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Borrede. 


Später, als id) gehofft, und umfangreicher, als geplant war, erjcheint diefer 
zweite Teil. Als der erjte Oftern 1900 ausgegeben war, wandte ich jofort alle freie 
Zeit, die mir neben meinen zahlreichen anderen Berufsgeſchäften blieb, auf die 
Yertigftellung des zweiten, Ein Entwurf für ihn lag aus den Jahren 1895 — 1897 
vor, an dem nur die beiden lebten Kapitel fehlten. Das Manufkript umfaßte nicht 
ganz zwei Drittel von dem des eriten Teiles. Daher die Hoffnung, er werde ber 
fleinere bleiben. 

Als im Frühjahr 1901 ſchon die 3000 gedruckten Exemplare bes erften Bandes 
verfauft waren, und ein unveränderter Neudrucd nötig wurde, trat die Befürchtung, 
die mein Verleger und ich vorher hegten, ein ftarfer Umfang des Grunbriffes werde 
der Verbreitung bei den Studierenden hinderlich fein, doch mehr zurüd, Die neue 
Bearbeitung des nun jchon feit Jahren fertigen Danuffripts nötigte zu einer noch— 
maligen Durchficht der ganzen Litteratur und zu einer faſt vollftändigen Umarbeitung 
des Tertes. Die hierfür erforderliche Arbeit nahm viel mehr Zeit in Anſpruch, ala 
id; angenommen; erjt Oftern 1902 konnte ich die erften, Februar und März 1904 
die letzten Kapitel in die Druderei fenden. Zugleih wuchs damit der Umfang 
erheblich. Beſonders geichah die in den vier wichtigen Gebieten: Kredit und 
Kreditinftitutionen, Arbeit und jociale Jnftitutionen, Klaſſenkämpfe und Handels— 
politif; fie machen faft zwei Drittel des Bandes aus. Es find die Teile unjerer 
Wiſſenſchaft, die zugleich in die jpecielle Volkswirtſchaftslehre Hineinreihen. Das 
einzelne derjelben, hauptſächlich die jpecielle Geſetzgebung, wollte ih auch nicht 
geben, aber die allgemeine Entwidelung auf diejfen wichtigen Gebieten mußte 
deshalb vorgeführt werden, weil ohne die Dauptzüge gerade diefer Entwidelungs- 
reihen ein Gejamtbild der ungeheuren Umwälzung ber volkswirtſchaftlichen Organi— 
ſation des 19, Jahrhunderts nicht gegeben werden konnte. 

Die benußte und angeführte Litteratur jchließt bei den zuerft gedrudten 
Kapiteln ſchon Ende des Yahres 1901 und Anfang 1902 ab; aud) bei den fpäter 
gebrudten war es nut teilweife möglich, die 1902—1904 neu erfchienenen Schriften 
noch anzujehen und fie anzuführen.” Doch auch von den zulet vor dem Drude 
in die Litteraturverzeichniffe aufgenommenen fonnten natürlich nur wenige einen 
eigentlichen Einfluß auf meine Darftellung ausüben. | 

Daß ich den Abſchluß auch diefes zweiten Teiles erleben durfte, dafür bin ich 
dem Schickſal faſt noch dankbarer, ala für den Abſchluß des erjten. Denn erjt 
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hiermit erreicht eine Arbeit ihr Ziel, der ich nun faſt 17 Jahre (1887—1904) den 
größeren Teil meiner Kräfte widmete, die in gewilfen Sinne das Facit meines 
wiſſenſchaftlichen Lebens zieht. Niemand fieht ihre Unvollfommenheit mehr ein, 
als ich jelbft. Einen vollendeten Überblick über die Wiſſenſchaft der Volkswirt— 
Ichaftslehre zu geben, überjchreitet heute die Kräfte jedes einzelnen. Ihn zu geben 
vom wirtjchaftshiftoriichen Standpunkt aus, ift doppelt ſchwierig; ich war fait Seite 
für Seite genötigt, Encyklopädijches, Generalifierendes zu geben, das weder mid 
nod) die hiftorifchen und volkswirtſchaftlichen Detailforſcher ganz befriedigen fann. 

Und doch freute ich mich des Werkes. Ich habe den größeren Teil meiner 
über 4Ojährigen wiſſenſchaftlichen Tätigkeit der nationalöfonomischen und wirtichafts- 
geſchichtlichen Detailforſchung gewidmet, aber ich habe ftet3 ebenjo jehr mich bemüht, 
dieje Specialforfhung in den Dienft der allgemeinen Probleme unferer Wiffenfchaft 
zu Stellen, mir das rechte Augenmaß für den Wert des einzelnen eben dadurd zu 
wahren, daß ich die großen Richtlinien der wirtjchaftlichen, politischen, rechtlichen 
und piychiichen Gejamtentwidelung mir Klar zu machen juchte. Ach wollte die Volks— 
wirtichaftslehre von faljchen Abftraktionen durch exakte hiſtoriſche, ftatiftiiche, volks— 
twirtichaftliche Forſchung befreien, aber doch ſtets zugleich generalifierender Staats» 
und Wirtichaftstheoretifer jo weit bleiben, ala wir nad) meiner Überzeugung heute 
ſchon dazu feften Grund unter den Füßen haben. Wo jolcher mir zu fehlen jcheint, 
da habe ih auch im Grumdriß lieber nur die Thatſachen bejchrieben und einige 
Entwidelungstendenzen angedeutet, als luftige Theorien aufgebaut, die mit der 
Wirklichkeit nicht in Fühlung ftehen, bald wieder wie Kartenhäufer zuſammen— 
fallen. 

So undolllommen alfo mein Grundriß bleiben mag, fo wenig er die theoreti- 
ſchen Nationaldölonomen wie die eigentlichen Hiftorifer ganz befriedigen wird, der 
Verſuch ſolch' allgemeiner Zufammenfaffungen ift nicht überflüjfig und nicht un— 
fruchtbar. Er mußte von einem Wirtjchaftshiftorifer unternommen werden, der 
e3 immer ala einen falſchen Vorwurf empfunden hat, ex ftrebe nur nah Schilderung, 
nicht nad) allgemeiner Erkenntnis der Gejehmäßigfeit des wirtichaftlichen Lebens. 
Nur mit einer ſolchen vom Ganzen aus entworfenen Darftellung fann man den 
größeren Zwecken aller wiſſenſchaftlichen Erkenntnis dienen. Ich überhebe mid) nicht, 
wenn ich jage, ich habe das Werk im Dienfte der leitenden volkswirtichaftlichen 
Ideen und Strömungen unferer Zeit und der Ideale gefchrieben, die mein Leben 
beherrijchen. Ohne irgend anderen Richtungen zu nahe zu treten, glaube ich jagen 
zu können, es jei angezeigt gewejen, daß ein Grundriß der Volkswirtichaftslehre 
gerade von einem Gelehrten gejchrieben wurde, der ebenjo Berfafjungs-, Ber: 
waltungs- und Wirtjchaftshiftoriker ift wie Nationalöfonom, der die pſychiſchen und 
jocialen Entwidelungsprogefje ebenjo verfolgt wie die rein wirtichaftlichen, der mit 
den viel größeren Mitteln der heutigen Wirtichaftsgejchichte an das Unternehmen 
ging, das Rojcher vor 50 Jahren in Angriff nahm. 

Ob ih nun das mir gejtellte Ziel erreicht habe, darüber mögen andere, mögen 
die Eommenden Generationen urteilen. Ich hoffe jedenfalls, der Grundriß werde 
für meine rein nationalöfonomijhen Schüler, deren ich mich ebenjo freue wie 
der wirtichaftsgefhichtlichen, den Ausgangspunkt bilden, die Theorie immer weiter 
duch exakte Thatſachenforſchung aller Art zu unterbauen. Was mid) jelbft betrifft, 
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ſo werde ich jetzt den Reſt meiner Kräfte wieder der Wirtſchaftsgeſchichte überhaupt 
und ſpeciell der inneren preußiſchen Geſchichte, der Fortführung der Acta Borussica, 
d. h. meinen Lieblingaftudien widmen. Ich möchte jagen, ich Tehre jebt erjt mit 
der nötigen Klarheit über die Grundfragen der wirtſchaftlichen und politifchen 
Entwidelung zu diefen Specialproblemen zurüd; die Arbeit am Grundriß zwang 
mid), mir biefe Klarheit, jo weit ich e3 überhaupt vermag, zu verichaffen, zwang 
mid), in den lebten großen Tragen des geſellſchaftlichen Lebens Stellung zu nehmen. 
Und wenn ich nun mit meinem 65. Jahre auf diefem Specialgebiet vielleicht nicht 
mehr allzuviel erreiche, fo tröftet mich die Gewißheit, gerade Hier fehr zahlreiche 
felbftändige Nachfolger und ſehr tüchtige, mir nahe ftehende Mitarbeiter und 
Schüler gefunden zu haben, die vollenden werden, was ich einft erjtrebte. — 

Meiner Frau danke ich wieder für treue Mitarbeit, hauptſächlich für die 
forgfältige Korreftur des Bandes, meinem Afiftenten, Herrn Spiethoff, für 
dasjelbe ſowie für die Herftelung des Inder und manchen guten Rat, mande 
Beihülfe, zumal in den Kapiteln, die fein Specialftudium ausmachen. 


Bordighera, 18. April 1904. 
Guſtav Shmoller. 
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148. Einleitung. Der Verkehr und der Handel. Wir haben in ber 
Ginleitung und in den zwei Büchern des e * Teiles die ae age on und bie 
liche Verfaſſung der Volkswirtſchaft darzuitellen geſucht. Wir haben im zweiten B 
die gejellichaftlichen Organe kennen gelernt, durch deren Ausbildung der Sörper ber 
Volkswirtichait entfteht, din durch deren Zufammenwirten er zu —— fähig iſt. Wir 
zu mern ächlich die e und en 
barzuftellen, bie in milfionenfacher W holung als Äußerungen — eur ergeinen, 


die Gejamtheit der Verke — des Handels, des Wertes und ren 

die Waren- Geld- und Srebitübertragungen, um die Bethätigung, Bewertung 
Kapital und Arbeit und ihre Folgen, um die Einfommenäverteilung ala ihr | 
Ergebnis, wobei aber nicht bloß bie thatfächlichen Vorgänge und Größenverhältnifie, 
jondern ebenfo ihre — —— und die ſie beherrſchenden Inſtitutionen, 
da und dort auch in Erg weiten Buches die hieher gehörigen eigentüm- 
lichen Ipeeintifierten. wirkt len zu erörtern find. Während es fich im ' 
ganzen tm vorigen Buche um * Art Anatomie und Formenlehre des volkswirtichaft- 
lichen Körpers handelte, ift —— eine Art Phyſiologie ſeiner Kräfte und Organe zu 


















verfuchen. Es ift das wichtige Gebiet der Erjcheinun gen, weldie bom 15. bis 18, Jahr⸗ 
hundert mit der Ausbildung der modernen Boltsiwi jtärfer perbortonten und 
lange überwiegend oder allein den Gegenftand der vo —* n Theorie und 


Litteratur ausmachten. ine bloße Verkehrsnationalblonomie, eine tie don ben 
ver Hg ee tele * ai ai ne des —— —— 
entſtan ere Verkehrserſcheinungen von dem t· 
— ———— en und ethilchen © Standpunfte aus, den wir im erften 
eile q gt 

Wir ſchildern in dieſem erſten Abjchnitt ext die Ausbildung des Berfehrs, dann 
die gejellichaftlichen Ordnungen des Handels, db. h. feine Rechtsformen, hauptfächlich das 
Marktweſen, endlich die Entwidelung des Handels nad der perjönlichen Seite. Wir 
verfuhen eine Darlegung der ganzen GEntftehung des wirtichaftlichen Cirkulations⸗ 
prozeſſes nach den drei bezeichneten Seiten hin. Der Gegenftand bleibt in den drei 
Zeilen dieſes Kapitels derfelbe; er wird erft vom Standpunft der Berlehrämöglichkeit, 
dann bon dem der gejellichaftli Marktorbnung, endlich von dem ber perjönlichen 
Organijation der Händler aus vorgeführt. Die beiden folgenden Abſchnitte über ſton— 
— und Geldweſen ſchließen or dem an, ergänzen das hier Gejchilderte. 

Unter Verlehr im weiteren Sinn verfteht man die äußere Lokale Übertragung wirt- 
ſchaftlicher Güter, Perfonen und Nachrichten von einem Ort zum anderen, wie die recht- 
liche aus ber Berfügungsgewalt einer Perfon in bie einer anderen. Das erjtere geichieht 
durch die Verlehrsmittel und die Berkehrsanftalten, das legtere durch die Verträge, Kaufr, 
Sredit- und ſonſtigen Gejd 8 Scheidet man das letztere als ein Gebiet des wirt— 
ſchaftlichen Lebens für ſich ‚ To pflegt man es unter dem Begriff des Handels 
zufammenzufafjen; dem Begriff —* Dertehre im engeren Sinne bleiben dann die räum- 
lichen Übertragungen. 

Beide Gruppen von Vorgängen greifen ſtets ineinander über. Faft jeder Kauf und 
Derkauf ift mit einer Ortsänderung verbunden oder ftellt eine ſolche in Ausficht; häufig 
1* 
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. it e8 allerdings nur eine von Haus zu Haus an bdemjelben Orte. Die räumliche 
Veränderung kann natürlich auch erfolgen ohne Verkauf, ohne Übertragung des Eigen- 
tums auf andere Perfonen. Beſonders große Gejchäfte, Korporationen, Staats— 
verwaltungen vollziehen große örtliche Veränderungen in der Dispofition ihrer wirtichaft- 
lichen Güter ohne privatrechtliche Güterübertragung. Allein der größere Teil des Ver— 
fehrd im engeren Sinn ift doch verbunden mit Handelsgeſchäften, mit rechtlichen Güter- 
übertragungen. In der älteren Zeit lag das Trandportgejchäft meift zugleich in der 
Hand ber Waren verfaufenden Kaufleute; heute ift der Warenhandel und das Frans 
vortgeſchäft meift getrennt (vergl. oben S 115 ©. 335—6). Zum Ein- und BVerkaufs- 
geichäft fommt der beſondere Transportvertrag. 

Die Urjache alles Verkehrs und alles Handels liegt in der Verjchiedenheit der 
natürlichen Schäße der Erde, in der Verfchiedenheit der Menjchen und ihrer Bedürfniſſe 
und in ber Arbeitsteilung. Wir haben bier davon nicht weiter zu reden; das Nötige ift 
im eriten Zeile gejagt. Was wir hier zuerft und klar zu machen haben, iſt die Be- 
deutung, welche Verkehr und Handel hiſtoriſch nach und nad für das volfswirtichaft- 
liche Leben gewonnen haben. Wir müflen uns ein Bild von der Umwandlung ber 
Vollswirtſchaft von der Epoche der Eigenwirtichaft an bis zur heutigen Verkehrswirt- 
ichaft machen. Das thun wir anı beiten, wenn wir zunächit äußerlich die Verkehrs— 
entwidelung ſchildern, welche im ganzen zugleich Handelsentwidelung ift, dabei aber 
ala Maßſtab in erjter Linie die Ausbildung der Transportmittel und »Anftalten ver- 


149, Die techniſch-hiſtoriſchen Thatjahen des Verkehrs. Die 
ältere Zeit. Man wird die Thatfachen am beiten überbliden, wenn man fie in drei 
Epochen jcheidet, die ich ſummariſch jo bezeichnen möchte: a) die .ältefte Epoche des 
zufälligen primitiven Nachbarverfehrs, b) die des bejcheidenen aber regelmäßigen Lokal— 
verkehrs und c) die des großen Verkehrs, welcher ebenfo die Nachbarn und Vollsgenoſſen 
wie die Bölfer- und Weltteile verbindet. 

a) Wie e8 keine pfadloſen Länder giebt, jo kennen wir feine Menſchen und 
Stämme ohne Anfänge von Handel und Verkehr. Schon in den älteften Zeiten der 
uns befannten Menſchheit wanderten durchbohrte Steine, Schmudjahen, Metallwert- 
zeuge und «Waffen Hunderte von Meilen, von Stamm zu Stamm. Noch heute findet 
in Afrika zwifchen den roheiten Stämmen an der Grenze ein ſprachloſer Handel ftatt, 
wo einzelne Häuptlinge tauſchen. Aber auch wo einige Haufierer fühn in fremde 
Gebiete eindringen, bleibt dieſer Verkehr etwas Zufälliges, oft für lange wieder Unter— 
brochenes; er berührt meift nur wenige Höherſtehende, liefert auch ihnen nur ein paar 
Prozente ihres Gejamtbedarfs. Denn im ganzen fertigen in dieſer Wirtichaftsepoche 
die Individuen, die Gentes, die Familien, die Stämme fo ziemlich alles, was fie 
brauchen; die Eigenwirtichaft herrſcht. Die Individuen und die fleinen Gruppen find 
auf fich angewiejen. Es giebt in folcher Zeit feine gebahnten Wege, keine Schiffe, feine 
Karren. Mühſelig ichleppt der Laftträger 30 Kilogramm täglih 10—30 Kilometer 
weit. Ein barbarijches Böller- und Fremdenrecht hemmt vielfach die lebendige Be- 
rührung der Stämme. Innerhalb der Stämme hindert die Gleichheit der Menſchen 
den Austauſch. Unendlich lange Zeiträume hindurch hat ein folcher geringer Verkehr 
gedauert. Bei den niedrigen Raſſen ift er noch heute auf dieſer Stufe. Barbarifche 
Kultur, rohefte Technik, kümmerliche Verforgung, vielfach Hunger und Elend find die 
Begleiterfcheinung diefer Verkehrsſtufe. 

b) Wenn dann mit dem Aderbau, den flädtijchen Märkten, den Anfängen von 
Gewerbe und Geldweien der Verkehr wählt, wenn zumal an den Geefüften, an den 
günftigften Punkten der Ströme Handelsvölfer und Handelsſtädte erblühen, jo ift doch 
im Altertum und auch in der neueren Zeit bis vor 1—2 Yahrhunderten der Verkehr 
ein im ganzen beichränfter geblieben: die Stadt kauft von ihrer ländlichen Umgebung 
Zebensmittel, Vieh und Holz gegen einige Gewerbeprodufte; auf weitere Entfernungen 
gehen nur wenige leicht transportable Waren, wie Salz, Spezereien, feine Gewebe, 
Metallwaren, Edelfteine, Gewürze; es giebt noch feinen Mafjenverkehr. Die Wege 
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bleiben ſchlecht und unvollkommen; man reift überwie zu Fuß oder zu Pferde. 
Der Transport auf Schubkarren und Wagen iſt für Holz, —— und an 

Maren nur auf Entfernungen von 10—50 Kilometer mi Die Merte, die großen 
Ströme bleiben lange eher —— als Bindemitiel. Der Schiff bau bleibt 
lange unvollkommen; die Schiffe find klein, durch Ruder nur mit hoben au be- 
wegen; man wagt nur an der Hüfte und im Sommer zu —— man verſteht die Segel- 
ftellung und »Behandlung noch nicht recht. Immer werden da und dort neben dem 
Schiffen mit 1 und 2, mit 10—50 auch ſchon foldhe mit 100—200 Tonnen (A 1000 
Kilogcamm) Ladefähigfeit gebaut. Sie find das erite Transportmittel für etwas 
größeren Verkehr. omeit er fich entwidelt, joweit er größere Entfernungen Aa 
zerfällt der Handel meift in Er Summe feiner Stationen, an deren jeder die Waren 
umgeladen und in andere Hand gegeben werden. Die Heinen Gebiete mit verkiebener 
Sprache und Verfafjung, durch Handelsneid, Zölle, Stapelvecht getrennt, erſchweren 
allen glatten Verkehr in die ferne. Das Handel und Verkehr fich widmende Perſonal 
wird — don Handelsſtädten abgeſehen — im ganzen meiſt nicht über 3—5 Prozent 
ber Bevölkerung ausgemacht haben, während es heute bis zu 11—13, in Handels— 
ftädten auf 30 und mehr ann —— iſt. 

Im ganzen herrſcht auch in dieſer Epoche noch die alte Eigenwirtſchaft vor; der 
Verkehr auf weitere Entjernung wird auch im dieſer ganzen —— nicht über einige 
ri ap aller wirtjchaftlihen Güter, ber Örtliche umd der zwiſchen Stadt und 

Land micht Leicht über 10—30 Prozent derfelben erfaßt haben. Der erftere, ber 
Fernverkehr, bleibt unficher, zufällig, arbeitet mit Berfehrämitteln, die immer leicht 
verfagen, er liegt noch überwiegend in den Händen ber reifenden Kaufleute jelbit; ſoweit 
Zransportgeich efchäfte (Schiffer, Frachtfuhrleute, Era: Kamelvermieter) entftehen , find 
fie flein, oft bloße Nebenbeichäftigung. Der legtere, der Lolalvertehr, hat fi zu einer 
gewiflen Stetigteit ——— abe er konnte dies nur, weil er im ganzen reiner Zotal- 
verkehr zwiichen Menſchen blieb, die ſtets in einem ——— fh aufjuchen und wieder 
heimtehren können. Diejer ganze Lokalverkehr ſpielt fich noch Überwiegend zwiſchen 
Produzenten und Konfumenten, zwifchen dem Landmann und dem ftädtifchen Handwerter, 
Brauer, Krämer und Kaufmann ab. Der Fernverkehr brauchte um jo mehr und um 
jo fompliziertere Mittelglieder, war auch deshalb notwendig fehr teuer; wo er nicht 
Gewinne von 50, 100 und mehr Prozent in Ausficht ftellte, konnte er wegen feiner 
Gefahren und Mühen ſich nicht ausbilden. Den an bevorzugter Stelle ftehenden Groß— 
faufleuten und Reedern gab er dementiprechend um jo größeren Borteil; fie wurden 
($ 115 ©. 334—5) in ber Heimat und in der von ihnen beherrichten Fremde oftmals 
zur 2. gebenden Ariftokratie, ja zu Hänptlingen und Fürften. 

Die dritte Epoche des großen jowohl inneren ala internationalen Verkehrs hat 
in es Anjäten jchon vor rer eingeleht, fiegreich durchgedrungen ift 
fie nad) den ftarfen Anläufen von 1400—1800 erft im legten Jahrhundert. Die älteren 
Anläge beruhen auf dem großen Waſſerverkehr und auf dem großen Straßenbau, wie 
ihn einzelne ſtark —— Staaten, hauptſächlich die Römer, auch früher die Chineſen, 
einzelne arabifche Reiche, da Inkareich in Peru ausbildeten. Wir werfen auf dieſe 
alten Anjäge des Großverkehrs einen kurzen Blid 

Die wenigen Infel- und Küftenvölter, twelche Handel und Schiffahrt früh erlernten, 
teilweife dafür den Innen» und Landverkehr vernachläffigten, waren 4000 Jahre v. Chr. 
bis 1800 n. Ehr. eben hierdurch die Piadfinder bes volfswirtichaftlichen Fortſchritts, 
die reichen fapitalkräftigen Völker. Die Phönifer, die Griechen wie die Römer jcheinen 
ſchon Schiffe gehabt zu haben, welche 5—600 Menſchen, 7—800 Tonnen faßten, bis zu 
28 Meilen (215 Kilometer) (Göh) im Tage zurüdlegten. Bereingelte Gebiete hatten auch 
früher durch Pflege der Fluß- und Kanalſchiffahrt einen etwas entwidelteren Jnnen- 
verkehr, jo Agypten und die Eupbratländer im Altertum, dann China, Spanien, Nord« 
italien, die Nieder- und Rheinlande im Mittelalter. Im übrigen war die Flußſchiffahrt 
meift lange eine kümmerliche, durch ſchlechte Beichaffenbeit der Flußbette, durch Wehre 
und Stauungen, Zölle und anderes gehemmte. Einen etwas befferen Landverkehr konnten 
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nur die feft ifierten mächtigen Staaten erreichen, welche zuerft aus militärt — 
Gründen den 2 au von guten Zandftraßen durchſehzten, vor allem pn Ahnen: welche 
in ihrem Reiche von 3—4 Mill. Onadrattilometer 140 000 Kilom brauchbare, 


meift v Du d die ® der si — 
—53* — —A Bam N wachfenb Den Sat Grobe, 


ber don bon * be ak abe Dee ifa und Nordeuropa zeichte. — imn — 
zum Maffenvertehr ausgebildet Hatte. Immer 
— der Sure J————— von —8* und Verkehr nicht entjernt mit 


nicht daran, alle Wohnpläße wie heute, zu verbinden; der cursus publicus, die damalige 
Staatöpoft blieb eine militärifeieadminiftrafive Einrichtung, die nicht * Handel 
* Es fehlten gänzlich die großen centralifierten Verkehrsanſtalten, die fiber mi 
äßig den Perſonen-, Waren- und Nachrichtenverfehr vermittelten. Man 
‚ bie europäifhe Ausfuhr nach Indien habe zur Römerzeit einen Wert rn 

im 15. „gabeSunder von 50, in der Gegenwart von 2000 Mill. Mark erreicht (Huf 
Ende des römifchen Reichs bis ‚gegen Ende * Mittelalters ſinkt Han 

und auf ein viel tieferes Niveau * aber gewiſſe Elemente erhalten fi ch, 
we bei Ghinefen und Arabern, auch a ra feit dem 18. biß 15. Jah: * 
ndert vereinzelt und vom 15. bis An er des 19. etwas umfangreicher mand erlei 
Koribifbung. Die meiften Landwege freilich bleiben entjeglich fchlecht bis zur $ ze⸗ 
baukunſt von 1780—1830 re ar Ghaufjeebau 1820), wenn aud in alien“ 7 
in den Niederlanden frühe einzelne Wege befjer wurden, in. Frankreich jeit dem — in 
‚Öfterreich feit dem 18. Sahrhunbert breite Steinftraßen durch den Staat, aud) ei 
hölzerne und fteinerne Brücken erft durch die Kirchen, dann durch Gemeinde no 
ebaut wurden. Auf die Ausbildung bes Poftwejens jeit 1600 kommen wir n ale 

— Kanalbauten der Niederlande ſeit früher Zeit, Preußens ſeit 1666, Frankreich 
ſeit Colbert, Englands ſeit 1755 haben vereinzelt den Verkehr verbeſſert. Die Bent 
der —— ſeit dem 15. Jahrhundert erlaubt, Höhenzüge mit den Ronäten z 
überfteigen; aber große Bedeutung erhielt das Kanalwejen doch erſt in England, Öte 

reich, den bpereinigten Staaten 1790— 1850. Die Seeſchiffahrt dagegen machte im | 
** wie etwas ſpäter in Nordeuropa, ſchon vor und bald nach 1500 erhebliche For 
fchritte: der Schiffebau jchritt von einen Schiffen mit 15—100 Tonnen zu folcher 

von 500—1000, zu ihrer Armierung mit Kanonen, zur Benußung bes Kompafies ı und 

bes Fernrohrs, zu befjerer Ausnutzung des Windes durch die Kunſt zu lavieren, "m 
man die teuren Ruderer entbehren konnte, fort. Someit vor 1800 ein großer £ He be 
fih an einzelnen Orten Eongentrierte, waren es die großen Seepläße: Venedig, ( 
een London, Brüfjel, Antwerpen, Amfterdam, Hamburg, Newyork (vgl. 1 $5 


e@.1 
So war von 1500—1800 erſt in den Geeftäbten, dann aber auch in einz — 
größeren einheitlichen Binnenſtaaten ein erheblicher ———— des Vertehr 
Handels entſtanden. Der Handel nach den Kolonien hatte die Kolonialwaren geb 
feinere Manufakte gingen don Land zu Land; ber Getreibehandel Hatte mit Holl dd 
ala Mittelpunkt begonnen, einen internationalen Charakter anzunehmen. Aber im gan zen 
bewegte fich doch Handel und Verkehr gegen 1800 noch in den alten Geleifen. Im je ben 
Sande konnte auf 50 Meilen Entfernung Getreideüberfluß und Hungersnot neben» 
einander bejtehen. Nur wenige Städte hatten eine Nahrungszufuhr von aber zwei 
Tagereiſen. Der Großverkehr war klein, der Lokalverkehr noch mäßig, die Eigenwirtſchaf 
berrichte auch in den meiften europäifchen Staaten bei 50—90 Prozent ber j 
und der wirtjchaftlichen Güter vor. _ We 
150, Die tehnifhen und wirtſchaftlichen Thatjachen bed Vertehrs 
im 19. Jahrhundert; Schiffahrt, Poſten, Wegebau. Die größeren 
Staaten, welche fi vom 15.—19. Jahrhundert gebildet Hatten, fühlten erft nach und 
nach wieder, wie einjt der römiſche Staat, die allgemeine Berpflichtung, den BVerfehr 
im Gefamtinterefie zu fördern. Der gefteigerte Handel und oh ftand lieferten erft 


unferer Tage zu ——— Die Maſchen bes Verkehrs blieben ſehr große; man t = 
a 
2. 
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Die — wurden in den ‚Kulturftaaten ſucceſſiv verbeffert, mit Leinpfaden 
ee 2 Hafen und Quaibauten benugbar gemacht. Die Hanalbauten nahmen 
hatte 1700 678, 1800 1004, 1870 4656 Silometer; für Flüſſe und 
Ranäle hat Sranfreidh 1814—1897 1,5 Milliarde Francẽ ausgegeben ra In 
Deutſchland wurden bis 1786 1111 Kilometer, von da bis 1870 1621 Kilometer, von 
da bis 1894 926 Kilometer —— —— ut; mit denen im Reiche 
land und mit denen von unſicherer Entſtehungszeit — mn Kilometer 1894 
aus; daneben ftehen 6—7000 Kilometer ſchiff bare Flußſtr Die 
Binnenſchiffe bewegten ſich bis 1840 in Größe von —— — ſie ſind Kia 
bis 1897 von 80 auf 160 Tonnen durchichnittlich geitiegen; mit den Stromregulierung 
und der Dampfichleppichiffahrt hoben fich viele auf 600, auf dem Rhein fhon bie" bis * 
1000, ja 2000 —— Die neueſten Kanäle werden für 400 und 600 bis 800 
Tonnenſchiffe gebaut. Ein Schiff von 2000 Tonnen ladet jo viel wie ſechs Eifenbahn- 
güterzüge. Der Verkehr auf den 6 rheinifchen Hauptzollämtern ftieg von 1833 auf 1850 
und 1866 von 17,9 auf 46,9 und 82,6 Mill. Gentner. Auf dem geſamten deutſchen 
Waſſerſtraßen hob ſich bie Summe der geleiteten Zonnenktilometer (worunter wir die 
Multiplikation der beiörberten Tonnen mit der Zahl der durchlaufenen Kilometer ver- 
ſtehen) von 1875 auf 1895 und 1898 von 2,9 auf 7,5 und 10,7 Milliarden. Schien 
lange in der Zeit des Eifenbahnbaues der Verkehr auf ber Gifenftraße zur Hauptſache 
zu werben, fo ftieg er 1875—1895 body nur um 149 Prozent, der Binnenwafferverfehr 


aber um 159 een kin: 1895—1898 ber erftere um 23, ber letztere um 43 Prozent. 
Ban ala —— iſt —** unter —— der —— Waſſerfracht mit 
er S 


ffe I — Bafferftraßen zu | 

gleihmä' und großer war bie —— Seeſchiffahrt. 
Berubte fie — noch auf dem Segelſchiff, ſeiner techniſchen Verbeſſerung, ſeiner 
vollkommenen Segelnutzung (vgl. I ©. 212), jo wurde doch bald bie Dampfichiffahrt 
und der Bau der Schiffe aus Stahl und Eiſen das leitende Princip. Die jehlichternen 
Anfänge der Dampfſchiffahrt fallen in die Zeit von 1806—30; die erfte große praftifche 

MWirkfamkeit in die von 1850—70; das Zurüdtreten der Segei. gegen die Dampf- 
ihiffahrt in die legten 30 Jahre. Die alten zes 2-500 Regiflertonnen 
Naumgehalt, die neuen haben 2—3000; die großen er Bin 4—5000 ja bis 
21000, die Schnelldampier bis 16000; tofteten die Selle N u 50000 ME, fo 
fommt ein großer Schnellbampier heute auf 10—12 Mi u beiden bei- 
gefeßten Jahren famen nach dem Nautitus von der —————— auf die Dampf- 
tonne (DT) und die Segeltonne (ST) 


in ber ganzen Welt in England in Deutichlanb 
1890 Mil. DT 10,5 Mil.ST 30 er ae ” * * 0,9 »e DT 0,7 Mill. ST 
100 97 „BB . . 10 18 . 5 nn. 


Mehr umd mehr find es die ——— — ET welche außer dem 
Perjonen- und Nachrichten» auch einen fteigenden Zeil des Guterverkehrs bewältigen. 
Sie liegen in ber Hand von ner Aktiengejellichaften; die een 
linie hatte 1901 117 Oygeandampfer pr Betrieb, 152 Flubdampfer, See- und Fluß⸗ 
De insgefamt 279 Fahrzeuge mit 661 355 Rg.-Tons, ihr Kapital, ein- 
add ka Referven, betrug 140 Mill. Marl. Da 70—80 —— des ganzen Welt- 

fich heute auf dem Deere bewegen, jo liegt der Schwerpunkt des Weltverlehrs 
"erde auf den Seedampfern. Ihre Leiſtungsſähigkeit ermißt fich nach ber Berechnung 
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bon Perez, dab 100 Kilogramm Weizen fir 12 Mark früher auf der alten Landſtraße 


100, "der Kunftitraße 400, auf der erfien Bahn 1500 Kilometer. weit befördert 
nes ag auf ben heutigen Bahnen 4500, auf den Ogeandampfern 25000 Kilometer 
weit werben. Nach den Bere nungen von Jurafchet und anderen kann man bie 
Zransportleiftungsjähig keit der Seehandelsmarine der wichtigeren Staaten in Millionen- 
nnen (3—4 Segeltonnen gleich einer Dembftonne) etwa jo ſchätzen: 1820 
3,8 Mill, 831 3,9, 1850 8,0, 1875 30,2, 1898/99 65,3 Mill. Das ift eine Zus 
nahme der Faſſungskraft bon 1:17, und da heute 2—4 Reifen in derfelben Zeit gemacht 
werden, wo früher eine möglich war, ber Leiſtung von 1: 34 bis 68. — 

Der Landverkehr hatte ſchon vor dem verbefjerten Straßenbau des 19. Jahr: 
hunderts eine jehr große Förderung erhalten: die in der Hauptſache im 16. und 
17. Jahrhundert — —— eigen der Poſten. Wo in älterer Zeit eine ſtarke 
politiſche und militäri über größere Gebiete entftanden war, wie in Perfien, 
vor allem jpäter in —— hatte fie einen Läufer- oder Reiterdienſt mit Ablöfungs- 
ftationen eh um ihre Befehle zu verjenden und Berichte zu empfangen. ne 
war auch, wie jchon erwähnt, der römijche cursus publicus nicht gewelen; er jtüßte fich 
auf Zwangsdienſte an Fronpferden, beförderte die Beamten und Offiziere, hatte in —* 
guten Straßenſyſtem eine vortreffliche techniſche Grundlage. Die arabiſchen Reiche, die 
chineſiſche Regie —* hatten ähnliche Einrichtungen. Die Spanier übernahmen eine ſolche 
wahrſcheinlich von den Arabern in Granada. Die italieniſchen Mächte, bald auch die 
mitteleuropäifchen, verſuchten ſolche Botenkurſe ſeit den Kreuzzügen zu —— die 
Univerſitäten und kaufmänniſchen Korporationen, die deutſchen Territorialfür 
im —* bis 16. Jahrhundert. Die Kaiſer Marimilian und Karl V. ließen durch die 
Familie Taxis ſolche Kurfe zwiſchen Bruſſel, Innsbruck, Wien und Madrid einrichten. 
Die Koften waren groß. Und mit all’ dem war das, was wir heute die Poft nennen, 
nicht —— 

geſteigerte Brieſ-, Geichäfts-, Reiſe- und Warenverkehr zwiſchen Italien, 
Srankteih, Deutjchland und Flandern legte e8, wo dieje Boten regelmäßig gingen, 
nabe, ihnen erft private Briefe gegen Entgelt mitzugeben, dann auch ſich ihnen zur Reife 
anzujchließen, durch fie die Reitpferde zu beziehen, mit ihnen die Herbergen aufzufuchen. 
Es bildeten fich jo fefte Routen mit feften Stationen, mit Wirtöhäufern, mit Einrichtungen, 
weiche Pferde und Karren jowohl für die amtlichen Boten als für Private u m, 
| Indem die Boten und ihre Vorgejegten nunmehr auf die Brief-, Perjonen-, 
—* und Geldbeförderung für Private Gewicht legten, wurden fie reich und angejeben, 
wie das bejonders don den jpanifchen Carreos majores berichtet wird. Auch die Wirte 
und die Mebger, welche die Pferde ftellten, gewannen dabei. Allerlei Leute, Fleiſcher, 
Kaufleute, Wirte verfuchten er regelmäßige Fuhren zu machen; das Fracht⸗ 
fuhrgeſchäft ir 9 fih vom 16. bis 19. Jahrhundert neben und mit den Pojften. 

Indem die ftädtifchen und fürftlichen Regierungen von 1570—1700 das ganze 
Botenweſen und feine Thätigkeit für das Publitum feiten Ordnungen und Tarifen 
unterwarien, die jefte Periodizität der Boten» und Reitkurje, der Karren- und Wagen- 
läufe feſtſetzten, teilweife die ganzen Anftalten auf ihre Rechnung übernahmen und in 
den Dienft der Geſamtheit ftellten, entftanden jtaatliche oder ftaatlich kontrollierte Groß» 
betriebe des Verkehrs, welche ebenjo dem öffentlichen Dienſte wie dem Publitum die 
Garantie der Sicherheit und Regelmäßigkeit der Brief- und in einzelnen Ländern bald 
auch der Perfonen- und Warenbeförderung gaben. Das war die Pot im heutigen 
Sinne. Haben die Hurfe auch erft im 18. und 19. Jahrhundert fich weiter ausgedehnt, 
fonnten erjt auf den befjeren Straßen des letzteren die jogenannten Schnellpoften, welche 
feit 1820/30 ftatt 4—5 8—15 Kilometer in der Stunde zurüdleaten und bamals wie ein 
Wunderwerf angeftaunt wurden, eingeführt werden, wurde das platte Sand erft in den 
legten 50 Jahren in den täglichen Kursdienſt der Poſt einbezogen, jo waren bie 
Wirkungen doch jhon von 1600 an erheblih. Beuft jagt im 17. Jahrhundert: jobald 
die Kaufleute wahrnahmen, daß fie den Wechſelkurs, die Tare und ben Preis aller 
Waren durch die Poft für weniges Geld Haben könnten, ohne nach Antwerpen zu reiſen, 
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die Poft eine unbejchreibliche Menge Briefe zuſammen. I. J. Moſer meint im 
is Jahrhundert: —* zoſten haben ganz erhebliche Folgen nad) I gezogen und bie 
Welt in manden S faft in eine andere Yorm gegofjen. Und doc) toftete in 
England 1839 ein Brief bon London nach Edinburg noch 4,5 Mark. Man jagte * 
1840, ein Brief in England koſte ſo viel Thaler wie in Preußen ER oder B 
man zahlte auch hier noch 1844 für einen Brief von Frankfurt a. nach 
0,8 Mark. Die großen Portoreformen liegen erſt zwiſchen 1840 * 1870. Die 

preußiſche Poſt beſörderte 1840 erſt 36, 1862 148 Mill., die deutſche 1898 2503 Mill. 
—— er a 1836 beförberte die preußiſche vᷣoſt 548000, 1898 die deutſche 
i 
Die letzteren Zahlen ſprechen eine deutliche Sprache. So bedeutſam der Poit- 
berfehr 1600—1840 eingegriffen haben mag, jo bat doch erft die Zeit des großen 
Chauffee- und Wegebaus von 1820 an und die Epoche der Eifenbahnen und Telegraphen 
Handel und Verkehr von Grund aus umgeftaltet. Die erfteren haben den heutigen 
Nahverkehr, die lehteren zufammen mit der Dampfihiffahrt den heutigen riefenhaften 
Fernverlehr geichaffen. — 
Aller Wegebau hat fi naturgemäß langſam entwidelt. Die natürlichen Pfade 
—— nichts, fie —* lange für den Verkehr zwiſchen Stadt und Land aus. Die 
ltere Agrarverfaſſung kam ſaſt ohne Landwege aus; erſt unſere Zeit hat jedem Ackerſtück 
wen gongengäweg "geichaffen. Die erheblichen Koſten des Wegebaues waren nicht leicht 
aufzubringen und gerecht zu verteilen: man zwang wohl die Anlieger, den Weg zu 
unterhalten, jpäter follten. die Gemeinden allein oder in Verbindung mit den Anliegern 
dafür auffommen; beides in Form naturaler Stellung von Arbeitern und Gejpannen, 
Dabei gingen oft "die, welche den Weg am meiften benußten, jo ziemlich frei aus. Die 
Zahlung von Wege-, Prüden- und Dammgeldern durch die Benußer hatte man fchon 
im —— Mittelalter eingeführt; aber ihre Vereinnahmung dur —— ae 


mehr, aber die Erhebung der Wegegelder war vielfach jo läſtig, daß fie 3. B. in Preußen 
1874 befeitigt wurden. In England, wo die Wege am allerſchlimmſten waren , hatte 
man im 18. Jahrhundert —— Halb Öffentlichen Korporationen den baut 
ftaatliche Konzeſſionen gegen Erhebung von Wegegeldern geftattet. Diefer dann auch 
für die Kanäle betretene Ausweg hatte den Fehler, eine wichtige Funltion von Staat 
und GSelbjtverwaltung dem Zufall und mehr und mehr auch der egoiftiichen Gewinn- 
jpefulation auszuliefern. In den Fontinentalen Staaten ift erft langjam im 19. Jahr- 
hundert eine neue rechtliche Ordnung des Wegebaues, der Bau- und Unterhaltungslaft 
entftanden; ein fompligiertes Zufammenwirlen von Staat, Provinz, Kreis, Genteinde 
und Anliegern bat fich dabei herausgebildet; die Naturalfronpflicht ber Anlieger und 
Gemeindegenofien ift —* beſeitigt, aber beilweiſt auch heute noch nicht entbehren: 
das Widerſpruchsrecht der Grundbeſitzer bei Geradelegungen, die Ordnung ber etwaigen 
Entſchädigungen und alle ähnlichen Fragen ſind vielfach erſt in neueſter Zeit leidlich 
geordnet worden. In manchen Staaten fehlt noch viel zur erſprießlichen Regelung 
aller einſchlägigen Fragen. Auch die Technik des guten Wege- und Straßenbaues iſt 
relativ jehr jung: glatte Oberfläche, dauerhaften Straßenkörper, Vermeidung der zu 
großen Steigungen und Gefälle durch Einfchnitte und Auffchüttungen, guten Unterhalt 
durch ftete Auffiht und Ausbefjerung von jeiten angeftellter Straßenwärter, all’ das 
erreichten nur die £ultivierteften und reichiten Staaten in den lehten Generationen. 
Das römische Reich hatte einft nad dem vorhin angeführten Zahlen auf den 
Quadratkilometer 0,04 Kilometer gut gebaute Wege; wenn Franfreih im 16. Jahr- 
hundert 25 000 Kilometer beſaß, jo wäre das eine ähnliche Dichtigkeit des Straßen- 
u geweſen. Heute hat es 690 438 Kilometer (einſchließlich der gut gebauten Vicinal-, 
d. h. Gemeindeftraßen). Das find 1,3 Kilometer pro Duadratfilometer, alfo der 32 jache 
Betrag bes älteren franzöfilchen und des römischen Netzes. Die großen franzöfiichen 
Staatöftraßen machten 1840 12300, 1890 37000 Kilometer aus. Altpreußen hatte 
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1815 4100 Kilometer, 1857 30 000, 1886 50 000 Kilometer Kunftftraßen. Das Deutiche 
Reich ſoll nad) Sar gegenwärtig 150000 Silometer folcher mit einem Bauaufwand von 
1200 Mill. ME. befigen, ganz Preußen Hatte 1900 96000 Kilometer. Nach einer Berechnung 
Fauchers Iür 1868 befasen —* die Geviertmeile Land- und Vicinalſtraßen: Belgien 5,14, 
Frankreich 4,84, England 4,72, Öfterreich 1,6, Preußen 0,98, Rußland 0,01 Meilen 
a 75 —— Die ruffifchen Wege waren 1860 noch) fo wie die wejteuropäifchen 1700. 
Man-wird nicht zu viel jagen, wenn man behauptet, weit über die Hälfte aller guten 
Landwege und Brüden jeien nicht über 50 Jahre alt, die Zeit der Eifenbahn habe 
ben Bau der Landwege nicht verlangſamt, ſondern ſchr beſchleunigt. 
Hatte ein im Dienſte des Landhandels ſtehendes Srchiiuhrgsmeebt feit dem 

Ende des Mittelalters fich entwidelt (in Antwerpen follen gegen 1550 wöchentlich 2000 
—— einpaffiert ſein), einen großen Umfang erhielt es erſt in den letzten 150 Jahren; 
an den Hauptorten waren zahlreiche Wirte und Frachtführer entjtanden, die 10—100 
Dee hielten ; wöchentlich ein ober zweimal bewegten fich ganze Züge von jchweren 

Laſtwagen mit 4—8 Pierden und einer Zonnenzahl von etwa 3—6 (3000 bis 
6000 Kilogramm) auf den befjeren Straßen: dad Pferd, das einft 200 Kilogramm als 

aumlaft getragen, zog jet 1000—1500 (auf dem Wafler freilich 50 000) Kilogramm. 

ber den Umfang bes Laftwagenverfehrs haben wir faſt feine hiftorifchen Angaben. Aus 
England wird berichtet, daß zur Zeit der Kanäle vor den Eifenbahnen 30 Mill, Tonnen 
auf erjteren, nur 3 auf den Straßen jährlich befördert worden jeien. Die Fracht war 
in der ganzen Zeit des Karren- und Wagenverfehrs je nach den Straßen, den Koften 
bes Futter, je nachdem Pferde, Maultiere und Kamele ausdrüdlich dafür gehalten 
wurden oder nicht, natürlich jehr verjchieden. Für England finde ich für die Zeit vor 
dem Kanalbau die Angabe von 69 Pi. pro Tonne und Kilometer. Neuerdings bat 
Schumacher im nordehinefiichen Harrenverkehr für Tonne und Slilometer Preije von 
6—48 beutjche Piennige, ja für den Schublarrenverfehr von 3—25 berechnet. In 
Deutichland rechnete man 1840—60 pro Tonnen-Filometer 30—50 Pfennige Fracht 
auf der Chauffee. Sie wurde in ber erjten Zeit der Eifenbahnen für die feineren Güter 
meift nur um 25—50°/o, fir die jhweren Mafjengüter gleich viel mehr ermäßigt (Peez). 
Bor allem aber erweiterte fih überall mit den verbefjerten Wegen und der damit ders 
billigten Chauffeefracht der Verkehr der wachſenden Städte mit ihrer ländlichen Um— 
gebung aufs doppelte, vier- und mehrfache. Die Blüte der europätjchen Landwirtichaft 
1825—70 hing ebenfo jehr mit dem Wegebau wie mit dem beginnenden Dampfverkehr 
zulammen. Im übrigen bat dieſer natürlich doch noch in ganz anderer Weife den 
Zandverkehr umgeftaltst ala die Poſt und der verbeflerte Wegebau. 

151. Die tehnijfchen und wirtfhaftliden Thatſachen des Verkehrs 

im 19. Jahrhundert. Die Eijenbahnen Das Weſen der heutigen Eiſen— 
bahmen beruht verfehrätechniih darauf, daß man durch Eijenfchienen, auf welchen die 
Wagenräder laufen, einen bejonderen, glatten, ebenen Spurweg ſchuf; das Pferd zieht 
burchichnittlich auf ihm das 16—17fache wie auf der Chauffee; und daß man bie 
Wagen auf diefer Bahn dur die Dampfmaſchine, ſpäter aud) durch Glektricität bes 
wegte. Die Holz» und Eifenjchienen ftammen aus den Bergwerfäbetrieden von 1600 
bis 1800. Man wandte fie dann auch bei der Güter- und Perfonenbeförderung mit 
Pierden in Städten und auf fürzere Entfernungen an. Der jtäbtijhe Straßenbahn» 
verkehr beruht nod heute, joweit nicht in den 80er und 90er Jahren die Elek— 
trieität fiegte, darauf. Die Dampfmajchine ala Zugkraft für etwas größere Entfernungen 
von über 20—100 Kilometer bürgerte fich dann 1823—50 ein. Zuerft für die Haupt» 
verfehrälinien zwijchen Hafen- und Yabrit-, zwiſchen Zanbes- und Provinzialhauptitädten. 
Etwas längere Bahnen, bauptjählich in den Kohlen» und Induſtriegegenden, wurden 
in MWefteuropa im ganzen 1840—70 gebaut. Bon 1860—80 bildeten fi in ben 
reicheren Staaten die einheitlich fyftematifchen Eifenbahnnege mit Anſchlüſſen an die 
Nachbarſtaaten aus; von da bis zur Gegenwart haben die bevölfertiten Staaten bie 
Nepe auf das platte Land in die abgelegenen Gegenden ausgedehnt, bie Majchen des Nebes 
immer enger gemacht, jo daß (1898) auf 100 Geviertfilometer in Belgien 20, in Sachjen 
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18, —— manner 8—12, in kun gene 10, in —— —* 5, 
in den Bereinigten Staaten 4, in Rußland Kilometer 8 
Staaten, Rußland, Sperreih Ungarn hab Ar a ade ihr großen Getribe 


—— * en za * u deblichere uͤnien 
‚ Rleinafien er —— 
erhalten. Die großen amerikaniſchen hehe — Kontinent ent» 


d 1 der gar der dem A 
hen aufn gr enter Nach ui fir Eiſenbahnweſen 


der Erde Europas ber Vereinigten Deutſchlands 


Staaten 
1840 8041 3103 5344 469 
1860 107935 51.919 49255 11.088 
1875 290681 139 035 119295 27474 
1890 617119 223714 265 409 42869 
1898 752472 269 748 299 911 49 500. 
Das Anlagefapital derfelben belief fich in Mill. Mark auf: 
1898 132614 71998 45 438 11854, 


Wir haben heute faum mehr eine richtige —— wie groß ſaſt überall und 
zumal in den weniger reichen Ländern bie Schwierigteiten bes Eijenbahnbaues waren. 
Nicht bloß, dab bie verlegten Lokalintereſſen, die bisherigen Verlkehrsunternehmer, die 
Fuhrleute, Träger, Schiffer, dann auch die Wirte an den Straßen fie befämpften, nein, 
die Hauptſchwierigleit lag darin, in der Gegenwart enorme Summen, oft viele 
Millionen aufzumwenden, deren Berginfung unficher war, oft erjt nach Jahren, ja Gene- 
rationen erwartet werden konnte. Nur wo fühne, große Unternehmer mit viel über- 
flüffigem Kapital eingriffen, wo weitblidende Regierungen mit gutem Kredit eintraten, 

ing es zuerft voran. Auf dem Kontinent blieben die ſpäter einträglichiten Linien 
1830—60) oft viele Jahre lang liegen, kamen immer wieder Zeichen bes KHleinmuts 
und der Stodung. 

Dagegen brachte jede günftige Konjunktur eine neue Borwärtäbewegung. Die 
meiften europäifchen Regierungen erfannten nad und nad in der Zeit von 1840—70 
die Bedeutung des neuen Verkehrsmittels, fie förderten es teilweiſe ſchon ans militärischen 
Gründen. Die Geichäftswelt jah bald den ungeheuren Vorteil für den Wbjah aller 
Maren, die Bankwelt von 1840—60 an die unvergleichliche Kapitalanlage und die 
Möglichkeit großer Gründergewinne und —* die ei und Maſchineninduſtrie 
hatte durch den Eijenbahnbau ihre glängenditen föbetrieb im großen 
Stil und mit großem Abſatz wurde durch fie Ken mö —— on 1845 an wurde in 
England, von 1850 an in frei, von 1860 an 5 übrigen Mitteleuropa teilmweije 
überftärgt und fieberhaft gebaut; die Hauffes und Baiffeperioden ber ganzen Volls— 
wirtjchaft jeit 1840 hängen damit zufammen. Ebenſo wichtig wie die Verkehrsſörderung 
zeigten fich bald die Folgen für die großen Organifationsfragen der Volkswirtſchaft. 
Die älteren Verkehrsmittel, Flüſſe, Kanäle, Landitraßen und Brüden hatten zwar ſchon 
darauf hingedrängt, daß ihr Ausbau und ihr Unterhalt in die Hände immer größerer, 
fapitalfräftigerer, örtlich weitreichender, Öffentlicher Organe gelegt wurde, aber ber 
MWarentransport auf ihnen blieb lange überwiegend den einzelnen Familien, Produzenten, 
Händlern, Heinen und mittleren Frachtgeſchäften überlaffen; nur die Poft war ala 
Frachtunternehmerin jeit 1600, noch mehr jeit 1800 überall zu einem öffentlichen, cen- 
tralifierten Großbetrieb meift in Staatshänden geworden, weil fie mur jo regelmäß 
und ficher den Dienft für die öffentliche Berwaltung und die Gefchäftswelt zuglei 
ausführen konnte. Der centralifierte Großbetrieb im Verkehr ift jo älter ala bie 
Machine, als die moderne Technik, als die Eifenbahn. Aber mit der Dampfmajchine, 
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mit der Eifenbahn wurde der Großbetrieb noch viel undermeidlicher. Die kindliche 
dee, man fünne auf der Eifenichiene eine Reihe privater, Kleiner Transportunternehmer 
fonfurrieren laffen, zeigte fich rajch al3 ganz unausführbar, zu ewigen Konflikten führend. 
Es jtellte fich ala das Befte heraus, wenn der Eigentümer der Schiene auch Eigentümer 
der Lofomotiven und des Wagenparfs und Transportunternehmer wurde. Er that feinen 
Dienft um jo beffer, über je mehr Kapital, über je längere Schienengeleife er verfügte. 
Die meiften Eifenbahnen wuchſen fich raſch zu centralifierteften Großbetrieben mit Riejen- 
fapitalien, mit einem Riejenperjonal, mit einer Bezahlung nad) veröffentlichten, irgendiwie 
fontrollierten Tarifen aus. Die preußiſch-heſſiſche Staatsbahnverwaltung ift die größte 
Unternehmung der Welt. Alle größeren Eijenbahnen haben mehr oder weniger ein 
Monopol für ihr Transportgeihäft. Sie konnten auch ala Aktiengeſellſchaft gar nicht 
entftehen und bejtehen, ohne daß der Staat ihnen weitgehende Hoheitsrechte (3. B. 
das ber Erpropriation, der Polizei 20.) und finanzielle Vorteile (Landichentungen, 
Kapitalbeteiligung, Zindgarantien) einräumte, fie für beftimmte Zwede, 3. B. die Poſt-, 
die Militärbeförderung in Anſpruch nahm. Sie fonnten nirgends, oder nur ausnahms— 
weile, in unerheblichen Fällen, eine gewöhnliche Privatunternefmung ohne öffentliche, 
rechtliche Befugniffe fein. Aber doch war das Ergebnis diefer ihrer allgemeinen tech- 
nifchen und wirtichaftlichen Natur ein ſehr verichiedenes. 

In den Ländern, welche von ber großen, fapitalkräftigen Gejchäftswelt auch 
politijch mehr oder weniger beherrjcht werden, wie in u Tore und den Vereinigten Staaten, 
bildete fich ein ftaatlich-parlamentarifches Syſtem von Konzeffionen an Aktiengejellichaften, 
die zu immer größeren Komplexen fich vereinigen, aus, deren Verwaltung, deren Monopol 
und Riefengewinne man durch eine meift ziemlich erfolglofe Staatsaufficht und Befteuerung 
in die richtigen Grenzen zu weifen ſucht. In anderen Staaten, wie Belgien, Deutichland, 
Norwegen, Serbien, neuerdings in der Schweiz, in Auftralien und Indien fiegte teils 
fofort, teil® nach und nach und unter heftigen Kämpfen das einheitliche Staatsbahn- 
ſyſtem. Auch ein gemifchtes Syitem kommt vielfach vor, wie heute noch in Frankreich, 
aud in Rußland. Wir dürfen diefe Gegenjäße und ihre folgen hier nicht weiter ver— 
folgen (vergl. I, $ 112 ©. 321), Wir mußten nur betonen, wie die Eifenbahnen 
durch ihre Natur zu den großartigjten centralifierten Anftalten im Staat und in ber 
Bollswirtichaft wurden. Ihre politifch-militärifche Bedeutung, ihr enormes Kapital, 
ihr Einfluß auf alle Produktion und allen Handel giebt ihnen, je mehr fie in Privat 
oder Staatshänben fich centralifieren, eine um jo größere Macht. Je weiter die Arbeits- 
teilung und ber Verkehr wachen, dejto untwiderftehlicher wird ihr Einfluß. Gie 
bedeuten in den Händen von privaten Kapitaliften eine der Regierung oft jajt eben- 
bürtige, oft gar überlegene Nebenregierung. Im englifchen Parlament jaßen 1900 
57 Direktoren von Eijfenbahnen oder Eifenbahnbauunternehmungen ; alle großen Gejell- 
Ichaften find einfach oder mehrfach in ihm vertreten; nichts geht durch Unterhaus, 
was nicht ihren Intereſſen günftig if. Die Eifenbahbntarifpolitit ift heute teilweiſe 
ebenjo wichtig wie die ftaatliche Handelspolitif. Die Eiſenbahnkönige der Länder mit 
Privatbahnen üben eine Art politifcher und Hlaffenderrihaft aus. Nur etwa bie Leiter 
ber großen Kartelle und ber großen SFreditanftalten haben unter Umftänden eine 
ähnlihe Macht. Das ganze Verhältnis von Staat und Volkswirtſchaft, die großen 
— der Konkurrenz und ber Preisbildung find durch die Eiſenbahnen ganz anbere 
geworben. 

Nicht die Eifenbahnen allein, aber fie hauptſächlich und in ihrer Verbindung mit 
Poſt-, Zelegraphen-, Telephonanftalten, mit den großen Dampferlinien und überjeeifchen 
Stabelgejellichaften haben innerhalb der Staaten und zwifchen den Staaten eine Ber- 
bindung, eine Arbeitsteilung, eine geiftige und materielle Gemeinjchaft und Vergefell- 
Ichaftung erzeugt, von welcher wir uns vor hundert Jahren noch nichts träumen ließen. 
Zahlenmäßig ift das freilich jchwer zu bemweifen. Immerhin will ich zwei Verſuche 
von zahlenmäßiger Bemefjung anführen. Nah Schulte ftieg der Verkehr über den 
Gotthardpaß vom Mittelalter bis 1831 wie 1:3,2, bis 1840 wie 1:6,4, von 1840 
bi8 1889 von 1:89,9, vom Mittelalter bis 1889 wie 1:237,2. Den Wert der 





4 


471] Organijation und Verlehrsleiſtung ber Eifenbahnen. 13 


efamten Aus- und Einfuhr der Staaten mit Handelsftatiftit wird man (nach berechneten 
Schähungen von mir, Mulhall, Juraſchek, Nauticus) etwa jo angeben können: 


1700 0,5 Milliarden Mart 1860 30 Milliarden Mart 
1750 1,0 F 2 187045 „ 3 
1800 6 2 2 1880 60 „ > 
1850 17 i 2 189 76 = 


Da alle Waren jowohl in der Aus- ald Einfuhr vorfommen, oft vom erjten 
Empfangsland noch zu einem zweiten und dritten gehen, dürfte ihr Wert etwa ein Drittel 
bis zur Hälfte diefer Zahlen betragen. Die Proportion der Zunahme (in 200 Jahren 
1:152) bleibt diejelbe. Der innere Verkehr ift wahrfcheinlich noch viel mehr geftiegen; 
Knies meinte jhon 1853: der Nahverkehr zwifchen den nächjtliegenden Orten fei der 
ftärffte und einträglichjte. Aber wie wäre er zu faffen, wer hätte ihn 1700 oder 1800 
ober 1850 jummiert® Wer wollte die Frachtwagen- und Kahnbeladung älterer Zeit 
vergleichen mit der der Bahnen und Schiffe der Gegenwart? Aus der Iehten Generation 
fei folgendes angeführt. Es wurden zurüdgelegt: 


auf deutſchen Eifenbahnen auf Öflerreichiichen Eifenbahnen 

Mil. Perſonen- Mil. —— Mill, Perſonen- Mill. Tonnen⸗ 
filometer filometer. filometer. filometer. 

(d. h. bie — der Perſonen uud Zonnen mit der durchfahrenen Kilometerzahl.) 
1868 3212 5042 1861 802 1128 
1879—80 6148 12224 1881 2030 5021 
1898 17554 32579 1897 6 008 12462. 


Auf den franzöfiihen Bahnen wurden 1888 10409, auf den *6 Land» 
ftraßen (nach Schäßungen) 6000 Millionen Zonnens$ilometer bewegt. Bon ber 
Getreideernte don 19,9 Millionen Tonnen (1898) gingen 10,8 über bie —— 
Kohlen, Holz, Eiſen und Erze, Getreide machen heute die Hauptmaffe des Verkehrs 
aus; mit ihrer Beförderung entjtand vor allem jener —— der die G zuge 
von der Vergangenheit unterjcheibet, der unſere Schiffe und Eifenbahnen füllt, 
unfere Handelö- und Verkehrsſtatiſtik anjchwellen läßt. 1897 waren unter 220 er 
Millionen Tonnen befdrderter Güter in Deutichland 94674 Stein- und Brauntohle. 
Das vereinigte Königreich Großbritannien und Irland bezog an fremdem Weizen 
1766—80 0,022, 1836—46 0,2, 1867 1,95, 1890—94 6—7 Millionen Tonnen. 
Der Maffenvertehr ber heutigen Meltwirtichait ermöglicht ganzen Völkern, überwiegend 
von fremden Nahrungsmitteln zu leben; eine im ganzen geficherte Ausgleihung ber 
—— der Vorräte, der Preisbildung ift fo erreicht, wenn auch die N rein und 
die Haupteinfubrländer damit gewiffen neuen Mißjtänden ausgejegt Aller 
gefteigerte Verkehr macht die Volkswirtichaft komplizierter, „int fie leichter Beifen und 
Verlehrsſtockungen aus; alle Verfehrserleichterung bringt ftärfere Konkurrenz, verbilligt 
die Waren um bie verbilligten Transportkoften, bedroht aber auch gange —— 
ſowie ben Ackerbau ganzer Länder in feinem bisherigen Beſtande, erniedrigt die W 
der fixen Kapitalien. Schwere Übergangszeiten können jo entjtehen. Aber auf die ua 
—— doch der Vorteil für die Geſamtheit. 
a3 mit der heutigen Organijation des Verkehrs, feinem Großbetrieb, jeiner 
—— ſtontrollierung und Ausführung erreicht iſt, läßt ſich in die Worte zufammen- 
faffen: große Regelmäßigkeit und Sicherheit, außerordentliche Bejchleunigung und 
Berbilligung, Ausdehnung auf die jhweren Güter, Abkürzung aller Entfernungen, 
Umwandlung der menſchlichen und wirtjchaftlichen Beziehungen ‚ wie fie früher für bie 
Ortönachbarn beitanden, für Hunderttaufende und Millionen. Nur nach einigen Seiten 
bin fei das noch mit ein paar Bemerkungen näher erläutert. 
Die Koften des früheren Landverfehrd pro Tonne und Kilometer haben wir 
vorhin angeführt; wir fünnen fie auf 20—80 Erg für Mitteleuropa und jeine 
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e 1780—1850 anſetzen. Foville rechnet für die mittlere Eijenbahnfracht in Frank— 

1831 12,8, 1865 4,8, 1877 4,7 Pfennige; für Deutichland jet Engel 1844 
15, 1860 7,3, Cohn 1872 5,9, 1887 4,9 Piennige ala Durchſchnitt an; für Die 
Gegenwart (1898— 1900) wird man 3,6—2,4 Pfennige ala Durchſchnitt in Wefteuropa, 
2, — ‚2 für — große Entfernungen und Ausnahmetarife annehmen können. 
Auf den deu bgabefreien Strömen rechnet man 0,5—1,1 Piennig, auf ben 
Berka in der Kanalabgabe) 1,1—1,9 Piennige ala Durchſchnitt. Die 
Seefrachten ſind noch viel tiefer als die Binnenwaſſerſrachten, gehen auf 0,1—0,4, je 

nach der Größe der Entfernung fintend, herab. Für bie Perfonenbeförderung zahlte man 
auf ber Poſt feiner Zeit pro Kilometer 10—27 Pfennige, jebt zahlt man auf der 
in pie 2, 4, 6, und 8 Pfennige je nach den 4 Klaſſen, aber vor 1820 fuhr man 

4—6, nad) 1830 15 filometer, jet 30—90 in der Stunde. Im Jahre 1761 fuhr 
bie tönigliche ſtaroſſe von Paris nah Straßburg 12 Zage, jebt fährt der Arbeiter 
nicht viel mehr ala 12 Stunden. Aber ebenjo wichtig wie das Sinken der Frachten 
auf ein Biertel, ein Zehntel und darunter ift die Sicherheit der Befdrderung au 
feften Preifen; früher war es ftets unficher, ob das Wetter und der Maflerfland, 

Kälte und Hibe, die * und die ——— überhaupt und zu welchem Hreife bie die 
—— geſtatten; Schiffer, fein Frachtfuhrmann war verpflichtet zu fahren. 
Sept garantiert die —54 der Großbeirieb und die öffentliche Organiſation die Be— 
wältigung jedes Verkehrs, auch des maſſenhafteſten, auf Stunde und Minute. Die 
anze Verfehrsorganifation gleicht einem großen Uhrwerke, jedes Rad besjelben greift 

cher in das andere: Poft, Eifenbahn, Telegraph, Dampferlinien fchließen fich in jedem 
Lande und darüber hinaus ficher an eimander. Internationale Vereine und Verträge 
dehnen den Mechanismus jedes Jahr weiter und zuverläffiger aus. 

Die Umwälzung, welche die neuen Verkehrsmittel und die großen Berkehrsanitalten 
für alles voltawirtichaftliche Leben Herbeiführten, fann nicht un zu übertrieben ge— 
childert werben. Alle anderen großen eingreifenden Urjachen, 3. B. die Fortjchritte in 
der Technik und dem Betrieb der gewerblichen Produktion, die Birkungen ber Gewerbe- 
freiheit und des Freihandels, treten Dagegen zurüd. Wenn wir beute eine volfswirt- 
Ichaftliche Revolution erleben, wie die ſtulturvölker nicht jeit 6000 Yahren, jo find im 
erjter Linie die neuen Verkehrsmittel die Urſache. Der Handel und der Berfehr wurden 
ſeit 200 Jahren viel mehr als je früher der Organijator und Herricher in der Volläwirt- 
ſchaft. Früher find die Verkehrämittel langſam den Bedürfniffen der Verteidigung, ber 
Staatöverwaltung, der Bevölferungsdichtigkeit, der wirtichaftlihen Produktion gefolgt. 
Mit Dampf und Eleftricität machten fie den großen Sprung an die erjte, an bie 
führende Stelle; fie ergriffen die Imitiative in der Führung und Umgeftaltung. der 
Volkswirtſchaft. Aller Handel und feine Formen wurden andere, wie z. B. der Termin- 
handel in Mafjenwaren und Effelten wejentlich erft durch die neuen Berkehrömittel 
entjtand. Faſt alle Betriebsformen wurden durch ben großen Verkehr andere: nichts ha 
den Großbetrieb mehr befördert. Alle Standorte der Produftion und ber Den) 
verichoben fich; die Arbeitsteilung, die perjönliche und die räumliche, wurde jeht eine 
gänzlich andere durch die Möglichkeit, Produktion und Konſumtion auf einer längeren 
Linie zu verbinden. - Die Eigenwirtichaft in Haus und Familie, die Berzehrung ber 
Güter am Ort der Produktion und in der Hand des Produzenten reduzierte ſich immer 
mehr, ſchränkte fih in Ländern wie England auf einige wenige, in Deutichland im 
Geſamtdurchſchnitt vielleicht auf 10—30/o aller Güter ein. Ein kompliziertes, koften- 
— Cirkulationsſyſtem wurde die Vorausſetzung jeder hochſtehenden Volls— 
wirtſchaft. 

Wenn Europa 1700—1890 von 110 auf 357 Millionen in ſeiner Bevölkerung 
anmwuch® (1, 171), jo ift das nur mit Hülfe der neuen Verlehrsmittel möglich gewejen, 
ebenfo wie es nur durch fie in eine Epoche der Groß- und Fabrikſtädte eintrat, deren 
Umfang die Städte von 1500—1700 um das zehn- und mehrfache übertrifft (1, 269 
bis 277), deren Wirtichaft und Kultur gang anders geartete Menſchen ſchuf. Die 
heutige Beweglichkeit der Menſchen, die heutigen großen Wanderungen in die Nähe 
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Gentenftlation ber 
beitlichere und einfußreide,d bien 


Ich füge nur — Schluſſe bi daß bie drei Vertehre ‚ die wir unter» 
ſchieden, den groben, im erften —* mehrfach erörterten (183,8 5 $ 101—106) wirt⸗ 


irtichait Epoche der Stabt- 
wirtichaft der regelmäßige — “9 wo url Bertehrsmittel (Küftenfahrt, Fluß» 
ichiffahrt, Wege, Botenkurfe) über —— hinaus führen, wird ſich in der Regel bie 
Zerritoria Moirtfchait entwideln. Ben Berfehr entjteht die Volkswirtichaft, 
—* * er ng vollendet, die Beihoirtiäe Die Begriffe decken fich deshalb nicht 
ber fortichreitende Verkehr eine der Haupturjachen ift, die ältere Wirt- 

Yatiium in die folgende ** überzuf ühren. — 


b e betrachtet, wie 48 ber del gewa wi be 
Fe een ne —— m mim 


we entwidelten ® 
gem ı Bid —F die Eng ftlichen und ———— ——— zu werfen, * —* 


| "hi 

geben. Ich kann nur —— auf das oben 25—92 Gefagte und road — 
hy * Je roher und bejchränfter die ‚ Rauf- und Dienftverträge find, deſto 
er ijt die Zahl der Vertragsiormen, defto umftändlicher aber find fie durch Sitte und 
geordnet. In der zweiten und dritten Stufe der geichilberten Verkehrsentwidelung 
differenzieren ſich die Berträge, ihre Zahl wird größer, die Formen werden einfacher und 
zugleich glatter und präcijer. Aus den immer fompligierter werdenden wirtjchaftlichen Be- 
siehungen entftehen immer mehr und verjchiedenartigere Vertragstypen: verjchiebene 
Arten des Haufs, des Taufches, der Leibe, der Beauftragung, der Miete und Verpachtung, 
der Ktredit- und Arbeitsverträge, der Transport- und Aufbewahrungsverträge. Aber im 
ganzen bleibt das Recht doch bei einer mäßigen, fo ziemlich überall ähnlich geordneten 
Baht von Verträgen ftehen. Das römische Recht hat zuerft in muftergültiger Weiſe 
dieje Vertragätypen nach ihren rennen ar m und Folgen präcifiert, fie zu einem 
Syſtem geordnet. Die fpäteren Hulturvölter haben es von ihm übernommen, es ber- 
vollftändigt, im eittzelnen weiter gebildet. Diefe Verträge find heute das Gemeingqut 
der ſtu area Das in ihnen Erpftallifierte Recht baut fich auf gewiffen fittlichen 
Grundgedanken, Gerechtigkeit, Treue und Glauben, Ausfchluß von Betrug u. f. w. auf, 
zwingt jede  Gefellfchaft, welche fich dieſer Verträge bedient, mehr oder weniger in gewiſſe 
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Bahnen. zo ofitive Vertragärecht verbindet fich Heute allerwärts mit einer —— 
Uſancen, mit ebenſoviel Statuten und geſchäftlichen Verabredung 
welche feine Ausführung bis in alle Einzelheiten enthalten. Und daran jchließt ht Mich 
weiter das ganze Straf- und Berwaltungsrecht, dad Gewerbes, Agrar-, Bau-, Nieder- 
—— Da Heer der provinziellen und örtlichen Polizeiverorbnungen, der Statuten 
ber Selbitverwaltungstörper und Vereine. Und aus all’ dem zufammen entjteht das 
große Syſtem gejellihaftlicher Normierung des ganzen volfäwirtichaftlichen Prozeſſes, 
er Süterübertragung, aller Dienftübernahme, alles Verkehrs. Es ift ein Syitem von 
äh bon Dämmen, Richtlinien, Ges und Verboten, die den Strom bes wirtſchaft⸗ 
lichen Lebens regulieren, indem fie dies und jenes in den Verabredungen für ſtrafbar 
oder für rechtsunverbindlich erklären, hier Untlagbarkeit, dort Nichtigkeit oder Anfecht- 
barkeit der Verträge jeftjehen. An der einen Stelle werden formlofe Verträge geftattet, 
an der anderen — beim Wechjel, bei der Hypothek — wird die Gültigkeit an feſte Formen 
gebunden. Hier find die Ge- und Verbote, die Sitten und Rechtöregeln jehr weit« 
gehend, formaliftifch entwidelt, an der anderen ift dem freien Belieben der Geſchäftswelt 
größerer Spielraum eingeräumt, Stets find umfittliche Verträge, Verträge, die man 
allgemein für jchädlich hält, 3. B. Heute die Arbeitsverträge erblicher Art oder mit 
Bindung für übermäßig lange Zeit ohne Kündigungsrecht, die Bezahlung der Fabrifarbeiter 
in Waren jtatt in Geld, verboten oder unter Strafe gejtellt. Stets iſt die letzte Tendenz 
diefer Ordnung des Verkehrs, dureh Sitte und Recht eine gewifje freie Ausübung der 
Eigenmacht zu gejtatten, aber doch das Gefamtinterefje und den Schwächeren zu ſchützen, Die 
Bethätigung unfittlicher Eigenmacht zu hindern; es Handelt fich darum, in den ungeheuren 
Mechanismus dieſes Verkehrs jo viel fittliche Überlegungen und Motive einzufügen, jo viel 
Vertrauen und Rechtlichleit zu erzeugen, daß er möglichft ohne Strafen, ohne Erbitterung, 
ohne zu brutalen Kampf fich abipielen kann. Nur ein hohes Maß geaenfeitigen Ver— 
trauens erlaubt einen ‚großen und vajchen Verkehr, und diejes Vertrauen ift die feinste 
piychologiiche Folge einer uralten, durch Jahrtauſende Iortgelegten fittlich-rechtlichen 
Sulturarbeit, eines unendlich langen Kampfes für das Gute und Rechte. 

Die Aınpulfe zu allem Verkehr gehen aus von den Bebürfniffen der einzelnen, 
der Wamilien, ber übrigen Organe, die mit ihren Trieben und egoiſtiſchen Strebungen, 
mit ihrem Erwerbafinn in den Strom dieſes Verkehr eintreten, mit ihm jchwimmen, - 
in ihm voran- und obenauf fommen wollen; fie haben dabei ftet#, nach der Nähe ber 
neben ihnen Schwimmenden, nach ber Erreichbarkeit der ihnen vorfchwebenben Ziele einem 
gewiſſen Spielraum freier Bewegung; aber ſtets find ihnen zugleich Feſſeln geſellſchaft- 
licher Art in der Form fittlicher und rechtlicher, genofjenjchaftlicher und jtaatlicher 
Schranken angelegt, die befagen: darnach darfjt du greifen, und darnach nicht, mit 
dieſen Mitteln darfft du deinen Nachbarn zuvorkommen, mit jenen nicht. Und fo bat 
eö niemals einen abjolut freien Verkehr gegeben, niemals eine abfolut freie twirtjchaft- 
liche Bewegung. Stets war dieſe Freiheit der Bewegung einmal thatjächlich abhängig 
von ber Zahl der Kräfte und ber Fähigkeiten der BVerkehrenden, von der Nähe und 
Geneigtheit ihrer ae mit ihnen zu verkehren, und dann focial von der 8* 
ſamten fittlich-rechtlichen Ord nung, welche den realen thatjächlichen Verhältniſſen ent» 
Iprungen und ihnen angepaßt ſein muß, aber ſie ſelbſt wieder formt, geſtaltet, nach 
gewiſſen Richtungen hinleitet (vergl. auch I, 302). 

So wenig wir, wie erwähnt, alle dieſe Gewohnheiten und Ordnungen hier 
vorführen und ftudieren können, jo paffend jcheint e8, den Kern aller wirtichaftlidhen 
DBerkehrsinftitutionen, das Marktweſen zu erörtern, dci. die rechtliche und Verwaltungs- 
inftitution, welche Wert und Preis, Angebot und Nachfrage, auch alle Konkurrenz, 
erzeugt hat, die Erjcheinung, welche ebenſo jehr ala ein Kompler wirtjchaftlicher Ir 
gänge wie als die Ordnung derjelben durch die Gejellichaft fich darftellt. Was veritehen 
wir unter Markt? 

Wir brauchen dad Wort „Markt“ zunächit als Bezeichnung bed Ortes und ber 
Zeit, welche taufchende Käufer und Verkäufer zu vereinigen pflegt. Wir jchließen dann 
in den Begriff alle diejenigen Beranftaltungen und Anordnungen ein, die genofjenfchaft- 
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"aden wir uns zunädt far, wie bie Märtte und i „Deut 
——— und zweiten Periode eg bie wir ge entitanden 
find. &8 handelte fi) hauptſachlich um drei Veranlafjungen, S Denfchen tegel- 


Einma ltamen —— in friedlicher rn an Muri Häuptlinge regel» 
mäßig zur Ordnung gemiffer Öeihäfte an an feſten ———— 

da auch zu tauſchen und zu kaufen, und es Kalafien 5 death woß! Bald and Weite 
a dieſen Zuſammentkunften an Daneben kamen alle Stamm 








i Einrichtung erhob, war | | 
Fremden, denen man den Zutritt geftattete, einen Preis für ihre Waren fe , daß die 
Fürften einzelne Waren, die fie für verderblich Hielten, z. B. Wein oder ” tus, nicht 

edhmoller, Grunbrii ber Boltöwirtihbaftslehre. I. I—6. Mufl. 
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t, — nur gute Waren dulden wollte; Preis g, Warenfchau, Auswahl 

ılaffung Ver und der Waren, Marktz 9 find uralte ee aller 

Rarttor Wo ſich freie — von Verkäufern, Gilden wie 
üifchen Norden vom 10.18. Jahrhundert, der Marktordnung bemächtigten, da 

das Marktrecht als ihr Monopol betrachtet, zum Verlauf nur die Genoffen 

ihnen willtommen war, genügend jür ihre Einrichtungen zahlte, — 

übrigen war es meiſt die öffentliche Stadt- oder Staatögewalt oder ihre Vertreter, 
nd bie Agoranomoi genannten Beamten, in Rom die ihnen nachgebildeten 
bien und Präfetten, fpäter die Rirde, im Mittelalter der König und bie Fürften, 


berbeifliten, Daher die Rechtevorftellung , jeder ordentliche Markt bebürfe der fülrft« 
lichen ihung durch die Öffentliche Gewalt; daher die Verleihung des M 
ER mit dem Münz- und Zollreht und mit der Banngewalt, auf Grund deren An⸗ 
getroffen, Strafen verhängt werden konnten. Daher das Verlangen der im 
* ines — Befindlichen, es bürje auf jo und jo viel Meilen fein anderer 
ngerichtet werden. Daher die Ausbildung eines befonderen Marktrechtes, d. 5. — 
Reihe zufammenhängender Normen und Sapungen in Bezug auf den Marktverfehr; das 
„Marktrecht“ enthält die herkömmlichen polizeilichen und Eonkurrenzregulierenden Anord⸗ 
nungen der öffentlichen Gewalt ebenfo wie die privatrechtlichen Gewohnheiten der Käufer 
und Berkäufer. In einem Kapitular heißt e8: nullus homo praesumat aliter vendere 
aut emere aut mensurare, nisi sicut dominus imperator mandatum habet. Die jhwer- 
fälligen in älterer Zeit zur Sicherung von Treu und Glauben geiöjaffenen jtarren —* 
formen werden auf dem Markt nach und nach als zu hemmend a bgeſtreift, 
alten Einreden ausgeſchloſſen, wie es in einem von Grimm mitgeteilten Weistum * 
„ehoufleute stritent, taz der chouf sule wesen stäte, „ger je jarmarcate getan wirdet, 
er si reht alde unreht, wande iz ore gewoneheit is.“ 
Alle Entftehung etwas größeren, ten fich wiederholenden Verkehrs war an 
die Einrichtung won Märkten geknüpft. Wohl taufchten und kauften auch außerhalb 
der Märkte einzelne untereinander und vom Haufterer; aber das wollte nicht viel be— 
deuten; das Danpigrkai auch der fremden Händler und Haufierer, konzentrierte ſich 
auf den Märkten. Märkte abfichtlich zu fchaffen, erfchien deshalb in dieſer Zeit als 
das Mittel des volkswirtſchaftlichen Fortichrittes; jehr viele freilich hat man vergeblich 
zu gründen gefucht; denn es gehörte ſtets neben den Anftalten und konventionellen 
Einrichtungen dazu, daß —— Käufer und Verkäufer ſich periodiſch verfammelten. 
Das wurde in älterer Zeit durch die Zwangspflicht, auf dem Markt zu ericheimen, 
erreicht ; doch war dieſe für viele zu läſtig, um für häufigere Märkte aufrecht —— 
zu können; man beſeitigte fie vielfach, verließ ſich auf den freiwilligen Beſuch, lockte 
durch verfchiebene Mittel dazu an, ſchloß auch mit anderen Städten, mit taufmännifchen 
Gilden Berträge über regelmäßigen Marktbeſuch. Eine Konftitution Friedrichs II. von 
Undine (1235) verfügt: ut nemo cogatur ad aliquod forum invitus ire, 

Die Beidrderung der Märkte ericheint überall als die notwendige Vorbedingung 
des Geichäftsverfehrs, * lange die perſönliche Berührung der Verkäufer und Käufer fir 
jedes Gejchäft nötig war, d. h. fo Lange kein Brief- und Depejchenverfehr, keine Zeitungen 
und Poſten Nachrichten und Angebote vermittelten, jo lange der ganze heute eriftierende 
geſchäftige Zwifchenhandel nicht thätig war, Angebot und Nachfrage zuſammenz 
und zu vermitteln. Die Märkte find zugleich, jo lange der ganze oder der ü 
Verkehr fich auf ihnen abjpielt, ein ehr — Mittel, ihn im öffentlichen Ant 
regulieren und zu bejteuern, auch eine Konkurrenz zu jchaffen, wo fie fehlt, 
Überficht über die Gejchäfte zu gewinnen. Und jelbft nachdem die — — des 
Handels begonnen haben, zwiſchen Produzenten hir Konfumenten fich zu jchieben, wird 
es durch den Markt und feine konventionellen Anordnungen möglih, an den 
wo ber ——— als jchädlich, als verteuernd erſcheint, ihn durch direkte Zuſammen⸗ 
führung ber — und Konſumenten oder durch direkte Berührung der Kaufleute 
verjchiedener Gegenden überflüffig zu machen. 
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chungen und dasjelbe Recht an, aber fie wurden doch nach und en etwas wejentlich 
Verfehiedenes, befriedigten verfchiedene DVettehrsbebürfniffe, chieden den Girtulations- 
Drogef ker Daten, der Güter, ded ‚des Kredits in beftimmte Gruppen und 


aut — V erfuchen ber Konkurrenzregulierung. 
mit Yrer I g * ein kleines lokales Gebiet, einen in 
ſtadt, ——— mit Umgebung, auf den Marktplatz mit ſeinem 

eſchränkt, das —— mehr Kaufhalle war und nur nebenbei ein Sitzung 
— Stadtrat hatte. Auf dieſem Platze jahren die Landleute mit ihren Holz-, 
6 eu: und Weinmwagen, die Salztärrner mit ihrem Salze an, da haben die 
Kaufleute (5 Stände, die nach und nad) in jeftgebaute Lauben oder Hallen ſich * 

wandeln; da ftehen je neben einander bie eHeifcher, die Bäder, die Tuchmacher, bie 

uhm acher mit i Bänken und Buben. Die Feuerpolizei, das nterefje der 
Warenſchau, die Abficht, das Angebot zu vereinigen, wirkten zufammen, um die Vor— 
ſchrift allgemein zu — daß nur auf dem Markte, in dieſen Kaufhäuſern, Hallen, 
Ständen und Bän zuerſt meift dem Stadtheren oder ber Stadt gehören, ver» 
—*r — bürfe. ıte noch beſchränkt fich in Athen, Smyrna, im ganzen Orient 
a Ahr auf die Agora, den Bazar; . giebt feine Läden, die mit den — 

Mahn der Stadt zerftreut lägen (Cohn). Aber im Abendlande Hört mit 

Vergrößerung der Stadt und des Verkehrs diefer Kaufhaus- und Hallenzwang auf, 
wenigſtens für einzelne Handwerke, für beſtimmte Waren und Kaufleute; man täßt 
Pit) und Verkaufsgewolbe in der ganzen Stadt, aber nicht vor den Stabtthoren 
zu, r ftärfer befuchte Jahrmarkt hat auf dem alten Marktpla feinen Raum mehr; 
a; mı in den wenigen Tagen feiner Thätigkeit neue Pläe, weitere Straßen beran- 
o der Hahrmarkt zur Meffe wird, muß man größere Kaufhäujer bauen, bie 
tem ‚n Händler in Ser Gaſthäuſern oder bejonderen gemieteten Kellen, Gewölben 


laſſen 
Een — Markt in der Stadt. Schon mit dieſen örtlichen und 
baulichen Beränderungen geftaltete fi das Geſchäft und feine konventionelle Ordnung 
auf ben einzelnen Gebieten verfchieden. Für die Gefchäfte der verfaufenden Handwerker, 
Höfer, Krämer und Kaufleute, die fich nach und nad in der ganzen Stabt 
wird die Stadt ala joldhe zum Markt; fie dürfen nun nit bloß am Jahr- und 

Wochenmarkt, jondern täglich zu jeder Stunde, in Werkſtatt und Laden verlaufen. 
Eie identifizieren nun Stadt-- wi Bürgerrecht mit Marktrecht; wer Bürger ift, darf 
minute vendere, darf gewifle Gejchäfte allein als das Vorrecht des Bürgers in Anſpruch 
nehmen, darf Bier brauen, Handel und Handwerk treiben, während es dem Land— 
bewohner erjchwert oder verboten, dem Stadtfremden nur periodiich auf Jahrmarkt und 
Mefie erlaubt wird, Die Stadt jucht im Intereſſe ihrer Bürger Gewerbe und 
in der Umgegend zu hindern, zu verfolgen; fie will die Handwerfer, die auf dem Lande 
fiten, bei Bauern auf der Stör, d. h. im Haufe des Konfumenten gegen Koft und 
Lohn arbeiten, nicht mehr dulden, verfolgt fie als Störer und Bönhafen. Sie ſucht 
jeden Verkäuſer im Umherziehen zu benachteiligen gegenüber dem in der Stadt An- 
geſeſſenen. Der ſtädtiſche Markt in dem Sinne des blühenden Abſatzes und 36* 
aller Stabtbürger wird zum Angelpunkt ber ganzen ſtadtwirtſchaftlichen Politik. 

b) Der Wochenmarkt. In dem Syſtem diefer Politik nimmt nun der Wodhen- 
markt die erfte Stelle ein (vgl. I ©. 296); feine Tage bleiben die Hauptverlehrätage 
auch für den Kaufmann und Handwerker; die, welche in ferneren Stadtteilen wohnen, 
ſuchen auf dem zum Wochenmarkte beftimmten Plabe eine Verlaufsftelle zu erhalten. 
Auf dem Wochenmarkt verfauft der Landmann der Umgegend feine Rohprodufte oder 
Halbfabrifate, in erfter Linie Lebensmittel, Getreide, Vieh, Fleifh, Gemüfe und Der- 
artiges, lauft er feine Werkzeuge, Tuch und was er fonft an ſtädtiſcher Ware braucht. 
Bis auf den heutigen Tag find nur beftimmte Warengattungen zum Wochenmarfta» 
verfehr zugelaffen. Die Verforgung der Stadt und damit ihre Ruhe und Sicherheit 
hängt an dem regelmäßigen Beſuch des Wochenmarktes durch den Landmann. Dafür 
wollen die lofalen Wochenmarkts- und Yürfaufsftatuten und allgemeine Landesgeſetze 
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* —* nädhften Fr auß toffen.. Noch u * den heutigen Tag iſt in ab- 
gelegenen —— ohne Eiſenbahnen, ohne erhebliche Verkehrsbeziehungen, ein erheb⸗ 
licher Teil des wirtſchaftlichen Girkulationsprogefied der alte. Was das platte Land 
im Umkreis einiger Meilen erzeugt, fommt aui ben —— Markt, wo es Fon, 
re pn und — en —* die Banbleutr —— —* immer 


Der ganze Örtliche Sirlaletionäpruich hatte io eine e fefte geregelte 2 bmen muften. 
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aus jejten Gr von Angebot und Nachirage mmen; ein 
Gang * —— der reife war. — aber aud) Rau 
hung mäbigt, * Sporn — * groß, jede —— Tanz 
— unb —— Verkehr und Wegen, in der Schwierigkeit jedes — in 
die Ferne, ala —* der konventionellen Orbnung des Marktes. Der größere Teil 
alten Mocenmarktrechtes ift in den Kulturftaaten erft im 19. Jahrhundert befei 
worden, teilweife erſt re Und wo das Recht gefallen ift, hat der Zuftand 


auert. 

c) Der Habhrmartt. a Jahrmarkt erhielt ſich allerwärts neben dem 
Wochenmarkt. Viele er * oßerte Orte befamen erſt in den lebten zwei Jahr- 
hunderten Jahrmärkte. tädtchen, oft jogar Dörfer jtrebten nach ſolchen. An 
oder nach der Kirchweih, * * ohnedies mancherlei Bolt verſammelte, wollte man 
— ein- und verkaufen können. Manchen Orten gelang es, die Verleihung von 9 — 

4, ja 6 und 7jährlichen Märkten zu erreichen. Der gewöhnliche Jahrmarkt 

oder zwei Tage; er diente dem Piephandel, der naturgemäß nur im Frühjahr und 
Herbft feinen Hauptumfchlag hat, und dann bem Detailverfauf der — —— 
und Handwerker aus dem Umkreis von 6—8 Meilen; ein großer Teil ber 
Bevölkerung, beſonders der mid regelmäßig zum Wochenmarkt —— nö inte A 
auf dem nächſten Jahrmarkt ein- bis zweimal im Jahre alles 

an gewerblichen Produften, ee und Spezerei, Werkzeugen ** in — 
Und diefe von 1500—1850 audgebildete Gewohnheit hält Heute noch jo umfangreich 
vor, daß Kae auch bis in die Gegenwart die Jahrmärkte ihre Stelle behaupten, mwozız 
freilich die Schau- und PVergnügungsfucht viel beiträgt, dba ein Heer von Gauflern, 
Künftlern, Akrobaten und Dirnen heute, wie früher, den Jahrmärkten nachzieht. 

Der Wochenmarkt ift ein LZebensmittelmarft, der Jahrmarkt ein Vieh-, Tuch, 

Zeinwand-, Schuhmarkt; auf den Wochenmarkt kommt der Landmann in bie Stadt: 
auf ben Jahrmarkt zieht der Kaufmann und Handiwerfer ber größeren Stadt, auf ihm 
fonturriert Händler und Gewerbämeifter aller Kleinen Nachbarftädte mit denen des Orte, 
Auf dem gewöhnlichen Jahrmarkt findet fein Großhandel, fondern Detailhandel ftatt, 
Die als Berkänfer zugelafienen Gäſte oder Fremden find aus der Nähe; ojt waren früher 
die aus anderen Ländern und Gegenden, oft auch die aus anderen großen Stäbten 
ausgeſchloſſen. Der Stadtfremde durfte nur diefen Tag, an der beftimmten Stelle, nad) 
Örtlihem Maß und Gewicht, oft erjt nach einer Schau, welche die örtliche Zunft aus« 
übte, nad Bezahlung von Zöllen und Marktgeldern verkaufen. Die Chikanen für bie 
Fremden hörten au auf dem Jahrmarkt nie ganz auf. Und doch war der Jahrmarkt 
ein wichtige8 Stüd freierer Konkurrenz gegenüber der fonftigen Gebundenheit; 
Tage im Jahre wurden auf ihm die fremden Händler und die fremden Waren doch im 
ganzen zugelafjen; waren zahlreiche Jahrmärkte in der Nähe, fo erwuchs für Stabt- 
bürger und Sandmann eine längere Zeit freieren Ein- und Verkaufs, eine ſtärlere 
Konkurrenz. Bereinzelt haben Fuge und weitfichtige Stadträte, melde das Monopol 
gewiffer Verfäufergruppen in der Stadt ala jchädlich erfannten, wohl auch außer dem 
Jahrmarkt größere Freiheit geichaffen, z. B. Bad- und Fleiihwaren aus der Umgegend, 
aus ben nächſten Orten er gewiffe Zeit zugelafien. Erſt im Laufe des 19. Fahr: 
hunberts haben die meiften europäifchen Regierungen mit der Gewerbefreiheit die Ver— 
faufefreiheit der Jahrmärkte fürs ganze Jahr und alle Verkehrszweige ftatwiert. 

d) Mefien. Die Meſſen find aus den befuchteften, am beten verwalteten Jahr- 
märkten der größeren günstig gelegenen Städte m fie. finden häufig an bem- 
jelben Orte zweimal jährlich ftatt; fie dauern 1—4 Wochen; fie vereinigen den Zweck 
bes Jahrmarkt mit dem Handel im Großen und mit dem beginnenden Geld- unb 
Kreditgejchäft, das zwiſchen verichiedenen Orten abzumwideln ift. Auf der Meſſe trafen 
fich die Großhändler der verjchiedenen Gegenden und Länder, wie 3. B. auf denen der 
Champagne die Italiener, die Deutichen und die Niederländer; in frankfurt a. M. 
verkauften Niederländer und Kölner an oberbeutiche Tuchhändler das nieberländifche unb 
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feiteten das ** Bungegcdäft. I An Mn ten vorbereitenden Tagen wurden 
or Maren n fand ohne Behe burd 
die Zollbehörbe an I Den da mM eh fat: endlich vun uß 
bes Warengeſchäfts; es wurde fonftatiert, was jeder verkauft hatte, und danach jein 
Zoll beredinet. Und zugleich wurden nu — — und Ausgleichögeichäfte zu 
Ende —— Die ganze Handhabung Meßfreiheit —— der Meh- 


behörbde, durch deren Geneigtit, Takt = ——— die m der Mefle bedingt war. 

Die Meßfreiheit beitand —— daß jeder Fremde gegen Repreſſalien und Strafen, 
Arreſt und Klagen, die nicht aus dem Meßgeſchäft entſprangen, unbedingt ſicher war, 
beftand in der Gattung der Mehbehörbe für jeden dem Fremden zugefügten Schaden; — vor 
allem aber in der Eiftierung aller oder der meiften Schranken, die für gewöhnlich dem 
Gejchäite der —— der ſogenannten Gäſte, entgegenftanden. Die Iotale Interefienpolitit 


hatte zum ıhe be 
recht dahin ausgebildet, daß fein Gaſt am Orte iür gewöhnlich im Detail verlaufen, 
mit feinem Gaft au& brittem Orte ohne bie Zwiſchenhand des Ortsbürgers handeln, 
nicht Feuer und Rauch am Orte halten, meift nicht über jo und jo viel Tage im Jahr 
am Orte bleiben durfte. Wo die Meſſe blübte, durfte nun Gaft mit Gajt handeln, 
er durfte im Detail verfaufen, 3. B. Wein ausſchenlen. aber. Ba ee iEek it 
en war immer Streit mit den Ortsbürgern, jo vor allem über die Schau, 
En ee ee Teer 
von Q en 
Verlehrs, die rechtliche Gleichftellung von Bürgern und fremden. 
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Neben dem Warengeſchäft war die Ausbildung de Zahlungs- und 
Krebitgefhäfts To ichtig, daß es für einzelne Mefjen frühe zur 
i mehr [ — und Gewürze von Land d zu Land gingen, der 






—— — den Handwechiel, das —— une Münzen mit 

Gewinn getrieben, übernahmen nun noch mehr folche Aufträge. Die italieniſchen Geld- 
wechöler befuchten. die —— Meſſen, ſandten ihre Vertreter überall hin, gründeten 
Filialen und bejorgten deren Aufträge auf den Mefjen. Der Wechſel ift dadurch ent« 
ftanden, daß Kaufleute oder Geldwechsler von folchen, die Zahlungen an anderen Orten, 
hauptſachlich für die Meßzeit zu machen hatten, das Geld am Orte des Schuldners 
heute von ihm nahmen und nad einigen Monaten diejelbe Summe in der Münze bes 
anderen Ortes an den Bezugdberechtigten zahlten; fie gaben, ba fie jo einige Monate 
dad Geld in Händen hatten und nutzen konnten, etwas mehr, als fie jpäter zahlten, 


einen Zins, Diskontoſatz; fie nahmen ein Darlehen und zahlten e8 am anderen Ort, in 


anderer Münze zurüd. Die Wucherdoftrin, welche die Zinfen verbot, wagte Hier die 
—— nicht anzutaſten, da ſie gleichſam für ben Münz- und Ortswechfel gezahlt waren. 
rößeren interlofalen Zahlungen wurden auf die Mefjen und ihre Zahltage ge, 
ine eite Orbnung für die am Wechſelverkehr Teilnehmenden trat ein; die A 
der Wechjel und Zahlungsverbindlichkeiten, die Folgen der Nichtanerfennung, ber 
zahlung und ber rent wurden normiert; die Art der gegenjeitigen Ausgleichung, 
etwa nötige Erefution wurde geregelt. Die heutige formale Natur des Wechſels bilbete 
ſich jo im Zufammenhang mit diejen Einrichtungen aus. Wir fommen unten darauf zurück. 
Millionen fonnten hierdurch ſchon im 16. und 17. Jahrhundert ohne Barzahlung durch 
Ausgleihung von Wechſeln abgemacht werden. Der Geld» und MWechjelumfag auf einer 
Quartalmefje zu Piacenza wurde zu Anfang des 17. Jahrhunderts auf 16 Mill. Dufaten 
a —* zahlreichen Geldgeſchäfte Antwerpens gegen 1550 giebt Ehrenberg auf 


40 Mi 

—* * — um das Ergebnis des älteren Marktweſens zuſammenzufaſſen — überall 
in jemer Zeit der größte Zeil des Waren-, Geld» und Krebitverfehrs auf bejtimmte 
Orte und Zeiten konzentriert, gebunden an ein perjönliches Begegnen. Noch waren bie 
meiften twirtiehaftlichen Güter und Leiftungen nicht in ben Cirkulationsprozeß hinein— 
gezogen, und von denen, bei welchen das der Fall, legte ber weitaus größte Teil nur 
den furzen Weg von der Umgegend ber Stadt nach dem ftäbtifchen Marft oder um— 
gefehrt zurüd, der kleinſte Teil bewegte fi) bis zu den Jahrmärkten und Meflen. 
Der ganze Büter- und Geldumlauf war in wenige klare Abteilungen geichieden; jebe 
Mare hatte zeitlich und örtlich ihren umgrenzten Markt. Die Veränderungen waren 
langfam, oft traten folche in Generationen nicht ein. Die Märkte waren zu überjehen. 
Angebot und Nachfrage auf ihnen pflegten lange als jtabile Größen nur mit fleinem 
Schwankungen nah Ernte und Bedarf aufzutreten. Nur hatten matürlich die Jahr- 
märkte und die Meffen eine größere Möglichkeit des Wachstums in ſich ala der 
Mochen- und ber übrige Iofale Markt. Denn ſchon der Jahrmarkt, noch mehr 
die Mefje konnte — ihre Blüte, durch ihre Gewinne Käufer und Verkäufer von 
weiter herlocken; der Wochenmarkt nahm nur zu mit der Stadtbevölterung, die Meſſe 
fonnte ihren Umfchlag auf dad 10» oder 100fache fteigern, indem fie die Jahrmärkte 
in der Nähe erjegte, indem fie gewiſſen Waren neue Hunden warb, neue fremde Waren 
beranzog, ihren Bejucherfreid von 10 auf 100 oder 500 Meilen ausdehnte, 





483] Geldgefchäft der Meffe. Neueres Marktweien. 25 


auch 
— fie find 





Verhältniffen bezeichnet e8, wenn Il —* 
ara a gay Con jahraue und jahrein den Handel habe, zu dem 





— wen fih nur era I n 2 * Jahrmärkten aufſchwängen. Und 
t, Meſſen ſe rl er — zo 





bildung, welche einheitliche Märkte innerhalb der entftehenden Außengolllinien berzu- 
ftellen Fichte. Die wacjende Größe und die cenreifilhe Berafung und Bermaltung 
dr 6 Staaten ſchuf oder erleichterte eine interlofale Arbeitsteilung und einen großen 
innerftaatlichen und internationalen Verkehr, beides freilich zu nur für die trans» 
portabelften Waren, wie Gewebe, feinere Manu Kolo Im übrigen 
blieben ber lotale Markt = die die Grundzüge jeiner Verfaffung bie gegen 1850 ziemlich 
unverändert. Der fich ausbildende Handel blieb 1600—1850 in feine zahl 
Stationen zerteilt; weil er —— wurde, bildete er die Hulfsorgane, Spediteure, 
Makler, Rommiffionäre etwas weiter aus, ichied fich in verlchiedene W Arten von Groß: 
und einhändler, wurde in dem Arie einflußreicher und gewinnreicher, als er meift 
noch forporativ waere fich die Konkurrenz nicht all zu ſchwer fernhalten konnte, das 
große verfaufende und eintaufende et —* ſtenntnis der vergrößerten Märtte 
und ber ——— Handelseinrichtungen blie 
im neungehnten Jahrhundert und haupt in feiner zweiten Hälfte 


—— Marktiwefen definitiv ein anderes. Für immer mehr Waren bildeten ſich 
an Stelle ber Lokalen bie Kan wer —— und — a ae ober ee > 
kleineren Märkte famen mit den 


— echo uber Ba fe re ‚nb Bmit nd ie ie 
Verſaſſung gang oder teilweife 
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—— die unehmende Verwandlun ſpecialiſierter in typiſche Durchſchn niit 
ober gar j e Waren, die zu ng für —— nach — die Wirkſa nfei 
















händler einen n Ablapbringer und ——— bes —— Ver ıtehra Su 
—— erblideen, 1840— 70 erklärten, alle Märkte und Meffen müßten verſchwinden, | 
fie feien veraltete Jnftitutionen, die nur Zeit und unnötige Wege koſteten. Obne all 
befonberen Zufammenfünfte, ohne Waren- und Menfchenanfammlung, ohne alle obrig- 
feitliche oder gefellichaftliche Anordnungen darüber fpiele fi der Handelsverkehr am 
beiten von jelbft ab. Und doch ift dies nur teilweife wahr. Gewiſſe Märkte und 
Marktarten gehen gewiß zurüd, andere aber erhalten fich und bilden fich neu, Gomei 
der Markt ale — und örtlicher, obrigkeitlich geordneter Verſammlungsot 
verſchwindet, erhält er ſich ala Kompler geographiich verbundener Verlehrsbeziehungen 
mit, ganifen gemeinfamen Einrichtungen body und bildet fich auch vielfach in neuer 
eife aus 

Die Urfache ift einfach. Die durch regelmäßigen Verkehr verbundenen Käufer J 
Derfäufer bilden mit ihrem Hülfsperſonal eine pfychiſche und materielle Einheit, fie 
haben Gejamtinterefien, ihr Geſchäftsleben bedarf gewiffer gemeinfamer Ve 
und Regulierungen. An vielen Stellen ift auch das althergebrachte Sufammenfommen, der 
Markt und feine Bermittelung im alten Einne ala konventionelle Ordnung regelmäßig 
zuſammenkommender Gejchäftsleute nötig. Die Verfehrserleichterung ift keineswegs üb ri { 
diefelbe, fie hat nicht jevem zu Haufe bleibenden Käufer und Verkäufer ohne weiter 
einen Gegentontrahenten verichafft. Die vermehrte Waren, Markt» und chäft 
kenntnis bat ſich nicht gleichmäßig über alle Kreiſe der Geſellſchaft verbreitet. | 
verbefierte Nachrichtendienft bejagt teilweife nur den erften und reichften Geichäftshäufern, 
nicht den Heinen Leuten, nicht der Hausfrau, wo man am beften ein- und —— 
Für viele Geſchäfte bleibt perfönliche Ausiprache, Prüfung der Ware Bebürfnis, 
ftehen fich heute naturgemäß die zwei entgegengefegten Tendenzen gegenüber. Mit 
Ausbildung der Korreſpondenz, der wirtichaftlichen Kenntniſſe, der Verkehrsmittel 
das Geſchä ähtsleben außerhalb des eigentlichen Marktes; aber mit der Zunahme bes 
Verkehrs im ganzen, mit der Ungleihmäßigkeit ber erwähnten technijchen Fortſchritte 
wird der Markiverkehr im engeren Sinne ebenjalla an gewifjen Stellen wieder 
er wird an Stellen nötig, wo er früher fehlte. Ie mehr der Zwiſchenhandel —— 
und die Kenntnis der Abſatzwege nun als ſein Geheimnis bütet, defto no 
fann es teilweife für Produzent und Konjument werden, auf einem Martte 
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a Die Markthallen entftanden teifmweie Kir zu —* unſeres Jahrhunderts, 

meiſt Me | 68 ee überbedte, => 

täglich vormittags, nachmittags, ja abends gehaltene Märtte, kleine Verkaufsſtände 

teile ), teils für längere Zeit an Lebensmittelhändler möglichit 

zu den Selbſtko ars ah Ann oße 
ben Ware jtehen nebeneinander; der Großhandel ift teile th, 


Zah er derſel 
teils örtlich vom Detailhandel in der Halle getrennt; meben den gewöhnt ichen ® 
ftehen amtlich beitellte Kommiffionäre, an die jeder Waren zum Verlauf Vera: 
kann; dieſe jenden dem Au a ae BEN DENE ofort nach dem Verkauf unter Abzug 
einer feften Provifion; neben dem bereuen erde are erg —— ne 
lich die amtlichen Kommiffionäre Die eriten 8 Berliner Hallen 

haben 8—9 Mill. Mark, die Parifer Pr Bin 100 Mill. France * 
bier wie anderwärts machen fie fi Feng a ja zeigen ſich al® bie 
guten Berforgung einer Großſtadt. Ein fompligierter Apparat von Beamten, — 
| a — aan cs) Dani an mh anne 

und zugleich die Art der Konkurrenz im einzelnen. Bon der richtigen 2 
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bindung mit ‚ mit ben äufern, dem db Straßen- 
verfehr hängt das —— der Mactthallen ebenle ab, wie — — 
der in Verkaufenden mit dem übrigen Handel. Uber überall haben fie fih für 
die Gro ala unen entbehrlich graigt, — (here Jeben: fi Da mi ee NASEN 


wo nicht * Aktiengeſellſchaften oder private —— — ſondern die öffentlichen 
—— der Staat und die Gemeinde ſie geſchaffen, im Beſitz behalten und verwaltet 


Noch weniger als für die übrigen Zweige des Lebensmittelhandels hat ſich die 
Erwartung für den Bieh- und Fleiſchhandel bewährt, er werde ohne vergrößerte, gut ver- 
waltete öffentliche Märkte, ohne Vieh- und Schlachthöfe fich allein in zerftreuten privaten 
ftehenden Geſchäften dem Bedarf entiprechend entwideln. Die gröbften janitären Miß— 
ftände und die abnorme Verteuerung des Frleifches verjhwanden in den großen Städten 
erit, ala man den Schlahthauszwang einführte, Öffentliche Schladhthäufer baute, riefen» 
hafte öffentliche Viehmärkte mit Stellungen einrichtete, wo die Viehhändler und Bande 
wirte *8 Vermittelung ber Kommiſſionäre an die Fleiſcher und Erporteure verkauſen. 

b) Der Habrmarkt und die Specialmärkte. Das Warenhaus, Die 
Auftionem, Biel überflüffiger ald der Wochenmarkt ift ber an geworben ; 
und doch hat ihre Zahl faum abgenommen; nur der Umjah auf un re ift 
abjolut ober relativ zurüdgegangen. Was früher der Landmann —— Jahrmarkt 
kaufte, findet er jetzt ſelbſt im Dorfladen, der Haufierer bringt es ihm, er kauft es 
gelegentlich in der Stadt. Aber daneben dauerten die alten Gewohnheiten und er 
Vorteil der Angebotsfonzentrierung auf dem Jahrmarkt, die Beluftigun 
fort; und für gewiſſe Waren ift es unentbehrlich, dab Käufer und Verkäu ee periodiſch 
jährlich einigemal zufammentommen und unter Befihhtigung der Waren oder bom 
toben ließen. So haben die allgemeinen Ländlichen Viehmärtte, wie bie —— 
——— Fohlen-, Schaf-, Schweinemärkte, die Hopfen- und Weinmärkte, die Woll-, 
Flachs⸗, Hani«, Leinwand-, Garn- und andere Märkte diefer Art auch in den legten 
Jahrzehnten immer noch an Bedeutung zugenommen. Urprodugenten verkaufen da an 
Händler, teiweije auch die Fleineren an die größeren Landwirte, die örtlichen Händler 
an bie Geichäfte der Gentralpuntte. 

— at fi in den Städten eine neue Art des Jahrmarkts, das große Waren- 
baus —— In der Hand großer Kaufleute und Kapitaliſten entſtanden, fuchen 
die Warenhäufer wie einft der Jahrmarkt das Angebot aller Tertilwaren Kleider umb 
Manufalte in riefigen Hallen örtlich fo zu konzentrieren, dat das Publikum mit a 
Gang fi nad allen Geiten, etwa mit Ausnahme der Lebensmittel verſorgen tann. 
Ich komme auf fie unten zurüd. 

Die von den großen Gompagnien urſprünglich veranftalteten Kaffee», Sua 
Thee-,Baumwollauktionen ſtellen auch eine Art Markt, eine Konzentration des 
Angebots an bejtimmtem Ort, in beftimmter Zeit dar, haben fich vielfach bis in unjere 
Tage Be und an ben Gentralpunften des Welthandels auf andere Waren aus- 
gebehnt. In Hamburg finden Filch-, in Leipzig Nauchwarenauftionen ftatt. Auch 
dabei handelt es fich um Specialmärkte; das Angebot wird an beftimmten Tagen fon- 
zentriert und der fich ebenfalls verfammelnden Nachfrage gegenübergeftellt. Das Bedürfnis, 
die Ware zu ſehen, zu prüfen, im perjönlichen Austauſch aller Hauptverkäufer und 
Käufer zu einer richtigen Anficht über die Marktlage und zu Geichältäverbindungen 
aller Art zu fommen, der Vorteil, durch die Auktion auf einmal zu räumen und bare 
Bezahlung zu erhalten, bei fteigender Konjunktur gute Preije zu erzielen, hat zu dieſer 
Einrichtung geführt. Sie iſt eine Veranſtaltung, die man teilweiſe neuerdings auch 
wieder verlaſſen bat; bei ſinkender Preiskonjunktur kann fie zu Verſchleuderung und 
weiterem Preisſinken führen; meift aber hat man in den Ländern jüngerer wirtichaft- 
licher Entwidelung verfucht, die Einrichtung nachzuahmen. 

ec) Die Meſſen, die Mufterlager, die Ausftellungen. —— 
haben den einen Teil ihres Verkehrs, die Abwidelung des Geld- und Kreb 
ganz verloren; er ging auf die Poft, an den Giro- oder Bankumſchreibeverkehr, den Wechiel- 
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aigen Börlen ent- 


; befommen, weil‘ 
fi m lieh, wenn 
der konfreten Ware 
Dee —— 
wurden, die geſtatteten, einem Wort, mit dem Ausſprechen 


die ge perfeft werben x laſſen. 

Börfen find teilweiſe in älterer Weiſe a fr a ba in 
leuten, wie 3. B. in Hamburg, Bremen, Stettin, D ji tal fih alles, vom 
Millionär bis zum Lehrling, vom Effekten- bis zum ‚ bom B antier bis 
zum Eleinen Reeder verfammelt; teilweife und mehr und —* fie ganz jpecialifiert, 
wie meift in England, wo der Effeften-, der Getreide-, der Kohlen» und jede * 
wichtigen Handels ſeine war Borſe hat. Sie find teile freie Sammelpläße, in 
die jeder eintreten lann, wie a wre teild ariftofratifch geichloffene Mlubs und 
—— in die man nur —— mpfehlung, Aufnahme, en Befip einer 

Aktie kommt, wie in England und den Pereinigten Staaten, teild ein Mittelding 
zwiſchen diſen beiden Formen wie in Deutſchland. Sie ſind teilweiſe mehr durch 
private und genoſſenſchaftliche Abmachung, teilweiſe mehr durch Staat und Gemeinde, 
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ind Leben gerufen —— 
— BBEN | 



























Das Easoieiduig wirt ift, daß durch die Börfen einmal für den q 
Kapital und Wertpapierverkehr, dann für den im den wichtigften fungiblen Waren de 
Weltmarktes, Getreide, Kaffee, Baumwolle große centralifierte, täglich Tunftionien a 
Märkte fich gebildet haben, auf denen Angebot und Nachfrage der einzelnen e 
und Länder fih mit denen des ganzen Weltmarkts in Berührung und Ausgleich fe ku 
Indem Hier neben das tägliche Bargejchäft das für Wochen und Monate | 
Termingeichäft tritt, werden die Umſäütze gefteigert, wird fofortiger Ein- und & 
der größten Poſten möglich, wird der —— für Beobachtung der —— 
— geſteigert. Vorräte und Preiſe Ba en fich mehr aus, der Bedarf der e 

enben unb Sänber wit. beffer gededt; bie feltneren und größeren Wreißterh 
wandeln fich in kleinere, täglich ftattfindenbe. Mir fommen unten auf das Ben ı 
die Schattenfeiten der Spekulation und des Terminhandels zurüd. Sie find fe 
jehr groß und müſſen befämpft werden, nur nicht durch plumpe Verbote des 
bandels, welche auch das legitime Geſchaft vernichten. 

Die Bekämpfung der Börſenmißbräuche wird durch die Verfafſung ber eure 
an die Hand gegeben: fie ift ein genoſſenſchaftlich oder obrigkeitlich geordneter 9 
mit mehr ober weniger Öffentlichteit, mit jeften Sitten und Gepflogenheiten; J 
ſich oder erhält Statuten, ſtellt Geſchäftsiormen im Geſamtiniereſſe feſt, deren 
Teilnehmer fich bedienen muß. So findet mehr oder weniger eine Ordnung des 6 
lebens, eine Konkurrenzregulierung jtatt, die freilich unvollfommen, durch die ego fti c ch 
Macht einzelner beherrjcht, aber auch durch vernünftige ra und bie Ge ha mie 

interefjen beeinflußt fein fann. Durch das Aufnahmerecht, oft auch durch die Zahl = | 
Stände, die Art ihrer Erwerbung wird beftimmt, wer an ber Börfe — 
Die eine Börſe läßt demokratiſch, ohne Prüfung jeden, auch den Laien zu; —* | 
nimmt nur empfohlene Gejchäftsleute auf Grund eines prüfenden Au 
verfahren® auf; die eine Börfe —* 50—500, die andere 1000—5000 tägliche ® her, 
ohne daß die lehlere entſprechend größere Geſchäfte machte. Durch ihre — jr 
Ehrengerichte beitimmt die Börfe das Maß von Anftand, Ehrlichkeit, loyaler und illoye 
Konkurrenz, das an ihr, oft aud) * überhaupt an dem Plate herrſcht. Durch die 2 
wie fie die Hursnotierung regelt, d. h. Durchſchnitts- oder —— Feet 
veröffentlicht, trägt fie zu richtiger oder faljcher Preisbildung bei; bu in, 
fie die Vertreter der Preffe behandelt und Eontrolliert, hat fie un —— — 
beſtochene oder ehrliche Berichte in * taufmännifchen Preſſe überwiegen. Die 
der Börje beftimmen die Waren und Effekten, die an der Börfe gehandelt und“ Be 
—— in denen gehandelt wird; indem fie zum Handel und zur Kursnotierun 

r Effekten zulafien, die ein Börfentommiffariat geprüft hat, üben fie eine gewiſſe 

Auswahl und Genjur, hindern fie die gröbften Täufchungen und Betrügereien, Fi 
Dörje oder das Geſetz beftimmen, in welchen Waren und a Mieten überhaupt Terntin- 
handel, d. 5, ein großer Spefulationshandel ftandfinde. 

Die Börje ift heute der Markt aller Märkte, = Mittelpunkt alles großen 
Geichäftslebens geworden. Die Börfenmeinung an ihr ift die Deftillation der Gejchäfts- 
fenntniffe aller leitenden wirtichaftenden Berfönlichkeiten. Indem fie den Kapitalmarkt 
beherrſcht, —*— fie darüber, ob und zu welchem Preis Kapital fürs Ausland, 
die Regierungen, für beftimmte Geichäftsziweige, für Neugründungen aller Art 
fei; ihre fe find der Barometer fürs ganze nationale und internationale Gefchäfts- 
[eben. Sie ift gewiffermaßen das Gehirn der Volkswirtſchaft geworden. Die En 
zertrümmern, weil fie Auswüchſe und Schäden hat, weil ihre Gentralifation der G 
nen eher bereichert, heißt doch das Inftrument lahm legen, das bie 
wirtjchait leitet 

Wo und joweit einzelne Geſchäftszweige ihrer nicht bebürfen, machen fie — 
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hren Verkehr fie ab. 
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An der — * —— die — und ſten K nt ie 1180) | 
größten Ber erzieht auch die flägften und Gejchäitsleute, 
Man mu mit ale Den Jun, fe don Üfen SB zu reinigen, bie 
ginn die fen auf fie gehören, von und Ba Gefhälten fern zu halten, 
aber fo —— as private Eigentum am 
Kapital und —28 heutige Eirku (ation&progeh beitet, wie die an ihr Ai ehbilende 
Seen SR Mampfa ung Dehin mt su Aigen, wohl a zu verbeflern, zu 
"ss. Der Handel und die Hanbelsorganijation, bie Teilnahme 
ber übrigen Klafſen am A an unge a) Der —* bon 
1500—1850. Haben wir mit & das neuere 
* perfönliche 
ht — | 
Progeh ——— ad —* —2 —X er — 












t nicht mehr für Seltenheiten und Waren aus größerer Entfernung, bie 
zuerft der * — ** — auf die Jahrmärkte bringt, aber 


von Dorf zu Dorf, von Hof zu Hof 
und zu Lande erit-in Karawanenform, 
die Pioniere des Berehre. Bun 


| licher Teil des Altertums und des — waren 
fahrende zeifende Beute, ee Markt zogen. Sie begleiteten jelbit ober 
durch ihre Beauftragten (Supercargo8) ihre Maren. Erſt feit dem 16. Jahrhundert 





= 
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Stelle des Supercargo 3 ne 
moderne. Berterämittel 7 
— 





weit 16.—19. Jahrhundert als eine ——3 Aufgabe. De wird von den > 
bächtigen Politikern jener Zeit jo unbedingt gegenüber dem fahrenden Handel ala ein 
Fortſchritt angejehen, daß ein generelles Vorurteil gegen den Haufierhandel, er 
jeit dem 17. und 18, Iahrhundert mehr nur Heine Leute mit dem Pad auf bem 
Rüden, mit ——— und Packpferd — wohl verſtändlich wird. Viele Zweige 
deoſelben waren freilich ſo nützlich, ſo mit den Jahrmarktseinrichtungen, dem legitimen 
Fremdenhandel verknüpft, daß alle erfchwerende Wirtſchaftspolitik ihn nicht ganz unter« 
drüden fonnte. Italieniſche Haufierer famen von 1300—1800 mit Südfrüdten und 
Ähnlichem nach Deutichland, Nürnberger nach Norddeutichland, norddeutiche in die 
ſtandinaviſchen Reiche, Manche neuen abjeits gelegenen Gewerbe fonnten ihre Waren 
nur durch baufierende Bamiliengliever abjegen, wie die böhmijchen Glas-, die jchwarz- 
wälder Uhrmacher des 17.19. Jahrhunderte, Der Neid der ftehenden Geſchafte 
that alles, die ungünſtige Stimmung gegen fie zu mehren. Aber aud b 
Motive wirkten auf feine Einjchränfung. Nach dem 30 jährigen Krieg drohte ein ganzer 
Zeil der Bevölferung in rg fi aufzulöjen. Zigeuner und andere moralifch, 
zweifelhafte Wanderelemente, die Heblerei, Dieberei, Betrug aller Art trieben, fid der 
Polizei und der Beftenerung a waren lange jo zahlreih, dab noch ein jo 
liberaler, weltlluger Mann, wie 3. G. Hoffmann, die Fortdauer des Gewerbebetriebes 
im Uinherziehen in bem Deutſchland don 1820—50 für eine rätjelhaite Erjcheinung, 
die Zunahme der Haufierer für einen fittlichen und gewerblichen Rüdjchritt hielt. Stark 
einjchränfende Geſetze über Konzeifionierung, Kontrollierung, Beftenerung der Hauſierer 
mit engen Borjchrijten über die erlaubten Waren hatten allerwärts bis 1850—70, bie 
zum Giege ber Gewerbefreiheit Plaß gegriffen. Sie waren in ihrem Kern nicht Uns 
berechtigt, in ihrer Ausführung meift ftark übertrieben, verfannten die Bebüriniffe der 
abgelegenen Sonjuntenten, des platten Landes. 

Langſam umd ficher dehnten ſich bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts die ftehenden 
Groß und Kleinhandelägeichäfte aus; bie erfteren auf die Berkehräcentren, Umjchlage« 
und Stapelpläge, jürftliche Reſidenzen im ganzen beichräntt; die legteren in den 
größeren wie fleineren Städten zu Haufe, auf das plaite Land noch faum ausgedehnt. 
Mehr und mehr war das Neb dieſer Gefchäfte ein relativ dichtes, e& war im ganzen 
ftabil geworben, wie die Hanbdeläbeziehungen, die es ſchuf. In der Heinen Stadt jand 
man ein oder zwei Gemifchtwarenhandlungen, in der größeren nebeneinander die Höfer, 
Viftualien-, Kolonialwaren-, Manufaktur-, (Gewebe aller Art),, Metallmaren- und 
Kurzwarenhandlungen ; bie Arbeitsteilung im Kleinhandel war gering, der Betrieb 
gemächlich und handwerksmäßig; jeder Laden hatte jeine Funden, die er kannte, nahm, 
was er brauchte vom befreundeten und nahen Großhändler. Das Örtliche Marft- und 
Innungsrecht ſicherte ihn feine Nahrung. 

Im Großhandel hatte langſam eine gewifje Arbeitsteilung .. gegriffen. Freilich 
war noch lange ber Geld» und Kredit» zugleih Warenhändler, der Tuch- und Waren- 
händler zugleich Berleger der Hausinduftriellen Seimarbeiter. Immer hatte ber — 
und Kredithandel zuerſt in Italien, dann in Deutſchland, Holland, Frankreich, England 
jene halbfürftlichen Kaufleute, von den Medicäern, den Fuggern bis zu den Rothichildg 
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Gi en, bie 178 T m * ine —— — wie 
eg l nt —— een die — 
Bine br Selbe mit Mo * ae —8 auf die Gel 6 * 
= w. » ar 
— m und Bertelung * | ‚ber > fe av 
fistalifchen —— rule en hi — — —— ſeit et 850, 
überließ man Derartiges dem privaten Gro Die Händler mit Eijenwaren, die 
Buchhändler und andere große Kaufleute hin Die Mäller ala Lokale Ber- 
mittler des Großhandeld waren aus glichen ı und fremden zu 
konzeſſionierten, ierten halbamtlichen Vertrauer des 
Regierung und der Händler eworden, jedes eigene Geichäft es war. 
Ihnen, wie —— am Gejchäfts d 
Eitte, und Rediöfagung ein een Rahmen der —“ beftimmte Sewinn- 
chancen vorgefchrieben. Dem Handwerker war der Handel, dem FHaufmann, meift = 


dem Verleger, bie —S des — und alle gewerbliche Produktion ver» 
boten; dem Bewohner des platten Landes, dem Haufierhändler wie dem fremden ftanden 
Hinderniffe aller Art im ui amgn „fie ber Groß» und Krebithändler fich da und 
dort über die alten Schranfen are er von Peter de la Court, dem holländiſchen 
Großhändler des 17. Jahrhu —* Smith viele Stimmen ihre Deleitigung, 
fie beftanden doc in weitem Umfang is über bie Mitte des 19. Jahrhunderts, 

och eriftierten bis in die Zeit der Sifendapnen große Gebiete ber — 


—* —* einen Zu nd —— wie ihn und Eliffon von den Kanten 
Gliedern bes Liverpooler Baum wollhandels aus der Zeit von 1770—1860 rühmten: es 
berrichte allgemeines Vertrauen, allgemeine Ehrenbaftigfeit, allgemeine, die einzelnen 
fontrollierende —— ein gewiſſer Grad von anſtändigem Wetteiſer, aber keine 
—*058 fein harter Konfurrenzlampf. Etwas ſpießbürgerliche, korporative Ehrbarkeit 

war die Signatur des europätjchen Handels von 1500—1850 
Und daher ift auch feine optimiftijche Verherrlichung r der beginnenden volls⸗ 
—— — “Er gli begreiflih. Die Dichter preifen ihn, wie die —— und 


— das Be Die weientlich andere Form und 
Sämoller, Grundriß ber Bollämwirtiaftslehre, 1, 1.0, Aufl, 3 
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Urt des Handels, die viel weitergehende Arbeitsteilung in ihm, der andere Geift, i 
ihn balb vielfach bejeelte, die anderen Einrichtungen und Organifationen, welche er f 
* —— nun natürlich —— ganz neu. Die italieniſchen Handelsſtädte des 15.—17. 

brhunderts, Antwerpen und Amfterdam im 16.—18., England feit der —— 
feiner Kolonien und feiner Schiffahrt haben die Anfänge davon geichaffen. We 
erlebte in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts da und dort weitere Anfähe zu neuen 
veränderten Han —— Aber voll a bat fich das neue Syftem erft im 
der zweiten Hälfte desſe 

Der Sieg Ar —— Verlehrsmittel war die Haupturſache. Die Gewerbe- und 
Gonbsipreeibeite fam Hinzu, überall die Sprengung der alten Formen zu erleichtern, der 
faufmännifche Erwerbätrieb wurde auf den größeren Bahnen ein viel kühnerer, aber 
auch chtsloſerer; er verbreitete fich auf meitere reife. Der definitive Sieg ber 
Geldwirtichaft, die Ausbildung ber Kreditwirtichaft erleichterten das faufmännifche Wagen 
ins ungemefjene. Das Anwachien des Kapitals machte eine Vorratöhaltung, Spet 
Wertausgleichung zwifchen verſchiedenen Orten und Ländern ganz anders möglich als 
früher. Die Hebpeitjche der Konkurrenz, mit ihrer Anjeuerung ber Energie, aber 
mit ihren Täuſchungen, ihrem Betrug, ihren großen Mißbräuchen brachte in ben kleinſten 
zu. wie in die größte Bank andere Gepflogenheiten, einen anderen Geift, andere 
Tendenzen. 
Die wejentliche Folge ift das Zurüdtreten der Eigenwirtichaft, ift die Thatfache, 

baß zwifchen den weitaus größeren Zeil aller Produktion und aller Ronfumtion 





Hanbelävermittler treten, daß der lokale Verkehr zuritktritt gegenüber dem provinziellen, 


nationalen und internationalen, daß neben dem längſt beftehenden Handel mit wenigen 
teuren Waren der Mafjenvertehr mit faſt allen wirtihaftlichen Gütern als das wi 
erſcheint. Die weltwirtihaftlichen Zufammenhänge bringen in jede Haus» und Famil 
wirtichaft, in den abgelegenen Bauernhof, auf das Rittergut, in die Heine —— 
ſtätte, wie in die Fabrik, in den Detailladen, wie in das großkaufmänniſche Gef 

Ein immer fteigender Zeil aller Güterprobultion geht vom Produzenten: zum Som: 
fumenten in den heutigen Kulturſtaaten durch eine ſich verlängernde ſtette von milden. 
bänden und Geſchäften; teilweije find es folche, welche zugleich die Produkte bearb 

aus dem Rohproduft ein Zwifchenproduft, aus letzterem ein fertiges Gut für den Ver— 
brauch machen, teilweije jolche, welche nur die Funktion der Ortsveränderung, ber 
Lager- und Vorratshaltung, der Warenverteilung an den Produzenten und Konfjumenten, 
der richtigen Preißherftellung beforgen. Immer mehr hängt alle Produktion von dem 
bejtellenden Handel, aller Konſum vom anbietenden Detailhandel ab. Ein immer er- 
beblicherer Teil der entjcheidenden Nachfrage nach wirtichaftlichen Gütern geht von ben 
Konfumenten auf die Kaufleute über, die durch größere Kenntnis der Produktions 
quellen, der Waren, der Märkte, bes Bedarfs das beffer beforgen ala die Konjumenten 
jelbft. Freilich wird zugleich damit die Machine der Volkswirtſchaft komplizierter, bon 
den guten oder jchlechten Eigenſchaften, den Fähigkeiten, der Gewinnſucht und den 
Fehlern der. Händler viel abhängiger als früher. 

Überall Handelt es fi um neue Beziehungen zwiſchen Händlertum, Produzenten 
und Konjumenten, um die Neuordnung der Gejchäftsformen, um neue Sitten und 
Gewohnheiten, um neue Sanbdelseinrichtungen und -Drganifationen. Wir ftehen — 
mitten in dem chaotiſchen Ringen um deren ſegensreiche Ausbildung. Sehen wir das 
einzelne etwas näher an, ehe wir ein Ergebnis ziehen. 

Wir gehen vom alten Gegenja bon Groß- und Stleinhandel aus, ber ſich heute 
freilich vielfach verwifcht, ineinander übergeht, auch ftatiftifch neuerdings nicht mehr 
getrennt gefaßt wird. Preußen hatte 1837 etwa 4000 Großhändler (darunter 368 
für Kredit), 1861 15167 (602 für Mrebit); 1895 werden in den alten preußijchen 
Provinzen etwa 7000 Kreditgeſchäfte und etwa 80 000 Großhandelawarenbetriebe bor- 
handen gewejen fein, wobei freilich der Getreide, Vieh-, Holz, Metall, Woll-, Leber 
handel und ähnliche Geſchäftszweige dem Großhandel zugerechnet find. Der Großhandel 
zeigt gegen früher eine viel größere Specialifierung in den Waren, wie in der Art des 
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Betriebes: neben den Eigen= hat fich in breiter der Kommiflionshandel, 
neben den Borrats- der Spekulationshandel —— Die ſelbſtändige und 
großartige Ausbildung der ſtreditgeſchäfte if —* der —— Zue der 

delung: das Kreditgeſchäft ſucht dem —— 


neueren Handelsentwidelung: —— 
ng er Eee 
et — 


— mit der Krebitgewaährung bet 
at ſich ala bejonderer —— —— entwidelt, das die Ver— 








mittelung zwiſchen Verſender ot; dazu —— die beſonderen 
Lagerhausgeſchäfte, teils in den Händen der teure, teils in ſolchen von 
Altiengeſellſchaften und Gemeinden: die Aufbewahrung der Waren gegen Gebühren ift zu 
einem bejonderen Geſchäft geworden. Wo, wie in den 
alles Getreide nad) einem feften Maffenfyften Rem. tarifiert wird, hört ber Ginlegende auf 
Gigentümer der eingelieferten Ware zu fein; der ihm auögeftellte Sagericjein (Warrant) 
berechtigt ihn nur zur Verfügung über ein gleiches Duantum Ware —— ſtlaſſe. 
Das Maklerweſen ala Hülfsgewerbe Hat ſich ſehr ausgebildet, iſt zugleich 
aber etwas ganz anderes geworden; 1837 zählte man in Altpreußen 275 : ‚ 1861 
349 im Groß-, 1921 Makler und ähnliche Dermittler im übrigen Handel; 1895 zählte 
man in den alten Provinzen etwa 20000 Makler, Kommilfionäre und Agenten (im 


Deutichland 46 734). Dieje verfchiedenen Arten von Ge ittlern n 
jetzt vielſach ineinan nn. Maler hat mehr und mehr fich der alten Pflicht, 
nicht jelbjt —— zu machen, entzogen, er verbindet eigene Geſchäfte mit der Ber- 
mittlerrolle aber ift auch heute noch feine Rolle die, am jelben Orte, an 


derjelben Börde — arteien ohne eigenes Riſilo zuſammenzubringen, dabei die In— 
tereffen beider wahrzunehmen. 

Neben den Mäkler find die Agenten und bie Kommiffionäre getreten. Die 
erjteren find Vermittler aller Art, juchen hauptſächlich den Warenabjag für Fabriken 


bezahlt. Der Agent iſt —2——— Gewerbetreibender, er erhält woelmäßig eine 
Provifion. Gr ift für ein beftimmtes örtliches Gebiet beftellt, hat häufig ein ' 
Inger, vertritt oft mehrere — * er x zugleich —— über den —* der 


Majchinen-, Textile, Gigarren! fabriten Haben io —* Agenten an — —— 

Daneben giebt es nun noch ent Geld», Injeraten-, Verſicherungs⸗, Aus- 
wanberungs-, Zransportagenten, Mufil- und Theateragenten, Agenten für Stellen- 
vermittelung, Selegenbeitsagenten. Sie alle madhen aus ber Bermittelung ein Gejchäit. 
Da zu dieſem Betrieb meift fein Beſitz gehört, jo ift der Zudrang und die Konkurrenz 
vielfach ſehr groß. ee m ftrupellofe Elemente, oft o in Konkurs geratene 
find nicht jelten. lagen rt über einzelne Branden und Zeile dieſes Bermittler: 
tums find Weit verbreitet, Haben. 2 B. bei den Answanderungsagenten zum ftaatlichen 
Konzeifionszwang geführt. Andererfeits find ungewöhnlich tüchtige und ſehr ehrbare 
Leute unter ihnen, vor allem die verlaufenden Warenagenten vermitteln einen großen 
Zeil bes Abjahes unferer Induſtrie; ohme fie wäre der Erport häufig —— ne 
Sie find oit das Zwifchenglied zwiichen dem Fabrikanten und dem erportieren 
Kommilfionshaus. 

Das Kommifſſionshaus kauft und verkauft in fremdem Auftrag gegen eine feite 
bang, handelt aber dem Dritten gegenüber in eigenem Namen, haftet häufig 

bem beauftragenden Verkäufer für Zahlung des Käufers; es macht im fleigendem Um— 
fang baneben eigene Geſchäfte, muß große Kredite geben, bedarf bespalb großer Mittel, 
Das Kommiffionsgeichäft bat fich zuerft, wohl in. Antwerpen, im 16. ————— 
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(bet, machte im 17. und 18. dann teitere Bananen ift aber zu feinem 

Ein iß erft im 19. gefommen. Der Kommiffionär erjeht dem Kaufmann feine 
enheit am fremden Ort. Die Fabrifanten und Grojfijten haben ben Export Haupt 
ſächlich dadurch —— daß ſie an Kommiſſionshäuſer in der Fremde Ware „in 
Konfignation“, it Berlaufsauitrag zu beitmöglichem Verkauf fandten; dieſt 


| 
| 










ließen dann don den Berjendern fofort Wechjel bis zu zwei Drittel des Wertes auf 
fich ziehen; dem Reſt bezahlten fie nach dem Verkauf. Auch der Welthandel in Getreibe 
und Baummolle bildete fich jo durch Konfignation aus, Die Kommiffionshäufer be— 
—— — den großen Viehhandel; fie ſpielen im Bank- und Sereditgefchäft ei 
er 
Der Epetulationspandel, obwohl in gewiſſem Sinne längit vorhanden, in 
das eigentlichſte und entümlichſte, aber auch das angefochtenſte Ergebnis der neueren 
Handelsentwickelung. tritt im Waren⸗, Effekten- und Kredithandel, ſowie im 
Grundun sgeihäit am meiſten auf, zeigt ſich auch im Grundftüds- und Baugeichäft, 
wie überhaupt auf allen Gejchäftsgebieten. Man wird unter ihm im weiteren Gin 
nicht bloß den vom Vorratshandel getrennten ZTerminhandel mit Waren und Effekten 
an der Börfe, fondern alle gewagten Gejchäjte verjtehen, die für ferne Zeiten oder für 
ferne Orte, oder für beides zugleich in Erwartung großer Gewinne gewagte Auf | 
wendungen machen, kaufen oder verkaufen, mit der Abficht, künftig wieder zu — 
oder zum Zweck der Lieferung eines jchon verkauften Objekts zu kauſen. Ein 
gebilbeteg Nachrichtenweſen, das über die ganze Erde täglich die neueften, auf 
Markt und die Preisbilbung bezüglichen Nachrichten vermittelt, hohe Eusienioidtung, 
große Kapitalmafien find die Vorausſetzungen des Spekulationehandels. 

Die heutige Verſorgung mit Gütern, die Monate und Jahre im d 
Produktion vorbereitet und im Gange Hält, nötigt zu — — 
Auf früheren Hulturftufen mit bloß lokalem Verkehr und einer Güterverj 
MWoce zu Woche konnte man den Verlauf von nicht gewachjenem —* * le Asa 
lichen gewagten Zufunftsgeichäfte verbieten; man jah das ungewiſſe, Koh et e Spiel 
mit dem Schidjal, das in ſolchen Geſchäften Liegt, als unfittlich an. 
in allen Gejchäften für ferne Zeit und große Entfernungen eine Art Haſardſpiel; * 
wir können ſolche Geſchäfte nicht entbehren, wenn wir nicht darauf verzichten 
die Marenvorräte ber verichiedenen Zeiten und Länder untereinander — 
Und darauf beruht heute der Welthandel und die Gleichmäßigkeit der Preiſe. 
ſehen freilich klar, wie bei vielen Spekulationsgeſchäften bie Möglichkeit vorliegt, 
ein Irrtum benußt, ja fünftlich hervorgerufen wird, wir jehen, daß der © a de 
einen nur durch den Verluſt des andern entjteht, da Phantafie und ee des 
Saienpublitum® durch die großen Gewinnchancen fünftlich aufgeftachelt, zur X 
verführt werden, und daß dieſes dann ſchamlos ausgebeutet wird. Aber des 
fönnen die Spekulationsgeſchäfte nicht ſchlechtweg verurteilt werden, jondern es 
und muß nur verſucht werden, fie unter die Kontrolle der Öffentlichkeit zu ſtellen, 
gewiſſe unbemittelte, nicht ſachktundige Perſonenkreiſe ihnen fernzuhalten. 

Der Terminhandel der Börſen iſt aus dem Lieferungsgeſchäft für einen 
künftigen Zeitpunft entftanden, wie e8 für den drtlichen und zeitlichen Ausgleich ber 
Marenmengen, zumal zroifchen verfchiedenen Ländern und Erdteilen in unferer Zeit 
mehr und mehr 15 notwendig zeigte. Wir haben oben ſchon auf feine Ne 
bingewiefen (II, ©. 30). Große Geichäfte in Getreide z. B. waren viel leichter ohne gi 
erhebliche Gefahr, möglich, wenn ber Käufer bei niedrigem Preife Vorräte, lieferbar ir 
ſechs Monaten, in voraus faufen fonnte. Produktion und Verfrachtung waren 
eher in großem Stil zu organifieren, wenn die Berfäufer ſich durch Verkauf auf Donate 
im voraus einen Preis fichern konnten. Ein großer Markt, ein lebendiges Gej 
auf ihm war viel leichter zu jchaffen, wenn man den Lieferungsgeichäften die 9 
bed Terminhandels gab. Damit war es möglich, daß zwifchen die reellen Verkäufer 
und Käufer eine Summe von Leuten als Zwiſchenglieder trat, die nicht liefern 
und empfangen, fondern nur in der Zwifchenzeit während ber Dauer des Lieferungs⸗ 
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vercage cin Geläft machen, dur mögtihft rhtige Vorausbereinun 
erzielen wollten. Spefulationahär 





Gewinn Das find die ‚ die aber 
a nen 2 n helfen, die 
beweg en mi DO au nur gewinnen 

* u —— fie | 5* —— von 


anderem —— — e flattfindet.” Sie allein erm milden a; belie 
Warenmenge jeden ie Konehu | und verkauft werden kann, daß das — 
anderen Zweigen der Vollkswirtſchaft überflüſſige Kapital dieſem Markt dient, —— ein 
Teil der Gefahr des Preiswechſels den Vorratshändlern enommen wird. | 
Termingeſchäft bildet jo für dem effektiven Handel eine Art Rij ai 
bat allein die Arbitragegeichäfte ermöglicht, d. h. — nach anderen Orten, 
wenn dort der Preis höher ſteht, Termineintaufe wenn er dort —— ſteht, wodurch) 
heute die großen interlofalen man nr chehen, die Inlandspreiſe in den 
wünjchenswerten regelmäßigen Zulammenhang mit MWeltmarktpreis kommen. 
Wenn am Terminhandel erſtens die großen Broduktenhändler und Fabrikanten 
6 2. die großen Landwirte und Ben: —— die ———— — dritten⸗ 


Jobber, 
die ausfchliehlich der — leben, ſih all zu ſehr —“ ; gefä ü wir ſchädlich 


iſt es endlich fünftens, wenn Dennis, siere, un zum Termine 


. (Mttieng | 

———— af) bie Termingeſchäfte künftlich 
Im baß eine richtige Rage Diele 
Übelftände ur wir meilbert one das —— zu beſeitigen. Es ſtellt 
eine verfeinerte Technik des modernen Lieferungsgeſchäfts dar; es enthält —* richtige 


a d vorratha _ Handel; | 
ftrument fteigender richtiger Berechnung der Zukunftswahrſcheinlichleiten, ein Mittel 
der Kontrolle über die wichtigjten Gebiete der Wertbildung, es ift eine Gejchäftsform, 
die verbefjert, reguliert, ethiftert, aber nicht ganz bejeitigt werden fann. 

Auf die anderen Gebiete der Spekulation bier einzugehen, würde zu weit führen. 
Es ſei nur bemerkt, daß es ebenfo fehr viele Teile derjelben giebt, deren Bejeitigung 
ober Einjchränfung heute berechtigt erfcheint (3. B. die Erſetzung ſpelulativer, oft 
überftürgter Gilenbahngrünbungen dur; das Staatsbahnſyſtem, die Ginichränfung der 
Grundftüdsjpefulation in den großen Städten durch eine rg er ftäbttjche 
Bobenpolitit), wie andere Zweige des Spefulationähandels, 3. B. die jpefulative 
Begründung von Attiengefellfhaiten durch Gründungs- und —5— voltswirt⸗ 
ſchaftlich nicht zu entbehren find und richtig ausgeführt ſegensreich wirlen. 

Der een Detailhandel, der in offenen Läden und Heinen Gewerbs— 
betrieben die Waren an bie Konfumenten verfauft, Hat in den zwei leiten Menichen- 
altern fich in den bichtbevölferten Staaten Weſteuropas wejentlich umgeftaltet. Er hat 
fich in den größeren Orten vielfach weiter als bisher fpecialifiert: befondere Tabals«, 
Thee⸗, Kaffee», Butter, Kaviarhandlungen find entjtanden; er bat fich auf bie einen 
Städte und das platte Land in gan anderer Weile ala früher ausgedehnt. Indem 
die ———— und die Vorrat ung ber Familie zurüdging, wurden an ſich 
viel mehr Gefchäfte nötig; wo bie Baufpehulation blübte, bat fie jo viel Läden ala 
möglich im Parterre errichtet, weil damit eine höhere Miete herauszufchlagen war; viele 
größere Produzenten begünftigten die Errichtung Heiner Läden, um durch fie abhängige 


| 


36 Drittes Buch. Der gefellfcaftliche Progeh des Güterumlaufes u. ber Eintommensverteilung. [404 


ausgebildet, machte im 17. und 18. dann weitere Fortſchritte, ift aber zu feinem großen 
Einfluß erft im 19. geflommen. Der Kommilfionär erjeht dem Kaufmann feine U 
wejenheit am fremden Ort. Die Fabrifanten und Groffiften haben den Export haupt- 
ſächlich dadurch ausgedehnt, daß fie an Kommiffionshäufer in der Fremde Ware „in 
Konfignation“, d. 5. mit Berlaufsaujtrag zu bejtmöglichem Verkauf jandten; bie 
ließen dann von den Berjendern fofort MWechjel bis zu zwei Drittel de Mertes au 
ſich ziehen; den Reft bezahlten fie nach dem Verkauf. Auch der Welthandel in Getreide 
und Baumtmolle bildete fich jo durch Konfignation aus. Die Kommiffionshäujer ber 
—— ge den großen Viehhandel; fie fpielen im Bank- und Kreditgeſchäft eine 
er olle, 

Der Spetulationshandel, obwohl in gewiffen Sinne längſt vorhanden, ift 
das eigentlichjte und eigentümlichite, aber auch das angefochtenfte Ergebnis der neueren 
Handeldentwidelung. tritt im MWaren-, Effekten- und Kredithandel, jowie im 
Gründungsgeſchäft am meiften auf, zeigt fih auch im Grundftüde- und Bau | 
wie überhaupt auf allen Gejchäftögebieten. Man wird unter ihm im weiteren S 
nicht bloß den vom Vorratshandel getrennten Terminhandel mit Waren und Effekten 
an der Börfe, fondern alle gewagten Geſchäfte verftehen, die für ferne Zeiten oder für 
ferne Orte, ober für beides zugleich in Erwartung großer Gewinne gewagte Auf— 
wendungen machen, faufen oder verkaufen, mit der Abficht, künftig wieder zu verfaufen 
oder zum Zweck ber Lieferung eines fchon verkauften Objekts zu kaufen. Ein aus 
gebildetes Nachrichtentweien, das über die ganze Erde täglich die neueften, auf den 
Markt und bie Preisbildung bezüglichen Nachrichten vermittelt, hohe Kreditentwidelung, 
große Kapitalmaffen find die Vorausſetzungen des Spekulationshandels. 

Die heutige Verforgung mit Gütern, die Monate und Jahre im voraus bie 
Produftion vorbereitet und im Gange hält, nötigt zu gewagten Zutunitsgeichäften. 
Auf früheren Kulturftufen mit bloß lokalem Verkehr und einer Güterverjorgung von 
Moche zu Woche konnte man den Verkauf don nicht gewachjenem Korn wie alle ähn« 
lichen gewagten Zufunftsgeichäfte verbieten; man ſah das ungewiffe, waghalfige Spiel 
mit dem Scidjal, das in ſolchen Geſchäften Liegt, ala unfittlih an. Auch heute li 
in allen Gejchäften für ferne Zeit und große Entfernungen eine Art Haſardſpiel; aber 
wir können ſolche Gejchäfte nicht entbehren, wenn wir nicht darauf verzichten wollen, 
die Marenvorräte der verichiedenen Zeiten und Länder untereinander auszugleichen. 
Und darauf beruht heute der Welthandel und die Gleichmäßigkeit der Preife, Wir 
jehen freilich klar, wie bei vielen Spekulationsgeſchäften die Möglichkeit vorliegt, daß 
ein Irrtum benußt, ja fünftlich hervorgerufen wird, wir fehen, daß der Gewinn be& 
einen nur durch den Verluſt des andern entjteht, daß Phantafie und Leidenfchaften des 
Saienpublitums durch die großen Gewinnchancen künftlich aufgeftachelt, zur Teilnahme 
berführt werden, und daß dieſes dann ſchamlos ausgebeutet wird. Aber beömegen 
fönnen die Spekulationsgejchäfte nicht fchlechtweg verurteilt werden, fondern e8 kann 
und muß nur verfucht werden, fie unter die Kontrolle der Öffentlichkeit zu ftellen, 
gewiſſe unbemittelte, nicht fachkundige Perjonenkreife ihnen fernzuhalten. 

Der Terminhandel der Börjen ift aus dem Lieferungsgeſchäft für einen 
fünftigen Zeitpunkt entjtanden, wie es für den örtlichen und zeitlichen Ausgleich der 
Marenmengen, zumal zwifchen verjchiedenen Ländern und Erbteilen in unjerer Be 
mehr und mehr fich notwendig zeigte. Wir haben oben fchon auf feine Notwendi 
hingewiejen (II, ©. 30). Große Gejchäfte in Getreide z.B. waren viel leichter ohne zu 
erhebliche Gefahr möglich, wenn der Käufer bei niedrigem Preife Vorräte, lieferbar in 
ſechs Monaten, in voraus faufen konnte. Produftion und Verfrachtung waren viel 
eher in großem Stil zu organifieren, wenn die Verkäufer fich durch Verlauf auf Monate 
im voraus einen Preis fichern fonnten. Gin großer Markt, ein lebendiges Gejchäft 
auf ihm war viel leichter zu fchaffen, wenn man den Lieferungsgeichäiten bie Form 
bes ZTerminbandel gab. Damit war es möglich, daß zwifchen die reellen Verkäufer 
und Käufer eine Summe von Leuten als Zwiſchenglieder trat, die nicht liefern 
und empfangen, jondern nur in ber Zwifchenzeit während der Dauer des Lieferungs- 
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Zerminverfäuf 
wenn dort der Preis ober eb, Zermineinkäufe, wenn er bort niedriger fteht, wodurch 
—* die groben. ——— —— — ae die ——— in den 


— die er‘ * —— ſchwindelhafter Sanbefäleute, en emannten. Jobber, 
die ausſchließlich der Spekulation leben, fich all zu jehr vermehrt; gei * 

iſt es endlich fünftens, wenn Beamte, Offiziere, Rentiers, Handwerker ſich zum — 
handel laſſen. Ein —— mit alten Mitteln 5 befämpiender 
Mißbrauch iſt es, wenn einzelne Teilnehmer Börfe durch Erkauſung der Peefle, 
durch unwahre Nachrichten und oniges > die —— Be ——— 

große Häuſer oder Konſortien durch Rieſenankäufe ſich vorübergehend Mon 
(ſogenannte Korners, Schwänze). Eine offene Frage ſcheint es, ob die a ae 
Liquidationskaſſen (Attiengefellichaiten, die als Vermittler in Branchen des 
ger auftreten) bie —— ——— vo „übermäßig bei Beden, 


ganzen aber fcheint es | eine Ran 
—E —— und mildert, ohne das Biere zu b etigen. 66 GE f eH 
eine berjeinerte Technik des modernen Lieferungsgeſchäfts dar; es —— eine tige 
Arbeitsteilung zwiſchen preisbildendem und vorrathaltendem Handel; ift ein Ine 
ftrument jleigender richtiger Berechnung ber Zulunftawaßricheinfidteiten, ein Mittel 
der Kontrolle über die wichtigjten Gebiete der MWertbildung, es ift eine Geſchäftsform, 
die verbefjert, reguliert, ethifiert, aber nicht gang bejeitigt werben kann. 
Auf die anderen Gebiete der Spekulation bier —— — zu weit führen. 
Es ſei nur bemerkt, daß es ebenſo ſehr viele Teile ar giebt, deren Bejeitigung 
oder Einjchränkung heute berechtigt erjcheint (J. B. die Erjegung jpekulativer, oft 
überftürgter Eifenbahngründungen durch das Staatsbahnſyſtem, die Einſchränkung der 
Grundftüdsjpefulation in ben großen Städten durch eine meitauägreifenbe ftädtifche 
Bobenpolitit), wie andere Zweige des GSpefkulationshandeld, 3. B. die jpefulative 
Begründung von Altiengejellichaiten durch Grünbungs- und —— vollswirt⸗ 
ſchaftlich nicht zu entbehren find und richtig ausgeführt ſegensreich wirken. 

Der ſtehende Detailbandel, der in offenen Läden und Heinen Gewerbs- 
betrieben die Waren an die Konfumenten verfauft, hat in den zwei legten Menſchen— 
altern ſich in den dichtbevölferten Staaten Weſteuropas wejentlich umgeitaltet. Er hat 
ſich in den größeren Orten vielfach weiter ala bisher jpecialifiert: beſondere Tabals-, 
Thee⸗-, Kaffee, Butter, Kaviarhandlungen find entjtanden; er hat fich auf die fleinen 
Städte und das platte Land in ganz anderer Weije ala früher ausgedehnt. Indem 
die Eigenwirtichaft und die Vorratshaltung der Familie zurüdging, wurden an ſich 
viel mehr Geſchäfte nötig; wo die Baufpekulation blühte, hat fie jo viel Läden ala 
möglich im Parterre errichtet, weil damit eine Höhere Miete herauszufchlagen war; viele 
Produzenten begünftigten die Errichtung kleiner Läden, um durch fie abhängige 


m 
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Wanken —— ſie —* auf die neuen Geſchäftsformen nicht — re 
moralifhen und rechtlichen Schranfen waren nod nicht vorhanden 

im Laufe von einigen Generationen bilden. Kein Wunder, fer die —— 
viel ftärker wurden als die Empfindung des Fortſchritts. 

Und doch war die neue —————— die De Bee der —— 
nötig; die große moderne Volkswirtſchaft und die Weltwirtſchaft kann mit ihrer, bie 
Maren im ganzen verbilligenden —5——— en bie verbindenden Handelsketten 
nicht beftehen. Die Frage ift nur, ob der neue Bau nach allen Seiten gelungen fei; 
ob die fteigende Abhängigkeit vom Zwijchenhandel nicht große Kehrfeiten und Mißſtände 
erzeuge. Was Marr Kapitalismus nennt und als jolchen anklagt, ift im — —— 
anderes, als dieſe Abhängigkeit der ganzen Volkswirtſchaft von a egoiftifchen & 

— chlen der Händler und ihrer egoiſtiſch ausgenutzten Kapitalmacht. Die in — 

weiteſten Kreiſen, hauptſächlich allerdings der Laien zunehmende Verſtimmung über 
allen Handel, befonders über den jogenannten Zwiſchenhandel, feine Wuchergewinne, 
feine unvolltommene Organifation find eine natürliche peffimiftifche Ablöfung der alten 
optimiftiichen Verherrlihung alles Handeld. Sah man früher * neu — 
Zwiſchenglied als einen Fortſchritt an, ſo bildet man ſich jetzt in weiten Kreiſen des 
—— oft ein, jedes ſolche Glied fei überflüffig, unprobuftiv, ſchädlich. Was ift 
ie Wahrheit? 

Wir haben eine außerordentliche Veränderung und —— — bes 
Handels erlebt; biejelbe ift nicht etwa planvoll einheitlich erdacht und ausg 
worden, fie ift durch das freie Spiel der wirtjchaftlichen Kräfte entftanden. Das 
air änbler und aller ſich einjchiebenden Zwijchenglieder ift ihr Handelsgewinn, 

dgliche Bedienung der Gejelichaft, die möglichit gute Borratöhaltung und Ver— 

— der Güter. Die Verkehrsmittel und die Arbeitsteilung forderten die neuen 
Zwiſchenglieder; im einzelnen aber entſtanden fie unter dem harten Konkurrenztampf; 
wer am flügften, mit den findigjt überredenden Morten fich einjchob, einen neuen 
Platz fich erfämpfte, dem Produzenten den Abſatz, dem Konfumenten den ** er⸗ 
leichter, der erhielt fich mit Erfolg. Biele jchoben fich ein und behaupteten fid), o 
daß ein dringendes Bedürfnis vorhanden war, überflüffige Arbeitskräfte fuchten 
Stellung, überflitffige Kapitale Beſchäftigung. Und neben den neuen Gliedern erhielten 

ch zunächit viele alte und überlebte. Die hergebrachten Formen, die übergroße Zahl 
von Zwifchenftationen de8 Handels, welche den alten Verkehrsmitteln entiprachen, 
—— fih zunächſt durch das Geſetz der Trägheit. Neue Handelsorganiſationen 
find beinahe immer deswegen fo ſchwer zu ſchaffen, weil jede größere Änderung zah 

in derſelben Stellung Befindliche und daneben ganze Gruppen in benachbarter Thätig- 
keit Begriffene mit betrifft; der einzelne und jeine Einficht vermag wenig, wo «8 

um ganze Gruppen, Berufe und Stände handelt. Ehrliche und er ge 
und geriffene, Huge und dumme Glemente wirkten bei der großen Umbildung mit. 
G3 handelte fi meift um ein Zaften und Probieren, für das man erft in der zweiten 
und dritten Generation die rechten neuen Gejchäftsformen fand. Es war ein Schi 
feld, auf dem die Schwächeren binfiechen und fallen mußten; nur in bejchräntter U 
fonnte man ihnen belfend, erziehend, umbildend beifpringen. Wir find noch mitten in 
dem großen Prozeß der handelamäßigen Neuorganifation begriffen. Die alten und bie 
neuen Formen, Sitten, Moralregeln und Gepflogenheiten kämpfen noch miteinander. 

Sit es da auffallend, da& Unvollfommenes und Häßliches neben Fortſchritt und 
Verbeſſerung ſteht, daß die vergrößerte und techniſch verbeſſerte Handelsorganiſation 
doch noch vielfach ſchlecht funktioniert, daß an manchen Stellen falſche Zwiſchenglieder 
eiltſtanden, veraltete ſich erhielten, daß da und dort neben dem Fortſchritt Speſen auf 
Spejen ſich häuften, daß wir noch heute hier eine teure, ſchwerfällige — 1 
treffen, dort ein monopoliſtiſcher ausbeutender Handel entſtand oder ſich erhielt? 
Schon bie allerwärts einſeenden Reformtendenzen und Neubildungen zeigen neben ben 
Klagen der Konjumenten, der Produzenten und gewiſſer Händlerfreije jelbjt, daß bem 
fo jei. 


499] Die Beurteilung ber neueren Handelsorganifatiort. 41 





w | J 
in jedem vierten Haufe einen Laden zu ; bie U abl diefer !HaLbE g 
tecgmifch und ——— nicht ſehr hoch Geidjäfte kann nicht gie, troß 
Derabrebungen un pre Aufihläge. Die ihnen ber Haufierer, 
der Mufterreifenben der Verſan ‚ ber — Ber Marenhäufer mag 
da und Dort auf zu geringer ® ‚ auf Schleuderware und Reklame beruhen; 
en ift fie ein natürlicher Verfuch, die Gehler und Mißbräuche des alten, etwas 
Ka igen, des Kapitals und der Antelligeny oftmals entbehrenden zu 
korrigieren. Der Konjumverein jpart an teurer Miete und Reklame, er hat feſten 
Kunden; er liefert gute, unverfälſchte, preiswerte Waren gegen Barzahlung, lockt die 
—— nt > — des —* * EEE nad) dem Maß der Ein- 
are u arenhäufer, die jo viele Hleine Läden machen, 
haben gewiß manche häßliche Züge: aufdringliche, geihmadlofe Reklame, lock Schund⸗ 
und u tg fie —— ihr 4 nicht immer jo ſehr viel beſſer als die 
Heinen Geſchäfte; aber die meiften werben — durch die Öffentlichkeit Tontrolliert — 
auch bald genötigt, gute billige Waren zu liefern, ihr Perfonal gut zu bezahlen und zu 
behandeln; fie müffen coulant verfahren; fie ftrengen fich bis zum äußerften an, alle 
tehnifchen Fortichritte anzuwenden, durch großen —* den Ruhen, den fie an jedem 
Stüd haben, —— die große Verteuerung, die aller Siwifchenhandel an ſich 
——* herabzumindern 
Das ſchließt nicht: aus, daß ein großer Zeil des alten Kleinhandels ſich er 
er wird ed um fo eher, Je rascher die geringeren Elemente aus ihm verichwinben, 
bleibenden bie Vorzüge der Warenhäufer und SKonjumvereine, ihre v —— 
a an ha Bee 
gro orzüge Drilt e un Leitung 
Eigentümer. Dan mag durch allerlei Mittel eingreifen, ihnen durch Kredit, durch 
Berbände und richtige Beftenerung helfen. Das beite re 2 doch ſelbſt chun. 
ſtonſumvereine und Warenhäuſer ſtellen Großbetriebe dar, ſind Vertreter des 
Neuen, des Fortſchrittlichen. Es wäre faljch, fie durch —— oder ſonſtwie erbrüden 
zu wollen. Dan bat gejagt, es widerftreite der Arbeitsteilung, daß der Konfument 
im Konfumderein den Kaufmann jpiele. Das thut er nicht: der kaufmännische Beamte 
des Konſumvereins beforgt das Selhäft des Detailhändlers, und daß er dabei unter 
einem u aan gg Vorftand fteht, daß die Mitglieder in der Generalverfammlung 
etwas von den Preijen, den Bezugsquellen, den Geheimnifjen des Detailhandels —— 
iſt fein Unglück. Beim Warenhaus fteigert ſich allerdings die centralifierte Macht des 
Hanbelövermittlerö fo, daß die Übermacht zu Mißbräuchen führen fann. Dan befämpfe 
fie, juche ihm die Rechtsform zu geben, bie dem Gefamtintereffe entipriht. Man hat 
ſchon übertreibend gejagt, die Frage der Zukunft jei nicht, ob der alte Kleine Detail- 
er erhalte, jondern ob er durch die genoffenfchaftliche oder durch die groß- 
fapitaliftijche Organifation erfegt werde. Auch die großfapitaliftifche fann fi im 
Aktien oder Genoſſenſchaftsform auflöfen, kann mehr als bisher von der Öffentlichkeit 
kontrolliert, wo fie wirklich zum Monopol wird, entjprechend hoc) bejteuert werden. 
Yedenfalle aber fann es mie eine richtige Politik fein, alte abjterbende, einer 
vergangenen Technik, einem alten Verkehr entjprechende Sebensformen um jeden Preis 
und in alter Ausdehnung künſtlich erhalten zu wollen. Es fann in einer Zeit, in 
welcher die Handelävermittler auf die dreifache Zahl geftiegen find, in ber dieſe Ver— 
einen fteigenden Zeil ber Preife ausmacht und ausmachen muß, nicht an- 
gezeigt fein, jebes bejtehende Glied in ber Kette, jedes Geſchäft, ob es notwendig ift 
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oder nicht, gut oder jchlecht funktioniert, zu erhalten. Man kann wohl etwa ben m. 

mann, vielleicht auch den Handwerker als geſellſchaftlichen Selbſtzweck betrachten, 

nicht Leicht irgend einen Händler. Kommt die Geſellſchaft mit einer geringeren 

aus, findet fie, daß fie mit 10 oder 25 oder 40 Prozent weniger pri 
gut verforg wird, fo kann es feine richtige Politik fein, fich dagegen zu ftemmen. 

ift eine nı dige Bewegung in der heutigen Handelsorganiſation, die — 

—“ Speſen zu ſparen, Makler, Agenten und andere Zwiſchenglieder zu ü 

unb auszufchalten. Große und Heine Gejchäfte, Reifende und Vermittler 

viele. erft in den legten Menjchenaltern entjtandene Zwifchenglieder find jo ” = 

Griftenz bebroht. Niemand verurteilt den Fabrikanten, der da und dort { 

an das Detailgefchäft durch feine Reifenden zu kommen, ftatt durch ein ei 

Großhändler, oder den Großhändler, der ſich Waren- und Perfonentenntnig — 

den Makler zu überſpringen, oder große Betriebe, z. B. Webereien, bie ſich eine 

Spinnerei zulegen, um vom Garnhändler und Garnmaller unabhängig au werben. 









Die landwirtichaftliche Genofjenjchaftsbewegung Hat die Ausmerzung und 
machung zahlreicher Handelsgefchäfte, Agenten, Ein- und Verkäufer zum Zwed. 
der neueren großen amerikanischen Riefencompagnien haben es durch ihre Vereinigung und 
die Neuordnung ihres Verkaufs dahin gebracht, je einige hundert Reifende und kaufm 
Direftionsmitglieder und Commis zu entlaffen, Die ganze Kartellbewegung, fomeit 
Produktion und Bertrieb centralifiert, macht Händler überflüffig oder drückt Ka 
Beamten diefer großen Organifation herab. Es ift diefelbe Bewegung, bie die über 
flüffigen und unvolllommenen Kleinhandelsbetriebe reduziert. Es fragt fidh bei der 
ganzen Tendenz, ob im konkreten Einzelfall die ausgeſchalteten Glieder des —— 
entbehrlich find, ob die Verſorgung ohne fie ebenſo gut und ebenſo billig erfolgt 
nicht. Soweit e8 nicht der Fall, werden fie bleiben, werben bie Verſuche ber Aus 
haltung mißlingen. 

Wir können das Refultat kurz zufammenfafjen. Die Klagen über ben wachſenden 
Zwiſchenhandel in ihrer Allgemeinheit find falſch; eine hochorganiſierte Bo 
und eine Weltwirtichaft —— zunehmender kaufmänniſcher Zwiſchenglieder. Nur N 
find im ganzen fähig, für das Publikum die Verforgung, für den Produzenten ben 
Abſatz immer technifch vollkommener, billiger, gleichmäßiger zu geftalten. Aber jedes 
überflüffige Glied in der Kette ift vom Übel; es follen nicht zwei und —— 
daſtehen, wo einer bei richtiger Organiſation genügt. Die Gewinne der 
ſind um ſo größer, je unwiſſender über Märkte, Bezugsquellen, Abſatz und Preiſe die 
Konſumenten einerſeits, die Produzenten, Landtvirte, Kleinfabrifanten, Handwerler, 
Heimarbeiter und fonftigen Arbeiter anbererfeitg find. Es entjtehen jo unter Amjtänden 
Wuchergewinne und ausbeutende Monopole: 3. B. die Herrſchaft der amerifanife 
Aftienlagerhausgejellichaften in Bezug auf Getreidehandel und Getreidepreife zeigt 
Dagegen hilft nur die fteigende faufmännifche Bildung aller Kreife, bie 
und Die genofjenjchhaftliche Organifation der Konjumenten und ber Produzenten. 


2. Die wirtſchaftliche Konkurrenz. 


Zitteratur über — L. Blanc, Organisation du travail. 1839, deutich von R. Prager. 
1899. — Engels, Lage 4 arbeitenden Mlaffen in England. 1845. — Fourier, Le nouveau monde 





industriel. Oeuvres — Proudhon, Contradictions economic in 2 Bbe., bon 
KH. Grün: Philofophie der © Stantsölonomie oder Notwendigfeit des Elenda. — Baftiat 
Er ah armonien. 1850. — Rojdher, Grundlagen ber — — 91. 1 dem 


) — The Morals of * Westminster Review, 1859. — Sa m oller, Über einige — 
— und ber Volkswirtſchaft. 18756. Erik bt Geundfe 1898. — Em mingbaus, Konh ce 
ndwerl. Handwörterbuch ber Wolkawirti AR ehre von Rentzſch. — G. Cohn, Nationalöf 
beB. beis $ 110. 1898. — Gide, Concurrence ou cooperation. Musde soc. IV. 3. Mars 1590. 
Oppenteimer, Käufer und Dertäufer. x. f 6.2. 1900. — Jenks, The trust problem. 1900. 
Rahrungdmittelfälihung und unlauteren Wettbewerb giebt es jeit 1875 eine ſehr 
Litteratur. Ich führe nur an: Böbner, Die Gele ebung des er Rn —— —— 
wider Derfätfäung ber Nahrungsmittel. 1878. — R * Frl Pb. = 
fälſchung tieda, Unlauterer Wettbewerb, J.f II. 96. 
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nn —* ——— in oo 
gejeßten ulen an bie borftehenden gen 
——— delsorg es am 


und thatjächliche —— das 
Weſen der Konkurrenz zu erörtern; in eingelnem ‚der re — , bereiten 
wir damit andererjeits das Verftändnig berjelben vor. 


Wir beginnen mit der frage: Was verjtehen wir unter Konkurrenz, unter Wett- 
beiwerb? Concurrere heißt zujammen-, neben einander herlaufen. Wir denken babei 
ala er an einen sei Ihajtlichen Vorgang, an dem mehrere beteiligt find, Gie 

fonfurrieren, wenn fie ein gemeinfames Ziel ht wollen; ge streben nach ein und 
— a mifien, * einen ze "he ide, PB en von ihnen 
e Haren ‚über päter, beffer oder jchlechter, ganz 
oder halb oder gar ni t erreicht wi ”d. Bir on Konkurrenz im allgemeinen 
überall da, wo Machterfolge, Ehre, Boah —* ug —* * in in umbegrenger 
Menge —— ſind, wo die Veſchranttheit des Erſtrebten den bewerb, ja den 
der Menſchen oder der menſchlichen Gemeinſchaften erzeugt. —* das, was jeber 

ohne weiteres im Überfluß haben kann, wird nicht fonkurriert. Das Ziel der Kon- 
furrenz ift immer ein folches, daß nur einer ober eine beftimmte Zahl es erreicht, oft 
ſo ‚daß 8 wenn ed fi um eine Mehrzahl von Siegern handelt, fie in eine Reibe 
et werben; häufig jo, daß es Sieger und Ausgeichloffene giebt, — 

ſo, daß eine de en von viel und wenig Erreichenden entfteht. Die Art ber 
Entſcheidung ber Kämpfe ift die allerverfchiedenfte: bald ift es der brutale — 
bald der Ausſpruch eines Schiedsgerichts oder der öffentlichen Meinung, bald find es 
freie Verträge, die erftrebt, abgejchlofjen oder abgelehnt, günftig oder ungünftig geftaltet 


Die Konkurrenz ift nicht? anderes als der Kampf ums Dafein; bie Individuen, 
die Stämme, die Volker haben nie ohne Reibung und Wettbewerb, ohne Kampf gelebt, 
jo jehr Moral, Sitte und Recht, gemeint —— und Antereffen ben Streit 


da und im ee ober — Sei Kant sun Bere ul 
ätigfeit, na , o wie das ee erer Kult 
* er Be m nnd 


—— um die Weltgerrkäett und den Weltmarkt, die politischen 
Parteien — * ſocialen Klaſſen um Einfluß und Macht in der Staatd- und Kommunal- 
verwaltung, die Provinzen, reife und Gemeinden um Eijenbahnen und Straßen, um 
Förderung aller Art. In jedem gefellichaftlichen Kreife konkurrieren die Glieder um 
Anfehen und Ehre, in jedem Beamtenkförper die einzelnen um Beförderung, Gehalt und 
Auszeichnung, in jeder Schule die Schüler um die höheren Plätze und Präbifate. 

Die wirtichaftliche Konkurrenz jet einen. Markt mit Käufern und Berlfäufern 
voraus. Die Anfänge desſelben entitanden mit dem erften Berker. Aber er war 
lange fo beichräntt, alle Wirtichaft war lange jo überwiegend Eigenwirtichaft ber 
Familie für den eigenen Verbrauch, daß mit * geringen und engen Marktverkehr 
auch die Konkurrenz fehr gering war. So weit Überfchüffe erzeugt wurden, übrige 
Arbeitäfraft vorhanden war, forderte fie der Grundherr, die Gemeinde, bie öffentliche 
Gewalt nad; Sitte und jefter Nechtsfagung. Auch jo weit Gemeinde- und Stammes 
mitglieder auf dem Markte taufchten, betrachteten fie fich lange mehr als Freunde, die 
ſich Gefälligkeiten —— nur ſoweit Fremde mit Fremden tauſchten, entſtand eigentliche 

, Freilich auch nicht ohne Schranken und Ordnungen aller Art. Erſt wo 
— fiegte, die Märkte größer, aller Verkehr unperſönlich wurde, erſt ala 
—— Staaten ein freier, innerer Verkehr ſich ausbildete, zwiſchen den 
Dane Völkerrecht Ähnliches erlaubte, entitand die gefellfchaftliche und wirtichaft- 





| | 
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die Bewegung —— ——— die wir heute vor allem denken, wenn wir von der 
neu 
Wir — am wirtſchaftlichen Verkehr Beteiligten in gewiſſe größere und 
Kleinere —1 — zerfallen: Käufer und Verkäufer, Konſumenten und Labeninhaber, 
Groß: und Kleinhändler, Unternehmer und Arbeiter zeigen ſich uns ala Gefamtgru per 
und in fich gegliedert nach beftimmten Berufsgweigen; in jeder Gruppe konkurr 
die Direkt had dem gleichen wirtjchaftlichen Zwecke Strebenden unter fih: die F 





nehmer der Baumwollinduſtrie unter ſich und dann bis auf einen gewiſſen Grab mit 





den Unternehmern anderer Gewerbszweige, ſofern ſie und die anderen Waſſerkräfte, 
Maſchinen, Techniker, Arbeiter ſuchen. Jede Gruppe ſteht nun aber nn — nit 
einer oder mehreren anderen Gruppen in einem Konkurrenzverhältnis: die Konjumenten 
mit den Verkäufern auf dem Mochenmarkt und in den Läden; die Unternehmer mit den 
Arbeitern einerjeits, den Großhändlern und Exporteuren, welche ihnen ihre Ware ab» 
nehmen, andererjeitö; die Arbeiter ftehen den Yabrifanten und dann den Wohnungs- 
bermietern unb Kleinhandlern als Gruppen von Konkurrenten gegenüber. Es handelt 
fich bei dieſer Gruppenkonkurrenz um die Verteilung gewifer Gewinne und Vorteile, 
welche die aufeinander im Gejchäftsleben angewiefenen Gruppen im ganzen machen, auf 
die verjchiedenen Teilgruppen. 
Die unendliche Zahl von täglih und ſtündlich zuftande kommenden Berträgen 
durch welche der größere Teil des heutigen volkswirtichaftlichen Progefjes der Brobuf ktion 
und des Handels unterhalten wird, fteht jo unter dem fteten Doppeldrud einmal Der 
Konkurrenten jeder Gruppe unter fich und dann des geiellfchaftlichen und pfychologiichen 
Einfluffes, den das Aufeinanderwirken der im ganzen miteinander verfehrenden Gruppen 
ausübt. Die Vorausjegung des Drudes ift, daß die Waren oder Arbeit Verkaufenden 
und Kaufenden in Berührung kommen, von einander wiffen, immer wieder durch ein 
Auslefeverfahren zu Geicäftsabichlüffen fommen. Da jeder Abjchluß auf dem 
ftattfindet zu dem beftimmten Wert oder Preife, der augenblidlich zu allgemeiner An- 
erfennung gekommen ift, jo folgt, daß zu jeder Zeit nur die auf dem Markt verkaufen 






und faufen können, bie fi) dem Marktpreis unterwerfen. Zur felben Zeit fann auf 


bemjelben Markt für diefelbe Ware und Arbeit im großen und ganzen nur ein ein- 
beitlicher Preis herrichen; das ift die Folge des gejellfchaftlichen Marktbewußtſeins 
jeder Käufer will nicht mehr zahlen ala der andere; jeder Verkäufer jo viel erhalten 
wie jein Konkurrent. Die folge ift, daß jeder Verkäufer, der glaubt, jo nicht verfaufen 
zu können, vom Geſchäft ausgeichloffen wird; jeder Käufer, der nicht jo viel zahlen 
fann oder will, ohne Ware nach Haufe gehen muß. 

Damit ift zugleich bewieſen, daß es fich bei ber wirtfchaftlichen Konkurrenz auf 
bem Markte ftet3 um ein Auslefeverfahren, um eine Art des Dafeinztampfes handelt. 
Er kann zeitweife ohne Härten auftreten, wenn Angebot und Nachfrage gleich groß 
find, längere Zeit ſtabil bleiben, zu einem unveränderten Preife Ausgleich finden. Aber 
fo oft ein Wechſel auf ber einen oder anderen Geite eintritt, ift ein Überſchuß 
Angebots ober der Nachfrage vorhanden, eine Wertänderung wird wahrſcheinlich, ein 
Teil des Angebots oder der Nachfrage bleibt ausgeſchloſſen oder muß ſich zu einem 
unliebjamen Preiſe entjchliegen. Die ausgejchlojfenen Verkäufer können verfuchen, ſich 
jo anzuftrengen, ihre Produktion jo zu verbeſſern, daß fie noch Abſatz finden; fie fönnen 
auch verfuchen, andere Märkte oder Häufer zu finden, die geringere Waren noch nehmen; 
fie gehen aber auch leicht zu Grunde. Die Lohnarbeiter, die von anderen unterboten 
werden, müffen mit dem färglicheren Lohn zufrieden fein oder hungern. Die, melde 
faufen wollten und zu dem teuren Preife nicht kaufen fönnen, verjuchen vieleicht mehr 
zu verdienen, oder fie begnügen fich mit fchlechterer Ware; dann beginnt aber mit ber 
berabgejehten Lebenshaltung jchon ihre Verfümmerung. So find immer zeitweije 
Unternehmer, Händler, Handwerker, Arbeiter durch die Wucht der Konkurrenz bedroht, 
ja unter Umftänden der Verelendung und dem Untergang verfallen. 

Stellen wir uns dieſe Vorgänge klar und lebendig vor, jo haben wir damit aud) 
die einfache Erklärung, warum die Konkurrenz in der älteren Litteratur von den einen 
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ala nur zensreich, von den anderen nur als verderblich betrachtet wurde. Den einen 


t | das bi 
erzeugt, die großen 
31 und gute Waren ſchafft. Die 
des Tauſches unperjönlich, proportioniert a und he madt den 
unabhängig, ermäßigt die Gewinne, regelt regelt beften. Die — 
jagt Roſcher, ift die natürliche Be von pe enter Bei — * em 
eigentum, fie entfeffelt alle Kräfte der V auch die böfen neben 
den guten. Wo über Konkurrenz gefla t werbe, mi er, Jei —— das Fehlen der 
Konkurrenz von der einen Seite die 3. St. Mill jagt, das Verlangen 
Schuß gegen Konkurrenz bedeute Enthebung von der Notwendigteit ‚db fleifie u und jo 
— ſein wie andere Leute. 
ſchon — nennt die freie Konkurrenz ein Raubſyſtem, Michel Chevalier 
—* Beh auf dem die Kleinen von den Großen verfchlungen werden. Fourier 
den Betrug im Handel und die allgemeine Spitzbüberei. Nach 
Zone Bin Äft He ein Syſtem der Vernichtung für die Armen, qui prepare A l’avenir 
une génération déerépite, estropide, gangrende, pourrie; der Verweis auf die Billigfeit 
Mi eine Zäufhung, da fie nicht anhalte; der bon ag ruft er, ift die Seule, mit 
der reiche er re den armen totjchlägt, ber Hinterhalt, in welchen ber fühne 
ant ben Fleißigen lockt „das Todesurteil für den Fabriklanten, der im Moment 
die teure Maſchine feines Konkurrenten nicht anſchaffen fann; der bon marche ift der 
Erefutor der Meifterftüde de Monopol®, der Bernicdhter des Mittelſtandes. Die 
Konkurrenz, jagt Engels, ift der volltommenfte Ausdrud des in der modernen bürger- 
a Geſellſchaft an ſtrieges aller gegen alle; x ift ein ſtrieg — er geben, 
m bie im Notfall auf Leben und Tod. Die Konkurrenz ift die jchärfjte 
Waffe ber Bourgeofie gegen das Proletariat. 

Proudhon erkennt beide Seiten; für ihn ift die Konkurrenz einerjeitö der Ausdruck 
der focialen Spontaneität, das Sinnbild der Demokratie und Gleichheit, die Stüße der 
Affogiation, die Triebfeder der individuellen Kräfte, der Sieg ber Freiheit und Selbſt— 
verantwortlichkeit, der Belämpfer der Faulheit; aber andbererfeits trägt bie 
den Mordinſtinkt an der Stirne, untergräbt alle Begriffe von Billigfeit und Gerätig- 
feit, vermehrt die wirklichen Koften, erzeugt bald Teuerung, bald Entwertung; fie ver» 
dirbt das öffentliche Gewiffen, indem fie das —— an die Stelle des Rechtes ſetzt und 
erzeugt überall Mißtrauen und Schrecken. Aber, fügt er mit richtigem Inſtinkt bei, 
man muß bie Konkurrenz nicht zerftören, ſondern ihre Polizei finden. 

Der gewöhnlichite — iſt heute, und zwar nicht bloß bei den Socialiften, 
fie erzeuge die jogenannte Anarchie der Produktion, den Wechjel von Überangebot und 
Unterangebot, bie Kriſen, fie jei jchuld an der allgemeinen Korruption ded Verkehrs, 
und ir —* Refultat ſei ſtets oder häufig das Monopol und die Ausbeutung. 

könnte jagen, die meiften dieſer entgegengejegten Urteile jeien ebenjo faljch 
wie ik Oder vielmehr, fie ſeien gar nicht entgegengejeht, jo wenig wie die Aus— 
iprüche zweier Ärzte, eine Heine Doſis von Arfenik belebe die Herzthätigfeit, eine große 
lähme fie und töte den Menjchen. 

Mas wir Konkurrenz nennen, find —— geſellſchaftliche, halb piychilche, 
halb —— Vorgänge ſehr verſchieden rt und darum haben ſie verſchiedene 
Folgen. Nur indem man die Perſonen * 5— die Größe oder Enge des 
Marktes, die Verkehrsverhältniffe, die pſychologiſche und fittliche Atmojphäre, die mit- 
wirkenden Rechteinftitutionen unterjcheidet, fann man zu einem wohlbegründeten Urteil 
fommen. Nichts ift jalicher ala die Vorjtellung, die Konkurrenz oder bie freie Kon- 
turrenz jei eine einfache gejellfchaftlihe Einrichtung oder eine Verfaſſungsform ber 
Boltswirtichaft, die man durch Geſetz defretieren könne, und die dann ſtets bejtimmte 
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ein im voraus ; bon Wettbewerb, eine — 
— — 





——— = Volkswirtſchaft oder des Marktes viel ausmachen für das Maß von 
—— entfteht oder vielmehr entſtehen kann — wir kommen darauf zurüd —: 
das erjte die Zahl und die Art der im einzelnen Geſchäftsgebiet vorhandenen 
Menſchen, die für fie vorhandene Verfehrsmöglichkeit,, ihre gegenfeitige Beei ng, 
- bad Maß ihres Erwwerbätriebes, ihrer Rüdfichtslofigfeit und alles Derartige. 

wir uns Dieje heiten etwas im einzelnen Klar zu machen. 

159. Die et ber EOEIRERRBIP ER RHTIE, In jedem 
Kreife von Menſchen ift ein Durchichnittamaß von Regſamleit und ——— von 
Welt- und Menſchenkenntnis vorhanden, welche die Kraft und Art 
beſtimmen. Haupiſächlich die Art, wie fie ſich in den Geſchäſtsſitten —* * * 
bängig einmal bon der Stärke der egoiftiichen Triebe, das heißt des Erwerbs | 

ber Eitelkeit, ühls, ber Rüdfichtslofigkeit, dann auch von —* 
lechmiſch ianfmanni ſher — von dem Stolz auf die eigene Liſt und 
und dann von dem Maß, welchem erſtens die moralifchen Gegengewichte, 
Billigkeits- und ——— der Anſtand, die Ehrlichkeit, das Mitgefühl, und 
zweitens die intelleftuellen, nämlich die Einfiht in die Schäblichkeit egoiftilch-brutaler 
Handlungen, in bie zufünftigen Wirkungen berjelben thäti g find. Folgt die Ent- 
widelung biefer piychologifchen Vorausſetzungen der Konkurrenz einem gewiſſen hiſtoriſchen 
Geſetz, ift fie mit abhängig von der Größe und Art des Marktes, jo ift doc —— 
ſeits nicht zu m: daß auf jeder Stufe ber Bertehrsentwidelung die Intelligen 
und die Gelbjtfucht, die Ehrlichkeit und das Mitgefühl je nach der allgemeinen ge tig, 
fittlichen Atmofphäre verſchieden auftreten fönnen und wirken werben. 

Die Größe des Marktes, die Zahl der regelmäßig an ihm Beteiligten und bie 
Art, wie fie fich treffen und tennen lernen, ſcheint im übrigen die Haupturfache für bie 
Geftaltung der Konkurrenz. Wo nur wenige Perfonen fich regelmäßig auf einem Heinen 
Markte begegnen, ift bie Konkurrenz eine jchwächere alö da, wo Hunderte und Taufenbe 
neben und einander gegenüberftehen. Die wenigen fennen fich meift, nehmen Rüdficht 
auf einander; bie vielen, die fich nicht mehr kennen, an verfchiedenen Orten wohnen, 
ftehen fi unperfönlich gegenüber, überlaffen fi) dem Erwerbätrieb ganz andere. Dabei 
fommt es, was die Stärke und bie Wirfung des Wettbewerbes betrifft, nicht bloß auf 
die Zahl an fi an, ſondern ebenfo auf das Maß der wirtichaftlichen Kenntniffe, auf 
die Möglichkeit der Bildung einer Marktmeinung, auf das regelmäßige ST 
tommen, auf bie Verkehrsmittel, welche Perjonen und Waren in Berührung bringen, 
endlich auch auf die Stellvertreter für diefe oder jene Ware. Für die Köchin, die zum 
Fleiſcheinkauf nicht über zwanzig Schritte gehen will, hat der nächite Fleiſcherladen ein 
fonfurrenzlojeg Monopol; geht fie Hundert Schritte ober in die Markthalle, jo hat fie 
die Auswahl unter Duenden bon Berfäufern. Wer fein Haus nur mit Gas beleuchten 
will, kann meift nur an die eine Gasanftalt de Ortes fich wenden; wer fich überlegt, 
ob er eleftrifches, Gas⸗ oder Petroleumlicht wählen ſoll, hat ſchon den Vorteil, dieſe 
drei konkurrierenden Arten von Anſtalten vergleichen, die billigſte und für. ihn beite 
wählen zu können. Wem zahlreiche Märkte, die Gejchäfte rn Orte und Länber 
zugänglich find, ift in anderer Konkurrenzlage, als wer nur die örtlichen benutzen kann. 
Die neuere Ausbildung der Verkehrsmittel, des Nachrichtendienites und der Preſſe hat 
am alfermeiften die Zahl der konkurrierenden Perjonen und Gejchäite und die Wirkung 
ber Konkurrenz gefteigert. Die Verkehrsmittel haben die Gefchäftsleute und die Arbeiter 
ſehr viel beweglicher gemacht ala früher. Faſt alle Konkurrenz vollzieht fich 
innerhalb einer Summe engerer, nächjtbeteiligter, örtlich Eonzentrierter Perſonen; 
aber nehmen unter Umftänden weitere, der elaftiichen Ausdehnung fähige Seife teil, 
Jeder Markt hat jo einen inneren Kern regelmäßiger Teilnehmer, daneben eine Schicht 
fernftehender, die durch Wohnort, Verkehrsſchranken, andere Lebensſphären für gewöhn. 
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en Einkäeän furrierenden au 
Ebenjo wichtig wie die 3 R die Art ber Hauptjächlich in ber 
Beziehung, ob us! fe * a a Bong Geſchäft im Mittelpunkt oder in der berie 
ihrer wirticha 
Stärke oder er — einer, —— ebeneinander Konkurrierenden und 


einander men, werden wir ſagen können, die a alle 

=. — m Bag ung, ——— Any — zu ben — — 
geb Punkt für die Stärle der Wettbewerber. Er 

* ur aber * nn der —* und — der Betreffenden in —— 

Die Bedeutung des einzelnen Geſchäfts mu aan Hi zunächſt je 2 rad) der Gntiidelung 
der ganzen — verſchieden geltend machen. In älterer Zeit, ſo lange 
die Mehrzahl der Menſchen nicht für den — ſondern ene Wirtſchaft, für 
— ee en Fr Per erichien eder Verkauf von — oder: Arbeit fir fi 

[8 eine mehr g in Lei zufällige Nebenfache, Derartige dauert aber auch Heute 
er) vielfad fort. Ein Teil unferer Bauern und Gutäabefiger, auch viele andere auf 
dem Lande oder in feinen Städten Lebende ernähren ſich noch zum Zeil von eigenen 
Lebensmitteln; was fie an —— oder Arbeit als Bauern oder Handwerker oder 
Zagelöhner verkaufen, mag immerhin wichtig für fie fein, aber es ift feine jolche Exiſtenz⸗ 
ng Ah wie für den Befitlofen der Verlauf einer Arbeit, für den ftäbtifchen Kaufmann 

Vertrieb feiner Maren. Die Taufende von heimarbeitenden rauen, die in ber 

Großftabt heute eine paar Stunden des Tages für den Zwijchenmeifter arbeiten, im 

ame einen Ernährer in ihrem Manne oder Bater haben, konkurrieren untereinander 

nicht jo, machen ihre Intereffen gegenüber: bem Verleger nicht jo geltend, wie die, welche 
allein von ug Beichäftigung leben. 

Man wird weiter — daß —— der Ürmere, von den Sorgen bes 
Lebens Gebrüdte im ganzen mehr Anlab zur Konkurrenz hat ald der Wohlhabende 
und Reiche, für den das einzelne Geſchäft nie jo dringlich ift wie für den, welcher an 
jeinem einen Rückhalt hat. Freilich fchlieht das nicht daß reiche Kaufleute 
mit au&gebildetem Erwerbstrieb doch emergijcher konkurrieren ald manche unbemittelte, 
durch die Verkehrswirtſchaft noch nicht fo gejchulte Leute. Die Verhältnifje find über- 
haupt jo fompligiert und wechjelvoll, dab es nicht gelingen wirb, alle Fälle und Grabe 
ber Gejchäftsdringlichkeit hier zu erichöpfen. Es jeien nur einige ber wichtigjten Unter» 
ſcheidungen, die oft jchon gemacht wurden, erwähnt. Sie erhalten ihr rechtes Licht 
weſentlich durch den hier erörterten Gefichtspunft der Gejchäftsdringlichkeit. 

Man hat es mehrfach ausgeſprochen: die Verkäufer konkurrierten eigentlich allein, 
die Käufer — man meinte bamit die Konfumenten — wenig oder garnicht, nicht unter 
fich, weil fie fi umeinander faum kümmern, und nicht im Sinne eines Widerftandes 
gegen bie Verkäufer. Daran ijt viel Richtiges, jofern der verfaufende Kaufmann und 
Fabrifant meift ein größeres Intereſſe am einzelnen Geſchäft Hat als der einkaufende, 
res der wohlhabende Konfument. Wür den Verkäufer bedeutet es -eine große 

derung feines Profits, ob er ein Piund Kaffee ein paar Pfennige teurer ober billiger 
giebt, für den einfaufenden Konſumenten ift das ein jo Heiner Poften feines Budgets, 
daß er vielfach kaum darauf achtet. Außerdem iſt weiten Kreifen der Konſumenten 
eine gewiſſe Unkenntnis der Waren, oft aud eine Acht- und Sorglofigfeit in ihrer 
Konjumtion eigen, die fie in ihrem eigenen Geſchäft ganz abgelegt haben. Sie, noch 
mehr ihre Frauen und Kinder, geben auf ber Reife, im Laden Hunderte aus, ohne nad) 
man zu Tragen, während fie als Berkäufer in ihrem Geſchäft um jeden Pfennig 


Neuerdings bat Dr, F. Oppenheimer die ganze wirtſchaftliche und ſociale Geſchichte 
aus dem verſchedenen Intereſſe der Käufer und Verkäufer in der Art zu erklären 
geſucht, daß er jo argumentiert: alle Käufer haben, wenn die Preije fteigen, dasſelbe 
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Interefje, den Ein fen; Einzelinterefje ftimmt mit 
—— —— heben unge bei — Preiſe nicht 3 










einzelne ei e, das mit ihrem Gejamtinterefje übereinftimmte; ftatt da 
die Produktion ein! ften, dehnen die, welche es können, fie aus, um an ber größeren 
sanken bei finfenden Preifen den alten oder einen größeren Profit au machen. 

Daraus ſucht er zu beweifen, daß die Käufer untereinander ftets nur in freundichaftlid 

friedblihem Wettbewerbe, die Verkäufer in feindlichen Wettlampf ftehen. In einen 
geilen Ausführungen ift jehr viel Richtiges, aber auch viel generalifierend und 
—2— d Übertriebenes. Ich kann auf feine Schlußfolgerungen hier nicht näher 


— 
Auch „Her und Frau Webb haben in ihrem bebeutfamen Buche „Industrial 
Democracy“ die Grade ber Konkurrenz in ber heutigen Vollswirtſchaft nach dem 
rigen von Verkäufer und * zu bemeſſen geſucht: der Käufer erſcheint — ſtets 
als der, welcher warten kann, der Verkäufer als der, welcher das häft möglichſt 
ale) und um jeden Preis abjchließen muß. So zuerft der Arbeiter, ber Arbeit 
an den Yabrifanten verkauft; dann aber — jagen fie — ift ber Fabrifant gucke 
dem Großhändler in ähnlich dringlicher Lage; der Großhändler wieder ala ıfer 
gegenüber dem Kleinhändler und diefer gegenüber dem Konfumenten. Die Webbs fucher 
den —— anſchwellenden Druck der Konkurrenz, der in dieſer Kette des Verlehrs 
ujammenhängend fi von Glied zu Glied vom Konfumenten bis zum Arbeiter fteigern 
folt, er draftifch damit zur Anfchauung zu bringen. So viel Wahres ihre Dar- 
jtellung enthält, jo * ſie doch zu ſchematiſch, um ganz wahr zu ſein oder —* allı 
Berhältnifie anguteefi en. Daß der Konjument ſtets dem Kleinhändler, diejer dem 
roßhändler —* ſei, iſt nicht richtig; die Webbs führen ſelbſt Ausna an. 
haupt ift mit dem abftratten Unterfchied don Käufer und BVerkäufer nicht — 
Weſentliche bezeichnet. Dean kann nur jagen: Häufig werden die Verkäufer mehr kons- 
furrieren als die Käufer. Oft aber find auch leßtere in einer Lage, daß fie — ſei es 
aus Not, jei e8 aus entwideltem Erwerbätrieb — ftärfer konkurrieren. 

Eine andere oft beiprochene —— in Zous auf die Konkurrenz iſt die 
zwijchen Sandwirt und Fabrikant oder Kaufmann, die noch neuerdings Minift 
bireftor Thiel jo formuliert: „Es — ber Landwirtſchaft der Stachel des Wet 8, 
bes Kampfes ums Dafein ... . Der fleifigfte und tüchtigfte Landwirt und ber — 
und dümmſte können jahrelang die nächjten Nachbarn jein, ohne fich einander — 
zu beeinfluſſen.“ Es iſt das ſoweit wahr, wie der Landwirt keine Schuldzinſen 
zahlen hat, nicht vom Markt abhängig iſt, nicht Vermögen erwerben will, Be 
iejentlich von feinen Produkten lebt, in guten und jchledhten Jahren ausfommt, ob er 
nun etwas mehr oder weniger vertauft hat. Oppenheimer fügt bei: ber Landwirt ift 
nicht, wie der Gewerbtreibende, am Preife einer Ware intereffiert, jondern an beim 
vieler; er kann bei finfendem Preife die Produktion nicht jo fteigern und ben 
jo überführen wie jener. Ich möchte jagen: er ift nicht jo in die Zufammenhänge ber 
Vollswirtſchaft verflochten, er kann nie ſo ſpekulieren; ſein Erwerbstrieb bleibt immer 
ein anderer; ſeine fittlich-pfychologiiche Atmoſphäre unterſcheidet ſich von der des Städters 
immer im ganzen jo, daß er nicht leicht an der Konkurrenz fich ſtark beteiligt, nie = 
auf die Abmwege der feindlichen Konkurrenz fommen kann, aber auch meift nicht bie 
Thatkraft, die wirtichaftliche Energie und Findigkeit zeigt wie jener. 

Wir haben damit die Unterſchiede der ſocialen Klaſſen überhaupt in der ſonkurren 
berührt. Sie liegen auf der Hand, find oit von Praftifern und Theoretikern | 
und beſprochen worden. Soweit die verfchiedenen Klaſſen einander im Konkurr impf 
gegenüberſtehen, iſt meiſt die eine die überlegene, ſach- und marktkundigere, reichere, 
kräftigere, wie z. B. der Kreditvermittler gegenüber dem Bauern, der Verleger und 
Faktor gegenüber dem Heimarbeiter, der Großunternehmer gegenüber dem Arbeiter, der 
Kleinhändler gegenüber der armen Hausfrau, während z. B. Groß- und Kleinhändler, 
Roheiſenverküufer und Maſchinenfabrikanten fi in der Hauptſache wenigſtens ala gleich 
marktkundig gegenüberſtehen. Wir haben dieſe Gegenſätze teilweiſe ſchon berührt und 
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Htch Me Dri ber —— an a range und an muß — 
ungleicher aber leicht als eine Barbarei, wobei der iegen muß. 
freilich nicht bloß bie — * der Klaſſen, tommen 


da in » 3: B. bie der Ra b_ bie Dep & echtes. Wenn der und 
| Bun: » Bi — Ze endet 


bilfigere — Beben ——— — 58* — ——— 
— die Frauenarbeit an pe angejpornt, wohl aber unter Umftänden in weiten Kreiſen 
gange Törperliche und Zufunft ber — Generation bedroht. 


teine Stelle ke het 6 Hulk cab Babes Sr einer MSRBInG HiEc hen Artnr 
genügt; der brotloſe Schufter wird Portier oder Diener einer Leſegeſellſchaft. Selbſt 
das Nufgeben eines Ladens, einer kleinen Werkitatt, fo ee —— 
mag, iR ift für die Geſellſchaft fein großes Unglüd. Die Konkurrenz zwiſchen Perjonen 

und Eleinen Geſchäften bedeutet im ganzen nur die richtige Auufung ihres Ginfommens 
nach ihrem Können, ihrer —— Faſt nur einen ſolchen Wettbewerb gab es 
in ben Tagen Turgots und Adam Smiths. 

Ganz anderd wird die Wirkung, wenn neben Perfonen und Heine Gejchäfte große 
Magazine, Fabriten, Groß- und Riefenbetriebe treten. Die perfönlichen Krälte 
num durch eine weite fociale, geiftige und Vermögenskluft getrennt. Das große Gejchä 
fann durch feine Mittel, jeinen Kredit, feinen größeren bienft von Jahr zu Jahr 
fi) ausdehnen und jo dem Heinen die Kunden wegnehmen, Eine Wirkung ber Kon— 
furreny im Sinne des Anjpornens, der Kräftebelebung der KHleinbetriebe ift von Anfang 

an meift ausgeichlofien. Der Großbetrieb vernichtet vielfach den Fleinen; man mag 

das für ihn beflagen; wenn das Ganze dabei gewinnt, muß es hingenommen werben. 

Aber das ift eben die Frage ge, ob und in wieweit das Ganze nur Vorteil habe, wenn mit 

wachlendem Verkehr alle Geichäfte und beſonders die großen einen immer ftärkeren 
fih untereinander machen. 

An Anjpornung fehlt es dabei nicht; aber auch nicht an a ae Berihwendung 
von Kapital und Arbeit, die eben für den Reibungsprozeß der Konkurrenz nötig wird, 
Ih führe nad den Mitteilungen von Jents aus ber a: amerifanifchen Truft- 
enquete folgendes an: in vielen —— find die Reklameloſten heute jo groß, 
daß man, fie jparend, die Waren um den halben Preis geben könnte. Hunderte un 
Tauſende von Reifenden befuchen alle paar Wochen die Abnehmer, um fich den 3 
ſtreitig rn machen ; die überflüffigen derartigen Ausgaben im nordamerilaniſchen Wistey- 

auf 40 40 Mill. Dollars jährlich geichä Wo in großen Staaten die 

—— Bi Abnehmer überall zerjtreut werden Millionen für ren 

part würden, wenn jeder Käufer bei dem ibm nächſten Gejchä 

is Grohe An we ungeeigneten Orten in ern Händen vergeuden Kraft und 
: in ben Bereinigten Staaten machten fich 40 große Zuderraffinerien Konkurrenz; 

er 18 mit enormen Berluften Bankerott gemacht, u der Truſt gebilbet er ichlof 
noch viele Betriebe und lieferte mit dem Neft Leicht den ganzen Bedarf. Konturrierende 
Eijenbahnen und Bertehrsanftalten überhaupt haben manchen Ländern Milliarden 
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inifter. Die nahen amerifanifchen Geſellſchaften zahlen jährlich an Partei. 
führer un und Sarteien Sunuırn von 100 000— 150000 Dollars. Und zulet wird imme 
leicht — ſein, daß bie Großbetriebe ſich als Kartell vereinigen, oder daß einzelne 
Niejenbetriebe alle anderen auffaugen und jo zum Monopol kommen, das bie Konkurrenz 
ganz —* wie die — —————— es ſchon teilweiſe thut. | 
eit es Konlurrenz- und Marktlämpfe giebt, haben immer die klügſten 355 
— ſolche Verbindungen herzuſtellen. Die Zünfte waren dasſelbe, was heute 1 
rifantenvereine, Truſts, Ringe und Kartelle find. Es iſt immer für ie eine Gruppe 
auf dem Markt das Vorteilbaftefte, wenn fie zu einer Art Monopol oder zu Preis 
verabredungen fommt, auf ihrer Seite die Konkurrenz ganz oder halb —— au 
der entgegengeſetzten Seite fie aber um jo ungeftörter wirken läßt. Die a 
auf Monopole und Ringe wäre nicht jo ſtark, wenn nicht der — ein jo 
riefengroßer,, für Jahre alle Gewinne in Frage jtellender wäre. Auch di 
juchten nicht in den Gewerfvereinen und Gewerfichaiten fo eifrig Sülfe, wenn "nicht ber 
Konkurrenzdrud ihre ganze Lebenshaltung und Eriftenz bedrohte. So,oit die Gefeh- 
gebung Derartiges zu hindern fjuchte und thatfächlic” aud) hinderte, Immer fam e8 
wieder, Die Webbs konnten nicht mit Unrecht jagen, Konkurrenz hindernde Verab— 
redungen jeien ebenjo natürlich wie die Konkurrenz ſelbſt. Aus ihnen gehen * 
die Konkurrenzregulierungen hervor, die wir weiterhin zu betrachten haben. 

Unjer vorläufiges Refultat ift einfah: Die Konkurrenz wächjt mit der Dich! 
der Bevölkerung , den ausgebildeten Verkehrömitteln, der wachlenden Abhängigkeit vom 
Markt. Sie bat Heute einen Umfang und eine Sraft erreicht wie niemals * 
Wenn ſie die alte Gemächlichkeit des wirtſchaftlichen Lebens aufhob, ſo belebte ſie 
die wirtſchaftliche Anſtrengung und Energie, beförderte ein dem Fortſchritt gün 
Auslefeverjahren. Aber wo die Konturrenzlämpfe über ein gewiſſes Maß bin | 
wo fie, wie jo vielfach heute, eine übermäßige Härte erreichen, wo fie zwiſchen zu 
ungleichen, zwiſchen weit getrennten focialen Klaſſen, zwiichen zu verjchieden ſocialen 
Organen, zwilchen immer größeren Organiſationen ftattfinden, da üben fie nicht bloß ' 
für breite Schichten der Gejellichaft eine bedrohende, herabdrüdende Wirkung aus, 
jondern jchädigen auch durch mancherlei Nebenfolgen die Gejamtheit, verderben durch 
ruheloſe Haft, durch vergiftende Selbftfucht die im Daſeinskampf zunächſt Gewinnenden 
innerlich, jteigern die Konkurrenzkämpfe zu Klaſſenkämpfen, deren Bejeitigung —— 
Politiler erſtreben muß. Wo ſie zum wirtſchaftlichen Monopol führen, iſt Ausb 
Bewucherung, Klaſſenherrſchaft oftmals die letzte Folge, wenn das Monopol nicht 
öffentliche Kontrolle oder Verwaltung geſtellt wird. 

160. Öffentlihfeit und Konfurrenzregulierung; ihre Ältere 
Form, ihre Bejeitigung 1789— 1870. Bon dem eben gewonnenen Standpunkt 
aus Werden wir und fragen, was gegen die Auswüchje der Konkurrenz durch bie 
Öffentlichkeit und durch die gefellichaftliche Regulierung der Konkurrenz, wie fie bie 
Verbände einerjeite, Gefehe und Inſtitutionen andererjeits herbeiführen, gejchehen könne. 

Alle Konkurrenz ſelbſt hängt ab von der Berührung der Menſchen, von bem 
Sich-Sehen und »Spredyen, don der Orientierung aller Beteiligten übereinander, über 
Preife, Vorräte, Warenqualität, von den Kenntnifjen und Nachrichten, die bie — 
ſich verſchaffen können, oder die ihnen geboten werden. Neben der allgemeinen 
ſchaftlichen Erziehung iſt es eine gute oder ſchlechte Organijation der Öffentlichteit, eine 
anjtändige oder unanjtändige kauſmänniſche Prefje, welche maßgebend auf die Art der 
Konkurrenz wirkt. Vieles unterläßt der Geſchäftsmann, wenn er weiß, daß es —— 
befannt wird. Die Unkenntnis von Angebot und Nachfrage kann leichter 
werben, wo bie eine Seite jehr viel jchlechter orientiert ift. Eine möglichſt gut, ı 
und wahrheitägetreu fungierende Öffentlichkeit ift das Lebenselement der guten 
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—— nur en Grund hoher Faufmännifcher Ehrlichkeit erblühte und * * In 

fih im feiner Blüte erhielt, als diefe moralifche Vorausſetzung vorhanden war. Un 

doch ijt diejes Biel mo ftetö angejtrebt, aber immer nur pa, in gen! 

eat et et —— 
der gar die 6 





aden handeln. Da Died, nicht möglich ift, müffen allgemeine. der Moral, 
der Sitte, deö Rechtes zur Abhaltung t und, foweit es gebt, 
auch auf dem Markte durchgeführt werden, das heift, die Konkurrenz tert 


Seit es Märkte und eine Vertehrswirtſchaft giebt, iſt die Konkurrenz auch mehr 
oder weniger reguliert worden. Die geſellſchaftlichen Geſamtintere He die, 4* die 
— ſchaft Reibungsprozeß, 
auf die Ktämpfe zeagiett, welche wir ala Konkurrenz bezeichnen. Nicht nur alles Privat- 
und Strafrecht, alles Verwaltungs, Staats- und Völterrecht enthält in gewiffen Sinne 
—* Regelung aller wirtſchaftlichen Verträge, der Grenzen, in denen ſie ſich bewegen, 

nd ſomit auch der Konkurrenzvorgänge ſelbſt, nein, auch darüber hinaus fanden jtets 
wich oder weniger Eingriffe im Gejamtinterefje ftatt, beſonders da, wo die So 
nicht entiprechend durch die Öffentlichkeit fontrolliert wurde, wo —— zur Korruption des 
Geichäftslebens, zur Ausbeutung und anderem Mißbrauche — ferner überall, wo 
fie, wie der alte J. I. Becher fagte, zum Monopolium nie Polipolium Anlaß 
gab, d. 5. wo durch natürliche oder rechtliche ——— ein Produzent in die Lage 
tam, dem Käufer willtürlich hohe Preiſe zu bdiktieren, oder wo eine übergroße Menge 
atemlos — Produzenten ſich gegenjeitig vernichteten. 

Werfen wir zunächit einen furzen Blid auf die Vergangenheit, um dann bie 
liberale neuere —— — Geſetzgebung und ihre Folgen zu betrachten. 

Die Ordnung des Wochenmarktes in älterer Zeit, die ganze ſtadtwirtſchaftliche 
Verfaſſung mit ihrem Zunft, Stapel- und SFrembenrecht ichlob zwar keineswegs alle 
Konkurrenz aus, aber regulierte fie doch jaft überall: wie der Fremde regelmäßig nur 
im Großen verfaufen durfte, nur auf dem Jahrmarkt dem Stabtbürger gleichitand ‚ jo 
war ber Verkauf des Landmannes geordnet, der des — — reguliert. Der auf⸗ 
gellärte Despotismus beſeitigte einige dieſer Ordnungen, ließ andere beſtehen und 
ergänzte fie raſch durch feine Schutzzölle und EC chiffahrtägeiepe, durch feine hausinduftriellen 
Reglements, durch feinen Bauernſchutz, durch feine Getreidehandelägejeggebung; er juchte 
ebenjo oft eine jehlende Konkurrenz zu ſchafſen wie bejtehende Monopole zu bejeitigen 
oder fie in öffentliche Verwaltung zu —— die Bergwerke, die Salinen, die Domänen 
und Forften, die Groß- und Mufterbetriebe, die Verlehrsanftalten, Banken und Handels» 
compagnien waren im 17. bis 18. Jahrhundert auägebehnter ala ſpäter im jtaatlicher 
Verwaltung, die Negalien nie jo zahlreich wie damals, Immer wieder verfiel dieſer 

Beirieb ber Fiskalität; aber im ganzen war doch der Geift bes Gefamtinterefies, 
bie ber Bo otömistiäaft der Leititern jür die befjeren Regierungen. 
Beten: —— Berältaife ——— 

un en e rten dann un 
der optimiftifchen Naturlehre der. Vollswirtſchaft den Glauben an or! unbebingien 
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der freien Konkurrenz zum Siege. Die Neubildung aller wirtjchaftlichen Ein- 
ric — am —— unter raſcher Beſeitigung eines —— großen Teiles der 
alten erfolgen. Die Mißſtände ber alten Zünfte und Kom 
porationen, * —— 2 hen hatte man nun jeit lange empfunden. Es 
war natürlich, daß man Zr mit Stolz proflamierte Princip der wirtjchaftlichen 
beit jo weit wie möglich anwandte, daß man immer wieder, ftatt die alten Schranfen 
zu bejeitigen und fie zugleich durch neue, der modernen Technik, den modernen Verkehrs— 
und Marktverhältnifien angepaßte zu erjegen, — die Schrantenlofigkeit für alle wirt- 
ichaitlichen Berhältniffe verlangte. Sehen wir in furzem Überblid, wie alle die wirt« 
Ichaftlichen Freiheiten auf die Konkurrenzförderung wirkten, die Kräfte entbanden, Technik 
und Produktion, Handel und Verkehr förderten, bald aber auch neue Arten des Mono- 
poliums und Polipoliums erzeugten. 

Die Gewerbefreibeit hob das alte Vorrecht der Städte auf den Betrieb. der 
Gewerbe und des Handels auf. Die Konkurrenz der Landbetriebe nahm meift raſch 
zu, ift bis auf den heutigen Tag im Wachſen. Das Borrecht hatte fich längjt über- 
lebt. Es Hatte einft den Sinn gehabt, die Städte und ihre Märkte zu jchaffen, hier 
Handel und Gewerbe durch Lokale Konzentration zu beleben. Jetzt hatte es längft die 
Bevölkerung einjeitig in die Städte getrieben, die Produktion vertenert, das platte Land 
in jeiner wirtichaftlichen Entwidelung aufgehalten. Die Gewerbefreiheit hob das Vor- 
recht der örtlichen Zunftmeifter auf dem lokalen Markt auf; die Waren und Meifter 
des ganzen Landes fonnten nun miteinander zu tonkurrieren beginnen, was für den 
technischen Fortichritt und die interlofale Arbeitsteilung unentbehrlich war. Es konnte 
nun jeder, auch der, welcher nicht Lehrling und Gefelle geweſen, nicht die Mei 
ut die biöher zünftigen Gejchäfte beginnen; nur jo konnte die Arbeitsteilung der 

be fich der neuen Technik und dem neuen Verkehr entjprechend geftalten, nur jo 
— höhere Techniker und gelernte Kaufleute in viel weitere gewerbliche Kreije 
dringen, größere, befler eingerichtete Betriebe ins Leben rufen. Die Gewerbefreiheit 
erlaubte jedem Meifter und Unternehmer, neben den Gejellen des Handwerfö andere 
Arbeiter, dann auch Kinder und Frauen anzuftellen, mehrere Werfftätten ober Läden 
zu haben, die Gejchäfte beliebig zu vergrößern. Was bie Gewerbefreiheit jo don 
17891870 den wejteuropäilchen Staaten im ganzen brachte, war zeitgemäß und heil 
ſam; das meifte wird fi) dauernd als Grundlage des modernen Gewerberechts erhalten; 
im einzelnen aber iſt viel gejehlt worden. Von der alten Ordnung des Lehr 
wejens, der täglichen Arbeitszeit, der Lohnzahlung, der fanitären und ſonſtigen Waren- 
fontrolle hätte man viel erhalten oder ſofort in neue moderne Formen umgießen 
fönnen. Die modiſche Zeitftrömung und die Nachgiebigkeit gegen die Geldinterefien ber 
großen Unternehmer hat zahlreiche Mißgriffe veranlaßt, welche man jeit den lebten 
20—40 Jahren durch Novellen zur Gewerbeordnung wieder gut zu machen fucht. An 
vielen Kleinen Orten bedeutete die Gewerbefreiheit lange mur die Auslieferung bes 
Publikums an einige träge Monopoliften, die feinen technifchen und faufmännifchen 
Fortichritt kannten. 

Die Bejeitigung der alten Reglements der Hausinduſtrie, melde 
bie Konkurrenz ber Verleger, Zwifchenmeifter und Heimarbeiter aufs mannigfaltigite 
und im ganzen doch günftig, freilich oft auch unter Hinderung des technifchen Fort- 
fchritts reguliert hatten, erfolgte von 1780—1850 und war nötig, da bie alten 
Vorſchriften auf die neu entjtehenden Eonkurrierenden Fabriken nicht paßten. Es 
entftand dadurch faft überall eine außerordentliche Steigerung der Fon ‚ bie 
gewiß da und dort den technifchen Fortichritt förderte, zahlreiche Hausinduſtrien aus» 
dehnte, aber auch eine früher gehinderte wucheriſche Ausbeutung ber kleinen Heim- 
arbeiter durch die Zwilchenmeifter und Faktoren, einen maßlojen Lohndrud, eine jehr 
weit verbreitete Proletarifierung, eine Förderung parafitijcher Anduftrien erzeugte, 
welche nur beim äußerften Hungerelend von Millionen Kindern, Frauen und geringen 
Arbeitern fi) erhalten können. 

Die neuen Gewerbe, welche jeit dem 16. Jahrhundert neben den alten zünftigen 
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die Altieng aften und andere Groß- und hrsar 
= über ai g8- und —— Staat u Er ntitehur 
meijten größeren Betriebe in ihrer Sand: fie bla: 
fion erteilen; fie Mn je m les 


ö teit die Kongel (en; Keen A * Kon- 
—* Die Aufgabe war Läftig, die —— g oft —— und ——— 

| | t genügend. Bi ng und andere Koften wurden —— 
wo es ſich er parlamentarifche Konzejfionen handelte, wie in England, war bie 


v , als daß En ern 
| Haft: * game — — in — fam und hehe * dort ee 
ing vielfach 


en de 

ber ———— und anderer, — weniger ——— etriebsarten. Man 
jah vielerorts, ei nur das Intereſſe ber eat Unternehmunge vergrößerte 
ober fü; beren Grifengberehtigung zweifelhaft wer: Rau geif} nad Tängeree abe 
kürzerer Zeit auf eine Konzelfionierung na — wenigſtens für einzelne 
—— zurück. In Paris hat die —— der Bäckerkonzeſſionen und der 

Brottaxen von ee die Zahl der Bäder verdoppelt, die Gejchäfte verkleinert, das 
Brot verteuert, den technifchen Fortichritt aufgehalten. Die Aufhebung ber ‚Kon- 
eſſionierung der gewöhnlichen Aktiengeſellſchaften hat bie Konkurrenz in meijten 
Landen zeitweife fieberhaft gefteigert, den Großbetrieb jehr begünftigt, dem Kapital in 

Aufichwungsperiode freiefte Bahn und „gab Gründergewinne zugeführt, aber fie 
But auch den Schwindel, den Betrug, die Überproduktion da und dort q Und 
bereits fragt man fi, ob nicht die Ringe und Kartelle mit ihrer Politit der Ver— 
binderung neuer Konkurrenz geile thatjächlich eigentlich wieder auf eine Art von Kon- 
zefſionszwang zurüdführen, der vielleicht fachkundiger, aber nicht unparteiifcher ſei ala 
der alte, bureaukratifch gehandhabte. Auf manchen Gebieten, z. B. auf den der Ber, 
lehrs⸗ Berficherungs- und Notenbankanftalten, hat man auch nie das Honzeffionsprineip 
bejeitigt, nie das freie Spiel von Angebot und Nachfrage allein walten laffen. Air 
Großbritannien wird behauptet, ein Viertel alles englifchen Kapitals jei heute in 
Betrieben (hauptfächlich heben) angelegt, welche der parlamentarifchen Konzeifion 
bedürfen; fie feien die vor dem Drud der Konkurrenz geſchützten und baber in der Lage, 
Monopolbividenden zu zahlen. 

Die Freizügigkeit, beta lan ch und internationale Wan— 
derumgäfreiheit, wie fie 1800—1870 entitand, war ein umentbehrliches Mittel, 
die Bevölferung im Raume den neuen Berhältnifien entiprechend zu verteilen. Die 
Konkurrenz wuchs damit erheblich, die —— ſtiegen. Die Kehrſeite iſt, daß nicht bloß 
wirtfehafttiche Zwecke, jondern auch Genußſucht und andere unglinftige Motive die Zu— 
und Abjtrömung beherrichen, daß das platte Land teilweife fich entvöltert, und daß 
daneben in den Fabrikdiſtrikten und Großftädten Arbeitermaffen fich anfammeln, bie 
beim Mleinften Rüdgang ber Konjunktur der Armenunterftühung und der Notitande- 
arbeiten bedürfen, dab das Einſtrömen von Arbeitermaffen niedriger Raſſe und 

Lebenshaltung mandenorts alle Anftrengungen für die Hebung ber unteren Hafen 


v 

Gegenüber den maßlofen Überfpannungen des alten Sperr- und Schutzſyſtems 
waren bie Anjäge zu freierem internationalen Handel, wie fie 1780—1790, 
dann wieder 1818—1840 einfepten, und ber Sieg der Freihandelsideen von 1845—1875 
ein großer Fortichritt. Damit erft wurde eine weitgehende internationale Teilung ber 


M 
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Arbeit möglich: — * Land konnte nun ganz anders als bisher das produzieren, mi 
m geichidteften war, Die internationale wachſende Konkurrenz war für viele Länd: 
Jauptpreifionsmittel zu technifch » wirtjchaftlichem Bortjeritt. Aber zeigte 
3 auch feine Hehrfeite: die freie Konkurrenz begünſtigte ausſchließlich die 
welche, die beiten Natur- und anderen wirtjchajtlichen Bedingungen haben. Di 
raeeg Pas ehren Länder verloren einzelne Zweige ihrer Probuftion, ohne ir 
anderen v men, wie man früher fie getröftet ‘hatte. Pan kam zur Einficht, 
daß große jelbftänbige Staaten eine gewifle gleihmäßige Entwidelung der Hauptwirt 
| szweige, der michtigften Anduftrien haben müſſen, daß es 3. B. gewiſſer 
— Ländern fein ausreichender Troſt für den Ruin ihrer Sandwirtichaft ift, wenn 
z— — dafür erblühe der nord- und ſüdameritaniſche und auſtraliſche Acker- 
en gewiß ertragen, wenn einzelne ſpecielle und kleinere Gewerbe 
= —— fofern dafür andere voranſchreiten. Aber nicht, daß fie in ihrer 
—— durch den Freihandel geſchädigt werden. Und wir ſehen deshalb heute wieder 

„daß e8 gewiffe Schranken der internationalen Konkurrenz geben muß, daß der 
— Freihandel die Ausbeutung der ſchwächeren Staaten durch die ſtärkeren, die 
einfeitige Entwidelung der Vollswirtſchaft mancher Staaten bedeutet oder bedeuten fann, 

In mit den angeführten Beifpielen die Erwerbsordnung des freien Wettbewerbes 
auch noch nicht erichöpfend dargelegt, fie genügen uns zu zeigen, daß bie beitehende 
ältere Regulierung der Konkurrenz im 19. Jahrhundert zwar mit Recht befeitigt wurde, 
daß der Wettbewerb damit außerordentlich zunahm, daß er taufend Kräfte wedte, Die 
MWirtichaftlichkeit und die Technik, den Großbetrieb und die Arbeitsteilung förderte, die 
Weltwirtſchaft erzeugte, daß aber zugleich die oben erwähnten Mißſtände der zu ſtarken 
Konkurrenz jehr erheblich zunahmen, daß allerjeit3 die Frage entitand, wie dem ab— 
aubelfen fei, oder ob gar daraus ganz neue Formen des volläwirtichaftlichen Lebens 

en. 

161, Die Mißſtände der heutigen freien Konkurrenz und ihre 
Befämpfung; neue Konfurrenzregulierungen. Vieles, über das heute ala 
Folge der Konkurrenz geklagt wird, ift die Folge der großen organifatorifchen — 
in ber heutigen Vollswirtichaft. Die Konkurrenz iſt hier mehr nur ein Mittel, die 
Änderungen herbeizuführen, als die Urfache danernder Mifftände. So wenn die älteren 
Betriebsformen, Handwerk, Hausinduftrie, Meinhandel, gewifle Formen und Arten bes 
mittelbäuerlichen Betriebs verfchwinden oder zurüdtreten,; jo wenn die ganze Arbeits— 
teilung und die ganze Art des Verkehrs eine andere wird, gewifle jociale Klaſſen in 
ben Hintergrund gedrängt werden, in der alten Art fich nicht halten können: 3. B. ber 
emächlich Lebende Rittergutsbefiger, der zwanzig Jahre Difizier war, von San 
Ichait nichts derfteht und nun im alten Schlendrian feine Gutswirtichait führen Re 
wie Vater und Großvater. Gewiß handelt es fich bei diefen, meift durch ftärferen Kon— 
furrenzdrud im einzelnen berbeigeführten Anderungen teilweife darum, den 
durch gewiſſe Maßregeln zu erleichtern. Es handelt fich bei vielen der älteren Sch 
formen nicht um ein DBerfchwinden, jondern um eine Einſchränkung; es Handelt ſich 
darum, daß gewiſſe Ktlaſſen kaufmänniſch und kechniſch richtiger für Die vennn — 
ſchaftliche Lage erzogen werden. 

Auch das iſt nicht als ein Unglüd anzufehen, daß überhaupt heute, durch An 
Verkehr, unjere Preffe, unfere gefteigerte Berührung aller Menſchen untereinander, eine 
größere Reibung vorhanden iſt. Ohne fie wäre auch ber heutige Fortſchritt nicht 
möglich; und er ijt nicht bloß ein technischer und wirtichaftlicher, jondern auch ein 
geiftiger und moralifcher: die Trägheit und Stumpfheit der Mafjen, wie fie früher 
beitand, ift nicht mehr möglich; alle Kreife, auch die oberften müſſen fich mehr an— 
ftrengen , bie fähigften Perjonen fommen mehr voran, auf die wichtigſten Stellen. 

Aber — all’ dag zugegeben — die gefteigerte Konkurrenz hat daneben viel Häß- 
liches und Ungefundes erzeugt. Wir können die Mißftände nicht erfchöpfen. Auf das 
MWichtigfte aber müſſen wir hinweifen. Ich meine vor allem eine gewifle — 
des Handels, dann die Erſcheinungen des Polipoliums und Monopoliums, d. h. die 
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* — aber täßt fh täufchen und sine 
der neueren amerifanijchen Aftiengejellichafts- und Zruftgründungsben — g, 
jagt Senke, ift vielleicht der ſchlimmſte Zug, daß der Abſatz Schlechter Ultien nur n ög i£ 
wurde durch eine Mitwirkung der Banken und Banfbeamten, die ala Betehung ber: 
jelben fich darjtellt; man gewöhnte fich, das Publikum zu täufchen; „die Geichäftemor 
ſank“. Sollte e8 in London, Paris, Berlin und Wien nicht vieles n was 
ähnlich ift? ⸗ 

Gerwiß find die Übelftände je nach Staat, Nationalität und verſchiedenen Beichäits- 
zweigen, je nad Rafje, kirchlichen Einflüffen und anderen moralifchen Faktoren ſehr 
verjchieden verbreitet; fie ftellen fich hier mehr als eine vorübergehende Anjangserj 
des neuen volföwirtichaftlichen Getriebes, dort mehr ala eine Entartung eines ma 
ſchen Zeitalterd oder einer gejunfenen Kultur überhaupt bar. Aber fie — ai, 
nirgends, wo bie modernen volfswirtichaftlichen Formen zum Siege gelangen. 

ÜHnliches können wir von der Art jagen, wie die wirtichaftliche und die 
freie Konkurrenz teilweife auf den jtädtifchen und ländlichen Mittelftand, ft 
auf den eigentlichen Arbeiterftand wirkte. Diefe Hlaffen waren 1750—1850 meift ı 
reif für die neue Gelbwirtichait, für den neuen Kampf ums Dajein. ** Schul ⸗ os 
moralifche Bildung, ihr technijches Können war rüdftändig; der bisher bevormumdete 
Arbeiter, gewöhnt an reine Naturalwirtſchaft, unfähig mit Geld umzugehen, für bie 
Zukunft zu jorgen, jollte nun plöglich rechnen, handeln, jeiljchen wie ein Kaufmann. 
Das wichtigſte Ergebnis, das fein Unparteiifcher in Abrede jtellt, iſt, daß ein Zeil bes 
Mittelftandes verſchwand, nicht weil er an fich nicht mehr möglich war, fonbern weil 
ihm gegenüber der neuen Konkurrenz die Intelligenz und Thatkraft fehlte, weil ber 

bergang ihm nicht erleichtert wurde; — und daß ein großer Zeil des eur 

Arbeiterftandes 1770—1860 in Lebenshaltung,, Einkommen, twirtichaftlichen und 
moralijchen Eigenfchajten zurüdging; daß hierbei die freie Konkurrenz mitwirkte, ja ben 
entſcheidenden Einfluß ausübte, wird fein Gejchäfts- und Sachkundiger leugnen. Aber 
nicht jowohl die Konkurrenz an fich, al® die Art, wie fie praftifch fich geftaltete, wie 
fie allzu lange auf Lohnerſparnis ftatt auf technifchen Fortſchritt und Benutzung befſerer 
Arbeitskräfte hinwirkte, wie die Induſtrie den billigen Löhnen nadjjog, mit Frauen— 
und Kinderarbeit die Männerarbeit, mit ungelernter die gelernte Arbeit unterbot, wie 
fie auf Verlängerung der Arbeitszeit, Lohnerſparung duch das Truckſyſtem binarbeitete, 
billige Heim- und Schwiharbeit anwandte, wo richtiger ſchon die etwas teurere, .. 
beffere Fabrikarbeit hätte eintreten können, wie die Unternehmer durch mangelnde 
und Gejundheitseinrichtungen jparten und parafitiiche Induſtrien unterhielten, — 
Derartige hat bei raſch wachlender Bevölkerung auch in den reichften Ländern lange bie 
Löhne gedrüdt, kummerlich ernährte, behaufte und befleidete Arbeitermafien, nicht im 
allen Gegenden und Gewerben, aber doch in ſolchem Umfange erzeugt, daß gegen 1840 
bis 1870 die ganze Zukunft der induftriellen Völker Wefteuropas bedroht, ja, ber 
körperliche, moralijche und geiftige Zuftand diejer verfümmerten Arbeiter ala ein ben 
ganzen jocialen Körper anjtedender Giftftoff erjchien. 

Gewiß haben einzelne befonders blühende und fortichreitende, durch menderel 
Umftände begünftigte und durch ihre Technik auf einen befonders fräftigen und tü 
techniſch geſchulten Arbeiterſtand verwieſene Induſtrien ſich ſtets durch höhere | 
und Ausleſe einen ſolchen verſchafft und erhalten; zumal ſo lange die —— 
nicht zu ſehr drückte. Auch die Unternehmer in allen anderen Zweigen der ländlichen 











— — —— 
—— —— den meiſten keine andere Wahl als die —— — wenn ſie noch 
inn bh aben wollten; nur ba, wo ber ** von er ga Monopolen 


—* ſich öfnee, tonnten hie Unternehmer die alten oder gar höhere Löhne zahlen, 
ie mwachlende Konkurrenz aushalten. — Die Kehrjeite le de a der Maſſen 
* * —— iſt die Emporhebung einzelner durch —— rg 
rn pe re —— — ber Naturlehre der 
—— im 18. Jahrhundert enſtanden unter der Fittion, daf alle Menjchen 
von Natur gleich feien, und unter der Beobachtung der damaligen überwiegend —— 
Betriebe. Das erſtere war eine Täuſchung, das zweite eine Wahrheit nur für bie 
damalige Epoche. Zu allen Zeiten gab es verfchiedene Menſchen, und zu allen Zeiten 
ftiegen die fäbigeren empor, bildeten ariftofratifche Kreiſe, wurden bie Begründer der 
reicheren Familien. Daher war der Wettbewerb zwijchen den Individuen nie ein ganz 
gleicher. Aber immerhin, bie faufmännijchen, ee und gewerblichen Be- 
Friebe, wie fie 1750—1850 beitanden, waren der Mehrzahl nad alle Klein, ihr Kapital 
mäßig; die Kämpfe auf dem Marfte ftellten fich immer noch dar ala ein Ringen don 
Dußenden und Hunderten ähnlicher Hleinbetriebe mit einander, wenn auch die ungleiche 
Grunbbefigverteilung, die großen ne —* Privilegien ſchon eine Minderheit 
in bevorzugte Lage gebracht hatte. Man hoffte, alle dieſe Vorrechte und Ungleichheiten 
verſchwänden mit dem Siege der wirtjchaftlichen Freiheit. 

Diele Vorrechte des Adels, der Zünftler, der Städte fielen auch, aber in bem 
beginnenden fieberhaften Wettkampf famen bie jähigften und rüdfichtslojeften jo — 
voran, bildeten ſich bald durch die Natur der Sache, durch glückliche Geſchäftslage, du 
Erfindungen jo bevorzugte wirtjchaftliche Stellungen, waren die Vorzüge des * 

über den Klleinbetrieb an vielen Stellen bald jo groß, daß immer —— chere 
Perſonen, Vermögen und Geſchäftsorganiſationen nicht auf allen, aber auf vielen —— 
an vielen Punkten mit einander kämpften. Und ſo entſtand auf einem wachen 
der volfwirtichaftlichen Arena das Schaufpiel, daß jtatt zweier Gruppen 3 — 
Klein: und Mittelbetriebe, ſtatt vieler —— und Produzenten, ſtatt vieler Arbeiter 
und vieler Arbeitgeber nur wenige oder gar ein Großer und — den vielen 
Kleinen und Machtloſen gegenüberſtand. e Erſcheinung meint man, wenn man von 
Monopolen in der Volkswirtſchaft ſpricht. Wir haben oben ſchon darauf hingewieſen, 
miüflen —* noch etwas auf die Frage eingehen, was ein wirtſchaftliches Monopol ſei, 
wie es wirle. 

Man gebraucht den Begriff in ziemlich verjchiedenem Sinne; bald nennt man es 
Monopol, wenn ein oder mehrere nur gewiſſe Vorzüge, größeren Kapitalbefig, technifche 
ober perjönliche Überlegenheit haben, bald will man ala Monopol nur das ganz aus- 
ſchließliche Necht oder die ausschließliche Macht eines Produzenten gelten laſſen. Als 
rechtliche Monopole jtellen fich die Betriebe dar, die der Staat ober die Gemeinde ſich 
allein vorbehält; im weiteren Sinne bie, welche die öffentlichen Gewalten durch Konzeifionen, 
Patenterteilung und in ähnlichem Wege nur einigen oder wenigen erteilen. Bon that- 
fächlichen Monopolen jpricht man, wo in Zufammenhang mit der Eigentumäsverteilung 
gewiſſen Grundftüden, Erzlagern, Kohlenlagern eine —“ wirtſchafiliche Überlegenheit 
—— teil wurde. Man bat fogar alles private Grundeigentum ein Monopol genannt. Auch 

beiondere perjönliche * können zeitweiſe für beſtimmte Geichäfte eine Art Monopol- 

— e und partielle Monopole entſtehen, wo vorüb 

ch Ernteverhältnifie, kriegeriſche Ereignifie die Zufuhr von ferne ftodt, wo in 
e von einigen Meilen die Konkurrenz fehlt. rtehrsanftalten, wie 
—2— Poſten, Eiſenbahnen und Telegraphen haben meiſt Auſo ein Monopol, 



















Anger Bien mehr Kapital und über je —— —— | 
fie. ſich einer gewiſſen — — her; 


e meift Herabgebrüct. Grit wo einzelne Geſchäfte t 
—— n an ſich reißen, fangen fie an, den Markt zu b 
Saft wo bie Sroßbeitiehe fa fartellieren, erhalten fie thatlächlich ein Monopol, 
freilich oft wieder in Frage —3 wird, wenn ſie zu hohe Monopolpreiſe — 
Daun n ber Reiz zu einer neuen ebenfalla riefenhaiten Konkurrenz. 
alle Verabredung ber Arbeiter, alle Bildung don Gemwerkvereinen, — 
Yrbeitsangebot u vegeln, erzeugt etwas, was man ein Monopol nennen 
jedenfalls eine tequlierung, wie die durch Kartelle entſtehende. 
Wir werden jo zu dem Schiuffe kommen, daß alle großen geſellſchaftlichen 
Organifationen, die fich auf das wirtjchaftliche Leben beziehen, mit ihrer Planmäßigkeit, 
ihrer wachjenden Ausdehnung Monopoltendenzen haben. Die Staats- und Kommungl 
gewalt kann man jelbjt als eine hiſtoriſch entftandene Monopoleinrichtung betrachten, 
welche lange unter fisftaliichen Mißbräuchen aller Art litt, dann aber nach — 
alles, was fie wirtſchaftlich übernahm, dem Geſichtspunkte des öffentlichen 
ber gerechten Gefamtverforgung unterordngte, und daher klagt heute nienand 
er, der Staat das Monopol der Miünzprägung, der Herjtellung von Maßen * 
Gewichten, der Poſten und der Telegraphen beanſprucht und ausübt. Aber wir 
zugleich daraus, daß, wo wirtfchaftliche Monopole im Anfchlu an immer re 
DOrganijationen entjtehen, fie der Staat kontrollieren oder in feine Hand — 
Damit entſteht eine ſtartell- und Aktiengeſetzgebung, ein Eiſenbahnrecht, ein 
ein Agrarrecht, ein Arbeitervereinsrecht, das mancherlei Stücke der freien Konkurrenz 
— Damit fommt man, wie wir jehon ſahen, teilmeije wieder zu einem stonzelfions 
hitem, das die beireffende wirtichaftliche Neugründung an eine Summe von 

ejamtinterefje bindet. Das jranzöfiiche Verwaltungsrecht hat in jeinen Cabiers 
—* charges das ſehr gut ausgebildet. Die ſtädtiſchen Verkehrsanſtalten in Paris 
haben die Form der Aktiengeſellſchaft, aber fie find durch die ſteigenden Schranken und 
Laſten, welche die Staatsbehörden beim Ablauf jeder Konzeifionsperiode ihnen — 
dahin gebracht, daß ein viel. größerer Teil ihres jährlichen Gewinnes an Staat 
Gemeinde ald an die Aktionäre geht. Vielſach kann Staat und Gemeinde aud) jo 
eingreifen, daß, wo Konkurrenz fehlt, fie ſolche jchaffen, z. B. da wo es an —— 
mangelt, ſie ſolche bauen, daß, wo in iſolierter Lage ein wucheriſcher Detailhandel 
die Arbeiter ausbeutet, fie) einen Konjumberein gründen. AU das ift ee 3: 
tegulierung. 

Wir wollen auf die Kartell» und Gewerkvereinsgejeßgebung bier nicht näher ein» 
geben; fie tft, wie die ganze Arbeiterſchutzgeſetzgebung, wie die Neuordnung der öffent 
lien Submiffion, die Hinarbeitung der Staat: und Kommunalbebörden auf bie 
Zahlung don Minimallöhnen aud nichts anderes als Konkurrenzregulierung. Wir 
wollen nur darauf noch hinweiſen, wie fehr der Staat neuerdings jeine uralte 
Aufgabe, durch eine richtige Marktorbnung und Marftpolitit da einzugreifen, wo Mih- 
bräuche, übermäßiger Konkurrenzdrud, Wucher und Betrug im Waren- und jonjligen 
Geſchäftsverkehr entitehen, wieder den Mut gefunden hat, energifch aufzunehmen. 

Mir erwähnten, wie man einzelne Beftimmungen der Gewerbefreiheit und ber 
Konzejfiongjreiheit rüdgängig machte, die Schutzzölle da und dort wieder herjtellte, Mit 
ber neuen Kolonial- und Sciffahrtöpolitit, der ftaatlichen Unterftügung gewifler 
Dampferlinien, der Auswanderungsgejeßgebung griff man aud) in die freie Konkurrenz 
ein. Dem Schub der Schwachen gilt die neuere Wuchergejeggebung, die Förderung des 
bäuerlichen und handwerfsmäßigen Srebitwejens, manche Maßnahme der neueren Gteuer- 
politif. In die Grundbefiverteilung griff man durch die neuere Forderung der inneren 
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amen Körperteile bezeichnet. Seit fie mit zehn Fingern nur bis 10 
zählen gelernt —— fingen fie auch an, nach dem Wechfel von Tag und Nacht und 
dem des Mondes lauf der Zeit zu zählen und zu meſſen. Seit fie Körbe, 
hen und Giosgeiäße —— „wurde es üblich, fie dem Bedürfnis entſprechend 
immer wieder von gleicher Größe zu fertigen und dieſe dann durch Bezeichnung mit den» 
felben Namen als Größenvorftellungen zu firieren, fie von Gefäßen abweichenden Umfangs 
zu unterjcheiden. Seit man begann, ben Ochſen vor den Pflug zu jpannen, ergab fi 
immer wieder eine ähnliche Fläche, die man am Morgen oder am Tage pflügen könne, 
Be benannte man dieſe Fläche „Morgen" oder „Tagwerk“. Seit man etwas 
beſſere Wohnungen aus Holz ober Backſtein herſtellte, ſeit man gar Waſſerbauten und 
aufführte, mußte man Riſſe entwerfen, seh und Stein nad) gewiffen Maßen 
berzuftellen gelernt haben. Seit man größere — — hatte, 
wollte man ſich für künftige Fälle im voraus —— — die Entfernung, 
man zählte die Schritte und rechnete nach je 1000 ——— — passuum, nannte 
dieſe Wegeinheit eine Meile. Und ſeit man Goldkörner, Bronze- und Kupierftüde, 
Perlen und Edeljteine beſaß und 2.” taufchte, war es Elar, daß ihre Schwere den Wert 
ausmache; man maß in ben beiden Händen zuerft das Gewicht ab und fonftruierte 
diefem Borbild dann die Wage, auf der man nun die Metallftüde mit Gerften- 
und MWeizenkörnern wog. Noch in den Tagen Heinrichs VII. pflegte man in England 
in Tagen, ein Pfund Sterling jei gleich 24 Gerſten- und 32 Meigenkörnern. 

So haben alle Völker mit —8 Zählen das Meſſen nach natürlichen Maßen und 
ersteren gelernt; die Iprachlich-gefellichaftliche a en über die einfachften Bor» 
gänge der Hauswirtichaft, des Verkehrs, des Lebens wäre ohne das nicht möglich 

| Die Natur bietet dem Men hen die —— ech Maße gleich 
bon jelbft dar, und die kräftige Phantafie primitiver Völker ergriff die in die er 
ialfenden Borftellungen mit Leichtigkeit; die Länge des Fußes und — | 
Wurf mit dem Gammer, die Fläche, auf, den dem ein dreibeiniger Stuhl fteht, und anderes 
‚ wie e8 uns im reicher Fülle Grimms Rechtsaltertümer aufzä ee Un⸗ 
— lange nicht ——— lehr gering, 
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die Technik wenig entwidelt war. Auch eine Anordnung der Gemeinde oder des 
über fie war faum nötig, da die Sitte und die leiden Namen in ber Sprache 
*—3 re Großes gleich zu benennen. 

Technik, größerem Verkehr und dem Bedürfnis der beſſeren „Zeit 
fung ‚wurde das aber andere. Ob nun bie Geftirnbeobadhtung und das Bebürfnis 


























Beh Iıfnis der Feldmeßkunſt, wie es dor allem in den jeweilig überſchwemmten Niebe: 
rungen des Nils und der Ströme des Pendjchab fich geltend machte, oder die Fortſchritte 
der Baufunft oder die des Metallvertehrs das treibende Motiv waren, ob, wie wahr- 
—— dieſe Pe en nebeneinander und zufammen wirkten, wollen wir nicht ınter 
ſuchen; ficher ift, daß zuerft bei den hochkultivierten Völkern VBorderafiens, hauptjächlid 
bei ben Babyloniern und Aſſyrern, jowie bei den Agyptern aus diefen bunt gemijchtem, 
duch die Sitte vereinheitlichten Naturalmaßen Syiteme einheitlicher, tonventioneller 
Maße und Gewichte heraus ſich entwidelten, welche von Prieftern und Regierungen auf 
Grund großer technifch-mathematifcher Kenntniffe erfonnen, auf in Tempeln niedergelegte 
Urmaßen und «Gewichten bafiert, den Verſuch machten, in größeren Kreifen und ganzen 
Staaten durch das Verbot anderer Maße, die gleichmäßige Anwendung der jo ber 
gejtellten Maße und Gewichte zu erzwingen. — 
So ſehr ſich dieſe erſte Schaffung eines fonventionellen, ſtaatlich geordneten Maß— 
und Gewichtsſyſtems, ohne Zweifel an die beſtehenden Sitten und Naturalmaße anjchloß, 
jo groß war doch der Fortichritt. Alle Naturalmake konnten nur grobe, ungefähre 
Quantitätsvorftellungen erzeugen; ewig mwechjelnd und unficher geftatteten fie teine. Jöhere 
Technik, keine Sicherheit der Ackerbeſitzer, keine Treue und Ehrlichkeit im Verkehr. Ei 
entmwicelten fi) an jedem Orte, in jedem gefjellfchaftlichen Sreife andere. Es gab keiı 
Mittel, fie zu prüfen, zu tontrollieren , ihren Wandel in ber Zeit zu hindern. Sie 
ftanden unter fich in feinem Zufammenhang: das Längenmaß nicht mit dem Flächen 
maß, beide nicht mit dem Gewicht. Für alle drei Mefjungsaufgaben entwidelten: fid 
jo lange man nur Naturalmaße hatte, je nach den Waren und Bedüriniffen, die ver— 
ichiedenjten Gewichte, Yängen- und Flächenmaße neben einander. Grit ein offizielle: 
und fonventionellee Ma$- und Gewichtsſyſtem fonnte alle dieſe Übelſtände beſe igen, 
aber jeine Entftehung war jo wenig leicht wie feine Durchführung. Es jeßte einen jehr 
hohen Stand des Wiffens und Könnens bei den Prieftern, eine jehr ſtarke, energiſche 
Staatögewalt voraus. Es handelt fich dabei um einen der ſtärlſten Einſchnitte i in di 
wirtjchaftliche Freiheit, um eine der maßgebendften Regulierungen alles Verkehrs, aller 
Technit im Gejamtinterefje der Geſellſchaft. Die aroße Neuerung hat fich überall mur 
langjam gegenüber den Naturalmaßen und der Ortöfitte durchjegen können. Aber 
wo ein ſolches Syſtem auch nur einigermaßen Platz griff, da gab es nun fejte, fichere, 
gleihmäßige, nach gewifjen Urmaßen immer wieder zu fontrollierende Maße und Ge 
wichte. Es war damit die erfte Vorausfegung für alle höhere Technik, ihre Über- 
lieferung und Durchführung, für allen Verkehr und Handel erfüllt; e8 war das gqı 
Mittel, um Streit, Übervorteilung, Zäujchung auf dem Markt zu befeitigen, die Ehr 
feit in Handel und Wandel, zwiſchen Grundheren und Leibeigenen zu fürbern. &s 
fonnten nun die verfchiedenen Maße für Gewichte, Länge, Fläche, Hohtmaß, im 
richtige Übereinjtimmung gebracht werden. Es war, wie die Sprache, ein | 
der Bergefellihaitung und gelellfchaitlichen Bereinheitlichung weiterer reife. Es 
bei der Durchführung ohne harten Zwang und Strafe niemals abgegangen. Mir fönnen 
bei jedem Bolf den erften großen Sieg des konventionellen Syſtems in den beginnenden 
Strafen für jaljchee Maß und Gewicht beobadıten. F- 
Die hiſtoriſch erfte Durchführung eines ſolchen Syſtems wird man neben ber 
Bildung der chaldätjchen Priefter der despotiſchen Allgewalt der aftatischen — Je 
zuzuſchreiben haben. Wenn Dr. Lehmann recht bat, jo zeigte das babyloniſche Maß— 
und Gewichtsſyſtem vor 5000 Jahren in feiner Anlage diefelbe innere Einheit, welche 
bad heutige metrijche Syſtem auszeichnet: das Zehntel der babylonifchen Doppelelle 
war bie Baſis des Hohlmaßes, deſſen Wafjergewicht die Mine ala Grundgewicht ergab 


inteilung in Zufammenhang mit den Anfängen der Mathematik, 
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Und es ift wohl begreiflich, —— ‚ fein anderes ſpäteres Bolt 






Moatliher Art wieberfot. Mllen Bolten, die fo ein 9 nid uno Genen 
neu zu fchaffen — iſt damit der techniſch-wirtſchaftliche 


erleit 
Es Liegt außerhalb unſeres gweces, dieſe teils nachgewieſenen, teils vermuteten 
—— und bie Bejeljälle der — — Syſteme, irn, —— mit 








giſche Staatsgewalt | | 
lichen Paläften aufjtellte und den — eh ch 
Pflicht —— für richtiges Maß und Gewicht zu ee In den nordifchen Staaten 
jehen wir bie Könige von 1100—1300 in gleicher Richtung thätig; die Urgewichte 
werben —— in Stein in den Kirchen 
Da zunächſt aber überall im Mittelalter die Marftgewalt und mit ihr das Recht, 
bie Mafıe und Gewichte zw ordnen und zu fontrollieren, ein lokales wurde, jo jehen 
wir eine unendliche Zeriplitterung der Mafe und Gewichte in ber abendlänbdifchen 
Kulturmwelt jener Epoche entjtehen; ebenjo treten neben den konventionellen jehr lange 
noch zahlreiche Naturalmaße auf, wie vor allem die Flächenmaße bis in das lebte Jahr» 
hundert teilweife rohe und ungenaue blieben. Die Kontrolle war vielfad eine jehr 


hab nicht bloß etwa zwiichen Grundherren und Bauern, jondern — im —— 
3. B. in Königsberg forderten die Kaufleute von allen Waren, die vom Oberland famen, 
ein größeres Maß und verkauften weiter in kleinerem. Wenn eine Stabt eine Steuer 
auf eine Ware legte, erlaubte fie nad) fleinerem Gemäh zu verkaufen, um jo die 

wälgung ber Steuer zu erleichtern. Daneben aber ſehen wir in den befier verwalteten 


Maß und Gewicht zu forgen. In Wien wurden jährlich; alle Gewichte von 
den ten unterfucht; aller Handel mit Gold und Gilber mußte die Wage 
auf dem Münzhoj benußen. | — — beſtanden ſeit — * A44. —— 


En B. auf * —— jedem u angezeigt wurde. Fremde deren 

—* nicht eigene Maße und Gewichte — Umfangreiche Wägeordnungen bildeten 
Sabart * dteil des er 2 Meßrechts, —— wur über ihren 
u Handhabung geftritten. Die Märkte und en gediehen, wo gut 

Maß und. — war, wo man ſie richtig und billig handhabte. er 
Wo große Handelapläge ein befonderes Anſehen genofjen, verbreiteten ſich ihre 
Mahe oft über weite Gegenden, ja jerne Länder. So das Gewicht von Troyes von 
ben Meflen der Champagne aus, jo die Kölner Mark, die Brabanter Elle, dad Nürn- 
berger Mpothefergewicht. Aber eö war eine mehr zufällige und eine auf beflimmte 
Maren bes großen Handels beichräntte Verbreitung. Nur bie Öffentlichen Gewalten 
konnten mit Zwang. der bobdenlojen — nd —— der Maße und 
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diefer Richtung * th —— ie Kine bon | Pr 
unternommen. te erſt Friedrich Wilhelm I. für die Mark 
Brandenburg 128, erft Br für hiefien 1751 re ern der Haupt» 
, wie | n Fr weder von der Rev — J— 
noch von —* — Auge Rouie Philipp 188740 are ganz | 





358 in den anderen dern eing (en 
* de | et, zeigt die Thatjache, daß daB badifkhe Geſetz vom 10. 
112 berihiebene Glen, 92 werfüiebene Flächen, und Beldmahe, 65 


ganz verjchiedene Gewichte für verſchiedene Waren. In England waren 
Report von 1862 * Buſhel von 40—488 Pd. und Ruthen von 16.586 1 


Immer darf man nicht vergeffen, daß der ältere Zuftand erträglich —* i 
* —— ein ganz ar are Iofaler blieb, und jo lange die vor ü 
—— mit den lokalen Sitten verachten, allgemein durch. eine fi 
—— durch allerlei Zunft- und Marktkontrollen in der Anwendung garan 
Seit aber der Verkehr und die interlokale Arbeitsteilung he * wuchjen, 
feit —— mit der — — auch eine erhebliche Zahl der — | 
Verkehrs fielen, wurde der Zuftand immer unerquicklicher, in. die DB e “ 
—— des Maß- und Gewichtsſyſtems für größere Staaten und Staatenvereine, fo owie 
die durch befondere Verwaltungsbehörden, Polizei und Strafe zu ee 
führung technifch vollendeter Maße und Gewichte eine volfswirtichaftliche X J 
Deutſchland hatte — das preußiſche Geſetz vom 16. Mai —* 
zroßes Gebiet dieſe Ziele ins Auge gefaßt, hatte die wichtigſten Mafgrößen € 
tr den preußiichen Staat ‚reftee t, die ——— guter Urmaße an —* 1 
een der Aichungsbehörden, denen die Durchführung und Kontrolle 
hrieben und die entjprechenden Borjchriften über die Verwendung * M 
— im öffentlichen Verkehr gegeben. Seit dem Zollvereinävertrag e 
eine Bereinheitlihung für die Zollvereinsſtaaten und Deutichland an; man 
1837 und 1857 über ein einheitliches Münzgrundgewicht, 1839 über das gen 
gollgewicht, das jpäter zugleich einheitliches Poft- und Eifenbahngewidht ı 
bis 1860 auch meiſt Landesgewicht wurde. Nach Gründung des — 
gelangte man am 17. Auguſt 1868 zur einheitlichen Maß» und Gewichtsor 
heute befteht, deren Durchführung durch eine Reihe von Landes- und — J 
Reichsgeſetzen und Verordnungen garantiert iſt. Man hat dabei in der Hauptfa 
das metrijche Syitem adoptiert, das in Frankreich 1789—1803 in der M inung e te 
ftanden ift, man habe in feiner Grundlage, dem Meter, ein unveränderliches N 4 
ein Zehnmillionftel des Erbquadranten. Spätere Meflungen baben gez — daß hi 
nicht richtig if. Aber die inneren Vorzüge des einheitlichen Syſtems, das aus bem m 
Meter zugleich alle Flächenmaße und aus dem mit Wafler gefüllten Cubus des } sehn ıtel 
Meters Hohlmaß und Gewicht, Liter und Kilogramm herſtellte, und das durec hd ieſe 
Einheit und ſeine decimale Anordnung alle Rechnung jo jehr erleichterte, bat zu feiner 
Einführung in mehreren hauptlächlich romanijchen Ländern, dann in Deutfchland, zu 
feiner teilweifen Benügung in allen Ländern geführt. Und ſeit e& 1875 g ingen iſt. 
ein internationales Jnftitut für Maße und Gewichte in Paris ins Leben zu rufen, ba 
allen beteiligten Staaten ganz zuverläffige und präcife Urmaße und Gewichte 
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it eine — en u la — 







ab, wie die ſogenannten Nichungsbehörden, / | 
Wagen prüfen und ftempelm, fungieren, und jeibe 
geht, wie weit der Zwang reicht, nur amtlich geaichte Maße, und Gcühe zu 
brauchen, und wie mit der wachſenden Sicherheit und Ehrlichteit des X Verkehrs alle 
Handelögebräuche und Sitten fich bem 1 Stel d verfeinern, Dabin das 
er nad ‚Gewicht an Stelle des Handels ken he naß, die 
jteigenbe Spiritus 
— de am Kon rt IB; Bam, Dir Emmi gung, die I Seien "on 
27. Mai 1896 8 5 jeht der Bundesrat hat, für einzelne Gebiete des bor- 
— daß er nur in euch Ießen; fonventionellen Mengen, * n 
ftattfinden dürfe. Nach bief em Wicstungen Yin Fud: mod 6 ee 
— vor allem auch im Verkehr der Arbeiter mit den U ——— in England 
werden die Wagen, —— die durch * —— ——— Kohlen iegen, 


* ganz ah — * —* früh alas Säuptlinge en 
Bacberhkuntlingn S —5 Waffen, einzelne Stammesglieder mit anderen auf 
em Markte Vieh und anderes zu taufchen, e8 waren daneben und vielfach in großem 


en Weiber zu kaufen, Buhen zu zahlen, Tribute an Fremde und Abgaben für 
Stammeszwede zu entrichten. Jeder Naturaltaufch mußte den u. Schwierigkeiten 
begegnen, jofern der eine wohl das Gut des andern, aber micht leicht dieſer das des 
erften brauchen konnte, jofern viele Güter nicht teilbar, nicht aufzubewahren waren; man 
kam über bie Hauptſchwierigkeit nur hinweg, wenn der dad Stüd Vieh, den Sklaven, 
das Schwert des andern Begehrende bereit und fähig war, ein Gegengut zu geben, bas 
allgemein beliebt, immer leicht wieder anzubringen, allgemein „gangbar und markt— 
ähig“ war. Und auch beim Weiberfauf, bei 4 Bußen und a — die 
Bezugsberechtigten nicht gern alles, ſondern bevorzugten Vieh, Metalle ‚ Selle, Mufcheln, 
kurz Güter, die auch bei den Nachbarn Abjag fanden, bie allgemein auf dem Marfte 
begehrt wurden. 

Sp entjtanden jehr früh gewiſſe Gruppen von vorzugäweile begehrten und 
beliebten ‚Gütern ala allgemeine Zahl- und Zaufchmittel, Güter, bie zunächit bem 
Bedürfnis noch ebenfo Direkt | dienten, wie fie daneben von Hand zu Sand gingen, bie bie 
aber doc nach und mach wegen ihrer Brauchbarfeit für den Markt und für andere 

| eine eigentümliche "Stellung, eine befondere Wertihägung erhielten, bald 

—— der Sitte, ſie weiter zu geben, vorzugsweiſe in beſtimmter Art, Form 
G wurden, jo weit Dies möglich) war, in ————— Qualitãt ausgelefen 
und zur Sahlung benutt wurden, joweit fie reine Naturprod Die Metalle 
wurden in in beftimmter Schmud- — * orm, als Der © — Ring, ober auch 

a ar von glei ober ähnlicher Größe bevorzugt, die Felle 
bes Tiere noch haben, die Stüde Wollgewebe ———— als 
RR, en DT. 1.—6. Aufl. 
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aufchmittel beftimmte Sänge, Breite und Qualität zeigen. In Bezug auf bie Metall 
delfteine, die Patete Thee oder Tabak konnte man, fobald und t 
—— war, Gewicht und Menge immer wieder feſtſtellen; man zahlte alſo mit 
der Wage in der Hand, jojern es fich um Supfer-, Bronze, Silberſtücke ſolch 
Pakete handelte. Und ein Weiteres hat ſich überall von ſelbſt eingeftellt: da dieſe 
einander vn Güter * —— zu — — verwendet were — häufig 
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—* a von individuell de nal eteil —— sr Die Peeunia — Duelle: 
des 5.—12. Jahrhunderts umfaßt alle dieſe bevorzugten Tauſchmittel; n 
Tarifen iſt beſtimmt, daß die zur Zahlung verwendete Kuh nicht über acht — 
unbeſchädigt an Hörnern, Schwanz, Euter und Klauen ſein müſſe, daß ſechs 
gleich einem Rind, ein edles Pferd gleich einem Leibeigenen ſei. Anama jagt, 120 Jahre 
lang ſchätzte man einen Modius Getreide und ein Denar bei den Germanen, nı 
länger einen — n und zwölf Denare F leih. Und noch im 13.—14.3 ide 
konnten im Oſten tſchlands ein Pfund Goldes oder 240 Denare bei Tauſenden von 
Menjchen und in allen Anjhlägen für gleichbedeutend mit 24 Scheffel Roggen ‚ober 
Gerſte, 16 Scheffel Weizen, 12 Sceffel Erbjen, 48 Scheffel Hafer und 120 Hühnern 
elten. Natürlich nicht jo, daß nun nicht abweichende Preife unter — Ben 
Itniffen einmal vorgelommen wären, jondern nur lo, daß ein feſter Grundſtock 
typifcher wirtjchaftlicher Schäßungen vorhanden war und in der Regel An 
und dab das jejte Nüdgrat dieſer Wertvorftellungen durch bie beliebteften — Par 
dag MWertverhältnis gebildet wurde, in dem fie untereinander und zu allen anderen 
Gittern ftanden. Durch diefe Zahlen und die damit verfnüpften Qualitäts: und 
Duantitätsvorjtellungen war eine Wertſkala mit beftimmten Graden entjtanden, und 
erreichte diejes Naturalgeld, wie wir es nennen fünnen, eine viel größere * 
eine gewiſſe rohe Teilbarkeit, Vertretbarkeit, als wenn nur Vieh, nur Pelze, 
beliebte Waren ohne Größen, Qualitäts- und objektive Wertbemeſſung eirkuliert hätten. 
Deshalb treffen wir auch überall eine Reihe ſolcher Zahlmittel nebeneinander. J 
Allerdings mit der Tendenz, daß der zunehmende Verkehr mehr und mehr einige 
wenige dieſer Güter und zuletzt gar eines in den Vordergrund drängt, das Gut, das 
am häufigſten begehrt und genommen wurde, und das fo zuleht eine ganz eigenartige 
Stellung erhielt. Es ift ein jehr iangſamer Differenzierungsprozeß, den wir fo vor 
una haben, der bei vielen Völkern lange Jahrhunderte und Jahrtaujende dauerte, 
letztes gg aber jtet3 war, daß die Metalle, und befonders und zuleßt die & 
an die erite Stelle unter diefen Tauſchgütern rüdten. 

Der Befig und die Benugung der Metalle, die Fähigkeit fie zu verarbeiten, sie 
nach allen Seiten einen der wichtigften Kortichritte in der wirtichaftlichen Entwidelung 
der Stämme und Völker (veral. 1 $ 81 ©. 201), Mit Bronge, Kupfer und ( fen 
waren die Stoffe für alle Werkzeuge gegeben; die edlen Metalle waren das begehrte 
Schmudmittel neben Perlen und Mufcheln; fie wanderten ala Ringe und im anderer 
Bierform, bald aber aud) in Nachbildung von Tieren, 3. B. Stieren oder Stierhäu 
und in Klumpen, Scheiben, Schüffelhen und Platten von Hand zu Hand; fie wır * 
am früheſten mit der Wage gewogen, ſo dem Gewicht nach zu Zahlungen gebrauch 
und dann naturgemäß in beſtimmte Stücke zu ein oder mehreren Pfunden hergeſtell 
Zangiam bat jo hier das Eifen und Kupfer, dort das Silber oder das Gold eine 
bevorzugte Stellung unter den Zaujchmitteln erreicht; meift treten mehrere berjelben 
Juerſt nebeneinander, auf, bis eines das Übergewicht erreicht, wie 3. ®. bei den Gemiten 
Vorderafiens, den AÄgyptern und Griechen das Silber, bei den Latinern das Kupfer. 

Andem Mab und Gewicht naturgemäß auf alle dieſe Mtetallftüde angewandt 
wird, indem erit Kaufleute, dann bejondere private Probierer die Pfundftüde *8* 
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Eylinder angenommen, die mit Beiden a f beiden Seiten, 0 aui — ‚am 
beiten der Girkulation dienen, in Beuteln oder Rollen ea werden "tonnien, am 
wenigften der Abnutzung unterworfen waren. 
Die Sage berichtet, en feien zuerft * — ragen en 
und Lydien geprägt worden; wir wiſſen, daß i pten erft mit den griechifchen 
Berlin das —— Münzen beginnt, twährenb ‚ tie jonft in es ‚, längit 
eim wicht unerheblicher Marktverkehr und Handel bejtand; aud) in Mexilo und Peru traf 
man einen ſoichen ohne Münze in unjerem Sinne. Das ift wohl erflärlich, wenn wir 
bebenfen, daß wa ey ein jehr langjamer Umbildungsprozeß erjt aus einer Reihe 
von ſich gleichjte mit typiſchen —— en — Maß und 
Gewicht zähl- und mehbar gemachten Gütern nach und emporhob 
und von den anderen fchied, und daß auch die Imbildung on toben Ben en 
und Geräten zu feiten Gewichtäftüden und zu geprägter, mit öffentlichen Zeichen ver« 
jehener Münze wahrfcheinlich jehr lange Zeiträume erforderte. Haben doc die Germanen 
ſeit Caſars Tagen römifche Geldftüde in großer Menge bejefien, aber bis ins 7. und 
8. Et ae im ‚ bis ins 12. und 13. im oa: ja teilweife noch länger 
Metallgeld in fo ich bevorzugten anderen Gütern gerechnet, ihre Werte gedacht 
— ſo — ganz davon zu ſchweigen, daß ein erheblicher, vielleicht = größere Zeil 
a —— ee ———— in der Form von Naturalabgaben und Dienſten ſich 
ins ndert g. 
| Die Frage aljo, * und wo der Geldverkehr und die Geldwirtſchaft in einem 
Lande oder bei einem Volle begonnen babe, ift nicht mit einer Jahreszahl, nicht einmal 
mit einem Jahrhundert zu beantworten. Nur das wiſſen wir zur Zeit ungefähr, 
wann einzelne Bölter fremde Münze erhielten, wanı fie begannen, eigene zu fchlagen, 
wann fie die Öffentliche Gewalt damit in beftimmter Weife betrauten, bie private Her- 
ftellung von Müngen verboten, wann fie die verfchiedenen Stadien einer 
Müngverwaltung we und endlich zu einem gut geordneten Geldwejen gelangten. 
Wir können To zugleid; verfolgen, wie die ganze innere Ausbildung bes 
wirtichaftlichen Hertbetouhtteine fowie der höheren Arbeitsteilung und des großen Ver— 
lehrs diefen — ber Geldentwidelung parallel ging. Die Epochen des Geld- und 
Munzweſens wurden in gewiffem Sinne zugleich die Epochen der volläwirtichaftlichen 
Entwidelung überhaupt. Es ift ein fomplizierter Prozeß, wobei die technifchen Eigen- 
Ichaften der Metalle und die VBerfehräbebürfniffe, die Sitte des Marktes und ber 
Kaufmannſchaft einerfeits, die ſtaatlichen Beranftaltungen anbererfeits immer wieder 
zujammenwirfen und ineinander —* wobei taſtende Verſuche und Fehlgriffe aller 
—* ja en nicht fehlen, das egoiftiiche Antereffe des einzelnen immer wieder 
die ftaatlichen umd Handelseinrichtungen über ben Haufen wirft oder forrigiert, und 
doch immer wieder fiegreich in verbefjerter Form fich behaupten, weil nur fie 
dauernd ber großen und ſchwierigen Aufgabe, ein allgemeines Tauſch- und Zahlmittel 


au ‚ gerecht 

Die fonventionell » faatliche Orbnung des Geldweſens werden twir gleich näher 
tennen lernen. Die iche Grundlage berjelben aber liegt in ben wirt» 
—— ———— ber Metalle überhaupt und fpeciell der edlen. Sie werden 
bei allen. Dalb- und Ganzkultur eine der begebrteiten, er; nicht bie 
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begehrteſten Waren, weil fie die Rohſtoffe für alle oder die feineren Werkzeuge und für 
———— für die feinſten Geräte bilden. Bis auf den heutigen Tag iſt die Nach— 

—— n edlen Metallen für andere ala Münzzwecke die Wertbaſis nr rer 
ftion. Dazu kommt, daß die edlen Metalle durch ihre Seltenheit und „> 
* Produktionskoſten einen beſonders großen Tauſchwert gegenüber ihrem Umſfan 

daß kleine Münzſtücke alſo einen relativ hohen Wert haben, daß man 

t bei fich tragen und billig transportieren fan. Gold ift, jagt Rocher, 447 772 mal, 
Silber 15534 mal transportabler ala Weizen. Alle Metalle find leicht formbar, 
behalten den Stempel und das Gepräge auch bei ftetem Wandern von Sand zu 
für längere Zeit; die edlen Metalle werden durch Luft und Waſſer nicht 
ſelbſt ba; Feuer jerftört höchſtens ihre Form, nicht ihre Materie; fie tönnen ohne zu 
viel Schwierigkeit in Fleine und Eleinfte T Teile geteilt und trotzdem mit 
Stempel verjehen werden, freilich bei primitiver Technik mit jo — — a 
die Prägung Eleinfter Münze früher jehr erjchwert war. Der Wert der 
iſt zeitlich und drtlich ein relativ konſtanter und gleichmäßiger; örtlich, weil bie 
Transportkoften niedrige find, zeitlich), weil die vorhandenen Vorräte nur durch Ab» 
nugung und Heine Zufälle fich vermindern, und fie aljo ftets gegenüber —* Produktion 
des Tages und Jahres ſo groß bleiben, baf auch erhebliche Mehr und Minderjörberungen 
nicht rajch die Gefamtmenge und den Wert fteigern oder vermindern können. ne 

164. Die Epodhen des europäiſchen Geld- und Münzweſens bis 
ins 14. Jahrhundert. Was wir im vorftehenden geichildert haben, können wir als die 
ältefte Epoche des Verkehrs, ala die des Naturalgeldeg bezeichnen: es ift die Zeit, ba eine 
Reihe von Gütern nebeneinander als Taujchmittel dient, und nur etiva die Metalle unter 
ben neben ihnen ftehenden Taujchgütern nach und nad) in verfchiebener Form an —* 
Stelle rüden; es ift eine Zeit mit geringem Verlehr und ſtabilen Wertvo 
eine Zeit, welche man als die Epoche der mehrfachen Waren- ober Gu 
währung bezeichnen könnte, wenn wir unter Währung die Erklärung — 
Tauſchmittels durch Gewohnheit oder Geje zum allgemein * 
erfannten Zahl» und Tauſchmittel verſtehen. 

a) Eine neue Epoche beginnt, wenn die Metallftüde als Münze geprägt wohn 
d. h. Die geprägten Münzen von den Metallftüden, die ala Geräte und Schmud dienen, 
ſich definitiv gefchieden haben, beide Arten der Metallformung ſich als etwas Gelb- 
Händiges gegenüber treten. Wie diefe Scheidung fich bei den Völkern vollzogen 
die zuerft Münze prägten, wiffen wir nicht näher. Für alle jpäteren Barbaren- 
Kulturvölter hat fich die Scheidung in der Weife gemacht, daß fie zunächit die geprägte 
Münzen der Völker mit früherer Wirtfchaftsentwidelung im Wege des Söldnerbienft 
des Haufier- und Grenzverkehrs, des Verkaufs von Vieh und Sflaven, von einzelne 
Naturproduften erhielten. Die rohen Stämme jahen, daß man mit folder Müngz 
alles faufen fünne, fie begehrten fie zunächſt mehr ala Schmud- und Scab- wie al 
Zahlmittel. Meift entjtand mit dem Eindringen der Bronze-, Eilber- und Goldmüng 
eine leidenſchaftliche Sucht nad) ſolchem Beſitz, eine naiv»findifche Freude an demſel 
wie wir das aus der beutjchen Heldenjage erfahren; jeder wird ochosbrisen, Da bu 
Tapferkeit, Lift oder Gewalt ſich ſolche Schäbe in bie Truhe jammelte. ehr ih 
wertvolle ſchwere Münze als die kleine wird zuerſt begehrt; manche Völker 



























und Afrikas haben heute noch Mariathereſiathaler als ihr großes, alle 
Waren ala ihr kleines Zahlmittel. Die fremde Münze wird als ein Pro 
hohern Kultur angejtaunt, hochgeichäßt und weit überſchätzt. Sie wird ala 
volles Kunſtwerk, ihre Herftellung als ein Vorrecht der mächtigen Kulturvölter betrachtet, 
von denen fie ſtammt. Höchſtens durch bejonbere Verleihung glaubten die Germanen- 
völfer in den Befib bes römischen Münzrechts fommen zu können und ſchlugen dann 
ihre erften Münzen ganz in ber Yorm wie die römijchen. 

Griechische, römifche, arabifche, in der neuern Gejchichte die Müngen aller großen 
Handelsvölker, haben jo in weit ausftrahlender Weife bei allen möglichen Stämmen 
und Völkern die Anfänge eines Geld- und Münzverkehrs begründet. Auch in. aller 
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12. und 18. Yahrgundert taten, —32 nicht Ihr viel andere, d. ; das 
Münz- und Geldweſen bleibt eine —*—— die ſich auf wenige Orte und Kreiſe 
bejchränft, die noch en bie ganze weiſe umgejtaltet, bie Natural 
wirtſchaft nur in einzelnen en Punkten verbrängt und mobifiziert 
gejtaltet fich dieſe Periode des — verſchieden, je nachdem Müngeineichtungen 
und recht, Verkehr und Technik der älteren Kulturvölter i in reinerer oder getrübterer 
Weiſe den Betreffenden überliefert und don ihnen aufgenommen wurden, je nachdem es 
fih um größere oder Kleinere, centralifierte oder loſe außeinanderfallende Staatögebiete 
—— ‚ je nachdem fie an Zänder höherer Kultur direkt grenzen, mit ihnen leichten 
Waſſerverlehr —— oder mehr iſoliert ſind und große Ackerbauflächen umfaſſen. Im 
ganzen zeigt aber das Munz- und Geldweſen dieſer Stufe * ug doch gewiſſe 
übereinftimmende Grundzüge. Wir fuchen fie zu erfaffen in bem ——— äifchen 
Geldweien des 8.—13. Jahrhunderts. In fait ulm europätichen Staaten treffen wir 
nach der Völkerwanderung und bis ins 8. und 9. Jahrhundert bie Nachwirkung bes 
antiken, in der Hauptſache des römischen Münzweſens. Die römifchen Düngeineichtungen 
erhalten fich im fränkifchen Neiche; das ausſchließliche Recht der Staatögewalt auf bie 
Müngprägung, das Verbot jeder privaten — rögung, bie Beftrafung des Falſchmünzens 
dauern in alter Weije fort, Dem derben Realismus der en jener Tage erfcheint 
die Münghobeit aber vor allem als eine Einnahmequelle: das Miünzregal joll den 
Retaliigen Münggewinn liefern. Die Tendenz hierauf ls der vorberrjchende Zug im 
Mittelalter, Ohne dieſes Reizmittel des fisfalifchen Gewinne würden die 
igen Gewalten nicht leicht zur Mürnyprägung gefommen fein. Großer politifcher 
oder wirtfchaftlicher Pflichten in Bezug auf das Munzweſen waren fie fi nur aus. 
nahmsweiſe bewußt. Bis ins 17. Jahrhundert blieb e3 allen Regierungen unbegreilich, 
daß man, etwa um gutes Geld zu haben, bie Koſten der Prägung aus allgemeinen 
Mitteln beſtreiten könne. Schon der Verzicht auf einen über bie Roften hinausgehenden 
Gewinn ift ein Gedanke, der in feinen Anfängen erſt der Renaiſſancezeit angehört. 
Rubte jo aljo auch das Münzweſen der europäifchen Staaten des Mittelalters 
auf dem wichtigen Princip der ftaatlichen Münzhoheit, jo war das Ergebnis doch meift 
fein erfreuliches, weil die Ubficht, Munzgewinne zu erzielen, doch bald und meift über- 
wog, und weil das Münghoheitsrecht frühe an Große, an Städte und Korborationen 
aller Art weggegeben, die Müngprägung in Form der Münzpacht an Private fam und 
er a Kontrolle nur nod dom Standpuntt des Gewinns ausgeibt wurde, endlich 
die unvolltommene Münztechnit, gute Münze berzuftellen, kaum oder nur 


g 
Immerhin ift es wunderbar, daß ben Karolingern nicht nur eine für ihre Zeit 
je Gentralifation des Munzweſen? in den Händen ber Königsgewalt gelang, 
fie auch verftanden, die — und verwaltung ſo zu ordnen, 
nge Zeiten ein relativ guter Zuſtand des Munzweſens eintrat, ein viel 
Hhäter, bauptjächlih von 1150—1300 ab. Mit den Karolingern beginnt 
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bie Zeit, da in ganz Mitteleuropa weientlich nur Pjennige oder Denare, jpäter au) Halb- 
und Bierteldenare aus Silber geprägt werden. Es ift erftaunlich, daß der Denar, welcher 
800 ca. 1,7 Gramm Silber enthielt, 950 im Durchſchnitt noch 1,5, 1150 noch 1,4 
Gramm batte; erft im 14. Jahrhundert ftellte er filh auf ca. 0,5 Gramm und darunter. 
Wenn man, wie gewöhnlich, die Berjchlechterung des Pfennigs auf die Münzrechts- 
verleihungen an Bifchöfe und andere Große, auf das Selbftändigwerden der Grafen in 
ihren Müngmanipulationen zurüdjührt, jo bat zwar natürli die Schwächung der 
centralen Gewalt und die Loderung der Kontrolle von oben viel dazu beigetragen; 
aber allein erklärt diefer Umftand die Erjcheinung nicht. Er war auch 950—1250 
vorhanden; warum wirkte er erjt fpäter in fo ftarfer Weiſe? Erft von da an, teilweife 
noch fpäter, beginnt die raſche Berichlechterung der Denare und wirkt an den ver- 
ichiedenen Orten jo verichiedenartig. Zu Ende der Hohenftauienzeit wiegt der Pfennig 
zwijhen 1,4 und 0,36 Gramm und enthält zwifchen 975 und 415 Taufenbteilen 
Teinfilber. 

Es will mir fcheinen, man müſſe zur Erklärung eine Thatſache beranziehen, die 
von größter Tragweite war. Alle Pfiennigprägung in Mitteleuropa war von 800 bis 
gegen 1150 überhaupt eine ganz befchränttee Man brauchte Pfennige gar Tange 
eigentlich nur auf dem Jahrmarkt, fpäter auf dem Wochenmarkt in den Städten; die 
Technik der Prägung war eine jo unvolllommene, daß alle Pfennige in Fürzefter Zeit 
abgenutt waren und dann nicht mehr gern genommen wurden; Pfennige anderer Orte 
und Märkte wollte niemand annehmen, ſchon weil man, ifoliert lebend, das Gepräge 
der anderen Orte nicht kannte. So entitand zuerjt im Anjchluß an die Jahrmärkte 
die Übung, daß man für jeden Jahrmarkt eine neue Münze prägte; in Schlefien if 
noch im 13. Jahrhundert die Übung, daß ad tria fora, dreimal jährlich geprägt wird. 
Anderwärts wurde es Sitte, zweimal jährlih, dann alle Sabre neue Pfennige mit 
anderm Bild zu prägen. Es entitand die Gewohnheit, die bald allgemein zur Rechts- 
fitte wurde, daß an jedem Orte, allgemein oder für bejtimmte Zahlungen, bejonders 
die wichtigen, nur die neuen Pfennige des Ortes galten. Wer fremde oder alte Piennige 
brachte oder hatte, mußte fie auf der Münze gegen neue wechjeln. Meift mußte man 
13 alte für 12 neue Pfennige geben; an fein Silber follten alte und neue gleich viel halten. 
Den Reingewinn, den der Münzberr jo machte, hieß man den Schlagſchatz; er betrug 
8,3 0/o; forderte man aber gar 16 alte für 12 neue, fo ftieg er auf 25/0, wie es im 
14. Jahrhundert in der Markt Brandenburg üblih war. Die Prägeloften mögen 
danıala wohl 4—6 °/o des Silberwertes durchichnittlich betragen haben; der Gewinn 
am Schlagihat war aljo urjprünglich nicht übermäßig Hoch; in dem Eapitular Pipins 
aus dem erften Jahr nach feiner Krönung ift er freilich nur auf den 22. Solidus, alſo 
auf etwa 4,5°/o beftimmt. 

Berfuhren alfo die Münzberren im übrigen redlich, hielten die neuen Denare 
dasfelbe Silber wie die alten, jo war das Recht, die Münzen jährlich zu verrufen und 
an ihre Stelle neue zu feßen, nicht notwendig vom Übel. Es war eine jährliche Be- 
ſteuerung der Befiter von Münzen, die es den Münzherren ermöglichte, ohne finanzielle 
Schädigung, ja mit Gewinn zu prägen, eine Einrichtung, die ftetg wieder alle alten fchlechten 
Münzen befeitigte. Aber e& war offenbar eine Inftitution, die nur bei dem geringften 
Geldverkehr und bei einigermaßen ehrlicher Handhabung erträglich blieb. Das mochte im 
großen und ganzen biß 1150 und 1200 der Fall fein. Die Geldzahlungen waren wenigftens 
nördlich der Alpen noch minimale; die Müngprägung und Überwachung war’ einfach; 
man hatte nur eine einzige Münze, den Pfennig. Die jährliche Berrufung und Um- 
wechjelung in neue Pfennige war da noch durchzuführen. 

Als nun aber die Zahlungen und der Münzbedarf wuchjen, als größere Zahlungen 
im Handelsverkehr von Ort zu Ort nötig wurden, und dafür Denare ir fehr 
großer Zahl begehrt wurden, auch im weitern Umfreis als bisher cirkulierten, da 
wurde die jährliche Neuprägung und Verrufung teuer und läftig, da wollten die Befiger 
von Münzen die jährliche Ummechjelungsfteuer von 8—25 Prozent nicht mehr tragen. 
Man half fi) mit der vom 12.—14. Jahrhundert in Deutfchland weit verbreiteten 
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Beruf g nur 
vier Jahre oder beim Begierungswedifel oder mit Zuflimm aus Städte 
—— ein Kontrollrecht über die —— — ns 
Befeitigung. Im er Bran ‚ Dänemark dauert die alte Eitte aber bis 
ins 14. — raunſchweig t erſt 1412 den ewigen Pfennig. 

Für die Gelbbefiger war damit ein n Mibftand bejeitigt; ri die Münze ergab 
ſich jofort ein —— der Verlehr wurde jetzt nicht mehr von der alten, abgenutzten 
Münze befreit; die umlaufenden Pfennige verichlechterten ſich raſch maßlos; neue * 
hielten ſich nicht daneben. Der Münzherr verlor feine Münzeinnahme; jchom um anf em 
ee Tea raue te ex die Denare jebt leichter ald die Müngorbnnung bejagte 

wo gute Stadtverwaltungen die Münze ben hatten, widerſtanden ſie wohl di iefer 
Berfuchung mehr, hatten dann aber erhebliche Koften. Zugleich fingen die za en 
nnige damala an, über die Städte hinauszubringen; aus ber Umgebung 

floß jet viel Teichter als früher die jchlechtere Münze der Nachbarn ein, troß aller 
Verbote und Balvationen. Das erniedrigte auch den Wert bes örtlichen Geldes. So 
ift e8 wohl au erflären, daß der Sieg des ewigen Piennigs — 1150 -1400 zugleid 
die Epoche der ſtärſten Verſchlechterung ſeines Gehalts ift. Er ift in Köln 1380 auf 
0,076 Gramm angelangt, aljo auf "es des Harolingifchen; 1280—1380 wurde das 
Kölner Geld, einft wohl das befte deutjche, jährlich um 2,81 Prozent jchlechter (Krufe). 

Die ganze Denarenepocdhe iſt eine Zeit, in melcher Barren, Piennige und andere 
Zahlmittel noch nebeneinander ftehen, in der aber nur, jo lange der Umlauf ein ganz 
— war, die Denare ihren Dienſt thun; als mit dem wachſenden Verkehr * 

der ſtärleren Silberprodultion mehr geprägt werden ſoll, verſteht man es nicht, die 
Koften des Munzſchlags mit den Jnterefjen reichlicher und gleichmäßiger Prägung in 
Einklang zu bringen. Die in ben Städten 1150—1400 fiegende Geldwirtichait bringt 
mit ihrer namenlojen Münzverichlechterung jolde Müngmwirren, Kriſen, Münzrevolten 
und »Aufftände, daß ein neuerer Schriftiteller, K. Helfferih, das Paradoron aufitellen 
fonnte, das gemünzte Metallgeld babe in gewifler Beziehung einen Rückſchritt gegen 
dad ungemünzte Barrengeld bedeutet. — 

b man das heutige chinefiiche Geldweſen mit dem europäifchen des 13.—14. 
ober des 16.—18. Jahrhunderts parallelifieren joll, wird man bezweifeln können ; jedenfall 
ſehr volltommen ift e@ nicht und zeigt viele Züge des ältern europäijchen. 68 
bort die alte jeit 3500 Jahren beftehende durchlochte Kupfermünze, der Cash; Gewicht 
und Legierung ſchwanken jehr; um 3 Mark zu zahlen, braudt man etwa 5 Kilogramm 
folder Münzen. Im „Inland werden aber die meiften Zahlungen mit ihm abgemadht. 
Seit 1873 prägt man in Kanton die im frremdenhandel beliebten Dollars, ſeit 10 
Jahren prägen einige Provinzialregierungen daneben Kleinere Silbermüngen und Gin- 
bollarjtüde; es Ar jegt jchon über ein halbes Dutzend verjchiedene Dollars. Der 
Großhandel bedient fich jeit lange mehr der Eilberbarren von 1—100 Ungen, mit 
Stempeln der Prüfungsbehörde und des auögebenden Bankierd; 1 Inge reines Gilber 
beißt ein Tael; auch deren giebt es vr —— der wichtigſte iſt der Hailuan ⸗Tael, 
nach dem die Serzollämter rechnen. Es ift ein Chaos von einheimiichen und fremden 
Müngzarten, das mit der Zeit verichwinden muß. 

165. Die Epochen bed europäijhen Geld- und Münzweſens von 
1800—1900. ce) Die —* klar ſich abgrenjende Epoche des Munz ⸗ und Geldweſens 
reicht in der neueren Geſchichte im ganzen vom 14. bis ins 17.—18. Jahrhunder 
Es ift die Epoche der Kämpfe und taftenden Verſuche, welde die Ausbildung 
eined volllommenen Münz- und Geldweſens begleiten mußte. Der Geld» 
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— —————— trotz der beginnenden und nach und nach 

— alifierung bes Mürngrechts und der Müngprägung. 

Seide Ye berung av früher war, daß man neben den Piennigen um 

— größere Münzen zu ſchlagen begann, zunächſt das Zwölfpfennigitüd 
111821192, Benebig 1} 1150-1194, Sranfreich 1200— 1300, Deutichlant Böhm 

An — die Schillinge oder Srojcen; in Zübed re 1325 = 

65 Scillinge; in Straßburg 1397 die erften Groſchen. In Italien fam 
Soma, grosso, au 24, bald ein folcher zu 36 und 48 tr * — 





—— Ableger * cl, oder beats 

Seit jo die Groß- und die Mleinmünze nebeneinander beftanden, fuchte ber of 
handel mehr und mehr in der beflern, billiger zu Pprägenden, weniger abgen 
Großmünge feinen Verkehr abzumachen, Es war damit für dieſe Gejchäfte eine 
Bafis gewonnen, wo die Großmünze in genügenber Menge vorhanden war. Es lag 
darin ein großer Fortſchritt. Die Städte und Gebiete mit relativ früher und hrs 
Prägung don Großmünzen waren die, welche mit durch diefe Einrichtung wirtj 
am jchnellften voranlamen. Die Großmüngze, von gewiſſen Per aus 
verbreitend und erſt lange nad ihrer Berbreitung von den Lokalen Münz 
nachgeprägt, hatte jo von Anfang an einen interlofalen und internationalen Shuratter 
Der Goldgulden ift im 14.—15. Jahrhundert faft eine europäiſche Münze. 

Lag in der längeren Erhaltung von Gewicht und Feinheit der Großmünze und 
in der beffern Sicherung aller Zahlungen durch fie, jowie in der Erleichterung des 

ben Handels der Fortſchritt des europäifchen Munzweſens vom 13.—17. Jahrhundert, 

—— die Kehrſeite doch nicht minder ins Gewicht fallend; ja, wir werben jagen fünnen, 
daß fie in der Mehrzahl der Gebiete und Yeiträume übertog. Das Problem war ein 
unendlich viel jchwierigeres dadurch geworden, daß nun Groß-, Mittel- und Mlein 
Sold- und Silbermünge nebeneinander cirkulieren jollten und zwar jo, daß bieje ver- 
ichiedenen Münzen ein Syitem ausmachten, daß der Goldgulden einen feſten Wert in 
Grojhen und Piennigen babe, daß bei der bis ins 16. Jahrhundert jortdauernden 
Rechnung in Piennigen die Silber» und bie Goldgroßmünge, die ja urſprünglich ala 
12, und 240Pjennigftüd gedacht, aber jchnell im Mert der Pfennige geftiegen war, 
doch auch ſpäter in irgend welcher jeften und fichern Relation zu den Pfennigen bleibe. 


i Er Mirgendö Billiger Herzufellen. Cine Abergrope Zahl. Heiner unvolfe 
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Das wurde nur unter —— gunſtigen Verhältniſſen und vorllbergehend er 
Die Berſchlechterung des dauerte überall fort. Gr mar 1400 | 
1524 ®sois, 1551 Marne der feinen Mark. Die b | | 







murbe im dem’ Mahe köiwieriger, aiB e8: fch.nidht mehr um die Drtliche Mi 
eines jtädtifchen Marktes, jondern um die ganzer Gebiete und Staaten mit verfchiedenen 
QURERDEN und —— —— und — man ur und — durch die Müng- 


‚ daß 
ieh, Zaufende, ia bereits 
Millionen im Moment ichaffen könne; und die Duden biergu war um fo größer, 
je ichlimmer die Yinanznot und je ftärfer die Megierungsgewalt war. Die heute noch 
nicht verſchwundene theoretifche re dab der ae Stempel dem Edelmetall 
ı Müngwert gebe, war damals noch viel verbreiteter, und fie wurde ſtets erjt Lügen 
Monaten und Jahren, nicht im Augenblic, Nimmt man alle dieſe 
Momente zufammen, fo begreift man, wie unendlich jchiwierig e8 gerade vom 14.—18, 
——— war, zu einem geſunden Munzweſen zu kommen, wie jo mit der Groß. 
ft eher eine Zunahme als Abnahme der Münzwirren und -Srifen eintrat. 
In Italien hatten Florenz und Venedig in ihrer Blittegeit wohl ein gutes 
—— aber im übrigen, und vollends im 16.—18. Jahrhundert waren die 
——— — haarſträubend. In Frankreich hatte die Krone 
bh centralifiert, dafür waren aber auch die fiskaliſchen Mißbräuche 
im 14. — * und auch ſpäter oft wieder ſehr ſchlimm. In England hatte die 
Königegewalt und ihre frühe Ausbildung dem Lande bis etwa 1359 ein qutes 
gleihmäßi Silbergeld ee dann folgten aud) ſchlimme Miünzfußerleichterungen, 
am brutaliten 1549—52; von an bat England fi durch ein im ganzen gutes 
Geldweſen ausgezeichnet, wenn es —* noch manche Anſtöße und Münzwirren erlebte. 
In haben einzelne Erzbiſchöſe und Städte, wie Köln, Straßburg, Lübechk, 
Erfurt, ee für einige Generationen wohl im Laufe bes 13.—16. Jahrhunderts 
ſich ein Teidliches Geldweſen im engſten Sreife erhalten, aber fie fcheiterten immer wieder 
durch die Berührung mit dem Münzweſen ihrer Nachbarn ; ein Heer von Müngverträgen 
und Münzvereinen jollte Befjerung bringen, bat auch im einzelnen viel gebeſſert, — 

ganzen aber die mangelnde einheitliche Staatsgewalt und Münzhoheit nicht erfehe 

fönnen. Bon 1350—1450 waren alle deutjchen Stadtgebiete ſchon viel zu Hein 
eine rnit Müngpolitit geworden. Die Fürſten fuchen von 1400 an das Dany. 
weien in den größeren Territorien rechtlich und faltiſch zu centralifieren. Nur wenigen 
Ländern mit guter Verwaltung, hauptjächlich denjenigen mit Silberbergwerten, gelingt 
es, für ein paar Jahrzehnte wieder mal Orbnung zu ſchaffen. Das Weich ſucht durch 


V 
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die Müngzorbnungen von 1524, 1551 und 1559 einzugreifen, und —— ** 
— ge Kontrolle, die in ee a Se +8 die 
Münzftätten zu beauffichtigen uf g N) gie, f reilih um 
bonn wieder 1617—25 ganz zu * en. Und von 1650—1800 if "mr in 
Staaten, Bauptächtich in Sachſen, Hannover, Of eich und 
"daneben in Bremen und Hamburg gelungen, zu erträglichen Geld- und 9 1 
juftänden zu fommen. Im * Heinen deutjchen Staaten hörte man von 1500- a „0 
teilweife und zeitweije gang zu prägen auf, und e8 drang dann maſſenweiſe jch 
frembes Geld, —— — und franzdſiſches, ein; ſchweres gutes 
IE man wenig; da und dort bis 1837. 
Der eigentl HbeRem be An bob lbelß war Bi Unflarheit über die Art der Aufbringung k 
——2* ngafoften, die ſich zwar bei der Goldmülnze damals ſchon auf nur 0,5% ro — * 
=, ber filbernen Großmünge aber auf 1,5—3 Prozent, bei den Eleinen Münzen a 5 
auf N Prozent des Wertes der geprägten Münze ftellte. Sie aufzubringen war 
am einfachiten, wenn man alle Münzen, entgegen der Müngorbnung und dem Pu 
des Barrengeldes, entiprechend leichter prägte. Selbſt der heſtigſte Eiferer o die 
rd rain ar der franzöfiichen Könige, der Biſchof Oresmius, giebt zu, dab db 
Erſatz der Prägefoften und ein mäßiger Gewinn erlaubt fein müffe. Die Münzh 
fonnten auch damals noch zur Prägung nur durch den Münzgewinn gelodt ı 
Es war ja auch theoretifch nicht falfch, wenn man Iagte die geprägte Dünger 
um die Prägefoften wertvoller fein. Sehr oft hatte die Münze auch einen er 
Seltenheitäwert gegen Barren, daß ihre höhere Ausgabe gelang. Schlimm wu 
immer, daß die Grenze diefes Gewinnes zunächſt verjchleiert werden konnte, — 
nicht auf der Münze bemerkte oder befannt machte, um wie viel leichter und 
fein man fie geprägt hatte. Umendlich viel komplizierter ala früher war bie f 
jet dadurd; geworden, daß man jo verjchiedener Münzen mit jo verfchiedenen hı 
Prägekoften bedurfte. Und diefe Münzen jollten ein Syitem bilden; der Grofchen jo 
12 Piennige, der Goldgulden 240 Pfennige wert fein. Wie war das zu erreichen, WM 
man die Sorten verfchieden leicht, entjprechend den Koften prägte. Wie tonnte mar fe * 
ſtellen, welche Summen großer, mittlerer und kleiner Münzen der Verkehr ohne € 
wertung bei leichterer Prägung aufnahm. Die Müngordnungen und Anweifungen fi Edi e 
Münzbeamten und Münzwarbdeine enthalten feit Ende des 14. Jahrhunderts eir gehe yenbe 
Beitimmungen, fie gehen auch meift von der richtigen Thatſache aus, daß man dam 
Großgeld bis zu 0,6—3 Prozent, Kleingeld nur zu viel höheren Kojten I | 
fönne; aber fie beftimmten nicht, wo das Groß-, wo das Kleingeld Süttigtit a 
fie hatten über die frage, ob und was die Regierung allein oder in Konkurr | 
Privaten prägen follte,. wann und wo Private in den fürjtlichen Münzen prägen bi 
wie man die Münzpächter genau fontrollieren müſſe, nod) feine oder feine ausre 
BVorftellungen. Sie mußten nod fein Mittel, wie der Schlagſchatz mit — ten, 
ſoliden Prägung in Einklang zu bringen fei. Und jo dauerten fast überall die ug x 
Gewinne in der Müngprägung fort. An einzelnen Punkten bildete fich eim } ches 
fislaliſches Raubſyſtem aus; wo die Regierungen ſich nichts zu Schulden —J 
ließen, thaten es vielfach die Münzmeijter und Müngpächter. Troß der beiten Beiehe 
wurde immer wieder zu leicht geprägt, zumal die Eleine Münze, die nicht fo zu fi 
trollieren war. Und es entjtand nun faft überall ein Agio, ein Mehrwert der groß 
Münze berechnet in der kleineren; ja es bildeten ſich häufig ſelbſt in den Gebieten mil 
befferem Münzweſen drei und mehr verjchiedene Zahlungsweifen oder Währungen, ji 
nach dem verſchiedenen Kurswert ber verichiedenen Münzgattungen. So 3. B. aud Ü 
Venedig und Florenz. Die cine Münge wird nicht mehr für die andere genommen; 
in den Verträgen wird häufig die Müngforte ausgemacht; immer neue amtliche Bal- 
vationen verjuchen, das Schwanfende in den Welationen zu bejeitigen; nach weni, 
Jahren paffen fie nicht mehr. Nachdem die deutjche Münzordnung von 1559 mit f 
barbarifcher Strenge die Prägeloften und den Schlagichag bis zur Münze von U 
herab auf 2,04 Prozent, für die fleine Münze auf 3—6,25 Prozent firiert hatte, war 
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immer ac, quie — — 





größere Zahlungen im Handel Zoll 
Grenze an | mut die — Gold- oder rar zuzulaffen feien, To 8 
die — ————— iunze nur Je den year en kon A 


Die deutfche Reichsmünzordnung von 1559 bejtimmte, daß niemand bei großen 
Zahlungen mehr ala 25 Gulden Heine Münze zu nehmen brauche, * fein —— 
als für ben tügligen Bedarf prägen bärk. Die Ietere lauft 


war genug; die Durchfüh 
und technifchen Gründen jehr jchwer. Erit im Laufe des 17. und 18, Jahrhunderts bildete 
ſich der feſte der Scheidemünze in dem ſoeben unter a—c firierten Sinne 
aus. Nur jehr langjam kamen die | Staaten zu einer bejchränften Prägung 
beö Sleingeldes und zu dem Rechtsſatz, daß e8 bei großen Zahlungen abgelehnt werben 
fönne. Preußen endlich 1764—86 auf *s Groß- nur noch %s und 
ließ im Landrecht bei den Zahlungen unter 30—10 Thaler die H älfte —— e, 


bei den unter 10 lauter Scheidemünze zu. Erſt in dieſe * des Sieges richtiger 
Scheidemünzgrundſätze fällt auch bie allgemeine Ermäßigung der —— — auf 
2⸗ —— infolge vorangeſchrittener Technit war jo die Herſtellung geordneter 
Geldzuftände jehr erleichtert. Die jeit 1559 in Zirol begonnene Prägung mit der Walze 
ftatt der mit Hammerſchlag war ein großer Fortichritt, aber fie gelang doch erit 
—— hat im 16. Jahrhundert ſicher noch keine Verbilligung der Prägung herbei— 
Erſt der Balancierer oder die Spindelpreſſe, auch Stoßwerk genannt, welche 
durch eine Schraube bewegte (1650— 1800), und die Ringprägung —* 
ein "Vollendetes mechanijches Prägen der Münzen und eine gute Randberftellung. 
großen fabrifartigen Münzen mit Dampftraft, mit Walzwert zum Herftellen ber — 
mit ae Yuftierwage und dem mechanisch bewegten Hebelwerk zum Prägen 
(ftatt der Schraubenbewegung des Balancierers) gehören erft dem 19. Jahrhundert an. 
Man prägt jet mit jolcher Einrichtung das 20-Markftüd zu 0,287, das 10-Marfjtüd 
au 0,430, das 1-Marfftüd zu 1,75, die 10-Pfennigftüde zu 2 Prozent ihres Nominal- 


In diefer ganzen Epoche von 1300—1800 wurde durd) das Schwanten und die 

Une des Gehaltes und bed Wertes der Münzen zwar nicht immer, aber 
J und für lange Zeit eine Unficherheit alles Vermögensbeſitzes und alles 
intommens herbeigeführt; die Älteren Müngverrufungen und die fpäteren fich immer 
noch oft wiederholenden amtlichen ungen des Münzwertes ſchädigten ftets 
| er Meift hatten Eleinen Zeute, die Armen und weniger 
dadurch zu leiden, daß fie alle Münzen zu hoch annehmen muften 
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und nur mit Verluft wieder anbradhten. Die Reichen und Sachkundigen — 
der ſchlechten Münge ein nie verſagendes Inſtrument der Ausbeutung der Schwache 
Menn wir fchon aus dem Altertum von Müngzaufftänden —*—* bei * Tauſende 
umkamen, ſteigerte ſich auch im Mittelalter die Unzufriedenheit und die Erbitterung 
über e und ungerechte Münzmaßregeln oftmals bis zu ftürmifchen Auftritten und 
tevolutionären Bewegungen. Das milderte fih wohl von 1500—1700, aber verſchwand 
— Nicht umſonſt erwächſt gleichſam die ganze nalionaidtonomiſche Litteratur aus 
den Münzſchriften vom 14.—18. Jahrhundert. Aber nur langſam reifte die beſſere 
Einſicht, noch langſamer folgte ihr das praktifche Handeln gerechter und vernünftiger 
Regierungen. 
Die ganze Epoche, für den größeren Zeil Europas die Zeit don 1250-1300 
bis ins 18. Jahrhundert umfafjend, ift ein Beweis filr die unendliche 
Aufgabe; e8 war eine Zeit der Verfuche, der verfehlten Anläufe und daneben doch F 
Zeit der vordringenden Geldwirtſchaft mit all’ ihren ſegensreichen Folgen. Beh Münz- 
boheitsrecht erlangt durch die Mißbräuche hindurch) feine rechtliche und verwaltung: 
Ausbildung und Umgrenzung; die Münztechnit vervollfommmet fich; die Münpprägung 
nimmt ftetig zu. Bon einer feſten Währungspolitif aber ift noch nicht die Rede, — 

d) Daß Geld» und Münzweſen der großen wohlhabenden Aultur- 
ftaaten des 19. Jahrhunderts bildet die lebte, jür uns die wichtigfte Epoche ber 
Entwidelung. Es ift die Zeit des vollen Sieges der Geldwirtichaft. Die Staaten, 
welche eine große eigene Edelmetallprobuftion Haben oder durch günftige Handels⸗ 
beziehungen in den Beſitz des nötigen Metalls kommen, prägen nun in ganz anderem Umfang 
als früher; in jedem Staate werben die Verkehrskanäle nach und nach mit einheitlicher, 
einheimifcher guter Münze erfüllt. Wenn auch jet noch zeitweife gewiſſe Münzwirren 
nicht fehlen, hier die Ausgabe von Papiergeld, dort Währungsſchwankungen oder der Abfluß 
der Münze ins Ausland durch Handelsbilanzeinflüffe Schwierigkeiten jchaffen, im ganzen 
haben die befjeren Regierungen der europäijchen Staaten und der Stolonien mit europä- 
iſcher Bevölkerung doch in den lebten 100—150 Jahren endlich wieder ein folches 
Geldweſen — wie es Athen von Solon bis zum Tode Alexanders ober das 
römiſche Reich in den zwei erften Jahrhunderten des Principats bejeffen hatten. Die 
hoch entwidelte nationale Vollswirtſchaft der Großjtaaten drängte auf dad Biel unb 
gab in gut geordneten Finanzen die Mittel dazu, wie andererſeits bie — 
dieſer Volkswirtſchaft und eine gute Finanzwirtſchaft nur mit einem richtig 
Geldweſen möglich war. Glückliche und normale Handelsbeziehungen nad) außen, eine fefte, 
ftarfe, weitfichtige Regierung nad) innen waren die Vorbedingungen des Gelingend. Das 
zu erreichende Ziel war ftets: eine Münze herzuftellen, die wertbeftändig jei, welche für 
alle Verträge und alle Zahlungsverpflichtungen eines großen Staatögebietes und einer 
fürgeren oder längeren Zeitdauer die Garantie nicht fowohl gleichen Wertes, als gleicher 
Edelmetallſtücke in ſich trage. Die Garantie gleichen Wertes iſt inſoſern wi nn 
ald das Edelmetall, wie wir jpäter jehen werden, jelbft im Wert gegen andere 
Schwankungen unterliegt: aber wenigjtens die gleiche Silber- oder Goldmenge muß 
ganz ficher jeder Bürger an jedem Ort und für Jahrzehnte erhalten, der über 100 Mark 
fontrabiert bat. Das Problem war in den großen Staaten an fich nicht leichter, 
jondern jchwieriger geworden ala früher, aber die Einficht umd Mittel zu feiner Be— 
wältigung waren endlich vorhanden. Wir gehen auf das einzelne im folgenben 
Paragraphen ein, juchen hier nur noch kurz zu formulieren, was wir heute unter Gelb 
und Geldwejen verftehen. 

Wenn heute von Geld fchlechtweg die Rede ift, denkt jedermann an ein bom 
Staate gemünztes Edelmetallgeld, das durch den Warenwert des Edelmetall feine 
primäre wirtjchaftliche, durch den ftaatlichen Stempel und alle daran fich fnüpfenben 
Rechtsfolgen feine ſekundäre wirtichaftliche umd rechtliche Funktion und Vrauchbarfeit 
erhält. Erflärt der Staat ein Stüd Blech oder Leder oder Papier durch einen Stempel 
ala Geld, und nimmt es als Zahlung an oder wechielt dafür gar jtet3 Ebel 
ein, jo ift das eine Freditmäßige Anweifung auf Geld, e8 kann an Gelbesftatt cirku- 
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en überwiegenden Sinne des praftifchen und wiflen- 
Weite un de Geibegeil fo aus, dahı man all 


€ älterer Zeit und Barbariicher Böller, alle möglichen Kreditpapiere, 
ala Zabtmitte ka und dor bienen, it, fo wirt man, zu Be antiges 
ufammen un Sprachgebrauch Theoretiter, eh rin An 
dividnali divibualiftiich aus Sitte und Veriehr allein Ohne Mitwirkung der faatlichen Ordn dung 


lajien, r 
—* ; Ge » —— eu ich volfawirtfchaftlihe und ftaatlide Inſtitution. 

Aus dem Verlehr heraus eben id Die ha baffenbften Güter zum allgemein beliebten 
eg ausgebildet; tejten und ſten ber Staat durch aus— 
8 —— 





Deren Are ar ee Berege und aler a 2, dab 
das aus dem wertvollen Edelmetall beftehende gemünzte Geld — die * in 
genügender Menge vorhanden ſei und eirkuliere, und daß es fo zum großen legi 
mit publica fides umgebenen allgemeinen Tauſch- und age zum 
Wert- und Tauſchmaßſtab, zum Wertftellvertreter für alle Verträge, wenn das 
ſonſt Bedungene nicht geleiftet werden kann, zum Bermittler bes ee und 
der Wertaufbewahrung und der Werttransportierung 

Geld hat ein natürliches Subftrat und eine —— — Jeordnete 
Bern. 63 ift nicht bloß —— bei Kauf und Verkauf, ſondern —* Zahl · 
mittel für Steuern, Bejoldungen, Ausft —* ‚ Ablöfungen, Schenkungen. Das 
| l 





modernen geßdwirtiheflicen Staate find fie. ara und gu 


haftlichem Gebi reg Menn “= —— Raditalismus 3. 3. in Ende 

ae zu der Phrafe verfteigen konnte, die Entwidelung des Gelbbegriffs laſſe fich 
fiegreicher Kampf gegen das Monopol der Staatägewalt bezeichnen, jo zeigt er 

nur feine vollftändige biftorijche Unkenntnis. Allerdings ift richtig, daß das Handels— 

interefje immer wieder umd = ſtärler als bie —— auf —— und 


he bie allgemeine —— u nd "Betrügerei im — bedeuten. Das 
Munzmonopol mit der ftaatlichen Mänppolitit und Müngpoligei ift die Vorausſetzung 
—* en im Geſamtintereſſe erfolgenden Bindung, Formaliſierung und Ordnung 


166. Das Müngweien der neueren Zeit beruht — * daß mit der 
gr N umfangreiche einheitliche Münggebiete entjtanden, übrliche 
rn are Müngverträge, fowie die Ausbildung des Privatrechta — fichere rechtliche 

lage für das Geld en jchujen, dab bie ftaatliche Verwaltung und bie freie 
— der Privaten ſich — an dieſe Ordnungen banden und genügende —5 — 

ſchufen, daß an die Stelle der vielen kleinen unvolllommenen früheren Münz» 
ätten große entralifierte mit moderner Technik eingerichtete ftaatliche Münganftalten 
traten, welche die technijche Möglichkeit vollendeter und billiger Münzprägung ſchufen. 
Hatten Preußen, Öfterreich, England, Frantreich ſchon im 18. Jahrhundert ein ein, 
heitliches Munzweſen gehabt, auch in Deutſchland der Zinnaiſche Müngvertrag 
von 1667 und der Leipziger von 1690 zwifchen Brandenburg, Sachſen und Braun, 
ſchweig, die Verträge über den Konventionsfuß zwifchen Ofterreih und Bayern von 
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1753 (20 &uldenjuß), dem bis 1771 ein großer Zeil der Reichsftände beitrat, ſchon 
einige Beflerung und Vereinheitlichung gejchafft, die Rejultate des 19. Jahrhunderts 
waren ganz andere. In Deutichland fchufen die Münzverträge von 1837 und 1838, 
fowie von 1857 wenigjtens die volle Befeitigung der übermäßigen Scheidemüngprägung 
der Kleinftaaten und die Einheit des Silberthalers, die Münzgeſetze von 1871 und 1875 
endlich die volle Münzeinheit. Das franzöfiihe Münziyftem von 1803 debnte fi) nach 
und nach über elf europäifche und zehn amerikanische Staaten aus; die wichtigften 
berfelben traten 1865 zum lateinifhen Münzbund zufammen; viele Iaflen in der fran- 
zöfifchen Diünze in Paris prägen. Das engliide Münzſyſtem erftredte fi auf alle 
englifchen Kolonien mit Ausnahme Indiens und Canadas. Die jtandinavifchen Reiche 
haben fich 1873 zu einer vertragamäßigen Münzunion zufammengefunden. Die meiften 
Rulturftaaten traten ſeit 1867 zu wiederholten internationalen, bis jeßt freilich ver- 
geblichen Münzkonferenzen zufammen. Es ift überall diejelbe Tendenz auf Herftellung 
größerer einheitlicher Münzgebiete. Und wenn wir zugeben müflen, daß dabei auch 
die internationalen Verträge eine danfenswerte Rolle gefpielt haben, die wichtigften 
Beflerungen und Fortſchritte treffen wir doch da, wo die Bildung centraler und mächtiger 
Staatsgewalten gelang, und dieſe die Reform in die Hand nahmen. Die Berloppelung 
des Münzweſens mehrerer Staaten kann große Gefahren bringen, wenn die Verträge 
nicht aufrichtig gehalten werden, wenn der eine Staat zur Papiergeldwirtichaft über- 
gebt oder geringere Münze prägt. Deshalb ftehen auch die nüchternen Politiker dem 
Ihönen deal eined künftigen, einheitlichen Weltgeldes noch recht zweifelnd gegenüber. 
Das Problem des Tages, das der Weltverfehr und die Weltwirtichaft gefchaffen Hat, 
ift der heute immer klaffender werdende Gegenfat des Geldweſens der verfchiedenen 
Staaten: Papiergeld» und Hartgeldländer, Gold- und Silberländer ftehen fich jo fchroff 
gegenüber wie je früher die Gebiete verfchiedenen Geldes. Aber man darf nicht hoffen, 
dieſes jchwierigften modernen vollswirtichaftlichen Problems Herr zu werden, wenn 
man die Yortichritte preisgiebt, auf denen die Ordnung der Gegenwart beruht: bie 
jelbftändige ftaatliche Geſetzgebung des nationalen Münzweſens. Sie haben wir zunädhfi 
ing Auge zu faflen. 

Sie beruht auf der ausgebildeten und anerkannten ftaatliden Münzhoheit, 
d. 5. dem Recht des Staates, die geſetzlichen Beftimmungen über dad Münzweſen zu erlaffen 
und dag Münzweſen zu ordnen, die Münzen allein zu prägen (Münzregal) oder unter 
feiner Autorität und Kontrolle prägen zu lafien, fremde Münze zu verbieten, jede un- 
berechtigte Heritellung von Münzen zu ftrafen. Die wichtigſten einzelnen volkswirtſchaft⸗ 
lichen Punkte in der Ordnung des Münzweſens find die Beſtimmungen des Gewicht? und 
der Feinheit der Münzen auf der Bafis eines Münzgrundgewichts, dann die des Münz- 
fußes und des Munzſyſtems, des Berhältniffes von Courant- und Scheidemünge, ferner 
die Teftfegungen über Tragung der Münztoften, über die Art und Pflicht, für genügende 
Geldinengen zu forgen, endlich die Wahl der Währung und die Normierung bes 
Verhältniffes von Hartgeld zu Banknoten und Papiergeld. Wir fprechen zunächft 
von den eigentlichen Dünzfragen, um dann erft im Zufammenhang die Währungsfrage 
zu erörtern. 

a) Münggrundgewicht, Gewicht und Legierung der Münzen. Jede 
Münze wird charakterifiert durch ihr Gewicht, und fofern fie legiert ift, durch ihren 
Teingehalt. Ihr Gewicht normiert ſich nach dem vom Münzgeſetz beftimmten 
Münzgrundgemwicht. Als folches fungierte früher allgemein und neuerdings wieber 
das landegübliche Hauptgewicht ; dazwiſchen Hatten fich von dem Landesgewicht da und 
dort befondere Münzgewichte abgefondert. Das römiſche Pfund von 327,47 Gramm, 
das farolingifche von 367 Gramm, fpäter die Dark (das Zweidrittelpfund) von 158 
bis 280 Gramm, in Deutichland vor allem die kölniſche Mark von 233,85 Gramm, 
neuerdings das Stilogramm von 1000 und das Pfund von 500 Gramm find die wichtigften 
Münzgrundgewichte. Das Kilogramm von 1000 Sramm liegt der heutigen frangdfifchen, 
das Pfund von 500 Gramm der deutichen Münze von 1857—1900, das Troy-Pfund von 
373,24 Gramm reſp. da® !.ıs Pfund, die Unze, der englifchen zu Grunde. Die Lölnifche 
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hun L i erſt e Döglicteit 6 bot, Sr u e 
Koften und Schwierigkeit fiher reines — wie jede beliebige Ben = 
zuftellen. Die antiken und älteren mittelalterlichen Münzen waren vieljah in dem 
——— geprägt, wie man es —— — fonnte —— * 
man beſonders Silbermüngen erheblichere ufähe don gierungsmetall bis zu 
Biertel, ja zur Hälfte und darüber beigefügt, in erſter Linie aus Sparfamteit oder um 
einen Münzgewinn zu machen; teilweije glaubte man auch die Münze dadurch härter 
und dauerhafter zu machen. Bom ÜbermaR dieſes ſchlechten Gemifches ift. man zurüd- 
gefehrt, aber ganz hat man die Übung, —— Geld du m prägen, nicht aufgegeben; 
ob es richtig jei, darüber jtreiten Technifer und Münzpolitiker nod). 
Alle älteren und einige neuere Münzgefehe ober nftruktionen für Münzmeifter 
— nur das legierte —— ſie ſagen, aus der Mark ſo und ſo legierten Silbers 
u. man 60 Grojchen od ‚ aus dem Kilogramm 200 Silberfrancs und 
nes; das Bein Münzitüd fann dann, entiprechend dem Einteilungs- 
Deine, in ein einfaches Zahlenverhältnis zum Münzgrundgewicht kommen. Der deutſche 
von 1566 wog "ia Mark oder 2 Lot; der franzöfiiche Franc hat eim 
von 1999/50 — 5 Gramm, Die neueren deutichen Münzgefepe gehen davon aus, 
daß nur das Edelmetall Wert verleihe, fie jen aljo: eine Mart fein Silber, ein 
Piund jein Gold foll in 14 Thaler, in 139,5 Zehnmarkſtücke geteilt werden; und da 
nun zu dem —— ein 3 je von Legietun gegewicht kommi, jo wiegt das einzelne 
Münzftüd ſtets etwas jchwerer als ihr durch das Münggefe direkt bejtimmtes Gewicht 
an Feinmetall bejagt; unſer Thaler von 1857 hatte 16,66 Gramm fein Silber, war 
18,518 Amen ichwwer, unfer Zehnmarkſtück bat 3,584 Gramm fein Gold, ift 3,982 
m ſchwer 
b) Münzfuß. Die älteften Münzen waren dem Gewicht und den Namen nad 
einfache Zeile des Grundgewichts; wie der Römer nach Piunden (Affen) und Zwölftel- 
pfunden (Ungzen) uriprünglich technete, fo Hat man im ganzen älteren Mittelalter nad) 
Piunden und ihren Zeilen (240 Pfennige — ein Pfund Piennige) gezählt, und das 
englische Pfund Sterling, der franzöfifche Franc, welcher nur ein neuer Name für das 
Lisre ift, der italienische Lire zeigen noch dieſen Zufammenhang. In ber Langen 
hiſtoriſchen Entwidelung des Münzweſens, wobei immer der Anjchluß an die älteren 
Namen und Rechnungsgewohnheiten, an die Da üblichen Münzen, die längft durch 
Umlauf oder Zeichterprägung einen anderen erhalten hatten, den —— 
gab, kamen nun aber alle möglichen — — des Münzgrundgewichts 
rn Eine einfache Einteilung desjelben war nicht Bedürfnis, weil man ja nicht Lote 
ober Gramme Silber mit Zoten oder Grammen Kaffee und Zuder verglich, fondern den 
Wert von einigen Gramm Silber mit dem Wert eines ſtilogramms oder Gentners Ware. 
Unter dem Münzfuß veritehen wir das Stüdyahlverhältnis, nach welchem das 
Münzgrundgewicht, das legierte oder das feine, eingeteilt ift, um die Hauptmünze des 
Landes zu erhalten. Wir hatten in Deutichland vom 16. Jahrhundert an einen Acht- 
—* ber ſich juccejfip in einen Vierzehnthalerfuß verwandelte, d. h. urſprünglich 
8 Thaler aus der rohen, zuletzt 1750—1871 14 aus ber feinen Mark, 1857 
sie on 30 Thaler aus dem Piund fein (mas faft identifch mit dem älteren Thaler 
Das Münzgeſetz vom 4. Dezember 1871 ordnet an, daß 1395 Gold- 
nu oder Drittelthaler aus dem Zollpfund fein Gold geprägt werden. 
Die Hauptmünge erklärt aber allein für fich noch nicht das Münzivyitem; fie 
iſt nur der Mittelpunkt, der zu einer erheblichen Zahl don Teilmünzen und mehrfachen 
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2 Schlüffel bietet. Das Münziyftem muß eine möglichſt einfache Anordnung 
haben und doch zugleich den verjchiedenen Bedürfniffen des täglichen ehe. Markt— 
verkehrs, den Lohn- und anderen Zahlungen mittlerer Art, wie dem großen Verkehr 
der Banken, des Großhandels und Weltverkehrs angepaßt fein. Wir finden dem ent 
ſprechend bei allen höheren Kulturvölfern hauptſächlich drei Gruppen von 
eine mittlere, wohin die attiiche Drachme von 4,3—3,4 Gramm, der römiſche * 
von ——— der mittelalterliche Groſchen von 4,5—3, der heutige Franc von 4 
die Mark von 5, der englifhe Schilling von 5,2 Gramm jein Silber gehören. Unter 
ihnen ſtehen die lleinen Teilmünzen von 1, 0,5, 0,1 oder noch weniger Gramm Silber 
oder bon Kupfer, Bronze und NRidel: über ihnen ftehen die groben * 3. B. bie 
vier- und achtfache Drachme mit 13—14 und 27—28 Gramm Silber, die chiedenen 
Gulden und Thaler, Dollar und Rubel, Fünf-Schilling- und ——— von 
9—16, 18—27 Gramm. Wo fie fehlen, pflegen die Goldjtüde von 3—8 Gramm eine 
ähnliche Rolle zu fpielen; der Aureus Uonstantius hatte 4,5 Gramm, bie Golbgı Ide 
und Dukaten 36-05 Gramm, ihre Verdoppelung, die Piſtole 625, 9, der engli 4 
Sovereign hat 7,32, das Zwanzigfranctüd 5,80, das deutiche Zwanzigmarkſtück 7, ‚16 
Gramm fein Gold (7, 96 Gewicht). Es kann nicht Zufall fein, daß fo die verjchiedenfter 
Völker immer wieder auf ähnliche Münggrößen famen. Sie entfprechen den Kauptarten 
des Verkehrs entwidelter Bolkswirtichaften. — 
Es kann im Anfang, beſonders wenn fremde Münzen eindringen, v IL, 
daß die neue grobe Münze ifoliert für fich fteht und nicht zahlenmäßig glatt in das 
Syſtem der übrigen Landesmünze hineingepakt ift, daß beftimmte Verträge ig 
ausſchließlich auf eine ſolche beſtimmte Münzart geſtellt werden, wie im vorigen Jahr- 
hundert in Preußen in der Hauptſache gewiffe Zahlungen des großen Verkehrs ir 
Thaler-Gold (Friedrichsd’or oder Fünf-Thalerftüde, Piftolen), die übrigen in ben 
filbernen Thalern, Us Thalern, Groſchen und Piennigen gemacht wurden. Aber teti 
ift ein folder Zuftand unbequem und hemmend. Überall hat die Entwidelung dahin 
‚gedrängt, daß die großen, mittleren und Heinen Münzen eines Landes Ei ihrer 
Gewicht, ihrem Feingehalt und ihrem Wert ein einheitliches Syftem bilden, einar er 
vertreten fönnen; und die Vorausſetzung hierfür it, daß fie ihrem innern Metalliwert 
(mit der Außnahme ber Scheidemünge, worauf wir gleich fommen), wie ihrem durch 
die Prägung beftimmten Nennwert nad ein einheitliches klares Zahlenſyſtem bilben: 
100 Pjennige muß jeder für eine Mark, zehn einzelne Marlſtücke jeder für ein goldenes 
Zehnmarlſtück nehmen. Keine Münze des Syſtems darf in einer andern beöjelbe 
einen Mehrwert, ein Agio erhalten, ohne daß der ganze Verkehr in feiner Sicherhei 
bedroht wird, Diefen in älterer Zeit faſt immer vorhandenen Mißſtand ganz zu bes 
jeitigen, war die Hauptaufgabe der neueren Münzpolitik. | 
Die Zahlenproportionen, in denen die verfchiedenen Münzen zu einander jtehen, 
waren früher wejentlich nach dem Quartal» und dem Duodecimalfyftem gewählt, d. 5. 
die einzelnen Münzſtücke verhielten fi wie 1:2:4:8:16 oder wie 1:3:6:12:24 
zu einander. Es waren die Zahlen, welche für den Kleinverkehr am — ind; 
man fonnte beim Verlauf den Preis eines Pfundes am bequemſten fo teilen, Neuerdings 
hat mehr und mehr das Decimalſyſtem gefiegt, jo in Nordamerita 1778, int Frankreich 
1795, in Öfterreich 1857, in Deutſchland 1871—73; die Münzen verhalten fich bier 
wie 1:10: 100 zu einander, mit Einichiebungen von 2>, 5- und 20fachen Einheiten. 
Es ift das Rechenſyſtem, das zum Multiplizieren am beften iſt, das die Mathematiker, 
bie Hinanzleute, die Bankier am meiften wünjchten. Man hat den Sieg des Decimal- 
ſyſtems als eine doftrinäre Maßregel bezeichnet, aber es hat fich überall bewährt und 
ift die notwendige Ergänzung desjelben Syſtems im Maß- und Gewichtsweſen. i 
Die Wahl des Münzfußes und der wichtigeren Münzſorten ift in ben heute in 
Betracht kommenden KHulturftaaten nirgends aus freier Wahl nach abftraften 
mäßigfeitögründen erfolgt, fondern überall, wo man wegen Währungswechjels, —*— 
Zerrüttung oder Verſchechterung des biaherigen Müngſyſtems, wegen Vereinheitli 
des Müunzweſens bisher getrennter Länder einen neuen Münzfuß und ein neues 9 
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ſtücks — größeren Teil Deutſchlands den Übergan an w olle. Man 


ber Düne, mehr ſchaden als Free, 
Aus diejer n Entjtehung aller Müngeinteilung erklärt e8 fi auch, daß 
—— —— — up e nicht geprägt Haben, jondern nur Zeile ober 


—* wollte, F Thaler war alſo, bis Friedrich d. Gr. ihn For — nur eine 
Manche deutſche Staaten haben lange nur kleines 
um mehr daran zu verdienen, aber gar nicht den Gulden, nach dem gerechnet wurde. 
Als Frankreich den Franc, Deutichland die Dark ala Haup tmüngze einführte, waren 
beide Münzen für den großen Verkehr und ee 
Die 10- und 20 ſachen Stüde wurben a die wichtigften großen Münzen, Es 
fann fo ein —— beſtehen zwiſchen der —————— (der Mark) und ber 
fungsmäünge (dem 10+ und 20-Martjtüde). Die Hauptrehnungseinheit ift mebr 
traditionellen Gebrauch, die Hauptzahlungsmünze durch münz- und vertehrs- 
technische Zwedmäßigfeit bejtimmt. Die neuere Entwidelung bat aber teils bie 
einheit und die Hauptmünzeinheit zu identifizieren, teil fie wenigften® in ein 
jehr einfaches Zahlenverhältnis zu bringen gejucht. 
c) & ware Das notwendige Nebeneinanderbeftehen von großen, mittleren 
Münzen hat im neueren Münzwejen zu dem Gegenfat von Boll» ober 
Gouzantgch und von Scheidbemünze geführt, wie wir oben ſchon ſahen. Während 
in älterer Zeit alle Münze für die Zahlungen fich gleichitand, ift Heute nur das 
ru fr für alle Zahlungen gejegliches Zahlungsmittel, die Scheidemünze braucht 
nur in en Beträgen genommen zu werben. Die biftorifche Urfache liegt 1. im ber 
technifch-wirtichaftlichen Thatſache, daß man befjer für Großzahlungen Großgeld, für 
Kleinzahlungen Kleingeld verwendet und 2. in den Jahrhunderte langen oben gejchilderten 
Mißbräuchen, welche fich die Regierungen und Müngpächter mit dem fleineren Gelde 
geftatteten. Das größere Silbergeld und das Goldgeld konnte man nicht fo unbemerkt 
immer jchlechter machen, man prägte e8 bafür um jo weniger; deſto mehr aber kleine 
- Münze, und zwar immer leichter, immer mit ftärferem Rupert, jo daf —— * 
Silbermüngen ftatt 13—14 nur 4—Blötig waren, auß der Mark Silber ftatt I— 
12—20 Thaler geprägt wurden. Den jo a fisfalifhen Münggewinnen jtand die 
g des Münzfubes, die Unficherheit aller Müngwerte gegenüber. Auch 
bie mittleren Münzen hatten am dieſem Verderb teilgenommen. Faſt alle Münzwirren 
von 1250 bis 1850 gingen hierauf zurüd. 

Da man nun in ber neueren Müngpraris doch davon nicht lafjen wollte, bie 
Heinen Münzen entweder etwas leichter, oder ftärfer legiert, oder beides zugleich, 
ober gar aus billigem Kupfer ober Nidel zu prägen, jo griff man zu folgenden Grund» 
fähen: An Scheidemünge darf pro Kopf der Bevölkerung nur ein beitimmter Betrag 

Sähmoller, Brunbılä ber Voltöwirtfhaitstehre. II. 1.—0. Aufl, 6 
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und nur durch die Regierung, nie auf Spekulation durch Private geprägt I 
daß ihr geringerer Metallwert wegen ihres Geltenheitswertes praftiih feine Wirkung 
Jat; es iſt gleichjam eine Arebitmünge, eine Daran eine ftaatlic i veifung 
Zeilweije find aud Vorkehrungen getroffen, daß jeder die Scheidemünze —* 
umwechſeln kann. Und niemand braucht fie bei größeren rn en zur - 
in Deutjchland die Nidelmünze nur bis zu 1, die filberne S 6 0 
1-, 2- und 5-Marfjtüde) nur bis zu 20 Mark. In den Goldwährungsländern —* 
Silbermünge neben der Kupfer- und Nickelmünze Scheidemünge zu fein; in eh 
währungsländern ift die Grenze verjchieden beftimmt; in Frankreich find die I 
von 2 Franc abwärts Scheidemünge. Durch dieſe jegt in den größeren Staaten | 
Iefigehaltenen Grundjäbe und durch die Verpflichtung oder Praris der 9 
über dad Maß des fogenannten Paffiergewichts abgenugten Müngen 
** oder auf die des —— Beſitzers einzuziehen, aber nicht mehr a 
jondern ums en, ift endlich das große Ziel erreicht, ein ſolides feſtes @ ver 
Münzweien durch Jahrzehnte hindurch zu erhalten. Die Abweichung, die Br 
geprägten Münzen gegenüber ihrem Sollgehalt zeigen —— das ſog. iſt 
ebenfalls in engen Grenzen heute geſetzlich feſtgelegt (4. B. bei den 10 und 17 
ftüden 2'/a pro Mille am Feingehalt, 2 pro Mille am Gewicht), jo daß auch nad 
biefer Seite die Garantie für volles gutes Geld gegeben ift. “= 
d) Schlagjhag und Müngverwaltung. Die Konjequenz —— 
regeln iſt der —2 auf erhebliche, unter Umftänden auf alle Gewinne ı 
Müngzverwaltung, der Verzicht auf den jog. Schlagſchatzz die Münze muß 
einer finanziellen Einnahme eine unter Umftänden Eoftipielige Serthesinfitution m 
Man hatte früher einen Gewinn von 1—8 Prozent aus jeder Prägung v gt ober 
erftrebt und ihn dadurch erzielt, daß man entweder im Münzgeſetz das aner tan nnte, ob 
unter rechtlicher — desſelben leichter prägte, als das Geſetz & umte. 
Verpachtete man die Münze, jo ftellte die Pacht diejen Gewinn, den Schlagfe ı5 dar; 
der Pächter ſchlug dann eben fo, daß er auf feine Kojten und die Pacht ge 3 * 
der Staat auf feine eigene Rechnung, jo mußte er entweder beim 30- -Zhalerfuß al 
bis er Silber zu 29 Thaler 20— 24 Grofchen erhielt, dann konnte man aus bem 
30 Thaler prägen umb daneben die Koften erjeßt erhalten, ja fich mod) einen € 7 
(Schlagſchatz im engern Sinn) berechnen; oder man mußte eben aud idee yo 
Daher ift der Kern aller ip n ber Miünzverwaltungen jeit Kahrhunderten — 
kauf“. Bei billigem Preis des Rohſilbers, wenn beim 14-Thalerfuß die 
Silber nur 13a Thaler koſtete, war leicht zu prägen; meiſt war aber die rirkulier 
Münze, mit der man kaufte, bereit? abgenugt oder unterwertig geprägt, — 
fonnte man für 13 Thaler 18 Groſchen feine Mark, für 29 Thaler 20 Groſch 
Piund Silber kaufen. Der hohe „Silberfauf“ nötigte immer wieder zu teri 
Prägung, zum ubergang vom alten zu einem leichten Münzfuß. Nun kann ein 
großer Staat mit leidlich geordnetem Geldweſen fi fich auch dadurch helfen, dab er mal 
ein oder mehrere Jahre gar nicht prägt, in der Erwartung, jo den Wert der Münze 
zu erhöhen, den der Barren herabzudrüden. Aber ob das Experiment gelingt, hängt 
vom Weltmarkt ab. Und wenn e8 an Münze fehlt, jo reizt dieſes Abwarten 1 
Eindringen fremder jchlechter Münge. Daher haben die weitfichtigeren jtaatlichen Di 
verwaltungen ſich im 19. Jahrhundert, foweit e8 überhaupt Sache des Staates 
jelbjt zu prägen, fi auf den Standpunft geitellt, daß fie unabhängig vom jährlichen 
Gewinn oder Verluſt der Müngverwaltung jährlich beftimmte Mengen prägen; am; 
fonnten nur hoffen, einmal die Gewinne aus der Scheidemüngprägung und dann 
aus Jahren mit billigem Barrenpreis zu verwenden, um die höheren Minztoften ber 
anderen „jahre auszugleichen. Handelte es fich um ben Übergang zu einer andern 
Währung oder einem neuen Münzfuß, alfo um ganz große Müngprägungen in einem 
oder zwei Jahren, jo durjte man freilich auch Opfer von Millionen nicht 
um in kurzer Zeit unter Beleitigung der alten Münge einen Schaf neuer Nüuge von 
40—100 und mehr Mark pro Kopf der Bevölkerung zu fchaffen. 
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Daneben hat man neuerdings auch ziemlich allgemein Privaten das y- 
eingeräumt, in der ftaatlichen Münze Gourantgeld en. Sicher ift dies 
| - zumal in Handelsſtaaten. en BE Sie 





gleich 
* zwar x gutes eigenes rer die Verke Verkehrslanäle des Sandes 
Sie werden zu diefem —54 die Cirkulation fremder ne erichweren oder 
verbieten, was nur Schwierigkeit bietet, wenn nicht genug eigene gute —— iſt; 
ſie werden ſtets ſtatiſtiſch zu verfolgen. jucdhen, wa& von dem gemüngten Gelb etwa 
durch induſtriellen Verbrauc) oder durch Export verichwinde, und werden darnach zu 
überlegen ‚ob genug Münze vorhanden jei, ob fie etwa, falls nicht die Banten 
prägen Laffen, jelbft durch Neuprägungen den Miünzvorrat ergänzen jollen. Hauptfächlich 
aber werben ee ſuchen, durch eine richtige Währungs, Bank- und Handelspolitif auf 
a Sei nötigen eigenen guten Münze hinzuwirken. 

Münzbedarf der Hulturftaaten ift natürlich je dem Stande der 
Yireithkeitung, bes Verkehrs, der Kreditentwidelung, welche viele Gelbübertragungen 
durch Kreditgeſchäfte erſehzt, je * dem BD — individuellen rg li —9— 
Schnelligleit der Geldei lation ein ganz verjchiedener. Nach Soetbeers Schätzung don 
1891 kommen in Skandinavien 17—18 Mark, in der Schweiz 52—53, in Real 
land 56, in den Vereinigten Staaten 65, in Großbritannien 73, in Belgien 83, 
Frankreich über 200 Mark auf den Kopf der Bevölkerung. Humboldt ſchahle im Anfe 
des 19, Jahrhunderts den Bedarf des nördlichen und öftlichen Europas Beier al un 
des füblichen und wejtlichen auf etwa 45 Mark, Rau rechnete etwas größere Fe 
zwiſchen 20 und 58 Marl. Man fann wohl annehmen, daB der Bedarf pro Kopf 
zuerjt mit Ausbildung der Geldwirtichaft jteige und zwar um jo jtärker, je langſamer 
die Girkulation, je größer noch die private Schaßbildung ift, daß aber von einem 
gewiffen Sättigungspuntt an die vollendete Geld- und Kreditwirtichaft wieder mit viel 
weniger Hartgeld ausfomme, zumal je mehr Banknoten, Papiergeld, Wechjel- und 
Giroübertrag * en zunehmen. Ich ſchähze, daß einzelne Gebiete Italiens und 
—— jon im 15.—17. Jahrhundert Münzbeträge von 15—40 Mark pro 


die jährlihen Müngprägungen haben wir für einzelne Städte und Gebiete 
und einzelne Jahre und Perioden fichere Zahlen bis zurüf ins 15. und 16. Jahr- 
hundert. Aber fie beweifen über den Münzumlauf nicht viel, da gerade aus den meijt- 
prägenden Orten und Gebieten jehr viel und rajch Geld ausgeführt wurde; wir wiſſen 
= nie, welcher Zeil der neuen Münze aus Barren, welcher aus alter Münze geprägt 
wurde, Rurfachien prägte 1572—1629 für 15,8 Mill. Neichäthaler, etwa u 4,15 Mart 
alio 71,1 Mill. Mark; die Bevölkerung wird böchftens eine Halbe Million betragen 
haben, alfo pro Kopf 142 Mark; es cirfulierte aber 1600—1620 ficher nicht Ua ober 
"s davon mehr im Lande. Für Brandenburg-Preußen berechnete ich, daß, alle Münze 
auf Silber reduziert, die Prägungen auf eine Million Menfcher bezogen, 1519 ca. 8333, 
1681 —90 ca. 30000, 1764—1808 ca. 48000, 1809—1836 ca, 43 000 Sewichtsmart 
Silber jährlich in Münze ausgeprägt wurden (alfjo 249000 preuß. Thaler 1519, 
——— 13091836). In Öfterreic wurden nach S. Beder 1724—45 jährlich etwa 
Mill, dfterr. Gulden, 1792—1834 jährlich etwa 19 Mill. öfterr. fl. geprägt. Frankreich 
1780/90 etwa 2200 Mill. Fr. Geld en auf 1 Mill. Seelen), 1885 etwa 8000 
(210 auf 1 Mill), während es 1795—1885 für über 13000 Mill. Fr. geprägt hatte. 
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Sitten bejaß 1794 etwa 22,5, 1836 30, 1858 90, 1885 110 Mill. Z£ metallife 
fationsmittel; e8 hatte 1816—85 für etwa 252 Mill. £ Goldmünzen geprägt 
€ ‚Ende 1900 2800 Mill. Mark Gold und 880 Mill, Mark Silber 
— zuſammen 3680 Mill. oder 64 Mill. auf eine Million Seelen Preußen 
hatte 1809— 36 92,6 Mill: Mark auf eine Million geprägt, aljo 1836 wohl auch auf 
eine Million Menichen 30—50 Mill. Mark Umlauf, Deutſchland hat 1872—1900 
3807 Mill. Mark netto in Gold geprägt ; 1000 Mill. Mark find ins Ausland gegangen 
oder eingeſchmolzen worden, 

Der Müngvorrat jedes Landes an Vollgeld ift ein nationaler Schatz, der ſtets 
jo groß fein muß, um mäßige, zeitweilige Abgänge durch Einjchmelzung und on 
zu ertragen; vollends wenn ein Land ſelbſt Edelmetall erzeugt oder wie England der 
Mittelpuntt des Weltedelmetallhandels ijt, jo wird neben dem Barren oft auch ein 
Miünzabfluß je nad den Schwankungen ber internationalen Handels- und Zahlungs- 
verhältniffe | ch ergeben, ja fehr vorteilhaft fein können. Nur ein gewiffes Maß und 
eine gewiſſe Dauer dürfen ſolche Abfläffe nicht überjchreiten, wenn nicht der Geldverkehr 
bes Landes leiden ſoll. Es künnen dadurch große Mißftände, eventuell eine Ichlimme 
Papiergeldwirtichaft entitehen. 

ver den Abfluß der einheimiichen Münze ins Ausland durch übermäßige Papie 
| e und falſche MWährungspolitif reden wir an anderer Gtelle. Abgejeher 
——— ängt dieſer Abfluß, Vote er als dauernder auftritt, wejentlich von den 1 ter: 
nationalen Bilanzverhältnifien, d. h. von der Größe der gejamten Zahlungen in das 
Ausland und dom Ausland ind Inland ab. Ein Land, das regelmäßig mehr ein⸗ 
eimiſche Waren exportiert als fremde importiert (H andelsbilanz), ober ehr 
ahlungen im ganzen vom Ausland empfängt als an dieſes zu machen hat (38 (un Z 
bilanz), wird eher einen Metall- und Müngüberfluß haben. Ein armes, v ett 
Sand mit dauernd ungünftiger Bilanz aber (d. h. mit größeren Zahlungen an das Aus: 
land als von ihm) wird jchwer feine Münze behaupten können, ohne tiefeinichneidende 
handelspolitiſche Maßregeln, welche feine Zahlungen ins Gleichgewicht zu bringen juchen 
Er kann ſonſt leicht zur Papierwährung getrieben werden und wird dieſe ſchwer wie 
los, ohne bie erwähnte Umgeſtaltung feiner Bilanz. Die früheren Hülfsmittel fi 
dagegen zu ſchützen, waren Geldausfuhrverbote und Erhebung eines hoben 1g- 
ichaßes; beide werben heute mit Recht verworfen, das erftere ala undurdhführbar; das 
legtere ift zwar wirffam, aber ruiniert zugleich das eigene Münzwejen; man macht Die 
eigene Münze damit jo ſchlecht, daß fein Fremder fie haben will. Nur das i an 
biefer Maßregel richtig, daß man für Private nicht ohne Erfah der Prägekoften 
I Erhebt man fie, jo werden immer eher die Barren, ala das gemüngte Geld * 
fließen. 

Überall aber werben vorübergehende Umſtände eintreten (3. B. Bezug großer 
Getreidemengen nach einer chlechten Ernte), welche zeitweien Abfluß bes Gheimetalle 
und ber Münzen hervorrufen, Man hat früher auch hiefür in Ausfuhrverboten und 
Schlagſchatz das Heilmittel gejehen. Heute weiß man, daß ſolche vorübergehende Abflüfe 




















fih meiſt rajch wieder ausgleichen, und daß fie leicht einzujchränten find eine 
richtige Diskontopolitif der großen Gentralbanfen. Wo nämlich große Een 
die Hauptmängvorräte in Händen haben (von Frankreichs Münzen liegt etwa etwa "4 in 


ber franzdfiichen Bank), geichehen die Abflüffe nach außen in der Weiſe, daß Kredite 
bei der Bank erbeten werben, um die Zahlungen zu machen. Erhöht fie nun den 
Zinsfuß (Diskonto) hiefür, und läßt fie fich ſogar ftetö für jolche Zahlungen eine Kleine 
Prämie (Goldprämie) gewähren, jo hemmt fie den Abfluß ziemlich raſch und wirft 
diefe Maßregeln indireft auf eine Geftaltung der Bilangverhältnifje, welche den $ 
unnötig macht. 

Wir jehen durch diefe Ausführungen, daß auch heute für jedes Land die Erhaltung 
einer reichlichen guten Geldeirkulation feine einfache Sache ift, und wie die wirtichaft« 
liche Politik von den verfchiedenjten Seiten ber dazu mitwirken muß. Und babei haben 


543] Die Erhaltung der heimiſchen Münze. Die Währung. r 85 


—* Saas wichtigſten Punkte noch nicht ins Auge gefaßt, die Währungsfrage und 
ngepoli 

167. di Gold», Silber- und Doppelwährung. Das Problem 
und das Sur: ——— — 60 dr und arg 





jentliche ift bie jeinere 
ſcheidung. Kl Sinne Babe. je au die Silberländer in der Regel Gold— 


münge, alle Goldländer a regelmäßig Si —— beides aber in anderer Art 
und mit anderem Recht als in den Ländern der Doppelwährung. 

—— wir uns alſo die tehnif-wirtiehaftlichen ————— und die hiſtoriſche 
Geſtaltung des Nebeneinanderbeſtehens von mehreren Münzarten aus verſchiedenem 
Metall, A herr von Gold- und Silbermünzen klar zu machen. 

Wir jahen, daß urjprünglich eine Anzahl von yerhhiebenen Gütern als Zahl: 
mittel nebeneinander fungierten; fie konnten das, jo lange das Wertbewußtfein jo roh 
und fo jtabil war, daß jeder für gewöhnlich die gleiche Quantität diefer Güter zu 
gleichem Werte nahm. Mit ber höheren Ausbildung des Wertbewußtjeins und bes 
Verkehrs jchieden nadı und nach die Übrigen Güter aus der Reihe der Tauſch- und 
Zahlmittel aus, weil fie dazu weniger taugten ald Edelmetall und Münze, hauptjächlich 
weil fie weniger wertbejtändig waren. Es blieben aber meift mehrere Metalle, als 
Barren oder in Münzform, Eifen, Kupfer und Bronze neben Silber, Kupfer und Silber 
neben Gold al& regelmäßige und rechtlich anerfannte Zahlmittel übrig. Und fie konnten 
es in dem Maße leichter, als dev Wert aller diefer Metalle und Münzen nicht leicht 
und raſch e Schwankungen zeigte, als bei wenig ausgebildetem Handelägeift noch 
rohe Gl Icgungen lange und in weiter Verbreitung fich erhielten. Der Berfehr 

bemerkte früher Heine Wertſchwankungen von Kupfer 4 Silber oder von Silber zu 
Gold nicht jo leicht; und man war nicht geneigt ar en fähig, bie, teilmweife jchon ber 
Transportloften wegen, Eleine Werterhöhungen bes einen Metalld dadurch zu nüßen, 
—* hier — = dem Verkehr zog und an andere Länder, wo es höher galt, zu ver- 
aufen trachte 

Es ergaben fich alfo, je unentwidelter der Verkehr war, deſto weniger Schwierig. 
keiten aus ber gleichzeitigen Anwendung mehrerer Metalle zu Münzen. Sie erſchien 
überdied von praftifchem Gefichtöpunft aus überall bequem, ja umentbehrlid. Die 
Eiſen- und Aupfermüngen dienten dem fleinen Verkehr, das Silber dem größeren. Wo 
Gold urfprünglich Fehler, wurde es mit der Ausbildung erheblicher interlofaler Zahlungen 
wegen feiner leichten Verſendbarkeit berbeigezogen. In gewiffen Umfang entichied ftets 
dad Vorkommen und die Leichtigkeit oder Schwierigkeit des handelsmäßigen Bezugs 
darüber, welche Metalle zuerst, welche jpäter an jedem Orte ala Zahlmittel gewählt 
wurden. Überall aber trat mit höherer wirtichaftlicher Kultur Eifen, Kupfer und Bronze 
zurüd, das Gold dagegen in den Vordergrund. So gewöhnte man fich faſt überall 
daran, zwei ober mehr Metalle zugleich ala Münze zu verwenden; Sitte und technijches 
Münz- und Verkehrsbedürfnis forderten gebieterifch die Kombination. 

Aber ebenjo allgemein hat man verlangt, daß bie nebeneinander zugelaffenen 
Metalle in ihren Münzen ein einheitliches Syftem barftellen, daß 1 Gramm gemänzten 
Eilbers zu jo viel Gramm gemünzten Kupfers oder Goldes in einem ganz beitimmten, 
von Sitte oder Recht firierten Wertverhältnis ſtehe. Wo das Verkehrsbedürfnis zu 
einer neuen Silber» neben der Hupier-, zu einer netten Gold» neben ber Silbermünge 
führte, da fuchte man diefem Bedürfnis zu genügen. Der neue Goldgulden bes 13. 
— ———— wurde zuerſt jo geprägt, daß er einem Pfund oder 240 Pfennigen, der 

Silberthaler des 16. Jahrhunderts, daf er einem Goldgulden entipräche, bie Piftole 
ober ber —— —— bes 18. Jahrhunderts jo, daß er fünf Silberthaler darſtelle. 


— 
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Als man in Deutſchland von 1857 an Goldkronen von 10 Grammen prägte, nahm fie 
niemand, weil fie fein feſtes Wertverhältnis zur vorherrſchenden Fe 
Man kann nur mit Münzen rechnen, die einen feſten Nennwert * die ei 
u ober vielfache von einander find. In jedem Münzigftem muß eine Hauptmüngze 
den Ausgangspunkt des Rechnens bilden; ift fie von Silber und herrſcht die Eilber- 
münge vor, jo muß die Hupfer- und Goldmünze ihren feſten Wert nach ihr, ift fie 
von Gold, jo muß die Kupfer und Silbermünze ihn nach diefem erhalten, Diefe 
Hauptmünze wird ſtets in den Gedanken der rechnenden und faujenden Menfchen zum 
feften Wertmeffer; mag diefe Münze im Laufe der Jahrzehnte jelbft im Wert fehwanten, 
die Menjchen denten fie fich als das Feſte, Unveränderliche ihres Wertbewußtjeing; 
was Ware ift, wird im Mert ihr gegenüber ſchwanken können, das ift bie Natur der 
Ware; was aber Geld ift, darf ihr gegenüber nicht im Wert ſchwanken; ſonſt thut es 
feinen. gehörigen Geldbienft. Daher das abjolute Bedürfnis, in jedem Münggeieh den 
Nennwert der gejehlich zugelafjenen Münzen feſt gegeneinander zu normieren. 

Durch dieje Fixierung des Nennwertes jeder Münze ergiebt ih nun aber aud 
die große Schwierigkeit aller Anwendung verfchiedener Metalle in demjelben Münziyftem. 
Man jegte 4,5 Gramm Silber (des 1-Francſtückes) gleich 0,29 Gramm Gold (!/2o bes 
goldenen 20-Francitüdes) im jranzöfiihen Münzgeſetz von 1803, weil gegen 1800 Gold 
zu Silber wie 1:15,5 ftand. Derartig gleichgefegte Münzen oder Edelmetallquantitäten 
eirkulieren ohne S wierigteit zu ſolchem feſten Nennwert nebeneinander, jo lange das 
Wertverhältnis dasjelbe bleibt, oder fo Lange die Anderung nicht bemerkt wird ober nicht 
vom Handel benußt werben fann. Andert fich aber diejes Verhältnis, oder fallen bie 
erwähnten Bedingungen weg, jo wird mit jeber Wertjteigerung des Goldes auch jede 
Goldmünze in Silber, mit jeder Wertfteigerung bed Silbers jede Silbermünge in Gold 
wertvoller, erhält ein ſogenanntes Agio, erfüllt nicht mehr die wahre Funktion einer 
Münze, in feitem klarem Wertverhältnis zu den übrigen Münzen zu ftehen. Wo num 
aber ein entwidelter Hanbelägeijt dieſe Wertdifferengen bemerkt, wird jeder, der — 
zu machen hat, ſoweit dies nach der Art und Menge der Münze möglich ift, 

im Münzgeſetz übertarifierte, im Verkehr gegen den Nennwert wertlofer — 
Münze zu ſolchen verwenden, die wertvoller gewordene im Münzgeſetz untetaifiene 
dagegen zurückhalten, ein Agio für fie forbern, fie im Nuslande, wo ihn fein 
geje an der Ausnutzung des Höheren Wertes hindert, auszugeben fuchen. Die legte 
Folge ift, daß, foweit der Handel verfchiedener Länder untereinander den —— 
ſtattet, ſtets bei jeder Wertänderung das Land ſeine Gold- oder ſeine Silberei 

verliert; Und ſchon die geringen Änderungen von 1 oder 2 Prozent, welche die Minz- 
gefeßgebung nicht beachtet, genügen in neuerer Zeit dazu. Solche Schwankungen treten 
aber ſtets wieder ein; nur borübergehend für ein paar Jahre oder Jahrzehnte hat ſich 
ein dom Müngzgeſetz angenommenes feſtes Wertverhältnig auf dem Weltmarkt erhalten. 

Über das MWertverhältnis und die Wertichwantungen der beiden Metalle im 
Altertum und im Mittelalter bis gegen 1650 wiſſen wir freilich bis jeßt nichts — 
Sicheres, ſo daß eine ganz klare Erkenntnis der damaligen Währungszuſtände un 
tft. So viel aber läßt ſich doch erkennen oder wahrſcheinlich machen, daß hä 
der Zeit an, da ein entwidelter Handelsgeift und Metallhandel vorhanden und 
war, das Nebeneinanberbeftehen von Gold- und Silbermünzen zu beſtimmtem Nennwert 
auch früher die eben geichilderten Folgen, Hauptjächlich die des Verfchwindens ber einen 
Münzart aus dem Berlehr gehabt hat. Und wo die Gold» und Gilbermüngen eines 
Syſtems länger nebeneinander ſich erhielten, wird die Urjache die gewejen fein, daß 
entweder bie Wertrelation länger ftabil blieb, oder daß das Nebengeld, die Gold⸗ ober 
die Silber- und Kupfermünze, nur in ganz bejchränfter Menge geprägt wurde und 
eirkulierte. In einem ſolchen Falle nämlich wird die bejchräntt geprägte Münzart zum 
Zeichen oder Kreditgeld; es wird ihr Leicht ein weſentlich höherer Nennwert beigelegt 
werden können ala ihrem Metallwert entfpriht. Und das kann ohne Schaden 
Ichehen, jofern diefes Zeichengeld durch jeine Seltenheit und feine Stempel, dadurch 2 
e8 nur der Stellvertreter des andern Hauptgeldes ift, feinen Nennwert —— bei Wert, 

























ihwanfungen jeines Metalls behauptet, jo lan in nicht allzu großem Umfange 
—— Ein ſolcher Zuftand fann — 3 werden, wenn nur 
SERIE 
i : be : die | 
für das Verfchwinden des einen Metall und für feine hype jr die genannten 


ab ſich von Italien aus über Nordeuropa verbreitete, und num der Goldgulden von 
1350—1500 ſich neben der alten Silbermünge erhielt, war wohl die Haupturſache die, 
daß das —— durch Abnugung und fiskaliſche Verfchlechterung allen Kredit ver- 
loren hatte, nicht jehr jtark neu geprägt wurbe: der —— war in Deutſchland 
1350—1500 zum —— des Wertbewußtſeins geworden. Als nun von 1500 ab 
viel mehr Silber erzeugt, der ſchwere Silberthaler in — geſchlagen wurde, und 
der Wert des Silbers jant, brauchte der Goldgulden nicht notwendig zu verſchwinden; 
man mußte nur, wie die Reichsſtädte vorfchlugen, die gejehliche Wertrelation von 1: 11,5 
erhöhen auf 1: 12—13; da man dies in Deutichland micht that, während Frank— 
reich 3. B. 1641 ſchon zu 1:13,5 überging, Jo verlor Deutichland in der er 
die Goldmünzen und blieb, von dem vergeblichen Verſuche des 18. Jahrhunderts ab- 
ejehen, fie wieber umfangreicher zu prägen, bei einer reinen Silbercirfulation mit weniger 
erten Piftolen und Dufaten bis 1871. Ahnliches jcheint man ſchon in Attika 
und in ber älteren r —— Zeit erftrebt zu haben: man re bei —— 
eirtula | ‚beichräntter und i 





eine u — sicht, 422 n. Chr. te man Solb wieder 1: 18, währenb 
der Marktwert 1:13 ftand. In neuerer Beit hab Spanien und viele andere Länder 
bejchränfte ee mit gejeßlicher Überiarifrrang gehabt. Auch wenn das 
Gold Be etwas —— ‚wurbe, En fo lange — als die Wert⸗ 


en Silbereirkulation wurde das — zu einem 34 | — 
Kreditgeld. Im beiden Fällen behauptete es Tür gewöhnlich ſeinen Nennwert. 
hatte den Vorteil einer gemifchten Girkulation ohne den Nachteil. Man Hatte ein 
Mungſyſtem mit lauter Münzen jejten Nenn» und Kuräwerteö; die Schwankungen 
im MWertverhältnis von Gold und Silber berührten die Inlandsmüngzen nicht. 
Freilich erreichte man bis ins 17. und 18. Jahrhundert diefes Biel mehr 
taftend ala durch flare Erfenntnis. Und ala nun mit dem Aufſchwung bes garen 
lebens, be3 internationalen Gandels, mit dem jehr gefteigerten Munzbedarf, mit dem 
Wunſch der Händler, für Fernzahlungen immer mehr Goldmünzen zu erhalten, für 
den Müngerport nach anderen Ländern raſch fi Gold- und Silbermüngen zu ver 
ichaffen, in ben Haupthandeläländern bie Sitte, auch für Private zu prägen, allgemeiner 
und in der Weiſe zum Rechtsſatz erhoben wurde, daß man die ftaatlihen Münzftätten 
anwies, ſowohl Gold- ala Silbermüngen in jedem Betrag gegen Einlieferung von 
Barren zu prägen (in England jeit 1666, in Frankreich jeit 1803, in den Bereinigten 
Staaten ſeit ee ba traten mit _ freien — das Überaler Doltrinaris⸗ 


rn 
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wollte, die Kleinfte Abweichung von diejer Relation auf dem Weltmarkt für die Münzen 
des einen unterwerteten Metalls ein Agio, eine Wertunficherheit, zulegt ein —— 
ind Ausland erzeugte, was enorme Neuprägungskoſten, zeitweiſen Münzm 

Unſicherheit im Wert "aller Kaffenbeftände zur Folge hatte. So verlor ib 168 
bis 1717 fein Silber und kam zur faktifchen Goldwährung, die ed 1816 zur rechtlic en 
machte. So hat Frankreich), nachdem es von 1803 bis etwa 1820 Gold- und S 
geld nebeneinander gehabt, von 1820—1851 eine ausſchließliche Sitbereirfulation mit 
einem Agio für Goldmünzen, von 1852—1855 eine reine Golbeirkulation mit 
für Silbermüngen erhalten und ftellte, als ihm wieder der Erjaß jeiner Gold- durch 
Silbermüngen drohte, 1873—1876 die private Silberprägung allmählich ganz ein, um 
jeine Goldmünzen fich zu erhalten. Ahnlich die Vereinigten Staaten. 

168. Die Gold», Silber- und Doppelwährung. Die Entftehun 
und Ausführung der modernen Währungstbeorien und -geſetze, 
dem Boden der eben gefchilderten Thatſachen find die neueren Theorien über einfache 
und Doppelwährung Ei die entjprechenden Geſetze erwachſen. Die Theorien — 
jetzt eine Wirkung, die einſtens fehlte. Man kannte früher den heutigen Begriff ber 
einfachen oder Doppelwährung gar nicht, konnte alfo auch nicht, wie man jeht jo oft 
behauptet, dementjprechend handeln. Dan hatte in älterer Zeit (und teilweife auch noch 
bis ins 19. Jahrhundert) meift im Drange der Umftände je nach dem Vorbringen bes 
einen oder andern Metalls, je nach dem Zuftand der Gold» oder der Silbermünzen fi —* 
eine Maßregel des Tages "entjchieden, welche dann die Theoretiker der Neuzeit ala 
ober Silber- oder Doppelwährung bezeichneten. | 
Erft jeit Ende des 17. Jahrhunderts erörterte man die Frage theoretiih, ob 

Gold oder Silber befjer zum Gelde tauge und wertbeftändiger jei, ob beide zufammen 
und wie zu gebrauchen feien. Doch entjchieden noch im ganzen 18. und im Anfang bes 
19, Jahrhunderts mehr praftijche ala allgemein theoretifche Gründe die Müng- und 
MWährungspolitit. Im Laufe des legtern aber hatten die Erfahrungen, hauptſächlich 
die Münzkriſen von 1850 ab, der Abfluß des franzöſiſchen Silbers, dann die Be 
der überwiegenden Soldeirkulation in England, der überwiegenden Silbereirfulation in 
Deutichland, die Überzeugung bejejtigt und zu einer fürmlichen Theorie ausgebildet, 
daß nur eines der beiden Metalle in jedem Lande die Währung, das gefegliche Haupt⸗ 
zahlungsmittel fein folle. In Deutichland bedeutet die Münzkonvention von 1857 ben 
vollen Sieg der reinen Silberwährung. Und dieſe Überzeugung befeftigte I bis gegen 
1873—75, Man unterjhied nun einfache und Doppelmährung und erklärte bie 
wie fie feit 1803 in Frankreich bejtand, ala auf die Dauer undurchführbar und ſchäblich; 
fie raube dem Lande je nach einer Anzahl Jahre mit dem Wechſel des Wertverhält« 
niffe® von Gold zu Silber den einen oder den andern Teil feiner Münzen. Man 
hatte nun erfannt, dab und in welcher Beichräntung die Goldwährung eine gewiſſe 
Menge unterwertiger Silbermünge, die Silberwährung eine folche übertarifierter Gold- 
münze ertragen könne. Die Doppelwährung, die man dabei verurteilte, war bie, 
wie fie bisher meift nicht beftanden hatte, die mit freier Prägung beider Metalle, Die 
frühere Art der Kombination beider Metalle nannte man jet häufig Mifhwährung, 
auch Parallelwährung; unter legterer verftehen Grote und Lexis das Nebeneinander- 
beftehen von Gold- und Gilbermünze ohne gejegliche Wertrelation, wie fie mehr that» 
ſächlich als rechtlich früher oft vorlam, fofern man die vom Staate beftimmten Kurs— 

werte mißachtete.e. Der Zujtand, wie er in Preußen von 1765—1850 etwa beftand, 
daß für gewiffe Zahlungen regelmäßig Gold, für andere Silber gegeben wurbe, 
hat man ala Alternativwährung bezeichnet. Die Länder, welche Doppelwährung 
einſt beſaßen, aber die freie und in der Hauptſache auch die ſtaatliche Couran 
in einem Metall (dem Silber) eingeſtellt hatten, ohne alle Münzen dieſes Metalls in 
Sceidemüngen zu verwandeln, hat man vieljach als Länder mit hinkender Währung 
bezeichnet. Dazu gehört Frankreich, weil e& nur die Silbermünzen von 2 Franc * 
wärts zu Scheidemünze gemacht, die 5-Franckſtücke als Vollgeld belaſſen bat, und 
Deutſchland, weil es mit dem Übergang zur Goldwährung 1871—73 wohl bie neue 
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filberne Münze zur Scheidemünge gemacht 

Verkehr und neben dem Gotbgeld —5 ——— belaffen Hat. 
Der Übergan ang Deutſchlands und Adern ar — —— 

die Siſtierung der freien Silberprägung in ben Staaten (1873), den 

Staaten des Lateinifchen Müngbundes (1877-78), in Holland (1878), in Ö 

Ungarn — in * (1898) waren ber rl are ber zur Be 


— —* San —— ira mit bee —— er Solbprobußtion. von 
1850 an (vom jährlich 23 697 Kilogramm 1801—50 auf 180—200000 1850—80), 
ben baldigen Sieg der Goldwährung auf der ganzen Welt —— ; jedenfalls hatte dieſe 
enorme Produktion die Ausdehnung der Goldeirkulation allein ermöglicht, die im übrigen 
aus dem Bedürfnis eines leicht transportablen Zahlungsmittels für den großen Berfehr 
hervorgegangen war. Als reine Silberländer blieben zunächſt nur die aftatijchen, Indien, 
China und die amerikanischen, Mexiko, Ecuador, Bolivia u. ſ. w. übrig. 

Während nun aber die vermehrte Goldproduftion bis 1872 bie bisherige Wert⸗ 
relation von Gold zu Silber, 1:15,5 nicht weſentlich alteriert hatte, weil bie Ver— 
einigten Staaten und frankreich große Beträge an Gold aufnahmen, der —— 
Verkehr mehr Gold brauchte, der Verbrauch von Gold und Silber für die In 
Schmud- und Gerätezwede jehr ftieg, endlich der Silberüberfchuß nad Afien abfloß, 
jo wurde dad von 1873 ab anders; die Wertrelation wurde 1873—85 1:19,4 und 
neueftens gar 1896 1: 30,6, 1898 1: 35,0, Die Siftierung ber Silberprägung,, die 
Ausbreitung der Goldwährung, die Verbilli ung und Steigerung der Silberproduftion 
1860—95 von 1 auf 5 Mill. Kilogramm ' * die Unfähigkeit Aſiens und der 
Silberländer, das überſchüſſige Silbe ı aufzunel ‚ wirkten dabei zufammen. Es ift 
eine Wertänderung, wie fie hiſtoriſch kaum je — Im Altertum ſchwankte die 
Relation zwiſchen 1:11 bis 1:13; * Verhältniſſe von 1:8 bis 1:18 kamen nur 
borüb hend vor. Im Mittelalter 6 bauptete ſich auch meift 1:9 bis 1:10. Dann 
freilich fih von 1500 bis 1700, hauptſächlich 1620—80, der große Umſchwung 
vollgogen von 1:10,5 zu 1:15. Das Silber war fo viel billiger geworden, weil es 

mehr und leichter erzeugt wurde, und die Golbmünze jo viel begehrier ge geworben —— 
Don 1680—1872 blieb das Verhältnis zwiſchen 1:14 bis 1:16. Nun erfolgte der 
weitere ftärfere Wandel aus demjelben Urjachen wie 1520—80. Aber damals verlor 
das Silber 28,5 Prozent jeines Wertes, heute 50 Prozent und mehr gegen Gold. 

Es war natürlich, daß dieje alle wirtichaftlichen Beziehungen und alle Preife, 
allen zus und Verkehr ftark beeinfluffende Umwälzung der Wertrelation nebſt ihren 
Folgen in der Währungspolitit die Theorie zur Frage veranlaßte, ob die Umwälzung 
mebr eine unabänderliche Folge wirtichaftlich-technifcher Vorgänge und Bedürfniſſe oder 

eine folche der auf — Theorien fi) aufbauenden Geld- und Währungspolitik ſei. 
&s war matürlich, daß die öffentlichen und privaten Schuldner in den früheren Silber- 
ländern ſich jagten, bei Erhaltung der Silberwährung hätten fie jegt mur die halbe 
Laft zu tragen. Schon in den 60er Jahren trat in Woloweki ein energiicher Ver- 
teidiger ber Doppelwährung, wie fie Frankreich gehabt, auf; in den 70er und 80er 
Jahren entjtand die Agitation für eine internationale Doppelwährung, die alle wirt- 
lichen und angeblichen Mißftände der Golbwäßrung und des Nebeneinanderbeftehens 
von Gold- und Gilberwährungsländern heilen jollte, 

Wolowätfi meinte, entgegegen dem Wortlaut der franzöfiichen Geſetze von 1785 
und 1808, die Doppelwährung habe nicht einen doppelten Wertmeſſer, nicht eine fefte 
BWertrelation zwiichen Gold- und Silbermüngen ftatuieren wollen, jondern habe im klaren 
Bewußtſein von dem ewigen Schwanfen diejer Relation, allen Schuldnern freiftellen 

wollen, ſtets im entwerteten Metall zu zahlen, weil das der Billigkeit entipreche, und 
dadurch die großen Schwanftungen im Wert von Gold zu Silber vermindert würden. 
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In dem zeitweiligen ———— des einen Metalls im einzelnen Lande ſieht er eine 
gleichgültige Nebenſache; er jagt, wenn die Doppelwährung nicht in Frankreich und 
anderwärts bejtanden und gewirkt hätte, jo wäre mit der großen Goldproduftion von 
1850 an eine beflagenöwerte Verdoppelung aller Preife entjtanden; wenn einft in der 
ganzen Welt allein —— beſtünde, ſo würde jede Einſchrantung oder Aus⸗ 
— der Goldproduktion fur Preiskriſen erzeugen. 

Wolowäti hat ficher recht, daß ein nationales oder internationales Nebeneinander- 

beftehen der Gold» und Silbereirkulation unter Umftänden ausgleichend auf die Wert- 
relation in der Weltwirtſchaft wirfen fann, und e8 ift wahrfcheinlich, daß die preis- 
fteigernde Wirkung des falifornifch-auftralifchen Goldes 1850— 70 durch das —— 
————————— abgeſchwächt wurde. Aber es iſt falſch, a 
währung mit freier Prägung beider Metalle werde folche günftige Wirkung jederzeit, 
überall, bei allen Veränderungen in den Produftionafojten und den Produftionsmengen 
haben. Die Sorge in Bezug auf den Sieg der Goldwährung auf der ganzen Erde ift 
praftijch da in abjehbarer Zeit nur die reichen Staaten Gold-, die 
ärmeren Silber: oder Papierwährung haben werben. 

Eine Begünftigung der Schuldner durch die ftaatliche Politit kann gegenüber 
bejtimmten jocialen Klaſſen zeitweife und in feſt normierter Weife angezeigt und gerecht 
fein; ſchlechtweg für alle Schuldner durch eine ftaatliche Währungspolitit eine Be— 
günjtigung einführen, die zeitlich und dem Umfang nad von den Schwankungen des 
Weltmarktes abhängig ift, Heißt eine grobe Ungerechtigkeit begehen und die 
überdies dem Zufall preisgeben. Und wenn Wolowski mit der Doppelwährung auf | 
Stabilität des Geldwertes hofft, daneben aber die Agioſchwankungen derjelben ve 
jo heißt das, das fichere Naheliegende über dem unficheren Fernen vergefien. Das 
Schwanten deö Auröwertes der Münzen und der ewige Mechiel —— Gold» und 
Silbereirkulation ift praftiich jchlimmer und viel ficherer als bie sarx 
die er von der reinen Goldwährung fürchtet. 

Die ſpäteren Bimetalliſten haben dies auch in gewiſſem Sinne — —— 
ihr Ziel geht dahin, durch internationale Währungsverträge der Kulturſtaaten gerade 
eine Stabilität der Wertrelation herbeizuführen. Sie geben zu, daß jede nationale 
Doppelwährung jchädlich wirke; fie glauben, daß wenn die großen wirtjchaftlih ent» 
wideltften Staaten ihren Gold- und Gilbermüngen einen Nennwert auf Grundlage Far 
feften vertragsmäßigen Wertrelation beilegen und ſtets frei beide Müngarten pri 
laſſen, die jo angeblich ftabilifierte Nachfrage für Münzzwecke genüge, die Wertrelafio 
dauernd und gleichmäßig auf 1:15 ober 1:20 ober wenigſtens 1:30 zu “era 
Sie wollen jo womöglich den Silberwert auf feine alte Höhe bringen oder | 
weiteres Sinten desjelben hindern. Sie glauben damit zu der Währungspolitif zurüd- 
zufommen, die jeit 3000 Jahren das Wohl der wirtichaftlich Hochitehenden Staaten 
ausgemacht babe; fie glauben damit am ficherften eine Stabilität des Geldwertes 
großen und ganzen, jedenfalls eher eine Geldentwertung (Steigerung ber Preije), 
eine Geldverteuerung (Sinten der Preife) zu erreichen. Und lebteres fürchten fie —* 
meiſten; die niedrigen Preiſe im Großhandel von 1875—95 führen fie auf die Golb- 
währung, die Silberdemonetifierung, die zu geringe Menge cirtulierender Dlünzen zurüd, 
Auf das erftere, auf eime Fünftliche Steigerung der Preife durch eine ftärfere * 
eirfulation rechnen viele der Bimetalliſten und ſehen fein anderes Mittel ala 
bie freie Silber» neben der Goldprägung. Alle hoffen mit der internationalen ' 
währung, deren immer weitere Ausbreitung fie erwarten, die Handels 
zwiichen den heutigen Gold» und Silberländern, die heute allerdings unter pe 
Ichiebung der Wertrelation zeitweije leiden, zu einer jehr viel befjeren zu gejtalten, * 
Export der Goldländer nach den Silberländern zu erleichtern. Ein Zeil der Bimetalliften 
fieht auc im ber geringeren Rentabilität ber Silberbergmwerke ein Unglüd, das man 
bejeitigen müſſe. 

Der theoretifche Grundgedanke der Bimetalliften ift ähnlich wie der der Münz- 
theoretifer vergangener Zeiten: „ber Staat gebe dem Edelmetall überhaupt erft jeinen 
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indem er es zu Geld In berwielen 
fe vor allem — ——— de er me une ſei; fie 
glaubten an die büfteren Propbezeihungen von Süß, ee werde. 
Bon 1883—1899 trat nun freilich wieder eine Steigerung pas Senne er 


für die nähen — Jahre ſicher vorhalten. 
n num, das Biel der Bimetalliſten ſei ** — u Doppel- 







uiger 

— Welt, es würden die — * —————— Seitzeten ; der 
N gan Andiens und "Chinas fönnte gar nicht erwünfcht fein, beit fie wahrfcheinlich 
— Pr Zahlungsbilanz dann rajch das europäiſche Gold anftatt des Silbers 
hmen wir an, es jei zumächft gelungen, die Wertrelation von Gold 
* ee bei 15—20 oder auch bei 30 zur vorläufigen Ruhe zu bringen, die fleinen 
Dscillationen, wie fie 1850—55 Frankreich fein Silber, 1530—1660 Deutichland ae 

Gold raubten, würden doch rajch wieder fommen. Nun jagen die Bimetalliften, das 
kann den europäifchen Staaten, welche die Gläubiger der Silberländer find, nicht viel 

ſchaden; fie haben die Bilanz für fi, aljo wird man ihnen ihr Gold nicht leicht ent» 

ziehen fönnen. Aber Rufland, Indien und —— Getreideexportſtaaten haben oft eine 
ſehr En Huf e Zahlungsbilanz. Sie würden aller Wahrfcheinlichfeit nach die Bug u 
beit eines Goldagios in den Bundeaftaaten über kurz oder lang benugen, um dem 
Bunde jein Gold zu rauben. In diefem Augenblide würden die größten und —* 

Glieder der Vereinigung ſicher ihr untreu werden; um ihr Gold zu retten, würden ſie die 
Silberprägung ſiſtieren oder eine andere Relation ftatuieren. Thäten fie e8 nicht, fo 
befämen fie > dar nun überwiegende Silberwährung und damit ein —— ommenes Gelb- 
weſen. Sie gäben ſonſt in dem Kampf um den wirtſchaftlichen Vorrang freiwillig 
— der beſten Machtmittel aus ber Hand. Jeder engli Kaufmann wu was es 
wert ift, daß im der ganzen Welt der englifche goldene Sovereign ald das beite 


68 ift aber gar nicht zu erwarten, daß es zu dem Bunde kommt; es ift micht 
denfbar, daß die Wiederheritellung des Silberwertes von 1: 15,5 und daf die Stabili» 
—— irgend welcher weſentlich erhöhten Relation auf Jahre hinaus gelinge. Um 

zu erreichen, wäre eine Einſchränkung der Silberproduktion auf die Hälite 
* auf ein Viertel der Gegenwart nötig, wie fie einſt 1856—75 beſtand. Die Ver— 
ſtaatlichung aller Silberbergwerke der Welt und ein Völkerbund oder ein Kartell aller 

‚ welche die Erzeugung von Silber einjchränfend lierte, ift undenkbar, 
ichon weil Silber meift ein Nebenproduft der Blei» und Kupfergruben ift, weil bie 
Silberprobuftion teilweife in Ländern ohne ſtarke zuverläffige Regierung ftattfindet, und 
eine Kontrolle dieſer Einſchränkung nicht denkbar if. Eine Hebung des Silberpreifes 
auf fein altes Niveau würde flatt der Einjchräntung der Silberproduftion eine ftarfe 
Dermebrung von 4—5 auf 7—8 Mill. Kilogramm jährlich und damit einen neuen 
Silberfturg erzeugen. Nur der niedrige jegige Silberpreis kann es dahin bringen, daß 
ber Silberfonfum für Gerätichalten und der Silbererport nach ben halbeivilifierten 
Staaten jo wächſt, daß der heutige Silberüberihuß abjorbiert wird, 

Der Glaube, daß mit der Doppelwährung einiger Kulturftaaten die Silber- 
nad)frage jo fteige, um die heutige GSilberproduftion zum alten Preis oder auch zu 
einem ermäßigten aufzunehmen, vergikt, dab von den 42—43 1493—1*95 erzeugten 
Milliarden Marf Silber nad Annahme Klüpfeld nur 9 Milliarden ala Münze in den 
Kulturländern eirkulieren, daß auch Soetbeer nur "/s bis Y/s der Gejamtprobuftion von 
Gold und Silber ala vermünzt vorausſetzt. Andere Shäpung en geben allerdings bis 
zur Hälfte. Aber jedeniall® bildet für alles Edelmetall die Rachfrage für Münzawede 
nur einen Faktor, teilweije nicht einmal den wichtigiten des Wertes; und für die Grenze 
eines aan Mertes find die Zwede beftimmend, die fidh ala die rer pr dar · 
flellen, der Grenzwert. Eine verſtärkte Vermünzung von Silber, wie fie z. B. in den 
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Vereinigten Staaten 1878—1893 ftattfand, vermochte den Silberpreis nicht nn 
Auch ein Völkerbund dahingehend, daß die Kulturſtaaten einige Jahre große 

maflen anfaufen, könnte nur vorübergehend den Silberpreis fteigern. Die Mafle 
der Bevölkerung in den heutigen Goldländern würde fich doch nicht wieder an bas 
ſchwere en gewöhnen. Die heutigen weſentlichen Goldländer hatten 1900 auf 18,5 
Milliarden ME. Goldmünze noch 8,9 Milliarden ME. Silbermünze. Der Bimetallismus 
tönnte die letztere Zahl nicht jehr wejentlich erhöhen, ohne das Gold Hinauszutreiben und 
zu einer reinen Gilbereirfulation oder Papierwirtfchaft zu führen. Nur das wäre ber- 
nünftiger Weife möglid, daß man mit Aufrechthaltung der Goldwährung in ihnen 
das Silbergeld in feiner Funktion ala Zeichengeld und Scheidemünze noch ein Klein 
ee ausdehnte. Mber das änderte an der Gejamtnadjfrage nah Silber nicht 

viel, 

Doch liegt in Gründen und Gegengründen diefer Art nicht der eigentliche ie. 
punft der bimetalliftifchen Agitation. Ihre Kraft erhielt fie durch die Erwa— | 
höherer Preife und gewinnreicherer Gejchäfte, durch die Hoffnung auf erleichterte Kon- 
furrenz Europas mit den aſiatiſchen und amerifanifchen Silberländern und endlich durch 
das dunfle Gefühl einer materiellen Ungerechtigkeit, welche den Schuldnern und Nicht» 
fapitaliften durch Libergang zur Goldwährung zum Borteil der SKapitalijten und 
Gläubiger zugefügt worden ſei. Wir werden unten von der Geichichte des Gelbwertes 
und der allgemeinen Preisbewegung von 1850 bis zur Gegenwart zu reden haben; 
auch don ben eg zwiſchen Gold- und Silberländern reden wir beffer 
in anderm Zujammenhang. So können wir hier nur jagen: im Gebiet dieſer dunkeln 
und jchwierigen Fragen iſt es heute unmöglich, eine are, einfache wiſſenſchaftliche 
Antwort zu geben. Deshalb jollten aber auch die Hypotheſen und Wünſche der einen 
und der andern Partei nicht den Ausichlag geben; jedenfalls ift der Satz nicht be— 
wiejen, daß die niebrigen Großhandelspreiſe von 1875—95 überwiegend eine Wirkung 
ber Goldwährung jeien. Bon 1895—1900 find die Preife ja im ganzen wieder 
ftiegen; feither ift allerdings auch die bimetalliftiiche Agitation immer (öwächer 
geworden. Noch weniger kann ein dunkles Gerechtigkeitägefühl entjcheiden, das dahin 
geht, mit der Aufrechterhaltung der Silberwährung wären heute die Kapitaliften weniger 
reih, die Schuldner weniger belaftet. Gewiß wirken die großen weltgefhichtlichen 
MWertverfchiebungen oft zu Gunften einzelner, zu Ungunjten anderer Hlaffen. Und wo 
folde Ungunft zu hart und genügend Elar ift, fann mit Staatömaßregeln unter Umftänben 
eingegriffen werden, wie wir vorhin fchon gegenüber Wolowski fagten. Aber bier ift 
einmal ficherlich das formale Recht nirgends verlegt, und dann ftammen in ben Golb- 
währungsländern ohne Zweifel 90 Prozent aller Verträge heute aus der Zeit dieſer Währung 
Die angeblich vor Jahren Geichädigten wären entfernt nicht diejelben wie die, welc 
jest den Borteil von der Hebung des Silberpreifes auf jein altes Niveau hätten. Diel 
Hebung würde ein jo jtarfer Eingriff in die Berteilung des Eigentums fein, würde 
Tauſende und Millionen jo gewaltig jchädigen, anderen Millionen jo plößliche Gewinne 
zuführen, daß fein gerechter Politiker dazu raten fann. Auch find e8 nicht die Armen, 
die Arbeiter, die die Maßregel fordern, jondern gewiffe Teile des bürgerlichen Mittel: 
ftandes und der ländlichen Ariftofratie. 

Mir müflen jo doch mit Lexis zu dem Rejultat kommen, daß der internationale 
Bimetallismus ein tollfühner Sprung ins Dunkle wäre, aus dem wahrſcheinlich große 
Mirren und Sataftrophen, eine von Schwindel und Kriſen begleitete Preisrenolution 
berborginge; die wirtichaftlichen und rechtlichen Argumente für ihn find zweifelhafter 
und unficherer als die für Beibehaltung des jeigen Zuftandes. Der Sieg ber Gold: 
währung in den reichiten Hulturftaaten ift das hHiftorifche Endergebnis einer Entwidelung, 
welche ähnlich im Altertum verlief, welche notwendig von der Vielheit der Zahlmittel 
und MWertmefler zur Ausfchließlichkeit des Goldes ala Währung vordrang, das für 
Miünz- und Geldzwede der Aulturftaaten das pafjendfte Mittel ift. Die Golbwährung 
ber heutigen reicheren Staaten ift nicht bloß die Folge einiger ee 
ſondern ebenſo die der heutigen Verkehrsbedürfniſſe und Produftionsverhältnifie Die 
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gleiche Währung in allen Staaten und Ländern haben ju wollen, ift ein kindlicher, un: 
sr ne ai ch man könnte ebenjo gut een, daß alle Rufen —— 
teilung, die gleiche Technik, die d Regierung hätten. 
Gewiß berührt heute das Geldiwefen jedes "Sandes alle die Staaten, die mit ihm 
— A —— a deshalb ——— Zukunft die —— — 
e ſowie un sverträge nicht aufhören, ſon e immer 
größere Bedeutung erhalten. Aber —— nicht plötzlich die —* Welt und ihr 
Geld unifizieren lönnen. Es bleiben ihnen große und —— el gen ug. Die 
nächſten Ziele werden fein 1. in ben Golbwä ehandlung 
der Silbermünge herbeizuführen, 2. auf eine möglichfte Bel ar g 
in allen Staaten hinzuwirken, 3. dafür zur jorgen, baß der. * der ae 
länder nicht übergroß ausgedehnt werde, 4. den täglichen Schwankungen bes Gold- 
wertes der verjchiedenen Länder und Valuten in der Art entgegenzuwirken, daß fie 
möglichft — * daß die Wertdifferenz ſtabiliſiert werde. Vielleicht iſt es auch 
möglich, dafür zu ſorgen, daß möglichſt alle Staaten eine Goldreſerve zur Ausgleichung 
ber internationalen Zahlungen erhalten, und daß dieſe Ausgleichung durch ein großes 
———— Inſtitut Ber Dur derartige Maßnahmen werben die heutigen 
Schattenjeiten der Verjchieden it der Währungen gemildert, dad Geldweſen der ver- 
ichiedenen Staaten wirb einander genähert, der internationale Zahlungsverkehr wird 
ecke ohne daß man dur gewagte Experimente die nationale Selbftändigteit des 
‘ aufhöbe, wozu die heutigen Anfänge einer MWeltwirtichaft noch lange nicht 


169. Er — 2 Weſen und Folgen der Geldwirtſchaft. Fragen 
wir zum was dieſe ganze Entwickelung des Geld- und Münzwejens für - 
liche und jociale Leben, ja für alles menjchliche Wollen und Handeln 
bedeute, fo ift die jcheinbar einfache Antwort die, fie habe die —— eelaffen. 
Aber was heißt dies? was bedeutet diefer allgemeine Begriff, in welchem wir 
Borhandenfein der Geldeirkulation und alle die —— —A 
und Solgen ı aufammenfaflen, welche fih daran g m wir bie 
wirtichaft der Naturalwirtichait entgegenaufehen 33 , ftellen * pr —— 
—— Sammelbegriffe nebeneinander und verdeutlichen jo etwas den Gegenſatz, 
aber wir erklären ihn noch nicht. Und wenn wir die Naturalwirtfchaft näher definieren 
wollen, jo jehen wir, daß der Begriff recht verjchieden angewandt wird. Dean benft 
bei ihr sun daft an die Wirtjchaftäweife primitiver Stämme und Völlker ohne oder fait 
ohne allen Verkehr, jedenfalls ohne Geldverfehr, an die älteren agrarifchen Zuftände, wobei 
teils die einzelnen für fich, teils die Familie und die Sippen für fich produzieren, was fie 
fonfumieren. Aber auch viel jpätere Zuftände, 3. B. die Ländlichen des 18. Jahr— 
hunderts mit Grundherrſchaft, Aronen, Naturalabgaben pflegt man noch ala Natural« 
wirtichaft zu charakterifieren. Man könnte faft jagen: Ratural- und Gelbwirtichaft 
feien .. überall, auch heute noch, bis auf einen gewifjen Grad mit einander verbunden, 
ir haben gefeben, m. die Entwidelung des Geld» und Munzweſens Jahr— 
— ja Jahrtauſende zurückreicht. In der Mitte des 3. Jahrtauſends vor Ehr. 
2. und faufte man — —8 babyloniſchen N alles mit Edelmetall, zwar nicht 
mit gemünztem, aber doch mit einem in große d Kleine Stüde geteilten, in beftimmte 
Form und Gewichtägröh ; hier, wie in Ägypten und anderwärts eriftierte alfo 
ein Zuftand, der einen nr clan unbebeutenden wirtjchaftlichen Verkehr einſchloß, der den 
alten Naturaltaufch abgeftreift hatte, ja der über das ältere rohe Naturalgeld ſchon 
weit hinaus war; ein ſolcher —* näherte ſich ſchon ſtark dem mit gemünztem Gelde, 
wie wir ein folches in Lydien etwa 675—657 v. Chr. juerſt ficher treffen. Diefer 
babylonifche Verkehr übertraf in feinen allgemeinen Folgen ben Geldmüngverfehr, 3. B. 
im Rarolingifchen oder ottonifchen Reiche ohme Zweifel weit. Was wir als Geldwirtſchaft 
bezeichnen, ift alfo eine langſame Entwidelung von 4—5 Jahrtaufenden, auch wenn wir 
das ältere Vieh- und ähnliches Naturalgeld ganz auafcheiden; wollten wir auch dieſes 
einbeziehen, jo hätten überhaupt faſt alle Zeiten und BVölter, die wir fennen, @elb- 
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wirtjchaft gehabt, die reine Naturalwirtichaft wäre faſt unauffindbar. handelt 
aljo für bie legten 4—5 Jahrtaufende und die ——— Völker ſo — 
———— um eine gewiſſe Miſchung von Natural- und Geldwirtſchaft, um eine 

Geldentwidelung von kümmerlichen Anfägen bis zur vollen ee u 
es dadurch begreiflich, daß für Altertum und neuere Entwickelung die — 
Epochen als die des Sieges der Geldwirtſchaft angeſprochen werden, wobei die betreffenden 
Hiftorifer und Nationalöfonomen offenbar je an verſchiedene Stadien diejer Ent · 
wickelung gedacht haben. 

Lag uns aber in der hiſtoriſchen Erzählung daran, diefe Stuien zu unterjeheiben, 
jo wollen wir zunächſt mal verfuchen, von ihnen in abjtrakter Weife abzufehen und ker 
Typiſche und MWejentliche der Natural» und der Geldwirtichait herborzufehren. 

Freilich dürfen wir dabei nicht bloß jagen: bei der Naturalwirtichaft — 
Güter gegen Gitter direkt, bei der Geldwirtſchaft Güter gegen Geld, alſo Güter gegen 
Güter nur indirelt getaufcht. Das ift zwar richtig, aber trifft nur ein ußerliches, und 
es erweckt vollends einen falſchen Schein, wenn man fich einbildet, e& hänge vom Belieben 
ber Menſchen ab, ob fie jo oder jo tauſchen wollen. Der Gegenjag tft ein tieferen, 
allgemeiner, die ganze Orbnung ber wirtjhaftlichen und allgemeinen Beziehungen ber 
Menjchen untereinander beherrichender. Es handelt fich bei der Natural» wie bei der 
Geldwirtjchaft um typiſche Formen des jocialen und wirtichaitlichen Lebens, die bie 
Menfchen in beftimmter Weile verbinden, gruppieren, in Beziehungen bringen; bei ber 
einen wie bei der andern jtehen neben Zeiftung und Gegenleiftung freie und Fu 
einjeitige Leiftungen, aber in verjchiedenem Umfang und in verichiedener Art. 
Typus ber Raturalwirtichait it das familienweiſe Zujammenarbeiten und 3 
fonfumieren ohne weſentliche Arbeitsteilung, der Typus der Geldwirtſchaft ift das 
Kaufen und Berkaufen auf dem Markt und das arbeitäteilige geldbezahlte Zuſammen- 
wirken in Unternehmung und Volkswirtſchaft, in Gemeinde und Staat. Wo die Natural- 
wirtichaft über die Familie hinausgeht, wo fie in Grundherrichaft, in Krieger- und —— 
ſtaaten der alten Zeit zu großen Gebilden kommt, müſſen dieſe die Familie, ihre 
liche Ordnung, ihre Güterverteilung nachahmen. Alle Naturalwirtſchaft ſetzt naheſt 
Menſchen, die in dauernder Gebundenheit für und miteinander arbeiten, voraus. Ihr 
Zwechk bleibt die Eigenverſorgung, ihre Form ein Anordnungs- und Verteilung 
eine berrichaftliche, bevormundende Fürforge; die vielen Gehorchenden können jchwer ge 
gerecht gelohnt werden, aber fie haben überall die Hülfen und Stützen, die Liebe 
Teilnahme des fie umfafjenden Verbandes. Die Wirtfchaftsführung —— nicht auf 
Wert und Preis, auf genauer Rechnung und rationeller Umficht, fie zielt nicht auf 
Gewinn und Erwerb, fie ift ganz den anderen Lebenszwecken untergeordnet. Die Gelb- 
wirtſchaft ſetzt an die Stelle der Naturallieferung den Kauf, an Stelle von Grunbftüde- 
zuweifung Gehalt und Lohn; fie hat nicht die Gigen- ſondern bie Er entfeht m 
und ben erzielten Preis, die Steuerzahlung und Ahnliches im Auge. Sie en tit 
der Arbeitsteilung, dem wachjenden Verkehr, fie verbindet Zaufende und 
wo die Naturalmwirtichait wenige, Dutzende, höchſtens Hunderte verknüpfte; aber 
fie läßt die eingelnen Verknüpften freier, fie findet fie mit Geldzjahlungen ab, bie 
auf Werten, Preifen, vielfah auf lojen, furgen Berträgen beruhen, Auch wo Zwang 
und jtaatliche Ordnung fich der Gelbwirtichaft bedient, ift die Gebundenheit eine viel 
geringere. Immer ift bie Wirtihaftsführung durch die Beziehung auf Wert und 
Preis eine rationell geordnete, meift eine weitfichtigere. 

Wollen wir etwas konkreter jprechen, jo können wir und der Schilderung Hilbe- 
brands bedienen, der in geiftreicher Weife, das fpätere Mittelalter mit dem 19. . 
hundert vergleichend, Natural» und Geldwirtichait etwa jo einander entgegenjeßte: 
Feudalſtaat, das Lehnweſen, die bäuerlichen Naturallaften, die perjönliche Feſſelung an 
die Scholle, der Mangel von Gewerbe, Handel und Konkurrenz find wie die Fun 
von Kirche und Staat auf Domänen die Folgen der Naturalwirtichaft, Erſt das Ge 
erzeugt ald aufbewahrungsfähiges Gut das Kapital, fchafft freie Arbeiter und freiem 
Grundbeſitz, erzeugt den Markt, das Gewerbe, den Handel, es bejeitigt die alten Verbände 
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wu! ferpositionen, Benbalverfeiemg, macht große ftarte Staatägewalten mit 
Beamten und Soldaten differenziert 
u = I u Ba es biffereng — — erzeugt 








foiort auf alle anderen —— übergeiffe. Belonbere 
Bezahlung der Arbeit in Haus, Unternehmung, Gemeinde und ‚Staat, die wen —— 
der öffentlichen Wirticaiten, das find relativ v jelbflänbige Gebiete, bie in —— Zeit 


alletorts viel jpäter ala * Warenmarkt von 8 —— erſaßt 

zu werden. Aber dieſe Folgen und Zuſammenhänge geſtalten ſich —* u wieder 
—* Wir ſehen Heute noch in jeder Volkswirtſchaft, jedem Landesteile, jedem 
Staate verfhiedene Stüde von Naturalwirtichaft, die fich erhalten haben. Sit die 
Wirtihaft der Familie, der Kaferne, des Arbeitshaufes überall bis heute ſtückweiſe 
naturalwirtichaftlich, jo doch in recht verjchiebenem Grade. Ob Arbeiter und Lehrlinge 

noch unter dem Dache des Unternehmers haufen oder nicht, ob die Dienftboten ihr 
oder das Geld dafür erhalten, hängt nicht 2= bom Grad der allgemeinen 
ftlichen Entwidelung , fondern von vielen anderen Urfachen mit ab. Der 

eine Staat hat — bei gleicher Geldwirtſchaft — Heute noch die allgemeine Wehrpflicht, 
ein er und Pierdegeitellungswejen als Stüde halber Naturalwirtichait, 


Jmmer aber wird man verfucht fein, alle dieje Einzelheiten zu Gefamtvorftellungen 
und Sefamteindrüden zufammenzufaffen, und jo möchte ich die folgende Schägung wagen, 
ohne fie freilich im einzelnen beweifen zu können; ich möchte jagen: im Altertum babe 
der Geldverfehr auch für die entroideltften Epochen Griechenlands und Roms ſicher nie 
über 15—25, nur an einzelnen ganz wenigen —— J. B. in Handelsſtädten, bis 
eiwa 50 an ber Voltswirtfchaft erfaßt; im älteren Mittelalter werden es nicht 
über einige Prozent, auch 1400—1800 meift micht über 15—40 Prozent geweſen jein 
im 19, Jahrhundert erft wird er 50, 60 bis 80 Prozent der geſamten wirtichaftlichen 
Vorgänge in den entwidelteren Kulturländern in fein Bereich gezogen haben, Jede 

Ausdehnungen wurde natürlich als ein Sieg ber Gelbwirtichaft empfunden, 
mußte einen Zeil der Folgen herbeiführen, die man an ihr preiſt oder beflagt. 

Freilich konnte nie die Quantität der Ausdehnung allein entjcheidend fein, ſondern 
auch die Qualität; die größere oder geringere techniſche Volltommenheit des Gelb- und 
Münzwejens, ala "Iuftitution, mußte die größten Unterſchiede erzeugen. Wir haben 
oben die Phajen diefer Auabildung in ihren Grundzügen tennen gelernt. Wir jahen, 

relativ hoch entwidelte Handelaftaaten jogar ohne gemünztes Geld jchon einen 
erheblichen Verkehr hatten, daß fpäter viele Bölfer und Stämme lange ein jo kümmer— 
liches Müngwejen hatten, daß ihre Zuftände kaum als geldwirtichaftliche zu bezeichnen 
feien. Wir erfuhren, daß die Ausbildung eines gut geordneten Geld» und Munzweſens 
fo große technifche, finanzielle und organifatorifche Schwierigfeiten bietet, daß viel mehr 


— 
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Staaten an dem Ziele jcheiterten ala es erreichten; wo die Mißſtände und Mikbr 
übergroß wurden, da lähmten fie alles wirtjchaftliche Leben, —— zu —— mi 
Naturalwirtichaft auch auf dem Markte zurüd, wie 5. B. noch in 
zöfifchen Revolution für längere Zeit. Wir können Jagen, nur in wenigen —* 
und auf den Höhepuntten ihrer Entwickelung, hauptſächlich wenn große, 
Regierungen entitanden waren, wurde man über die Schwierigkeiten Herr, — entftanden 
mit den großen Münz- und Geldreformen glüdliche wirtfchaftliche Aufichwungsperi: 
im Anjchluß an das endlich gut geordnete Geld. Wir lernen auf der Schulbank — 
daß Solon das muſterhafte attiſche Munzweſen ſchuf; und in allen Abhandlungen und 
Lehrbüchern wird Mommſens Wort nachgeſchrieben, daß die Decemvirn Rom ſein erſtes 
gutes Kupfergeld gaben, daß die Einführung des Silbercourants mit der —— 
Italiens, die des Goldeourants mit der Umwandlung des italieniſchen Staates in 
cäfarifche Mittelmeermonarchie zufammenfalle und zufammenhänge. Die frühe en 
bes engliichen Geldweſens dankt das Land der frühen englischen centralifierten 
Monarchie, die Goldwährung den wirtjchaftlichen und politiichen Siegen von 1650—1815, 
Deutjchland und Italien hatten von 1100—1600 in denjenigen Stabtgebieten und 
Territorien ein brauchbares Münz- und Geldwejen, die eine gute — furſtliche 
oder ariftofratijche Leitung hatten; nachher litten fie jo unſäglich unter ben 
wirren, weil die Zeit für ein nationales Münzweſen gekommen, diejes aber 
x politifche Berfplitterung unmöglid) war. Große Zeile ihrer Volks- und Finanz 
chaft wurden dadurch Tür Jahrhunderte in naturalwirtichaftlicher Form j | 
Dreußen erhielt durch den Finangminifter Knyphauſen und dann durch Friedr 
zum erjten mal ein leibliche®, ganz Deutichland durch Kaifer Wilhelm und Yismard 
erft ein gang gutes, einheitliches Geldwejen, wie frankreich durch Napoleon I., bie 
Schweiz 1850 durch ihre Zuſammenfaſſung zum Bundesſtaat. 

Aber auch wo man ein relativ oder abſolut gutes Geld hatte, waren natürlich 
die Folgen für die ganze Volks- und Finanzwirtſchaft, für den Verkehr, für das wirt- 
jchaftliche Handeln der Menjchen je nach dem übrigen mitwirkenden Elementen ber Rafle, 
der wirtjchaftlichen Technik, der moralifchen Atmofphäre und der übrigen — 
ſehr verſchieden. Der Geldverkehr in dem deutſchen Städten des 12.—15. Jah) 
ſchuf die ehrbaren Kaufmannsgilden, die bedächtigen Zünfte, den ſoliden M | 
wie den bartherzigen vielfach wucheriſchen Leihverkehr der Juden und Lombarben. Rod 
heute nehmen die zahlreichiten Mtenjchen an dem Geldverfehr teil, die von ihm entfernt 
nicht jo in ihrem innerjten wirtichaftlichen Zeben und Streben berührt werden wie 
etwa die Banfiers, die Kaufleute, die Krämer. Ach habe in anderm Zujammenbang 
darauf Hingewiefen , wie verjchieden der rechnende, jpefulierende Erwerbstrieb, an ben 
ns ala — der ausgebildeten Geldwirtſchaft denken, ſich auch heute noch geftalte 
(1 $ 17—19 

Trotz aller diefer Vorbehalte können wir 1. im großen die Epochen ber Geld- 
wirtichaft eingeichnen in unſer allgemeines Bild der volkawirtichaftlichen hiſtoriſchen 
Entwidelung und 2. gewiffe allgemeinere Wahrheiten über die Folgen der Gelbiwirtichaft 
ausjprechen. 

In erfterer Beziehung werden wir jagen: die Epoche der Stammes- und Gentil-, 
der Dorf- und grundherrichaftlichen Wirtjchaft, der Eigenwirtjchaft der Familie ent- 
behrte der Geldwirtichaft jaft noch ganz. Die Stabtwirtichaft jchuf die Anfänge der 
Geldwirtichaft auf dem ftädtifchen Markte; daneben behielt das platte Land die Natural- 
wirtſchaft. Die Kanton- und Territorialtwirtichaft gedieh da am beiten, wo eine 
centralifierte Gemeinde» oder fürftliche Finanz der Geldwirtichaft fich zumwandte. Durch 
frühere Geldfteuern, Geldſchatz, Gelbbezahlung kamen einzelne kleine Staaten ihren 
Nachbarn um Generationen voraus. Aber erft mit der neueren Bolkäwirtichaft breitete 
fi die Geldwirtjchaft fiegreich immer weiter aus, teild im Zuſammenhang mit dem 
Handel, der Kreditwirtſchaft, dem Erwerbstrieb, der Spekulation, teils im Anſchluß an 
die erſtarkten Geldfinanzen, deren Mittel und Zwecke (wie Steuern, Schulden- 
weſen, Beamtentum, ftehende Heere, Förderung des nationalen Wohlftandes, ber 
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Steuertrait) auf Zurüddrängung der Naturalwirtſchaft, Ausbreitung ber Geldwirtichait 
AV ‚Ban wir in bez anbeum B — | 






Gntflegungi | | 
rien doch Mlüber: aller —* Sitt —— find € —— 
u Kulturmittel der Menſchheit. Es giebt, tagt Lauderdale, feine 
* ſo viel. Arbeit erjpart. Hume parallelifiert die Naturalwir it mit Batchis- 
Lofi Trägheit, Noheit, Unfreiheit und vorberrfchendem bau, die Geld» 
haft mit mit Fleiß, Induſtrie, 5 — Freiheit und Bildung. J. 6. Hoffmann 
— > bei ber 5 Sülle der Natur bleiben Länder mit ——— 


er eh ae den verſchiedenen Reichtum der —— Europas 
mit dem Alter der Geldwirtſchaft in dem einzelnen in Zuſammenhang bringen. 63 iſt 
jedenfalls richtig, dab wir als reiche, volkswirtichaftlich blühende Staaten ſtets in 
Geſchichte und heutiger Bergleihung nur folche bezeichnen mit einem guten Gelbiwejen, 
mit auögebildeter Geldwirtjcha 

Uber wir fragen mit Recht, was waren denn nun Die wichtigiten direkten folgen 
bes Geldes. Ach betone ein erfted. Indem die Edelmetallprägun Iprägung fih nad) und nad 
burchießte, indem alle wirtjchaftlichen Vorgänge auf Münze und Geld —— wurden, 
rudte das Geld über alle anderen Güter und Waren empor, es wurde das begehrteſte 

wirtſchaftliche Gut, die disponibelſte Ware, mit der man alles taujen, mit der man 
am beften thefaurieren, Zahlungen überall hin machen konnte; das Geld wurde jo ber 
Taufehmeffer und Zaufhmaßjtab für alle anderen wirtichaftlichen Werte; diefe wurden jo 
auf einen Nenner gebracht, vergleichbar gemacht ; fie erreichten nun jo Genauigkeit, zahlen- 
mäßige Beſtimmtheit; alle anderen Güter erhielten damit neben ihrer techniſch natürlichen 
Brauchbarleit eine in Geld ausgedrüdte abſtrakte Gebrauchs- und Bermögensqualität, 
die Eigenichait, in ber das Geld fie vertreten fann. Die Produftionsmittel wurden auf 
dieſe Weije zu einem in Geld geihägten Kapital; der Kapitalverfehr konnte nur in ber 
BR ber Geldwerte jeine höhere Ausbildung gewinnen. Nur mit Geldwerten fonnte - 
ob» und Reinertrag berecjnen, durch die Buchführung in Gelb eine Kontrolle 
— aller wirtſchaftlichen Vorgänge ſchaffen; nur jo konnte man rationell 
fontrollieren, ob man mit Gewinn oder Verluft arbeite und ——— ob die Auf⸗ 
wendungen dem Erfolge entiprächen. Die vollendet kluge und klare Rationalität alles 
eg * * mit und durch das Geld und durch die Geldrechnung ent— 
ſtanden. te Vergleich vom Geld- mit dem Blutumlauf hat ſeine Wurzel 
in ber Beibanalität, die alle Waren und Leiftungen annehmen; man jagt, —* > 
Nahrung fi in Blut umſetzt und in diefer Form alle Organe nährt, jo ſetzt ſich 
wirtjchaitliche Gütererzgeugung heute in Geldwert um, alles Einkommen iſt ans 
Geldwert und jeßt ſich nun durch Einfauf wieder in verbrauchliche Güter um. 

Der zweite zu erwähnende Punkt ift folgender: die höhere VBergejellichaitung durch 
Arbeitäverbindung und se buch Verkehr und Handel ift auch ohne Münzgeld 
möglich, aber jchwierig; die Zahl der ohne Geld zu verbindenden Menjchen ift gering, die 

Gteigerung ihrer Leiftung ift mäßig: Das Geld ift e8, das größere Dienfchengruppen in 
Staat und einde viel leichter zum Zufammenwirfen und zur Arbeitsteilung bringt, 
das ber lehteren erſt die volle Durhiührung, ihre bedeutenden, ja riefenhaften Erfolge er» 
pa das erft die lebendigen Märkte, den großen Handel und Verkehr jchafft. Ein 
ſehr erheblicher Teil deffen, was man der Arbeitäteilung und dem Verkehr nachrühmt, 
was fie an Wertfteigerung, an Potenzierung ber Arbeitäleiftungen Idjaffen, dankt man 

Sämeller, Grundriß ber Bolläwirtihaftslehre. II. 1.0 Mufl. 


En; 
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dab en —— in sen Bande, 
e 
Geld Be vielleicht oft m —— ie wichtigſte, jedenfalls —— neben ; 


— —— dritte, eye in 8* mi — ringt, iſt die Thatſache, daß der — 
Beziehungen ichen unter einander in eine lofere Form bringt: 
bie einzelnen, die in Geldform ſich berühren, züden auseinander, ihre gegenfeitis 
Beeinfluffung und Abhängigkeit nimmt ab, fie treten in eine Art abitrafter Serne zu | 
einander, wie ich es dfter ſchon im erften Teile bezeichnete. Aber dafür verbinbet Die 
Geldwirtichaft viel zahlreichere Menſchen, macht große Organijationen und Betriebe, 
Vereine und Heere, Gemeinden und Staaten erjt recht möglih. Ohne Geldwirtichaft 
ift weber der moderne Jndividualismus und bie perfönliche Freiheit, noch der moderne 
Großjtaat mit feinen Finanzen, feiner Wirtichaftspolitit möglich. Wer dieſe 
Refjultate für große Fortfehritte der Menichheit hält, muß auch dem Gelde ala 
Mittel dazu feinen Dank zollen. So befannt diejer Bufammenhang langſt war, fo Bet 
ihn doch niemand bisher jo geiftvoll ausgeführt wie Simmel, dem ich im folgenden 
ned 





> 


entl 

Alle naturaltwirtfchaitlichen Verhältniſſe bedingten eine Verkettung von — 

Perſon, eine ſtarke, perjönliche, gegenſeitige Beeinfluſſung; ; fie konnte eine fittliche 

und Stüßung bedeuten wie perfönliche Abhängigkeit, innere Bereicherung wie U 
Ihr beftes Beifpiel it die Art, wie fie in der Familie ftattfindet, Der Herr und ber 
Sklave, der Fürft und der Lehnämann, der Gutöherr und der Bauer, der 
der Gefelle waren zufammengefoppelt, der eine abhängig vom anderen im Guten und 
Böfen. Die Geldzahlung Löft dieſe Bande mehr oder weniger, giebt ganze oder te 
weije Freiheit, wie fie am meiften der Käufer und Verkäufer, aber auch der Beamte, 
der Geldlohnmarbeiter, der freie Bauer haben. Mit feinem Geldverdienſt kann ber 
einzelne nun wenigjtens in ben freien Stunden thun, was er will; mit Gelb im 
Hand ift jeder gleich, fühlt er ſich unabhängig, auf fich geitellt; alle Geldkontrafte 
kurz, leicht löslich. Die Geldwirtichait giebt die perjönliche Freiheit und Unabhängig: 
feit, die Unfontrolliertheit, das ganz individuelle Fürsfich-fein. In naturalwirtichaftlich * 
Beziehungen berührten ſich Duhende, in Geldbeziehung kann man zu Tauſenden f 
Man it dann wohl auch von ihnen abhängig, aber nicht perjönlich. Der — 
jagt Simmel, wird immer abhängiger von Ganzheiten und Allheiten, aber unabh 
bon Einzelheiten. Im Großbetrieb ift jeder Mitarbeitende vom Mechanismus der 
abhängig, aber nicht jo von einzelnen Perfonen wie in der Familie. Man hat immer 
wenigftens die Auswahl, die Möglichkeit des Ausweichens, am deutlichiten auf dem Markt 
im Kundenverhältnis. Aber die Kebrfeite ift auch, daß man fich viel weniger beeinflußt, 
daß man feine Rüdfiht mehr nimmt, daß periönliche Werte und fittliche Wed I 
wirfungen verloren gehen. Der Menſch wird halb zur Nummer im großen Geldverfe 
der Geldverfehr macht leicht rückſichtslos, ſchamlos, hart und egoiſtiſch, treuloß u 
gleichgültig, weil der Menſch die fittliche Verpflichtung des perjönlichen gegenfeitigen 
Gebundenfeins nicht mehr jo fühlt. 

Damit kommen wir zum lebten Punkt, zu den großen fittlichen —— die die 
Geldwirtſchaft immer wieder mit ihren Siegen herbeiführt, die vielfach auch als 
ſchaftliche Mißſtände, als Notſtände beſonders der unteren Klaſſen ſich zeigen. 
das Geld das begehrteſte und allmächtigſte wirtſchaftliche Gut wird, dasjenige, was 
jeder heute, um leben zu können, ſich verſchaffen muß, wird es für viele aus einem 
dienenden Mittel zum Selbftzwed, ja zu dem alle anderen Lebenszwecke in bem, 
grund drängenden, alle Bande der Moral, der Eitte, des Rechts jprengenden Ziele des 
Strebens; es ift unbegrenzt umlaujbar, giebt Genuß und Macht wie nichts ſonſt, 
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es erzeugt die Geldgier, d ‚den Machtmißbrauch. energie m 
Sreiheit ne geht a wo Uvielen Würde * — ergeugt- aber bei 
| en — ——— lichen Beeinfluffi auft 

bränt, manbt © vilen, oft Zaufeuden un Millionen, die 
lt n, auf denen ihre Lebenzfü — ber bes Le 


Zaufende maren nicht fhin, Ri, yu Jltn, Verloren ie Sul. 










He nicht — der Beriäufdung bei Bäder und hä Krämer, dem — 


ER Die En — * — Ware — oßen Baal 
€ e, welche er gewinnen; nen 
Reichtum ——— die AN erzeugt, wo fie — eine ſtärkere 
ng des Beſitzes und —— als je zuvor, Und da „in Geldſachen Die 
möütlichfeit” aufhört, da mit der Geldwirtichaft die perfönlichen Rüdfichten Aurcttreten, 
fo wi we Härte, die eh re die Macht der Geldleute leicht zum Krebs— 
ichaben | ber Geſellſchaft. Sie faufen alles, die öffentliche Meinung, oft ſogar die Re— 
* und die Parlamente, Beitechlichkeit, Korruption, Proftitution (die geiftige und 
die körperliche), das Übertwuchern der Geldheiraten, der gewifienlofe Materialismus, die 
eyniſche se bie frivole —— die ausbeutende ver Klaſſenherrſchaſft, 
das find die Züge einer extremen Geldw ittichaft. Derartiges ift keineswegs immer ein« 
getreten, kann, dr die Gefahren fich zeigen, befämpft werben, aber häufig haben ſich 
ſolche Feigen in größerem oder —S Grade eingeſtellt. 

Die älteren Socialiften wollten deshalb alles Geld abſchaffen, jpäter es durch ein 
Arbeitögeld erſetzen: ihre Anklage ging dahin, daß früher der Ariftokrat für den Sklaven 
und Beibeigenen immer noch perjönliche Rüdfichten gehabt habe, weil fein —— —* 
ge gebot, daß der heutige Unternehmer den Arbeiter auspreſſe, dann —— 

darin Recht, daß die geldwirtſchaftlichen u ingen zunächſt lei —* 
und ———— ſchaffen. Aber mit der Zeit het u doch 
daß ein tüchtiger, gut geſchulter Arbeiterſtand er (ne Intereſſe liege. Statt je 
alten individuell perjönlichen Beziehungen und Rüdfichten entjtehen neue ſociale Be- 
iehungen, Bindungen, Beeinflufjungen; ftatt der alten entitehen neue Inftitutionen; 
Die Arbeiterverbände, die —— die Maar li ; e ———— erſetzen dem 
Arbeiterſtand, was fruher der Leibeigene an ſeinem Herrn 

Und ſo auch in anderen Verhältniſſen. Das reine —— ber caslı-nexus, 
ber mit jeber Geldzahlung alle Beziehung erledigt glaubt, eriftiert faum irgendwo voll- 
ftändig. Auch den Kaufmann und ben Hunden verbinden dauernde fittliche Beziehungen 
bes Vertrauens, der Anhänglichkeit; je höher die Berufe ftehen, bejto weniger iſt der 
Geldempfänger mit dem bloßen Gelbe zufrieden ; der Arzt und der Gelehrte will nicht bloß 
Sie ai der Beamte und Minifter nicht bloß Gehalt, der Unternehmer nicht bloß Gewinn. 

—* die —— Achtung durch andere und ſich ſelbſt ſpiell in alles Wirtichafts- 
ee ee nein. Die vornehme Gefinnung muß gemwedt und ausgebaut werben, 
3— ae fittliche Bollsinftinkt die Gebiete finden und kennzeichnen, die jenjeits alles 

Gelbwertö liegen; die perjönliche Würde und Untäuflichkeit wird fich dann wieder in 
breiten geſellſchaftli Verhaltniſſen gend, Jam die Korruption kämpfen. Die 
Menfcbeit wird fi nad) und nach flar werden, daß überall neben der Gelbbeziehung 
perjönliche, höher ſtehende, über fie binaußreichenbe Beziehungen eriftieren und ſich er- 
—* mil IJ dem * ben wahren Wert und auch dem wirtſchaftlichen Getriebe 

ie nung 
Das Shlimmfle, was wir an ber Geldwirtſchaft des finfenden Altertum® und ber 
legten Generationen ausſetzen, ift nicht bloß Folge diejer, jondern ber — fitt« 
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Hrn — ————— dieſer —— Auch Heute find die Folgen der Gelbwirtj 

in jel wieder andere. Es handelte fih um Ausmwüchje, welche wejentlih mu 
en en er 

erzeugen ; neue ie neue 

u ee —— zu bringen, welche 2% en One 


Es gilt vom Gelde, was von unferer modernen Technik gilt; —— ſind F 

des —8 wir müſſen fie nur richtig gebrauchen lernen, Js 
Snfitutionen dazu finden, dann brauchen wir fie nicht zu verläftern, — uf 
nicht zu verbannen, wie kindiſche Angjt es verlangte. 
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170. Begriff des Wertes überhaupt. Wir Haben in den beiden 
Abſchnitten den Mechanismus, bie — 2* und wirtſchaftlichen Sekten we 
jchildert, auf denen Handel und Verkehr beruhen. Wir haben jetzt das überall im 
bisherig ee und gejtreiite innerfte Triebrad desjelben, die n n 
Urſache des wirtichaftlichen Handelns überhaupt, den Wert zu ze | ee - 

Der Wert ift eine allgemein unfer ganzes Seelenleben begleitende, all’ unjer 
‚Handeln beherrichende Erjheinung. An jede Vorftellung, an jeden Eindiud nüpfen 
I gewiſſe Gefühle ber Luft und Umluft, der Billigung und Mißbilligung an, die be 

ewiffen Stärke zum Bewußtjein fommen. Diete Gefühle deuten für ba 
eörperliche und geiftige, individuelle und gejellichaftliche Wohlbefinden Förderliche ıber 
Hemmende an (1 $ 11, ©. 20—22). Es find die Wertgefühle, die entſprechend 
Gejamtzuftand bes vorftellenden und fühlenden Weſens fich auslöfen, je En 
Stärke und ihrer Fähigkeit, andere Vorjtellungen und Gefühle zu verbrän en der 
—— verlauf und das Handeln beherrſchen, dad Begehren erzeugen, je ı rinnerum 
dem Denken, klarem Haufalverftändnis zu Werturteilen werden. Das Wertgefilhl 
—* eine dunkle Direktive, das MWerturteil fagt flar: das fördert dich, das — bi 
oder der Gejellfchaft aus dem und dem Grunde. Das Lebensförberliche erfcheint „wert“, 
das Lebensſchädliche „unwert“. Alle Gefühlathätigkeit hat Werte zum Ergebnis. Diele 
Ergebnifje können irren, fie werden don allen normalen und anormalen Uran I des 
Seelenlebens beeinflußt; aber je geſunder und tüchtiger wir ſind, je richtiger wir 
Zuſammenhänge von Urfache und Wirkung überbliden, je höher und reiner ı 
Urteil ſteht, deſto richtiger leitet uns das zum Werturteil gewordene 2 
gerüh 

Stets handelt e8 fich dabei um einen komplizierten Vorgang der Seele, um a 
Abwägen von Nutzen und Schaden, von Porteil und Opfer, um ein vibrierendes 
ER Wählen, Tarieren und Ordnen; denn die Vorftellung, die ein Wertgefühl 
erzeugt, jebt ſich mit anderen neben ihr vorhandenen Vorftellungen, das eine Gefüh 
mit anderen wiberftreitenden, auseinander; eine Reihe von Zweden und meift für jeben 
Zweck eine Reihe von Mitteln ftehen dor unferer Seele; unſer Wertgefühl jagt: aus 
diefer Mehrzahl von Möglichkeiten, Zweden, Gütern und Handlungen ift im Auge 
blid, ift morgen oder zufünftig, ift in dem oder jenem Zufammenhang dies au väh 
zu bevorzugen. Wert ftammt vom mittelhochbeutichen „var“, wählen; Bert 
ift das von uns Auserwählte. Jedes MWertgefühl und jedes MWerturteil — in 
Mertorbnung von mehrerem Möglichen und Verglichenen ein. Alle —— und 
urteile knüpfen neben der momentanen Erregung von Luſt- und Unluft-, igungs⸗ 
oder Mißbilligungsgefühlen an die Erinnerung und den ganzen Schaf früherer Gefühle 
und vorhandener Urteile an, bafieren jo auf einem in der Erinnerung bereit® vor 
bandenen Maßftab. Oder anders ausgedrüdt: alle Wertung, jo jehr fie zunächſt einen 
jubjektiven Ausgangspunkt bat, beruht darauf, daß bas Individuum das Gewerte 
und Begehrte ſich vergegenſtändlicht, als ein außer ihm Vorhandenes betrachtet, es mi 
anderem vergleicht, in feinem Zuſammenhang ſieht. Damit wird das Gemwertete fü 
ihn ein Objektives, durch Ideale und Normen Geordnetes. Eben deshalb werden bie 
Werte jojort von der Seele in die Dinge hinein verlegt. Es entjteht die Vorftellun 
des vom Subjelt unabhängigen Normalwertes, ala dem feiten, von dem die augen 
bliliche jubjettive Wertung wohl abweichen, aber nicht fich ioemachen kann. Di 
Maßſtäbe, welche dieſe Ordnung alles Wertes beherrſchen, find nicht bloß aus ſubjeltiven 
Erlebnifien erwachſen, obwohl ſchon dieje das einzelne Werturteil durch Grinnerung im 
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* Der pinchologifche Urſprung der Wertgefühle und -urteile. 







einen allgemeinen Wertzu b ein iis der 
Be der — Sulammenhänge Und * —* —* 


Jedes ht und Werte dat fo eine Doppeinatu; —— 
des ei utſtanden — — nd en | 









der Ggoit t fie 
—— A—— 


hochgebildete, moberne Men| 

—— haben. Auch bei ek 
wird oft, ja mei da das ‚pie —— Wertgelüht nichts als eine —— des 
gejellichaitlich-objektiven Wertes fein, die der —— nach ſeiner perſönlichen Stimmung 
und * gegenüber dem Urteil der übrigen vorzunehmen wagt. 

Der ganze biftorijche — ae menjchlichen Fühlene und Apr 
ift der Boden, auf dem ber Wert erwächſt. Wie das Tier im Inftinft das ihm 

Ru tzliche tilich richtig wertet, fo find es beim Menſchen erſt inſtinktive Gefühle, 
dann die Triebe und Bebürfniffe, die ihn dabei beherrfchen; aus dem phyfiich-animalifchen 
Leben, aus — pralttiſch · techniſchen Erfahrungen erwachſen die Wertungen, die dem 
Menichen zeigen, was ihn am beiten nährt, wärmt, fördert, womit feine Arbeit am 
weitejten —— Und indem er höhere —— ausbildet, indem die feineren und 
og ——— entſtehen, — er höhere Zwecke auf Grund der höheren Gefühle; 

er Se yo Genen bon Werten, Between hab —*— ‚ bie teil« 

mehr auf ein Haben, Befigen, Arbeiten gewiſſer 
— auf ein Anſchauen und Genießen, auf die Herftellung jocialer Einrichtungen, 
Erſcheinungen, fittlicher Zuftände gerichtet find. 

Das ee Werturteil in dem Sinne der Schäßung der Nährmittel, der 
Bekleidung, des Obdachs für die menfchliche Eriſtenz ift vielleicht eines der älteflen; 
aber es paart er —* mit dem ſocialen Werturteil der Ehre, mit dem Bedürfnis —* 
ee | sejellihuhlihe —— entſtehen, bildet ſich das 
politifche Werturteil, die Schätzung der Inſtitutionen für die Zwecke ber volitiichen 
Organifation; mit der Mufit, den Künften entitehbt das äjthetiiche, das mufikaliiche 
Merturteil, mit der Wiſſenſchaft das will —*— Werturteil. Es bildet ſich kein 
Sondergebiet aus, ohne daß neue Arten Wertes entſtänden. Aber fie hängen alle 

| wie bie —— ea rn e haben im menschlichen Selbjtbewußt- 

n ihren Mittelpunft. Sie fü re notwendig mit einander. Die alten 

ionen werben ee und = von meuen modifiziert umd verdrängt. Cs 
flets mit der 5 Ra cn Grin — 522 oder kleinere Umwertung aller —22 
Aber ſtets muß zuſtand, eine Ordnung, eine Hierarchie 

Werte wieberheritellen. gen kann —*F geichehen von einem Überblick über 
das Ganze des Lebens, T 3. Werte müfjen ſich jederzeit im ſittlichen Werturteil 
zufammenfafien. Das fittliche Urteil beruht ja gerade auf der richtigen Wertung der 
——— — Zwecke untereinander, auf ihrer geordneten Einheit. Die 

tordnung iſt hai höchfte und legte Ergebnis des Wertgefühls ud -urteils, 

J— * Uſchaftlichen, äſthetiſchen, techniſchen, politiſchen und ſonſtigen Wert 
urteile, vor allem * das wirtichaftliche, find nach der Seite der Zweckordnung und 
ber en Folgen im fittlihen Wertbewußtjein mit enthalten. Es handelt ſich 
bei allen Wertungen um das Bann. und Finden des Lebensförderlichen, 

dom Mittel äußerer Zweckmäßigleit bis zur idealen Ordnung des —* 
vernunftigen Lebens. Das Nützliche, das — iſt das Lebensförderliche, aber 
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— ⸗ die moraliſche Handlung iſt es — vom Höheren € 
Wir haben es im folgenden nur mit dem wirlſchaftlichen Be 


| Werturteil aber bes b 
ee TE 






























[ ‚der a ch —* | *  WrTde 
nung der r Lebensführung überhaupt; ob wir von unjerem Einkommen mehr * 
oder mehr für Wohr meh fr une bc Si Gchung uf Rd 
iſt — eine wirtſchaftliche, ſondern noch mehr eine ſittli Een 

Da der wirtichaftliche Wert auf ein Haben und Befiken bez 
zielt, fo fragt fich, — * die —— Arbeit und der wirtfchaftliche 
Be abe Bee = 

en ſo " | wi [4 m 
Bi, weit und wo die — —— gegenüber —— 


die Vergütung fer Amtsthätigkeit mit Ehre ftatt mit Gelb an —— je be⸗ 
zußt darauf. ei emirtieftlige. Handeln ift jo auf Hüherer Rulturftufe b an on 
einer jäuberlichen Grenzregulierung zwijchen den wirtfchaftlichen und — DE Berten 
Endlich wird aud gegenüber jedem wirtichaftlichen Werte, ber anf dem 
ala ein Ergebnis von Kräften und Größenverhältniffen ſich neu gebildet hat, r 
die frage aufgeworfen, ob er als ein diefen Elementen und den gejamten g 
lichen Verhältniſſen angemefjener, ala ein billiger oder unbilliger, ala ah 
oder ungerechter erfcheine. Darauf komme ich nachher eingehender zu fprecen. 
171. Der wirtihaftlihe Wert, jein Wejen, jeine — 
Dogmengeſchichte. Die wirtſchaftlichen Wertgefuhl⸗ und Werturteile bil h 
mit dem zwedbewußten wirtichaftlichen Handeln des Individuums und ven ft. 
Selbſt im primitivften wirtfchaftlichen Zuſtand ſteht der Menſch einer M en on 
Bedürfniffen und Zweden (Nahrung, Kleidung, Wohnung, Werkzeuge) g er, bie 
er nach ihrer Wichtigkeit ordnet; und dieſen Zwecken ftehen gewiſſe Witte, „ m türli 
Schäße, Früchte, Tiere, dor allem aber die menschlichen Arbeitsfräfte gegenübe— 2 8 
fönnen zwar mit Mühe und Opfer, mit Anftrengung und Entjagung, aber i —* 
und mehr mit Erfolg das ſchaffen, was zur Erreichung dieſer Zwecke dien g 
Menſch bemerkt, daß er bald reichlich, bald ſparſam verſorgt ſei, daß er daß eine m it 
viel, das andere mit wenig Schwierigkeit, Mühe und Arbeit fich — nne. | 
fompfizierter das wirtjchaftliche Leben wird, deſto zahlreicher werden die 2 ni 
und Zwede, für die wirtjchaftliche Mittel nötig find, die Güter, die Arbeitsleiftungen 
die Hierfür in Betracht fommen. Die natürliche Erfahrung, die —— techn 
Erkenntnis, die Einſicht in den natürlichen und gejellichaftlich-fittlichen Kauſalzuſammen⸗ 
bang der Dinge führt zu einer immer Eompligierteren Wertung und Drbnung, er wirt · 
en Zwecke und der wirtſchaftlichen Mittel, die immer erfolgt von eine 
oder niedriger gegriffenen Standpunkt des Überblides über ein Ganze von | 
lichen Zmweden und Mitteln. Es kann der des Haushalts des finelmen 
Familie, e8 kann der einer Unternehmung, einer Gemeinde, bes Staates 
fragt Äh, was ift im Nugenblide, in der gegebenen Rage, nach ber V 
handenen Mittel, der wichtigſte Zweck, welcher ſolgt dann; man ü welche Mi 
dem Zwecke dienen, bevorzugt das befjere; wenn dasjelbe Mittel mehreren Zu 
dient, jo fieht man zu, wie weit e& über den wichtigen Zwed hinaus dem unwichti 
dienen könne, Man ſpäht nach der Grenze des Nubens, den ein in q rößerer Men 
vorhandener Gegenftand.haben fünne, nach dem fogenannten Grenznußen. Manı 


ey. * 
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—— — 
— reichen, a ade nu 
ae „me with Bedirfni 





‚isber Ihnen" medien. Amp fo meiden ae 
dur —— über die vorhandene Menge der ——— * —— 
— und Arbeitskräfte, über die vorliegende leichte oder Itwierige Belchaffenheit der» 


richt. ftrabiert, hat 
angenommenen Durchfchnittsguftand der Natur und der Gefellichaft, der Triebe und 
Bedürfniffe, der wirtjchaftlichen Zwede und Mittel im Auge, von dem aus er mum 
GE ostudiäe Boageka bei Ner Bilbepı bes wirtſchaſtlichen Wertes in der 
e ang bei ber ng 

Seele des nn: und —— iſt dabei berfelbe wie bei jeder Wertbildung. 
* Individuum oder eine Gruppe von ſolchen, deren Zwecke, und zwar abgeſtuft nach 
ihrer Bedeutung in einer hierarchiſchen Ordnung, die aus natürlich-techniſchen wie 
——— -fittlichen Elementen ſich ergiebt, das —* die een auf die —— 

Zwecke werden die vorhandenen und erwarteten Mittel ( 
Weubelgaffung) bezogen; Luſt und Unluft, Nutzen und Schaden, —— 
ng, welche fich mit einem Gute und ſeinem Eigentum, ſeinem —— 
ſeiner Entbehrung verknüpfen, werden ne abgewogen; man fragt fid 
zugleich, was nübt dich dieſe Mahlzeit, was entbehrft du, wenn du fie nicht ar 
* anderen Güter entgehen dir, wenn du dieſes erwirbſt, welche Mühe und Arbeit, 
die auch anderes jchaffen fünnte, mußt bu aufwenden, um in den Befik diejes Gutes 
fommen. So fteht auf den zwei Wagebalten der inneren Überlegung ftets bier der 
pen, bie dert get dort die Frage der Entbehrung, der Opfer und Koften, * 
| Dieſe letztere ſchließt die Frage der Seltenheit wie ber Koften, der 
———— Arbeit in ſich. 

Aller Wert ift 3 ein Relationsbegriff, und zwar ein ſehr kompligierter; es handelt 
ſich um die Relation, in welchen Perſonen und Zwecke, Zwecke und Mittel ſtehen, um 
bie —— en, Gefühle und Urteile, welche hieraus entitehen, um *— gegeneinander 

g der Zwecke und. >. Mittel, um die Bedeutung der erfteren, um 
die Rupbarteit, bie Srößenverhältniffe, die Beihaffbarkeit der legteren. Je nach dem 
babei ommenen Standpunkt fann aus benjelben BVerhältniffen ein verſchiedenes 
folgen. Der Wert liegt nie in den Dingen ſelbſt, ſondern im Urteil ber 
Menschen oder Menfchengruppen, in den Beziehungen und Kulturverbältnifien, in dem 
Dh aber er erjcheint den Menſchen ftets fo, ala ob er im den Dingen liege, weil 

Ordnung der Natur und der Gejellichaft das Urteil im weientlichen beftimmt. 

— wird fo den wirtſchafthichen Wert bezeichnen können als das durch 
Vergleichung und Schätzung entſtandene Bewußtſein über das Maß 
von Bedeutung, welches das einzelne Gut oder die einzelne 
Arbeitsleiftung gegenüber anderen durch ihre Brauchbarkeit und 
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Beſchaffbarkeit jür die wirtſchaftlichen Zwecke des Menſchen ha 
— — nme 

























fe der auf ion Markt zur, —— — be, 
meist —4 —— in ehe ausgedrüdte Wert, der Preis, der als der präcifefte 
Mertausdrud ericheint. Der Preis iſt der konkret im einzelnen Fall zur That gewordene 
Wert; der Wert ift die pfychologiiche Vorausjegung des Preifes, der ideale Maßſtab, 
an bem der einzelne praftifche Fall gemefjen wird. — Die teilweife iu den Lehrbüchern 
gemachte es einer befonderen Wert» und einer bejonberen — alten 
wir nicht für nöti | 
Je nad) * wirtſchaftlichen Zwecken und je nach den Perſonen oder 
gruppen, auf welche die Güter bezogen werben, ergeben fich die —— 
des wirtſchaftlichen Wertes, die man zu unterſcheiden pflegt. 
Die wirtjchaftlichen Güter und Leiftungen werden vom primitiven Menichen 
wejentlich nur auf feinen Gebrauch, jeinen Genuß bezogen; jobald er aber zweckmäßl 
zu wirtſchaften beginnt, fieht er daneben in gewifjen wirtichaitli ihen Gütern und üı 
der Arbeit Mittel zur weiteren Produktion und ſchätzt nach ihrer Fähigkeit | 
Wert; und wo der Taujch- und Marktverfehr begonnen hat, kommt zu beide 
erften Überlegungen die dritte: das einzelne Gut fann andere ea wird jo 
gewifjermahen zu einem Stellvertreter anderer Güter. Daher jchied man feit Quesnay 
und W. Smith Gebrauds- und Taufchwert, feit Rau Gebrauchs -(Genuß-wert, 
Erzeugungs- (Produktions, Ertrags-)wert und Tauſch- oder Marktwert, De 
Gebrauchöwert ift der innerjte Kern in dem pfychiichen Prozeß der Wertbildung, und 
bleibt es immer; er entjpringt den lebendigjten Intereſſen an der eigenen und gejellichaftlis 
Wohlfahrt; auch die auf die anderen Zwecke bezogenen Werturteile find gleichfar 
m beranfert, aus ihm entſproſſen. Aller Produftionäwert oder 
einem Srundftüd, einer Machine, einem Kapital, einer Arbeitäleiftung nur beigelegt 
jofern fie etwas zum Gebraudy oder Genuß Taugliches ihaffen, zu deſſen Erzeug 
etwa® beitragen können; und unter den Probuftionämitteln werden bie, welche bie 
bejten und meiften Gebrauchagüter liefern, und unter ihnen wieder die — am 
ſchwierigſten zu beſchaffenden am höchſten gewertet, weil ihr Mangel die —— id 
Art der Gebrauchsgüter viel mehr bedroht, als es der der leicht eriehlichen, in rößere 
Menge vorhandenen Produftionsmittel thut. Der Taufch-, Markt oder Ver et röwer! 
endlich, der für dem oberflächlichen Beobachter, aber nur für ihn, die Beziehung au 
ben Gebrauch und Genuß abjtreift, bat feinen. legten Grund doch in ben uf u und 
Unluſtgefühlen der Konſumenten, denen der ganze Mechanismus der Produktion wi 
beö Verkehrs dient. Nur liegen bier bedeutſame Zwilchenglieder der Wertung 
Anfang und Ende diejes Wertbildungsprozeffes. 
Die Entftehung des Gebrauchd- und Genußwertes liegt in der Welt der, menfd 
lichen Gefühle; das Heer der Kuft- und Unluftempfindungen in ihrem tauſendfachen 
Wechjeljpiel, in ihrer oft jchmwierigen DVergleichbarfeit beherriht ihn. Man f ti ihr 
durch abſtrakte Verſuche der Meſſung der Gefühle in ſeiner Wurzel zu faſſen, zu ver 
deutlichen gejucht, Ohne viel Erfolg. Die dunfeln oft Halb injtinktiven Gefühle bei 





—4 — air ne ten A. Smith und Ricard ftellen, 
und — ker — — * 





—— ill J—— die —— bahn daß ———— und die nicht 
reproduzierbaren Waren in ihrem Wert nicht durch die Koften beftimmt werden. 
Die Koften jelbft fuchte man auf ein abjolutes, konjtant gedachtes Wertmaß zurüd- 
man erörterte, ob der Xohn, der Getreidepreis, das Geld, die Arbeit 
* ſa' und nd lieh zuletzt bei der Arbeit ſtehen, —— * —— in Arbeit 
| eiſt t aufzulöjen. ubte 


> geiftige Arbeit in Handarbei io 

au objektiven Werttheorie gefommen zu fein. Das Ertrem Diele ftellt 
Marr Lehre dar, der Gebrauchäwert jei ala etwas Techno volts⸗ 
wirtſchaftlich aller Wert beruhe auf dem Quantum geſellſchaft * not⸗ 


utungslos, li t- 
wendiger (d. 5. dem technifchen Kulturniveau entire der) Arbeiteitunden, bie eine 
Mare „Alle Werte find ale —— immte Maſſen feſt men 
iltniffen ber Güter, irgend etwas boch wertete, nur weil Arbeits» 

Wert 2 Arbeit und ihrer Produfte hängt von der Nüß« 
Begrenztheit derjelben ab 
———— mußte auf den Gebraudswert wieder zurüdfommen ; fie that es 
Gern einer unklaren Verwunderung darüber, daß Gebrauchs- und ZTauich- 
bh —* gemeint, dab bie Dinge, welche 
rauchawert b | Licht und Wafler, wenig oder gar 
haben. Proudhon ichloß daran an, Hagte, daß der Zaufchwert durch 
—— finte und * die Produzenten ſchädige; das Nußloſeſte ſei teuer, das 
Um über dieſen Widerſpruch Herr zu werden, verlangt er eine d 
irtichaitliche Organifation zu erzielende KHonftituierung des Wertes 
; damit fann nur die unmögliche Ausichließung der anderen werterzeugenden 
wie Rüptichteit, Seltenheit u: j. w., gemeint jein. Bei jeder joldhen Auffaſſung 
der Gebrauchswert mit der Nübß ichteit verwechſelt; der Diamant ſoll 
—— und bob Tauſchwert haben; das ift das Urteil eines Diogenes, 
das jener frauen, Diamanten begeben und bezahlen. 
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18% Der Marktwert auf Grund don An * —— rage 
ubjettiven  Wertueteil | 






daß die individuellen und 


* und in welcher an 

— om auf volle Gültigkeit Hat. Auch die 
oſterreichiſche —A ae —*T Sie verlangt nur, was gang richtig iſt, 
daß man Angebot 235 nicht als letzte * anſehe, —— dieſe Er— 
ſcheinungen weiter * und auf ihre Quellen zurüdg 

Der Marktwert ift ein objektiver Wert, über * Seftimmte Gruppen von Ber- 

fäufern und Käufern, troßdem fe vorher vielleicht don gang verjchiedenen fubjektiven 
MWertihägungen ausgingen, auf Grund von mancherlei Feilſchen, don gewifjen ‚Kon 
ass ner ſich verftändigen; zu dem an einem beftimmten Punkte jo firierten 
werben dann alle oder bie meiften Gefchäfte des Marktes abgemadht. er 
jeder — ————— erhält über den Bereich der Teilnehmer hinaus eine gewiſſe Autorität; 
er behauptet fich ſchon a dem Gejeh der Trägheit meift biß zum nächſten Markte, 
oft viel länger. Alle Gejchäftswelt, alles präcije wirtichaitliche Kaltulieren bedarf der 
jeften objektiven Wertgrößen und Hält fih, wo ein lebendiger Verkehr entitanden ift, 
die Marktwerte, an die biöher gezahlten Preife. 
1. Um bie Wirkung don Angebot und Nachfrage richtig zu würdigen 
kein muß, verflänbigen, weh joir. barunter brrfiehen. . E8. handelt. AG —8 fedenfalle 
um Größenvorftellungen. Das Angebot ift die von dem Jutereſſenten gewußte oder 
geihäßte, beitimmte Menge einer Gattung von Waren, die auf einem bejtimmten 
Markte, in —* beftimmten Zeit — dt, zum Bertauf bereit liegt oder zu ben 
üblichen Kieferungsterminen erwartet wird Die Nachfrage ift der durch den Befik von 
Geld oder Kredit ERABr Wunſch der Käufer desfelben Marktes und derfelben Zeit 
— der Händler, der Produzenten oder der Konfumenten —, diefe Waren zu erwerben. 
Die befannte immer —— — iſt, daß eine Zunahme des Angebots 
und ein Ginten der Nachfrage die Tendenz habe, den Wert berabzudrüden, eine Ab- 
nahme des Angebots und ne Verſtärkung der Nachfrage, ihn zu —* Es iſt ein 
Sah, der gleichſam ſelbſtverſtändlich iſt, mathematiſche Evidenz hat. Er iſt richtig 
gefaßt jo wahr, daß wir feine Betätigung täglich im Leben beobachten können. Seine 
praftiihe Anwendung jeht freilich voraus, daß wir Angebot und Nachfrage als zähl- 
und mehbare Größen faflen können. Es wird deshalb alle praktiſche Preisunterfuchung 
| fragen, wo und wie fann ich diefe Quantitäten beftimmen. Und jo weit wir 
mmen können, werben wir jehr oft dadurch die wichtigfte Aufklärung über bie 
Ur ber Werthöhe und des Wertwechjeld erhalten. 

Um zu diefem Ziele zu gelangen, muß man die Größe des Marktes und feiner 
Besieungen, bie Art jeiner mer (ob fie auf einmal jährlich oder ununterbrochen 
t) tennen; man muß willen, wo und zu welcher Zeit die Hauptmenge des 

gebots fich Longentriert 3. B. im gewillen Lagern, auf gemwiffen Auktionen; 
man muß den Zujammenhang verichiedener Märkte untereinander kennen; man muß 
































ıterrichtet * wie die Aus- und Einfuhr-, die Ernte, ıgerhausftati 
8 elten Steuern, die regelmäßigen —— und € 


Und be beftimmte 
nen hen Die Reg in 






er die —— einer genauen Kenntnis der angebotenen Quantitäten 
uns ſolgendes Im europätfchen Kaffeehandel wußte man 1860—1870, daß 
zur normalen B ag don Europa jährlich etwa 6 enge Gentner gehd F 


daß am 1. mber regelmäßig 1,5—2 Mill. Gentner auf den ſechs — il 
age liegen. Als nun 1868—1872 ber Kaffeetonfum jehr raſch f 
ß die Produktion gleich jchnell folgen konnte, fonftatierte man die eı 

Kaffeemenge auf F 6 Märkten folgendermaßen: 1869 waren es 2,1, 1870 ı 
1,3, 1872 0,8 Mill. Gentner. Jeder Sachkundige mußte daraus jchließen, 
bis 1878 eine ganz anormale Kaffeepreiöfteigerung fommen mußte. D egember 186 ;8 ftand 
1 Pfund guter ordinärer Domingokaffee im Hamburg 58 Pf., 1878 110: P J — ie 
fonnte man aus der mittleren MWeltkaffeeproduftion 1882—1892 von burdichnittiih 
10—12 Pill. Gentnern jchließen, daß ein Zurüdgehen auf 8—9 Million : J Hi ie ee 
1889—1891 eintrat, die Preife für längere Zeit heben mußte. —* ne äte waren 
1890 Halb jo groß wie 18831885, In jehr zahlreichen Fällen, in 
zunächit die MWertveränderung auf alle möglichen verjchiedenen — hot 
nachträgliche genaue Unterfuchung der angebotenen und begehrten Du 
Erſcheinung volljtändig 

2. Und doch find alle Schlüffe aus den angebotenen und begehrten Qu ıan unit 
allein immer wieder mit größter Vorſicht zu machen. Es bat nicht —* u * ah | 
fogenannte QOuantitätötheorie den Vorwurf falfcher Abjtraftion und jche nbafter 
Schlüffe auf fich gezogen. Man hat mit Recht eingeworfen, man tönne | ERT- 
nicht vorftellen, wie die bloßen Mengen direkt aufeinander wirken fünnten. 9 
ein Rechenerempel, das aus der Größe von Angebot und Nachfrage den Ice a 
fondern um die pfochiiche Wechfelwirkung einer Anzahl Menfchen, in ber 9 
Menichengruppen, handelt es fich auf dem Markte. Man bat —— 
die Mengen, ſondern die Intenſität des Angebots und der Nachfrage e 
ift ganz richtig, fofern man darunter die ſämtlichen bei Verkaufs- Ber 
vorhandenen Motive, Kenntniffe und Machtverhältniffe ſowie die Art ver te ht, t, wie 
Perjonen und ihre Eigenichaften aufeinander und auf den überfommenen Wert j 
ben Eonfreten Berbältniffen und Markteinrichtungen wirken. 

Faßt man Angebot und Nachfrage jo, jo kann darüber, daß fie — 
auf den Tauſchwert beſtimmend wirken, kein Zweifel ſein; aber man —9— ch 
gewiſſermaßen die einfache ſichere Formel der Erklärung aufgegeben; tet Kr r 
einfachen Größen treten die komplizierteſten ——— Verhalmſſe * en 
Zuſammenhänge. Immer muß es gelingen, durch fernere Analyſe des 2 * 
der Nachfrage in dieſem Sinne weiteres Licht zu ſchaffen. Das Allgemeinfte. i | 
Spezielleres weiter unten vorzuführen 

a) Es iſt zunächſt daran feftzubatten, daß der überlieferte Taufchwert ft —3 
Ausgangspunkt der Marktverhandlungen bildet. Er kann ſehr feſt fitzen, — is B 
mäßiger Drud ihn nicht oder faum berührt. Man hat gejagt, früher ie 
wohnbeit die Preile beherricht, heute thue es die Konkurrenz. Aber a 
hat die Gewohnheit, bie Neigung, 0 an überlieferten Sätzen feſtzuhalten, eine. 


Ei 4 b 
er ur 
In. a 
u N is 
’ —— —— 


ea = 


u) 






112 Drittes Bud. Der geſellſchaftliche Prozeßz des Güterumlaufes u. der Eintom 






ıbefttaufchjähig Tauſche gelang nben 
* ausg⸗ — werbers.” Die 
ngen fo np FRE E.D8 e 
auf möglihft großen Gewin — geitfjens endlich zu einem Bı — 
inheitlicher Marktwert nun m für die jämtlichen zum Geſchäft Kommenden im wi tritt, 
a — jcht, die Käufer —— — nicht ſo viel. die Ver 
ee 
egen gen und ungen, aber er ablenmäßiger 
Durchfchnitt.derjelden. Die Zahl der ausgefchloffenen Bewerber hat feine nfluß. 
Wenn nod 50 Verkäufer kämen, welche jtatt 210—215 250—300 hrte Le 
ebenjo viele Käufer auf dem Markt erfchienen, welche für ähnliche Bierde m 0— 200 
geben wollten, es würde das den Marktwert nicht beeinfluffen. * ut 
ce) So wenig bas —— Zahlenbeiſpiel die unendliche Vi tigkeit db 
— —— en erjchöpfen kann, die Thatſache ſcheint doc) durch. —* va 
EN en ß in der Regel die Abweichungen der jubjektiven Schäßung ber de 
d Käufer die Grenzen bejtimmen, innerhalb deren der neue $ { 
bildet, daß der Preis, der nun als einheitlicher den Markt beherricht, — 
der Mitte ſtehende ſich nähernde Schätzungen, denen ſich eine Reihe — 
ſchließen können, beſtimmt wird. Auch dürfte bie Tafel der Preiöb: ıngagrl: 
welche Böhm-Bawerk im Anſchluß an die alten analogen von Bernau, nun auf Grun 
feines Beiſpiels aufftellt, im ganzen richtig und erfchöpfend jein. Es find fol 
ng Her 
. Die Zahl der auf die Ware (die Pferde) gerichteten PR. 
r die Höhe der Schägungsziffern auf Seite der Käufer; — 
3. die Zahl, in der die Ware (die Pferde) feil iſt, und 
4. die Höhe der Schätzungsziffern auf Seite der Verkäufer. BE. 
Dabei zerfällt bie Shine sub 2 und 4 je in zwei Glieder. Der Pi 
ichäßt a) den Nußen des Pferdes für jeinen Gebrauch oder jein Geſchaft —* 
Wert, den das Preisgut, das Geld, für ihn hat. Der Pierdeverfäufer j 
a) den Wert der Pierde und b) den des Geldes für jeine Bmede. Unter 1 
Größe der Nachirage, unter 3 die des Angebot? gemeint. Wir fommen auf 
Analyfe zurüd. Unter 2b und 4b ift die Thatſahe gemeint, daß der — 
bes Geldes in jedem Augenblick, in jeder Lage, für jedes Individuum der dem fe: 
arm oder reich u. ſ. w. iſt) einen abweichenden Wert haben kann. * 2a und 4a 
verjteht Böhm-Bawerk den fubjektiven Gebrauchswert im Sinne des 6 8 ns, b . 
jeder dart jedes Gut nach dem Nutzen, den der letzte Teil des befeffenen Suter 
noch zu bebedenden unmwichtigiten Zwed bat. Böhm-Bawerf giebt aber ſelbſt au 
der heutigen arbeitsteiligen Gejellichaft niemand einen verlorenen und. 
Meereieher nach feinem Grenznußen, jondern nach den Koften jchäßt, die i 
macht. An die Stelle des Grenznutzens tritt jein „Subftitutionswert“, Un 
fäufer, 3. B. Borfig, ſchätzt eine zu verfaufende Lokomotive natürlich —* 
welchen —— ihm oder ſeinem Geſchäfte eine weitere Lokomotive brin te, | 
er fie be ftatt fie zu verlaufen, jondern er jchäßt fie nach dem D 
hauptung —— daß die fubjettiven Schäßungen ftets in letzter Linie m ör utzen 
beherrſcht feien ‚ löft ſich praltifch auf dem heutigen Markte meift im 
Anihaffungs- und Produftionskojten bez. in überlieferte objektive Maiftäbe w 
Werte a 


ul. r 

A) Bei diefer ganzen Betrahtung Böhm-Bawerks ift vorausgejeßt, daß al 

Beteiligten über die Marktlage voll unterrichtet feien. Dieſe Borausfegung trifft Jelten 
für alle, jehr häufig nur für einzelne, fajt ftet® für die eine Seite ober Grup 
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INGE ser ir ABU —— Das Refultat wird dann immer fein, daß bie 
hicflichteit 





voll Unterrichteten mit mehr Kraft und Gef auftreten und einen 
Borteil vom Gejchäft haben, den Preis zu ihren | — — 

Indem man dies verſchweigt, nähert man der aller älteren wie 
der älteren abftraften Bol hre u Grunde liegenden Fiktion 
einer G ber ı im vorhanden 


Menfchen im Geſchäftsle bie iſt. Zurück⸗ 

eier — win auf eine —— ſubjeltiven ——— im 
möchte fagen, das Melntlihe fe — bei der Sehe 
m e ei die es 
von der in nannte) und die wirtſchaftlichen Machtverhältniſſe der Kaufer- und 
Derläufergruppen bez. der einzelnen in ihnen. Je nad Marktlenntnis und Dtarft- 
geichidlichkeit , * ar Einfommen und Vermögen, je — und Macht über- 

t ift, wie in allem twirtfepaftlichen Leben , jo vor a | 

häufig, ja vielleicht meift, die eine Seite die ftarfe, die andere die —— die eine 


iſt aktiv, bat die Führung und Initiative, die andere tft v, läßt fich viel, wenn 
nicht alles gefallen. Hiervon ift ein großer Zeil aller —— und Preisbildung be» 
einflußt, wie wir jchon in anderem Zujammenhange Das —— des Marktes 
wäre, daß ſtets gleiche Kräfte in gleicher Zahl mit glei F — 


Maritienatni⸗ und Macht einander ge gegenübertänden; dann wären die 
fo, wie fie die ältere Theorie in U darftellte: alle Preisbildung wäre billig 
und gerecht, alle Wertänderung hätte heilfame Folgen. Die Machtungleichheit wie 
die Ungleichheit an Erwerbätrieb, Schlauheit und Ehrlichkeit verändert einen —— 
heblichen Zeil dieſes Idealbildes; fie bewirken, daß häufig Wert- und Preis 
erfolgen, mit denen die eine Seite unzufrieden fein muß. Die — —— ee 
tHatfächlicher und möglicher Einfluß auf bie ——— erzeugt immer wieder bie 
BDerbindungen der Käufer und Berläufer; fie nötigt Gejellichait und u. zu Dtarft- 
ordnungen und Konkurrenzregulierungen und zu anderen Eingriffen. Wir werden 
können, daß die richtige Erkenntnis diefer gefamten Einflüffe der fogenannten 
——— fehlte, und daß das Verſtändnis für ſie uns heute nicht bloß in 
Wertlehre und in allen ſocialen, ſondern noch in ſehr vielen anderen 
— Fragen zu ne Ergebnifjen gegen früher bringe. In ben Handelöpolitiichen 
und ie 2 B. handelt e8 fi) auch vielfach um wirtiehafttiche Machtungleichheiten 
. Unfer Ergebnis fönnen wir kurz jo aufammenfaffen. Nicht Angebot und 
ala Waren- und Geld- oder Kreditgrößen, fondern ald Summierungen bon 
piychifchen Kräften beeinfluffen den z Sie wirken ftets nur ala Drud und Gegen» 
drud auf ben überlieferten Wert, der zunächſt die Neigung bat, fi zu behaupten 
Bei der Summterung biejer Krälte find manche jcheinbar zugehörige emente ohne 
jede Wirkung. Bon einem einfachen berechenbaren Ergebnis auch der zur Wirkung 
fommenden Größen kann nicht die Nede fein. Die realen Änderungen der Waren- 
mengen (Angebot) und ber Geldmengen (Nachfrage) werden allerdings die Werte, wenn 
bie ſtehenden 2665 —* —— * dieſelben oder ganz ähnliche 
bleiben, in der Regel entſprechend heben oder herabdrüden. Aber es bleibt ftets 
ob diefe —— zutrifft. Thut fie es nicht, ändern fich die pſychiſchen Voraus. 
gen, bie Ichaftlichen Einrichtungen und die Machtverhältnifie, jo kann die 
—— —— ſehr verſchiedene Anderung der Werte zur Folge haben. 
gen von Angebot und Nachfrage haben oftmals. gar feine Wirkung 
ru *— Sach, obwohl fie je nach den Menſchen und Berhältnifien nicht rc 
Mittlere Änderungen werden fich bei Wiederholung häufig in gleicher Wei 
db machen. Doc) trifft diejes nicht immer zu, und nod weniger wird aus * 
der he auf die entgegengejegte Größe der Wertänderung zu jchließen ſein. 
bots von 5 Prozent kann den Wert um 2, um 5, um 10 ober 
* eier eben. Häufig geben die Größenverhältniffe von Angebot und Nachfrage 
nur gewifje Diarimalgrenzen des Steigens und Fallens; ob bie Schwanku —— des Wertes 
s qmoller, Grundrif der Voltawirtſchaftalehre. IL. 1,6. Aufl, 
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aber. fie erreiche, wird —* gie jein. Wo fehr große 9 on 
und Nachirage — Folge für die Wertbildung dee Sutunft m 

aufagen Die © Ghana hatte auf ganz gleichem 2 1864: 
ee eg er 2 
alfo wie 1 —* Er könnte je nach den Meniehen, der 6 ‚der $ | 


ben — Machtverhältniffen ebenſogut von 6 ver 100 oder von 6 


die alte BVorftellung der Mancheſter ‚ daß mit Angebot und | 
feſten Größen ftets ein bejtinmter entipr der Marktpreis gegeben Ki 16 gi 
durch ein einfaches —— en lofje, muß damit als v 
en bezeichnet werben. 
Ehe wir num auf die fpeciellere Analyie der Nachfrage und bes | 
gehen, fügen wir einige Folgerungen und Betrachtungen hier ein, — am —— 
dieſe grundlegenden Bemerkungen über den Taufchwert ſich anknüpfen. —— 
173. — —————— aus vorſtehendem. Gerechter Preis und Wucher 
2 Schwanfen Taufchwertes, wie e8 von Angebot und Nachfrage erzeugt wir! vd, 
Rüdwirkungen auf diefe hervor; das fich einjchränfende Angebot 3». 1 
ar und dieſe vermehren wieder das Angebot; die ganze Produktion und ber £ 
wird von den fteigenden oder fallenden Preiſen beeinflußt, wie wir unten des n 
aeigen werden. Dan bat oft und mit Redt in mefeit des Preiör s e 3 
dem oben be Triebrad bes heutigen volfäwirtichaftlichen Mechanismus, wie. e — 1 
oden der privatwirtichaftlichen Intereſſen ſich abfpielt, —— Jedenfalls Liegt 
wu eine notwendige, für unfere Volkswirtſchaft unentbehrliche, im — 
Kraft. Und man hat deswegen den weiteren Schluß gezogen: alle Ta 
ſeien dem Geſamtintereſſe entſprechend, der freie egoiſtiſche Marktverkehr te 
—— möglich größte Menge reinen Nutzens“ (Schäffle). Aber dies läßt 
nicht jo aligemein behaupten, jo oft e8 vom optimiftifchen Inbipidualieuus 
geiprochen wurde. Auch Böhm-Bawerk zeigt, daß der Marftverfehr, vom 
der Individuen bewegt, nach möglichit großen Geldgewinnen ftrebend, nicht 
dem Gejamtintereffe Entiprechende herbeiführe. Er erinnert an bie Sungernben 3 
die fi von Kartoffeln nähren müfjen, während ber irijche Weizen für taujchfä 
Käufer ausgeführt werde, an den reichen Dann, der zu einem Dutzend ee 
faum mötiges dreizehntes kauft und es durch höheres Gebot dem Bauer entzieht, 
es für feine Wirtſchaft jo nötig hätte. Die egoiftiiche Konkurrenz jenes Reißen, 
er, bringt gefellfchaftlichen Schaden. Doch fügt er bei, daß Derartiges —* 
fälle ſeien. Am ganzen werde dad Reſultat des Marktverkehrs doch ein 
werde eine annähernde Proportionalität zwiſchen Preisſtand und geielfehittichen 
jorgung&verhältniffen vorhanden ſein. Böhm-Bawerk dürfte für viele Fälle — 
heutigen Warenmarktverlehrs im ganzen Recht haben; aber die Ausnahmen find 
reich, 3. B. auf dem Gebiete der Löhne, der Mieten und fonft; nur wo bie 
liche Organifation eine beſonders gefunde, wo eine hohe Ehrlichkeit und fein 
mißbrauch vorhanden find, werden wir jo optimiftijch urteilen können. 
r Es liegt in der Natur der Sache, dab die Zufälle der Produktion und vr 
Konjunktur, die Machtverhältniffe und vollends falſche ee ehe nein EEE 
‚ Betrug und Übervorteilung, einfeitige Klaſſenherrſchaft und Machtmißbrauch immer 
‚an einzelnen Stellen Marktwerte fchaffen, welche vom ' Standpuntt der Natiom ı 
ihrer gefunden Entwidelung unbeilvoll find, welche von den betroffenen —— d 
den Unbefangenen als ſchädlich, ja als ungerecht, als Mißbräuche, ala Ausbeutu 
betrachtet, welche unter Umftänden auch von der Gefamtheit und ihren Organen, ı 
‚ bloß von ben Benadhteiligten befämpft werben — 
Die entgegengeſetzte optimiſtiſche Auffaffung, welche alle Ausbeutung durch ben fre 
Marktverfehr leugnet, jeden wirtichaftlichen Machtgebrauch auf dem Markte recht findet, 
welche die Kategorien der Gerechtigkeit und des Unrechts auf gar feine — und Preis⸗ 
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bildung anwenden will, überfieht die elementare p hiſche Thatſache, daß 
bildung, ſo gut wie jebe andere gejellichaftliche dem Urteil unterliegt, 
Sie nimmt 
ftetö eine —— er Br Herabdrüdung des —— — 
Bevölkerung und —— wieder höheren —— daß 









— a anders 

Urſachen, die hier ein a En Be ner 
Es jcheint zur ung der Beurteilung des Wertes, wie fe vom fiticen 

und gemein "wietfehaftlichen Standpunkt aus an, neben dem individuell »egoifti 

ren ee ee Ngoe noch ein Wort über die 

—— rc 


basjelbe Gut * über die Frage gerechter Werte und 


een nach dem oben ($ 171) —— en ut Werturteile abe” 


Diefeibe 4 — eis aber AIR ae —— — Wer ber 
kaufen urteilt etwas anders, ald wer faufen will. SEELEN beRl volls 
zieht andere Werturteile, als wer dad Gemeinwohl berüdfichtigt. Dee Kon! jebes 
Wirtſchafters ftehen neben ben vein jubjeltiven objektive Erwägun der Abficht, 
glichſt teuer zu verkaufen, möglichſt billig zu Enten, ift eine — ung en 
‚ ein Preis ala hergebrachter, als den Koften entiprechender, ala auslömmlicher, den 
——8 und ſonſtigen Preiſen *— epaßier gerecht und billig ſei oder nicht. 

o erklärt fich ja auch einfach der Widerfpruch zwifchen allen ——— 
von 53— bis Herbart und Trendelenburg einerſeits, die für den gerechten Marft- 
verfehr verlangen, dab gleiche Werte auf dem Marfte — gegeben werden, 
und der Behauptung neuerer Nationalölonomen andererſeits, die lehren, es könnte 
—— nur ein Geſchäft zuſtande kommen, wenn der — und der Käufer 

und Geld verjchieden werteten. Beides kann und wird gleich wahr fein, jebes 
von —— anderen Wertſtandpunkt aus. Der obige Pferdeverkauf zu 220 Markt ſehzt 
voraus, dab U das Pferd, B die 220 Darf —— etwas höher ſchätzt. Aber 
beide entichließen fich Leicht dazu, wenn ihre vorherigen jubjektiven Schägungen 220 
nabe jtanden, wenn ihre Vorftellungen von einem entiprechenden ang enen Preis 
etwa ziwifchen 215 und 225 lagen. Dann find für fie in der That das Pferb und 
bie 220 Mark im großen und ganzen eine Wertgleichung; der a ——— 
Stellvertreter des anderen betrachtet. Hatte der Berfäujer aber * 300 gehofft, der 
Käufer nur 100 geben wollen, hatte vollends jeder feine ſubjelti in. Über- 
—— geglaubt mit dem bisherigen Marktwert, mit den —e— mit 
dem durch das Pferd bez. feinen ver * zu erzielenden Gewinn, ſo fühlen ſie ſich 
benachteiligt. Und zwar um jo mehr, je mehr die Not fie zum ut trieb, je mehr 
ber eine vom anderen — oder gar Schlimmeres annimmt. 
—8 werden allgemein * fönnen: je kleiner die Abweichungen ber i 
oder vom ge fundenen Werte ſind, deſto weniger werde 
ne hen: En dann rubig feinen Gang, alle Zeile feien 
ausfommen. Jede ftarke plößliche Abweichung aber vom bergebrachten 
— jede nderung, welche ganzen Klaſſen eine Einfchräntung Lebenshaltung 
werde als Störung für den einen Teil, als unbequeme oder gar als ungerechte 
g des Preifes und des Einfommens empfunden. Aber auch _. und Wert» 
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geſchehen, als die Preife mit dem rüdfichtefofen Gebraud; der Macht —* 
lichen Überlegenheit zuſammenhängen, als fie Folge der rn ber 9 
Schwächeren find. Sie werden eben dann als Not- und & 
5 a und Ungerechtigteit bezeichnet werden; manchmal gewiß. mit ı 
er 
Wir tommen damit zur allgemeinen Frage: giebt e# einen gerechten Wert 
Preis Mberhaupt? Und was ift fein Urfprung, feine Bedeutung, feine | * 
Indem wir auf das verweiſen, was wir allgemein über das ber Ge⸗ 
rechtigkeit in der Volkswirtſchaft (I ©. 74 und 75) und über die ind Regu 
lierungen der freien Konkurrenz (II $ 160, 161) fagten, geben wir zu, dafı Ber! 
ericheinungen zu einem erheblichen Zeile nur Folge natürlicher Elemente, zufällige 
Greignifje find, daß fie von BE unbeherrihbaren Schickſalen der Völter mit. bedingt 
find. Aber das gilt nicht für gie e Zeile der Wertbilbung; an vielen Stellen —— wit 
Har, daß die Preife und ihre Anderungen von individuellem Willen, von geſellſchaft 
lichen Einrichtungen allein oder mit en find. Und ſoweit das ber Fall, j 
wir bon — oder ungerechtem 
Nun i ich die Scheidung Bieler zwei Gruppen von Thatbeftänden und U 
fachen der Wertbildung jehr jchwierig. Der Mißmut der Betroffenen Ar leicht ein 
Schuld und erhebt Anklagen, wo feine vertretbaren Fehler vorlieg Andererjeitö 
neralifiert der rückſichtsloſe gewinnluftige Realift ebenfo falſch; er hebt nur bie % ille, 
denen Natur, Zufall, Schickſal die Preiſe für den verlierenden Teil jo hart 2 -ftaltet 
haben, und behauptet deshalb allgemein, daß es fich in der Volkswirtſchaft nur um 
Größenverhältnifje und ihre Folgen handele, die einer fittlichen Betrachtung nicht um 
lägen. Zumal in einer materialiftifchen Zeit, = ben habſüchtigſten Streifen ber Ge. 
Schäftsmeit hält man es für das gute Recht des Klugen und Geriebenen, jede Gewi 
möglichkeit mit äußerjter Rücdfichtslofigkeit auszunugen. Und eine | mit 
—— Privateigentum und relativ freiem Verkehr muß das auch bis auf —— gewiſſe 
lden, wenn fie nicht die freie wirtſchaftliche Bewegung au —— will. > er 
ec wird bie Geſellſchaft und werden beſonders alle höher ſteh elle edleren, 
feinfübligen Elemente in ihr fich bewußt bleiben, daß die Werte und Marttpr 
ber oben angegebenen Beſchränkung durch menschliche Anordnungen — Ein 
—— find. Hier wird man fich ſtets erinnern, daß die Preiſe Ge um 
Berluft in beftimmten Kreifen verteilen, welche, gejellichaftlich und fittlich — 
eine billige und gerechte Ordnung ihres Einkommens erhoffen, verlangen und, 
es geht, durchſehen wollen; unſer Innerſtes fordert, daß eine Joldhe Ordnung im 
großen und ganzen beitehe oder erjtrebt werde. Reine Gruppe zufammengehöriger 
Menjhen, feine Markt- oder fonjtige Gefellichaft wird je über unbilfige Preife und 
über eine Eintommenäverteilung als deren Folge fi) damit tröften E 
und bürfen, das fei eben das Ergebnis des freien, twillfürlichen ——— 
Individuen. Sie wird immer zwiſchen ſittlich und rechtlich erlaubtem und un 
Machtgebrauch unterſcheiden. Sie wird immer wieder den ſittlich unerlaubten 
den rechtlich unerlaubten zu hindern und zu ſtrafen ſuchen und überlegen, bie 
das rechtlich Unerlaubte gehen dürfe, 
Die hierbei maßgebenden Gefühle und Überlegungen werden babei jtets J 
ſtreben, die größeren oder kleineren zuſammengehörigen Gruppen von Menſchen nad 
ihren Gigenichaften, Tugenden, Berbdienften, Fehlern in gewiſſe abzu — 
und Stufen zu bringen; man wird ſagen: die Ehren und die Güter, die S 
die Nachteile ſollten dieſen Urteilen, dieſen Stufen —— Dann Hätte j vi 
Seine, dann wäre bie Gerechtigkeit voll und ganz bergeftellt. 
Jeder Vernünftige und billig Dentende weiß nun wohl, daß dieſes Ziel nie — 
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ee ee ————— 
—— — a | terberteilu 

nie bei allen Menſchen en men, weil 


ihren immer — ——— 
ERS Pa 





hweigen haben. | 

allen Zeiten galten teils Bewertungen, teils gewiſſe 
Berl ern ober Unfände le unbe, ala wucherifch; au lee Shten bat bat 
man fie im dieſer oder jener Form, ala laesio enormis oder jonftwie anfechtbar 


hat man auch durch amtliche oder geno ftliche zu einer und 
Bewertung zu lommen geſucht. Natürlich war dieſe meift jchwierig, und man 
mußte deöhalb vieles rechtlich zulaffen, was man doch verurteilte. Aber end 
eine derurteilende öffentliche Meinung ch, welche dies und ala Bobden- 
wucher, ala Mietöwucher, als Biehverfiellungswucher, —* en (de Birk 
gewiſſe g ſolches g Urteil ſtets. an telichkeit 
ftellt fih uns jo ala eine Stufenleiter von Verſuchen dar, 


durch Aberkennung der Ehre in gewiffen Kreiſen, zn verwaltun * firaf- und civil» 

g und Täufchung, über weite Bench und richtige 

| —— Abwefenkeit von Überliftung und —— ber Preisnotierungen 

| rt, durch anftändige Gewohnheiten über Rabatte und Lohnberechnungen, 

. ei Sur ————— und — er dal zu dem zu 

mmen, was man a a —— ‚ als intanhaltung —— 
wirtſchaftlichen Machtgebrauchs, ala den berechtigten Schutz der Schwächeren be- 


fann. 
Die lo ſittli db l die bei allen in 
— 
ähnliche fein, wie fie auch auf dem freien Markte wirken, fie werden nur in anderer 
Er — ——— * J. B. —* die — der 






armen uch ben — 5* gleich — gleiche Preife ler, weit > 


falls werben bei allen follettiven Verhandlungen über Preife, auf die wir gleich 
fommen, die Probuftionäfoften, die mittleren —* anſtändig geltenden Gewinne, die 
der Preife auf Zu- und Abnahme des Geichäfts erörtert; handelt e# fich 
um Löhne und Gehalte, jo wird die damit mögliche Lebenshaltung, ihre Verbefferung 
und Verjchlechterung erörtert, es werben Vergleiche mit analogen reifen gezogen werden. 
Kurz, auf dem — Markte wird weniger, bei ſolchen — —* —* verſucht 
werden, zu Bewertungen zu kommen, welche eine mittlere Linie halten zwiſchen der 
iſtiſchen Abſicht der Verkäufer, möglichft viel zu befommen, und dem, was die eng» 
Life Judifatur neuerdings immer häufiger für die Zarife auf den Privatbahnen ge 
fordert hat: nämlich billige, raifonnable, gleiche Preife. 

Jedenfalls bat es zu allen Zeiten einen urſächlichen Zuſammenhang zwiſchen 
den Werttatfachen und dem fittlichen Urteil über billige und Bam Preife, über 
Einſchrankung unrechten Machtmißbrauchs auf dem Marfte und bei aller 
gegeben. Vom gefjeglichen Zinsfuß der alten Zeit bis zu unjerer neueften Wudher- 
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—— ung, | — Map 
— die —* re oft griff man zu plump ein, oe Nichtachtung 
—— un und emengen yaneltiom Ber ober niedrige Preife 


| * r EB —— — Dodiberhättn iffe, mit —* fe «gift ———— Geſamt 
ereff su modifizieren. Und das war —— berechtigt, wenn dadurch ſtarle ſittliche 
berringert, bie Marktwerte den berechtigten ſittlichen Anſchauungen übe: 


rendelenburg fagt: wenn das Begehren der einzelnen mit den wahren 5 Be edür j- 
niffen des fittlichen Menſchen zufammenfiele, d. h. alle einzelnen vollfommen 3 | 2% = 1, fo 
könnte der Marktpreis des Lebens dem fittlichen Werte gleich oder nahe fon 1. @ 


Gegen dieſen „wandelbar trügerifchen Marktpreis“ muß als rechtsbilbendes P 
——* und cthiſche Wertſchätzung, die vom Ganzen ausgeht, kämpfen. * 
ie verteilende (weitergehende) und die korrigierende (beſcheidenere) Gerechtigkeit 
ke die erjtere verteile Ehre, Macht und Güter nad; Verdienit, fie m | af De 
Staatsverjaffung , das Strafrecht und —— Gebiete beherrſchen; die lehtere könne 
nur da und bort im Berfehr ein Zuviel oder Zumwenig ausgleichen und Hohl in 
engeren Grenzen nach dem Ziel der erfteren. Sie mindeftens ift auf dem \ Fig: irch⸗ 
—* Wie das bei dem Zarwejen jrüherer Zeit geſchah, wie wir. un 
wieder zu einer jolchen zurüdfommen, und wie die Preis- und 9 Idun de 
modernen Verkehrsanſtalten unter ſolchen Ginflüffen fich geitaltete, ſoll nen 106 
werben. Es find Ericheinungen, die nur aus dem innerjten Wejen der Wertbilbun 
heraus richtig erklärt werden fünnen. o 
174. Zarwejen und Zarpreije in Vergangenheit und See ae: - 
Mollen wir die Entjtehung des älteren Taxweſens verftehen, jo müſſen wir 
mals deffen erinnern, was wir bei Erörterung der Anfänge des —— 
nämlich daß in primitiven wirtſchaftlichen Verhältniſſen ſtabile Wertrelatior 
zwiſchen einzelnen Gütern als zwiſchen Gütern und Geld ſich bilden und I ei 
—— unberändert erhalten konnten. Der Marktverkehr iſt ſehr gering; F | 
ufgeichäfte fommen mehr vereinzelt und zufällig vor; ba8 Wertbewu 
neben dem meift unbebeutenden Markte einmal an den Tarifen der Bußen und 8 
fitionen auß, wobei jeder für eine Kuh vier Schafe oder einen Golidus — * 
dann an ben grundherrlichen Abgaben, wobei ebenfalls häufig Geld und r 
alternativ in ſeſter Stellvertretung geliefert werden können; endlich an ber f 
lichen Laſt der Militär- und Beamtenverpflegung, die erft umſonſt zu liefern in, da 
aber mit jejten Geldfägen für die gelieferten Naturalien vergütet wird. So firiert 
für Jahrzehnte, oft für Jahrhunderte ein Werttarif, der von aller hubjeftiven. 2 
ung ebenfo abfieht wie von der augenblidlichen Marktlage und den inbivibı 
Probuftionsfoften; nad der Qualität und der allgemeinen Nühlichteit g aniffer J— 
gleichmäßigen Tppen fi wiederholender Waren und Leiftungen fommt die Maffe be 
nod) wenig differenzierten Menſchen zu ftabilen Durchichnittswerten derfelben, hält fie fi 
richtige und gerechte, obwohl natürlih mit dem zunehmenden Marktverfehr und feiner 
wechjelnden Lage immer mehr Abweichungen im Urteil und im praktiſchen Geichäf 
vorfommen müſſen. An biefe ältere Stabilität der MWertvorftellungen fcheint auch da 
ältere obrigfeitlihe Taxweſen auf den Märkten anzufnüpfen. 
Ich zweiſle nicht, daß in ſehr weiter Verbreitung die Ktulturvöller mit ber Ent 
ftehung der Märkte ein amtliches Taxweſen für den Detailverfauf der wichtigſten 
wöhnlichen Waren und Leiftungen ausgebildet haben, und daß e& mit ben enmäh: 
maſſenpfychologiſchen und wirtichaftlichen Zuftänden zufammenhängt. Man war | 
Werte für die einfachen, wenig differenzierten und daher vielfach vertretbaren Waren 
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ſeit ſehr langer Zeit gewohnt; das meifte Verkaufte war ein Überſchuß über die Eigen- 
wirtichaft; man konnte leben, ob man etwas mehr oder weniger dafür erhielt; ein 
ftarler Erwerbatrieb fehlte noch, dagegen war die DBerpflichtung, dem Armen, dem 
Nachbar, der Gemeinde, dem König die Überjchüfie abzugeben, noch lebendig; übergroße 
Berlaujagewinne erfchienen noch jedem unrecht, wie 3. B. ein farolingifches Kapitular 
verbietet, an einen Wanderer teurer zu verlaufen ala auf dem nächften Markte. 

Wenn wir aus dem Altertum nicht viel von Markttaxen wiflen, jo hängt das 
wohl damit zufammen, daß unfere Überlieferung aus der fpäteften geldwirtichaftlichen, 
erwerbsjüchtigen, die Zaren abftreifenden Zeit ftammt. Jedenfalls find dann Taren 
vom älteren Mittelalter bis auf das lette Jahrhundert jo allgemein vorgelommen, daß 
ich glauben möchte, fie feien ein Beftandteil auch des antilen Marktweſens geweſen. 
Der belannte große Preistarif Diocletiand, der für Hunderte von Waren und Leiftungen 
fefte Preife anjegt, war gewiß eine Folge der damaligen Münzrevolution, er erjtrebte 
eine Anpafiung der Preife an die neue Kupfermünze; er mag erlaffen fein zum Zwed 
ber Sicherftellung der ſtark vergrößerten Armee; — eine ſolche Maßregel ijt aber doch 
nur denkbar. wenn Zaren überhaupt etwas Hergebrachtes waren. Die Tarolingijche 
Berwaltung bat dann ebenfo Zaren auf den Märkten gekannt wie die ganze folgende 
Zeit. Das Augsburger Stadtreht von 1276 fieht Taren für Lebensmittel, Wein, 
Brot ala jelbjtverjtändlih an; es verfügt nur, daß der Burggraf die Mitglieder des 
Rats dabei zuziehen fol. Die Constitutio pacis generalis von 1281 fagt: es foll ein 
jeglicher Richter in jeglicher Stadt und in jeglicher Pfarre mit den Alten, den Beten 
und Zeueriten, bei dem Eid vor der Kirche den Kauf feßen und das Lohn, Schmidten, 
Webern, Schneidern u. ſ. w.; und wer mehr nimmt, denn ihm gejegt ift, der ſoll dem 
Richter ala oft 72 Pf. geben. Wo die Taren verjchwinden, verlangt das Bolt fie 
immer wieder, wie 3. B. das populäre Programm, da unter dem Namen eines 
Teſtaments Kaijer Sigismunds befannt if. Wenn Geld- und Münzrevolutionen alle 
Preisbildung verwirren, werden die Zarordnungen wieder nötiger als jonjt, dehnen fie 
ih auf zahlreichere Waren und Leiftungen aus (wie 1622—1630). Auch überall, wo 
Truppen fich felbft verpflegen follen, werden fie bejonders eingeichärit, ausgedehnt, mit 
größerer Sorgfalt als ſonſt gemacht; fo 1158 in der Ordnung für das deutfche Heer 
(si mercator teutonicus carius vendiderit, camerarius aufert ei omne forum suum et 
verberabit eum), fo von 1660—1713 in Preußen mit Schaffung des geldbezablten, 
auf Markteinkauf angewiejenen ftehenden Heeres. 

Aber auch ohne folche befonderen Anläfie bleibt obrigkeitliche Zarierung der 
wichtigen Lebensmittel, beſonders von Brot, Fleiſch und Bier, im größeren Teil Europas 
üblich bis zur Gewerbefreiheit, teilweife big über fie hinaus. Die englifchen Lohntaxen, 
weldye von den Obrigleiten feit dem 13. Jahrhundert, von den Friedengrichtern jeit 
1851 bis ins 18. Jahrhundert feftgefegt wurden, find ebenjo wie die geſetzlichen Zins- 
jätze ein Beitandteil diefer auf die Herjtellung eines „justum pretium“ gehenden Politik. 
An die Möglichkeit und Notwendigleit gerechter obrigkeitlicher Preisfagung glaubten die 
Menſchen viele Jahrhunderte lang, und mit um fo mehr Recht, je zuiälliger und ge- 
bundener der Marktverkehr noch war. Luther und Galvin verlangen Zaren, wie 
Gedendorff und Becher, Leibniz und Thomafius, riedrich der Große und Fichte. Erft 
die individualiſtiſche Naturlehre der Volkswirtſchaft verurteilte fie; fie lehrte: entweder 
fimmten die Taren mit dem natürlichen Marktwert überein, dann ſeien fie unnötig, 
oder fie jeien höher oder niedriger; im erjten Fall jchadeten fie dem Konfumenten, im 
zweiten dem Produzenten, jtörten das Geſchäft. Man hatte die Zaren vor allem auch 
als ein Mittel gegen das Monopol der Zünfte angejehen; jebt, da fie fielen, nahm 
man an, die freie Konkurrenz mache fie überflüffig, erzeuge ohne weiteres richtige Preife. 

Die gewerbefreibeitlichen Tarierungsverbote erregten aber vieliach Unzufriedenheit 
und Realtion. In den meijten, zumal den Leinen Städten wurden die bisher tarierten 
Maren teurer, der erwartete technifche Fortſchritt trat nicht überall ein. Man entichloß 
Ah vielfach, einzelne Taren zu belafien, wie 1811 die jür die Müller in Preußen, 
1791 die jür Brot und Mebgerfleiih in Frankreich; noch 1879 beftanden in 898 


j 
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öfiichen Städten Brottaren, 1884 fiel ein Gejehesa ntrag, 
arer _ verbieten wollte. Auch in Peutfehtand And find Fe © Jerkehr 
agewerbe, für Auktionatoren, Feldmeſſer, Wäger, Apotheler — u 


| Das Urteil über das ganze ältere obrigkeitliche Tarweien wird fein einheitlich 
fein können, weil die Inftitution fo ganz verichieden angewandt wurde. Man kann 
Be Tazen natürlich nicht in einer Hungersnot oder Revolution, wie 1793—17 
rankreich durch das fogenannte Maximum, billiges Brot jcha an Ei 
& Zaren nicht ein entwertetes Papiergeld auf den furs heben, in einem Fa ıpit: 

ärmen Sande den Zinsjuß nicht von 10 oder 6 auf 5 oder 3 Prozent heral ae 
Und doc ift Derartiges oft verfjucht worden. Wohl aber kann -— —— 
welche auf die Produftionäfoften und einen billigen Gewinn der | | —— 
nehmen, innerhalb der Grenzen, welche Angebot und Nachfrage als äußerfte 
den Prei etwas Höher oder niedriger jegen; man kann jo gemifie 
feitigen, vor allem Übervorteilungen, Ausbeutungen und Machtmißbrauch in ) 
Fällen und gegen ganze Klaſſen hindern, ohne daß damit eine jaljche Entr tel —— 
Produktion, des Handels, der Einkommensverteilung herbeigeführt würde. Natürkid 
war jtetö bie pn ob die tarierenden Behörden fundig genug —— auf Grund 
von Vernehmung aller Beteiligten vorgingen, ob fie für die Intereſſen der — oder 
anderen Seite, der Verkäufer oder Käufer, der Unternehmer oder Arbeiter vorein nen 
waren. Endlich war die Maßregel leichter, je einfacher die Technik, je g 
Arbeitsteilung, je Feiner und abgegrenzter der Markt war, je mehr man die ' 
eines Produktes, wie Brot oder Bier, nach den Rohſtoffpreiſen (Weizen, Roggen, 4 
in ſchematiſcher Weife abftufen, diefe Rohſtoffpreiſe in ficheren here — ei 

Märkten ſaſſen konnte, je mehr auch noch alle Produzenten den gleichen ge tlichen 
Schichten angehörten und mit einem bekannten jährlichen Durchſchnittsgew inn eder 
waren. Die Taren waren, jelbft unvolltommen, doch da dringend nötig, wo die fl 
turrenz und die Öffentlichkeit noch fehlte, wo ohne Zaren die Konfumenten Engeln 



































Faſt alle diefe Punkte haben ſich in ben legten Menjchenaltern geändert: Aatı 
(ofaler nationale und Weltmärkte, ftatt einfacher eine kompliyierte —— und —— 
teilung, ſtatt gleicher die verſchiedenſten PBetrieböformen und Produltionsb dingungen, 
ftatt mangelnder große Konkurrenz und Öffentlichkeit. Die alten Methoden obrig 
keitlichen Zarbehörden wurden teila überflüffig, teils verjagten fie; fie Lieferten 9 Reful tatı 
die fich nicht bewährten, die ungünstige Folgen hatten, vielfach in | 
Dazu fam ber theoretifche Glaube der Zeit an das Unberechtigte aller o 
Zaren und der Wunſch der Gefchäftsleute, in ihren egoiftiichen Gewinntenbenzen 
geniert zu werben. 

Über es ift mit der gewerbefreiheitlichen weitgehenden nelsikigung ber Kater 
Zaren und ihren Folgen nicht der Beweis geliefert, daß nicht Annliches tie 
wenn auch im anderer Form, fi) neu bilde. Es Icheint vielmehr, daß im breiter Weife 
die moderne Volkswirtſchaft wieder zu gewilfen Preisfeſtſetzungen kommt, die nicht a 
dem Feilſchen von Käufern und Verkäufern, jondern aus der Ihätigfeit sefetich 
Drgane hervorgehen, die für beitimmte Märkte, beftimmte Zeit, beftimmte — 
und Waren die Käufer und Verkäufer binden. Dieſe Feſtſetzungen beziehen ſich nun 
nicht mehr in erfter Linie auf Brot, Fleiſch und Bier, jondern auf Löhne — 
Rohitoff- und Halbſtoffpreiſe, auf die gefamten Bertehrabienite; fie fönnen die i ie 

erten Waren und Arbeitsdienfte jo wenig wie früher erfaflen, jondern nur 

in Zaufenden von gleichen Fällen ſich wiederholende; aber ihr Gebiet ift doch und 
täglich wachlend. Sie juchen fi auf die Mitwirkung der beteiligten Käufer und Der 
fäufer zu jtüßen, überall die technifch und kaufmänniſch Sachverfländigiten heran⸗ 
zuziehen; fie beruben teilweife auf freier Vereinbarung geſellſchaftlicher a 
Korporationen, aber oft auch und in fteigendem Maße auf der Mitwirkung er 
richtern und öffentlichen Behörden. Zumal wo große Monopole entjtehen, wird 
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a der Verkehrsa immer unentbehrlicher. Auch die 
Se neh See be De Gr nn ha 
En en die jedes große Verkaufsgeſchäft heute hat, | 

der Verzicht auf die fubjektive eine Mögticteit, nem Mufer mehe abjunchmen als dem 
anderen, gt Die Zenbeng, große Umfäge zu einem Durchſchnittswert möglichit glatt 
ohne Feilfchen len; j ann fieht darin ein reelles, anjtändiges Vorgehen. 
Se bie werben, be | hate, do neh onen | 








verkaufen, folgen fie m er un 

gemeine bi wirtfchaftlihe und humane Rücdfichten a —— —— 
rückſichten und einſeitiger Fislalismus. Das Holy aus ben + Peru he man 
vielfach zu feiten Born abgegeben, daneben freilich auch an —— 
fauft. Kommunale Gasanftalten und ——— liefern zu —*3— als billig ver— 
teidigten, in Ortsvertretungen erbrterten Preiſen 

Aber über die einzelnen Geſchäfte und offentlichen Betriebe hinaus hat das 
ru — rg —* feſten durchſchnittlichen Preiſen zu eig were für ganze 

Ein Beifpiel ift die befannte Preisferie fü arifer Ban. 
Zunähft wünſchte man für die Submiffion von — und Gemeinde⸗ 
und | bie rüfung der Gebote einen feſten jachverftändigen Anhalt. Morel, ein 
Beamter des Minijteriums der öffentlichen Arbeiten, machte eine Ar Zufammens 
ftellung, eine Preislifte, und revidierte fie von 1840 an jährlich. Die „Serie Morel“ 
erwarb fich ſolches Anſehen, daß fie zulegt für faft alle privaten * öffentlichen 
Bauten vom Publikum, en Unternehmern und Arbeitern ohne weiteres benüßt, von 
den Richtern ihren —* en zu Grunde gelegt wurde. Nach dem Tode Morels 
ber Seinepräfeft fie Heli neu bearbeiten und prüfen laffen; jeit 1872 wurden 
jertreter der U et nn Architekten, der Ingenieure und der Arbeiter dabei zu- 
en. Das ganze große Parifer B geſchan mit ſeinen 80000 Arbeitern wirt- 
jahrzehntelang unter diefer Preisjerie, ähnlich wie die Fleiſcher und Bäder 
einft unter ihrer Taxe. Erjt in ben achtziger Jahren führten die von den Arbeitern 
in der Serie durchgeſetzten Sohnerhöhungen zur Weigerung vieler Unternehmer, die 
Serie anzuerkennen und zu langen Streitigkeiten. Sie endigten endlich Juli 1899 mit 
Regierungen, wonach; für öffentliche Bauten die Unternehmer verpflichtet werden, 
normale gleichmäßige Löhne zu zahlen. Auch die Art, wie bis heute im Eleinen 
—— ft die Mahlmethe — ss des Mehls) als vᷣtahilohn ſtehen geblieben iſt, 
tſchen Buchhandel die Sitte des Rabattgebens von ſeiten der Verleger 
= die Sortimenter, von jeiten diefer an die privaten Käufer fi erhalten hat, iſt 
ein Beweis, wie jefte Sitten und Preisjagungen heute noch tief in die freie Wert- 
bewegung eingreifen. 

Können jo Heute Gewohnheit und Bedürfnis Preisfagungen zu autoritativem 
Rang erheben, jo haben natürlich auch die Gemwerbefreiheit und ihre Verbote die Preis- 
verabredungen aller Kreiſe nie ganz gehindert. Sie find in fleigendem Maße im 
19. Jahrhundert bei Bädern und Flei ‚ Klein» und Großhänblern, Sabrifanten 
und Gutäbefikern, Hausinduftriellen und Arbeitern entjtanden ; überall erlahmte Polizei 
und Gericht, welche fie hindern wollten, zumal wo «8 fich um mächtige, reiche Ver— 
fäufer in Kleiner Zahl handelte, die Re beim Diner, beim Weggehen aus einer Sitzung 
der amtlichen Intereffenvertretung oder des Intereffentenvereins verftändigen konnten. 
Uber auch Dubenden, Hunderten und Taufenden bon Arbeitern und Meinen Produgenten 
ift vielfach dasjelbe gelungen; fie haben für beftimmte Leiftungen und Waren gleich 
mäßige jefte Preife verabredet und fie für beftimmte Zeiten feſtzuhalten vermocht. Eine 
—— Verſtärkung erhielten dieſe einſeitigen Verabredungen, wo es gelang, fie zur 

Grundlage zweijeitiger Berftändigung zwifchen Gruppen von Käufern und Berfäufern 
zu machen. Wir haben die Organijation dazu bier nicht zu ſchildern. Auf das Zu— 
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ammenmwirken der Arbeiter- und Unternehmerverbände fommen wir unten zurüd; be, 
onders —— erſcheinen die neuerdings in England von dem Fabrikanten ©. J. Smith 
ger beten „Mlliancen“, welche durch gemeinfame PVerabredungen ben beteiligte 
rbeitern Lohnerhöhungen, den Unternehmern feſte ausfömmliche Warenverfaufsprei' 
—— Viele Unternehmerverbände haben mit den ihnen gegenüberſtehenden 
Lie bez. Abnehmern Preisverabredungen getroffen: z. B. landwirtſchaftlich 
Düngerlieferanten, Kohlenproduzenten und -händler mit Koblentonfumenten 3 Fee 
fehrsanftalten u. j. w. Uber Diskonterhöhungen verftändigen fich heute meift die großen 
Banken. Am —— haben die Preisdiktate der großen Kartelle und Trufts 
feit 15 Jahren gewirft. Er 
Niemand, der die Wirklichkeit und die neueren Unterfuchungen über dieſes ganze 
große Gebiet der. kollektiven berabrebeten Preisbildung fennt, wird heute ned: Be 
haupten, daß dieſe Verabredungen einflußlos oder vergeblich) gewefen feien. Sie | 
natürlich, jo wenig wie bie alten Zaren, den Preis im entgegengejeßten —* von 
Angebot und Nachfrage meiſtern können; fie konnten bei Überangebot nicht | —— 
Mangel nicht niedrige Preiſe ſchaffen. Aber fie haben auf Angebot und Nachfrag 
jelbjt eingewirft und haben bie Preiſe immer zeitweife zu modifizieren — | 
immer richtig, maßvoll, im Gefamtinterefje, it eine andere Frage. Wie dem * 
Zahl derer, welche jede folche Verabredung und gefellichaitliche Feftfegung angrei 
ift im Abnehmen ; nur wo rüdfichtelos hohe Monopolpreife anormal hohen Gewinn 
erzeugen, findet noch allgemein eine Verurteilung ftatt. Die Fefthaltung mäßiger und 
—— Löhne auf dieſem Wege wird mehr und mehr von allen Seiten gebilligt. Über 
die Sartellpreije ftreitet man, mit Recht, weil fie teilweije billig und gerecht, teilweiſe 
er und habjüchtig feſtgeſetzt twurben. Die Unterfuchung der Preife unter dem 
Einfluß der Kartelle ift freilich ſehr jchwierig, weil andere Urjachen immer jo bedeutend 
mitwirken, daß die Stärke des Einfluffes dieſer Urjachen nicht leicht zu erkennen ilt. 
Das Beſte darüber giebt jet die Unterfuhung von Profeffor Jenls. Das Gallon 
raffinierten Petroleums in York ift von 1866—1900 von 25—35 gejunfen auf 
5—10 Cents; die Differenz zwijchen Rohöl und raffiniertem war früher —— 
meiſt 2—3 Cento. Die Haupturſachen der Änderungen liegen in dem Reichtum ber 
jeweilig benußten Quellen und den technifchen Yortichritten. Den Gang ber 
er hat der Truſt und die jpätere Compagnie wejentlich beeinflußt, — das iſt 
* die Organifation hat ebenſo den Fortſchritt der Technik und hierdurch den 
beberricht. Der nordamerifaniiche Zudertruft hat die Preisdifferenz zwiſchen R und 2 
raffiniertem Zuder zeitweife von 50—75 Cents auf 1—1,70 Dollar erhöht, da 
auch neue Konkurrenzen und neuen Preisfturz erzeugt. Wo die Verabredungen den B 
überjpannen, erzeugen fie durch Belebung der Konkurrenz der Draufenftehenden 
Preiswechjel jtatt der erjtrebten Stabilität. Je maßvoller fie aber auftreten, je mehr 
fie durch technische und organifatorische Verbeſſerungen wirken jtatt durch monopoliſtiſch 
Preisherauffegungen, je mehr fie auf die Geſamtintereſſen und die Konſumenten Rirdkficht 
nehmen, je mehr fie fich dem deal nähern, das früher alle Tarbehörden anftrebten, 
deſto günftiger wird man über fie urteilen. 
175, Die Wert- und Preisbildbungen bei ben Berfehrsanftalten, 
ihre Zarife. In jchärferer Weiſe als auf irgend einem anderen © 2 
Preisgeſtaltung im Verkehrsdienſte in alter wie in neuerer Zeit obrigkeitlichen 
erfahren, zu einem ſchematiſchen Taxweſen geführt. Feſtſtehende Verzeichniſſe ber 2 
förderungapreije nach Meilen und Kilometer, nach Art der Waren, nad Art der von 
den Perfonen benußten Fahrzeuge und Selafle, nach ber Schnelligkeit ber B 
waren und find überall als Zarife im Gebrauche. Diefe Tarife find von gewiffen 
Prineipien aus entworfen, über deren Grundlagen und Berechtigung man ſtreitet, die 
jtetö neben technifch-wirtichaftlichen Geſichtspunkten fittliche und rechtliche, 
politijche und jociale einjchließen; joweit diefe Geſichtspunkte fich widerſtreiten, 
es ſich im praktiſchen Leben um Kompromifie, die in den einzelnen Tarifen ihren Auß- 
dbrud finden. Die Berjchiedenheit der Tarife bei verjchiedenen Berfehrsanjtalten und 
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&8 Handelte fi in allen älteren Zeiten. um Leine Schiffer, um Pilger, 
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und * wor; für Waren mußte von — on A E Beier 
3 fie beſtimmte jedenfalls die äußerſte Höhe des Enigelts; a 
Kolonialwaren, feine Gewebe, die nicht jehr ſchwer, fern von ihrem Produftions- 
u 100—300 Prozent höher im Preife ag tonnten eine jehr hohe Fracht zahlen. 
Wo ein regelmäßiger Verkehr durch die Transportgeichäfte, Hrn —— 
entſtand, machten ſich ſo ur at Te überall — Umſtände und 
1. Hatten die öffentlichen Gewalten und bie —— —— ai ne 
Intereſſe an ber — an ihrer Sicherheit und äßigkeit 
Ineinanderpaſſung der Dienfie für Gemeinde und Deivete Eon Kal u Perfonen, 
—* oder Shife basjelbe oder mehr leiften, ald wenn man fich nicht zuſammenthat. 
Benupten die Befördernden öffentliche Wege, Brüden, Hafenanlagen; fie verurfachten 
I, Sejamtheit Koften, an deren Aufbringung gedacht werden mußte. 3. War das 
—— ein ungleichmäßiges, nach Jahreszeit, Ernten, politiſchen und wirt» 
ichaftlichen iffen; die beförbernden e und Perſonen bald wenig, 
bald jehr viel zu thun, boten ſich —— bald jaft umſonſt an, bald forberten fie über- 
mäßige vr wenn —— eine gleichmäßige Bar vorhanden war. 4. Fühlten fich bie, 
welche die ———— naturgemäß verletzt, wenn ohne beſondere Urſache 
dem einen gg dem —— ga für a Dienft abgeforbert wurde, wenn —* 
Safer dem einen feinen Dienft verfagte, dem anderen nicht. Dem Richt-Magdeburge: 
auf der Fahrt zu Schiff nad; Hamburg mehr abzunehmen ala dem Stabtäftger, Dab 
fand man freilich noch 1750 jelbj erde aber alle Gemeindegenofien gleich 3 
‚ ba& wur eine Forderung, die fich wohl jeit ——— in jedem * 
Körper, welcher einige Tranäportveranftaltungen befaß, eſt eingebürgert hatte. 
Das Rejultat war far: die Schiffer, die Boten, die Frachtfuhrleute wurden halb 
als Diener der Gejamtheit angejehen, zumal da, wo man in älterer Zeit lange alle 
vorhandenen Safe und Pferde für den öffentlichen Dienſt, wenn es nötig ſchien, 


ialgewer 
——ã— die man tongeffionierte, aber auch in ihren Forderungen beauffichtigte: ein 
—— * rn und ganze Jahre, für Sommer und Winter entjtand teild aus 
ber Benußer und ber ® Berfrachter, der Kaufmannſchaft und ber Schiffer 
gie, ie — Vermittelung und Autorität der Behörden. Es bildeten ſich — 
—8 der Beteiligten, feſie Abfahrtegeiten * AÄhnliches. Jedenfalls ſeit dem 
13. und 14. Jahrhundert biß in bie erfte Hälfte des 19. treffen wir überwiegend jolche 
Zaren und —— vielfach auch ſchon — wie bei der Poſt — einen ſtaatlichen 
——— mit ausgebildeten Preistariſen. Und wenn daneben da und dort zeitweiſe 
ganz freie Betrieb der Einzelgeſchäfte mit freier Preisbildung nicht fehlte, wie er 
= ie ber Elbe mit dem Kriege von 1756 am eintrat und bis 1775 dauerte, faſt 
te man zu den —— Einrichtungen zurüd, ſobald es ging; im angeführten 
alle, weil Schiffer und Kaufleute einfaben, daß bie überhohen 
Grachten 1756—1764 und die verzweifelt niedrigen 1764—1775 ihnen beiden aulept 
bie lehteren bie ganze Schiffahrt ruinierten. Nur in der Seeſchiffahrt mit 
Dielgeftaitigkeit wird Miete mehr freie Bewegung und Preisbildung vorhanden 
rei fein. Ob aud fie nicht da und dort zu Zaren fam, fann i nicht enticheiden. 
Our bie Höhe ber —— war ſtets maßgebend, daß bie im Durch⸗ 
tindeftens auf die Koften kommen mußten. Man war von ſeiten der Obrigleit 
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der Benutzer geneigt, fie möglich darauf herabzubrüden,; man wollte jo den 2 
th fördern, Überbort des Publiftums hindern. Aber an jatten t 
Transportunternehmer den Vorteil, daß bei jedem Fortichritt in der Technik des Ver. 
tcheb, der ja ftets denfelben Vertehrsdienft verbilligte, man ſich doch sunächft an bie 

—— * —— So en wir in das Dun tel älterer —— Tarife 
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— * herab. Au daf man von den —— bie Bittunlien etwas” nie 


ben, Kaffe man an die Trachten ber Sandftrae an; in England, — Nein | 
Iated echten Wegen, wurden pro Tonne und Kilometer auf der Landitraße Anfang bei 
Jahrhunderts bis zu 60 und 70 Pf. gezahlt; auf den neuen Kanälen —* racht 

und Kanalgebühr nun je nach den Güterarten auf 10—37 Pf. Die erſten Eifenbahn- 
tarife knüpfen überall an die bisherigen Säbe der Land-, der — ——— 
an. Auf der engliſchen Poſt zahlte man 1800—1834 für Perfon und 
5 p. (26,4 Pf. pro Kilometer); die gejeßlichen Marima wurden nun 
Diligence- und 3 p. in unbededten Wagen normiert. Und wie man bie —* * ingen 
der Fracht nach dem Wert der Güter und dem Rang der Perſonen aus alter rt 
übernahm, jo geſchah es mit Erleichterungen und Befreiungen im Gejamtinterefje: 
Wegebaumaterialien 3. B. mußten die englifchen Kanäle umfonft paffieren laffen; ı 
ber preußiſchen er gingen 1660 —1800 die amtlichen Sendungen umlonft, a alle 
Alten zu ermäßigtem © 

Als im 19. Hab hundert die optimiftiiche Lehre von dem Segen der freien Kon» 
kurrenz einen Zeil der alten Zaren und Tarife bejeitigte, hat dies unzweifelhaft an 
vielen Stellen, auf den großen Strömen und Straßen, günftig gewirkt: eine 
Konkurrenz entftand, die Frachten ſanken; aber doch nur da auf die Dauer, wo, wie 
im Seeverkehr, auf den großen Flüſſen und befahrenjten Landſtraßen ein Wettbewerb 
vieler Transport:Unternehmungen eintrat und anbielt. Es war nicht der Fall, wo 
nur ein Eleiner und unregelmäßiger Verkehr vorhanden war. Und wo wie auf der 
Eifenbahn von Anfang an ein Monopol fich ausbildete, wo riefenhafte Großbetriebe 
entjtanden, da hatten fie e8 in der Hand, faft den ganzen Segen des technifchen —* 
ſchritts in ihre Taſchen zu leiten. Sie ſtanden nun dem kaufmänniſchen und ii 
Publitum mit einer Macht und Überlegenheit gegenüber, wie nie die Mleinen 
Hrachtgeichäfte und Boten der alten Zeit. Man verfannte dad auch da nicht, wo man 
bie Eijenbahnen ganz der privaten Spekulation auslieferte. Man fehte in Eng 
in jede parlamentarische Eiſenbahnkonzeſſion Marimaltarife für Güter und Perfoner 
ein, die aber, der älteren Bejdrderungstechnik entnommen, bald nicht mehr viel praftifcher 
Sinn hatten, nad) den Warenklaffen, wie erwähnt, 10—87 Pf. pro Tonnenfilometer 
betrugen, während man 3. ®. in Bayern jchon 1845 6—22 Pf. anvechnete, in Frank 
reich dag vom Staate erlaubte Marimum 1857 10—16 Gentimes betrug. Ober ee 
beitimmte, in Preußen 1838, daß der Staat in die Tarife eingreifen dürfe, wenn 
Dividende 10 (in Öfterreich ipäter wenn fie 15) Prozent überfteige. Das war 
nicht ausführbar. In Frankreich nahm der Staat das Recht in Anjpruch, alle : 
zu genehmigen; aber auch diejes Recht hatte feine jehr große praktifche Bedeutung. 
Daß eigene Autereffe der Privatbahnen, den Verkehr zu vermehren, führte ja num ; 
vielen Herabjeßungen; aber fie geichaben jo langiam, ſpät und ungleichmä — 
parteiiſcher Bevorzugung einzelner Perſonen und Sroßbetriebe, oft jo heimlich, 
allgemeine Unzufriedenheit darüber entftehen mußte. Wo viele Kleinere Ei | 
gejellfchaften fich in den Verkehr eines Landes teilten, waren ihre Tarife jo verfchieben, 
der Durchgangsverkehr über mehrere jo wenig geordnet, oit fo teuer, daß auch hierdurch 
ſteigende Klagen über die Frachten entſtehen mußten. 

So verſchieden nun je nad Staats-, Privat- oder gemiſchtem Eifenbahnbetrieb 
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fih 1830—1900 die Art der Tariſſeſtſetzung im den — —— eine 
—— —— Geſamt⸗ 








e eingreift, noch mehr ein ſtarker Einfluß ber 6 fi) 

überall Herausgeßißet, fr —* zu ſchwach und ſchu chiern in den Rändern der geld» 

i gland und in den Vereinigten ’ etwas 

ftärfer in den Staaten eineß —— Syſtems, iie in Frankreich, am in 
den Gebieten des Staatsbahnſyſtems, wie in Deutfchlanbd. Und an die & | 

haben fich überall die Forderungen angel ‚ baß alle Tarife verö werden 

Be en aa Be 

änbliche Tarife, wenigitens Zari gleichem B 

eipien haben follen, daß das große Rechtöprincip der g Be aller Staats. 


—* von den großen ——— eingehalten, die Tarife ) dem Princip 


Wenn wir num fragen, wie — ſich dieſe Forderungen mit * Freiheit 
des ftslebens, die man ebenfalls als Grundgedanken unſerer —— wirtſchaft 
lichen Ordnung verlangt, jo werden wir eine Antwort am beſten geben könne: 
wir Eh principiell uns flar machen, was die Wertbejtimmungsgründe im Berfehr 
überhaupt, hauptſächlich im heutigen Eifenbahnverkehr, dann aber auch ähnlich im 
jonjtigen modernen Großverkehr ſeien. 

Die Beflimmung ber Höhe ber Zarifläße, d. h. der für die Verlehrsdienſte ge- 
zahlten Preife, hat im legten Grunde die gleichen Urjachen wie die Preiäbeftimmung 
anf dem Markte. Die überlieferten Säge bilden jtets den Ausgangspunkt; auf fie 
wirfen nun die —— Intereſſengruppen in widerſprechendem Sinne; je nach 
dem Drucke von der einen oder anderen Seite er ber Kompromiß bei höheren ober 
niedrigeren Sägen zuftande. Die private Transportanftalt ne ihren Dienft jo teuer 
wie möglich an, will jo viel wie no ewinnen; Handel und Publikum fragen nad 
den Zranäportdieniten, wollen fie fo bi ig * „möeli haben, verlangen viel oder 
wenig — ie nad) der Höhe der Ta 


einen Dienft, I ber 60 wert it, Warum Toll ich nicht ana: 50-59 —— ob 
mich das nun 5 oder 40 ober 50 ne hi Zransportanftalt jucht auf den Verkehr 
zu jchlagen, was er nur irgend tragen fa 

Händler und Publitum , welche bie Kalt benutzen, jagen 
1. bu barfjt böchitens nehmen, was dich der Transportdienſt tg toftet En nn 
billigen Gewinn; te m ſollſt micht nehmen, was bu kannft, * den aehnfadhen Gewinn 


Sefemtinterfe, — geioiffen etbifchen ‚ Gerechtigteite- und ar —— —— 
puntten zu ordnen, ſoweit du es annſi. ſoweit du dabei noch auf deine Koften kommſt. 
Mit diejen vier Gruppen von Motiven —* die Stala der Preisbeſtimmungsgründe 

ng noch vorhanden ift, wie im Gee- und 

‚in äi Hnlicher Weije wie —— und Nachfrage auf dem Warenmarkte 

miteinander, immer freilich jehr beeinflußt durch die öffentliche Disfuffion. An vielen 
Stellen wird aud) der ſtleinverkehr amtlichen Tarifen unterworfen, wie der Drofchten- 
verfehr in den Städten, der Pierdebahnverkehr. In den meiften Gebieten des inländifchen 
Großverlehrs aber, im Poft-, Eifenbahn-, Zelegraphenweien, belampfen fich die er- 
wähnten Tendenzen und Motive in ben Öffentlichen Diskuffionen über die Zarife; fie 
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einigen nachdem in ber Preſſe, in Enqueten, in Verhandlungen von Eifen- 
—— —* —e— und eg — Seiten gehört Kb, eild in 
er Form von Vereinbarungen, 8 in bon göenticheidungen, aber imme 
jo, daß in ber neuen veröffentlichten Zariffeftfegung für längere —— eine nittlere Linie 
ils nach Recht und Billigfeit, teild nach dem jeweiligen Drude der einen oder a; der: 
Seite — feſtgeſetzt wird. | 
die Art, wie die wichtigen angeführten Preisbeftimmungsgründe ns ya 
geltend machen, ein nur noch —— Worte beigefügt. 










ee , ** in ber erſten Zeit ihrer Neubegrü bung: ift —— 
en die — * verieibigen. 2% heben Er: — * na 
ura ee 101 


Berfonentl ae er gezwungen werben. 

Feſte, wenigftens für gewiffe Zeiten ftabile Tarife begehrt in erfter Linie ae 
Publitum; der Unternehmer und Händler muß einen feiten Anhalt haben, hei er 
Frachten zu berechnen hat, ſonſt kann er feine Kalkulation Tür die Zutunft m machen, 

Dit hört man daher don dieſer Seite den Ausſpruch, Stabilität und Gleichmäßigke 
in der Anwendung der Tarife fei wichtiger ala Herabfegung. 
Aber auch die große Transportanftalt jelbjt mit ihren Hunderten und Tauſenden 
von Beamten kann täglich) Taufende von FFrachtverträgen glatt und jchnell mur dann 
——— wenn fie feſte Preiſe hat, nicht im einzelnen Fall feilſchen will; fie fan 
ihren Ei — feine Vollmacht dazu geben. Höchſtens mit ganz wenigen großen 
— * n fie etwa Sonderverträge über große Frachtmaſſen ſchließen. — 
2. Die Abſtufung der Frachtſätze nach dem, was eine Ware tragen kann, bat zu 
ben jogenannten Wert: und Klaffifitationstarifen geführt; wie die älteren radhtanftalten 
haben die Eijenbahnen die im Verhältnis zu ihrem Gewicht wertvollen Waren hoch 
die fchweren ihrem Gewicht nach billigen Mafjengüter niedrig belegt; erftere 5 * 
große Örtliche Preisdifferenzen, können leichter hohe Süße zahlen; Ieftere fönnen ı 
in großer Menge verführt werden mit niedrigen Sätzen. Die Transportanftalten jabeı 
« bafür oft aud) angeführt, ber Transport der teueren Waren kofte mehr, erfordere g 
Sorgfalt u. j. w.; bei der billigen Berfrachtung der ſchweren Maffengüter, F ob 
Getreide, würden "die Transportmittel allein voll ausgenüßt. Die von den Eiſe 
gebildeten Wertklaſſen find nun nicht ungerechtfertigt am fich; die Abftufung e 
einem fo natürlichen Gerechtigleitsgefühl und einem ſo dringlichen wirtſchaftlichen B nie 
daß fie überall eingetreten ift. Die Angriffe auf die Wertklaſſen der Gifenbaßnen g fr 
auch nicht ſowohl gegen das Princip, ala gegen die Art der Ausführung, gegen zu g 
und zu zahlreiche, zu willtürliche Abjtufungen, gegen die ungerechtiertigte je 
— Erwerbsgeſellſchaften dadurch einzelne Induſtrien begünſtigt und we 
haben. Dan verlangt mit Recht, daß die ganze Einteilung ber Perjonen ı 
in Klaſſen und die Abjtufung der Fracht nach diefen Klaſſen eine im Gejamtin: 
gemachte, von Regierung und öffentlicher Meinung gebilligte fei. Einige —— 
klaſſen und einige Ausnahmetarife für geringer belegte Maſſengüter jtatt 
von Special- und Ausnahmeſätzen ift jet überall das Ziel. Die Sätze für *3 
—— Frachtverlehr find heute in —— 1—11 Pf. pro Tonne — | 
meter. Entjprechen die verjchiedenen Süße jo der Leiftungsfähigkeit der Perfonen, = 
Wert der Waren und dem volfswirtichaftlichen Bebürjnis ihrer erleichterten € irtulation, 
jo werden fie ala gerecht empfunden, nicht als ein Berftoß gegen das Princip be 
Gleichheit angejehen. I 
3. Die Forderung, dab die Tariffäge nach den Koften fich richten —— iegt 
im Weſen aller rationellen Wirtſchaſt; daß die Benutzer von — ———— lich 
nur die Koſten zahlen wollen, iſt ihr berechtigtes Antereffe. Es iſt auch verftänbit 
daß die Praris der englifchen Gerichte bei Tarifſtreitigkeiten die Koften als. eine Ku 
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und feine Ausbeutung ermöglichte, man unter be be Seib — “ een 
ap dediden dur 2 = — enge we 


ablehnte. 
Waren und und eitungfaigei * Perſonen iſt nicht ————— 
—— — die Koften muß je an Ai) Die — 
fm für den iolierten I Balıka ——— die Koften nie ganz ficher 
allen Transportanitalten * — 


mehr Ar im gewöhnlichen , die Benüter { Miafe ne ala die ber bri 
Eine bejondere Steigung der 6 — Dei bei einer Weglänge von 5 und * 
500 Kilometer glei ich {ft it, Güter in weitere —— pro Anz 


4. Daß Vorftellungen der Gerechtigkeit umd des Geſamtintereſſes in die Preid- 
bildung überhaupt fich einmifchen, ift mach unferen obigen Ausführungen natürlid); 
boppelt daß fie fich geltend machen, wo 5 Verkehrsanſtalten mit monopoliftifcher 
Stellung der Staatögewalt, der ganzen Gejellichaft, der mationalen Vollswirtſchaft 
gegenüberfiehen. Es Liegt im Weſen der privaten, wie der öffentlichen Verlehrsanſtalt, 
daß fie zunächit mehr an ihren Gewinn als an dieſe Gefichtapunfte denkt, aber es ift 
ebenfo natürlich, daß das Publitum, der Handel, die Staatögewalt ala folche N geltend 
machen und wo möglich gegen die egoiftiichen und fisfalifchen Intereſſen der Anjtalten 
burchjeßen. D= —— ihrer Durchſetzung liegt auch hier darin, * die Bor- 
ftelungen über Gerechtigkeit und Gejamtintereffe feine einheitlichen, feine ftets klar 
erkennbaren find. Das Princip der Gleichheit der Behandlung wird Heute allgemein 
anerkannt, aber die Durchführung dieſes Principe ift jehr fchwierig. Wir jahen ſchon, 
Werttlaſſen und Differentialtarife nicht abzuweiſen find, aber wenn die franzöftiche 
ſtrie machweift, daß fie früher mit der Poft für 100 Kilogramm Spigen 35, 
ieht mit der Gifenbahn 125 Francs für diejelbe Entfernung zahlt, jo ift das eine un- 
fifation. Die Erteilung von Freifarten für beftimmte Beamte, Abgeorbnete, 
wird überall für billig gehalten. Wenn aber, wie auf den amerifanifchen Privatbahnen, 
früher die Frreifarten, Bis auf die Hälfte aller Benutzer ſich ausdehnend, zu einem 
| ſyſtem der e, ber Parlamente, der Beamten, der gro Geichäfte 
wurden, fo liegt eine grobe egung ber Gleichheit vor. Daß gewiffe Güterbewegungen 
im Sefamtintereffe Beförderung und Fyrachterleichterung verdienen, giebt jedermann zu; 
aber — darüber iſt Streit: wer an die Konſumenten dentt, findet erleichternbe 
fe, wer an bie Steigerung ber Erportinduftrie benft, billig e Ausfuh 
at. Wenn amerifanifches, in Glasgow —— Fieiſch — London 42, 
ſchottiſches für denſelben Weg 70 Schilling zahlt, jo iſt das eine ſtarke Benachteiligung 
des englifchen auf Koften des amerikanischen Fleiſchzüchters, — ein Vorteil für den 
Londoner Fleiſchtonſumenten. Aus dieſen Konflikten giebt es feinen Ausweg auf dem 
Boden der egoiftiichen Privat- und KHlafjenintereffen; nur eine gerechte, —— 
Staatsgewalt kann den Ausgleich, die mittlere, billige Linie der Entſcheidung finden 
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privaten u be allen in die —— —— 2 | 
— g der — ——— —— Fazcum ih ihre Höhe ı n 

en erher. r en Zarife nur au gebenten, 

—* eg der — als einer neuen Art des 










Das ganze Tar- und Tarifweien nebft allen Preisfondentionen fteht heut: 
eine re e ———— neben + —— — ————————— Die letzten U 


rzere, Tariſe für längere Zeit ıtorität 
und Geltung. Wohl aber ift be geſellſchaftliche ‚ der bie Geftellung herbei 
führt, ein verjchiedener; und unter den möglichen Motiven und Preisbeſtimmung 
gründen, die eingreifen können, werden bei allen Tax- und Zarifbildungen die gemein 
wirtichaftlichen, die Vorftellungen über Gerechtigkeit und Gejamtinterefje järfer ein- 
greifen. Dafür bleibt die freie Marftpreisbildung freier, beweglicher, anpaffun Sfä 
fie kann von den elementaren Grundlagen, von Angebot und Nachfrage, ſich m 
loslöſen, ald es ber Zar- und Tarifbildung palfieren kann. Zu — 
gerechten Ergebniſſen in einzelnen Fällen kann das Spiel des Marktes, wie 
jellichaftliche — bon Taxbehbrden, die Verabredung und die amtli 
feſtſezung führen | 
Beide Arten der Preisbildung haben ihre Vorzüge und Nachteile. Sie 
fih und korrigieren fih. Ob in einer fernen Zukunft alle Preisbildung durch ı 
Öffentliches Taxweſen zu bewerfjtelligen wäre, wie es Schäffle neuerdings für nicht u 
benfbar hält, ift eine heute nicht zu löfende Frage, ch möchte fie negieren. Schäffl 
fügt ſelbſt bei: ein allgemeines öffentliches Taxweſen würde großen Schwierigleiler 
begegnen, welche heute durch die private Preisbildung auf den Waren- und ven . 
m leicht überwunden werden. Und eine unvolltommene Löfung des Problem 
könnte fo viel Disharmonie zwifchen Leiftung und Einkommen herbeiführen, wie 
in der fapitaliftiichen Gejellichaft ſich einſtellt. 
Wir kommen nun zur Specialanalyſe der Nachfrage und des Angebots. 


176. Die Analyſe der Nachfrage:- die Nachfrage in ihren — 
Zügen und großen hiſtoriſchen Wandlungen; die Nachfrage nach | 
mitteln. Um die Nachfrage, jo wie wir fie oben zunächft als eine gegebene 
und dann ala eine pfychiſche Kraft der Individuen und gejellichaftlichen Gruppen. 
haben, weiter zu analyfieren, erinnern wir uns, daß fie in Begehrungen beſteht, welche 
auf Luſt- und Schmerzgefühle, auf Bedürfniſſe zuriidgehen. Alle tiefer greifende Unter 
ſuchung der Nachfrage ging davon aus. 

Wir haben oben (18 11—13) aus den Luft» und Unfuftgefühlen bie 
und Triebe der Menjchen abzuleiten gefucht; wir haben erwähnt, daß man über it 
Bedürfniſſe durch verſchiedene Einteilungen ſich klar zu werden ſuchte, daß man ben 
Verſuch machte, durch eine Art Meffung der Luft- und Schmerzgefühle zu einem Ber 
ftändnis der Nachfrage zu kommen. Die dfterreichifchen Werttheoretifer richteten 
ganze Aufmerkjamleit auf die Frage, wie die Intenfität des Begehrens nad) einer & 
flimmten Art von Gütern mit ber Größe der Vorräte, entiprechenb den v 
möglichen Zweden, denen fie dienen können, wechsle: das Begehren nach Weizen z. ®. 
werde jehr jtark fein, wenn der Vorrat nur zur knappen Lebenäfriftung, geringer, * 
er zur reichlichen Ernährung, zur Geflügelmäftung, zum Branntweinbrennen oder gar 
zum füttern von Papageien ausreiche; der Wert werde jo in jedem Augenblid durch 
das mindeſt wichtige Bedürjnis, Tür welches der verfügbare Vorrat reiche, beftimmk. 
Der fogenannte Grenznutzen bedingt jo die Intenſivität der jeweiligen nad) 
einem und bemjelben Gute. Die Nachfrage im ganzen, ihre Abſtufung je nach ben 
——— Bedürfniſſen, iſt aber damit nicht erklä 

Einen Verſuch der Art hat Patten gemacht; er —— eine Genuß- oder Kon⸗ 
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jumtionslehre als Grundlage der Nachfrage aufzuftellen. Er eine Anzahl That- 
— Te ee eg 
einftimmung u. ſ. w.) und glaubt jo die Bebürfniffe und die Nachfrage einheitlich erflärt 


zu haben. 

will nicht daß b nd ähn! ti ‚ 
Sa Or a — 
mifenkgatlihen — und —— der Nachfrage zu —* Es iſt vielleicht 
überhaupt nicht lösbar. Man müßte dazu die Art * wirticaftlichen 


a dem hier —— Kaum darauf —ãS J. * Bin der — 
nationalen, konkreten Nachfrage in ihren ‘großen Zügen und Veränderungen, 2. eine 
Analyſe der Nachfrage auf Grund der Einfommensftatiftit und Haushaltungsbudgets 
der neueren Zeit und 3, einen Überblid über die kleineren Schwankungen der Nachfrage 
zu geben. Zunächſt ſchicke ich noch zwei kurze Vorbemerkungen über den Gröhenbegriff 
der Nachfrage und die nachfragenden Perfonen voraus. — 

Das, was ein Voll an einer bejtimmten Ware, 3. B. Getreide, braudt und 
begehrt, jtellt fi) uns als eine doppelte ne dar, 1. ala Gejantheit des verlangten 
und verzehrten Getreides und 2. ala die auf den Markt kommende Größe; die lehtere 
ift um jo viel Heiner, als noch Eigenwirtichaften vorhanden find, die Getreide probu- 
zieren und basjelbe oder einen Zeil davon fonfumieren, ohne daß es auf den Markt 
fommt. Noch heute, jo wird vor nicht langer Zeit verfichert, verzehre in Frankreich 
bie Hälfte der Bevölferung jelbitgebadenes Brot; im Durchfehnitt von ganz Europa 
wird wohl heute noch ein Drittel bis zur Hälfte, im Norbweiten Europas wohl acm 
bis zwanzig Progent aller landwirtfchaftlichen Produkte in der eigenen Wirtjchaft der 
Familie produziert und fonfumiert, Es ift das für den Marktwert von erheblicher 

Debeutung, jofern im ganzen bei einem ſolchen Zuftande der Bolkswirtichaft nur bie 
üffe der Produzenten über ihren Hausbedarf auf den Markt kommen, nur ein 
Zeil der Konfumenten auf ihm ala Nachiragende erfcheinen, die Wertſchwingungen ſich 
praktijch nur in einem engeren Kreis vollziehen. Immer darf man aber nicht ver- 
geflen, daß bei — Geldwirtſchaft auch die in der —— ſchaffenen 
und verzehrten Güter in gewiſſem Sinne der Marktwertbetrachtung ne ge 
daß je nad) dem Marktwert davon doch auch ein Zeil verkauft wird, daß —** dieſe 
Güter einen Reſervefonds für alle darſtellen. Jedenfalls aber find wir für viele Be— 
trachtungen und Schäßungen darauf angewiejen, auf den Gefamtbegehr zurüdzugreifenl, 
ftatt auf di die bloße Marktnachfrage, weil wir erfteren eher faflen können. 

Dann haben wir an das oben ($ 157) über den Zwiſchenhandel Gejagte zu 
erinnern. Die Nachfrage erfter Hand ift heute nur noch teilweife eine direkte, d. h. eine 
folche der Konjumenten bei den Produzenten. Für ihren größeren Zeil ift fie eine 

liederte, im die Zwifchenhände von Unternehmern und Händlern gelegte. 

Bir fahen con, ah das bei richtiger Organifation diefer Zwifchenglieder ein ort» 
ſchritt * —* dieſe als ern Specialiften die künftige Nachfrage beffer über- 

bie Konjumenten jelbft. Wir jahen aber auch, daß bei ungefunder Organi- 

on *— Zwiſchenglieder Mißbrauche, Monopole, Ausbeutungen eutſtehen fönnen, 

—* der Gewinnſtandpunkt dieſer Zwiſchenhände nicht immer die beſte Verſorgung der 

Konſumenten herbeiführt. Wir können hinzufügen, daß bie Nachfrage der Händler 

natürlich ſtets neben der Haupturfache, nämlich der Schäßung der Nachfrage der Kon- 

fumenten, bon einer Dienge kleiner Nebenurſachen beeinflußt, ift, jo ur den augen= 
Echmoller, Grunbeif ber Boltsmirtfhaftälehre,. II. 1—6. Aufl. 


— 


130 Drittes Bud. Der gefellichaftliche Prozeß des Güterumlaufes u. der Einfommensverteilung. [588 


blicklichen Stimmungen der Kaufleute, ihrem Kredit, ihren Verabredungen und 
lichem. Daraus entftehen viele Kleine Schwantungen ber Nachfrage; die großen Züge 
derfelben werben dadurch faum berührt; wir können aljo hier zunächſt davon 

Wir fommen zur Sadıe, und ich füge nochmals eine Einſchränkung hinzu. — 
wollen, hauptſächlich des Raumes wegen, nur die Nachfrage nach Nahrungsm | 
ettvad näher betrachten; fie ift heute noch die wichtigfte, nimmt bei der Mehrzab 
Menſchen 40— 60 Prozent des Einkommens in Anfpruch, ftand in roheren 
wahrſcheinlich noch viel mehr in erſter Linie. Auf die Nachfrage nach Wohn 
Kleidern, nad Gütern und Arbeit für alle anderen Zwede wollen wir nur zum € 5 uß 
mit ein paar Worten kommen. Wir fragen, wie hat ſich dieſe Nachfrage entwickelt 
was wifjen wir über fie? = Poyfiologie Hat und neuerdings über bie 
werte Art der Ernährung belehrt; fie hat un® gezeigt, welche Stoffe und in 
Menge und Miſchung fie nötig find; fie hat nachgewiefen, daß einerjeitö die 
ober Eiweißſtoffe, die jtidjto haltigen Nährftoffe Blut, Muskeln, Nerven, 
bilden, daß andererſeits die ftidjtoffreien Stoffe, die Kohlepydrate und Fette, in drei 
bis viermal größeren Mengen als jene nötig find, daß fie Wärme und Kraft außlöfen, 
daß daneben noch Mineralfalge unentbehrlich find. Außerdem hat uns die Gejchichte 
und Statiftif, ——— uns wirtſchaftliche Beſchteibungen aller Art ein großes 
material gelieſert. Ein beſonders beliebtes und anſchauliches — bes | 
blides über die Na frage in verjchiedenen Ländern, Städten u. ſ. mw. ift die | 
der Durhichnittätonfumtion pro Hopf der Bevölkerung. Gewiß ruhen dieſe — 
nur teilweiſe auf genauen Erhebungen über Verzehr und Geſamtproduktion, über 
Aus- und Einfuhr; teilweife find fie auf Schägungen aufgebaut. Sie geben nur ein 
rohes, nivelliertes Bild der durchjchnittlichen Nachfrage großer Gruppen von Menje 
in welche Arme und Reiche, Kinder und Erwachjene zu einer Mittelzahl v ) 
Aber fie ftellen doch ein umentbehrliches Glied unferer Fortjchreitenden Grtenntniß dar. 

Sie müfjen mur durch unfer fonftiges Wiffen, durch Spectalbeobachtung einzelner —— 
Perſonen und Klaſſen ergänzt, durch kritiſche Prüfung geſichtet werden. 

Wir wollen ans mit der Urgefchichte der menjchlichen Ernährung, bie wir (I N 78) 
ihon berührt, nicht lange aufhalten; aber wir müffen mit einigen Worten von ihr 
ausgehen, um durch ihre Schwierigfeit und Unvolllommenbheit die jpätere —— 
in das richtige Licht zu ſetzen. Die Ernährung des Urmenſchen war deswegen 
ſchwierige, weil er weder Gramineen baute, noch Fleiſchnahrung und Milchgenuß kannte; 
er befaß weder Brot, noch Butter, er verftand nicht zu kochen und fo die Nährmittel 
verdbaulich zu machen, er bejaß weder Salz, noch Gewürze, weder Zuder noch Weir 
und Bier, von Thee, Kaffee und Ähnlichem ganz zu fchweigen. Er lebte von Früchten 
und Wurzeln, von Kerbtieren und Inſekten, Eiern und Schaltieren; er mußte wochenlang 
hungern können und verjchlang dann übermäßige Mengen; er lernte nur jehr 
Vorräte ſammeln und erhalten; ein förperliches und geiftiges Dafein rohefter Art ent- 
ſprach diejer Art der Grnährung, Als er gelernt, Fiſche zu fangen, Knollengewächſe und 
Getreide zu bauen, Wild zu erlegen, Tiere zu zähmen, zu ſchlachten und zu melten, hatte 
er bie ſchwierigſten Aufgaben der menfchlichen Ernährung gelöft. Es begann nun für ihm 
ein ganz anderes wirtjchaftliches Leben: eine Sicherung desſelben, wie er fie biöher 
gefannt, eine reichliche Verjorgung, eine Möglichkeit der a 
größeren Gemeinwejen, wie fie für bie höhere Kultur nötig war. Und doch hörte 
Schwierigkeit der Ernährung nicht auf, weil auch für die Getreide- und — 
große Flächen ſowie eine immer geſchicktere Arbeit und Technik nötig war, —* 
Steigerung den größten Schwierigkeiten und Koſten begegnete. Sehen wir etwas näher 
zu, wie die Getreide- und die Fleiſchnahrung nebeneinander ſich außbildete, fich ergänzte, 
welche Art der Nachfrage damit entitand. 

Die Grasförner und einige Wurzelfrüchte wurben mit dem Had- und Aderbau 
das Hauptnahrungsmittel der meiften Menſchen. Mit dem Getreide hatte man die am 
leichteften auizubewahrende, die am beiten zu ſchmackhaften Speifen verjchiebener Art 
zu benußende und diejenige Nahrung, die am ehejten auch für fi) oder mit geringen Zur 
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jäßen genügt, weil ihre a ke * nötigen ſtickſtoffhalti 

Stoffe nicht ganz, aber annähernd enthält. Die Phyſiologen ai gran 

arbeitenden Mann täglich 130 —150 Gramm Eimweiß-, 60—90 Gramm FFettitoffe, 300 

bis 600 Gramm Kohlehydrate; zwei Pfund Brot haben etwa 62 Gramm —— 

4 Gramm Fettſtoffe, 500 Graum ſtohlehydrate; die leichter zu beſchaffende, aber 

ringere Ernährung der niedrigen Rafjen durch Sago- und Dattelpalme, Banane und 

—— aum Bat eine viel ungünftigere Suiemmenfepung, fordert in größerem Umfang 
u anberer Nährmittel; fie hat nirgends Menfchen —— — wie Getreide 

Der ng zur Getreide- und Brotnahrung wurde ſchon im 

Kühe Zeit ala großer Fortichritt empfunden. Homer jet den Inside Lotoseſſern 
e Männer gegenüber, die die Früchte des Halms genichen; erſtere ee Fan rag ne jedes 

Auftrags und jeder Pflicht. Die Verbreitung, im weder d 

wiegend von Mais in Amerifa und am Mittelmeer, von Durda oder Hirſe in ae, 

von Reis in DOftafien (750 Mill. Menſchen) und von Weizen, Roggen, ‚ Safer 

in —— und Amerita und ihren Kolonien er 500 Mill. Aust entpricht 


tomme, mußte F Yerlon 2 —* A und ir —— Rartofein geniehen, 

was bie Jren, auch viele Deutjche phyſiologiſch herunterbringen, und Darm 

überfüllen mußte. So gejund 250—500 Gramm Kartoffeln für den e ſenen, thätigen 

— find, jo PR ne ie ‚große —* — berechnet 1866, daß ber 
nyo 





en run und paßt doch zu allen —— —— wenn auch abe bleibt, ——— 
oldat mit 3 Pfund Kommißbrot allein, wie dies anfangs bes 19. Jahrhunderts vielfach 
üblich war, körperlich verfommen mußte. Die Brotbereitung bat man in allen Sprachen 
und Religionen ala etwas Göttliches gefeiert, da8 Brot ala den Inbegriff aller Speiſe an- 
geliehen. Und doch hatte man jehr lange ohne Hefe, aus rohem Mehl gebadenes, jehr 
hartes Brot; erft der Gärungsprozeß bat es leichter und den Verdauungsſäften zu» 
gänglicher gemacht. Was wir heute Weißbrot nennen, fam in Paris und London von 
1650 an durch beffere Hefe und Gärung auf. Die Weißbrotefjer machten in England 
1760 40, 1839 66 Prozent der Bevölkerung aus. Auch heute noch wird in Deutichland 
und Ofteuropa mehr das jchwere Schwarz- und Roggenbrot gegeflen; in frankreich, dem 
Hauptland des Weizens und der Weißbrotefjer, leben nody 6 Mil. Menichen über- 

2 von Kaſtanien. 

n ber Epoche von 1600—1850 nahm man in ben meiften mitteleuropäifchen 
Bänden er mittleren jährlichen Getreidefonjum von 260—360 Kilogramm pro Kopf 
ber Bevölkerung an, freilich teilweije mit Einrechnung des Brauereis und Brennbedaris; 
es war eine zu ausſchließliche Mehlbrei- und Broternährung, die dann 1790—1860 
vielfach noch durch die Kartoffel verjchlechtert wurde; es fehlte die genügende Ergänzung 
—* Leguminoſen, Fleiſch und Fett; ſie wurde für das Landvolf freilich durch Mile 
und Käfe, Heringe und Ähnliches, was überwiegend die eigene Wirticaft gab, erträglich. 

In ben preußiichen Städten wurden 1838—1861 etwa 144— 163 Kilogramm Weizen 
und Roggen auf den Kopf verghet; jegt rechnet man an Getreide für u und Mehl. 


J 
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fpeifen in Paris 170, in Berlin 185 Kilogramm, für ganz England 165, für g 
Deutichland 140—171 (Dade: für ftark arbeitende Männer 273—365, —— 
— und Frauen 186—182, für Unerwachſene 91—182). Die Zufäe anderer 
a h find heute viel größer; ob überall genügend, und ob es bie richtigen And, 
ft die Frage. — 

Die fifejeffenden Küftenvölter waren in ältefter Zeit die am bejten ie 
daher oft auch die wohlhabenden; die Jägervölker Haben zuerst eine jtarke 
—— N verihoft; bie Herden befitenden Aderbauer und Nomaden haben 

as Fleiſch verzehrt, aber fie find doch were —* —*— 
eſſer —— Die u ift das bejte Nährmittel, Eier und — 
in kleinſter Quantität die größte Kraft giebt, am Mi herein ” 
den Körper übergeht, am eheſten in längeren Paufen und unregelmäßig verzehrt werben 
fann. Die Bibel läht Abraham für drei Engel ein ganzes Kalb fchlachten ; — 
ſetzt Achill drei Geſandten drei Hammelkeulen vor. Die Völker mit ſtärkſter und 
Fieiſchtoſt waren die fühnften Eroberer; noch heute fann man in England hören, eine 
Handvoll fleifcheffender Engländer habe genügt, einige Hundert Millionen teis- und 
getreideeffender Inder zu unterwerfen. Die meiften indogermanijchen Völker waren auf 
ihren Wanderungen und lange nachher große Fleiſcheſſer. Im einzelnen hing die Ges 
wöhnung an Fleiſchkoſt vom Klima und von der Erwerbung und Yeclimatijation ber 
Tiere ab, Nordijches Klima erfordert viel mehr Fleiſch und Fett als jüdliches ; Fleiſch⸗ 
zufuhr ift erft neuerdings und im beichränfter Weile möglich geworden; nur wo im 
älterer Zeit große Weiden waren, gediehen große Viehbeftände; eine mäßige Bevölterung, 
große Herden, erheblicher Waldreichtum mit yahlreichem Wil, dag waren bie Be 
dingungen bes älteren großen Fleiſchbegehrs; er erftredte ſich bis im die unteren 
Freilich oft in der Form von getrodnetem und geſalzenem Fleiſch, das man durch 
mäßige Pfefferdoſen und Weingenuß erträglich machte. Für Frankfurt a. O. im Jahre 
1308, für Nürnberg 1320 habe ich einen Kopflonfum von 125—150 Kilogramm wahr- 
ſcheinlich gemacht; München hatte mit ſeinem behaglichen Wohlſtand noch 1809—19 
einen ſolchen von 111 Kilogramm. Das ift nit wenig: 150 Gramm täglich * 
einen nicht angeſtrengt thätigen Arbeiter, 200—300 bei größerer Anſtrengung, 
Gramm für die Soldaten im Feld gilt heute ald auskömmlich, ja reichlich; 250 Sam 
täglich find 91 Kilogramm im Jahre; 111 Kilogramm alfo für Männer, Frauen und 
Kinder im Durchſchnitt bedeutet für arbeitende Männer gegen 500 Gramm oder noch mehr. 

Der Rüdgang der Fleiſchnahrung mit der fteigenden Bevölkerung, den abnehmenden 
Meiden, der frleifchverteuerung, der Armut breiter Volksjchichten Europas im 
16. Jahrhundert ein und fteigert fich teilweife noch 1750—1850. Zumal der 
hört jaft auf, Fleiſch außer am Sonntag zu efien; der Verbrauch finkt auf dem Sande 
auf 5—10 Kilogramm jährlich, was freilich in den wohlhabenderen Gegenden und beim 
Landmann durch die erwähnten Zufäße anderer Art teilweife gut gemacht wird, Er fi 
aber aud in den Stäbten. In Leipzig ging er von 1577—1820 von 78 auf 58 
gramm jährlich zurück; im Königreich Sachjen ftand er 1835 auf 16, 1855 auf 14,9 Kilo- 
granım an Rind» und Schweinefleild); in Berlin 1777—1784 auf 5664, 1860— 1869 
auf 45 Kilogramm Fleiſch überhaupt. Und die ftädtifchen Mittelzahlen find erreicht durch 
einen Fleichfonfum der Wohlhabenden von 70—100, der fleinen Zeute von 10—25, 
Erjt von 1850 an tritt wieder eine erhebliche Steigerung bes Fleiſchverbrauchs ein. 
Die verbeſſerte Landwirtihaft und Viehzucht konnten jetzt das Fleiſch ohne große 
Meiden durch ftarfen Futterbau liefern: in England ſtieg der Verbrauch 1870— 
von 51 auf 65 Kilogramm, in Frankreich 1840— 1892 in den Städten von 49 
auf dem Land von 15 auf 26 Kilogramm, in Sadjjen 1855—1897 von 15 auf 47, in 
Dreöden von 1835—1894 von 20 auf 71 Kilogramm; in ganz Deutjchland ſchaͤtzt man 
die Zunahme 1879—1897 auf eine ſolche von 38 bis 41 Silogramm. Es 
nun jehr, welche Klaſſen an dieſem Fortſchritt teil haben; der Mittelſtand 
höheren Arbeiter ficher; die niedriger ftehenden aber vielfach nicht, was da um m 
unerfreulicher ift, wo auch ihr Fett», Käſe-, Milch, Leguminofenverbrauch zu gering ift, 
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d wo ber burchjchnittliche Getreide- und Brotverbrauch wegen fiender | 
pr Thätigfeit ber —— — bat. Daß der ländliche Pre 
Arbeiter jährlih 60—100 —— —— Brot als der ſtädtiſche eſſe, wird allgemein 
angenommen und als zuträglich erach 
— er er ge — —— troß * heblicher rt 60003 und * 
iebungen en paar n ganzen 6000 —— e 
——— Flei ſch Milch und Gemüſekoſt a. fich im 


mittel, die Ausbildung und Verbreitung ber Getränfe Es —* eben nicht ‚bloß 


und Wechjel ber Nahrung an; der Kultur turmenfch tann nur mit Appetit eſſen, wenn 
das hinzukommt; alle Reigr und Genußmittel werden jo nach und nad) zu Sr 
Nahrungsmitteln. 

Wur die rohejten Stämmte lebten und leben ohne Salz, ohne das in unbegrenzter 
Dienge auf der Erde vortommende, aber jehr ungleich verteilte, * zugängliche oder 
fchwer in genießbarer Form herzuftellende Shlornatriumfrpftall ‚ defien Genuß Ber: 
bauung, Epluft und Speichel: und Zellenbilbung befördert, ohne das nad Plinius 
fein menfchliches Leben möglich ift. Es ift noch Heute teilweife in Afrika jo jelten, 
daß man vom Reichen jagt, er nehme Salz zu jeinem Efjen, daß man wohl für eine 
Handvoll Salz ein oder zwei Sklaven giebt. Und doch war die GSalplieferung ſchon 
bei den Römern jo wichtig, daß bei der Vertreibung der Könige die zu teures Galz 
liefernden Privatjalinen verftaatlicht wurden, um dem Volt billigeres Salz zu geben, 
= Ann von ber Galylieferung für Beamte "und Soldaten aller Lohn den Namen des 

salarium erhielt. In den eigentlichen Kulturftaaten ift heute und jeit lange 
der ig nad) ——— ein im gewiſſen feſten Grenſen von 8—165 Pfund pro ſtopf 
ender, wo nicht enorme Steuern ihn verteuern; in England nahm er 1825 
nad; Aufhebung der Salziteuer erbeblih zu. In Deutichland ift er heute 7—8 Silo» 
gramm, und jchon im 18. Jahrhundert wurden bei dem preußifchen Salzregal alle 
über 9 Jahre alten Perjonen geywungen, 14 Pfund oder 7 Kilogramm Salz (ohne 
dad PViehjalz) im Geſamtpreis von 5—10 damaligen Grofchen zu kaufen. Bourbeau 
behauptet, der Verbrauch fei heute in Frankreich 8, in England 22 Kilogramm und 
führt Stimmen an, die darauf die Verjchiedenheit in der Muskelſtärke zurüdführen 
wollen. Ich zweifle, ob die englijche Zahl richtig fei, ob fie nicht dem technifchen Salz. 
verbrauch einfchliehe. 

Die indijchen Gewürze, Pfeffer, Nelten, Mustatnüffe, Ingwer lernte das Abendland 
erft feit ben Kriegszügen Aleranders fennen. Nach Plinius wog man Pfeffer noch mit 
Gold auf; erſt jeit dem 16. Jahrhundert janten die Preiſe nach und nad) fo, daß dieſe 
Gewürze, die uns jeht fir jede Ernährung nötig erfcheinen, immer weiteren Ktreiſen 
zugänglich wurden. Und ähnlich ging e8 mit dem Zucker; er ift im Nltertum umb 

ttelalter jaft nur in der Form des Honigs befannt; den Arabern dankte man den 
Anbau des Zuderrohre in Südeuropa und MWeftindien: erſt die Herftellung aus ben 
Zuderrüben im 19. Jahrhundert bat ihm billig gemacht, jo daß jeht im emglifchen 
Armenhaus Zuder gereicht wird, während im Mittelalter ein Töpfchen Honig oder einige 
Pfund Zuder ein Gejchent der Könige unter einander war, und man bis 1600 ben 
Zucker lotweije als teures Meditament beim Apotheter kaufte. Noch Heute ift der Jahres- 
fonfum ein jehr verichiedener pro Kopf: in Jtalien 3, in Rußland 3—4, in iterreich- 
Ungarn 6, in Deutſchland 9—12, in Frankreich 1—12, in der Schweiz 16, in ben 
Vereinigten Staaten 25—29, in Großbritannien 35—38, in Auftralien 50 Kilogramm ; 
er war in Deutjchland 1840 2,4, 1860/64 4,7 Kilogramm geweien. Die, welche unferer 
uderinduftrie größern Abſatz waunſchen, bemerken mit Vorliebe, daß, wenn alle Welt 
Zucker ähe wie bie Weſteuropäer, ftatt 5— 6 mindeſtens 50—60 Milliarden Kilo Zuder 
nbtig wären. Die Ausdehnung wäre jehr erwünjcht, da er ein jehr gutes Nährmittel 
ift, im fongentriertefter Form die nötigen Kohlehydrate giebt, für alle die doppelt 
— iſt, deren Magen und Darm große Brot: und Kartoffelmengen nicht recht aus- 
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nüßen kann. Ob in Deutjchland der mäßige Wohlftand und die Zuderpreife oder bie 
feften Konfumgewohnheiten die Urſache des — Konſums als in der —* 
England u. ſ. w. find, wage ich nicht zu entjcheiden 

Ebenſo wichtig aber für die menjchliche Ernährung wurde ber — 
brauch von Ölen und Butter, die Heranziehung don immer mehr Sende, "on, 
—— und ihre feinere Zubereitung — 1500 fannte man in 

0 Kohljorten —, dann der Gebrauch von Thee, Kaffee, Kalao ki * een 
Beier altoholifchen ar hauptfädhlih Wein, Bier und Branntmwein. 
Gebraud von Theewafler ift in Shina Jahrtauſende alt; wo das Quellwafler, wie in 
Niederun sländern, häufig nicht recht trinfbar ift, war feine Erjegung durch —— 
waſſer beſonders angezeigt; in Europa hat ber Thee fich langſam im 17. und — 
hundert hauptſächlich in Holland und England verbreitet; der Thee belebt, 
beraufchen. Das Pfund koſtete im 17, Jahrhundert 11/93 Pd, Sterling, Da 
es auf 1 Schilling gejunfen; man verbrauchte in Großbritanien 1766 6 M 
1801 24, 1845 75, 1888/90 166, 1900 249 Mill. Pfund; pro Kopf 1891— 98 
2,5 Kilogramm, während damals der Verbrauch in Auftralien 8, 3, in den ® 
Staaten 0,6, in den Niederlanden 0,5 war, in allen anderen wichtigeren Ländern auf 
einige Gramme (20—40) herabfinft, vielfach Hier durch Kaffee und Kakao erjegt ift. 
Der Kaffee ftammt aus Wbeifinien und dem Sudan, der Ktalao aus Mexiko; . 
wurden im 17. Jahrhundert in Europa als Arzneimittel, im 18, ala Lederbiffen,, im 
19. ala Nahrungs- und Genußmittel heimiſch. Der KHaffeeverbraud ift in Deutfchland 
bon 18351890 von 1 auf 2,3 Kilogramm pro Kopf geftiegen, in einigen Ländern 

t er bis auf 3—5 Kilogramm; er ift mit feinen Surrogaten vielfach felbft für bie 

rmjten das Genußmittel, das eine kümmerliche Brot-, Kartoffel- und Mehlernährung 
erträglich macht. 

Fruchtſäfte und Getränfe, die durch Gärung bergeftellt, Alkohol enthielten, be 
lebten, die Sorgen vericheuchten und beraufchten, bat der Menſch feit Urzeiten I 
und geliebt; aber die befjere Herftellung und Erhaltung jolcher Getränke, ihre 
Berbilligung ift ihm erft bei relativ höherer Kultur gelungen. Der Weinbau verbreitete 
fih im Altertum vom Südrande des Kaspiſchen Meeres über Syrien nach den Mittel- 
meerländern, von da jpäter nad) Frankreich und dem Rhein. Dieje Gebiete find bis 
heute die Hauptweinländer geblieben, wo man (1886— 1890) 50—115 Liter Wein jährlich 
auf den Kopf verzehrt, während jelbft im Öfterreich-Ungarn nur 22, in Deutichland 54 
in Rußland 3,3, in Großbritannien 1,7 Liter auf die Perfon getrunfen werden. 
agt mit Recht, dem Siegeszug des Weinbaues um den ganzen Kreis der antiken 
ei kein ähnlicher in der meueren gefolgt, denn der Weinbau Amerikas und — 
will nicht viel beſagen. Die Bierbereitung aus Gerſtenmalz und Hopfen konnte Ri 
leichter ausdehnen; das Bier, ein uralte® Hausproduft in unvolltommener H 
wurde vor allem in unſeren Tagen ein vollendetes technifches Kunftprobuft großer 
Unternehmungen und das Lieblingägetränf der Länder ohne Wein. Es ift bag Getränt, 
das neben der belebenden eine ernährende Wirkung bat, aber den Zrinter auch 
fällig und did macht. Der Bierverbrauch ftieg in Deutichland im 19. Jahrhundert vı 
wenigen Litern pro Kopf jährlich auf über 100, in den Bereinigten Staaten von 6 
58 (1849 — 1891), jelbjt in Frankreich (1830—1891) bon 10 auf 22; in Großbritannien 
ſteht er auf 136, in Belgien auf 177, in Dänemark auf 103 Liter, "während er in den 
füblichen ändern wie Spanien und Italien nur 1- 2 ausmadit. 

Der eigentliche Branntwein, der 30—60 Prozent reinen Alkohol enthält, 
ber Wein 8—20, das Bier 1—10 Prozent befigt, war dem Altertum Be 
dem 12. und 183. Hahrhundert ala Medilament hergeftellt, ala Lebenswafler 
von Sanguinikern ala Hülfe gegen jedes Übel gelobt, blieben die feinen aus ein und 
richten, dann auch die aus Getreide hergeftellten Sorten bis in unjer 
ein Vorrecht der oberen Klaſſen. Erſt ala die heutige Induſtrie aus Kart 
allen möglichen anderen Stoffen ihn billig herzuſtellen lernte, wurde er ein weit * 
breitetes Genußmittel gerade auch der Armen, denen er auf einige Stunden bei ſchlechter 
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Ernährung bie Kräfte fteigert und die gute Stimmung giebt. Wo | * 3—7 Liter 
reinen Alkohols auf den Kopf jährlich verzehrt werden, wie in De 
Belgien, fann man unzweifelhaft von einer ungefunden Ausdehnun des —— 
lonfums reden: er berauſcht ſchnell, Te an fih und burd je ungeſunden 
Beiſt BIO die Gefundheit, ijt gerabe für die unteren Klaſſen zu 
gewor er täufcht die Armen durch künſtliche Belebung der Herz tigteit über ihre 
Eh Ernährung, führt um fo rafchere ee der Kräfte 

Doch ift das Lafter der —— — * u ſtarken und rigen 
beraufchender Getränke nicht auf ihn allein — Wie die Bi —— nach 
der erſten Weinleſe ſich betrinken läßt, wie "ie — er ſich in ihrer So 
ſo haben Römer und Griechen, Germanen und Slaven dem Laſter eur fange ehe 
es Branntwein gab. Aber allerdings ift die Trunkenheit durch die heutige erleichterte 
und verbilligte Produktion von Bier und Branntwein und bie Leichte Zugänglihmadhung 
berjelben vieliacd, ein allgemeines Volksübel ga Es hat wohl nie id Beiten 
gegeben, wo man behaupten fonnte, wie jeht von Großbritannien, Frankreich und 
Deutjchland, es werde ein Sechätel des Vollseinkommens für geiftige Getränfe aus- 
gegeben. Ich führe die Schätzung Mulhalls darüber an, wie neuerdings (1895) in 
ein Ländern der Getränfefonfum in Mill. Mark zu den — für die andern 
Hauptpoſten der Ernährung ſich ſtellte: 


Milchwirtſch. 

Getreide Fleiſch Getränfe Produlte Verſchiedenes Zuſammen 

Großbritanien. . 1251 1866 1886 1128 1681 7812 
ranfreih - -» - 1948 1271 1353 902 1497 6971 
tihland - » » 2091 1476 1456 1271 2030 8324 

e nur «188 923 574 738 1210 5.003 

J ——— —7—7—7— 369 738 410 779 3219 
wi... 82 103 62 82 103 432 
Vereinigte Staaten 1845 2045 1292 1743 3239 10 164 


Man Hat 1902 den Wert der in Deutichland verbrauchten altoholifchen Ge— 

tränte auf gegen 3 Milliarden Mark berechnet; man hat betont, daß 70 Prozent ber 

zunehmenden Berbrechen mit dem Branntwein in Aufammenhang ftänden, daß 

das Übel durch; Ausdehnung don den oberen auf die unteren Klaſſen, durch die Trink: 
jucht der jungen, fich zu jehr jelbjt überlaffenen Arbeiter maßlos geworben jei. 

Es handelt fich hier gewiß um einen der dunkelſten Punkte der Nachfrage, der 
Bolkögewohnheiten; wenn nur die Hälite des für geiftige Getränke ausgegebenen Ein- 
fommens für beflere Nahrungsmittel und höhere Zwede vorausgabt würde, ya wäre 
ſchon unendlich viel gewonnen. Alle Mittel der Erziehung, der Belehrung, der ver- 
befjerten Einrichtungen, Gewöhnung an höhere Bedürfnifje follten hierfür eingejcht 
werben. Die Hebung des Volkswohlſtandes, eine richtige Schankpolizei, das Arbeiter: 
vereinsweſen und eine ſteigende Einſicht weiter Kreiſe in die Zuſammenhänge fünnen 
ſchon viel wirlen. Ob ſchnell, ob erſt mad Generationen und Zeitaltern, ſteht dahin. 

Können wir doch überhaupt jagen, daß zwar Hunger und Durft, Geichmad und 
äfthetifcher Sinn den Menſchen wohl jeit Jahrtaujenden im ganzen richtig in ber 
Geftaltung jeiner Nachfrage nach Nahrungs und Genußmitteln gelenkt habe; daß aber 
ber Geſchmack und feine Verirrungen, bie Unflarheit über die Gebeimniffe ber Er- 
nährung doch die Menjchen vielfad auch in faljche Bahnen führten; ganze Stämme 
und Bölfer, ganze Klafjen haben fi immer wieder jaljch ernährt, haben fich über bie 
Nahrhaftigkeit der Speifen getäufcht, wenn fie nur den Magen gefüllt hatten; — 
bie Gefahr gewiſſer Genuß- und Reizmittel verkannt. Erſt ſeit zwei Menfchenalter 
Hat uns die Phyfiologie über alle dieſe Zuſammenhänge aufgeklärt, und ihre Wirkung 
ift noch faum in die Mafjen gedrungen; fie wird aber ficher die künftige Ernährung 
und damit die Nachfrage immer mehr beeinfluffen. 

Meben den Fehlern und Mißgriffen haben mir jedoch in der Gefchichte der Er- 
nährung doch auch große Fortichritte zu verzeichnen: die Musbildung bes Ader- und 
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Gartenbaues, der Nährmittelinduftrie, der Konfervierungatünfte, der a und bes 
Handels hat dem Menſchen jeit lange eine beffere, vieljeitigere, a voller 
Nahrung im ganzen »verjchafft; die Sitte und das äfthetifche Sefügt bat unjere Mahl. 
zeiten verfeinert und veredelt. Die Ernährung ift für die einzelnen Berufe und Thätig- 
keiten längſt entiprechend fpecialifiert. Und ein Zeil der Fortſchritte ber oberen Klafie: 
ift auch auf die unteren jchon übergegangen. freilich noch nicht in dem Maße, wie 
es erwünjcht wäre, 

IH füge in dieſer Beziehung einiges bei aus den Refultaten, zu welchen Dr. med. 
Grotjahn in feiner feinen, umfangreichen Arbeit über die neueften Ernährungsverh 
gefommen ijt. Er nimmt an, daß die älteren meift lofalen Typen der Ernährung fid | 
mehr und mehr in Auflöfung befinden; fie waren verjchieden nad) ben örtlichen — 
mitteln, meiſt eintönig aber genügend. Daraus bat ſich ein neuer abwechslun 
Typus ber Koft der Wohlhabenden herausgebildet, der quantitativ und | 
tationell ift. Der alte Ländliche Ernährungstypus, befonders der der ländlichen Arbeiter, 
bat fich dadurch verfchlechtert, daß die Leute alles Marktfähige zu Gelde machen müſſen 
und jo Eier, Käſe, Mil, Hühner, Schweinefleiich, Fett vielfach weniger verzehren ala 
früher, wodurd ihre ſtarle Mehl- und Kartoffelkoſt erft irrationell und ungenügend 
wird. Die höher bezahlten Arbeiter nähern fich der guten freigewählten, mannigjachen 
Koft der Wohlhabenden (mehr Fleiſch, Mil, Eier u. ſ. w.). Die große Schicht ber 
Anduftriearbeiter ftedt noch mitten im Übergang von der alten groben, ein 
Bauernkoft zur feinern abwechslungsvollern der Wohlhabenden; fie eſſen micht mehr 
genug Kartoffeln, Brot, Ole und Leguminofen und noch nicht genug Fleiſch, 

rot, Butter und Zuder. Die Auslöjung der untern Klaſſen aus der Natu 
ihaft und den Zufammenhängen der früheren Gejellichaftsorbnung, ihre — 
ſich, ihre neue Lebensführung auf dem Boden der Geldwirtſchaft zeigt ſich auch im ber 
Grnährungsfrage ala das jchwierige Problem, das erft im Laufe von Generationen 
einer befriedigenden Löfung nahe zu bringen ift. 

Faſſen wir diefe Bemerkungen zufammen mit allem, was wir über die Nahrungs- 
nachfrage und ihre Urjachen anführten, jo werden mir jagen fönnen: die Ernährung 
der Völker und der Klaſſen ift eine typifche, oft in Jahrhunderten fich kaum ändernde 
Erſcheinung; fie ift bedingt von Naturverhältniffen, inländifcher Produktion und 
Handel einerfeit®, von den Gewohnheiten und Wohljtandsverhältniffen andererjeits, 
ober ander? ausgebrüdt von den Preifen und Koften der Nährmittel einerjeits, bem ber« 
fügbaren Einfommen andererjeits. Aus dieſen zwei Elementen und ihrem — 



























wirken entſteht zu jeder Zeit ein Gleichgewichtszuſtand, der ſich in Sitte, Gewohr 
und Lebenshaltung des Volkes und der Klaſſen firiert und darum mit der Zähigle it 
des Beitehenden fich zu erhalten fucht. Zumal wo er genügende und ſchmackhafte Nahrung 
bietet, kann nicht davon die Rede fein, daß die Nachfrage (bei gleicher Bevölkerung) 
eine ungemefjen fteigende jein könne. Wohl haben einzelne Stämme und Völker, einzelne 
KHlaffen und Individuen vereinzelt und zeitweife auch zu viel gegeſſen; aber im ganzen 
ift die nötige und begehrte Aufnahme von Eiweiß und Kohlehydraten eine gegebene, 
nicht großer Ausdehnung fähige. Wohl aber ift ein ſtets wachſendes Bebürinis vor« 
handen, die Nahrung abwechslungsreicher, mannigfaltiger, fünftlicher zu geftalten, bie 
Senuß- und Reizmittel zu vervielfältigen, die Getränke genußreicher, Ichmadbafter zu 
machen, in die Freuden der Tafel allen möglichen äfthetifchen Reiz und Lurus 
einzufügen. Dadurch wird die Nachfrage in den oberen Slaffen eine ganz andere, ſehr 
viel größere Gelbmittel verlangenbe. 

Daneben gejtaltet fi nun aber die Nachirage durch a 
fteigende Schwierigkeit der Mehrproduftion Häufig in ungünftiger Weile u 
leicht der Fall ein, daß die unteren Klaſſen die teuren Nahrungsmittel nicht mehr —* 
können, daß vorübergehend oder auch dauernd eine Unterernährung eintritt, daß bie 
weniger Wohlhabenden die Verfeinerung der Ernährung, wie die höhere Kultur fie fordert, 
nicht mitmachen fünnen. Wo das geſchehen iſt, wie neuerdings in den meiſten Ländern 
ber alten Kultur, da kann erjt wieder mit der allgemeinen Hebung bes Wohlftandes, 
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mit der verbefjerten Technik, mit dem ebildeten Welthandel eine liche Steigerung 
ber Nachfrage nicht bloß nad) ben Genupitte unb ben nern. fonden a auch nad 


Unterernährung breiter Boltsichichten auch von phnfiologifchen Standpunt aus ein- 


ejehen eſe B ſein. Sie verlangt 
1. Einſicht, tationellere Behandlung der Mäprhefe, Ai ———— 
in den Genußmittel, hauptfädlic; im die Fortfchritte der Produfti 
und ded Handels, die das Notwendige liefern, und * hauptſächlich die 
geſtaltung, die den unteren Klaſſen ermöglicht, die befiere Ernährung zu bezahlen. 
Wir kommen damit auf den Zufammenhang des Einfommens und Ein- 
kommend — mit der Nachfrage überhaupt, ſagn nur vorher ein paar fummariſche 
Worte über die Nachfrage nach andern Gütern hinzu. 

Sie ift auf primitiver Kulturſtufe eine jehr beſchränkte: einige Gewandſtücke und 
Zierfelle, eine rohe Höhle, einige Werkzeuge und Waffen genügen den Menſchen. Se 
2 die Kultur fteigt, deſto umfangreicher wird diefe Nachfrage: fefte geſchützte 

dnungen, eine Mehrheit von Räumen, auägejtattet mit einem mannigjaltigen 
Mobiliar, zulegt mit Komfort und Luxus aller Art, werden begehrt. Die Befleidung 
wird immer mannigfaltiger. Der Verbrauch von Baumwolle iſt in Deutichland pro 
Kopf 1836—1898 von 0,34 auf 6,30 Kilogramm geftiegen ; in England war er 1860 
wie 1896 faſt 20 Kilogramm ; der beutiche Wollverbraudy nahm 1871—95 von 1,8 
auf 3,3 Kilogramm zu, ber englifche von 4,3 auf 6,7 Kilogramm; der deutjche Seiden- 
verbrauch von 1861—95 von 0,03 auf 0,07 Kilogramm (+ 133 Prozent). Wie die 
geiftigen Bebürfniffe fteigen, (äßt fich aus dem zunehmenden Papierverbrauch ermefjen ; 
er ftieg in Deutichland 1840—1895 um 1650 Prozent, ift — 5 Kilogramm jährlich 
ph eort, in England 6, in den Vereinigten Staaten 8. dürfen, wenn wir bie 
fteigende Nachfrage auf diejen Gebieten immer wieder mit fo jtolzer Fortichrittäfreube 
betonen, nicht vergefjen, daß fie zwar ficher Höhere Kultur und —— Wohlſtand 
bedeuten, aber wie wir gleich ſehen werden, nur mäßige Prozente des Einkommens 
umjaſſen, alſo für die Geſamtwirtſchaft nicht ſo ſehr viel bedeuten. 
Und wenn wir vollends uns rühmen, daß wir in Deutſchland 1834 5, 1897 
134 Kilogramm Eifen pro Kopf der Bevölkerung verbrauchten, jo bemeiit das. gewiß, 
daß wir enorme technijche Fortjchritte gemacht, dab wir umenblich befjere und mehr 
Maichinen und Eijenbauten haben, aber nicht, daß wir um 5: 134 — 2680 Prozent 
wohlhabender geworben jeien. Wir mußten uns, um bei ber unendlich vermehrten 
Bevölkerung uns ebenfo gut und etwas beffer zu nähren, zu Heiden, zu behaufen, uns 
zu verteidigen und uns und alle Güter rafcher zu bewegen, einen jo vermehrte und fo 
teuren Wirtichaftsapparat aus Eijen und andern Materialien ‚zulegen. Wir freuen uns, 
baß wir ihn haben und im gangen wohl richtig gebrauc Aber wir miüfjen bier 
Ähnliches jagen, wie oben (18 85— 86 ©. 225) bei ber Beurteilung unferer modernen 
— der große Apparat an ſich macht das Leben komplizierter, ſchwieriger, känıpfe- 
bas äußere und innere Glüd ift damit an fich jo wenig gegeben wie bie 
befjere Ernährung und Wohnung, wofür wir den größern Zeil alles Einkommens aus- 
geben. Sie kann vorhanden fein und ift wohl in gemwiffem Maß vorhanden, aber 
nicht in dem Verhältniſſe, wie der Produftionsapparat gewachſen ift. 

177. Die Analyſe der Nachfrage: ihr neueres Gejamtbild, beleuchtet 
durch die Eintommensftatiftit und die Haushbaltungsbudgets. Die 
Nachfrage der einzelnen und der Bölter wird in ihrer Höhe beitimmt durch das Ein— 
fommen; mehr als biejes beträgt, wird für Genußgüter nicht leicht begehrt, jehr viel 
weniger "meift auch nicht; denn was vom Einkommen zurüdgelegt wird, übt auch, ala 
Kapital, für fefte Anlagen, für friegerifche Zwede u. j. w., eine Rachirage aus. In 
der Höhe bed Einkommens haben wir einen Grabmefler ber "Gefamtnachfrage ; die Ber- 
teilung bes Einlommens in der Nation nach den focialen Klaſſen beeinflußt die Stärte 
ber Nachfrage mach den notwendigen und den überflüffigen Gütern. 

Mir werden vom Einfommen und jeiner Verteilung, feinem Weſen und feinen 
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Urfachen unten eingehender reden. Hier nehmen wir nur einige Bemerkunge 
Zahlen über jeine Höhe und Verteilung borweg. Neben der Statiſtik des Einfomr 
find die Gaushaltungsbudgets für uns wichtig. In dem Budget jeder einzelnen Haut- 
haltung, wie es ſich auf die wichtigften wi itlichen Zwede verteilt, haben wir einen 
fichern Anhalt über ihre Dringlichkeit, ihre Rangordnung und fo über die 

aller Mittel, mit welchen begehrt werden fann, auf die entjprechenden Zwecke und 
Produftionszweige. Die genaueren Erhebungen von Haushaltungsbudgets begannen in 
den 1840er und 1850er Jahren durch Le Play, Ducpetiaur und andere, Es ift ji 
daraus jaft ein jelbjtändiger Zweig der Statiftit und praktiſchen wirtſchaftlichen 

funde geworben, defjen fortjchreitend verbefjerte Rejultate wie für vieles andere fo auch 
für die konkrete Lehre von der Nachfrage von großer Bedeutung find. Wir haben bie 
Technik diefer Erhebungen hier nicht darzuftellen, aber von den wichtigſten Refultaten 
Gebrauch zu machen, 

Die Erhebungen über die Größe und Verteilung des Nationaleintommens haben 
jeit über 200 Jahren begonnen. Zu ganz fiheren Refultaten konnte man nie kommen; 
man mußte jtets teilmeile auf angreifbare Schägungen und —— 

Man beſitzt teilweiſe nur das Einkommen der im engern Sinne wirkſch 
Perſonen oder Familien, teilweiſe das aller erwerbenden phyſiſchen und —— 
ſonen, vielfach nur das der beſteuerten. Daraus hat man Geſamtzahlen für die Nation 
und ihre Teile abgeleitet. Man hat neben diefer Methode perfönlicher Summierung 
eine jogenannte reale angewandt, welche bie Hauptgruppen der verze 
(Lebensmittel, Teuerung, Wohngenuf u. ſ. w.) zufammenzählt, um fo da® nationale 
Eintommen zu erhalten. Jh fann auf die Einzelheiten dieſer Methoden hier micht 
eingehen; es würde auch zu weit führen, bier zu jchildern, wie jede der 
folgenden Zahlen gewonnen ift. Sch betone nur, dab ich den erſten Autoritäten tie 
Giffen, Dupin, Foville, Soetbeer, Rümelin, Kollmann u. ſ. w. folge, und daß ich immer 
eher zu niedrige ala zu hohe Summen angebe. — der Geldwert oder 
Warenwert in den verjchiedenen Zeiten und Ländern wejentlich verjchieden ift, geben 
die in heutigem deutſchen Gelbe ausgedrüdten Zahlen feine direkt vergleichbaren —* 
Aber wenn man die Zahlen nad) dem verſchiedenen Geld- und Warenwert 
wollte, jo füäme man in ein Meer von Willkürlichkeiten. Man muß alfo ih 
folgenden Zahlen erinnern, daß man in Preußen 1740 mit 100 Mark vielleicht pe 
faufte wie 1846 mit 130, wie 1899 mit 200, daß alle Steigerungen ded Einkommens 
hiernach in viel geringerer Proportion erfolgt find. Auch wenn heute in Deutjchland 
das Einfommen pro Kopf 350—500, das in den Vereinigten Staaten auf über 1000 Mt. 
geſchätzt wird, jo bedeutet das (ebtere vielleicht 40— 60, nicht über 100 — 
Kaufkraft fir Güter und Arbeit. Die neueften Mulhaüſchen Zahlen, die ich u 
beifüge, halte ich im ganzen eher für zu hoch; die preußiichen, die ich teile Soetbeer 
entnehme, teild nach jeiner Methode berechne, halte ich für zu niedrig, möchte fie aber 


nicht Eorrigieren. 
(Siehe Überfiht S. 139.) 


Ich füge noch bei, daß Mulhall für ganz Deutichland berechnet: 1840 7858 
Mill. Mark (241 pro Kopf), 1869 15069 (372 pro Kopf), 1894 25937 (505 pro 
Kopi); für Großbritannien 1895 29172 Mil. Mark (738 pro Kopf), für Frankreich 
24580 (640 pro Kopf), für Rußland 20538 (195 pro Kopf). 

Biel jchwieriger noch als die Berehnung und Schätzung des Nationaleintommens 
ift es, einen fichern zahlenmäßigen Ausdruck für feine Verteilung unter die Inbivibuen, 
Familien und Klafien zu finden. Nur die ganz verjchieden angelegten Ginfommend- 
fteuern bieten dafür einen einigermaßen brauchbaren Anhalt. Sie erfaffen aber meift 
nur einen Zeil der Bevölkerung ; auch von den Eingeſchätzten ift meift nicht das ganze, 
ſondern nur ein Teil ihres Einkommens wirklich erfaßt; die Steuereinfommen werben 
bei ganzen Klaſſen 10—50 Prozent hinter dem wirklichen zurüdbleiben; endlich fte 
in ben Steuerliſten — aud abgejehen von moralifchen Perfjonen — unt ei 
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Überfiht über dag Vollgeinlommen einiger Böller und Staaten. 


Dad Volkseinkommen Das Volkseinkommen 
Bevölterung . . auf den Kopf Bevölkerung ; . auf ben So 
im Din. im gangen in Cpl na In ae in üe Wehd 
" terung. ME. j terung. ME. 
Preußen Württemberg 
1740 2,2 220 100 1840 1,6 236 147 
1786 5,4 648 120 1868 1,7 473 274 
1846 16 2400 150 1883 1,9 1702 356 
1872 24 6 900 290 
1888 28 9 300 390 Königreih Sachſen 
1899 32 11 150 350 1880 2,9 900 310 
Frankreich 1894 8,7 1600 432 
ri u Otvenbun 
‚ 0,24 
1892 98,3 20 000 522 187 R 180 
England (a u. b), reip. da® Bereinigte 
9 Königreich (c u. d) 18% 0,27 67 243 
a 1688 8,5 870 157 
b182 12 4257 340 I — bamburg 188 
c18343 27 10 360 981 1892 _ 415 648 
d 1881 35 24000 685 
Vereinigte Staaten (nach dem Cenſus) 14750 aremen F 
1850 — 7185 308 — — 
1870 — 30 068 780 1891-95 — 123,5 660 
1890 — 65 037 1036 


Subjekte; die Steuer iſt eine perſönliche, in den untern Klaffen hat aber eine Familie 
— 3.3. in der fächfifchen Steuer, auch in der preußifchen früher ziemlich allgemein — 
häufig 2 — 3 Steuerzahler, weil Mann, Yrau, einzelne Kinder befonders eingefchäßt find. 
In den obern Klafien ift dagegen meift nur das Yamilienhaupt Steuerzahler. Nur 
wenn überall das Einkommen der Yamilie gefaßt wäre, hätten wir vergleichbare Sub- 
jette. Aber immer müflen wir uns eine zahlenmäßige Vorftellung von der Art der Ber- 
teilung machen, Weiteres, hauptjächlich die hiſtoriſchen Wandlungen, dem jpätern Kapitel 
über das Einkommen überlaflend. 


Ich beichränte mich in der Hauptjache auf Preußen. Es gab dort an Eenfiten 
(phyfiſchen Perfonen): 


1892 1899 
mit über 100000 Mit. Einkommen 1658 2331) fie Hatten zufammen ein Eintommen 
mit 9500—100 000 „ . 55 126 68 871 von Mill. Mark: 
mit 3000-9500 „ . 260 105 319 957 1892 1899 
mit über 3000 ME. Einkommen 316 889 390 957 2892,34 3572,36 
mit 900-3000 ME Eintommen 2,13 Dil. 2,70 Mill. 2831,90 3685,45 


Alfo etwa die gleide Summe von Einlommen wird von 2—3 Mill. Kleiner 
Steuerzahler wie von 3—400000 großen verzehrt; dort durchſchnittlich in Portionen 
von 18—1400, Hier von 9—10000 Mark; unter letzteren find 1899 49 phyfiſche 
Berfonen mit 1—183 Mill. Mark Jahreseinkünften. Unterhalb der kleinen Genfiten 
ſtehen nun noch die Steuerbefreiten: 1899 21,15 Mill. Perfonen, die etwa 4,5 -5 Mill. 
Samilien darftellen. Ich bin feft überzeugt, daß die Hälfte diefer Yamilien trotz ihrer 
Steuerbeiteiung ein Jahreseinkommen von über 900 ME. haben, aljo pro Kopf über 200 
Marl. Set man aber für die ganzen 21,15 Mill. nur, wie ich oben bei Berechnung 
des Volkseinkommens für 1899 that, 150 Mt. Jahreseinkommen pro Perfon, jo giebt 
das 8172 Mill. Marl. Dann haben wir folgendes Schema für 1899; 
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ca. 400000 Familien zu BEN 9—10000 ME. verzehren 3572 Mil 
wa » „ 1300—1400 , „3685 
3172 


cü. 4, 5 " 7 # N) 6— 700 1 ’ 
10429 Millionen. 


Die Summe bleibt Hinter der oben angegebenen noch zurüd, da hier die zehn 
progeutigen Zujchläge (die ich nach Soetbeer wegen Mindereinſchätzung- beifügte) fehlen. 
Beide Schäßungen, die obige und dieſe, find wahrjcheinlich wejentlich zu gering, aber 
die Verhältnisgahlen dürften richtig fein. Je etwa ein Drittel des Vollseinlommen 
wird von den Wohlhabenden, dem Mittelftande und den untern Klaſſen verzehrt. 

Nach einer Berechnung Soetbeers nahmen 1886 im Vereinigten Königreich die 
Leute mit über 3000 Mt. Einkommen die Hälfte des ganzen Nationaleintommens ein; 
in Preußen verfügten diejelben alfo nur über etwa 33 Progent. In ben deutfchen 
Kleinftaaten mit relativ gleihmäßiger Vermögenäverteilung iſt die Quote nicht ganz 
jo hoch; in jehr reichen Heinen Gebieten aber iſt fie Doppelt fo hoch, 3. B. in Hambur 
und in Bremen; an lehterem Orte hatten die Leute mit über 3000 ME. Einfommen 
1899 66,2 Prozent des Geſamteinkommens zur Verfügung. 

Was folgern wir aus diejen Zahlen und zwar — aus denen für Aue en 
für die Nachfrage. Zunächft wieberhole ich die obige Einichränfung: d 
und bie Nachirage ift in Geld feit 200 Jahren pro Kopf wohl auf das 2—4 ade, 
in Wirklichkeit entfernt nicht jo gejtiegen; in den lebten 50 Jahren aber zeigen ie 
hiſtoriſchen Zahlenveränderungen allerdings wohl das Maß ber geftiegenen Nachirage 
annähernd richtig an, da der Geldwert fich nicht jehr änderte, bie begehrten ( 
teilweife Silfiger, teilweife (Wohnung, Fleifch u. ſ. w.) teurer geworden find. Die 
von 1800 find auch zu beſchränkt, um viel aus ihnen zu ſchließen; die von 18 
1850 entſprechen dem nur mäßigen Fortſchritt des Wohlſtandes im — 
ſchlechter Lage der unteren Klafjen; die für 1850—1900 entſprechen d 
ichritten der Technik und bes Sefamtwohlftandes ‚ aber fie laffen ganz die 
größere Nachfrage fih auf die verfchiedenen Klaſſen verteile. Die — 
Hahrungsmittelnarsfenge allerdings haben wir Ichon näher kennen gelernt. Die 
des Einkommens wird teild ihr und ihrer fchwierigeren und tewren Beſcha g, 
aber auch den übrigen Bedürfniffen zu gute gefommen jein. Man wohnt 
leidet fich beſſer, reift mehr, giebt für Schule, Bildung, Kunft, Gemeinde und 
ſehr viel mehr aus. Los 

Aber immer bleibt für die Mehrzahl der Menſchen das Einfommen in feiner 
Gejamthöhe die enge umerbittliche Grenze für alle Nachfrage. Es wiürbe don den 
meiften Menschen auch heute jehr viel mehr begehrt werden, wenn bad € 
größer oder die Güter und Leiftungen viel billiger wären. Aber diefe Grenze, 
Wirkung der Größe des Einkommens ift für Die verichiedenen Klaſſen und —— 
dürfniſſe in ſehr verſchiedener Weiſe maßgebend. Wir kommen damit zur Wirkung be 
Eintommensverteilung auf die gefamte nationale Nachfrage. 

Der Ausgangspunkt der Enticheidung für den Reichen wie für den Armen ift 
das Verhältnis feines Einkommens zu feinen einzelnen Bebürfniffen. Die Familie, 
welche 600 ME. zu verzehren hat, wie die mit 1—13 Millionen fteht bor — Frage, 
wie fie ihr Einkommen auf die möglichen wirtſchaftlichen Zwecke und Bebürfniffe, 
weiterhin auf Verbrauch und Erfparniffe zu verteilen habe. Und für jede verichiebem 
Eintommensgröße, für jede jociale Klaſſe wird fich eine Hierarchie der Bedürfniffe w 
Zwede ergeben; fie wird aus phyfiologifch.natürlichen Notwendigkeiten, aus 
Urteilen über dag Heilfame und Normale, über das Gute und Anftändige, aus indi⸗ 
viduellen Neigungen und Haffenmäßigen Maßſtäben fich ergeben. Gitte und Rad: 
ahmung jpielen dabei eine Hauptrolle. Alle Steigerung der Bebürfniffe, alle ve 
mehrte Nachfrage erfolgt zunächft in den oberen Klaffen, erjcheint jo lange ala Qurus, 
als die Anderung ſich auf fie beſchränkt; jo weit aber die Mittel reichen, ahmt zuer 
der Mitteljtand, dann auch der dritte Stand das Neue nad; es wird jo zı | 
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gemeines Bedürfnis, was einftens —* der en war. Die Iegte Entjcheidung 
—— — Kor era ar liche übrig; — rn: Ine — — 

wa r e 1e e u 
SE REIST Mittel des 


& — 
er ag —— if, wo ber ne nod hoch fteht. Seine Nachfrage 
wirb n —— ao 


wert Wäre: . nn werden ne ie ir den —— mit clecher — 
Kleidung, Wohnung zufrieden geben; die ſogenannte Unterkonſumtion iſt der typiſche 
Zuſtand auch) heute noch für breite Schichten; die höheren Bedürfnifje kennen fie teilweife 
noch gar nicht; foweit fie fie fennen, müffen fie fie teild unterdrüden, teila lönnen fie fie 
nur ganz tümmerl ich befriedigen. Ein — — — Zeil der Völker Weſteuropas 
lebt unter dieſem Drude, in diefer re Nachfrage ift dementſprechend. In 
Italien pflegt man zu jagen, jelbit —— —5 Ernte ſteige der Weizen und der 
Mais nicht im Preis, wenn nicht die Olivenernte gut war und den Armen * 
tigung und damit Kaufkraft giebt. In Ländern mit weitgehender Armenpflege treten 

beren Mittel teilweife ergänzend zur eigenen Nachfrage der Armen hinzu. 

Umgekehrt die Reichen; fie befriedigen alle notwendigen Bedürfnifle ichlich; aber 
auch für das überlüſſige find ihre Mittel groß, um fo größer, je reicher fie find. Für 
ein Gemälbe Rafaels giebt ed, wenn es verfauft wird, vielleiht nur 6—15 Bewerber 
auf der Erde, aber jeder ift bereit, Hunberttaufende für das Bild zu geben. 

ejagt, bie Nachfrage ber Sejellfchaft hätten wir uns deshalb unter dem Bild einer 
Pyramide —— die unten zahlloſe, dann auf jeder folgenden Stuſe immer 
weniger Perſonen umſaſſe; aber mit der Abnahme der begehrenden Menſchen nehme 
nicht ebenfo ihre Kaufkraft ab, fondern wachſe nun im umgekehrten Berhältnis zur 
Kleinen uperlonengohl; die geringere Zahl der Begehrendben werde in den höheren Quer- 
linien ber Pyramide ausgeglichen durch das größere Einfommen, es entjtehe jo eine um« 
getehrte Pyramide. So komme ed, daß je ungleicher dad Einfommen verteilt ſei, ein 
— en. Teil der Produftion” ber de notwendigen, ja der Luxuskonſumtion 
der Reichen diene, 

Mulhall hat verſucht, nach ungejähren Schägungszahlen für eine Reihe von 
Staaten pro 1880— 1882 ein Bild davon zu entwerfen, was vom Vollseinkommen auf 
die Ernährung verwendet werde, was für alle anderen Zwede übrig bleibe; er will 
damit bie verfchiebene Wohlhabenheit der Staaten charakterifieren. So angreifbar bie 
Zahlen find, wir führen fie, auf deutjches Geld umgerechnet, doch an. 





Millionen Marl Progenten der Die Ausga 
r Gene el auf die „„nr alles 
in Man gab ud Das Gefamt: übrige betrug 
für bie einfommen Gnährung uf alles pro Bor! 
gefamte Ernährung war a aha ige in Mi 
9460 24 940 37,8 62,2 420 
7740 19 300 40,1 59,9 300 
8 800 17 000 51,8 48,2 180 
10 220 16 960 60,1 39,9 80 
6 400 12 040 58,1 46,9 144 
3 720 6 900 0 46,0 120 
10 680 28 400 37,6 62,4 340 
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Diel zuverläffiger für derartige Berechnungen und Schlüffe find die Refultate 
der erwähnten Haushaltungsbudgets, jo wenig fie auch im einzelnen ganz einwandfrei 
find. Ich führe zwei Tabellen an. Die erfte giebt den fummarifchen Ausdrud von 
100 Haushaltungsbudgets, wie fie Le Play und feine Schule fammelte; die Zufammen- 
jtellung ift von Cheyſſon und Toqus gemacht. Es ift berechnet, wie fich die Ausgaben 
auf die Hauptpoften je nach der Höhe der Gejamtausgaben pro Kopf des Haushalten 
verteilen. 


Es kamen Gejamtaud: 
gaben auf den Kopf 


jährlih 50—100 Fr. 200-250 Fr. 500-600 Fr. 1000 - 1500 Fr. 2--3000 Fr. 
Darnach betrugen bie 

Ausgaben für 0/o 0/o 0/6 0/0 do” 
Nahrung -. - » . » 61,80 54,6 49,46 28,0 19,2 
Kleibun . - . . » 16,2 15,4 16,2 8,0 2,2 
Mohnung 5,4 6,7 10,6 6,7 75 
Heizung 5,4 4,7 5,2 8,1 2,2 
Dieſe Ausgaben zuf. . 88,8 81,4 81,46 45,8 31,2 
Für alle anderen Aus: 

gaben blieben 11,2 18,6 18,54 54,2 68,9 


Um augleich zu zeigen, wie neben den Prozentzahlen die abjoluten Beträge für 
die einzelnen Ausgabelategorien fi) je nach der Wohlhabenheit ftellen, füge ich das 
Ergebniz der Unterſuchung Hamptes aus dem Jahre 1888 über vier halliſche Familien 
bei, welche jährlich von 1049 bis zu 18206 Mark verbrauchten. 


Abfolute Geſamtausgabe: 1049 Mt. 3045 Mt. 7945 ME. 18206 DE. 
Eie verteilt fi auf: Me % Me. % ME. 9% ME % 
Nahrung. - » 2» 2... 555 52,9 1246 40,9 2211 280 2842 16,0 
Kleidung. -» » 2 2. . 164 15,8 314 10,8 863 10,5 1554 85 
Wohnung ». -» » » . ..140 134 5538 18,1 12834 15,5 4060 22 
Heizung unb Beleudtung. 60 5,7 92 83,0 239 30 470 2,6 
Reinigung - - - - .» 23 28 75 25 2il 27 675 37 
Summe biefer Poften . . 92 90 2280 74,8 4732 59,7 9601 58,1 
Alle anderen Ausgaben . 107 10 760 25,2 3213 40,8 8605 46,9 


Auf alle diefe Zahlen wirken die verjchiedenften Nebenurjachen, lokale und nationale 
Preisbildung, Standes- und Ortsfitten und vieles andere. Aber die Haupturfache tritt 
doch durchichlagend hervor: je ärmer die Yamilie oder die Nation, deflo mehr fleht 
die Nachfrage nach Lebensmitteln im Vordergrunde; der Armere muß 50—60°%eo, ja 
unter Umftänden biß über 70%0 (nach einzelnen Nachrichten Le Plays) für die Nahrung 
ausgeben. Wir fahen da3 oben ſchon. Mit fteigendem Wohlſtand verdoppelt, ja 
verfünffacht fich die abfolute Summe der Nahrungsausgaben, weil Fleiſch und feine 
Nahrung fo viel teurer ift ald Mehl und Kartoffeln; aber in Prozenten der Gefamt- 
ausgabe finkt die Quote der Ernährungsausgaben doch auf 40, 30 und noch weniger 
Prozent herab; je reicher die Menſchen werden, defto geringer ftellen fi} die Nahrungs 
prozente, weil die auskömmliche gute Nahrung nur durch Luxus und durch Feſte noch 
im abfoluten Betrage mäßig fteigt, alle anderen wirtichaftlichen Lebenszwecke aber 
viel leichter im Ausgabebudget anjchwellen. Die reichiten Nationen der Mulballichen 
Tabelle geben nur 37—38 /o für Nahrung aus, die ärmfte 60%. In der Le Playichen 
Zabelle fintt die Ausgabe von 61 auf 19, in der Hampkeſchen von 52 auf 16% je 
nach, der Wohlhabenbeit. 

Die Poften für Wohnung und Kleidung find nächlt der Nahrung die wichtigften, 
fie umfaffen auch bei den ärmften über 20, ja 280, auch bei den reichften unſerer 
Zabellen nicht viel über 30 %o; die abfoluten Ausgaben hierfür. fleigen. in unferer 
balliiden Zabelle von 304 Mark bei dem Armen bis 5600 Markt bei dem Wohl 
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babenden, aljo auf mehr ala das achtzehnfadhe, während die Rahrungsausgabe 
dieſer zwei Budgets fich nur wie 1:5 ftellt. nt Wiegen Bass Org 
Wohnungen und Schlöfjer der ones jo fieht man, wie in biejen Bedürfniffen die 
Ausgaben ag anfteigen fönnen. 

Immer ift der Unterſchied nicht jo groß wie bei den Ausgaben für en 
höheren Zwede; fie fteigen von 11 auf 69% in der Cheyſſonſchen, von » ge 47 %o 
in ber Hampteichen Tabelle ; die abſolute Berfchiedenheit in lehterer ift 107 und 8105 Mark 
zwifchen dem Armen und dem Wohlhabenden, alfo 1:80. In der Mulhallichen Tabelle 
gibt die ärmſte Nation pro Kopf 120, die reichjte 420 Mark für alles übrige außer 
der Nahrung aus. Auf dieſem Gebiete liegen eben die Hauptaus und der große 
Begehr der Reichen: ihre Reifen, ihre Gefelligkeit, ihre Weite, ihre Kunftgenüffe und 
‚einfäufe, ihre Pferdeftälle und ihr Sport, Ya 4 Erziehungsko fen, die Bedienung, 
die Eonfultierten Arzte fteigern ihre Ausgaben in die Tauſende und Hund 
ohne daß fie viel u efien, viel mehr Kleider tragen könnten ala ie in mittlerer 
Lebenslage Befindlichen. 

ag biefer Überbtirt über den Stand unferer empiriſchen Kenntnis des wirt- 
ſchaftlichen Begehrs und der Nachfrage auch noch recht unvolltommen fein, er zeigt una 
doch die allgemeinen Urſachen berjelben, ihre Grenzen und Entwidelungstendenzen. 
Er klärt una doch wohl befjer über die Nachf el, als wenn wir mit Böhm-Bapert 
fagen: „Kleider werden immer in größerer Menge ehrt als Sanäfritgrammatiten, 
Brot und. Fleiſch, die man täglich bedarf, in ar: a ala Federmeſſer, die ein 
paar Jahre dauern,” 

Wir jehen, daß ein erheblicher Zeil der Nachfrage bei den ſtulturvölkern jeit ſehr 
langer Zeit ftabil ift, nur zeitweile durch mangelnden Wohlftand, zu hohen Preis ber 
Güter, der Mieten ıc. zurüdgeht; wir bemerken daneben eine mit dem Wohlſtand, 
der verbefferten techniſchen Produktion, dem — Handel wachſende Nachfrage 
I lie Km der Verfeinerung ber Ernährung, in allen übrigen höheren Gebieten der 

nifie. 

Die langfamen Änderungen, feien e8 Berbefferungen oder Verfchlechterungen, firieren 
fih in Sitte und Gewohnheit; alle Nervenreize, alles Gefühlsleben, paffen fich einem 
gewiffen Stand der technifch - wirtfchaftlichen Möglichkeit der Bedürinisbefriedigung an; 
es entjteht jo die jeftftehende Lebenshaltung; fie ift um jo jeiter, je höher der Menſch 
fieht, je reicher er iſt; sefter auf den Gebieten ber notwendigen Konjumtion als 
auf dem ber anderen hohen Bebürfniffe, die leichter und öfter einer Anderung unter: 


liegen. 

Reben der im ganzen vorhandenen Ginheit der nationalen Konjumtionsgewohn- 

eg Br We Haffenmäßige und individuelle Verſchiedenheit; —— wird aber, je 
höher Kultur und Wohlſtand ſteht, als eine harte empfunden. Nahahmung, bie 
gegenfeitige Berührung ſucht immer, fie bis auf einen gewiffen —* zu überwinden. 
Die Einlommensverjchiedenheit jegt aber diefem Drange unüberjteigbare Grenzen. 

178. Die Analyfe der Rachfrage: ihre Shwanfungen im einzelnen. 
Haben wir in ber bisherigen Unterſuchung angenommen, die Nachirage ſei eine im 
He und en — durch die Macht der Gewohnheit fixierte, nur langſam 

der wirtſchaftlichen Lebensbedingungen, der ganzen Kultur und 

ee * ändernbe, vo fchließt die Wahrheit diefer Annahme es doch nicht aus, daß 
——— don Tag zu Tag, von Monat zu Monat Kleinen Schwankungen unter: 
Dorfen Diefelben zeigen fich ebenfo bei ftabilen wie bei ſich ändernden Zuſtänden. 
Der Kaffeelonfum ftieg in den Vereinigten Staaten pro Kopf 1871—1895 von 6-7 
auf 0 Pfund, aber mit jährlichen Schwankungen von Ys—1 Pfund; der Durd- 
IchnitteDerbraud an Roggen war in ben preußifchen Städten 1838—1861 ziemlich 
ve 226—230 Pfund, aber er ſank body in einem Jahre auf 181, flieg in anderen 

Die Yrlchen diefer wechjelnden Nachfrage find nun ziemlich verſchieden. Zeil- 
weife banbelt es fich mehr um einen Wechiel der begehrten Waren bei ähnlicher wirt- 


Zu 
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ichaftlicher Lage, bei gleichem Einkommen; wichtiger find die Änderungen, welche aus 
verjchiedener Ökonomijcher oder jonftiger Lage entjpringen. 

Sofern die Saunen der Mode wechjeln, bald mehr Seiden-, bald mehr Wollftoffe 
begehrt werden, bald diejes bald jenes Getränke, bald dieſe oder jene Art ber Ber- 
gnügungen borgezogen wird, bedeutet dad nicht einen Wechjel in den Ausgaben, oit 
nicht eine Anderung in den einzelnen Poften des Ausgabebudgets, jondern nur eine 
Verſchiebung in der Wahl der Mittel, eine Anderung der Formen, der Stoffe, die 
man begehrt. Freilich ift auch das volks wirtichaftlich nicht unwichtig, ſofern zahlreiche 
Unternehmungen ihren Abſatz verlieren, jojern häufiger Modenwechſel alle Produftion 
durch oftmalige Anderung im Produftionsapparat verteuert. Wichtiger aber find die 
Änderungen der Nachfrage, die durch Abweichungen der vage der einzelnen und ber 
Nation dom gewöhnlichen Stande der Dinge bedingt werden. Der Übergang bon 
Frieden zu Krieg verändert wie die Rückkehr zum Frieden die nationale Nachfrage von 
Grund aus. Schon drohende Kriege oder befürchtete Revolutionen fchränten die gewöhn— 
liche Nachfrage ein; jeder part, unterläßt überflüffige Ausgaben und Reifen. Beim 
Friedensſchluß hört die Nachfrage nach Waffen, Pulver, Pferden, hören alle die großen 
Armeelieferungen auf. Die engliichen Staatsauägaben hatten 1792 20, 1813 106 £, 
1820—1840 wieder 44—55 Mill. £ betragen, während Lord Liverpool das ganze Volte- 
einftommen 1822 auf 250 Mill. £ ichäßte (etwas höher ala unjere oben ©. 139 angegebene 
Summe). Es ijt Elar, welche Ummälzung in aller Nachfrage das bedeutete. WVollends 
einzelne Vorlommniſſe während des Krieges, 3. B. Belagerungen, laffen manche Nach— 
frage ganz aufhören, fteigern andere ungemein. In dem belagerten Paris ftieg 1870/71 
ein Endivienfopf von 2's Gent. auf 1,25 Fr.; ein Schinken von 18 auf 120 Fr., eine 
Gans von 5 auf 85 Fr.; ein Ei foftete 1 Fr., ein Piund Butter 35—40 Fr. Hier 
wie überall bei augenblidlicher großer Gefahr und befchränktem Angebot begehrt man 
wejentlich nur das Allernotwendigjte, bezahlt es nicht nach feinen SHerftellungstoflen ; 
die fommen nicht in Betracht, weil zu neuer Herftellung feine Möglichkeit vor- 
liegt, jondern nach der momentanen Nüßlichkeit; der Grenznußen, der bisher ſehr tief 
fand, fteigt enorm. Ähnlich werden beftimmte Arzneimittel in den Tagen einer 
Epidemie ganz anders als ſonſt begehrt. Roſcher erzählt von einem Fall, ba in dien 
die Blutegel 600 %0 teurer wurden; Shafejpeare läßt feinen Richard IL, da er fliehen 
will, für ein Pferd fein ganzes Königreich bieten. Der Hauptfall ſchwankender wirt- 
ichaftlicher Lage, der in der Volkswirtſchaft die Nachfrage zeitweife beeinflußt, ift ber 
Wechſel guter und Jchlechter Jahre. Wir werden bei der Lehre von den wirtichaftlichen 
Krifen die Urfachen derjelben zu beiprechen haben. Früher waren es hauptjächlich gute 
und jchlechte Ernten, heute find e8 mehr bie guten und bie fchlechten Konjunkturen, 
welche von Jahr zu Jahr das Einkommen der meiften Familien und der öffentlichen 
Organe etwas größer und wieder etwas Heiner machen, oit noch mehr es ala größer 
und fleiner erfcheinen laſſen, jedenfalls zeitweife Einſchränkung und Sparjamfeit, zeit- 
weiſe flotte® Ausgeben und Genießen erzeugen. 


Dabei pflegen freilich die einzelnen und die öffentlichen Korporationen, je reicher 
fie find, dejto mehr auch in den jchlechten Jahren an einem gewiffen Normalverbraud 
des Notwendigen jeftzubalten; aber um jo erheblicher jchwanfen die Ausgaben für 
die Zivede, welche leichter einer Einjchränftung und Ausdehnung fähig find, und 
werben dies deshalb um fo mehr thun, weil die Koften für die nötigften Dinge, 3-2. 
Ernährung, meift in den Jahren der Einſchränkung, 3. B. nach einer Mißernte, noch 
erheblich gejtiegen jein können. Wenn 3. B. das ſächſiſche Steuereintommen 1880 982, 
1884 1140, 1888 1337, 1892 1584 Mill. Mark war, und die notwendigen Ernährungs 
fojten entjprechend der Bevölkerungszunahme von erit 600 auf 720 Mill. ftiegen, jo 
blieben 1880 für andere Zwede 382, 1892 864 Mill. übrig, und diefe Poften können 
noch ſtärker geſchwankt haben, wenn die Kojten für biefelbe Ernährung wegen Preis- 
beränderungen zwiſchen 500 und 800 Mark jchwantten, was wohl benfbar wäre. 
Natürlich wird in den guten Jahren mehr geſpart, in den jchlechten weniger ober gar 
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jegung der Theezölle herbeigeführt wurde, aber ging keineswegs ihm ſtets parallel, 
Noch weniger iſt das allerwärts in Bezug auf den Eifenverbrauc der Fall. Wohl 
wäre ber Eiſenverbrauch überall nicht jo bedeutend geftiegen, wenn das Eifen nicht im 
ganzen billiger — wäre; aber in den einzelnen Jahren ſehen wir gerade, wenn 
das Eiſen am billigſten iſt, die geringſte, wenn es teuer iſt, die ſtärkſte Nachfrage, 
weil nicht der Stand der Eiſenpreiſe, ſondern der der geſamten Konjunktur zum Bau 
von Eifenbahnen und zur vermehrten Mafchinenaufftellung ſowie zum ftärferen Haus-, 
Brüden- und jonftigen Bau Anlaß giebt. Auch wenn wir den ſchwankenden Verbrauch 
an Wolle, Baumwolle und Seide und ber auß ihnen gefertigten Waren vergleichen 
mit ben Preifen, jo jehen wir oft, daß ein Sinken der Preije infolge von Markt— 
überführung gar feine oder lange keine Konjumfteigerung erzeugt; ber englifche Verbraud 
von Baumwolle ging 1873—1877 von 1308 auf 1186, der von Wolle 1874—1879 
von 362 auf 336 Mill. Pfund zurück infolge der fchlechteren Konjunktur, aber die 
niedrigen Preife genügten nicht, den Konſum zu beleben. Das Piund Seide ging 
1877—1885 von 20 auf 12% Schilling herab ; erjt von da ab hob fich der Verbraud) 
wieder etwas, und es fliegen nun auch die Preife wieder auf 13—14 Schilling. 

Das heißt, auch wo die Nachirage in ihrem Umfang von der Größe des Angebots 
und der Höhe der Preife beeinflußt wird, ift die Wirkung oft eine jehr langjame, und 
jedenfalls iſt fie ftets von anderen wichtigeren Urfachen mit abhängig. 

179, Die Analyie des Angebote, Seine Beftandteile; der Umfang 
der Produktivkräfte, die es bejtimmen; die alte Einteilung in brei 
Arten des Angebots. Bon einer Größe des Angebotes fönnen wir in der ifolierten 
Eigenwirtjchaft nicht eigentlich jprechen ; die wirtfchaftliche Familie hat gewiffe Bedlirfniſſe, 
und diefen kann genügt werden nach dem Maß und der Fruchtbarkeit des Bodens, über 
ben fie verfügt, nach der Zahl und Ausbildung der Arbeitskräfte, nach dem ganzen Stande 
der Technik und der vorhandenen Werkzeuge und Vorräte. In der arbeitäteiligen Volfs- 
wirtichaft tritt num immer mehr an die Stelle diefer direkten Beziehung der Produftivfräfte 
zu den Bedbürfniffen, an die Stelle der familienhaften Anfammlung von Genußvorräten 
für den Bedarf das Verhältnis des Angebotes zur Nachfrage, der produzierenden Kräfte 
zu den fonjumierenden Perfonen. Dieſes Angebot ift nun aber von analogen Urjachen 
bedingt, wie die Möglichkeit der Bedürfnisbefriedigung in der Familie; es ift abhängig 
1. von den ganzen Naturverhältniffen des Landes; 2. von der Zahl und Ausbildung 
der Arbeitskräfte, d. b. von der Bevölferungsdichtigkeit und der körperlichen und geiftige 
Schulung, jowie der Technik und Organifation der Arbeitskräfte; 3. von dem Stand ber 
vorhandenen Hülfsmittel, Kapitalien, Majchinen und Werkzeuge. Und mie bort bie 
Familienverfaſſung die gute oder fchlechte Bedürfnisbefriedigung beeinflußt, jo wirken 
in der Volkswirtſchaft auf das Angebot die geichäfts- und handelsmäßige Organifation 
der Kräfte, die Unternehmungsformen, die Eigentumsverteilung, das Marktweſen und ber 
Verkehr. Dazu fommt der Zufammenhang der einzelnen Vollkswirtſchaft mit der Welt- 
wirtihaft; duch ihn wird das Angebot gewiſſer Waren vermehrt oder erft gejchaffen, 
das anderer für das Inland, in dem Make wie Ausfuhr ftattfindet, eingeichränft. 


Das Angebot ift in der älteren Zeit geringer Arbeitsteilung und geringen 
Verkehrs überwiegend ein lofales, jpäter wird es in vielen Warenbranchen wenigjtens 
ein mehr provinziales, dann ein nationales, endlich ein einheitlich weltwirtichaftliches. 
63 geht in älterer Zeit mehr von Familienwirtichaften aus, welche ihren Überſchuß an 
Lebensmitteln abjegen, ihre überflüffige Zeit in irgend einer Nebenarbeit nutzen wollen, 
in fpäterer Zeit mehr von Unternehmungen, die ausjchließlich den Markt im Auge 
haben. In einfachiten Verhältniſſen ftehen fich Produzent und Konſument noch direkt 
gegenüber, fpäter tritt mehr und mehr ein Zuftand ein, wobei die Produfte eine Reihe 
von Zwifchengliedern der technifchen Produktion und des Handels durchlaufen, wobei 
Zwifchenprodufte, Werkzeuge und fertige Waren längere Zeit im voraus hergeftellt werben, 
in großen und feinen PVorratdanhäufungen an verjchiedenen Punkten ſich anjtauen, 
Die jo entjtandenen Vorräte jpielen im heutigen Angebot eine große Rolle, obwohl 
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natürlich neben ihrer ge * das Entſcheidende immer bleibt, in welchem 
Tempo get Unfong a den Berbrauc —— durch die Neuproduftion 
wieder t ion werden, Bir Hiellen uns jo das Angebot der Gegenwart am beften 





unter dem iner Rinnjale vor, die in gewiſſen breiteren Thälern 
in Beden und ce ——— bon da aus, wieder durch die Handelskanäle = 
‚ ber Sie ei Siem Peace — zu un Verbrauch rar —— 
Rrälle, | m Prozefie fpie ie Angiehungs au 
d.h die Nachfrage; 2 die Produltionskrait der Produzenten und 3. die Art 
gteit, „mit in dem immer länger werbenden Kanalſyſtem die —— 
der Güter vor fich geht. Arbeitet die erfte und zweite diefer —* ganz gleich ſtark, 
fo ift die Bewegung eine normale; die Reſervoire erhalten m. n gleicher Füllung, 
da: W fier in eicmäßiger Bewegung; fteigt die Nachfrage, jo wird die Bewegung 
beichleunigt, die Füllung der Refervoire finkt, es fragt fich, wie fchnell die Produktions 
r af 7 Ager lann. Steigt umgekehrt die Produktion, ohne daß die Nachfrage ganz 
gleichzeitig und im ſelben Maße zunimmt, jo überjüllen fih die Reſervoire. Die 
odung beginnt. Die Hauptirage nun ift, wie lange in ſolchen Fällen der Weg vom 
Im: bis um Ende ift, und ob er in wenigen Wochen oder erft in Jahren fich zurüd- 
| ewiſſe Warenangebote fann man in wenigen Wochen, viele erſt nach einem 
ken feier Deolale Te Mapiel 
neue ren ober en fertige i 
an Act in vr Bahnen übergeführt werben bene * 
Gehen wir nun von den vorhin ſchon klaſſifizierten Produktionskräften aus, die 
| Yen — ſo iſt 5 daß zwar ber jeweie Stand der Nachfrage fie 
inf luß 55 — daß fie aber an ſich — als Land-, Natur⸗-, Menjchen- 
—— ſociale und Betriebsorganiſation — von viel weiter zurüdigehenden, 
Urfachen ber Natur und der Gejchichte in jedem Lande bejtimmt 
m a der jeweiligen Nachfrage nur in bejchränftem Maße geändert, teile nur 
| ar nicht modifiziert werden können. Wir werden bei näherer 
robuftivfrä e dor allem jagen: daß jeweilig ein erheblicher, bei alter 
der größere Teil derjelben in bejchränftem Maße vorhanden ei. an 
2 Wiege iſt überhaupt nichts auf der Erbe vorhanden; aber gewiſſe 
en! freien — trifft der Menſch, zumal wo feine Zahl eine geringe ift, 
Aa daß fie ihm gegenüber feinem Bedarfe immer ala unbegrenzt erfheinen, 
0% Zeinfoafler, a8 Hol im Urwald. Alles übrige ift in beichräntten Mengen 
und eben es jo ift, umd fich ein jeder für die Zukunft fichern 
= das Eigentum e Anknüpfung an den Wert, an die relative Seltenheit 
entſtanden. E geſamten Urſachen der Eigentumsverteilung und die jeweilige Geſtaltung 
— * ben werden fo zugleich zu mittelbaren Urſachen des Angebots; doch haben wir 
* m * ——— denn jede Art ihrer Geſtaltung ſpiegelt dad wieder, was wir 
5 den beichränkten Umfang des Bodens, der Erz- und Koblenlager, 
Naturkräfte. Und diefe Beichränftheit wird fofort zur kümmerlichen 
wir die beiten Böden, die reichiten Erzlager, die für den Verkehr bevor- 
läge ins Auge faſſen. Daran ändert auch aller Fortſchritt der Kultur prineipiell 
te Es ınm freilich durch beſſere Technik den fruchtbaren Boden verboppeln und ver. 
| Ana dem ärmften Erträge abgewinnen, durch ein Wegeneh die Zahl der , 
inſt und zün bermebren; aber all’ das doch wieder nur in beichränktem 
Maße wie e oben bei Erörterung der Gefchichte der Technit ſchon jahen. Und wenn 
iterdeſſen die Menſchenzahl noch mehr zugenommen hat, welche auf dieſelbe Fläche 
angewieſe jo bleibt die Relation die alte; nur wenn Kunſt, Technik und fociale 
Dr 3raanifa iiſatic — raſcher gewachſen ſind, iſt die Belchränttheit nicht verſchwunden, 
ber —— die Verſorgung erlei tert. 
8* en Boben. und Naturfchägen ericheinen mun die anderen Produftivfräfte ala 
d e : bie Arbeitäfräfte at bie Kenntnifje, die Technik und die ſociale 
Degen! m, "die Kapitalien können jedenfall in ftärferer Proportion zunehmen, 
“SZ 10* 
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wenn die nötigen Bedingungen für ihr Wachstum erfüllt find, Aber gerade fie jind 
meift nicht ohne weiteres vorhanden, und jo entjteht dadurch die Erfcheinung, daß nur 
unter bejonders günftigen Verhältniffen, in befonders glüdlichen Epochen der wirtjichait« 
lien Entwidelun befiere und ausgezeichnete Arbeitäträfte und Unternehmer, hohe 
Technik und gute hei Drganifation, verhältnismäßig reichliche Kapitalien vorhanden 
find, fonft aber und bei den meijten Völkern, in vielen Gegenden und Gewerben, es 
dod) an dem und jenem mangelt. Bor allem perjönliche Kräfte eriten Ranges, aroße 
Künftler, Techniker, Gelehrte —* Staatsmänner find ſelbſt bei hoher Kultur jo jelten, 
dak ihre Reiftungen nicht bloß im Moment, fondern ojt noch nach Jahrhunderten be» 
gehrter und wertvoller al& die jeltenjten Naturjchäge ericheinen. Wir jehen das an 
den Bildern Rafael, Murillos, Rubens’ und Dan Dyks. Aber wenn wir auch von 
den Genies abjehen, jo find jelbit in den Ländern dichter Bevölkerung und alter Arbeits- 
ihulung, guter Volksſchulen und technifcher Bildung meift viel mehr geringwertige als 
vorzügliche Arbeitsträfte zu haben. Eritere find häufig überflüffig, oft gar arbeitslos, 
legtere meift jelten und begehrt. Als bei der neuejten amerifanifchen Truftenquete von 
den enormen Gehalten der Direktoren die Rede war, jagte ein Sacdjverftändiger: The 
first-elass man is exceedingly rare and is cheap at almost any price; nothing is so 
cheap as brains, 

Daß auch die gewöhnlichen Arbeitskräfte in Zeiten rajch auffteigender Kultur zeit- 
weije jeltener werden, daß fie in Epochen großer Wanderungen einmal der Land— 
wirtichaft, welche geringere Löhne zahlt als die Induſtrie, fehlen, ift richtig; häufiger 
aber iſt daß Gegenteil zumal in den Ländern der alten Kultur, bei dichter wachjender 
Bevölkecung der Fall. Und daher die Gefahr für die ungelernte, gewöhnliche Hand- 
arbeit, zeitweife auch für die gelernte, nicht den Wert zu haben, ver ihr menschlich und 
jocial zu wünjchen ift. 

Und ähnlich geht es mit dem gewöhnlichen beweglichen Kapital. Es jehlt an 
ihm in allen armen Ländern, in allen Gebieten langiamer wirtichaftlicher Entwidelung ; 
nur in den reichen ift es zeitweife jo überflüffig, finkt jein Zinsfuß auf joldhen Stand, 
daß ed auch au gewagten, oft zu unnötigen Unternehmungen verwendet wird, daf 
jein Beichäftigungshunger jchäbli werden, den Leichtfinn fördern kann. Aber es it 
doch ſtets jo befchränft, daß viele Arme nichts davon erhalten, daß die mit großem Kapital 
(in Form des Eigentums oder des Kredits) für alles mögliche Ausgerüfteten eine Eleine 
Minderzabl bleiben, eine Art Monopoliften darjtellen. 

So vollzieht fih der Produftionsprogeß und damit die Herftellung des Angebots 
jaft an feiner Stelle ohne den Einfluß beichräntter Produftivfräjte. Nur unterliegen 
die einzelnen Gruppen des Angebot3 diefem Einfluß in jehr verjchiedenem Maß, und 
fie werden dementjprechend verjchieden leicht fich ausdehnen laffen: von der Seltenheit 
einzelner Diamanten, Kunftgegenftände, Sunftleiftungen geht es durch die Erzeugniſſe 
beichräntter Weinlagen, einzelner befonders fruchtbarer, überreicher, für beftimnte Hultur 
bejonders geeigneter Böden hindurch zu den gewöhnlichen Produkten des Aderbaues und 
dann zu den zahlreichen Ergebnifjen des techniichen Kunſtfleißes und der menjchlichen 
Arbeit, von denen manche in überreicher Dienge für den Bedarf der doppelten und zehn— 
fachen Menjchenzahl fich beritellen ließen. Faſt überall find die Schranten elajtifche, 
mit der höheren Kultur hinausrüdende. Für viele Produkte waren fie, jo lange der 
Verkehr gering, bie Frachtloften jehr hohe waren, ganz andere ala heute, wo wir ſelbſt 
Mafjenprodufte über den halben Erdkreis führen. 

Für jehr viele Produktionen handelt es fich um eine Reihe nebeneinander jtehender 
fonfurrierender Unternehmungen, welche juccejfiv unter ungünftigeren Bedingungen, auf 
ichlechterem Boden, mit geringerem Rohſtoff, in abgelegenerer Lage, mit geringeren 
perlönlichen Kräften arbeiten. Es iſt das Berdienjt Ricardos, jchärfer als vorher es 
betont zu haben, daß in der Landwirtſchaft ſolche verſchiedene Bedingungen obwalten, 
daß die fteigende Nachirage nötigt, auf jchlechteren und entiernteren Böden die Lebens- 
mittel zu gewinnen. Wir wiffen heute, daß ſolche Abftufungen faſt nirgends ganz 

















ol, Die verſchiedenen Arten beihränften und unbejchräntten Angebots. 149 


















Und wo he es 
in der — 





| — unter den —8 Umftänden RE Wer * man — damit 
Pe Lebensmittel. 3. Das Angebot der Güter, deren Produktion beliebig 
dermehr« und verminderbar ſei. Diefe Gruppe, —* man vor allen die Mehrzahl der 
Produkte rechnete, hatte man bei der Wertlehre fajt —— im — ie 
— man ‚ werde durch bie ——— beſtimmt. Satz, daß 
Brobuftionskoften den Wert regieren, galt als der Angelpunkt en Merttheorie. Fr 
lam * nur noch darauf an, was man unter den Produttionskoſten verfteht. Wir 
tommen darauf gleich näher zurück, bemerken aber gegenüber diefer ganzen Einteilung, 1. daf 
die Produktion aller möglichen Waren entweder dauernd oder vorübergehend bejchränft 
alle P Angebot von wechjelnden Ernten abhängig ift, find jeweilig 
ränft oder im | 8 vorhanden, jofern die Ernten vom Mittelmaß um 10 bis 
rozent fich entfernen; 2. dab die Verſchiedenheit in der ſchwierigeren oder leichteren, 
| eren oder billigeren Produftion jo ziemlich in allen Zweigen wirtichaftlicher Thätig- 
mmt und 3., dab eö eine ganz beliebige Vermehr- oder VBerminderbarfeit der 
= ‚eigentlich nirgends giebt: alle Menfchen gehen nur jchwer zu anderem 
ag Ag au und einzufchränten ift auch da, mo e8 geht, eine 
dauert, vielfach aber ganz ausgeſchloſſen ift, 
— 2 das Rapital aus feiner derzeitigen techniſchen Verwendung nicht 
rausziehen fann, andererjeits zu beliebiger Vermehrung der Produktion nicht immer 
e Mittel hat, So beichränt fich jedenfalls der früher allein in den Vordergrund gejtellte 
Fall des Angebots ganz mwejentlich; die Geſamtheit des Angebots zeigt in der Wirklichkeit 
e andere Erſcheinung, ale Ricardo, sen und ihre Anhänger annahmen. 
Pr ie Eule der — Sturmlauf, den Macleod, Jevons und im ihrem Gefolge 










MWerttheoretiter gegen das fjogenannte Geſetz der Pro- 
ee ee im ganzen als ein mißlungener zu betrachten. Sie haben 

[bj ie daß in aller Regel die Produktionskoſten praktiſch die Preiſe 
mmen, ber fie nn allerdings —* ihre Kritik den Fortſchritt 

daß man theoretiſch die Definition und Wirkung der Koſten richtiger 
umgrenzt bat, dab eine Reihe von früheren Irrtümern jetzt dauernd 
Niemand glaubt heute mehr, daß die Aufwendung von Koften oder Arbeit 
wann einem Gute Wert gebe, wenn ed nicht zugleich infolge feiner 
it und \e x Beichränftheit begehrt ift. Niemand überfieht heute mehr, daß 
Skoften nie direft den Wert und die Preife beitimmen, fondern nur 

d Be; Tome, ala fie die Größe des Angebots, aljo die Frage der Beichränttheit 
* — | ——— —* ſehen wir nachher. Wir machen uns junächſt den 
el = Die Analyje ber Brodultionsloften. Wer für ſich ein wirtichaft- 
liches Bu ‚ fragt fih, ob der Erfolg der Anftrengung entiprehe, ob er auf 
imbere Wei e etwa "beffere Grnäßrung durch kürzere Arbeit hätte erzielen fünnen. Wer 
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ala Unternehmer für den Markt produziert, fragt, ob der erzielte Preis den Koften, 
d. bh. dem Aufwand an Produftionsmitteln und »fräften entſpreche. Er rechnet dazu 
jedenfalla feine Arbeit und alle feine Auslagen, fofern fie dem Produktionsvorgang 
gewidmet waren. Das find mun aber tet? eine Summe don Aufwendungen, die nur 
durch ihren Geldwert, ihren Preis auf einen gemeinfamen Nenner zu bringen find, die 
im übrigen unvergleichbar nebeneinander ftehen. Der Geldpreis diejer Elemente erfchten 
nun aber dem älteren Forſcher, der tiefer eindringen wollte, als etwas Nuherliches, oft 
Zufälliges; er wollte die legten Urfachen ergründen, und wie e8 ſtets bei der wiſſen— 
ichaftlichen Anfangsbetrachtung gebt, er wollte fie nicht in ihrer Kompliziertheit und 
Berichiedenheit, fondern in einer einfachen Formel erfaffen. Alſo jagten die Phyfiofraten, 
die Produftionskoften beftehen aus verzehrten Lebensmitteln ; bie Theoretifer, welche Natur, 
Arbeit und Kapital ala Produftionsfaktoren hinftellten, jagten: fie ſetzen fich zufammen 
aus ber Vergütung für Naturbenugung (Grundrente), für die Arbeit (Arbeitslohn) und 
für das Kapital (Gewinn und Zins). Das fchien aber wieder nicht einfach genug, man 
fonnte das Kapital als frühere Arbeit auffafjen und jo die Vergütung für Arbeit und 
Kapital unter den einen Begriff der aufgewendeten Arbeit bringen und zugleich bie 
Grundrente dadurch in gewiflen Sinne ausfcheiden, daß man fie für einen Ausnahme— 
fall erklärte. Auf diefen Standpunkt jtellten fich Ricardo und jeine nächſten Nachfolger. 
Don da war ed dann mur noch ein fleiner Schritt zu dem Standpunkt, der alles 
andere beifeite laffend oder als gleichgültige Ausnahme erflärend, die gejamten Pro- 
duttionskoſten in Arbeitsquantitäten auflöfen will. Mare und Rodbertus —— 
ihn. Er hatte ſo viel Verführeriſches, er brachte ſcheinbar allein und kurzer Hand Ein— 
fachheit und Klarheit in das Gewirre der Produktionskoſtenerſcheinungen. Er ſchmeichelte 
dem demokratiſchen Zug der Zeit, der alle höhere Arbeit gern in einfache Handarbeits— 
ftunden umfeßte. Gegenüber den jcheinbar zufälligen Preifen der Probuftionstkoften- 
elemente, die ala privatwirtjchaftliche Ericheinung beifeite gelafjen waren, jchien man jo 
eine volfswirtichaftliche, abjolute, objektive Erklärung zu haben. Es waren auch leicht 
aus dem praftiichen Leben viele vergleichbare Einzelfälle borzuführen, in welchen offen- 
bar die Verboppelung der Arbeit Verdoppelung bes Wertes erzeugte. 

Man überſah nur, daß auch jehr viele Beijpiele vom Gegenteil anyuführen waren ; 
nicht bloß der größere Diamant ift Hundertmal mehr wert, als der fleine, obwohl 
beide diejelbe oder ähnliche Arbeit gefofter, nicht bloß von zwei Sängerinnen, welche 
gleiche Bildung erhalten und gleiche Anftrengung machen, verbient eine durch Unterricht 
am Abend fünf Mark, die andere durch ein Konzert taufend; — nein, faft von allen 
Maren derjelben Art, die auf den Markt kommen und bier für dasjelbe Geld pro 
100 Kilo verkauft werden, ift der eine Teil mit mehr, der andere mit weniger Arbeit, 
mit mehr und mit weniger Koften erzeugt. Und das Stückfaß Wein, das gleich nach 
ber Weinleſe 1000 Mark koftet, wird vielleicht nah fünf Jahren mit 5—10000 Marf 
bezahlt, obwohl für nicht mehr ala 50—500 Mark Arbeit in der Zwifchenzeit darauf 
beriwendet wurde. 

Mir mögen die Produktionskoſten, wie wir wollen, näher unterjuchen, wir fommen 
immer wieder zu dem Schluß, daß fie fi in Quantitäten Arbeit, Arbeitszeit, gejell- 
ichaftlich notwendiger Arbeit oder wie wir es formulieren mögen, nicht reſtlos auflöfen 
laffen, dab andere Urfachen mitjpielen, und daß zulegt ein anderer gemeinfamer Nenner 
für diejelben nicht gefunden werden könne ala der Geldwert. Es hat niemand auch 
nur einen Schein von Beweis dafür vorbringen können, daß im Denken, Rechnen und 
Handeln der wirtichaftenden Menfchen je Arbeitsquantitäten fchlechtweg das Ausjchlag- 
gebende gewejen wären; es waren ſtets MWertgrößen in vergleichbarer Ware oder in 
Geld außgebrüdt, Preife, welche der Unternehmer bezahlt und bucht. Jeder Unter- 
nehmer bat fich bei der Einfügung jedes Produftionsgutes und »elementes zu Tragen, 
was ift eö anderweitig wert? Wie kann ich e& etwa jonft verwerten? Er wird es 
für dieſe beftimmte Produktion benußen, wenn er hoffen kann, den Geldwert, mit dem 
er das Produftiongelement in feine Koftenrechnung aufnimmt, im Reinertrag wenigjtens 
erieht, womöglich noch mit einem Gewinn vergütet zu erhalten. Alle Urſachen, die 
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a Unternehmer kann die Produktionsfoften auf verichiedene Weile einteilen: 
in fpecielle und in Generaltoften ; zu den erjteren rechnet er, was er für Roh— 
Sohn u. ſ. mw. bezahlt, gu letzteren die allgemeinen Ausgaben für Steuern, Ber- 
‚ unter Umftänden feinen eigenen Unternehmergewinn, auf den er möglidhft 
men muß. Unter den jpeciellen Produftionstoften jtehen die Poften für Lohn und 
E Rapktal (Maſchinen, Gebäude, Grundftüde) in der Regel voran; die Aufwendung 
—— zerfällt in jolche für umlaufendes und ſtehendes; das ſtehende wird häufig 
weiter unterfchieden in Grundftüde, für —— Grundrente zu zahlen ift, und das übrige 
Rene Ray Kapital. Doch find das alles Unterſchiede, die mehr für die privatwirtichait- 
age ar für unfere voltswirtichaftliche Betrachtung Bedeutung haben, Für 

ämtliche Elemente ber roduftion bauptjächlich in zwei Gruppen: 
1 in hold, —* leicht zu haben, in größerer Menge vorhanden, jederzeit durch andere 
erſetzen find; 3. B. gewöhnliche Arbeiter, gewöhnliche Roh- oder — 
Kapitale, die ein tüchtiger Geihäftemann jeden Er wenn er fie bei dieſer 
‚nicht erhält, bei jener fich verfchaffen kann; und 2. die, welche nur ſchwer sn 
— geringerer Qualität oder gar nicht erſetzbar find: beſondere Eigenſchaften des 
ehmers oder feiner Beamten und Wertmeijter, befondere Gejchäftslage, befonders 

le Wafjerträfte, Grundftäde von befonderer Qualität. Alle die sub 2 genannten 
ente gehören zu denen, die in relativ beichränftem Umfang ober gar ganz jelten 
handen find. Iſt die Nachfrage jchon jo ftark, daß die Produktion zu den ge 
n Probultiondelementen überging, jo haben fie einen größeren oder fleineren 
| w Oder vielmehr der geſtiegene Preis für das fertige Probduft giebt 
dem —— der fie benußt, einen größeren Überſchuß als den übrigen: einen 
ragewinn, eine Rente, wie man es genannt hat. Und fobald berjelbe die Wahr- 
heinlichkeit hat, eini ige Zeit zu dauern, jo äußert fid) Kap foweit es fich um ftehende 
Kapitale, G Waſſerkräfte, Erzlager handelt, in der Art, daß fie entjprechend 
dem fapitalifierten Ertrag ewinn einen höheren Kapitalwert erhalten. Wer fie vom 
bisherigen Eigentümer kauft, bezahlt für diefe Grundftüde und Gebäude, für Waſſerkraft 
und die Firma fo viel mehr und rechnet nun die landesübliche Verzinſung diefer 
Kapitalfumme unter feine Produktionstoften. Soweit es fich um befondere perjönliche 
eg a entſteht dadurch ebenfalls ein Exrtragewinn, eine Quafirente, wie 
3 genannt die freilich nicht kapitalifiert werden kann. So erſcheint die 
Beichränttheit beit getoiffer Produftiondelemente als ein wichtiger Faltor der Produftions- 
fo' * — er freilich fi im einzelnen immer jchwer jejtjtellen läßt. Beſonders je weiter 
© die Produftiondtoften zurüdverfolgen, defto weniger werden wir ficher jagen können, 
in welchen Stoffen, Maſchinen, Arbeiten eine ſolche ſtecke, ob und inwieweit die hiefür 
durch Seltenheitäprämien erhöht jeien. Aber faſt nirgends werden 
fehlen, an vielen Punkten jpielen fie die emticheidende Rolle. Und es war 
ei — Verſchleierung der Thatſachen, wenn man die Seltenheit nur in Bezug 
auf ben landwirtſchaftlich benutzten Boden anerlennen und gar in Berug auf feine 
itte den Einfluß ber Beichränktheit durch die Redewendung, wie wir vorhin be. 
en de eliminieren wollte, die Grundrente bilde fein Element der Produktions» 
‚weil der jchlechtefte und entiernteite noch angebotene und nötige Boden feine jolche 
jrente gebe. Denn die Beichränktheit des guten und nahe gelegenen Bodens hat 
Nachfrage zu höherem Gebot veranlaßt, die Preife jo gefteigert, daß die Rente 
miftand, und fie bildet num mit ihrer Konfequenz erhöhten Kapitalwerts des Bodens 
wejentliches Element im ganzen Probuftionsprogeh, in den Beziehungen aller Einzel- 

riihaften untereinander, in der Aufftellung aller Produktionskoftenrechnungen. 

UAhnlich wie die Seltenheit fpielt bie Zeit, in welche die Funktion jedes Pro» 
Hionselementes fällt, eine wichtige Rolle in jeder Produltionskoſtenaufſtellung. Dan 
t feit Carey den Sat aufgeftellt und ala Regel angenommen, daß nicht die Pro» 
3", fondern die Reproduktionstoften den Wert beftimmen. Man meint damit 
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folgendes: jede privatwirtichaftliche Aufftellung von Koften geht —— auf Be- 
zahlungen zurüd, bie vor Monaten, vor Jahren gemacht wurden; wer Verträge auf 
Jahre über Yacht, — * Zins geichloffen, wer Grundjtüde vor Jahren, Robitoffe vor 
Monaten gekanft hat, will entjprechenden Erſatz dieſer Koſten. Wenn nun jeither die 

Geldpreiſe diejer Glemente ſich geändert haben, und wenn neben den Produzenten, die 
früher einkauften, eine große, den Markt beherrſchende Zahl ſolcher ſteht, welche von 
den billigeren Preifen der jüngften Gegenwart ausgehen, jo werden dieſe den Markt 
und dem Preis beherrichen: die jogenannten Reproduftionsfoften, die fo im Gegenjah 
zu den Koſten einer bereits halbvergangenen Epoche gedacht werden. Ale Schluß ergiebt 
ſich, daß diejenigen, die früher teurer eingekauft, beim gefunfenen Berfaufspreis Verluft 
haben, diejenigen, die früher billiger gekauft, einen Extragewinn erzielen. Vorausſetzung 
des Eintreffens dieſes Erfolges aber iſt die fiegreiche Konkurrenz derer, die in neueſter 
Zeit ſich auf die Produktion eingerichtet. ft dieſer Sieg nicht vorhanden, bleiben 
teurere und billigere Produltion nebeneinander für die Nachfrage — ſo entſcheidet 
natürlich wieder die teuerſte noch begehrte Produktion; der billiger Produzierende macht 
Grtragewinn, ob feine Probuftiongelemente und ihr Buchwert der jüngjten Gegenwart 
angehören oder Jahre zurüdteichen. 

Produzenten aber werben gleichmäßig den Unterichied machen, daß fie für 
Vorarbeiten und Aufwendungen, die ein oder mehrere Jahre zurüdliegen, eine andere 
Dergütung zu erhalten ſuchen, ala für die geitern gemachten. Bei unendlich vielen 
wirtfehaftlichen Produktionen find Anlagen nötig, die zunächſt Jahre hindurch unbezahlt 
bleiben; die erite Ernte von Weinbergen und Kaffeeplantagen fommt erjt nach Jahren; 
viele Waren müffen lange liegen, bis fie genußreif find; um Salzlager zu erjchließen, 
find Bohrungen und Vorarbeiten nötig, die erft nach, Jahren ſich bezahlt machen. 
Alles Kapital ftellt, wie wir im nächften Kapitel jehen werden, Gütervorräte bar, die 
nicht bloß Arbeit gefoftet, unter Umständen Seltenheitswert haben, jondern die auch 
mehr oder weniger dur Aufbewahrung wertvoller geworden find. Die gewöhnliche 
privatrechtliche Form, in der fi) dad ausdrüdt, ijt die, daß wir jagen, das Kapital 
bat jo viel Monate oder Jahre Zinjen gefoftet, weil ieber, der fremde Kapitalien zur 
Produktion verwendet, Zins Tür die Zeit zahlen muß, für melde er dem Eigentümer 
die eigene Nubung entzogen hat. Dementjprechend fordert er in den Produftionstoften 
entſprechenden Erfah und erhält ihn, fofern er richtig, d. h. der Nachfrage entiprechend, 
produziert hat. Und infojern ift der allgemeine Satz richtig, daß neben den Arbeite- 
fojten der Kapitalzins ein Element der Produftionsfoften ſei. Zwei Güter, welche 
gleiche Arbeit gefoftet, von welchen aber das eine nur Arbeit der Gegenwart, das 
andere biejelbe Arbeit vor zehn Jahren erforderte, können im Wert für gewöhnlich nicht 
gleich ftehen, oder was dasſelbe ift, gleiche Arbeit und ungleicher KRapitalaufwand für 
zwei Güter bedingen nicht gleichen, fondern verfchiedenen Wert. — 

Mir fügen noch zwei Bemerkungen über die zufammengejegten Produftionsfojten 
und die Verkehrs- und Handelsfoften ala Teile der Produftionztoften bei. 

Menn zwei Güterarten notwendig regelmäßig zuſammen produziert werden, wie 
Blei, Kupfer und Silber meift im Bergbau, Getreide und Fleiſch in der Landwirtſchaft, 
Gas und Coaks in der Gasfabrik, jo haben fie zufammengejegte Produftionsfoften, und 
der Unternehmer wird für fein Gefchäft ſtets nur fragen, ob er durch die Preife ber 
zwei ober mehr Güter zufammen feine Koften erjegt erhalte. Er mag aljo buchmäßig 
rechnen, daß unter feinen Roheinnahmen von 10000 Mark das Getreide 60, das Fleiſch 
40 Prozent —— ſollte; ſo lange er nur 10000 Mark im ganzen einnimmt, hat 
er keinen Anlaß zur Anderung, wenn etwa das Getreide auf 40 Prozent der Einnahme 
ſinkt, das Fleiſch auf 60 ſteigt. Es wird auf die verhältnismäßige Stärfe ber Nachfrage 
nach dem einen und andern Probuft ankommen, welcher Fall eintritt. Wenn frembe 
Konkurrenz im einen Zweige die Preije drüdt, wird der Produzent verfuchen, bie Pro- 
buftion im andern zu fleigern; erjt wenn ihm dies nicht gelingt, hat er Schaden, wird er 
daran denken, ſeine Produftion anders zu geftalten, etwa den einen Zeil der Produktion 
durch anderes zu erfegen. Sedenfalld handelt es fich hier nit um einen Fall der 
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Doch —— I bie — — bei Seite und fragen wir nun, wie die Pro— 
uttionstoſten auf * Wert wirkten? 

181. Die Wirkung der Produktionskoſten auf den Wert. Wir 
müſſen zuerſt : was bedeuten die Produktionskoſten für den nen er oder 
erfaufender Händler? Gr will fie mindeſtens erjegt erhalten und womöglich nod 
inen Gewinn machen; erhält er das nicht, jo Hat er einen Berluft; fann er mehr er 
alten, je nimmt er 28; die Produftionskoften find für —— * Minimum, deſſen Erſatz 
bn veranlaß wie bisher fortzuſetzen; Grenze für feine Einnahme 
ıtbalten fie ich; ſteigt die Nachfrage, ohne daß Li: Angebot ebenjo raſch zunimmt, 
‚ fteigt d — vielleicht weit über die Hrodutt ons toften; Handelt e& ſich um 
iefliche Seltenheiten, wie berühmte Bilder, jo werben fie ganz gleichgültig. Auch wo 

roduktion durch die Natur der Sadıe jehr große Schwankungen zeigt, wie 

ben if chmärlten großer Seeſtädte fich zeigt, enticheidet das tägliche bald große 

Ib Heine Angebot ben auf dem Nartte mit feiner ziemlich ftabilen Nachfrage, 
die Koften des Tages direkten Einfluß hätten. 

. ? Konfument oder Käufer fennt felten bie Probuttionstoften fo gut wie ber 

fü gr er ſchließt auf fie aus dem bisherigen Preis, er ſucht fi, wenn er 

1, zu unterrichten; unter Umftänden legt er fich die Frage vor, mit welchen Koften 
* jelbft da "Gut berftellen oder wenigftens, wo er es anderweitig billiger erhalten 

nte. Er — wenn er feinen Zwed erreichen fann, nicht leicht mehr eis die Pro- 
ionsfoften. fie werden ihm ala der billige Preis erfcheinen, unter dem er 
aber, wenn’s —* iſt, gern bleibt, den er nur überſchreitet, wenn das Gut ihm ſehr 
öt & eint, und feine Mittel die größern Auslagen geftatten. 
So ftehen Met —— die —— im —— der 
en eg 
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gebot3 wirken dann wieder auf den Marftprei® zurüd und juchen ihn den Produftionskoften 
wieder zu nähern. Wie dad seiehe und inwieweit, müfjen wir näher ins Auge faſſen. 
Mir werden annehmen fönnen, die wejentlichiten, denkbaren Fälle zu erichöpfen, ren 
wir folgende vier unterfchieden: A) die Produftionskoften bleiben unverändert, 1. die 
Nachfrage hebt oder 2. brüft den Wert vorübergehend oder dauernd; B) die Meobuttions- 

koften fteigen oder fallen (1—2), während die Nachfrage und der Marktwert zunächit 
diejelben bleiben. 

A) 1. Bei gleichen Probuftionstoften wird in der Regel ein gleiches Angebot 

liefert; von der Ausnahme, daß Naturereigniffe e8 bald heben oder ſenken, jehen wir 
Bier ab; dem gleichen Angebot trete num eine fteigende Nachjrage gegenüber, Was 
aeichieht? Die Preife werden anziehen, und damit wird der Gewinn jteigen; war er 
bisher ſehr Hein, jo wird ber Preisauffchlag ihn auf das Mittelmaß erheben, war 
dieſes bereits erreicht, Ertragewinne erzeugen. Es ift ber Eintritt in eine günftige 
Konjunktur für den Geichäftszweig. Die Unternehmer und Händler werden fich fragen, 
u fie Dauer verfpricht, ob demgemäß eine Vermehrung der Produktion, ein Waren» 

ezug don weiterher lohne. Dieſe Ausdehnung iſt nicht immer möglich; zahlreiche 
——— ſind, wie wir ſahen, ganz beſchränkt; der Bezug von entfernten 

rten fann durch Fracht, Zölle, die Länge der Zeit ausgeichloffen fein; at iſt eine 
vermehrte Produktion erft in Monaten oder Jahren möglih. So können längere Zeit 
oder auf die Dauer die Ertragewinne andauern, ohne daß das Angebot fich —— 
Auch wo feine ſolche Schwierigkeiten vorliegen, hängt die Ausdehnung der Produ 
jeweilig davon ab, ob die Kapitale flüffig, der Zinsfuß niedrig, die wirtſchaftlichen 
Hoffnungen auf die nächſten Zufünfte rofige find; in Yändern mit geringerem Unter 
nehmungsgeift, ob die Zahl der fähigen Unternehmer eine zunehmende ift; in Ländern 
mit ältern vielfach trägen Gejchäften, ob die Konjunktur fräftig genug ift, die vor- 
nehmen ſatten Eriftenzen, die an der Epibe der Gejchäfte ftehen, in Bewegung zu 
bringen. Häufig waren aber neuerdings in Welteuropa und den Vereinigten Staaten 
dieſe jämtlichen Bedingungen, wenigjtens in Bezug auf bie gewöhnlichen Indu 
waren, vollftändig erfüllt, war aud Kapital im Überfluß da, jo daß faft zur leicht 
und zu raſch, wenn die Nachirage eine fteigende Konjunktur erzeugte, die alten Geſchäfte 
ausgedehnt, und neue gegründet wurden; fie waren, wenn bie Konjunktur dann raſch 
vorüberging, nachher überflüffig, erzeugten ein Überangebot, einen Preisdrud, eine 
Krife, bis die Mehrprobuftion wieder verjchwand, oder die Nachfrage entiprechend ge- 
wachfen war. Jede zu raſche Ausdehnung der se infolge guter Preife und 
fteigender Gewinne bat die ungünftige Folge, daß bie zu leichtfinnig gegründeten 
Geichäfte auf ſchwachen Füßen fteben, bald Schleuderkonkurrenz treiben, geringere zn 
liefern und damit den Ruf einer Induftrie verderben, daß ungelernte und ge 
Glemente in die betreffende —— eindringen. Augenblicklicher Kapitalüberfluß 
und jehr erleichterter Kredit können diefe Gefahr am Leichteften herbeiführen, wenigitens 
in den überhaupt ausdehnbaren Geſchäftszweigen. 

Im ganzen aber beweift all’ das Angeführte, daß, jomweit eine ——— 
möglich iſt, fie meiſt über kurz oder lang erfolgt; fie wird dann die Preiſe wie 
auf den Betrag der Produftionsfoften, die Gewinne auf ihr mittlere8 Map an 
brüden, wenn nicht unterbeflen die Nachfrage nochmal erheblich geftiegen if. Daß 
dieſes Steigen der Nachirage aber keineswegs jederzeit und für alle wirtichaftl ichen 
Güter eintrete, haben wir oben geſehen ($ 178). 

Soweit es fi um ein jchwer oder nicht vermehrbares Angebot handelt, was, 
wie wir ſahen, in umfafjender Weije vorlommt, vor allem in der Landwirtſchaft, in 
der Bergwerksinduftrie, im Angebot ftädtifcher Käufer und Läden, in allen Gebieten 
mit thatjächlichen oder faktifchen Monopolen, da erzeugen die dauernden Ertragewinne 
einen höhern Wert der jtehenden Kapitale. Neue Erwerber rechnen die Berzinfung 
diefer erhöhten Kapitalwerte dann zu den Produktionskoſten, die jo nominell fteigen, 
‘ während fie thatjächlich die alten blieben. In Ländern alter Kultur jpielt hierdurch bie 
Berzinfung höherer Boden- und Grubenwerte, teurer Firmen u. f. w. eine große Rolle 
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werden technifch vielleicht noch ganz diejelben fein, ihrem Geldpreis nach werden fie in 
dem Maß fich redugieren, wie die firen Kapitalien entwertet, die Arbeitslöhne gebrüdt find. 
‚Arbeiter, deren fyamilie feit Generationen im jelben Gewerbe waren, zu anderer feit 
zu bringen, ift häufig ebenfo jchwierig wie das Herausziehen firer Kapitalien. eil 
fie zähe und mit Liebe an ihrer Thätigkeit, J. B. der Handfpinnerei, dem Handwebſtuhl 
hängen, lafjen fie fih die größten Lohnreduftionen gefallen. Dadurch wird die Ein- 
ſchränkung des Angebots, das eventuelle Verſchwinden des ganzen Gewerbszweiges 
jehr verzögert. Zuletzt aber iſt das Reſultat doch dasſelbe. 

B) 1. Der andere Hauptfall ift der, daß die Nachfrage und der Marktwert zunächit 
ala unverändert angenommen werben, bie Probuftionskoften aber fich ändern. Sehen 
wir ihr Steigen voraus, fo ift Mar, daß bei dem alten Preis ein PVerluft für die 
Produzenten entjteht, den fie höchſtens dann zu tragen bereit fein werden, wenn fie 
ihn ala etwas Vorübergehendes anfehen, oder wenn bisher der durchichnittliche Gewinn 
ein beſonders reichlicher war. Zrifft beides nicht zu, jo werden fie fuchen, die Erhöhung 
der Produktionskoſten mittelft gejteigerten Preifes auf das konjumierende Publikum 
abzumwälzen. Handelt es fih um eine jehr notwendige Ware und um ein ſehr kauf— 
fähiges Publitum, jo wird es fich die Preiserhöhung gefallen laffen. Handelt es fich 
um Zwiſchenhändler und Produzenten jelbft, die mehr zahlen jollen, jo wird jchon eher 
ein Widerſtand gegen den Zufchlag fommen. Und auch das übrige Publitum wird, 
wenn es fich um überflüffigere Waren handelt, leicht feine Nachfrage einfchränfen, wenn 

öhere Preife gefordert werden. Hierdurch entjteht Marktüberfüllung, Sinken des Preifes, 

erluft bei den Produzenten. Es werden wieder zuerjt die Gejchäfte ausfallen, bie 
unter den ungünftigften Umständen arbeiten, die anderen können eher den Verluft tragen. 
Zuleßt vollzieht fich eine Einfchränfung des Angebots bis zu dem Punkt, daß es dem 
Zeil der Nachfrage, der höhere Preife zahlen fann und will, gleichiteht. Nun beden 
ſich die Produftionskoften und der Marktwert wieder. Unter Umftänden ift der Ein- 
Ichränfungsprogeß mit einer neuen niedrigeren Wertung der firen Kapitalien verknüpft, 
die in der Geſchäftsbranche arbeiten. 

Unterjcheiden könnte man die verjchiedenen Urfachen der erhöhten Produktions» 
fojten. Iſt der Lohn geftiegen, jo ift die Frage, ob er bei gleicher Xeiftung ber 
Arbeiter höher wurde, jo daß eine wirfliche reale Verteuerung eintrat, ober ob nicht 
zugleich die technijche Fähigkeit der Arbeiter an befjeren Mafchinen, mit feineren Lohn— 
— — jo wuchs, daß troß des höheren Lohnes auf die Dauer die Gelb- 
ausgaben für die Arbeit nicht oder nicht wefentlich höher wurden. Stieg der Zinsfuß, 
was in reichen Ländern mit blühender Volkswirtſchaft meift nur vorübergehend geichieht, 
jo wird natürlich die Produktion, die jaft ſtets irgendwie mit Kredit arbeitet , teurer. 
Nicht umfonft haben ſchon die Merkantiliften ala Vorausſetzung blühender Vollswirt— 
ſchaft niedrigen Zins verlangt. Nicht umfonft jammert die Gejchäftswelt, wenn ber 
Disfont erhöht wird. Handelt e3 fich endlich darum, dab gewiffe Produftionsfaktoren 
(Boden, Erzlager u. j. mw.) nur in beichränttem Maß vorhanden find, daß eine ver— 
mehrte Nachfrage für andere Zwede ihren Wert in die Höhe treibt, dann tritt für 
längere Zeit ein Steigen aller der Waren ein, in welchen dieſe Beſchränktheit des 
Produftionsgutes eine ausfchlaggebende Rolle jpielt. Jahrhunderte lang ift aus dieſer 
Urfache Fleiſch, Brot, Holz, Wild und Ahnliches teurer geworden. 


B) 2. Die Nachfrage umd der Wert follen zunächſt diejelben bleiben, die Pro» 
duktionskoſten aber fich vermindern. Die unmittelbare Folge ift ein größerer Gewinn 
der Produzenten, der gegenüber anderen Geſchäftszweigen eine Tendenz auf Ausdehnung 
der Geichäfte und des Angebot? erzeugt; dieſe Tührt, ſoweit dies nach den vor— 
bandenen Produftionsmitteln möglich ift, zu ftärferer Konkurrenz und zu Berfuchen, 
durch die jet möglichen Preißermäßigungen die Kundſchaft anzuziehen. Doc ift es 
angezeigt, bier gleich zu ſcheiden zwiſchen den verfchiedenen Urfachen der Koſten— 
verminderung. Cie kann beitehen in einem Herabgehen des Zinsfußes; ein jolches 
wird meift allen Gefchäftszweigen eine® Landes gleichmäßig zu gute fommen, die Pro— 
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duttion erleichtern, bei den alten Berta die Gewinne etwas Ob im 
See ee 


Zufammenhang damit die 
er ift fie, wenn ber alnafup — von Geſchäftsſtoclungen vorübergehend ſintt, 


Sie kann Heiner bejtehen in einer Verminderung der Arbeitstoften, d. h. in Gr- 
Die erfere Urbeit und Anwendung ergiebigerer Arbeit oder in einem Sinten der Löhne, 
erflere Erjcheinung wird faſt eg ch nur in einzelnen Gejchäften oder Ge- 
tszweigen vorlommen und dann je nad der Nachfrage und a zu Extra» 
geininnen ver Unternehmer oder Preisrebuftionen führen; ſoweit die erung mit 
ſechniſchen Fortichritten zufammen ıgt, komme ich gleich noch bejonders darauf. Das 
Sinten der Löhne wird teild partiell in einzelnen Zweigen des Re teils 
[gemein eintreten können. In beiden Fällen wird die Lohnerjparnis den Gewinn 
it — dann aber durch die Konlurrenz zu billigeren Marenpreifen führen. 
(ces Sinken der Preife verichafft den Konjumenten einen Vorteil um ben Preis 
rabdrüdfung des Einfommens der Arbeiter. Dieſe werden weniger kaufkräftig 
di AR ꝛ —* es je die Urmenlaft und die jociale Not jo fleigen , dab hierdurch die 
| viel größeren Nachteil Hat als der Sonjumentenfreis durch bie billigeren 
Vorteil, Jede = Marenverbilligung durch Lohndrüden fteht daher mit 
Recht in fchlechtem Geru 
j "Die Berminderung n Koften kann aber auch beftehen in technifchen Fortichritten, 
verbeflerte — —— billigeren Frachten. Die beiden erſteren Momente 
der Regel jo in die Erſcheinung, daß zunächſt einzelne fie finden und an- 
werden daun, jo lange fie oder wenige Nahahmer allein im Beſitze 
| ), ———— —— ewinne machen; denn jo lange fie nur einen Zeil 
ern * age igen, an eichäfte, die in alter Weiſe arbeiten, neben ihnen 
och nötie im, bleibt ber — der alte. Einzelne Familien, Städte und Länder, 
t und länger allein die — techniſchen ir —— Fortſchritte 
e , Baden dadurch die reichen. Man bat oft und mit Recht gelagt, nur diefer 
ſei een nod) erhebliche Vermögen in den Händen der Unternehmer er» 
jeuge diejer Ertragewinne fann aber ſtets nur eine gewiſſe Zeit hindurch 
ießen. * dem Maße wie die Kortichritte befannt und nachgeahmt werden, — aud 
v0 den Erfindungapatente auf eine Anzahl Jahre haben, geſchieht es u 
blauf di bt eine jtärfere Konkurrenz, ein Überangebot, ein 
cch Preiön — Kunden zu werben. Und ſo ſinken mit der Zeit alle Preiſe im 
jerhältnis des tehnifhen Hortjchrittes und der verbefferten jocialen Organifation ber 
obultionsorgane. Nur wo die Beichränftheit einzelner Produftionsgüter zu ſehr in 
ejegtem Sinne wirkt, tritt die Berbilligung nicht ein, oder findet gar Ber- 
tatt. Für die meiften Produkte bes eigentlichen Gewerbefleißes, Zucker, 
emitalien, Geſpinſte, Gewebe, Hausgeräte, Werkzeuge, hat durch dieſe Urſache eine 
ußerordent liche Verbilligung in den legten Generationen jtattgefunden. Der Dleter 
t Wolltuches in Reims fiel 1816—1883 von 16 auf 1,45 Francs; die englijchen 
Ja w Iftoffe fanten 1830—1880 um 60 Prozent im Preis. Marz führt an, daß 
2 Dubend Stahlfedern in England 1820 144 Schilling (als Folge des Handwerks— 
€ friebe ) tofteten, 1830 } ‚Sailing (als Folge der Manufaktur), 1867 2—6 Pence 
(ala Folge des Habrikbetriebes). A. Wells führt als die durch techniſche Fortſchritte 
weueftens ſtark verbillig F Waren Zuder, Petroleum, Kupfer, Eifen, Quedfilber, Silber, 
Zinn, Nidel Bleiweiß, Kohlen, Sulphate, Chinin, Papier, Salpeter an. 


J Noch raſcher pflegt die Verbilligung durch beſſere Transportmittel und geſunkene 
| ı zu iwirfen, da neue Verkehrswege und Verkehrsmittel, einmal hergeſtellt, jofort 
em offen Wir Haben oben ſchon ($ 150, 151) mancherlei Frachtermäßigungen 
ıngefüh, ; wir werben für die lebten 200 Jahre im Durchſchnitt aller Frachtmittel ein 
; berjelben von 20—50 auf 0,5—5 Pf. per Tonnentilometer annehmen können. Eine 
etreide von Newyork nad) Liverpool zu jchaffen koftete 1873 noch 30,68, 1893 
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7,6 Marl, von Britiſch-Indien nach Hamburg damals 97, jet 42 Mark. Noch nie ift 
in jo kurzer Zeit eine folche Frachtverbilligung eingetreten. Sie mußte auf alle trans- 
portablen Waren, die bisher durch Bejchränktheit des Boden oder der Na 
gegenüber der Bevölkerung teurer geworden waren, im Sinne einer ftarfen Verbilligung 
wirken. Die relative Begrenztheit diefer Produftionsgüter ift damit außerordentlich 
hinausgeſchoben, ja zeitweife die Beichränktheit in Überfluß verwandelt worden. Und 
fo jehr die Grundbefiger und Landwirte darunter leiden, es ift daneben nicht zu ber- 
gefien, dab ohne die Lebensmittelverbilligung die geftiegene weftenropäiiche Bevölkerung 
in ihrer Mafje heute in äußert jchwieriger, ja fchlechter Lage wäre. 

Fafjen wir das —— kurz zuſammen, ſo lautet es dahin: Im vielen Momenten, 
wahrſcheinlich in der Mehrzahl der Markttage und Fälle weicht der Marktwert von 
den Produftionsfoften ab, weil die ganze Volkswirtſchaft in ſteter Umbildung begriffen 
ift, die Nachfrage ſich jedenfalls mit der fteigenden Bevölkerung, aber auch jonft mit 
der Zeit ändert, weil das Angebot ſtets von den Ernten, von manchen anderen Zufällen 
abhängt, von der fortjchreitenden Technik, dem Welthandel, der Ausdehnung der Märkte 
beeinflußt wird. Aber ſtets erzeugt die fo durch die verfchiedenften Urjachen bervor- 
gerufene Abweichung dee Marktwerts von den Hoften durch den Drud geichmälerter 
oder vermehrter Gewinne eine Tendenz, das Angebot entfprechend zu ändern, ber 
Marktlage wieder befler anzupaſſen. Das ift aber nun nur in gewiſſen Fällen ganz 
leicht: da wo bie Vermehrung oder Verminderung der Produktion gar feinen Schwierig: 
feiten begegnet. Und jelbjt da handelt e8 fich meift um Wochen und Monate, ja um 
Jahre, während deren erjt die Umbildung der Produktion fich vollziehen kann, ber 
Zwifchenzeit verurjacht die Abweichung des Marktwerts von den Koften gewifje Gewinne 
oder Berlufte. In vielen Fällen ift aber einerfeits die durch die Marktlage angezeigte 
Dermehrung des Angebots überhaupt nicht möglich wegen der Beichränftheit der Pro» 
buftionselemente, und iſt andererjeitö die angezeigte Verminderung nicht angängig a8 
große Berlufte, weil die Produktionselemente nicht ohne weiteres zu anderer Probuft 
tauglich find; — da tritt längere Unterführung oder Überführung des Marktes ein, 
die erjtere ift mit Gewinnen, die letztere mit Berluften für den Produzenten verbunden. 
Es tritt hier alfo feine faktiiche Anpaffung der Produktion ein, wohl aber nach und 
nach eine privatwirtfchaftliche Anderung der Produftionstoften, injofern die entjcheidenden 
Produftiongelemente (KHapitale, Grundftüde) im Werte fo fteigen oder fallen, daß bie 
durch Berzinfung der erhöhten ober verminderten Nominaltapitale geänderten Pro- 
duftionskoften den veränderten Marktpreifen wieder angepaßt find, 

Die Folge aljo, daß mit der Zeit die Marktwerte wieder den Produktionskoſten 
fih anpaffen, tritt teil durch wirkliche Anderung des Angebots, teils durch bloße 
Preisänderung der im Gefchäft thätigen Produftionselemente ein. Zwei gänzlich ver- 
een Vorgänge, die aber darin übereinftimmen, daß die buchmäßigen, privatwirt- 
Ichaftlich zu rechnenden Produktionskoſten nach und nach wieder mit dem Marktwert in 
Einklang kommen. - 

gen die Gegner der Koftentheorie aus all’ dem folgern, daß die Koften nicht 
da8 einzige Princip des Wertes jeien, daß in vielen Fällen vorübergehend, in vielen 
dauernd die realen aufgewendeten Koften nicht den Wert beberrichen, jo ift darauf zu 
antworten, es jei von den maßvolleren neueren Verteidigern der KHoftentheorie me 
nicht behauptet worden als folgendes: der augenblidliche Wert auf dem Markt wird 
ftet3 durch die Spannung von Nachfrage und Angebot in der oben gefchilberten 
Weiſe beitimmt. Der dauernde Wert hängt von ber Art ab, wie gegenlber ber 
gegebenen Nachfrage das Angebot fich den Produftionskoften anpaßt; die Odcillationen 
bes Angebots hängen von ber Leichtigkeit oder Schwierigleit ab, es immer wieder, je 
nach dem Erſatz der Produktionskoſten, zu ändern, Unter den Produftionstoften iſt 
der Erfah der Kapitalverzinfung ein wejentliches Element. Und die Kapitalverzinjung 
fteigt oder jällt mit dem jeweiligen Seltenheitäwert des betreffenden Kapitald. Mag 
man dabei mit Recht betonen, daß bie Nittergüter je nach dem hohen oder niedrigen 
Getreidepreis höher oder niedriger im Wert ftehen, und daß nicht umgekehrt der Weizen 
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——— infolge hoher ——— nur, daß die Werte der 

und ber | ter ſtets in gegenfeitiger Abhängigkeit von einander 
, daß jede Wertbildung auf ältere fie beftimmende Urfachen zurüdgehe. Das 
fühle und Werturteile zu faſſen, wie es überjcharifinnige —— 
*— —— wie ben Bea der Melt- oder Staats- oder Men 

















182. ER Geldwert, Angebot und Rachfrage nad Edelmetall und 
Geld. Wir haben jchon in der Geldlehre gejehen, daß alle Haren und deutlichen 
riſchaftlichen Wertvorftellungen erjt mit und durch das Geld entjtanden find; ſoweit 
vir biöher den Marktwert erörterten, war die Vorausfeßung, daß er in Geld —* 
ädt fi und gemefjen werde. Das Geld ift ber relativ befte MWertmeffer; alle 
mijere Überlegungen in Bezug auf den Wert gehen heute von der für kurze Zeiträume 
ind nahe Ent em gen im —— wahren Annahme aus, daß das Geld ſtabil und 
eichmäßig in feinem Wert ſei. Die Werte der Waren denfen wir uns als dus 
Wechſelnde, den des Geldes ala das Feſte. 
Aber dieſe Annahme hat nur befchräntte und relative Wahrheit; nicht bloß jub« 
jektiv hat die Mark in der Börfe des Armen einen höhern Wert als in der bes 
eichen; auch objektiv gegenüber den gefamten Warenwerten in ihrem Durchſchnitt, 
genüber dem Mittel aller jubjeftiven Hertfchägungen hat das Geld einen zeitlich und 
tlich wechjelnden Far; nicht bloß fofern es gutes oder fchlechtes Geld ift, wovon 
F jier nicht reden, wir Ichen gute Münze, ein geordnete Gelbwejen voraus, jondern 
uch jofern das Geld aus Edelmetall bejteht, diefeg Edelmetall je nad Angebot und 
achfrage, mach feinen — —— und nach ſeiner Verwendung da und dort 
ne richiedenen Wert haben kann. Und dieſer möglicherweife mwechjelnde Wert des 
eldes muf in der Gejamtheit der Preife ausdrüden; hoher Geldwert ift gleich- 
jebeuten niedrigen ————— niedriger Geldwert mit hohen — wo 
enig Geld —— iſt, da wird auch für jedes einzelne Gut wenig bezahlt werben, 
ılles o viel Geld ift, ba giebt man in jeder Transaktion auch viel, alles 
uer. 3 bekannte Satz: alle Geldpreiſe können zugleich fallen oder fteigen; 
Werte können niemals ebenfo eine gemeinjfame Bewegung zeigen; das Steigen 
— bedeutet ſo viel wie das Fallen der anderen; das allgemeine Steigen oder 
Gelbpreije ift — mit ber umgefehrten Bewegung des Geldwertes, 
Da num aber zu alle *— Güter je ihre ſelbſtändige Warenwerts- 
| haben u a zugleich im ihrem Geldpreis vom Geldwert abhängen, jo 
ſteht 8 ein ſehr komplizierter Zuſammenhang. Wir kennen nur die gezahlten 
Gelbpreije, wir fönnen nur einen Zeil berjelben ſtatiſtiſch erfafjen, örtlich und zeitlich 
vergleichen. Bei jeder Anderung fragen wir: liegt die Urfache in einer Waren- oder 
ı einer Geldwertsänderung; auch ſoweit wir größere Durchfchnitte von Preifen ver- 
chiebene: — und ihren Wechſel berechnen können, bleibt die Frage meiſt offen, 
} oder Geldwertsänderungen die Urſache feien. Immerhin befreit ums 
— der Erſaſſung nicht von der Pflicht, uns über den Tauſch⸗ 
bes Ge ine Urfachen und Veränderungen möglichſt klar zu werden. 

De Zaufchwert des Geldes, feine Kaufbefähigung gegenüber anderen Gütern und 
Zeiftungen behauptet auf jedem Markte eine hertömmliche in der Gefamtheit der Preife 
fie ) ausdrücende Höhe; alle einzelnen Preife haben an ſich eine gewiſſe Tendenz, fich 
zu upte ; alle bon rap — E beherrſchten Preiſe bedingen ſich und alle 
werhältni z jede Anderung einzelner Preiſe verſchiebt ihr Verhältnis 
‚alle anderen und —— jo zahlreiche Jutereſſen. Jede Änderung des Geldwertes 

Megehen don einer Anderung in Angebot oder Nachfrage des Geldes ober des 
ls. Sie wird, wie wir das oben von allen Änderungen des Angebots und der 
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Nachfrage jahen, nur bei einer gewiffen Stärfe wirken; fie hat ein viel größeres Be— 
harrungsvermögen zu überwinden als die Anderung des Angebots einzelner Waren, weil 
eben ber Geldwert im Gleichgewicht aller beftehenden Preife jeinen Ausdrud bat; aber 
immer wird jede dauernde und jtarfe PVerfchiebung in den Spannungsverhältnifien 
von Angebot und Nachfrage des Geldes die Gejamtheit der Preife und den Geldwert 
im der Weile modifizieren, wie überhaupt die Werte durch Angebot und Nachirage 
beeinflußt werden. Eine Summe von pigchiichen Faktoren kann und wird häufig aud 
bier mitwirken. Aber das Nächte ift doch, Angebot und Nachfrage des Geldes, ihr 
Auftreten auf dem Markte ald Quantitätserfcheinungen zu unterfuchen.f 

| Als Märkte kommen Gebiete mit einheitlichen Verkehr und einheitlicher Gelb- 
eirfulation in Betracht. Sie waren früher Hein, heute erjtreden fie fi auf ganze 
Staaten, ja Weltteile. Jedenfalls bilden die heutigen Gentralpunfte des Geld- und 
Krebitverkehrs in den Kulturflaaten einen mehr oder weniger einheitlichen Markt für 
das Geld und feinen Wert. Bon der Lofalen Verſchiedenheit des Geldwertes jprechen 
wir nachher, wir faffen zunächft die Urfachen der zeitlichen Veränderungen ins Auge. 

a) Das Angebot an Geld ijt ein Teil des Edelmetallangebots. Auf jedem 
Markt ijt ein überlieferter Bejtand an Münze, Edelmetallbarren, Gold» und Silber- 
gerät; dazu gejellt fich, was jährlich durch die Heimifche Neuprobuftion oder durch den 
Handel binzulommt; es geht ab, was ausgeführt wurde. In den früheren Kleinen 
Marktgebieten mochten große Beuteergebniffe oder neue Erz- und Metalllager das 
Angebot rajch ändern; in den neueren Zeiten ſchwankte nad) Soetbeer die jährliche 
Ausbeute der Erde gegenüber bem Edelmetallvorrat meift nur zwijchen 1 und 1Y/a Prozent, 
nur neuejtens erhob fie fich bis gegen 2 Prozent beim Gold, etwas über 2 Prozent 
beim Silber. Das Angebot von Edelmetall für Geldzwede ift abhängig von der Münz— 
geiehgebung, der Nachfrage für andere Zwede und den Erport. Die Münggejebgebung 
beftimmt, ob Gold oder Silber oder beide zufammen Währung jeien; fie ordnet an, 
ob nur der Staat präge und alſo allein nachfrage, oder ob auch Private prägen dürfen; 
die Müngverwaltung prägt entweder regelmäßig, alfo eventuell auch mit Verluſt, wenn 
der Rohmetallpreis gleich oder über dem durch den Münzfuß angezeigten Werte jteht 
(3. B. wenn Barrengold in Deutfchland gegen ober über 1395 Mark gilt), ober Nr 
prägt nur, wenn er unter dieſem Niveau (alfo 3. B. in Deutichland 1390—1392) jteht. 
Von allem dem bängt dag Angebot geprägten Geldes ab. Aber die Handlungen der 
Miünzverwaltung und der prägenden Banken jelbjt find wieder mit bedingt von der 
anderweiten Edelmetallnachirage und dem Erport. Soetbeer jchäht, daß über die Hälfte 
des 1881—1885 neu produzierten Goldes für die Induſtrie gebraucht worden jei; Lexis 
nimmt für die neuefte Zeit etwa "a bis "as an; vom Silber ift eö ein noch geringerer 
Zeil, etwa "5. Doch ſchwankt diefer ganze Verbrauch jehr. Er ift größer in guien 
Jahren; er hört auf in jchlechten; ja bei allen großen Gejchäftsitodungen werben große 
Mengen von Edelmetall, die bisher in Geräten und Schmudform vorhanden waren, in 
Münze verwandelt. Slüpfel jchägt 1895, daß in Europa 32 Milliarden Mark Gold 
und ebenjo viel Silber vorhanden waren, von welchen nur 16 als Goldmünze und 9 ala 
Silbermünze, der Reſt in anderer Form gebraucht wurden. Jedenfalls hängt das 
Angebot beider Zeile enge zulammen, und das ganze europäifche hängt außerdem davon 
ab, was die bauptjächlichiten Gold und Silber erzeugenden außereuropäifchen Länder 
für fich behalten, und was Europa nah Afien jenden muB. 

In letzter Linie aber werden alle dieſe Größenverhältniffe davon beftimmt, 
welche Summe die Produktion an Edelmetall jährlich Liefert, zu welchen Kojten 
das geichieht, und wie jo der Gejamtvorrat anwächſt. Ich führe die wichtigften 
Zahlen nah Soetbeer, Leris und dem amerikaniſchen Münzamt an; einmal bie 
Kilogrammzahlen 1493—1890 in größeren Durchſchnitten; dann die Jahresproduftion 
von 1890—1900, nebit einigen Vorjahren und ihrem Marktwert in deutichem 
Geld; diefe Angaben nach der Statiftif des amerikanischen Münzamtes. Die Schätzung 
des Gefamtvorrats an Edelmetall ift, was den Silberwert betrifft, nicht forreft: 
die älteren Angaben find im alten Silberwert, die von 1890—99 im heutigen 
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Marktwert gemacht; ſchätzt man das ganze Silber nach Iekterem, jo wäre der Wert alles 
Silber 1900 nur etwa 25—26 Milliarden Mark. 
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Kilogramm Goldproduftion Kilogramm Silberproduktion 


jährlich zufammen jährlich aufammen 
1493 — 1600 6 970 754 800 250 216 22 834 000 
1601—1700 9123 912 300 372 340 37 234 000 
1701— 1800 19 001 1 900 000 570 349 97 034 900 
1801—1850 23697 114870 654469 232723450 
1493— 1850 13 273 4751970 418510 149826 350 
1851—55 199 388 996 940 886 115 4480575 
1856— 60 201 750 1.008 750 904 990 4 524 950 
1861 — 65 185 037 925 285 1101 150 9 505 750 
1866—70 195 026 975 130 1339 085 6 095 425 
1871—75 173 904 869 520 1969 425 9 847 125 
1876—80 172 414 862 070 2 450 252 12 251 260 
1881 — 85 149 137 745 685 2 861 709 14 308 545 
1886 - 90 159 360 796 800 3 452 400 17 362 000 
1851 —% 179 504 7180 180 1 868 140 14 325 630 
1498— 1890 11 982 250 224 151 980 


Ser Sefamtvorrat an Gold und Silber ift zu ſchätzen 
Kilogramm Mil. Milliarden Mart Kilogramm Mil. Milliarden Mart 


1850 47 13,2 149,8 29,4 
1890 11,9 33,13 224,1 42,1 
1900 14,8 41,5 273,2 46,7 
Soldprobuttion Silberproduftion 
Kilogramm Mill. Mart Kilogramm Mill. Dart 
1873 144 100 403,1 1 976 600 328,5 
1878 179 200 499,9 2 282 300 338,2 
1883 143 500 400,3 2 773 300 395,9 
1880 8s 800 5183 3 738 600 496 
1890 178 800 498,9 8 921 600 527,7 
1891 196 600 548,5 4 266 000 542,0 
1892 220 900 616,3 4 893 000 583,6 
1898 236 700 660,4 5 165 400 518,2 
1894 273 200 762,2 5 121 000 418,0 
1895 301 500 846,2 5 234 000 440,3 
1896 305 700 849 3 4 908 200 444,65 
1897 356 900 991,1 5 013 200 404,3 
1898 433 200 1203,1 5413 400 423,0 
1899 463 500 1287,1 5225800 4211 
1900 384 641 1073,6 8 377 000 450,0 
1890—99 2967000 8263,1 4678,8 


49 162 000 


Diefe Produktion war abhängig von der Entdedung und Erfchöpfung der Gold- 
und GSilberlager, die man jeweilig gefunden und bearbeitet hatte. Und es ift Mar, 
daß man flet um jo größeren Anlaß und Reiz Hatte, fie zu nugen, je günftiger jeweilig 
das Verhältnis der Ausbeute ſich zu den Koften ftellte Niedrige Produktionskoften 
vermehrten, hohe jchränkten die Ausbeute ein; daneben wirkte freilich vielfach das Kotterie- 
artige der Gewinne im Minenbetriebe, jo daß die Produktion auch bei geringer Aus- 
bente fortgefegt wurde. Im ganzen berubte die Möglichkeit immer ftärferer Ausbeute 
auf den großen Yortichritten der Technik, wie fie vor allem im letzten Jahrhundert 
gemacht wurden; fie erlaubten immer tiefer liegende Erze mit gleichen oder gar geringeren 
Koften abzubauen. Das Hauptfilbergebiet ift heute Nord» und Südamerika ; eg handelt 
fh da um gleichſam unerichöpfliche Silbererzlager, für deren Abbau es fit} nur nod) 
Darum handelt, Kapital und Unternehmungsluft zu fchaffen, jowie den Verkehr und die 

Gämsiler, Grundriß ber Bollswirtigaftslehre. II. 1.6. Aufl. 11 


162 Drittes Buch. Der gefellichaftliche Progeh des Güterumlaufes m. ber 


politifchen Berhältnifje diefer Länder jo zu orbnen, daß die Betriebe nicht geftört werden. 
Die Bergwerkseinrichtungen find nicht billig, aber die Erze ala folche haben faft feinen 
Seltenheitöwert mehr; die zulünftige Produktion wird wahrjcheinlich feine andere Grenze 
als den fallenden Silberwert haben. Die Goldproduftion war hauptfächlicd; bisher 
eine foldhe in den Schwemmländern ber Niederungen, wohin das Waſſer die Erzteilchen 
gebracht; fie war damit wejentlich vom Zufall der Entdefungen beeinflußt; der Hapital- 
auſwand beim Betrieb war nicht jehr hoch; künftig wird mehr und mehr auch berg- 
männijcher Abbau nötig; aber das Borlommen bleibt ein unregelmäßigeres; und 
vielfach lagert das Gold zu tief in der’ Erde, um es überhaupt zu erreichen. Daber 
die Furcht, die Produktion des Goldes werde einft ganz aufhören. Zunächſt ift hiervon 
nicht die Rebe; fie bat nach der kolofjalen Zunahme von 1851 —75 zwar wieder um 
1/y —— dann aber 1886 bis zur Gegenwart wieder ſehr zugenommen. 
Die Silberproduftion ſtieg in unſerm Jahrhundert von jährlich 0,6 auf 4-5 Mill. 
Kilogramm. Für die nächiten hundert Jahre wird die Produktion neben der technifch 
bedingten Höhe der Produktionskoſten weſentlich von ben neuen Entdeckungen und ber 
politichen Lage der Produftionsländer abhängig bleiben. 

Natürlich darf man nun aber auß der Größe der jeweiligen Produktion und dem 
Betrag, der hiervon dem einzelnen Land zukommt und da als Geld auftritt, nicht ohne 
weitered auf den Wert fchließen, wie das in eimfeitiger Weiſe früher oft geſchehen ift. 
Denn e8 fommt neben dem Angebot auf den Bedarf, neben der Geldinenge auf ihre 
Funktion an, wie wir jehen, wenn wir und die Nachfrage klar machen. 

b) Die Nachfrage mach Edelmetall wird in jedem Lande beftimmt 1. du 
den Bedarf für Geräte und Schmudjachen, 2. durch das Bedürfnis für den Han 
mit Gebieten, die in Edelmetall Vergütung ihrer Waren begehren und 3. durch ben 
Geldbedarf jelbft. Dieſer ift zunächft durch die Münz- und Währungsgejeggebung auf 
eine® oder beide Metalle geleitet; er iſt dann Hauptfächlich abhängig von Art, wie 
bie Geld» und Kreditwirtſchaft gefiegt hat, wie die Münze aus einem Schagmittel mehr 
und mehr ein bloßes Zahlmittel und zwar ein durch Kreditmittel erfegbares geworben 
iſt. Es kommt aljo an auf die Größe und Menge der durch Geld vermittelten Wert- 
übertragungen, auf die Umlaufsgeſchwindigkeit des Geldes, die mit der öffentlichen 
Sicherheit wählt, aber auch in den Hulturftaaten der Gegenwart von Jahr zu Jahr 
je nach den Zahlungsbedürfnifien und den Konjunkturen jehr ſchwanken kann, dann 
aber auch auf die Menge und die Umlaufsgejchwindigfeit der freditmäßigen Stell- 
vertreter des Geldes, Banknoten, Papiergeld, Wechjel, Ched- und Giroübertragungen. 
Der Bedarf an Zahlmitteln wächft mit der Ausbildung der Geldwirtichaft, dem Ber- 
tehr, der Zunahme aller Geſchäfte. Wenn die Edelmetalls oder Geldmenge fich ver— 
zehnfacht, aber die Zahlungen ebenfo, jo kann der Geldwert ganz berjelbe bleiben. 
Diejelbe Geldmenge kann, wenn fie rafcher umläuft, ein Sinken, wenn fie langjamer 
eirkuliert, ein Steigen des Geldwerts herbeiführen. Vollends die Ausbildung des 
Zahlungsfredits verändert ben Gelbbebarf weſentlich. 

In den entwidelteften Hulturländern haben heute die Banken Barvorräte an 
Edelmetall und Münzen, welche den cirkulierenden Münzen teils zur Hälfte oder ganz 
an Wert gleichfommen, teils fogar fie übertreffen; dieſe Barvorräte fünnen außer- 
ordentlich in ihrem Betrage ſchwanken, liegen zeitweife lange unbenutzt, ſetzen dann ſich 
wieder rafch um; dem direkten Zahlungsbedürfniffe dienen diefe Vorräte nicht, jo not» 
wendig fie find. So fann eine Verdoppelung des geprägten Geldes dazu führen, daß 
fie jehr zunehmen, ohne daß die Cirkulation, der Geldwert und die Preife davon berührt 
werden. Noch ftärker in gleicher Richtung wirken die Krebitmittel. Der Giro- und 
Kafienverkehr des Berliner Kaſſenvereins jtieg von 7,2 Milliarden Mark 1870 auf 
26,6 1872, fant auf 9,5 1876; das Londoner Elearinghaus hatte 1868, 1873, 1879, 
1890 und 1892 Umfäße von 3,4, 6,0, 4,8, 7,8 und 6,4 Milliarden Pid. Sterling, dem 
wechjelnden Bedürfnis emtjprechend. Im ganzen nahmen biefe Areditvermittelungen 
neuerdings fast ftets zu: ungededte Noten und Papiergeld hatten nach Juraſchek die 
jech® größten Hulturftaaten 1850 1461, 1890 6751, 1893 5109 Mill. Mark; das 
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ich nn —— der wichtigeren Banken in ſieben Staaten 
1868 4214, 1880 6777) 1890 11196, 1898 10278 Mi I 
Tab ber manage Reichsbant ftieg 1876—1900 von 8,3 auf 81,8 Milliarden 
see Kan wenn man Einnahme und Ausgabe addiert. Wenn 
ur ‚feige fi) in Die Ai 
da ſind, en fie fih ein. Sie iſt das Hauptmittel, ben 
—— ſtabiler als früher zu — —— find deshalb 
— —— t ausgeſchloſſen; es kommt immer eſamte 
— when ——— an, und wir ſahen, aus welch' ee a Elementen fic 
zufammenjehen. 
e) ) Der lotale Belt ert bat fich mit dem ſteigenden interlofalen und inter 
| Waren-, Geld- und ug gegen — viel mehr ausgeglichen aber 













— 255— ns fammelt, wie heute in Newyorf, London, — Auch 


in ber ı Mi ag dieſer beiden Werten bon rg des —— wird 











geht us von jenen Wittelpuntien und — ſich in immer aus 
— ſchwächeren Wellenkreiſen auf die peripheriſchen Gebiete. In 
jeber alien biefer lehteren fommt es darauf an, wie viel es an Edelmetall durd 
MWarenerport anzuziehen vermöge, wie diejes Gdelmetall dann ala Schmud, ala Münze, 
als Schatz- oder Girkulationsmittel genußt werde, wie die gejamten Faktoren bes 

und der Nachirage fich bier —— Im ganzen behalten alle Länder geringerer 
wi | Entwidelung einen höheren Geldwert, d. h. niedrigere Preiie. 

1824. Der Geldwert und die allgemeine MERNERENCH WAR, Folgen 
Berfeiten Wollen wir num tatjächlich die Hiftorifchen und gen bifchen Anderungen 
unterjuchen, jo werden wir natürlich alle die ee erwähnten Faltoren 
Urſachen im {m eingelnen Teftzuftellen, wo irgendmöglid; zahlenmäßig Angebot und 
Nachfrage zu firieren ſuchen. Aber jtets ift ber Vorgang ein jo unendlich komplizierter, 
— an aus ſolchem Material, das immer lüdenhaft nach einzelnen Seiten ift, 

veiſelhaft bleiben. So find wir ftets darauf angewiejen, doch den Schwerpunkt der 
Unterfuchung auf die Gejamtbewegung der Preife zu legen, aus ber Wirkung auf bie 
Urſache zu jchließen. Wo die Preife ganz allgemein jteigen oder fallen, da werden 
pir veranlaßt jein, das auf den Geldwert zurüdzuführen. Freilich ſind auch 
die Schwierigkeiten der Unterfuhung faft unüberwindliche. Wir önnen nie bie 
hichnitte aller Preije erjaflen; wir müſſen uns immer mit Durdjchnitten don 
einigen oder einigen Dutzend Sütergattungen und meift mit rohen WRechenmethoben, 
welche Waren er Bedeutung gleichſetzen, begnügen. Und ftets bleibt, wie wir 
ſchon ſahen, die — en. ob nicht ge die für unſere Unterfuchungen Bu 
ichen ger Warenwertsänderungen in folhem Maße erfahren haben, da 
| = pad. den Geldwert der Durdfchnitt fich geändert habe. —* 
deshalb en über die Deutung der jo gemachten Preisunterfuchungen 


a) Die — hiſtoriſche Gejamtbewegung der Preiſe wird 
ſich in ihrem Zuſammenhang mit dem Gelbwert nach dem heutigen Stande unjeres Wiſſens 
11* 
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etwa jo zufammenfaffen Laffen. Über das Altertum find wir fo fchlecht unterrichtet, 
dab wir über begründete Vermutungen nicht hinauskommen. Wir werden auf Grund 
der Unterſuchungen von Bödh, Letronne, Peſchel, Rodbertus und anderen e8 für wahr- 
fcheinlich erklären fünnen, daß der Geldwert damals im allgemeinen wefentlich höher 
ftand als in den neueren Zeiten, und daß er Örtlich und zeitlich größeren Schwankungen 
unterlag; er wird in Italien und Rom in ber letzten Zeit der Republik und bis auf 
Nero gefallen, von da an wieder geftiegen fein, weil die Edelmetallproduktion und die 
Ausbeutung der Provinzen nachließ. Die Produktion war im Altertum ungleich teuerer 
ala in den neueren Zeiten; da8 Bedürfnis nah Schmud, nad) Schat- und Zahlmitteln 
aber war relativ groß; die heutige Ergänzung durch den Kredit fehlte Ein Steigen 
des Geldwertes und Sinken der Preife können wir bis ins 8.—9. Jahrhundert für 
Europa annehmen; Streit ift über das Maß und die Stadien des Berlaufes. 

Die Behauptungen Guérards und Lebers, daß im 8.—9. Jahrhundert der Geldiwert 
der 7— 10 fache des heutigen, ebenfo oder noch mehr die von Michel Chevalier, Levaffeur 
und anderen, daß er noch 1500 der 6—10 fache geweien, gehen ohne Zweifel zu weit. 
Soetbeer nimmt für die Tarolingifche Zeit den 4fachen Wert von 1750—1800 an. 
Das Ergebnis der Studien von Rogerd und Mantellier geht dahin, daß die Preife von 
1750—1850 gegen die von 1256— 1400 auf etwa da8 Dreifache geftiegen feien. Helferich 
und Wiebe haben ziemlich ſicher bewiejen, dat die europäifchen Preife von 1450 — 1650 
infolge des amerilanifchen Silber und anderer Umftände um 100—150 Prozent fliegen. 
D’Avenel glaubt neuerdings folgende Tabelle der Kaufkraft des Geldes für Frankreich 
aufftellen zu können; wenn die von 1890 = 1 geſetzt wird, fo war die Kaufkraft der- 
ſelben Summe Geldes: 


1201—25 4,5 1451-1500 . . .6 1651-75 2 
1226-1300 . . . 4 1501— 25 . . 5 1676 - 1700 2,33 
1301—50 . 3,5 1526 —50 ...4 1701—25 2,75 
1351—75 ... 3 1551—75 1726 —50 3 
1376—1400 . . . 4 1576—1600 . . . 35 1751— 75 ... 2,38 
1401 - 29 2. 4,25 1601 - 25 ... 3 1775 - 1790. . . 2,00 
1430—1450 . . . 45 1626 —50 ... 2,50 1890 .. .1 


Ich vermag die Tabelle nicht im einzelnen zu prüfen; ſchief iſt jedenfalls die 
Vergleichung der Preiſe eines Jahres (1890) mit langen Epochen; wäre 1800 - 90 
— 1 geſetzt, jo würden alle früheren Zahlen niedriger ſein. Lehrreich aber find neben 
den großen die Eleineren älteren Schwankungen; beide werden durch andere Unter- 
ſuchungen im ganzen beftätigt, bauptjächlic” dag Sinken aller Preife im 15. Yahr- 
hundert, das in England und Deutjchland ein ähnliches war; ebenjo die billige Zeit 
1726—50. 

Bon 1770—1815 ftiegen die Preife jo ziemlich in ganz Wefteuropa, fielen dann 
wieder 1815— 30, um nochmal von 1850—75 etwa im Betrag von 20—30 Prozent 
zu fteigen, 1875—1900 wieder etwa ebenfo ftark zu fallen. Je nachdem man bie 
Durchſchnitte 5-, 10-, 20: oder 25jährig macht, nur wenige oder viele Waren, nur 
Großhandelapreife oder auch Löhne, Mieten, Detailpreife einbegreift, je nachdem man 
eine Zeit hoher oder niedriger Preife als Ausgangspunkt gleich 100 jet, nehmen fich 
die Refultate recht verfchieden aus. Am befannteften find die englifchen Zabellen bes 
Elonomift (22 Warengattungen) und von Sauerbed (45), fowie die Hamburger 
Preisliften, welche Laspeyres, Soetbeer und Conrad bearbeiteten. Die Ekonomifttabelle 
zeigt folgende Wandlung: 1847—50 =100, 1873 = 133, 1879 = 100, 1896 = 90,8 
1900 — 97,5. Seht man wie Sauerbeck die Preife der großen Hauffeperiode 1868 
bis 1877 = 100, fo ftellen fich die Preife von 1886—95 auf 68, die von 1890—99 
auf 66, die von 1900 auf 75. Legt man die anormal tiefen Preife von 1821 —30 
— 100 zu Grunde, fo ftehen auch die von 1891—95 noch über 100, 3. B. die 
preußiſchen Roggenpreiſe noch 125. Setzt man mit Conrad die Hamburger Preiſe von 
1847 -61 = 100, fo waren fie 1871-80 = 105, 1881—85 = 85, 1886—90 = 170, 
1891—95 = 71, 1899 = 67. 
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F der wichtigften einbezogenen Artifel einen —— oder größeren Teil der Ur— 
en fo daß ihre bloße Bezeichnung als Geldwertsänderung immer 

—* ‚ Übertreibung einſchließt. Die billigen Preife 1726—50 gehen wahr- 
lichen Zeil auf eine Reihe überreicher Ernten, die hr 1770 
bis 1815 — auf die Kriegsjahre, das Steigen 1850—75 auf den beijpiellojen Geſchäfts— 
ne er Aha Fallen 1875—1900 wahricheinlich überwiegend oder zu —* großen 
Teile auf techniſchen und rn gan 2 jo viele —— zu 
einer er 







ohne d 

= * bei der — Zunahme des — —* die ce Geld» und 
wabhrjcheinlich große Verlegenheiten entjtanden, obwohl der Kredit in 

g hätte helfen können. 
Bon 1875—1900 bat ja nun bie Silberproduftion noch enorm zugenommen, 
bat fich bis 1883 etwas eingelchränft, iſt dann aber wieder bis 
1899 fehr ſtarteg . Die niedrigen Preife von 1875—95 werden nun von 
vielen, baupifächlich den Bimetalliften (wie wir ©. 90 ſahen) auf den Umftand zurüd- 
geiührt, dab das Silber in den Hauptkulturftaaten ganz oder teilweile demonetifiert 
worden jei. Vielleicht wäre bei breiterer Erhaltung der Silberwährung in den Kultur- 
en. Sinten der Preife ein etwas geringeres gewejen. Wie viel, wird niemand 
können. Jedenfalls hat es an Goldgeld und anberen Zahlmitteln nie in ben 
——— —8 ae Weſentliche war, daß wir 1875—95 in Europa und ben 
IE keine ſolche Hauffetonjunlturen wie 1850—75 und wiederholte 

























einer Überproduftion erlebten. Bon 1883—95 verboppelte ſich die Gold⸗ 
tion und bob bie Preiſe doch nicht. Won 1895—99 erlebten wir einen Ge— 
hwung wie 1854—57 oder 1868 — 72, und das viel mehr ala die vermehrte 
i ob nun die Preiſe. Wenn "die Sauerbedihhen Indexzahlen 1895 
75 ftehen, fo find daran in erfter Linie die enormen Kohlen- und 
jöfteigerungen jchuld, nicht der Geldwert. 
| —— Zeil der neueren dauernden Senkung der Preiſe, beſonders der Lebens— 
je in den dichtbevölterten Kulturftaaten, geht auf eine Preisausgleihung zwilchen 
| und ber Peripherie der Hauptmärfte, auf ein Verſchwinden Lokaler Geld- 
renzen zurüd, was folge der verbefferten Verkehrsmittel if. Die Preife 
ib in Weſteuropa gefunlen, in Ofteuropa, Amerika, Auftralien und Indien entiprechend 
geftiegen. Noch vor 50 Jahren hatte England einen viel höheren Geldwert ala Nord« 
eutichland, dieſes ala Süddeutichland, heute ift dev Gegenſatz faſt verſchwunden. Kon— 
enfiert — — zum Beweis hiefür haben wir freilich noch weniger als 
r bie hi derungen des Geldwertes überhaupt. Aber wenn z. B. der Weizens 
Bei pc pen Scheffel in Silbergrofchen in England und Preußen fich verhielt 
700—1750 wie 66 zu 40, 1820—30 wie 112 zu 51 und 186170 fon wie 85 
fo ſehen wir darin doch die Tendenz der Ausgleihung, die jept dahin gelangt 


A bie englifchen Preife die niedrigeren find. — 
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b) Beurteilung des Geldwerted. Im ganzen können wir nad) den vor- 
ſtehenden Mitteilungen num erſt Kar ermeflen, dab und warum das Geld immer noch 
tür alles praftijche Geſchäftsleben ber beſte Werlmeffer ſei. Obwohl weder der Zeit 

nach ſtabil, noch in verſchiedenen Ländern übereinſtimmend, ift der Geldwert doch nur 
ſo langſamen nr —— und erreicht zwifchen Orten, die durch 
lebendigen Verkehr verbunden find, meift eine jo weitgehende Annäherung feines 
Niveaus, dab für die größte Zahl aller gewöhnlichen Gejchäfte die Wertidentität an- 
zunehmen nicht allzu falſch ift, va jedenfalla eine Meffung des Wertes an irgend einer 
andern Ware oder Leiftung praktiſch weniger richtig wäre, Die frühere Annahme, daß 
der Wert eines Arbeitstages ftabiler ar müſſe, weil überall und jederzeit darin die 
gleichen Unterhaltungstoften begriffen wären, war eine Sypotbeje- der en 
Zeit, welche an die Gleichheit der Menfchen glaubte. Wir "biffen heute, wie verichieden 
die Arbeitäfraft und Leitung, die Art des Unterhaltes, die ee ift, wie bie 
—* bhe ſtieg, wie raſch dieſe Erſcheinungen wechſeln. Auch der Verſuch, alle Werte 
treide zu meſſen, weil dieſes ſtabiler im Wert ſei als Geld, hat nur für gewiſſe 

Berhältniffe feine Berechtigung. Gewiß fann bei jtabiler Sandwirtihait und Bev 
bei unveränderten Verkehr einmal der Wert des Getreides Jahrhunderte jtabil bleiben, 
während der Geldwert fich ändert; im jolchem Fall behält, wer 100 Scheffel Getreide 
bezieht, ficherer dieſelbe wirtichaftliche Lage, ala wer 600 Mark einnimmt. Auch ift 
das richtig, daß, wenn ich Löhne —— Zeiten und Länder vergleiche, ich neben 
dem verſchiedenen Geldlohn nach ſeiner uftraft in Getreide als dem Hauptnahrungs⸗ 
mittel frage. Aber wo Landwirtſchaft, Bevölkerung und Verkehr ſich ändern, kann Wehr 
leicht auch bei wenig berändertem Geldwert der Wert des Getreides ſich verdoppeln und 
verbreifachen oder auch auf die Hälfte ſinken. Und es ift daher fiher jaljch, beim Ver⸗ 
gleich ſehr verſchiedener Zeiten und Länder den Getreidewert für einen ſtabileren Wert« 
meſſer als das Geld zu halten, Für die weiter auseinanderliegenden hiſtoriſchen und 
geographifchen Vergleiche wird man ſtets gut thun, neben den Geldpreijen Getreide und 
andere Werte und Maßftäbe mit heranzuziehen. Für das praftifche Leben und für die 
Segenwart, für benachbarte Länder genügt in ber Regel das Gelb. 

Der Gedanke, daß es überhaupt ein wirtjchaftliches Gut geben müſſe, deſſen Wert 
abſolut ſtabil ſei, ſchließt folgerichtig den weiteren der Unveränderlichkeit der wirt— 
ſchaftlichen Zuſtände in ſich. Er iſt die Negation des Gntwidelungsgebantens. Nur 
ganz gleiche Menfchen, welche in ganz gleichen Verhältniffen lebten, fünnten immer wieder 
zu gleichen Werten fommen. Dann wäre aber nicht bloß ein Gut, jondern es wären alle 
im Bert unveränderlic. Das heutige Zufammenwirken von Geld und freditmäßigen 
Zahlmitteln hat uns der relativen Wertftabilität des Taufchmittels genähert. Ob wir 
darüber hinaus durch ftaatliche Maßregeln der Geld», Hredit- und Hanbdelöpolitif, 
bauptjächlich durch ſyſtematiſche Vermehrung und Verminderung der Umlaufsmittel uns 
diefem Ideal in Zukunft noch mehr werden nähern fünnen, jcheint mir eine offene Frage 
zu fein, auf die heute noch feine ganz beftimmte und begründete gr le Antwort 
möglich ift. Ein Zeil der Bimetalliften glaubt, durch ihre Vorſchläge fünne man 
dieſes deal erfüllen. Auch die Anhänger einer zukünftigen reinen Papierwährung 
hoffen auf Derartige, — 

c) Die Folgen jeder allgemeineren und dauernden Geldwerts- und Preis- 
veränderung find die weittragenditen. Sie find es vor allem dadurch, daß das Steigen 
oder Fallen der Preiſe fich nicht auf einmal, jondern in jahrelangen Kleinen Dscillationen 
vollzieht. Dadurch werden alle wirtichaftlichen Spannungs und Machtverhältnifje der 
einzelnen Familien, Klaſſen und Länder untereinander für längere Zeit verſchoben. 
Die einen gewinnen, die anderen verlieren. Man lagt nicht zu viel, wenn man be» 
bauptet, jede bedeutende Geldwertsänderung gleiche einer großen Neuverteilung von 
Dermögen und Einkommen, welche die einzelnen und die Klaſſen teild emporhebe, teils 
nieberbrüde, zwar nicht ohne daß fie durch ihre Fähigkeit und ihre Kräfte den Prozeß 
———— aber doch im ganzen in der Form eines ſie hebenden und ſenkenden 
Schickſals 
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ee um die Verteilung einer Gelbiwertöveränderung auf 25, 50 oder 100 

555 — Me me nten die Preife zuerit an gen Ext, 5 

seele x ngebes. ud Hadrageeräluie an Jedem Ort, in jeden 
Beben ein, feige ober Halten Die Umbilvung 


oder hemmend ein, jteigern oder haltı —— 
Fo a ie u Bang Marktpreife Nenten, Zinfen, Löhne, Mieten, 
t in ber ftimmung, die fie vorher hatten, auf denen das Gleichgewicht 

n und des Handels, das Einkommen und die Le ung berubte. 











die alten —— re Seo * die, —* bei a | be ber Ginzehme 


en —————— in der Vorhand ſind; eö verlieren bie | 
‚denen ber Preisaus ögleich erſt nad) Jahren, unter Ümfänben r nicht gelingt. Im 
16. Jahrhundert 5 atte olländer, im 19. die Kalifornier, bie 
B: \ zuerſt der —S—— Zuerſt wuchs 
on 1850 "ab die Rauftraft ber Amerikaner; bie en chen Erporteure und Erportindbuftrien 
folgten, dann die in Gentraleuropa. Wer zuerſt größere Einnahmen hat, treibt durch 
ſtarkere ae Si —* in den Rreifen. in die Höhe, die mit ihm in —— 
ſtehen. ſteigenden Preiſen die Händler, die Unternehmer, die bü 
ichen Mittelklafjen, die ae welche noch die niedrigeren Produktionskoſten ber 
gangenhei nr die erhöhten Verkaufspreiſe der Gegenwart haben und ſomit jolche 
Jeite fegnen. m er ſprach ber Londoner Efonomift 186075 von ber 
jeratie power“ Gelbentwertung, d. h. von ber fteigenden Macht der unter- 
—— gegenüber Staat, Kirche, Adel, Rentnern, Beamten. Wer, 
—2* egend auf feſte Seldeinnahmen angewiejen ift, fann die 
— wie der a Rainer, ober erft langſam wie For rel Staat in feinen 
u Adel in feiner Pacht, der Beamte in feinem Gehalt, der Arbeiter in 
rn Bon den Grundbefigern gewinnen freilich die, welche jelbjt wirt- 
wie die Pächter; die verjchuldeten al den Vorteil, daß die 
zum fteigenden Gutäwert fintt. Im einzelnen können überhaupt bie 
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— obwalten, je nach der Art, wie die — Klaſſe Bert, 
enüber anderen ihre Kraft betätigt. Eine Harfe Regierung kann raſch ihre Ein- 
nah jme erhöhen, eine jchwache kommt durch die Geldwertsjenktung in dauernde Ver— 
genheit und Ab gigleit vom Parlament. Die Arbeiter Weiteuropas find 1500 bis 
tief worden, weil fie nicht fähig waren, Arge Lohn entiprechend zu 
Ex 850 an haben fie wohl zuerft auch unter ber Preisfteigerung gelitten, 
bald * Lohnerhbhung —— die vielfach bis 1875 die Preisveränderung 

ub — meiſt ihr gie ichlam 
ber Gelbwert, und finten alle Preife für längere Zeit, fo find die Er- 
ungen umgefehrt. Die Händler, die Unternehmer, die Pächter leiden unter ber 
ungünftiger kur; ihre Produftionsfoften find, ſoweit fie auf längeren ——— 

5 Einfau in ber Vergangenheit beruhen, noch die alten höheren; ihr Erlös beim 

Berlauf u * leicht gedrückt, der Preisbewegung entſprechend. Wer verſchuldet iſt, 
fühlt d Geldſchuld ala drudender⸗ Laſt. Umgekehrt gewinnen alle die, welche 
iehte Geldeinnahmen haben, der Staat in ſeinen Steuern, der Rentner, der Beamte. 
Al — nfumenten reichen bei finfenden Preifen mit ihren Geldeinnahmen weiter. Bei 
ben ıE niedrigen Preiſen bes 15, jr. wir befanden fi die unteren Klaſſen 
 ebenjo u 2 wie fie im folgenden unter den fteigenden litten. Die billigen Preife von 
187 den die Wrbeiter allerwärts ala eine Wohlthat ei find daher 
„gegen den Bimetalliamus, der die Preife fteigern will. Ein ftarfer an- 
der Preije kann freilich auf das ganze Gejchäftsleben jo lähmend 
w- Vorteil für die Konfumenten, die Inhaber jejter Geldeinnahmen und 


ter dadurch zweifelhait wird. 


Pr 
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63 —— ſonach jedenfalls der wünſchenswerte Zuſtand zu kein dab —— Geld⸗ 
a eo en noch allen der Preife eintrete, 
| ——— Seichäftewelt aber wänfät Fame mehr die x Brisfeigerung, die ja * 
in den letzken — vorherrſchte as Gegenteil, die ſehr en 
den großer en des technifchen und — — wirtſchaftlichen 

isdehn es Welthandels ſich verknüpfte und ſchon deshalb als das Begehrte 
Man hatte ie befonders 1840—75 gewöhnt, jteigende Preisfonjuntturen 
otwendig und Heilfam anzujehen. Doch ſollten wir nie vergefien, daß es wejentlich 
eine manchefterliche Gefchäftsnationalöfonomie war, die dieſe Nuffafjung verbreitete, daß 
fie nur 5 einfeitig an die Interefjen der Unternehmer dachte. 

Er apiergeldpreife und Papiervaluta. Bei der bisherigen Er⸗ 
— den Geldwert und die allgemeine —— hatten wir geordnete 
Geld- und Mü —— vorausgeſetzt. Daß in früheren Jahrhunderten durch die 
— * zu ſchlechten, leichten er —**8 be "eirihaftige Wirren entftanden, 

Ryen. Kinn bemerkt. Sie bejtanden, joweit in einem Lande alles * * 
(elektr wurde, in ähnlichen GErfcheinungen wie die eben geichilderten Geldw 
änderungen: in ungleichmäßigem Steigen der Preife entjprechend der Müngverj Pre weiten 
in unberechtigten Gewinnen und Berluften, in einem ebenſo ſchädlich wirkenden ungleich- 
mäßigen Sinfen der PBreife bei der Rüdfehr zu dem guten alten Gelbe. Sofern nur 
ein Zeil bes Geldes, 3: B. die Scheidemünge, verfchlechtert wurde, bildeten fid) zweierlei 
Preiſe, die auf dem alten Niveau verharrenden in gutem, die gefteigerten in ſchlechtem 
Geld; das letztere ſank im Wert gegen das gute; dieſes erhielt einen Mehrwert im 
hlechten Geld (dad plus nennt man Ngio), hatte die Tendenz zu verichwinden, ins 
Ausland abzufließen. Blieb das leichtere Geld Sieger, jo fand damit eine Grleichterung 
bed Munzfußes und ein dauerndes Steigen aller Preife ftatt. 

Die nun die Regierungen in der Not fich durch leichteres und jchlechteres Gelb, 
das fie für gutes ausgaben oder bald wieder für gutes einzulöfen verſprachen, helfen 
fonnten, fo lag es nahe, daß fie, wenn man ihnen traute, auch bloße Verſprechungen 
ausgeben konnten. Die Karthager legten ein Stückchen wertloſen Metalls in ein Leder⸗ 
täſchchen, verſiegelten es und ließen es mit einem beſtimmten Munznominalwert cirku- 
lieren, Plato jchlägt für den inneren Verkehr Ähnliches vor, Chineſen, Japaner, 
Inder, Mongolen, Perſer haben ſehr früh ein ſolches Kreditgeld aus Papier oder 
anderem Stoffe Hergeftellt. Aber erit die Ausbildung der modernen Gtaatsfinangen 
und Banken gab vom 17. und 18. Jahrhundert an Veranlaffung zu den Berfuchen, 
Papiergeld als eine Form des Zahlungsfredits in umfafjender Weife zu ſchaffen. Diefe 
Verfuche kennen wir näher, und fie interejfieren uns ala wichtige Stüde der ganzen 
volts⸗ und ftaatswirtichaftlichen Organifation. Sie jhließen fich hiſtoriſch und praktifch 
bireft an die eben erwähnten Müngverjchlechterungen an. 

Daß alle Erjegung der Geldzahlungen durch Kreditoperation im weiteren Sinne 
eine gewilje Bedeutung für den Geldwert und die Preife habe, jahen wir oben; bie 
Kreditpapiere jcheiden fi nun aber in ihren Wirkungen jehr, je nachdem fie fich ihrer 
rechtlichen und wirtjchaftlichen Natur nach dem gemüngten Gelde nähern oder nicht. 
Die Bezahlung Re Umjcreibung, Checks oder Wechfel erjegt auch Geldübertragungen ; 
aber in jedem einzelnen Fall handelt es jich um einen individuellen Vertrag, um eine 
aus Geſchäften ftammende Wertübertragung; geht der Wechiel auch durch mandhe 
Hände, er lautet nicht wie die Banknote oder das Papiergeld auf eine bejtimmte runde, 
niedrige Summe; er ift nicht auf Sicht jedem Inhaber zahlbar, ſondern nur bem, 
welchem er durch formales Rechtsgeſchäft übertragen iſt. Checks und Wechſel find 
entfernt nicht jo cirkulationsfähig wie Geld. Banknoten und Papiergeld lauten auf 
runde mäßige Summen Edelmetallgeld, fie find feine individualiſierten Schuldſcheine, 
ſondern mechaniſch für eine Maffenausgabe Hergeftellt; fie find meiſt unverzinslich; fie 

gehen, jo lange man jtete Wiedereinlöfung oder Zahlung nah Sicht auf Verlangen 
des Inhabers erwartet, wie Geld von Hand zu Hand; fie thun fo lange vollftändig 
Gelbdienfte. Die Menge der Wertübertragungen durch cheas und Wechſel dehnt ſich nach 
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dem Geichäftsbedürfnis aus und ſchränkt fich wieder ein; die einlöslihe Banknote thut 
dies ſchon nicht in gleihem Maße, das Papiergeld noch weniger, und deshalb wirken 
Banknote und Papiergeld ganz anders aut den Geldwert und die reife. 

Eine Bank, die unverzinslicde Banknoten auägiebt, nimmt dom Publifum un— 
verzinslichen Kredit; fie ift verpflichtet, fie ftets auf Verlangen gegen bar Geld ein- 
zulöfen, fie Hält dazu ihren Barborrat und jucht ihre Anlagen in rajch realifierbaren 
verkäuflichen Werten zu machen, um To die ftete Einlöjung zu fichern. Das Recht zur 
Ausgabe von Banknoten ift jegt in den meilten Staaten ein gejeßlich ftreng geordneteg, 
überwiegend auf große Gentralbanten beichränttes. Nur wo der Staat durch ein Geſetz 
eine Bank von der Bareinlöfung ihrer Roten dispenfiert, und wo er gar dieje Noten 
für geießliches Zahlungsmittel erklärt, erhalten fie rechtlich und wirtichaitlich ganz den 
gleihen Charakter wie Papiergeld. 

Während aber die einlösliche Banknote vom Kredit der Bank in ihrer Cirkulation 
abhängt, von der Bank in der Regel in Kreditiorm ausgegeben, bei der Rüdzahlung 
diefer Kredite wieder eingezogen wird, aljo dem Geichäitsbedari immer im ganzen fich 
doch anfchmiegt, jo geichieht Ahnliches beim Papiergeld nicht. Nur der Staat hat das 
Recht es auszugeben, behält fich dieſes Recht auch meift ausichlieklich vor, hat es nur 
ausnahmaweife Korporationen übertragen. Das Papiergeld ftellt eine flaatlihe Schuld 
dar, die fih an die papierne Urkunde anfnüpit; jeder Inhaber Hat die Rechte, die 
fh mit dem Schuldichein verfnüpien. Cie find verichieden, je nachdem der Staat für 
Einlöfung bei Borzeigung jorgt oder nicht, je nachdem er das Papier bei Zahlungen, 
beſonders Steuerzahlungen, nimmt oder gar fordert (was man die Steueriundation 
nennt), je nachdem er dem Publikum überläßt, ob es das Papier ald Zahlung nehme, 
oder es fofort durch Geſetz dem Diünzcourantgeld gleichftellt, alfo jeden zwingt, es bei 
jeder Zahlung ala Bollgeld zu nehmen. Hat der Staat reichlichen Kredit, und giebt 
er nicht viel Papiergeld aus, jo wird das Publikum gern fich dieſes leichteften, trans» 
portabelften Zablungsmittel® bedienen, ob die Einlöslichkeit jehr bequem gemacht ift 
oder nicht, ob das Papiergeld geiegliches Zahlungsmittel ift oder nicht. Giebt der 
Staat aber jo viel Papier aus, daß es beginnt, das Edelmetallgeld zu verdrängen, 
dann wird es enticheidend, ob er tür Einlöfung forge, ob er es zum gejeßlichen 
Zahlungsmittel erfläre. Das zu viel auögegebene einlösliche Papiergeld wird durch 
die Einlöfung, das nicht zum Zahlungsmittel erklärte durch NRichtannahme in der Regel 
von jelbft wieder auf fein rechtes Maß beichräntt. Diele Selbitforreftur fällt mit der 
Beigerung der Einlöfung und dem Zwangsfurs weg. 

Man bat neuerdings Häufig ala Papiergeld im eigentlichen Sinne nur das un- 
einlösliche, mit Zwangskurs verſehene bezeichnet. Es iſt meift ein ſolches, das in 
Übermaß infolge von Finanznöten ausgegeben wird, gegen Edelmetall an Wert ver: 
liert. Banknoten, die nicht mehr eingelöft werben, aber ftaatlihen Zwangskurs haben, 
fieben diefem Papiergeld gleih. Der Staat giebt einer Bank ein folches Privileg nur, 
wenn fie ihm entiprechende Kapitalvorſchüfſe leiitet: er bedient fich der Bank, wenn ihr 
Kredit befier ala der feine zu fein Scheint. 

In diefen Fällen entfteht die fpecifiiche Tapiergeldwirtichaft mit all’ ihren be- 
denklichen Folgen für die Preisbildung und den Verkehr. Das Papiergeld wird zum 
allgemeinen Zaujchmittel, zum Wertmeſſer, wie es gejegliche® Zahlungsmittel iſt: Die 
Edelmetallmünze, wenigitens die vollwertige Sourantmünze wird zu einer Ware mit 
einem gewiflen Seltenheitswert, zu einer Reſerve, die im Staatsſchatz und in den Banken 
wohl gebätet, nicht mehr den Berfehr austüllt. 

Mit Recht aber ipricht man nicht bloß da von Yapiergeldwirtichaftt, wo die Un- 
einlöslichkeit und der Zwangskurs 1echtlich ſtatuiert find: die tbatiächlichen Zuſtände 
können ſich vorher fchon jo geftaltet haben, daß Papier thatſächlich die Dauptvaluta 
ausmadıt. Heute ift die papierne Girfulation eine überwiegende oder dem Münzporrat 
gleiche in Portugal, Griechenland, Canada, Italien, Epanıen, iterreich- Ungarn, 
Aumänien, Serbien und den meilten füdamerilaniichen Staaten: mebrere von ihnen 
haben erhebliche Barvorräte im Staatsſchatz und den Banken und wie Italien recht: 
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liche aber nicht jaktifche Einlöglichkeit. Öfterreich-Ungarn ift im Begriff, die Bar- 
zahlungen wieder auizunehmen, Rußland bat 1895—99 feinen Notenumlauf auf 
38 Prozent feiner Goldmünze beichränft, nachdem es mehrere Jahrzehnte eine entwertete 
Papiervaluta gehabt hatte. Der Charakter der Volkswirtſchaft diefer Länder ift mehr 
ober weniger durch ihre Papiergeldausgabe beeinflußt oder beftimmt. 

Hiftorifch und volfswirtichaftlich teilt man die Volkswirtſchaften mit Paptervaluta 
amı beiten ein in folche, welche eine Entwertung ihrer VBaluta nur um 3—10 Prozent, 
vielleicht ausnahmäweife und kurz mal um etwas mehr Prozente erlebt haben, und in 
folche, in denen das Papier gegen Edelmetall bis 80 und 100, ja 300 und mehr Prozent 
verlor. Sit bei jenen die Papierentwertung nur eine vorübergehende, auf ein paar 
Monate oder Jahre bejchräntte, jo hat fie wenigjtens für die Preife noch nicht ſehr 
viel = bedeuten; derart war 3. B. die Siftierung der Barzahlung in Frankreich 1870, 
die Eniwertung der preußifchen Treſorſcheine 1810—13. Dauert fie länger, wie in 
England 1797—1819 oder in Rußland 1768—88, fo wird fie fchon bedenflicher und 
leicht in die ſchlimme zweite Form über, wie in Rußland von 1788 an. Die itali 
Valuta hat von 1866 an kaum je über 5 Prozent gegen Edelmetall verloren, die Bar- 
zahlung wurde 1883 vorübergehend aufgenommen; ſchlimm können ſolche Zuftände doch 
jein. Auch in Öfterreich hat das Agio für Gilbergeld 1848—69 kaum je viel über 
5—30 Prozent betragen; eine volle Papiergeldwirtichaft mit ihren ungünftigen Folgen 
war doch vorhanden, wie auch in Japan 1878—86,. 

Iſt die Entwertung eine jehr viel ftärfere wie 5. B. in Nordamerika 1776—81, in 
Frankreich 1790— 96, in Öfterreich 1800— 1814, in Rußland 1790—1840 und 1854 bis 
in den Anfang der 90 er Jahre, der Vereinigten Staaten 1860—70, jo macht e8 natürlich 
auch einen großen Unterjchied, ob die Sache in wenigen Jahren mit jehr —— 
Schwankungen und endlich mit gänzlicher Entwertung verläuft (in Frankreich 1 Silber⸗ 
livre — 800 Papierlivreg, Norbamerifa 1780 1: 280, amerifanifche Sübdftaaten 1864 
1: 8000—120 000 u. j. w.), oder ob troß großer Entwertung doch ein gteichmäßiger 
Zuftand für Jahre und Kahrzehnte eintritt, wie in Rußland 1815—40, wo 1 Silber 
— 8,5—4 Papierrubel galt. Auch von 1890 bis zur Gegenwart gelang Rußland 
eine weitgehende Stabilifierung des Rubelkurjes. 

Der eigentlichen Papiervaluta ift meift eine ftarfe Papiercirkfulation boraus- 
gegangen; das Papier beginnt das Hartgeld um jo mehr und um fo rajcher zu ber- 
drängen, je mehr nicht bloß große Scheine, jondern auch mittlere und kleine, ja me 
ſcheidemünze ausgegeben wurden. Beginnt nun die Uneinlöslichkeit und eine jlärfere 
Papierausgabe als der Verkehr erträgt, jo entjteht in Papier für Edelmetall das Agio, 
weil jedermann jucht, alles harte Geld zu behalten, nur in Papier zu zahlen; Staat, 
Banken, Private wollen für die Not, für Zahlungen in Ausland Edelmetall fich 
fichern. Je nach der fteigenden Emiffion von Papier und der Zahlungsbilang fließt 
dag gemüngzte Geld nun in ein oder mehreren Jahren ins Ausland ab, bis auf gewiſſe 
Referven des Staates und der Banken. In Grenzitäbten, im Verkehr mit Fremden 
hält fih das Hartgeld oft lange. Entjprechend der Papiergeldmenge und dem Ber- 
trauen auf Regierung und Banken fangen nun das Agio und die gefamten Preife an 
zu fteigen; aber feineswegs gleichmäßige. Im Agio drüdt fich der Preis für Hartgelb 
aus; die Nachfrage nach legterem ſchwankt je nach dem Bedürfnis der Regierung an 
folchem, je nach der Zahlungsbilan; und der Spekulation, welche enorme Gewinne durch 
fünftliche Beeinfluffung von deſſen Stand erzielen kann, außerordentlich, oft von Tag 
zu Zag um 5—20 Prozent, was die übrigen Preife nicht notwendig berührt. Ein Agio 
von 2—5 Prozent oder feine Anderung um folchen Betrag kann faft ohne Einfluß auf 
bie allgemeine Preisbewegung fein. Im übrigen aber muß natürlich in dem Maße, 
wie eine jteigende Papiermenge nach und nach alle Verkehrskanäle erfüllt, ein fteigender 
Preis erfolgen; wenn vorher 200 Mill. Hartgeld, jet 400 Mill. Papier cirkulieren, 
können, troß der Zähigfeit, mit dem fich hergebrachte Preife behaupten, dieje nicht fort» 
dauern. Aber die Preiöfteigerung ift nun nicht bloß von allen Urjachen der fpeciellen 
Marenbewertung, der augenblidlichen Bedarfs- und Angebotsverhältniffe, von Krieg 
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de d müſſen; die exportierten Inlandswaren, die * Ausland ——2 
— ſofort um den Betrag der Valutaentwertung; andere, weniger 
bort bege machen die Bewegung nicht jo raſch mit, werden aber unter Umftänden 
im Auslande, Haar weil gegen dortige —* nun ſich billiger erg begebtter. 
m fierften drüct fid die Balutaentwertung im Durchſchnittspreis der Wechſel auf 
>artgelbländer, im kurs aus. Gin mit einem Rubel in Petersburg gefaufter 
| auf London, dort in Gold zahlbar, ergab eine Zahlkraft in London 1853 
yon 88,7 Pence (das war das fogenannte pari), 1865 von 31,6, 1879 von 24,1, 1887 
von 21,81 Pence; d. 5. die ruffiiche Baluta wurde in London ale auf faſt die Hälfte 
—— gefallen betrachtet. 
Die volfewirtichaftlichen Erfcheinungen, die eine Entwertung ber 
iten, find im ganzen ähnliche wie bei einer Entwertung bes Edelmetalle: 
teigen der Preiſe tritt eine künftliche Belebung des Verkehrs, des Abſatzes 
— ebenſo oft eine künſtliche Erniedrigung des Diskontos ein. Die Geſchäfts— 
— * Bere rajch erhöhen fann, macht große Gewinne; wer feite rag 
twertete Papier voll nehmen muß, verliert. Aber während bie 
| De. agien fich vollziehen und die durch Berfehr verbundenen 
ee hiemfich gleihmäßig erfaffen, tritt die Papierentwertung meift rafcher 
Be de den eingelnen Staat beſchränkt auf; fie ift ein akuter, durch Regierungsakte 
Prozeß. Die Preisänderungen erfolgen ftoßmeife, find viel — 
— — ipefulativer Einwirkung zugänglid. Es entiteht jo durch 
Bei e Unficjerheit über Handel und Produktion in der Zufunit; alles G häfte- 
bon der Spekulation auf den Preiswechjel, den Wechſelkurs und das Agio 
A bie Be Vollswirtſchaft wird zum leichtſinnigen Lotterieſpiel; alle Pläne und 
Wochen und Monate hinausgehen, werden jo gefährlich, daß bie 
| * fern halten, ja zuletzt verſchwinden. In ng jagt 
nur Börſenſpieler und Krämer. Neben bie ſtimulierende g der 
treten die politifchen und vr ge Gejahren, die großen Anderungen 
na und Nachfrage, die der Krieg, der Aufruhr oder was jonft die ftarfe 
age ‚ veranlaßte, mit fich bringen, Der Markt, fchreibt man 1863 aus 
t einem Kranken, der in einem Moment paralytifch gelähmt ift, im 
wie im ftärkften Fieber die unbänbigften Bewegungen madt. Das 
der Preife, des Agios, der Wechjelturfe raubt dem Papiergelde alle die 
igenihaften, die das Geld haben joll, die ein gutes Hartgeld mehr oder weniger hat. 
s Belebun des Verkehrs durch das Preiöfteigen, welche in den Streifen ber 
defulatior lebens * Freude begrüßt wird, bringt erhebliche Gewinne mehr nur 
toßen Spekulanten: den Hauptvorteil von dem Schwanten 
(gioi ——* haben die großen Banken; die Maſſe der kleinen Leute 
at ſt Dre ur ach Fe bes Auffchwungs feinen ober geringen Vorteil; die Arbeiter leiden 
| 6 unter ; ebliebenen Löhnen. 

ze “Sie e Berfchiebung der Aus- und Einfuhr durch den verjchiedenen Stand 
ber Prei e im In und Nusland iſt auch ein zweifelhaftes, von Schutzzöllnern oft über⸗ 
{ 9 Fies Glüct, Wenn die Preiſe im Inland noch nicht entſprechend der Papierentwertung 
efliegen, im Ausland aber durchſchnittlich die alten find, fo iſt Mar, daß dadurch, 
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alles übrige als gleich vorausgefegt, der Import fremder Waren erfchwert, der Erport 
der eigenen erleichtert wird. Die eingeführten Waren erjcheinen teurer, die ausgeführten 
find thatfächlich relativ billiger. Und dazu fommt, daß die Erporteure des Papier- 
landes Wechjel auf das Hartgeldausland meift mit Gewinn, umgelehrt, der fremde 
importierende Haufmann Mechfel auf das Papierland meiſt mit Verluft verlaufen muß. 
Bejonders Getreide erportierende, leicht an einer ungünftigen Zahlungsbilanz leidende 
Agrarjtaaten haben daher eine fintende Papiervaluta oit mit jreundlichen Augen an- 
gejehen. Der ungarijche Gutsbefiger und Getreibeerporteur befand ſich 1850—70, ber 
ruſſiſche 1860—90 wohl dabei. Aber alle diefe Wirkungen find doch fünftliche Vorteile 
für einzelne Perfonen oder Klaſſen; es find Wirkungen, die blind verteilt, zufällig 
wirken, einzelnen Vorteil, anderen Nachteil bringen. Jede direkte Politik des Schub- 
zolls oder der Erportprämie wäre beffer, weil klarer in der Wirkung und weil gerechter 
zu bemefjen. Außerdem ift die ganze Wirkung eine fpringende; fie hört auf, wenn bie 
Valuta wieder fteigt, das Agio finkt; dann machen Dutzende von Gejchäften, bie am 
Grport beteiligt find, durch die plößliche Anderung der Bedingungen Banterott. | 
treten bie erwarteten Folgen auch gar nicht ein. In Japan ftieg der Import fremder 
Waren mit der Papiergeldwirtihaft von 1877—82, weil die Belebung des Konſums 
größer war ala die chußzöllnerische Hemmung durch das Agio und den Wechjelkurs. 
Alle diefe Hoffnungen find alfo unficher; und was das Wichtigſte ift, fie fnlipfen fich 
an Umftände, die für das Vaterland, feine Finanzen, feine Macht gefährlich, ja unter 
Umftänden vernichtend find. Jede Beflerung der Baluta bedroht die wirtichaftlichen 
Intereffen derer, die biäher gewonnen haben. 

Jede Bemühung, durch Wiedereingiehung eines Teils des Papier oder andere 
Mittel die Valuta wieder zu heben, bat die Kehrſeite, die Preife herabzudrüden und 
damit alle Lähmenden Ericheinungen einer Geichäftsftagnation zu erzeugen. Daher 
haben faft in allen Ländern die Unternehmer und Kaufleute gegen ſolche Maß | 
agitiert. Wie fie früher gewannen, jo verlieren fie jebt, während die Leute mit fejter 
Einnahmen nun den Vorteil haben. War die Entwertung auch nur eine mäßige und 
fürzer dauernde, jo muß doch möglichit raſch die Barzahlung wieder aufgenommen, 
das Papiergeld jo weit vermindert werden, daß es mit dem Hartgeld wieder pari fteht. 
Es muß in den Kauf genommen werden, wenn damit auch eine Wirtfchafts- und Ge- 
ſchäftskriſie mit fteigendem Zinefuß, beichräntter Konjumtionsfähigkeit, Arbeits- und 
Abjaplofigkeit vorübergehend fich verbindet. Die Mittel zur Bejeitigung der Entwertung 
und deö zu viel ausgegebenen Papiergeldes bieten meift große Anleihen, bejonders 
ſolche im Auslande, die Edelmetall ſchaffen. Es ift das für ein ärmeres Land 
häufig eine teure, oft eine unerfchwingliche Maßregel. Und Hat das Land zugleich 
regelmäßig eine ungünftige Zahlungsbilanz, jo fragt es fih, ob und wie lange es 
feinen neu erworbenen Edelmetallihah bewahren kann. 

Mar die Entwertung eine ſehr langdauernde und bebeutende, jo wird bei ber 
Wiederaufnahme der Barzahlungen oder beim Erjat des entwerteten durch ein beſſeres, 
dem pari naheftehendes oder gleiches Papier gar nicht der Verſuch gemacht, die alten 
längit entwerteten Scheine wieder auf ihren Nennwert zu heben. Es würde bad eine 
zu große Preisrevolution erzeugen, unzähligen Unberechtigten durch das fucceffive ſtoß— 
weile Steigen der Papierfcheine große Gewinne zuführen; die Wertjteigerung käme micht 
denen zu Gute, die früher den Verluſt hatten. Daher wechlelt man in ſolchen Fällen 
(wie 3. B. in Rußland 1839 und in ben legten Jahren) das Papiergeld zu einem 
Kurſe um, der dem Durchfchnittswert der Valuta in den vorhergegangenen Jahren 
entipricht. Eine Art Staatöbankerott liegt natürlich in einer ſolchen Maßregel. Aber 
wenn jeit zehn und mehr Jahren ftarf entwertete® Papier cirkuliert bat, fo ift das 
urjprüngliche Verfprechen der Einlöfung al pari ja ohnedies bedeutungslos geworden, 
das Papiergeld bat jeit lange gleichjam einen felbjtändigen Wert erhalten; war er 
relativ fonftant, jo bat fich die ganze Volkswirtichaft, die Eins und Ausfuhr darauf 
eingerichtet. Und wenn nun das neue Hartgeld, wie in den leßten zehn Jahren in 
Oſierreich und Rußland, dementfprechend gewählt wird, jo bleibt die Gejamtheit der 
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giebt Haupte 
ht bloß er als eine —— — — habe ans h —* — ſie nur 
ftabil jet, Bi —— ile gegenüber dieſer. Ja ſie habe für weniger reiche 
Zäander den Vorteil, daß bei ungünftiger Bilanz das Edelmetall nicht ſofort abfließe, 
ondern daß durch den Drud der echfelfurje die Preiſe der Erportwaren jo weit herab- 
ebrüdt würden, daß Ausfuhr und Einfuhr fich ausgleichen können. Und wir werben 
ugeben, daß sin erheblicher Zeil der Schäden der Babierbaluta bejeitigt ift, wenn es 
gelingt, fein Papiergeld gegenüber dem Hartgeld des Auslandes Jahre 
EEE 
auf die Prei er ie Un wan es Agio en damit we 
wenn nicht ganz, fo doch in ber —— —— Theoretifer glauben für ei 
| | alle Girkulation werde fünftig in der Hauptfadhe in allen Staaten 
Japier unter Sreltung großer Goldrejerven im Staatsſchatz und in den 


Wie "dem aber auch fein mit größeren Gejahren ift jede Papiervaluta doch ver- 
ven. Und jeder halbwegs wohlhabende Staat, ber es vermag, wird daher gut 
hun, auch von einer ftabil gewordenen Papiervaluta zur Bayzahlung zurückzukehren; 

h. nur —F viel Papier und Banknoten im Verkehr zu laſſen, daß das 9 
wieber Preismaß und Regulator aller Preife wird, und damit die heimiſche Voils— 
irtichait tms — normalen Preisbildung und zu einem normalen Handel mit dem 
Bolitifeh und wirtfchaftlich gut geordnete und hochjtehende Staaten haben aud) 
ten faum in den legteh 150 Jahren gehabt. Für die weniger entwidelten 
Halbfultivierten, für die erſt neu fich fonjolidierenden Staaten waren fie häufig ein 
Mittel — —— Verzweiflung: die Regierungen wußten ſich nicht anders zu 
helfen man überblidte früher auch die gefährliche Tragweite der Maßregel nicht. Mit 
Papiergeldausgaben, wie fie bie franzöſiſche Revolutionsregierung in wenigen Jahren 
bie 4 "Milliarden bivres ivres trieb, konnte man vorübergehend eine ungeheure Macht ent» 
wideln, faft alle Bürger und alles — auskauſen, aber um den Preis, daß die 
nbaber der Ajfignaten Bettler wurden. Es ift gleichjam eine tommuniftifche Maß« 
regel, eine Beſteuerung, die, auf den Zufall der Entwertung geftellt, wie ein Verhängnis 

n Millionen im Staatsinterefje beraubt. 
sit zu hoffen, daß Arien Regierungen immer jeltener und in immer geringerem 
dieſem Volkswirtſchaft und Finanzen gleich verhängnisvollen Mittel 
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182. Vorbemerkung. Entſtehung und allgemeine Bedeutung des 
Kapitale. Wir haben im biöherigen den wirtichaftlichen Cirkulations- und Be« 
wertungsprogeß als Ganzes unterfucht; wir wenden uns zu feiner Unterjuchung in der 
Differenzierung von Kapital und Arbeit. An der Wirklichkeit ftehen freitich nicht bie 
zwei abjtraften Potenzen Kapital und Arbeit, fondern die Hapitalinhaber und bie 
Arbeiter nebſt zahlreichen Übergangsgliedern nebeneinander, auf das mannigfaltigite 
verfnüpft, in verſchieden abgeftuften Gegenſätzen und Gemeinjchaften begriffen; es ift 
daher mehr eine Abkürzung, wenn wir bon dem Gegenjah von Kapital und Arbeit 
iprechen als eine Realität; gemeint find immer die dahinter jtehenden Menſchen. Ihre 
Sitten, ihre Rechts- und. MWirtichaftsinftitutionen, die piychologifchen Ausgangspunfte 
ihres wirtiaftlichen Handelns mäffen wir daher hier ebenfo ins Auge faſſen, wie wir 
es im bisherigen in Bezug auf andere wirtjchaftliche Erjcheinungen thaten. 

Immer bleibt der allgemeine Gegenjag von Sapital und Arbeit beftehen, und er 
ift wohl der wichtigfte der modernen Volkäwirtichaft; der ganze Produftiond- und Ber- 
teilungsprogeß wird von ihm beherricht; die großen focialen Kämpfe der Gegenwart 
entipringen aus ihm; ihre Verföhnung und richtige Verknüpfung ift die Vorausſetzung 
aller großen volkswirtfchaftlichen Reform der Gegenwart. 

uf den allgemeinen Verlauf der heutigen focialen Kämpfe fommen wir im letzten 
Buche. Hier haben wir die Elemente und einzelne Ericheinungen zu betrachten, welche 
in ben abſtrakten Begriffen von Sapital und Arbeit enthalten find, Wir ſprechen 
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ie dom —— — von der Arbeit, oder vielmehr von den Fragen, Inſtitutionen 


a Rapıtar 5 ee zuerſt jeine Entſtehun mng furz — 


















dann — —— in auf die Begriffe Kapital und Vermögen; 
einer Größenmeſſung des Kapitals; ehe wir weiter gehen, —— — wir 


einzelnen Formen der Kreditgeſchäfte welche die Kapitalbewegung und verwertung 
richen; dann erſt können wir das Weſen des Kredits erörtern, die rechtsgeſchichtliche 
ntwidel n g des zinsbaren Darlehens (die Gefchichte des Wuchers) und bie philofophiſch⸗ 
alöfonomifche Begründung der Kapitalrente we zul bie thatfächliche Höhe 
Bel, reg Binafuß, ihre —— und Urſachen d 
Wir fragen alſo zuerſt, wie entſtand das Kapital, der Vermögensbefih. Mitffen 
* dabei an manches Fiber Bejagte — einiges wiederholen, fo iſt ein ein- 
bes 9 Wort über an Punkt Hier doc nicht zu vermeiden, da durch die eigen- 
nliche Verichli g individuellen Handelns und " nelellicjaftlicher Progeffe bei dem 
gang der Kapitalbildung jo viele Irrtümer und Zweifel entjtanden find 
Die Menjchen mußten einerjeit® denfen, fich ſelbſt beberrichen, die Zutunjt in 
echnung ziehen lernen, um Vorräte aller Art für den folgenden Zag, den Winter, 
e folgende Generation anzujfammeln; fie mußten andererjeits tehnithe Fortjchritte 
| um mit derjelben Arbeit mehr zu ſchaffen, um die Vorräte zu konſervieren, 
ugen und Mafchinen, auf melioriertem Boden mehr zu ergeugen, 


18 fie en Augenblid brauchten. Sobald die erften großen wirtichaftlichen Fort— 












gemacht waren, handelte es fich um die doppelte Aufgabe, die Borräte für 
relten Berbrauc und die Produftionsmittel für beffere Arbeit anzuſammeln, ‚u ber- 
ehren. Und fobald aus der Eigenwirtichait durch Arbeitsteilung und Markt die Ver— 
Swirtſe mit Geldpreiſen entſtanden war, handelte es ſich nicht bloß um die 
| vorräte und Produftionsmittel, fondern auch um ihren Geldpreis, zu dem fie 
ee; ge» und verkauft werden konnten, und um die Wertwechſel, die einzelne und 
— uſſen bald bereicherten, bald ſchädigten. 
Es handelte ſich zunächſt bei all’ dem um bie Ausbildung beſtimmter Eigenſchaften, 
ei ngjamen Erziehungsprozeß; einzelne Individuen, Familien und Stämme 
\ 1 bie Gigenfchaiten mehr, —— fie raſcher. Die fähigften, flügjten, fräftigiten 
| größere Vorräte, jchufen beffere Produftionsmittel. Sie famen am rafcheften 
voran, wenn fie zugleich —2 und politiſch organifiert, ſich gegen Feinde aller Art 
beſſe =. andere jchühen konnten. Sie erzielten jehr viel mehr, wenn fie früher als 
imbere das Zufammenarbeiten mehrerer in Stamm, Geſchlecht, Familie, Gemeinde, Unter- 
bmung und Staat erlernten und die Formen und Inſtitutionen, in melden das 
eichab, ausbildeten. Diefe Organifation wurde mit fteigender Kultur ein Hauptmittel, 
dorrät au häufen, die Produftionsmittel ergiebiger zu machen. 
lichen und technifchen wie die organifatorischen Vorzüge der Familien 
blieben meift jahrhunderte- und jahrtaujendelang das Erbe der Nach— 
gingen erit jehr langſam, erjt mit höherer Kultur, in gefitteten Ländern 
| völferredhtlichen Verkehr rajcher und leichter auf andere niedrigere 
1, * zurückgebliebene Stämme und Klaſſen über. Und fo iſt noch Heute im 
e , in jeder Völfergefellichaft eine weit auseinander liegende Stufenreihe von 
nk € den, die in all’ den Eigenfchaften, welche zur Kapitalbildung führen, 
une endlich ı han einander ee, in ber Sparfamteit und Vorausficht, in ber 
uf ion nee in. ben techniſchen und ge Fähigkeiten. Je höher 
nun abe ee ——2 — Kultur ſteigt, die Geſellſchafts- und Eigentumsverfafſung 
„deſto mehr wird die Kapitalbildung der Individuen und Klaſſen nicht 
Bar ge 1 ob. nach den perjönlichen Unterjchieden differenzieren, fondern die Mechts- 
mi nftitutionen, ſowie die großen, ganze Epochen beherrſchenden Wert- 
* ʒeru anf dem Markt werden darauf einwirken; die Gerechtigkeit und Un— 
gerechtigle * —— — Einrichtungen, ſowie die Gunft der tirtfegaftlichen 
Zufammenh die Kapitalbildung dem einen leichter, dem andern ſchwerer machen. 


) 




















zur 














— 


176 Drittes Buch. Der geſellſchaftliche Progeh bes Güterumlaufes u. der Eintommensverteilung. [634 


Und augleih. werden die Rechts- und Wirtjchaftseinrichtungen zurüdwirfen auf die wirt- 
ichaitlichen Eigenichaften des Fleißes und der Sparfamfeit, auf die technifch-faufmännifchen 
Anftrengungen ber reife, die vor anderen Kapital eriparen, es probuftiv verwenden. 

Gebiete der Natural» und der Geldwirtichaft ‚ der Eigenwirtſchaft und der Ber- 
—— kleine Gemeinweſen, die ſich ewig befehdeten und beraubten, und große 

Fulturſtaaten, die im Innern und unter ſich eine geſittete Friedensgemeinſchaft dar- 
ſtellen, müſſen ſich in der Kapitalbildung weſentlich unterſcheiden. Zur Zeit der vor— 
wiegenden Eigenwirtſchaft war der Trieb zur Sammlung von Vorräten und Pro— 
duktionsmittelm nicht ſehr ſtark und nicht ſehr verbreitet, ſchon weil ihre Anhäufung 
doch nur Häuptlingen, Prieftern, Königen möglich und vorteilhaft war; jede Anhäufung 
war an ichwierig, fie gab dem gewöhnlichen Bürger wenig Gewinn und kaum ge 

erten Lebensgenuß. Mit ber Geld- und NKreditwirticaft, dem Handel und ber 
Bro uftion für den Markt und den bier möglichen Gewinnen, bildete ſich eine ganz 
andere Anfammlung von Geld und Befig aus. Es entitand jet erſt der Erwerbätrieb: 
es begann die Erwerböwirtichaft im Gegenjag zur Hauswirtſchaft; es begann mit dem 
Zeihgeichäft die Kapitalanlage, die Kapitalrente, die Möglichkeit, fie zu weiterem Erwerb 
wie zu politifcher Herrfchaft und Luxus zu verwenden. Die komplizierten Rechtsformen 
des Kredits, der — bildeten ſich aus. Die entſprechenden Eigenſchaften 
find wieder zuerſt das Vorrecht beſtimmter Raſſen und Klaſſen, der Kaufleute, der 
Unternehmer, der Bantierd. Die Preisfonjunkturen, die Rentenbildung, die Folgen don 
Monopolen greifen zeitweije jehr ſtark in die Einfommensverteilung und damit in die 
Gelegenheit und Möglichkeit der Rüdlagen ein. 

Die Vermögens- und Kapitalbildung der wirtjchaftlich hochitehenden Völker wird 
fo zu einem jehr komplizierten Progeß, der einerfeits als volföwirtichaftliche Gejamt- 
—— betrachtet werden kann, als ſolcher von pſychiſchen und inſtitutionellen 

Gejamturjachen abhängt, der andererjeits in den verjchiedenen Klaffen, ihren Angehörigen 
und Familien auf ganz verſchiedenen Motiven und Einrichtungen ruht. Die gangen 
Zwede der Wirtjchaftsführung werden komplizierter: Man will wie früher im Haushalt 
mit wenig Mitteln ausfommen, daneben die Vorräte des Haufes für die Zukunft 
jteigern, die beffere Austattung des Haushalts erreichen ; aber man will darüber hinaus 
werbendes Bermögen erlangen, es zinsbar anlegen oder im eigenen Geſchäft nugbar machen. 
Gerade in diefer Richtung find neuerdings die verichiedenen Klaſſen in jo verichiedener Lage. 

Die Arbeiter, die Eleineren und mittleren Beamten haben ihr ziemlich feſtes Ein- 
fommen; fie jollen damit auskommen. Ihre wirtjchaftliche Tugend bejteht darin, daß 
fie mit dem gleichen Gelb möglichjt gut fich nähren und Eleiden, leidlich wohnen, ihren 
Hausrat berbeflern und wenn es gebt, noch etwas zurüdlegen. Mehr und mehr gelingt 
ihnen dies auch. Der Hleinbauer, der Kleine Handwerker und Händler ſteht vor derjelben 
Aufgabe, aber er foll und fann zugleich fein Geihäft durch Eriparniffe verbeflern, e8 etwas 
vergrößern, etwas mehr Vieh halten und jo Kapital bilden. Auch die meiften Glieder ber 
liberalen Berufe fönnen an der nationalen Kapitalbildung nur duch ihren haushälteriſch— 
iparfamen Sinn, durch Berbefjerung ihrer Hauswirtichait und Kindererziehung, durch 
mäßige Spartaffen- und Berficherungseinlagen, Anfauf einiger Staatöpapiere teilnehmen. 

Anders der etwas größere Gejchäftsmann, der Kaufmann, der abrifant, der 
Spefulant. Seine häusliche Sparjamfeit fommt micht jehr in Betracht neben jeiner 
Fähigkeit, durch technifches und faufmännifches Geſchick, durch richtige Benukung des 
Marktes, ber Konjuntturen, durch Organijationstalent und Sinn für Werbe en, 
größere Gewinne, ein viel größeres Einfommen ala er braucht, zu erzielen. Ein 
vielleicht der größte Zeil der heutigen Kapitalanfammlung entfteht jo durch Talent und 
glüdliche —— ——— unter Umſtänden auch durch Geriebenheit und zweiſel— 
hafte Mittel; die Frage bleibt freilich immer, ob die gejchäftliche Fähigkeit, ob das 
Monopol, ob ber Zufall der Preigbewegung die Hauptſache bei derartiger KHapital« 
bildung ausmache. Auch die ganz großen Künftler, Schriftiteller, Ärzte, die neben den 
Cheis der großen Unternehmungen heute Hunderttaufende und Millionen verdienen, 
werben durch ähnliche Urjachen wie die großen Gejchäftstalente reich. 


635] Die Kapitalbildung. ie Entftehung des Kapitalbegriffes. 177 


Daneben ſehen wir aber noch eine dritte ganz andere Art der Kapitalbildung, 
die weber mit der Sparjamteit, noch mit dem Talent, der Konjunktur etwas zu thun 

Die reihen Leute, die mit erworbenem oder ererbtem Vermögen heute das 
5—10 fadde von dem einnehmen, was fie felbit bei großem Lurus ausgeben können, 
werden das nicht verbrauchte Einfommen immer wieder zurüdlegen. Nebenbei vermehren 
foldde Leute vielfach auch ihr Kapital durch zufällige monopoliftifche Rentenbildung. 

Mit diefer einfachen Unterfcheidung fallen die thörichten Schulftreitigleiten weg, 
welche fo lange darüber geführt wurden, ob die Kapitalbildung allein auf der Spar- 
ſamkeit oder allein auf der Überfchußprobuftion oder anderen Eigenjchaften und focialen 
Einrichtungen beruhe. In welchem Maße freilich die verjchiedenen focialen Klaſſen 
an der Vermögensbildung teilnehmen, it bei den Mangel an ftatiftiichen Grundlagen 
ſchwer zu fagen; es wird auch in jedem Lande wieder anders fein. Aber für Deutſch— 
land möchte ih, anknüpfend an Beckers noch weiter zu erwähnende Schäßung von 
25 Milliarden Mark jährlicher Rüdlage, die Vermutung ausfprecdhen, daß von ihnen 
wohl 1!/s auf die Rüdlagen der Reichen und der größeren Gejchäftäleute, aber 
1 Milliarde doch auch auf die fleineren Leute und wirklichen Sparer fomme; unfere 
Arbeiter zahlen heute 160—180 Mill. Mark jährlich in die Berficherungsinftitute, den 
dentſchen Lebensverficherungsanftalten floffen jährlich 1885—1900 226—431 Mill., 
den deutſchen Sparkafſen mindeſtens die gleichen Beträge zu; was kleine Bauern und 
Geichäftslente im eigenen Geichälte, in Häufern, Grundftüden anlegen, dürfte fich 
minbdeften® auch auf jo viel belaufen. 

Für alle Hlaffen der Geſellſchaft Hängt die fteigende Kapitalbildung mit der all- 
gemeinen Rechtöficherheit neuerdings ebenjo zujammen wie mit der Ausbildung ber 
Krediteinrichtungen; das Sparlaffen- und Genoſſenſchaftsweſen, das VBerficherungs- und 
Bankweſen erleichtern die Anlage, reizen zu Rüdlugen. Auch der Bauer hört auf, die 
Thalerftüde in Strümpfen und Zöpien zu verbergen und zu vergraben, die Hausfrauen 
werden immer jeltener, die ſich am gefüllten Leinenfchrant an fich erfreuen. Dan 
wänfcht Befigtitel und Renten, man bringt jede überflüffige Mark in die Kreditlaffen. 
Alle Arten von Bermögen?- und Befibftüden werden nach ihrem Geldwert, nach ihrer 
Fähigkeit Rente zu geben geſchätzt und jo ala eine einheitliche Maße betrachtet, die 
man vom einen Standpunkte aus ala Vermögen, vom andern ala Kapital bezeichnet. 

Ehe wir von der allgemeinen volf3wirtichaftlichen Bedeutung der Kapitalbildung 
reden, fei ein Wort über den wiflenfchaitlichen Sprachgebrauch der einjchlägigen Begriffe 
und über die ftatiftiiche Meßbarkeit der Kapitalbildung gelagt. 

188. Begriff von Kapital und Bermögen. Wie die Römer jchon die dar- 
geliehene Summe caput. Hauptjumme, nannten im Gegenſatz zu den Zinjen, die dabei 
als der untergeordnete Teil des Nechtsverhältnifjes dem Hauptteil entgegengeſetzt wurden, 
fo gebrauchte man auch im Mittelalter capitale (pars capitalis debiti) für Geld und 
Biehdarlehen, und die Bezeichnung erhielt fich in diefem Sinne bis ing 18. Jahrhundert. 
Nachdem dann Hume gelehrt hatte, daß die Höhe der Zinſen weniger von der Menge 
Des Geldes ala von der angehäufter Reichtümer überhaupt abhänge, lag es nahe, alle 
zurüdgelegten Überjchüfle, die angehäuften Werte (valeurs accumulees), wie es Zurgot 
that, ala Kapital zu bezeichnen und zu betonen, daß andere Dinge ebenjo gut wie das 
Geld Kapital fein könnten, da man ja mit ihnen Grundſtücke und anderes kaufen und 
vom SInterefie jedes Kapitals leben könne. Zugleich mit diefer wifjenjchaftlichen ZTefinition 
verbreitete fich in der weſteuropäiſchen Geſchäftswelt der Sprachgebrauch, alles werbende 
Bermögen, fojern man von feiner technijchen Natur abfieht, an feinen Geldwert und feine 
Rente denkt, Kapital zu nennen. 

Die Wiſſenſchaft aber ging andere fünjtlichere Wege. A. Smith wollte die Pro- 
duktion der wirtfchaftlichen Güter gleichſam techniſch erklären und an diefe Erklärung 
Die der Einlommensverteilung anknüpfen. Im Gefchmade feiner Zeit erfchienen ihm 
Die Natur, die Arbeit und die Produkte, welche weiterer Produktion gewidmet find, ale 
drei foordinierte Glieder. Er ſetzt den der unmittelbaren Konfumtion dienenden Gütern 

S@neller, Grundriß der Bollswirtichaftslehre. 11. 1.—6. Auil. 12 
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(stock for immediate consumption) das Kapital (stock accumulated) gegenüber, das 
Einfommen und Gewinn gebe, das die Arbeiter unterhalte, die Arbeitsteilung und 
sverbeflerung erleichtere. Da er aber unter Natur nur die rein natürlichen Kräfte, unter 
Arbeit nur die rohe elementare Kraft des Menſchen verjteht, jo find für ihn aud die 
Verbeflerungen auf den Grundjtüden und die nüßlichen erworbenen Gejchidlichkeiten der 
focialen Kräfte Kapital; letztere, meint ex, ließen fich ja mit einer Mafchine vergleichen, 
die die Arbeit erleichtere. Es ijt eine fchiefe Seneralifierung des Kapitalbegriffes, bie 
viel Verwirrung angeftellt hat. Auch fpätere Schriftiteller haben vielfach die Arbeits- 
fräfte oder gar die gejellichaftlichen Einrichtungen ala Kapital bezeichnet, weil fie direkt 
oder indirelt der Produktion dienten. 

J. B. Say ſetzt zwar an einer Stelle die fonds industriels (die Arbeit) den 
instruments d’industrie, die er in unangeeignete, wie Meer und Atmoſphäre, und an- 
geeignete, nämlich Grundftüde und Kapitalien teilt, einander entgegen; aber er nennt an 
anderer Stelle dann doch Natur, Kapital und Arbeit die produktiven „Fonds“, welche 
Dienfte leiften und dafür ihren Eigentümern Bezahlung eintragen. Er wird fo der Be- 
gründer der Lehre von den drei Produktionsfaktoren, denen die drei Einkommenszweige 
entiprechen. Es ijt die Lehre, welche die Deutichen, 3. B. Rofcher, wie die Engländer, 
3.32. 3. St. Mill, aufgenommen haben, die mefentlich den Kapitalbegriff beeinflußt 
hat. Diefe jchiefe Vorftellung einer Bezahlung der drei fogenannten Produktiong- 
faftoren enthält ein wirre® Durcheinander von technifchen und rechtlichen Gedanken, 
fie wirft Produktions⸗, Verteilungs- und Werterfcheinungen durcheinander. Die Natur- 
träfte fordern nirgends Bezahlung, wenn fie nicht jelten und eben deshalb angeeignet 
find. Bei dem „Naturfaltor” denken die meijten an die allgemein techniſch-phyfiologiſchen 
Wirkungen der Naturkräfte, wie an die fociale und rechtliche Struktur des Grundeigen- 
tumd. Im Sapital fteden frühere Arbeit, aber ebenfo Naturkräfte in beflimmter Ge 
ftaltung und Seltenheitswerte. Natur und Kapital produzieren nicht wie die Arbeit, 
jedenfall kann nicht auf die technifchen Dienfte, die fie leiften, die Grundrente und 
der Rapitalzins, wie der Arbeitslohn auf die Arbeit, zuridgeführt werden. Für den 
Kapitalbegriff war durch die Dreiteilung nichts gewonnen als der Schluß, daß darunter 
nicht die Srundftüde, jondern nur die übrigen beweglichen und unbeweglichen wirt- 
ichaftlichen, für die Produktion beſtimmten Güter zu verftehen feien. 

Eine untergeordnete Frage war e3 daneben, ob man die fo umgrenzten Kapitalien 
no in Produftiv- und Nuß- oder Gebrauchskapitalien teilen fol; die letzteren find 
die, welche zu einer Produktion fähig, aber im Moment für den Lebensunterhalt, den 
Gebrauch benußt werden, im Augenblid feine eigentliche Rente, fondern nur eine dem 
-Rebengunterhalt dienende Nußung geben, wie vom Eigentümer bewohnte Häufer, Parks 
und Ähnliches. Man wollte fie in den Kapitalbegriff einbeziehen, weil fie jeden Moment 
wieder der Produktion dienen können, und ihr Genuß theoretifch der Rente gleichgeftellt 
werden kann. 

Und das „Rente geben“ war ja der urſprüngliche Sinn des SKapitalbegriffs 
gewefen; zu diefem Sinn kehrte Hermann, unter völliger Abftreifung der Say-Rofcher- 
Millihen techniihen Gefichtspunfte der Produktionsförderung und der Produktions⸗ 
faftoreneinteilung, zuräd: Kapital ift ihm nur, was Vermögen fein kann; er definiert 
e8 als dauernde Grundlage einer Nußung, die Zaufchwert bat; es ift die privatwirt« 
ſchaftliche Auffaffung, die auch nutzbare Rechte für Kapital erflärt; und es iſt Har, 
dat hiernach Grundſtücke ebenfo dahin gehören wie andere Kapitalien. Daran knüpfte 
fih dann ein längerer Schuljtreit, ob die Grundftüde zum Kapital zu rechnen feien, 
wobei teils die großen wirtichaftlichen, technifchen und rechtlichen Unterfchiede zwiſchen den 
- Grundjtüden und den anderweiten der Produktion dienenden Gütern fachlich erörtert 
wurden (freilich oft ohne Klarheit darüber, daß jede Einteilung und Reihenbildung nur 
im Hinblid auf einen beftimmten wiflenichaftlicden Zwed, nie abfolut einen Sinn hat), 
teil3 unter dem Dedmantel der Begriffaftreiterei der Kampf über die Monopolnatur 
der Grundrente und eine Summe ftaatlider Maßregeln in Bezug auf Grundbefig und 
anderweites Kapital geführt wurde. 
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Waren die Kapitalbegriffe von Zurgot bis Hermann mehr einem theoretifchen 
Kaffifikationsbedürfnis entiprungen, jo begann mit der Angweiflung der Berechtigung 
der Kapitalrente die Tendenz, in den Begriff des Kapitals feine Entftehungsgeichichte 
und die Rechtfertigung des Kapitalgewinns und -zinjes Hineinzufchieben. Für Macculloch 
und viele Nachfolger desfelben wurde das Kapital angehäufte Arbeit; man glaubte, fo 
die Kapitalrente ala Arbeitslohn oder ala Parallele desjelben gerechtfertigt zu haben, 
Batte aber in Wahrheit feine Definition des Wortiinnes mehr, jondern nur die Herbor- 
Bebung einer Urjache neben der Unterfchlagung anderer; denn jedes Kapital beruht 
auf einer eigentümlichen Geftaltung bejtimmter Naturjtoffe und -»fräfte, welche Wert- 
fteigerungen oder »minderungen erfahren, die nicht der aufgewendeten Arbeit entiprechen. 
Die Socialiften knüpfen umgefehrt an den Befit, das Eigentum und feine Aus 
nugung im rechtlichen Mechanismus der Geſellſchaft an; fie wollen die Kapitalrente 
als arbeitslofes Einkommen denunzieren. Ihnen ift ein angehäufter Vorrat von Gütern, 
die im Bauernhof oder in der Handwerfaftatt vom Kigentümer jelbjt umgetrieben 
werden, nicht Kapital. Das Kapital ift für fie eine „hiftorifche Kategorie”, die feit 
den lebten Jahrhunderten mit der Geldwirtichaft, dem Handel, der Produktion für den 
Markt, der Unternehmung und dem Lohnverbältnis entftebt. Es umfaßt nah Marz 
die PBroduftiongmittel, die in der Hand des Warenproduzenten und »verfäufers dazu 
dienen, den Mehrwert aus dem Arbeiter herauszupreflen; der Kapitalift ift der Auß- 
beuter, der fich durch feinen Befig und feine Befitüberlegenheit auf Koſten des Arbeiters 
bereichert, er ift ein Heuchler, welcher der Welt weis macht, das Kapital entſtehe durch 
feine Entfagung, indem er fein Einkommen nicht verzehre, während er es in Wahrheit 
auf Koften der Armen akkumuliert. „Aneignung unbezahlter Arbeit ift dag Geheimnis 
der Plusmacherei." Sapitalbildung iſt alfo Plusmacherei. Dieſer Standpunkt erklärt 
alle anderen Kapitaldefinitionen jür Unfinn; Knies fügt in feiner feinen Weije bei, daß 
Die Marriche auf diefes Prädikat in nicht geringerem Maße Anjpruch Habe. 

Der Kapitalift, den fchon die englifche Nationalöfonomie in unklarer Weife mit 
bem Unternehmer zujammen geworfen hatte, wurde nun unter dem Einfluß dieſer 
KRapitaldefinition, der Sammelname für alles, was jcheinbar oder wirklich dem Arbeiter- 
interefie gegenüberftand; man verftand nun unter den Kapitaliften bald die höheren 
Klaflen überhaupt, bald alle VBermögensbefiter, bald die großen Kaufleute und Unter: 
nehmer, bald die gewerblichen größeren Gefchäitäleute gegenüber den Grundeigentümern, 
bald auch nur die Rentiers, die ohne Arbeitseinfommen leben. 

Und ebenſo ſchillert der Begriff der fapitalijtiichen Unternehmung, wie er aud 
in die nicht focialiftiichen Schriften übergegangen ift, in allen Farben: der eine meint 
bamit den Großbetrieb überhaupt, der andere die kaufmänniſch fpefulative, aui Ver—⸗ 
mögenderwerb mehr al® auf eigenen Unterhalt zielende Wirtſchafts⸗ und Gefchäits- 
führung, der dritte die Ausbeutung der Arbeiter, der vierte die Unternehmung mit 
modernem Lohnverhältnie. Faſt immer lieft man durch die Zeilen, daß die Autoren 
doch mehr oder weniger an die Nebenbedeutung denken, welche Marx dem „Kapital“, 
ala dem Vamyyr, der die Arbeiter ausjaugt, gegeben bat. 

Sombart nennt neuerdings die fapitalijtilche Unternehmung die Wirtichafteform, 
deren Zweck es ſei, „durch eine Summe von Vertragsabjchlüffen über geldiverte Leiftungen 
und Gegenleiftungen ein Sachvermögen (Kapital) zu verwerten”. Eine disponierend» 
organifierende, eine kalkulatoriſch-ſpekulative, eine rationaliftifche, auf Profit gerichtete 
Thätigkeit fei damit gemeint; richtig — daß find eigentümliche wirtjchaitliche Handlungen, 
die in beftinmten focialen und wirtichaftlichen Zuftänden eine große Rolle ſpielen, fich 
ziemlich regelmäßig an die moderne faufmännifch geführte Großunternehmung anfchließen. 
Ein Sachvermögen wird dabei vorausgeſetzt, feine Vermehrung iſt das Ziel, aber nicht 
ſowohl das Kapital an fi) hat die Menſchen zu diefer Art Thätigfeit gebracht, jondern 
eine beitimmte Phafe der piychiichen Entwidelung und der geſellſchaftlichen Einrichtungen. 

Der ganze von den Socialiften angeregte Streit über den Stapitalbegriff ift ein ſpätes 
Überlebfel der jogenannten Realdefinition, des fchiefen Glaubens, aus dem stapital« 
begriff Heraus könne man das Weſen der jocialen Kämpfe und der modernen Wirtjchaits- 
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entwidelung erflären; — zugleich ein jchlagender Beweis dafür, daß die Sprache aus 
Mangel an neuen und zahlreicheren Worten immer leicht diefelben Worte in relativ 
verjchiedener Bedeutung gebraucht. 

Wir wollen auf den Kapitalbegriff fein Syitem aufbauen, aus dem Weſen bes 
Kapitalismus nicht erklären, was uns nur eine) Specialanalyje unferes heutigen Wirt- 
Ichaftslebens ergeben fann. Wir balten e8 für das Nichtigfte, bei der Definition der 
einjchlägigen Begriffe von den wirtichaftlichen Gütern auszugehen und unter ihnen im 
Gegenjaß zu den freien, in unbegrenzter Menge vorhandenen, diejenigen materiellen in 
beichränfter Menge vorhandenen und daher im Eigentum bejeflenen Objekte zu ver- 
ſtehen, deren Nützlichkeit anerkannt ift, die darum Wert haben, den wirtichaftlichen 
Bedürfniffen dienen. Nur im abgeleiteten Sinne und im Hinblid auf die Folgen des 
gejellichaftlicden Mechanismus kann man neben den realen Objelten die Bermögens- 
nußung und die Rechte auf wirtichaftliche Güter oder Leiftungen unter den wirtichaft- 
lichen Gütern mit begreifen. Die realen wirtfchaftlichen Güter fann man dann einteilen 
a) in folche, welche der Produktion dienen (Produktivgüter- oder »fapitalien; Güter 
zweiter und fpäterer Ordnung nennt fie die öſterreichiſche Schule); b) in ſolche, welche 
länger dauernder Benutzung dienen, wie Häuſer, Kleider u. |. w. (Nutzkapitalien) und c) in 
folche, die durch einmaligen Verbrauch in ihrer Geſtalt und in ihrem Wert vernichtet 
werden (Genußgüter, verbrauchliche Güter); fie und die vorhergehende Klaſſe nennt 
die dfterreichifche Schule Güter erfter Ordnung. Unter Bermögen verflehen wir dann 
den Inbegriff wirtfchaftlicher Güter, über welche einzelne oder Kor- 
porationen in ihrem Intereſſe verfügen lönnen; und da es für die einzelnen 
nicht bloß auf das Eigentum, dag Innehaben, jondern ebenfo auf dag Recht in Bezug 
auf Güter und Renten, Schulden und Verpflichtungen ankommt, jo ſagen wir in über- 
tragenem Sinne auch, das Vermögen fei der Inbegriff der wirtichaftlicden Güter, über 
die jemand in feinem Sintereffe zu verfügen, das Recht Habe (Neumann). Wir 
denten uns dabei etwaige Schulden abgezogen. Wir begreifen unter dem Vermögen den 
werbenden wie den nicht werbenden Zeil (zumal die fogenannten Nußlapitalien), und 
wir drüden gewöhnlich das Vermögen in Geldpreifen ala Werteinheit aus. 

Das Kapital aber ift ung berjenige Zeil des Vermögens, der 
werbend in irgend einer Form, im eigenen Geſchäft oder bei Dritten in Leih— 
form angelegt ift, bei Dem aber der Gedanke der techniſch verjdie- 
denen Anlagemöglichleiten und sarten zurädtritt gegenüber feinem 
Geldwert und der Rente, deren Höhe in beitimmtem Berhältnis zu dieſem 
Geldwert ſteht. Wo und joweit vom Befi im Gegenjag zum Nichtbefit die Rebe 
ift (wie bei Marx), Halten wir es für beffer, von Vermögen und nicht von Kapital 
zu ſprechen. Wo Gütervorräte, die weiterer Produktion technifch dienen, gemeint find, 
mag man das Wort Kapital auch brauchen; häufig wird es befier fein, werbendes Ver⸗ 
mögen zu jagen. Im ganzen fcheint es mir richtig, wenn wir mit C. Menger zu 
dem SKapitalbegriff zurückkehren, wie er im geſchäftlichen Leben feitfteht und durch 
feine theoretifche Auseinanderjegung zu bejeitigen ift, auch von allen Theoretifern, die 
andere Begriffe vom Kapital geben, doch imimer wieder nebenbei gebraucht wird. 

Die durch. A. Smith begründete Einteilung des Kapitals in umlaufendes und 
ſtehen des geht vom Kapital im Sinne der der Produktion dienenden Gütervorräte aus. 
Zum erfteren rechnet man die beweglichen Vorräte, Lebensmittel, Robftoffe, Zwifchen- 
produkte, das Geld in den Geſchäftskaſſen, zum leßteren die Werkzeuge, Maſchinen, 
Gebäude, Grundſtücke, Meliorationen. Es iſt in erſter Linie ein techniſcher Unterſchied, 
aber dann auch ein geſchäftlicher. Das umlaufende Kapital, Betriebskapital, erlaubt 
techniſch nur eine einmalige Verwendung; es giebt bei richtiger Produktion ſeinen ganzen 
Wert in das Produkt, das ſtehende nur ſeine Nutzung, denn dieſes erlaubt eine Ber- 
wendung für Monate und Jahre. Das Betriebskapital iſt techniſch zwar teilweiſe nur 
zu beſtimmten Zwecken verwendbar, wie Wolle zu Wollgeweben; ein großer Teil aber, 
Geld, Lebensmittel und anderes, kann zu allem Möglichen dienen, und faſt ſtets kann 
das Betriebskapital leicht veräußert und ſo ſein Wert anderen Zwecken zugewendet werden. 
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Bom ftehenden Kapital fann ein Teil, wie Häufer, Dampfmaſchinen zwar aud) technijch 
zu verichiedenen Zweden dienen, aber nie in dem Umiang wie das umlaufende Kapital; 
baa meiſte ftehende Kapital ijt für immer einem bejtimmten technifchen Zwede angepaßt, 
wie ein Spinnftuhl, ein Waggon, die Mafchinerie eine Bergwerks; es ijt auch viel 
ſchwerer verfäuflich. 

Das umlaufende Kapital entiteht zuerit; das itehende ergänzt ſich itets aus dem 
umlaufenden. Je reicher ein Volk iſt, deito mehr wird es jtehendes Kapital haben. 
Doch werden beide Arten wachſen. In jedem einzelnen Gefchärt iſt das richtige Ber- 
bältnis von ftehendem und umlaufenden Kapital eine wichtige frage. Oft wird von 
Antang an zu viel Stapital feftgelegt, jo daß es dann an Betriebgfapital tehlt. 

Sie von den Socialiiten auigeitellte Theorie, daß mit höherer wirtichaftlicher 
Kultur ein immer größerer Zeil des Kapitals in jtebenden Anlagen firiert werde, daher 
immer weniger Betriebstapital zur Bezahlung der Arbeiter übrig bleibe, fällt mit der 
Frage der zunehmenden Nafchinenanwendung und ihren Folgen zufammen, ift oben 
von ung ſchon erörtert worden. — 

Denn wir beute vom Bermögen oder Kapital einzelner phyſiſcher oder moralifcher 
Berfonen reden, jo haben wir Wertgrößen im Auge, die ſich in Geldfummen ausdrüden 
lafſen, und welche durch unfern Rechts- und Kreditmechanismus ihre konkrete wirtjchait> 
liche Bedeutung erhalten. Nicht die Fläche eines Grundftüdes, nicht feine Ertrags— 
täbigkeit, jondern ob es 10000 oder 20000 ME. Wert jei, 300 oder 600 ME. Rente 
gebe, ift das Enticheidende.e Wer 100000 ME. Staatsobligationen befitt, bat jo viel 
Bermögen und Kapital, ob die einit dafür eingezahlte Summe noch in einer Staats- 
bahn vorhanden oder in einem Kriege fachlich vernichtet if. Sprechen wir dagegen 
vom Bermögen oder Kapital einer Nation, faflen wir jo die Summe der Vermögen 
der einzelnen, der Korporationen und des Staates in einem Kollektivbegriff zufammen, 
fo treten die Vorſtellungen zurüd, die ausfchließliche Folge des privatredhtlichen Stand- 
punktes beim Privatvermögen und -fapital find. Zwar können wir auch das National: 
vermögen nur in Geldwert fummieren, weil wir feinen anderen beflern Generalnenner 
baben: aber wir find uns bewußt, daß es tür die Völker mehr auf die reale Nußbar- 
teit, 3. B. ihres Bodens, ankommt als auf die hohen oder niedrigen Bodenpreife. 
Nach einer Krifis kann es vorkommen, daß die Kurje alleı Effelten um !'s getallen 
find; der einzelne, der jet Papiere verfauft, ift jo viel ärmer, das Volk aber hat nicht 
ein Drittel feines in Cffelten angelegten Vermögens verloren, wie fi in kürzeſter Zeit 
durch das neue Steigen der Kurſe zeigt. Wir find uns Kar, daß ein Patentrecht für 
den einzelnen 100 000 ME. wert fein kann; für die Nation bedeutet dad nur, daß alle 
vom Batentinhaber Kautenden mehr zahlen müflen, nicht ein Plus an realem Ber- 
mögen. Die Schulden rechnet auch der privatrechtliche Ztandpunft vom Vermögen des 
Schuldners ab, aber er fügt fie dem des Gläubigers zu. Die Kollektivbetrachtung des 
Bermögens kann lebteres nur jo weit thun, als reale Sütervorräte der Schuld ent- 
fprechen. Große Staatsichulden, die für unproduftive Zwede gemacht wurden, wird 
diefer Standpunkt nicht dem Volksvermögen zurechnen können. 

184. Die Verſuche einer ftatiftiihen Griafjung des Vermögens 
und Kapitals find fo alt wie eine ernitere wiflenfchaftliche Betrachtung des Volks— 
wohlitanded. Aber fie haben wegen der Schwierigkeit des Problems bis in die neueite 
Zeit zu feinen ganz geficherten Refultaten führen können. Stets hat es fich dabei darum 
gehandelt, das Vermögen eines Volkes oder Gebietes im ganzen oder beitimmte Zeile 
desielben zahlenmäßig zu erfaflen, nicht nur das einzelner Perfonen. Es handelt ſich 
alfo ftet3 um eine große Kollektivrechnung, für die auch die beſte Statiftif nur einzelne 
Anbalte bietet. 

Man bat bauptjächlich zwei Arten der Aufitellung zu untericheiden: 

1. Die individuell-fubjektive, welche das Vermögen oder Kapital der einzelnen 
Subjekte Feftitellen und addieren will; als Unterlage haben Gintommens und Ver— 
mögenafteuer-, auch Erbichaiteiteuerliiten gedient, die dann durch Schäßungen des in 
ihnen nicht Begriffenen ergänzt wurden. Die neueren Berechnungen Giffene über das 
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Bermögen des Bereinigten englijchen Königreiches von 1875 und 1885 find nad ber 
englifchen Einfommenfteuer gemacht, wobei aus der Vermögensrente mit einem je nad 
der Anlage abgeſtuften Multiplilator auf dag Vermögen gefchloffen wird. Die Be- 
rechnung Fovilles über das franzöfiiche, Pantaleonis über das italienifche Vermögen 
find nach der Größe des jährlich der Erbichaftzfteuer unterworfenen Vermögen und der 
Annahme gemacht, daß dieje Sahresbeträge !/as des Geſamtprivatvermögens jeien. 

2. Die objektivsjachlihe Berechnung ſucht nach den Hauptkategorien des Ber: 
mögen? (Grundeigentum, Häufer, beweglicher Beſitz in der TFeuerverficherung erfennbar, 
Berlehrsmittel, Yorderungen and Ausland unter Abzug der ausländifchen Forderungen 
ans Inland) und im Anichluß an die Katafterftatiftit und ähnliche Hülfsmittel den 
Gejamtbefig der Privaten und der öffentlichen Perfonen zu erfaflen. Soldde Auf» 
ftelungen haben neuerdings Rümelin und Schall für Württemberg, Schott für Sachſen, 
Kollmann für Oldenburg gemacht. 

So viele aber unficher bleibt, jo notwendig jcheint e8 doch, daß man auch auf 
dieſem Gebiete verfucht, zu feften Srößenvorftellungen zu fommen, weil ohne fie eine 
Anzahl der wichtigften vollawirtichaftlichen Yragen unlösbar ift. 

Wir können nun bier natürlich nicht für jede Zahl den kritiſchen Apparat an- 
geben, durch den fie gewonnen wurde; wir müflen ung mit der Vorführung der 
wichtigſten Relultate der zuverläffigern Yorfchungen begnügen; wir geben in der Haupt- 
fache auch nur die Berechnung des Volksvermögens pro Kopf der Bevölkerung zu ver 
fchiedener Zeit. 

Dabei darf natürlich nie vergefien werden, daß Wertberechnungen dieſer Art von 
drei Urfachenreihen beherrfcht find: 1. von der Menge der Kapitalien, der Größe des 
Bermögen? an fi, 2. von dem zeitlichen und drtlichen Geldwert, 3. von der Art, wie 
Seltenheit und Monopol (Grundrentenbildung) beftimmte Kapitale in ihrem Werte 
erhöhen und jo die Zahlen fleigern, ohne daß mehr Vorräte, mehr Produktivmittel 
vorhanden find. Die Berechnungen wären alfo zum Zwede de Bergleiches nur einwand- 
frei, wenn wir die Urſachen sub 2 und 3 eliminieren könnten; das ift nicht der Fall. Nur 
werden wir jagen können, für naheliegende Zeiten und Länder jei die Einwirkung der Urs 
ſachen sub 2 und 3 nicht jo groß, daß nicht doch vieles aus ihnen gefchlofien werden könne. 

Tür dag Gebiet von Bremen haben wir eine Reihe, die von 1730—1876 reicht, 
auf der Vermögensfteuer beruht, aljo das fteuerfreie Vermögen ber Kleinen Leute und 
der öffentlichen Korporationen nicht mit umfaßt. Das Rejultat ift: 17380 1000 ME, 
1770 1060, 1800 2100, 1820 1830, 1840 2690, 1853 83100, 1863 4160, 1876 4550 
(Stadt Bremen 5590). Die lebtere Zahl würde wohl auf ca. 6000-6500 fleigen, 
wenn e8 fi) um da8 ganze Vermögen handelte. Für Preußen könnten wir nad 
Schätungen von Hanjemann, Dieterici und Miquel anleten: 1830 400, 1848 720 
(beide wohl zu niedrig), 1890 2500—8000 ; auch Hier ift nur das Privatvermögen zu 
erfafien verfuht. Für Württemberg haben wir jehr gute Berechnungen des ganzen 
Bolld- und Korporationsvermögen? don Rümelin und Schall: 1863 2730 Mt., 1883 
5130, während analoge Rechnungen jür Oldenburg (1890) 4280 und für das König» 
reich Sachſen (1890) 4260 ergaben; für ganz Deutfchland dürften 3500—4000 Mt. 
nicht zu hoch fein, wenn wir gleichzeitig mit Pantaleoni für Italien 1874 1260 und 
1889 1410 ME, für Öfterreich- Ungarn mit Inama 1880 1640 ME., für Frankreich 
mit Leon Say und Foville 1820 3200, 1885 etwa 5000 ME., für Belgien und Holland 
1880 4700 und 4300 ME., für Norwegen mit Kiaer 1890 1160 ME. annehmen. 

Für die englifchen Berbältniffe läßt fich folgende Reihe nach den Zujammen- 
ftelungen don Foville und Giffen Herftellen: England 1600 440 Mk., 1680 960, 
1720 1014, 1750 1420, 1774 2800, 1800 3340 ME.; Vereinigtes Königreich 1812 
3200 (wohl zu hoch?), 1845 2860, 1860 4150, 1885 5500; die lebtere von Giffen 
nach den Gintommenfteuerergebniffen berechnete Zahl dürfte noch etwas zu niedrig ſein. 
Für die Vereinigten Staaten ergiebt fich nach den Vermögensberechnungen des Cenſus 
folgendes: 1790 780, 1800 840, 1840 920, 1860 2130, 1880 3630, 1890 4180; 
andere amerikaniſche Schahungen gehen bis auf 6800 ME. 
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Wir haben nur Zahlen aufgenommen, die nach ihrer technifchen Herftellung und 
nach ihrer inneren Wahrjcheinlichleit ung eine gewiffe Gewähr der Wahrheit zu bieten 
ſchienen. Es find Zahlen, die, wie gejagt, nicht alle direkt vergleichbar find, ſofern das 
Öffentliche Vermögen und der häusliche Mobiliarbefi nicht überall gleichmäßig ein» 
bezogen find, und fofern Geldwert und Preife in ihnen natürlich auch ihren Ausdruck 
gefunden haben, nicht bloß der reale Nußwert. Aber trogden erfcheinen mir die Zahlen 
ehr Lehrreih. Die äußerften Gegenfäße von 400 zu 6—7000 ME. enthalten noch 
nicht die möglichen Ertreme: heute (1902) dürften die reichiten Känder bei 67000 Mt. 
angelommen fein, und wenn man ftatt Preußen 1830 Rußland einjegen könnte, wenn 
man ftatt England im Jahre 1600 dasfelbe Land in Jahre 1300 zahlenmäßig fafjen 
fönnte, jo wären wohl 100—150 Mt. die niedrigften Zahlen. Andererjeits enthält 
die Steigerung ja Elemente, die, wie gejagt, mit der realen Vermögensfteigerung nichts 
zu thun haben. Aber wir werden immer vermuten können, das nubbare Vermögen 
und Kapital fei, von feinem Geldwert abgejehen, in England von 1600—1885 mindeſtens 
auf das 5—6 fache (ſtatt auf das 12jache), in Preußen 1830— 1900 auf das 3 fadhe 
geftiegen (jtatt auf das 7’/sfache, wie die Zahlen jagen). 

Sch füge noch bei, daß für 1895 Mulhall analoge Zahlen berechnet bat, die ich 
nicht Lontrollieren fann. May giebt fie in deutichen Gelde fo an: Vereinigtes König- 
reich 6191, Frankreich 5166, Deutichland 3198, Rußland 1251, Öfterreich 2132, 
Stalien 2011, Spanien 2768, Portugal 1784, Schweden-Norwegen 2337, Dänemark 
4715, Holland 3752, Belgien 3157, Schweiz 3362, Vereinigte Staaten 4797, Auftralien 
5248, Argentinien 3157 ME Auch einige abfolute Zahlen des geichäßten Volks— 
vermögens führe ich noch an: Vereinigtes Königreich 1812 2190 Mill. Pfund Sterling, 
1822 2600, 1860 6000, 1885 10077; Deutichland 1875 175 Milliarden ME. (Beder, 
heute ficher 200 und mehr), Frankreich 1892 225 Milliarden Francs, Vereinigte Staaten 
1890 62,5 Milliarden Dollars. 

Die Einteilung dieſes Vermögensbeſitzes in gewiſſe Hauptlategorien ift von nicht 
minderem AInterefle. Tas gemeinwirtichaftliche und charitativen Zweden dienende Ver— 
mögen ift in Württemberg 1883 auf etwa 10°o des gejamten berechnet worden; es 
wird in Preußen erheblich mehr jein, in Staaten ohne Domänen, Staatsbahnen, 
Staatöbergwerten ficher viel weniger. In Deutichland beträgt der Wert der Staats. 
bahnen gegen 10 Milliarden, der Staatsforjten über 2, dag Kapital der jtaatlichen 
Arbeiterverficherungstaffen bald jchon 1 Milliarde, dag find allein über 13 Milliarden 
von 175— 200. 

Der Anteil des benußten Grund und Bodens gegenüber den Gebäuden it in 
Ländern geringerer wirtichaftlicher Entwidelung viel höher als in reichen. Bodio jchäßt 
erfieren in Stalien auf 42, lebteren auf 9 Milliarden Lire. Wie erfterer relativ herabging, 
ſehen wir in England; er machte vom Gejanıtvermögen 1640 600, 1885 17°%:o aus; 
in Württemberg war er 1840 73,80, 1863 483,5 °.o und 1883 34,40. Die Gebäude 
wurden im Dereinigten Königreich 1812 auf 14 des Bodenwertes, 1875 auf °'s ge- 
ſchäzt, 1885 betrug der gelamte Bodenwert 1691 Mill. Pfund Sterling, der Häuferwert 
1927. Die Rente veränderte fich in England und Schottland fo: 


aus Yand aus Häufern 
1860 49 Mill. Piund Sterling, 53 Mill. Piund Sterling, 
1885 55 „ n „ 125 


Neuerdingd nahm der Yodenwert und feine Rente in Großbritannien erheblich 
ab. Wie der Gebäudewert jteigt, zeigen die Zahlen über den PVerficherungswert der— 
felden in Sachſen (der den Grundwert und den Wert der in der Erde liegenden Grund— 
* mauern nicht mit umfaßt); er betrug 1844 433, 1864 1360, 1884 3007, 1890 3725 
Mil. Dark (auf 13—14 Milliarden Gefamtvermögen 1890). Der Boden: und Bau— 
wert der Berliner Grundſtücke und Gebäude ſtieg 1842—1892 von 305 auf 5967 Mill. 
Mark; er ift nach Blende Rechnung jebt fo hoch wie der gefanıte Grund und Boden 
der vier Provinzen Oft- und Weitpreußen, Pommern und Rofen. 
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Das Land» und Hausvermögen zufammen machen jetzt in Frankreich und Deutich- 
land noch etwa die Hälfte alles Vermögens aus, im Bereinigten Königreich 36 %/o. 
In letzterem ift die Rente aus fremden Papieren bereits viel höher als die aus Land- 
eigentum (don Giffen 1884 auf 64 Mill. Pfund Sterling jährlich geſchätzt); man hat 
don anderer Seite neuerdings den Kapitalbefit an fremden Effekten im Vereinigten 
Königreich auf 42—43, in Frankreich auf 16 (neueftena auf 24), in Deutichland auf 
10—13 Milliarden Mark geſchätzt; es find erhebliche Beitandteile des Volksvermögens. 

Das gelamte ftehende und umlaufende Kapital, das Verhältnis des werbenden 
zum Nutzkapital zahlenmäßig zu erfaffen, ift nach den heute vorhandenen Materialien 
faft nicht möglih. Ich Führe nur an, daß die englifche Erbichaftsfteuer 1895 —1896 
48 Mill. Pfund Sterling immobile und 194 Mill. Pfund Sterling mobile Werte er» 
faßt Hatte. Die große neuere Zunahme des gewerblichen Kapitals erhellt auch ſchon 
aus der relativen Abnahme des Landkapitals. Cine Scheidung der Kapitalien, welche 
die Eigentümer im eignen Geſchäft benuten und denen, welche ausgeliehen find, ijt 
genauer nicht möglich. Ich Habe neuerdings die Schäßung gewagt, die ich Hier nicht 
näher begründen kann, daß vor 100 SYahren vielleicht einige Prozente, heute in Deutjch- 
land 17, in England 4090 alles Bermögen? in Form don übertragbaren Papieren 
bejefjen werden. Die Statijtit Neymarks über mobile Werte giebt für England auf 
10 Milliarden Pfund Sterling Gefamtvermögen über 7 Milliarden mobile Werte an, das 
wären 70°o; ich glaube, die 7 Milliarden umfaſſen nicht bloß die übertragbaren 
Papiere. Neymark Hat für Frankreich auf 225 Milliarden Francs 80 ala Effektenbefitz 
angeiprochen , Chriſtians für Deutjchland etwas über 30 Milliarden deutſcher neben 
10 Milliarden fremder Effelten, zufammen 40 auf 175—200 Vermögen. In dieſen 
20 Milliarden find aber die Hypothelen, Sparlaffenguthaben und Ahnliches noch nicht 

egriffen. 

Über die Größe der jährlichen Kapitalbildung läßt fich aus den oben mitgeteilten 
Zahlen und aus anderen Nachrichten, 3. B. denen über Emiffionen, Sparkaffeneinlagen, 
Feuerverſicherungsſummen wohl im allgemeinen einiges fchließen, aber ganz feſte An- 
gaben, um wie viel Prozente fich jährlich da® Kapital vermehre, find doch faum 
möglich. Jedenfalls aber jehen wir aus den Bruchftüden unjerer Statijtik, wie verjchieden 
die Kapitalbildung pro Kopf zeitweije war. In Bremen von 1730—1770 kaum ein Yort- 
ſchritt, nur 1750 —1769 eine ganz kleine Zunahme, dann 1776—1809 eine Verdoppelung, 
der ein längerer Rüdgang folgt; erft gegen 1840 ijt wieder der Stand von 1806—1809 
erreicht, dann wieder 1840—1876 mehr ala Verdoppelung; 1865 —1876 nimmt das 
Vermögen jährlih um etwa 890 zu (um 30—40 Mill. Mark). Für England find 
1660 —1703, 1774—1812, 1845 —1875 die Hauptfortjchrittsepochen,, jedesmal findet 
etwa VBerboppelung de8 Vermögens ftatt, während von 1875—1885 die Zunahme nur 
!/s ausmacht, aljo immer noch etwa 20 im Jahre. Man jchähte die dortige jährliche 
FKapitalvermehrung 1814—1845 auf 5—600, 1854—1859 auf 1200, 1863 auf 2200 
bis 2400, 1865—1885 auf 3—4000 Mi. Mark; heute, 1900—1902, dürften e8 4—5000 
fein. Für Deutfchland Hat Beder 1886 die jährliche Vermehrung des Volksvermögens 
durch reale Erfparniffe auf 2,5 Milliarden, durch Wertzuwachs des vorhandenen Be- 
fites auf ebenfo viel gejfchäßt. Wenn wir überlegen, daß die deutfchen Emiffionen (die 
neu außgegebenen, Rente gebenden Papiere) 1882—1898 jährlich 700—2300 Mill. 
betrugen, daß die allein in den Öffentlichen Anftalten gegen euer verficherten Summen 
(die nicht die Hälfte der gefamten ausmachen) 1866— 1875 um jährlid 4—500, 1887 
big 1892 um 700— 1000 Mill. zunahmen, daß nach der preußifchen Steuerftatiftil das 
Vermögen der phyfifchen Perfonen mit über 3000 ME. Einfommen 1898—1900 jährlich 
um über 1,75 Milliarde Mark ftieg, was für ganz Deutichland auf 3 Milliarden fchließen 
läßt, daß nach der württembergifchen Statiftil die Zunahme in diefem Leinen Lande 
1863— 18883 jährlid 2—300 Mill. ausmachte, jo dürften die 2,5 Milliarden Beckers 
eher zu niedrig fein; es wären etwa 1,5 Yo, alfo immer noch mehr als die Bevölkerungs⸗ 
zunahme; in den guten Jahren fleigt fie wahrjcheinlich über 2%o, in den fchlechten 
bleibt fie wohl etwas dahinter zurüd. 
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185. Zie Bedeutung des Kapitals. ragen wir nun nad) der all- 
gemeinen wirtjchaftlichen Bedeutung der Vorrats⸗, Kapital» und Bermögensbildung, jo 
liegt fie auf der Hand; fie erft jchafft gute und reichliche VBerforgung, einen komplizierten, 
technifch hochſtehenden Produktionsprozeß, fie beeinflußt durch die Rente die Ginfommens- 
verteilung und wirkt endlich auf die fociale Gliederung ein, modifiziert in weitgehender 
Weiſe die Machtverbältniffe innerhalb der wirtjchaftlihen und politifchen Gefellfchaften 
wie zwiichen den Staaten. 

a) Die arme und die reiche Familie, der arıne und der reiche Staat unterfcheiden 
ih dadurch, daß bei eriteren zwifchen dem Druck der wirtfchaitlichen Bedäüriniffe und 
der Thätigkeit für diejelben wenig oder feine, bei legterem große Vorräte und Hülfs— 
mittel ſtehen. Ser Arme lebt von der Stunde, er muB Heute fchaffen, wovon 
er morgen leben foll; der Reiche wird von diefer Sorge nicht gedrüdt, weil er für 
Zage und Jahre im voraus verforgt ift, weil ihn ein Vorrat aus der Vergangenheit, 
Befitz aller Art, Bermögen umgiebt. Alle höhere wirtichaftlicde Kultur charakterifiert 
fi in der Steigerung diefer Vorräte, diejes äußeren Apparates, der mit vollfommener 
Technik und mit der fleigenden Verfügung über Werte aller Art unjere Zukunft immer 
ficherer ftellt, und von der drüdenden Not des Moments bereit. In diefen zunehmenden 
Borräten von Gütern, von Werkzeugen, Maſchinen, Gebäuden, von Robftoffen, Lebens⸗ 
mitteln, Belleidungsftoffen, Geräten ſah eine mehr äußerliche Betrachtung früher aus— 
Tchließlih den Reichtum der Nationen; alle Menfchen als gleich vorausſetzend, glaubte 
fie keine andere Aufgabe zu haben als die, diefe Vorräte zu mefjen, ihre Entitehung 
und Wirkung zu unterjuchen. 

Wir wiflen heute, daß die Urfachen des Reichtum noch mehr in den Menfchen, 
in deren wirtfchaftlichen Fähigkeiten und ihrer Organifation liegen ala in den ge- 
fammelten Gütern. Dieje Eigenichaften, die Schulung der Mtenjchen, ihre geiftige und 
moralifche wie ihre technifche Verſchiedenheit erjcheint ung alg dag Wichtigere, ala das 
erſte. Wir ftellen die gefammelten Vorräte und Produktionsmittel diefen perlönlichen 
Urſachen nicht gleih. Wir wiflen, daß eine hochitehende Nation große Kapitalverlufte 
leicht erträgt und erjeßt, daß träge, alternde Völker durch denfelben Verluſt ganz anders 
getroffen werden. 

Aber wir geben natürlich zu, daß jedes voranjchreitende Gemeinwejen mit mehr 
Kapital und Vermögen beifer verforgt ift, leichter vorantommt, daB für jedes Volk ein 
ebenfo rafches Wachſtum der realen Vorräte und Produftionsmittel wie der Bevölkerung 
erwünfcht ift, daß die reicheren Individuen und Nationen durch die Kapitalleihe an 
andere ihre Renten, die ärmeren durch dasfelbe Geſchäft ihren Wohlitand erhöhen können. 
Wir ſehen aber auch, daß die ärmeren Individuen und Völker, wenn fie fich Kapital 
auf Kredit verfchaffen, nur dann vorankommen, wenn fie erhebliche Fähigkeiten haben, 
den Kredit richtig benußen; iehlt dies, jo verfommen fie, geraten in Schuldfnechtichaft 
und Banferott. 

b) Daß die Höhere techniiche Produktion immer mehr Kapital fordert, haben wir 
ſchon oben (I $ 86 ©. 226) beiprochen. Wir fahen, wie damit der Produktionsprozeß 
in eine fleigende Zahl von Stadien zerlegt wird: SHerjtellung der Werkzeuge und 
Maſchinen, Erzeugung der Roh- und Hülisftoffe, dann der Halb-, endlich der Ganz- 
fabrifate. Monate und Jahre im voraus wird das vorbereitet, was wir heute brauchen. 
Die Raturkräjte werben jo befjer ausgenupt, die Produftion und der Verkehr können in 
einzelnen Gebieten hierdurch ing ungemefjene, auf den anderen und zwar den wichtigiten 
(Landwirtſchaft, Rohitoffliererung u. |. w.) wenigiteng erben fteigen. — Taraus 
wurde der Saß abgeleitet, daß das Kapital produktiv ſei, d. h. die Produktion ver⸗ 
mehre, erleichtere. Es thut dies aber auf den verſchiedenen Gebieten in ſehr ver— 
ſchiedener Proportion, es kommt auf manchen (3. B. gerade in der Landwirtſchait, aber 
auch fonft) leicht an dem Punkt an, wo die kompliziertere mehr Kapital verwendende 
Technik die Produktion nicht in dem Maße erleichtert und verbilligt, wie mehr Kapital 
verwendet wird, wo fie alſo nur geſteigert werden kann, ſoiern Die geſtiegenen Preife 
die verteuerte Produktion bezahlt machen. 
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Eine weitere wichtige Folge der neueren Kapitalbildung war die, daß die jeweilige 
nicht immer dem Bedürfnis entiprechende Kapitalanhäufung in ihrem Rentenhunger 
auf Geichäftsgründungen und »erweiterungen einfeitig und übertrieben hinwirkte, daß 
das Kapital gleichiam eine zu felbftändige Rolle jpielte; daß ferner je nach den Kapital: 
vorräten, der Kapitalfonzentration, der Konkurrenz auf dem Kapitalmarkt die über das 
Kapital Verfügenden eine Üübermächtige beherrichende Stellung erhielten. Das meinte 
man wefentlich, wenn man vom „Kapitalismus“ ſprach. Überall und jederzeit wird 
der jeweilige Mangel oder Überfluß an Kapital durch erhöhten oder erniebrigten 
Zinsfuß die Produltion erfchweren oder erleichtern. Die über das Kapital VBerfügenden 
find, je höher die Kreditentwidelung geht, defto mehr die SKreditorgane, die Banten, 
die Vorjchußvereine u. ſ. w. 

c) Hinter der thatlächlichen Kapitalverteilung durch die Kreditorgane fteht Die 
Berteilung zu Eigentum. Wir wiederholen nicht, was wir oben über das Eigentum 
und feine Verteilung jowie über die fociale Klaſſenbildung gejagt Haben (I $ 123—137). 
Wir betonen hier nur noch einmal, die ursprüngliche Eigentumsverteilung ift überwiegend 
Folge perfönlicher Eigenfchaften ; im Laufe der Generationen ſchließt fich daran eine ebenfo 
von Erbrecht, Zufall, Rentenbildung, Heiraten beeinflußte. Und in alle Eigentumßver- 
teilung greifen Gewalt und Betrug ein. Bei hoher Kultur entiprechen daber meift nicht 
mehr ganz die perjönlichen Fähigkeiten der Größe des Eigentums. Die Bermögensverteilung 
wird zu einem wichtigen, wenn auch ſekundären Urjachenelement der focialen Klafſen⸗ 
bildung; ungefunde, ungerechte Verteilung kann großen Schaden ftiften ; fie kann die Pro- 
dultion hemmen, die Konſumtion in falſche Bahnen bringen; fie kann die politifche 
und wirtichaftliche Macht in falſche Hände legen. Die Bermögen?- und Kapitalbildung 
wird, je mehr fie zunimmt, zu einem wejentlichen Yaltor der jocialen Machtverteilung, 
zum ausſchlaggebenden hauptſächlich in finfenden Zeitaltern, in denen alles Läuflich 
geworden ift. 

In gefunden aber, auf dem Höhepunkte der fittlichen und wirtichaftlichen Kultur, 
pflegt die Bermögensverteilung mit der perjönlichen Yäbigkeit der höheren Klafſen doch 
in einer gewifjen Übereinftimmung zu ftehen, pflegen auch fociale Schichten ohne großes 
Bermögen politifchen Einfluß und Macht zu haben, können e8 durch große Leiftungen 
und richtige Organifation nach und nad) erringen. Ach erinnere an das Beamtentum, 
die Arbeiterichaft, die liberalen Berufe, die Geiftlichen und Prieſter mancher Zeitalter 
und Staaten. 

Darauf, daß die Eigentumßsverteilung bei richtiger Kreditorganifation durch die 
Kreditverteilung lorrigiert wird, daß in den Epochen hoher Kreditentwidelung Yinanz- 
minifter und Bankdireltoren über unendlich viel mehr Kapital verfügen als renten- 
verzehrende Eigentümer, fommen wir nachher zurüd. 

186. Der Kredit, feine Hauptformen. Um das Weſen des Kredits und 
feine Folgen für die Vollswirtfchaft zu verftehen, muß man zuerft einen Überblidt über 
die Geſchäfte fich verjchaffen, die man unter dem Namen der Kreditgefchäfte zufammen- 
zufaflen pflegt. Es handelt fich um gegenfeitige entgeltliche Güterübertragungen, wobei 
Kapital leihweife oder zur Nutung dom Eigentümer auf einen Dritten übertragen 
wird. Leiftung und Gegenleiftung fallen zeitlich auseinander. Die Gegenleiftung deflen, 
der Kredit erhält, beftebt außer der Rückgabe bed Kapitals meift in einer Bezahlung, 
der Rente, dem Zins. Um den Überblic nicht zu ſehr anwachſen zu laffen, ordnen wir 
die Kreditgefchäfte in einer jchematifchen Reihe nach der üblichen Einteilung. 

A. Natural» und geldwirtichaftliher Kredit. Die naturalwirtichaft- 
lichen Kreditgefchäfte find die älteren, die geldwirtfchaftlichen die jüngeren. Bei den 
erfteren werden Grundſtücke, Häufer, Vieh, Getreide Hingeliehen, in natura zuräderftattet 
mit einer Vergütung in Naturalien oder Arbeitsdienften, teilweife auch ſchon in Geld. 
Bei Gelddarlehen wird Geld gegeben und zurüderftattet, der Zins in Geld geleiftet. 
Die ältere Land- und Häuferleihe befand in der Freditmäßigen Überweifung 
von Grundjtäden und Gebäuden durch den Eigentümer an einen Nubnießer. Aus der 
Landleihe entwidelten fich die verfchiedenen Formen der agrariihen Verſafſung, die 
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älteren ländlichen Abhängigleitsverhältnifie. Die Häuferleihe fpielte in den Städten 
des 10.— 14. Jahrhunderts eine große Rolle. Ta die Beliehenen meift ein feſtes Befig- 
recht nach und nach erwarben, der Zins ein fejter war, fo bildete die Häuferleihe in 
der Regel ein Mittel des Aufiteigens für die Kleinen Leute; ähnlich war ed auch teil- 
weife bei den verfchiedenen Tormen der Landleihe. Die Vieh» und Getreideleihe 
war in älteren Zeiten außerordentlich häufig; die erftere iſt teilweife Heute noch ale 
Biebverftellung jehr verbreitet; der Schuldner hat die Nubung, giebt aber nuch Jahres» 
frift die Kub mit dem Kalb, die 1!.2fache oder doppelte Getreidemenge zurüd. Es 
entftanden daraus die härteſten Schuldabhängigkeitsverhältnifie.. Tas Gelddarlehen 
ift mit der Geldwirtjchait entftanden, es Hat fi) immer mehr au2gedehnt, es ijt heute 
der Kern des ganzen Kreditweſens. Der Gläubiger überläßt dem Schuldner eine Geld 
fumme auf eine beftimmte Zeit, unter der Bedingung jpäterer Rüdzahlung und meift 
einer Vergütung, die ald Zins bezeichnet, in Prozenten des Kapitalwert? ausgedrüdt 
wird. Daß zindlofe Darlehen, wie ed zwilchen Freunden und Verwandten aus 
Gefälligkeit auch heute noch vorkommt, war in primitiveren Berhältniffen und in kleinen 
Summen wohl das ältere, auch vom pofitiven Recht begünftigte; im ganzen iſt es 
mit der ausgebildeten Kreditentwidelung zurüdgetreten; wo es geihäftsmäßig noch vor- 
fommt, wie mannigliah im Sepofitenvertrag, treten andere Vorteile an die Etelle 
des Zinſes. 

B. Das KHreditgeijhäft ala Haupt- oder Nebenvertrag. Bei den 
natural» wie bei den geldwirtichaftlichen Kreditgejchäften erjcheint der SKreditvorgang 
bald als die Hauptjache und bald wieder mehr ala Nebenfache. Beim Darlehen, 
der Pacht, der Miete, der Leibe von beweglichen Gegenftänden (3. B. Pferden und 
Kleidern) ift erfteres der Fall; als nebenfächlich erfcheint der Kreditvorgang, wenn 
beim Kauf oder VBerficherungsgeichäft der Kaufpreis oder die Prämie geftundet wird, 
wenn bei dem Zahlungageichäft ftatt Geld eine Krediturfunde übergeben wird, wenn 
beim Arbeits- oder Dienftvertrag eine Kaution geftellt, oder der Lohn erſt nad der 
vollendeten Leiftung ausbezahlt wird. 

C. Ronfumtiv- und Produktivkredit. Nach den Zwecken untericheibet 
man die Darlehen jür Konjumtion und die für Produftion, Konjumtiv- und Pro- 
Dukltivfredit. Der erftere wird häufig in der Not in Anfpruch genommen, in 
Unglüdsiällen, nach Berluften, Tann aber auch für Aufwendungen begehrt werden, die 
fi wahrjcheinlich raſch wieder bezahlt machen, 3. B. für Studienkoften. Der produftive 
Kredit ift der heute gewöhnliche Geſchäftskredit, der unter der Vorausfetzung begehrt 
und gewährt wird, daß das Kapital durch die Verwendung im Geſchäft fich in feinem 
Wert erhalte, verzinfe, ja amortifiere, d. h. in kleinen Zeilbeträgen abzahlen lafie. 
Der konfumtive und Notkredit war in älteren Zeiten das Vorberrichende, der probuftive 
ift Heute mehr und mehr die Hauptjache geworden. 

D. Beliß-, Meliorations-, Betriebskredit. Wach den weiteren Ber: 
wendungszwecken unterjcheidet man Heute vielfach den Befiglredit, der genommen 
wird, um Güter oder Geſchäfte zu kaufen oder zu erhalten und Miterben auszuzahlen, 
den Meliorationgtredit, um geichäftlicde VBerbefierungen, Hauptjäcdhlich jolche 
danernder Art, vorzunehmen, und den Betriebafredit, um Zahlungen im laufenden 
Betriebe zu machen, welche durch Einnahme in kürzerer Friſt wieder zu deden find. Der 
Befigkredit wird häufig auch ala Grund-, Boden-, Häuferfredit bezeichnet nach den 
Objekten, die durch den Kredit erworben oder erhalten werden jollen. 

E. Berjonal- und Realkredit. Nach der Sicherung, welche der Schuldner 
dem Gläubiger für die künftige Zahlung bietet, unterfcheidet man den Perſonal— 
und den Realkredit. Bei dem eriteren haftet die Perſon des Schuldners oder feines 
Bürgen oder die mehrerer Geſellſchafter und Genofjenichafter zufammen in den ver- 
ſchiedenen Rechtsformen des einiachen mündlich oder jchriftlich abgefchlofjenen Darlehens— 
vertrags, des Wechſels u. |. w. Bei dem lebteren jet der Schuldner ein Piand zur 
Eichernng, das neben jeiner Perfon oder allein haftet. Der Perfonaltredit ift das 
einfachere, er ift zu allen Zeiten bis auf einen gewiflen Grad vorhanden gewejen, aber 
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in feiner heutigen Ausbildung ift er erit das Erzeugnis einer hohen wirtichaftlichen 
Kultur mit großer Rechtsficherheit, mit ſehr reellen foliden Geſchäftsſitten und mit Ein- 
richtungen, welche die perjönliche Kreditwürdigkeit zu prüfen und feftzuftellen erlauben. 
Der perjönliche Kredit ift Heute Hauptlächlich in den Kreiſen der Kaufleute und Groß: 
induftriellen ausgebildet, dehnt fich erjt langfam von da auf große und fleine Land- 
wirte, die übrigen Eleineren Unternehmer, die Mitglieder der Genoſſenſchaften aus. 

Die ältere Kreditentwidelung war wefentlich dur den Realkredit und feine 
verfchiedenen Rechtsformen bejtimmt, und noch heute ift er für einen großen Teil des 
Konfumtiv-, des Befik- und Meliorationskredits vorherrfchend. Nach den drei Möglich- 
teiten, da® Pfand a) dem Gläubiger, b) einem Dritten in Gewahrfam zu geben und 
c) dem Schuldner zu laffen, fann man die Rechtsgefchäfte des Realkredits einteilen. 

a) Die Übergabe des realen Pfandes an den Gläubiger ift die ältefte hand— 
greiflichfte Sicherung, die aber auch den Schuldner am BHärteften trifft. Sie fam bei 
Srundftüden und Häuſern im Mittelalter vor in der Form der Satzung mit Über- 
gabe des Gutes in die Nußung und Gewere (faltifche und rechtliche Verfügungsgewalt) 
des Gläubiger® und in der de8 Kaufs auf Wiederkauf. E83 find gleichfam 
Formen des Überganges vom Bar- zum Kreditgefchäft: der Gläubiger will fofort einen 
Gegenwert in die Hand befommen, um den er nicht progeffieren muß. Es find Formen, 
die mit zunehmender Rechtsficherbeit verichwanden. Alter als folche Pfandübergabe von 
Immobilien war die von Mobilien, und fie hat fich bis heute erhalten: dag Pfanb- 
leihgeſchäft kommt im Altertum vor, und wieder vom 7. Jahrhundert an, viel 
früher als die Satung; es ift dann viele Jahrhunderte lang, bis in 14.—15. Jahr: 
hundert die Hauptform auch des gejchäftsmäßigen Darlehens geweien; es ift heute noch, 
in der alten Yorm der Berpfändung von Haushaltsgegenſtänden, Kleidern und Schmud- 
fachen, die der Armen und Leichtfinnigen, der kleinen Leute, die keinen befferen Kredit 
finden. Es ift daneben in der Form des Lombardkredits ein laufmännifches Gefchäft 
für folche, welche Waren oder Effekten dem Bankier verpfänden und übergeben; es wird 
da angewandt, wo der Bantier keine Sicherheit durch ein Depofitum des Kreditfuchenden 
hat, wo er aber ungededten Perjonalfredit nicht zu geben wagt. Die beweglichen 
MWertgegenftände werden beim Pfandleihgeſchäft auf beftimmte, meift kürzere Zeit vom 
Schuldner dem Gläubiger übergeben, von diefem gefchäßt, nach dieſer Schätung zur 
Hälfte, zwei Drittel oder mehr beliehen, der Zins von Anfang an abgezogen, und wenn 
am Berjalltag der Schuldner nicht einlöft, bat der Gläubiger das Recht des Verkaufs 
des Pfandes. 

b) Die Übergabe des Pfanbes an einen Dritten, der es ficher aufbewahrt, — 
Gewahrjamtredit — hat fih mit dem Bau und ber Verwaltung von Kauf⸗ und 
Lagerbäufern in Öffentlichen und Privathänden zu einer in der Gegenwart häufig an- 
gewandten Geichäftsart entwidelt. Über das Getreide oder andere fo niedergelegte 
Waren werden Üübertragbare Empfangabeicheinigungen oder Doppelicheine außgeftellt, die 
fich in Befit- und Pfandfchein trennen laffen. Durch Übergabe diefer Scheine, der 
Warrants, Tann die deponierte Ware verpfändet werden. Weder Gläubiger noch 
Schuldner können fi) einen Mißbrauch mit dem Pfandgut erlauben. 

c) Die bäufigfte Yorm de Realkreditgefchäfts ift aber die, daß ein Pfandrecht 
zur Sicherung eines Darlehens an einem Gegenftand, hauptjäcdhlich an liegenden Gütern, 
vertraggmäßig bejtellt wird, diefe aber zunächſt im Befit und Genuß des Schuldners 
bleiben: die Hypothefen, der Buchpfandkredit. Schon im römijchen Recht als 
hypotheca belannt und durch Privatvertrag, NRichterfpruch und allgemeinen Rechts - 
fag (in diefem Fall ftillichweigend) entſtehend, hat diefe Geſchäftsart fi dann im 
Mittelalter erft ala Rentenlauf, dann ala Hypothek im Anſchluß an das römifche Recht, 
neuerdings im Anjchluß an das Grundbuchweien als Buchpfandfredit entwidelt. Bei 
dem vor Gericht oder Rat konftituierten Rentenkauf erhielt der Gläubiger (der Renten- 
fäufer) gegen fein Kapital eine auf Haus oder Grundſtück des Schuldners radizierte 
Rente; erfterer konnte gar nicht, leßterer oft auch nicht Tündigen; doch fuchte eine 
Bewegung von 1240—1600 dem Schuldner daB Kündigungsrecht zu verfchaffen und 
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die Ablöfung der Renten zu erleichtern, die Kirche erkannte den Rentenkauf von 1425 
an als nicht wucheriih an. Die Urkunden über die Rentenjchuld, Rentenbriefe, Hand: 
feften waren leicht übertragbar. Durch die öffentliche Beitellung war der Gläubiger 
gefichert; er erfuhr dabei, ob und welche Renten etwa bereits auf dem Grundſtück oder 
Haus rubten. Indem das eindringende römijche Recht die öffentliche Beftellung des 
Piandrechts befeitigte und die VBerpfändung des ganzen Vermögens und ftillfehiweigende 
Pfandrechte neben den jpeciellen Berpfändungen einführte, bedrohte es die ganze Sicher- 
beit des älteren Pfandrechtes. Erft als die neueren Grundbuchgefeße und Hypotheken— 
ordnungen im 18. und 19. Jahrhundert das Eigentum an Grund und Boden und 
alle dinglichen Rechte daran an den Eintrag in öffentliche Bücher knüpften (Publizität), 
jedes Pfandrecht auf ein beftimmtes Objeft und einen bejtimmten Wertteil desſelben 
zu beziehen zwangen (Specialität) und die Reihenfolge der Piandrechte nach dem Ein- 
trag ordneten (Priorität), konnte dieſe Art von Gefchäften ſich raſch und umfangreich 
entwideln; teilweife gejtattete man auch den Vertrag in der Weife, daß die VBerpiändung 
nicht ala ein Accefforium eines Darlehensvertrags, jondern als jelbjtändiger Vertrag, 
als Grundſchuld Eonftituiert wurde, d. h. jo, daß nur das Grundſtück alg folches, nicht 
perfönlich der Kapitalempfänger verpflichtet ifl. Der Eigentümer läßt ſich in diefem 
Tall von der Grundbuchbehörde Grundbriefe ausjtellen, die er verkauſt; der jeweilige 
Eigentümer des Grundftüdes verzinft fie dem jeweiligen Inhaber de Grundbriefes. 
Es find das alles Anderungen, welche den Abſchluß von Pfandverträgen raſch, bequem, 
ficher machen follen. Sie haben im Zufammenhang mit der Befeitigung der älteren 
Schranken der Bodenverpfändung, wie fie im Lehnsweſen, der Grund- und Gutsherrlich- 
feit u.j.w. lagen, dazu geführt, daß in Wefteuropa von 1700—1900 die Berfchuldung 
des Grundbefites ziemlich allgemein von wenigen Prozenten bis zur Hälfte des Wertes 
und über fie flieg.‘ Der landwirtfchaftlich benugte Boden Preußens wurde nach Er- 
mittelungen von 1871—1881 auf 24—30 Milliarden Mark, feine Berfchuldung auf 
10 Milliarden geſchätzt; die jährliche Zunahme derjelben beträgt 100-300 Millionen, 
wovon vier Fünftel aus Rejtlaufgeldern und rüdjtändigen Erbportionen bejtehen. Im 
Sabre 1893 jchäkte der Finanzminiſter die Summe der preußifchen Hypotbelen und 
Pfandbriefe in Stadt und Land zu 16,5 Milliarden. Eberftadt giebt die Zunahme 
der hypothekariſchen Verſchuldung in Preußen 1886 —1897 für die Städte auf 8,5 
Milliarden, Tür das Land auf 24 an. Yür ganz BDeutichland berechnete derjelbe 
Gewährsmann die hypothekariſche Verſchuldung in Stadt und Land auf 42 Milliarden ME. 
Wenn der Gejamtwert des Vermögens in Deutichland etwa 200, der des Grund- und 
Haußbefifes etwa 100 Milliarden ausmacht, jo würde fich ergeben, daß von, den Real- 
befig die Eigentümer noch über 58, die Gläubiger über 42%o verfügen. Ahnlich ift 
Das Ergebnis in vielen Ländern. Der Häuferbefig der größeren Städte ijt noch mehr 
verfchuldet als das platte Land, da fait alle ſpekulativ gejchaffenen Bauten nur mit 
Hülfe des hypothekariſchen Kredits entftehen. Es ift Klar, welch’ enormes Gebiet kredit— 
mäßigen Geſchäftslebens damit entſtand; und ebenfo wie die wirtjchaftliche Exiſtenz 
der Mehrzahl der Eigentümer und Geſchäftsleute teils von diefem Real-, teil® vom 
übrigen Kredit abhängt. Bei den Unterjuchungen über ländliche Verſchuldung wurde 
vielfach Lonftatiert, daß die übrigen Schulden kaum geringer feien als die hypo— 
tbefarifchen. 

Die raſche Zunahme der Bodenverſchuldung hat neuerdings vielfach die Frage 
angeregt, ob nicht bejtimmte Schranken der hypothekariſchen Verſchuldung zu ziehen, 
oder gar eine ſtaatliche Entſchuldung einzuleiten ſei. Jedenfalls ift die mit dem römijchen 
Recht eingebrungene beliebige gegenjeitige Kündbarkeit aller Hypothekenſchulden ſehr 
ſchädlich. Man bat fie feit Anfang unjeres Jahrhunderts tür einen Fehler erlannt: 
der verichuldete Srundbefiter braucht langen Kredit, der ihm nicht zur Ungeit entzogen 
werben darf. Daher haben die befjeren Srundfreditinftitute verjucht, den Grundkredit 
für den Schuldner infoweit unfündbar zu machen, als er ordnungsmäßig feine Zinfen 
bezahlt. Wir kommen darauf zuräd. 


190 Drittes Buch. Der gejellichaftliche Progch des Güterumlaufes u. der Eintommensverteilung. [648 


F. Der Öffentliche Kredit. Nach den Perfonen der Schuldner bat man 
den Kredit vielfach eingeteilt in den privaten und den Öffentlichen Kredit; unter 
dem leßteren find die Darlehen begriffen, welche der Staat, Gemeinden und andere 
Öffentliche Körperfchaften aufnehmen. Und dag Wefentliche dabei ift, daß dieſe Darlehen 
zu bejtimmten Geſchäfts- und Rechtsformen geführt haben, an die man vor allem dentt, 
wenn man heute dom Öffentlichen Kredit |pricht, während man, fojern der Staat in 
den gewöhnlichen Formen des privaten Gejchäftslebeng in Yorm von Wechſeln, Banf- 
vorſchüſſen und fonft Schulden macht, dag nicht als öffentlichen Kredit bezeichnet. 

Wir haben oben jchon (bei der Staat» und Yinanzwirtihaft I S. 309—10) 
von der Entjtehung und Bedeutung der Staatsfchulden und (bei dem Geldweien 
I ©. 168 ff.) vom Papiergeld geiprochen. Hier fommt es nun darauf an, die wejentlichfte 
typiſche Geſchäftsform des öffentlichen Kredit? im Zujammenhang mit der Krebit- 
entwidelung und die Stellung diejer Kreditart im Ganzen der Kreditvorgänge kurz zu 
harafterifieren. 

Die Schulden, welche Städte und Yürften vom 13.—18. Jahrhundert machten, 
hatten zuerft überwiegend die Form von privaten Darlehensverträgen; häufig mußten 
die Schuldner Güter und Einkünite dverpfänden und verloren fie damit auf immer; das 
Bertrauen auf die Fürften war gering, ſtets wieder durch Gewaltakte und fürftliche 
Bankerotte erſchüttert. Man begann in den größeren Staaten vom 16. Jahrhundert 
an, um das PBertrauen zu erhöhen, zuverläffige und fapitalfräftige Zwifchenglieder 
zwifchen die Regierung und die Gläubiger zu fchieben: die ftändilchen Sorporationen 
oder einzelne derjelben, in Paris dag Hotel de Ville, übernahmen oder garantierten 
die Schulden; in Genua organifierten ſich die Staat3gläubiger ala Bank-, Kolonial- 
und Steuerverwaltung; die Staatsbanten des 17. und 18. Jahrhunderts, ja teilweife 
noch die des 19. wurden vielfach geichaffen, um ein großes Kapital zufammenzubringen, 
das fie dem Staat leihen konnten; ihre Aktien waren in Wahrheit eigentlich Staats» 
ſchuldſcheine. Es entitanden nach und nach in den beijer verwalteten Staaten bejondere 
Staatsſchuldenbehörden, welche verfafiungsrechtlich eine gewifle Selbftändigkeit und eine 
fihere Verfügung über beftimmte Staatseinnahmen Hatten, welche nur vom Parlament 
genehmigte Schulden auf fih nahmen. Die früheren perfönlichen Schulden der Fürften 
und einzelner Staatskaſſen, oft auch die der einzelnen Städte und Provinzen wurden 
ihnen in der Yorm einer einheitlichen Tonfolidierten Staatsjchuld übergeben. Die 
privaten Schuldverfchreibungen des Staates verjchwanden; an ihre Stelle traten auf 
mechaniſchem Wege hergeitellte Schuldurkunden, welche auf runde größere und kleinere 
Summen lauteten, ganz oder teilweife auf den Inhaber geftellt und mit meift halb- 
jährlichen, auch auf den Inhaber geftellten Zinsſcheinen (Coupons) verjehen waren. 
Das Kündigungsrecht der Gläubiger wurde erft befchräntt, dann ganz befeitigt, während 
der Staat fi dad Kündigungsrecht vorbehielt, um eventuell die Zinfen herabzuſetzen; 
die Rüdzahlung wurde teilweife nach beſtimmtem Plane verſprochen, teilweife ganz in 
das Belieben des Staates gejtellt; die Gläubiger Hatten an der Rückzahlung bei einer 
fidern Staatsfchuld fein Intereſſe mehr; fie fuchten ja dauernde Anlage fire Jahre 
und fürchteten bei meift finfendem Zinzfuß jede Rüdzahlung. 

Diefe ganze Umbildung fällt Hauptjächlich in die Jahre 1670—1850. An die 
Stelle einer großen Zahl einzelner verjchiedener Darlehen?» und Pjandverträge trat die 
Öffentliche Schuld des Staates und bald in gleicher Weile die der Provinzen, Kirchen 
und Gemeinden; beide Arten von Darlehen nahmen einheitliche ſtaats⸗ und privat- 
rechtlich genau firierte Formen an. Nicht mehr einzelne Pfänder gaben die Sicherheit, 
fondern die Garantie von Staat und Gemeinde, die Öffentlichkeit der Verwaltung, die 
Einfügung der Schulden in das öffentliche Finanz- und Berwilligungsrecht; die ftete 
Möglichkeit des Ein- und Verkaufs der einzelnen Schuldtitel, die Notierung des Wertes 
berjelben, ihres Kurſes an der Börfe bewirkten, daß das Publikum ficher an Berzinfung 
und Amortijation glaubte, die Obligationen diefer Art als die befte Kapitalanlage 
anſah. Wir Haben bier auf da8 einzelne der rechtlichen und wirtichaftlichen Be— 
flimmungen in Bezug auf die Staatsſchuld fo wenig einzugehen wie auf den Gegenjak 
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der fundierten und der ſchwebenden Staatsſchuld (zu welch’ letzterer Papiergeld, Schaß- 
fcheine, d. 5. verzinslicde Schuldicheine auf einige Wochen oder Monate und Ähnliches 
gehören). Wir haben nur noch beizufügen, daß auch andere öffentliche und private 
Korporationen, große Geſchäfte und Firmen mannigiach die jo durch den Staatskredit 
außgebildeten Einrichtungen und Darlehnsformen nachahmten. Die Hypothefeninititute, 
Landſchaften, Ablöfungslaflen begannen, fich ihr Kapital jeit 1770 durch Piandbriefe, 
Rentenbriefe und ähnliche Obligationen, die Eiſenbahn- und anderen Altiengeſellſchaften 
durch Prioritätsobligationen zu verichaffen. Tie Aktien der großen Gefellfchaiten wurden 
wie Staatöpapiere ausgeführt und von der Mehrzahl der Crwerber nur als eine 
Kapitalanlage wie dieje betrachtet. 

Alle diefe rentetragenden, in ähnlicher Weiſe bergeftellten, meift als Inhaber— 
papiere auögegebenen, auch fonit unter ähnliches Recht geitellten Wertpapiere begann 
man ſeit 1820—1850 unter dem einheitlichen Sammelbegriff der Effekten zufammen- 
zufaflen: es find lauter Schuldurlunden, die zu Hunderten oder Taufenden überein- 
flimmend von den oberen Organen des Staates und der Bolfawirtichaft ausgegeben 
werden, um große Kapitalien in kleinen Beträgen zu ſammeln; die zahlreichen einzelnen 
Gläubiger oder Eigentümer der Schuldtitel haben nicht mehr mit einzelnen kleinen 
Schuldnern oder Geſchäftsinhabern zu thun, fondern ftehen wenigen großen, ſtaatlich 
und geſellſchaftlich organifierten Verwaltungen gegenüber. Ein immer größerer Teil 
des Eigentums und Kapitals gebt in dieje Form der Wertpapiere, des papiernen Eigen- 
tums über, wobei die papierne Urkunde, die Vorausſetzung der Geltendmachung des 
Nechts, zu einem jelbfländigen Werte geworden ift. Diefe Werte und Effekten dienen der 
Kapitalanlage der Stapitaliiten, wie der Banken; fie werden auch vielfach zu Zahlungen 
und internationalen Wertübertragungen, zur Begründung von Lombard- und Bud)» 
Trediten benußt. Sie haben das bewirkt, was man die Mobilifierung des Vermögens 
Veen hat; ſie find der Hauptgegenſtand der Zeit- und Spekulationsgeſchäfte an der 

orſe. 

Ich habe ſchon oben angemerkt, wie groß etwa heute der Effektenbeſitz gegenüber 
dem Gelamtvermögen zu ſchätzen ſei. Ich füge noch bei, daß nach den ſtatiſtiſchen Er- 
mittelungen bei Gelegenheit der Börfenenquete in deutſchen inländifchen Effelten 1882 
bis 1892 2128 Mill. Staats- und andere Öffentliche Obligationen, 1051 Mill. Pfand⸗ 
briefe und 2615 Mill. Mark Aktien und Obligationen von Geſellſchaften ausgegeben 
wurden. Laveleye bat berechnet, daß auf 108072 Mill. Mt. 1872—1892 in allen 
Staaten neu audgegebene Effekten 46689, alſo faft die Hälfte Staats- und Gemeinde- 
obligationen famen. Ahnliches wird jür die 161,6 Milliarden gelten, die diefelbe Quclle 
1871—1898 ala Gejamtemijfion der Kulturjtaaten rechnet; alle diefe Zahlen enthalten 
freilich die Konverfionen, die gegen die Hälite der Beträge ausmachen. In den Jahren 
1890—1899 betrug allerdings der jährliche Anteil der öffentlichen Anleihen an den 
Gefamtemiffionen nur zwiichen 16 und 38 Vo. 

187. Der Kredit, feine Hauptiormen. Fortſetzung. G. Der kurze 
taufmänniihe und Zahlungsfredit. Der Grund: und Hypothekarkredit wie 
der öffentliche Kredit, der Kredit, den die Aktiengejellichaften in Form von Obligationen 
ſuchen, ift feiner Natur nach ein langer; d. h. die Schuldner müſſen das Kapital für 
Sabre, wenn nicht für Sahrzehnie oder für immer zu erhalten wünſchen, fie müffen 
gegen unzeitige Kündigung und rajche Rüdzahlung geihüßt fein. Im Gegenfaß hierzu 
banbelt e8 fich beim laufenden Geſchäfts- und faufmännifchen Kredit wie bei Haushalts⸗ 
ſchulden, beim Fauftpiandfredit um Tarlehen für Tage, Wochen oder höchſtens Monate, 
alfo um einen fogenannten kurzen Kredit. Die ſpecifiſchen Formen desſelben haben 
fich hauptſächlich im Anſchluß an das Zahlungsgeichäft entwidelt, weswegen man bier 
auch häufig von einem Zahlungskredit fpridht. 

Seit die Beldwirtichait im Altertum und in der neuen Zeit vorzudringen begann, 
führte die Gefahr von Diebftahl, Raub und Brand, ſowie die Schwierigkeit, mit dem 
oft unficheren und fchlechten Geld Zahlungen raſch abzumwideln, zur Sitte, daB die, welche 
etwas mehr Geld in Händen Hatten und häufige Zahlungen machen mußten, ihr Edel« 
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metall und Geld an ficheren Stellen niederlegten, an fie zahlten und durch fie Zahlung 
machen ließen. Das waren teil® QTempel:, Gemeinde» und Staatalaffen, Klöfter oder 
deren Beamte, teil® vertrauenswürdige Geldwechäler und Bantiers, welche zugleich Dar- 
lehen gegen Zins gaben und nahmen. Mit den vom 14.—19. Jahrhundert in Europa 
fich verbreitenden Bankgeſchäften und der Sitte, bei ihnen augenblidlich überflüffiges 
Geld niederzulegen, entjtanden folgende Zweige des Zahlungskredites. 

a) Das Depofiten» und Girogeſchäft. Der Banlier oder die Bank hält 
Kaffe für den privaten Geſchäftsmann; dieſer zahlt meift als zinsloſes, ſpäter teilweife 
auch als niedrig verzinftes Depofitum eine bejtimmte Summe ein; die Bank zahlt 
daraus jür ihn an Fremde bar, an ihre anderen Bankkunden durch Umfchreibung in 
ihren Büchern; das lebtere ift das Girogejchäft, die Hauptthätigfeit der größeren älteren 
Banken in Venedig, Amfterdam, Hamburg, auch heute eine Hauptfunktion der großen 
Gentralbanten, 3. B. der deutjchen Reichabant, der Bank von Frankreich. Die geichäftliche 
Benugung der Depofiten durch den Bankier zu feinem eigenen Sefchäfte fand in älterer 
Zeit allgemein ftatt, führte aber zu jo viel Bankerotten und Berluften, daß man fie 
verbot, und die großen Girobanken des 17. und 18. Jahrhunderts alle Depofiten un- 
berührt in den Bantgewölben liegen ließen. Der neuere Giroverlehr, der anderweitig 
für folide Dedung und genügenden Barjonds forgt, verlangt die nicht mehr. Ein 
Kreditvorgang liegt in dem Giroverkehr, auch wenn die Bank feine Zinjen zahlt, infofern, 
al® der Private der Bank Geld anvertraut, das fie benutzen fann, und als Gegen» 
leiftung die Bejorgung der Kafjengefchäite und des Umſchreibens Toftenlos ausgeführt 
erhält. Se nach der Größe ihrer Mühewaltung bei den einzelnen Girofonteninhabern 
pflegen die Banken ein beftimmtes Minimum feftzujeßen, unter dag die zinslofe Depofiten- 
fumme nicht finten darf. 

b) Anweijung, Checks, Elearinghaus. Hatte früher die Verfügung über 
ein Depofitum das perfönliche Erfcheinen des Verfügenden, oft auch des Zahlungs- 
empfängers refp. anderer Bankkunden auf der Bank zur Vorausfegung, jo bildete fich 
ipäter die Sitte fchriftlicher Verfügung dur Anweifungen aus. Zugleich entwidelte 
fich das Bankdepofitum gegen Gutjchrift in laufender Rechnung. Jede Zahlung, die 
der Kunde der Bant leiftet, wird ihm gut», jede, die die Bank für ihn leiftet, wird ihm 
zu Laſt gefchrieben; für beides werden in laufender Rechnung Zinſen, etwa® höhere für die 
Schuldpojten berechnet. Am Schluß des Jahres oder im Verlauf des Jahres wird abgerechnet. 
Die Ichriftlichen Verfügungen aber über die in laufender Rechnung vorhandenen Gut- 
haben rejp. die den Kunden Freditierten Beträge erfolgen nun feit dem 17. Jahrhundert 
auf Grund beftimmter Abmachungen zwifchen der Bank und dem Kunden in der Art, 
dat erftere dem lebteren entweder Quittungsbücher, aus denen der Hunde die einzeln zu 
vollziehende Quittung ausreißt und mit ihr zahlt, oder jog. Chedbücher, d. 5. Anweifungs- 
bücher giebt, aus denen der Kunde ebenjall® den einzelnen Chef ausreißt, ausfällt und 
damit feiner Bank die Anweilung giebt, zu zahlen oder eine Umfchreibung zu vollziehen. 
Der Check ift Hauptfächlich in England im 18. Jahrhundert zu einer bejonderen, ganz 
beftimmt gearteten Einrichtung geworden, bat fi) von da im Laufe des 19. Jahr⸗ 
hundert? auf die anderen Kulturftaaten übertragen. Er verbindet fich teils mit dem 
Giroverkehr, teils mit dem einfachen Buchkredit. Regelmäßig find Yarbe und Yorm 
des Checks, je nachdem er Barzahlung oder Umfchreibung fordert, verjchieden. Der 
Check ijt auf Sicht geitellt, läuft nur furze Zeit um, der Auftrag wird möglichft raſch 
ausgeführt. Wo die Checks allgemein üblich find, wie in England und Nordamerita, 
hat man befondere Abrechnungßinftitute gebildet, die fogenannten Glearinghäufer, in 
welchen eine Anzahl großer Banken täglich ihre Checks austaufchen. Dur die Ein- 
richtung wird der größere Teil aller Barzahlung eripart. Der Ched ift überwiegend 
Bahl-, nicht Kreditmittel. Aber er dient infofern dem Kredit, als er die Freditmäßige 
Kafenhaltung beim Bankier, den Buchkredit, das Kontolorrent- und Depofitengejchäft 
fördert, unter Umfländen ala Kreditpapier durch mehrere Hände gebt. Dem fredit- 
mäßigen Zahlungsweſen dient das Checkſyſtem in derſelben Weile wie die Giroein⸗ 
richtungen. Während aber letztere eine centraliftiiche Organifation darftellen, ift das 
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Der Notenumlauf der Banf von England jtieg 1780—1860 von 168,2 Mill, ME. 
auf 429,6 Mill. ME., feither ſchwankt er zwiſchen 400 und 600 Mill. ME.; ber ber 
Provinzialbanten ſani 1860— 1897 von 126 auf 28 Mill. ME, der der ſchottiſchen 
kg ur felben Zeit von 93 auf 153 Mill, ME. Die framofiſch⸗ Bank hatte 1840 

Mk., 1870 etwa 1200, 1897 etwa 2966 Mill, ME. im Umlauf, die preußiſche 
eır 36, 1875 754, bie deutfche 1876 684, 1900 1138 Mill. Mi. (die Privatnoten» 
banten 1873 830 und 1900 175 Mill. ME.) im Umlauf. Die belgijhe Bank bat 
1851— 1880 ihre Noten mehr als verzehnfacht, jeither haben fie nicht viel zugenommen ; 
die niederländiiche verdoppelte 1864—1881 faft ihre Noten, jeither trat jo ziemlich 
Stabilität ein. Wir fommen auf die Urjachen, warum in den bochentwidelten Ländern 
die ftarle Zunahme der Notencirkulation aufhört, im nächſten Kapitel zurüd. 

d) Der Wechſel. Am wichtigjten aber fr die Ausbildung bes faufmännifchen 
kurzen Kredits wurde der Wechſel, wie er fich vom 13. Jahrhundert bis zur Gegenwart 
ala eigentümliche Vertragsform entwictelt hat. Die Vorausfegungen feiner Entjtehung 
waren bie bamaligen Schwierigkeiten der doch immer bringlicher werdenden interlofalen 
Geldzahlungen, wie fie in der Verfchiedenheit der Münze, dem Mangel an Poften und 
Poftanweifungen, den Geldausfuhrverboten lagen, jowie die Möglichkeit, unter der Form 
eined Müngmehiels bie für den Kaufmann unentbehrlich gewordene Verzinſung Tür 
furze Darlehen zu verbergen, Dan erhielt heute in Florenz Geld in italienischen Gold— 
gulden und zahlte fie in zwei Monaten in Pfennigen auf einem Meßplatz der ae 
pagne zurüd; was man bier mehr zahlte, verbarg den Zins, man konnte dieſes hr 
ald Erja der Transportloften und des ibeeflen Münzwechſels bezeichnen. Die Geſchäfte 
bildeten fih nun in zwei Formen im 13. und 14. Jahrhundert unter den italienifchen 
Kaufleuten und Banken und ihren Gejellichaftern, Gejchäftsfreunden und Kunden an 
anderen Orten aus: 1. in der Form nmotariell beurkundeter und als Cambium bezeich- 
neter Darlehensgeſchäfte auf kurze Zeit, wobei die Einzahlung und Rüdzahlung in 
verfchiedener Münze und meift an verjchiedenem Orte erfolgte. Wer eine Zahlung an 
einem anderen Orte zu machen hatte, wandte fih an einen Gejhäftemann, der bar 
Geld für kurze Zeit ana fonnte und nußen wollte und etwa bald an jenen Ort 
reifte oder dort einen Socius oder Schuldner hatte, der für ihn dort zurüdzahlen konnte, 
Der Geldempfänger (Wechjelausjteller) am erſten Orte ftellte dafür die Cambiumurfunde 
aus, und mit ihr erhielt der andere (dev Wechjelnehmer) die Möglichkeit, am anderen Orte 
die Gegenleiftung zu erheben; 2. in der Form privater faufmännifcher Anweiſungen, 
fog. Zahlungsbriefe, lettera di pagamento, die erft gegen Ende des 14. Jahrhunderts 
ala Wechjelbriefe (lettera di cambio) bezeichnet wurden. Es waren Anweifungen, bie 
uriprünglich in der gewöhnlichen Korreipondenz enthalten, nach und nach als jelbjtändige 
Briefe aus ihr herausgenommen wurden. Ein Geichäitshaus (der Wechjelauäfteller, 
Trafjant) beauftragt einen Socius, Kunden oder Schuldner am andern Orte (den Be- 
zogenen, Zrafaten), an einen Dritten (den Wechjelnehmer, Remittenten) gegen 
reichung des Zahlungäbriefes eine beitimmte Summe zu zahlen. Der Trafjant erhält 
die Baluta, die niedrigere Summe am Orte vom MWechjelnehmer bezahlt, ober er 
freditiert fie; diejer erhält die höhere am andern durch den Trafjaten. So entjtand im 
Laufe des 14.—17. Jahrhunderts der jog. gezogene Wechjel; man jparte mit ihm bie 
notarielle Urkunde; die Sicherheit der Zahlung erhöhte fich durch die Haftung des 
Ausjtellerd im Falle der Nichtzahlung durch den Zrafjaten; es wurde üblih, daß 
dieſer vorher jchriftlich erflärte, ob er den Wechſel raten: aljo ficher zahlen wolle; 
auf den Wechjelmeffen, auf welche die meiften Wechfel geitellt waren, führte man im 
Fall der Nichtzahlung den Wechjelarreft ala ficherftes Grefutiongmittel ein; daraus ent» 
widelte fich der heutige rajche und ftrenge Wechjelprogeh, die Wechlelftrenge: Ber die 
Ordreklauſel, d. h. bie Ermächtigung, ber MWechjel weiter zu verkaufen, durch ein 
jchriftlichen Vertrag auf feiner Rüdfeite oder gar nur durch Unterjchrift des Verkauſenden 
an diejer Stelle (Fndoffament, Girierung), wurde der Wechſel zu einem — — 
das durch viele Hände gehen konnte, und — ſteigerte ſich damit feine Sicherheit, in 
alle ſo auf ſeiner Rückſeite Gingetragenen ebenjalls für die Zahlung bafteten. Der * 
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Bechiel erhielt fo feine heutige formale Natur, er wurde ein Wertpapier in dem Sinne, 
daß bie Urkunde an fi) das Recht verlörpert; er wurde das ficherfte und ehe e8 Papier- 
geld, Roten und telegraphiiche Geldüberweifungen gab, das bequemfte und rajcheite 
Zablmittel von Ort zu Ort. Er wurde ein Summenverfprechen ohne Gegenveriprechen, 
dem feine Einreden aus dem unterliegenden Rechtsverhältnis entgegenzuitellen find. 

Lad heutige Recht kennt neben der überwiegend angewandten Tratte, dem eben 
geihilderten gezogenen Wechjel, noch den jogenannten eigenen Wechlel, d. 5. einen 
Schuldſchein, auf den die Wechlelftrenge und Erelution anwendbar ift. 

Die heutige Bedeutung des gezogenen Wechlels ala Zahlmittel einerjfeits und 
Kreditrnittel andererjeits wird fich jo charakterifieren lafien. 

Ber ala Schuldner an einem anderen Ort zu zahlen Hat, kauft Wechjel auf diejen 
und jendet fie feinem Gläubiger, oder er giebt feinem Gläubiger anheim, einen Wechiel 
auf ihn (den Schuldner) zu ziehen, und acceptiert ihn, worauf der Gläubiger ihn foiort 
verlaufen (disfontieren) und ſich jo rajch bezahlt machen kann, während der Wechſel vom 
Schuldner in der Regel erit in 1—3 Monaten einzulöfen ift. In beiden Fällen können 
und werden fich häufig Bankiers dazwilchen fchieben. Der Berliner Schuldner, der einen 
Wechſel auf London in beitimmtem Betrag fauien will, findet ihn nicht ohne weiteres, 
oft auch bei feinem Bantier nicht; aber diefer kann ſtets auf feinen Londoner Geichäfte- 
freund, mit dem er regelmäßig abrechnet, einen folchen ziehen und jo dem Schuldner 
dienen. Der Bläubiger in London wird häufig lieber auf ein Berliner Bankhaus einen 
Wechſel ziehen oder durch feine Bank ziehen laffen als direkt auf den Schuldner, weil diefe 
Wechſel belanntere linterfchriiten tragen. Die Wechiel, welche jo ohne die Zwilchenhand 
der Banlen entjteben, find die fogenannten Geſchäftswechſel, aus welchen die Fundigen 
Wechſelhäuſer ftetö das unterliegende Geichäftsverhältnis erkennen, obwohl es im Wechiel- 
brief nicht auagedrädt ift. Die Wechiel, welche die Banken auaftellen oder aut fich ziehen 
Lafien, find die jogenannten Bankwechſel; fie find die Erfagmittel der Geſchäftswechſel, fie 
find gleichſam jelundäre Bildungen, denen die Geſchäftswechſel zur Grundlage dienen. Se 
häufiger die Wechlel von Hand zu Hand geben, defto größer ijt die Zahl der für fie 
Haftenden,, deito ficherer werden fie. Daher zumeilen der Grundſatz, nur Wechſel zu 
faufen reip. zu disfontieren, die wenigfteng drei gute Unterſchriften haben, die des Aus- 
Rellers, deß Bezogenen und des Remittenten. 

Als Kreditmittel dienen die Tratten in folgender Weife: 1. die einem Kunden 
Kredit gewährende Bank geftattet ihm, einen Breimonatswechfel auf fie zu ziehen, 
den fie alsbald acceptiert; mit dem Accept erhält der Kunde nun die Möglichkeit, den 
Wechſel fofort gegen Abzug des dreimonatlichen Zinfes (Diskonts) zu verfauien, und er 
bat, wenn er nicht weiteren Kredit erhält, jeinen Bankier doch erſt mit Ablauf der drei 
Monate zu deden. Solcher Acceptkredit it nicht ohne Gefahren ; aus den fo entjtandenen 
Wechſeln ift nicht zu erjehen, in welchen Geichäitsverhältniffen die Traffanten jtehen. 
Daber bat man vielfach diefe Kreditart eingefchräntt, den deutfchen Notenbanten ift fie 
verboten, die englifchen Diskonthäuſer geben fie nicht, wohl aber die englifchen Altien- 
Depofitenbanfen und noch mehr die großen deutichen Banken (Effeftenbanten) obne 
Rotenaudgabe. 2. Die gewöhnliche weitaus dorherrichende Form des Wechjelfredits ift 
die, daß der gezogene ein» bis dreimonatliche Geichäftswechjel von einem Bankier mit 
einem Zinsabzug gelauft, d. h. diskontiert wird, dann entweder weiter verfauft oder 
bis zum Berfalltag liegen gelaflen, endlich an diefem eingezogen wird: in der Friſt 
zwiſchen Bislontierung und Ginziehung und dem Diskonto liegt der Kreditvorgang. 
Jeder Kaufmann und Unternehmer, der Wechjel zieht, durch Wechjel fi) zahlen läßt, 
erhält fo fofort fein Kapital wieder, kann jo befjer feine Geichäfte weiter führen. 
3. Bil ein Bankier einen Wechfel nicht fauien, d. 5. nicht für ihn verhaftet werden, 
fo fann er ihn in der Form des Lombardgeſchäfts beleihen. Er fanı ihn auch nur 
zum Einkaffieren für feine Runden übernchnien. 

Der Nachweis, wie vom 16. Jahrhundert bis zur Gegenwart die Benußung des 
Wechſels ala Zahl- und Kreditmittel gewachjen fei, iſt Tür die ältere Zeit ſchwer zu 
führen, da es an ftatiftiichen Erhebungen fehlt. Für das 19. Jahrhundert haben wir 
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wenigfteng einige fichere Anhaltspunfte über die Zunahme des Wechſelgebrauchs und 
über das verfchiedene Maß derjelben je nach den Ländern und den Zwecken, denen der 
Wechſel dient. Als Zahlmittel nahm er in den entwidelteften Staaten bis gegen 1850 
ftärfer zu als jpäter; er trat dann als folches etwas zurüd, weil in biefen Ländern 
die fofortige Barzahlung mit der Abkürzung der Gefchäftstermine, mit den heutigen 
Verkehrsmitteln zunahm, weil der Wechfel vielfach durch Noten-, Giro- und telegraphiiche 
Zahlungsüberweilung erjeßt wurde. Als Kreditmittel nahm er überall bis in die 
neueste Zeit zu, aber wohl am ftärkften in den Ländern der jüngern wirtichaftlichen 
Entwidelung, die vor 1850 noch fein jehr großes Wechſelgeſchäft gehabt hatten. Großen 
Schwankungen ift die Zahl der umlaufenden und diskontierten Wechjel ftet? je nach 
der Konjunktur ausgeſetzt. 

Tooke ſchätzt die im Vereinigten Königreich jeweilig durcdhichnittlih im Umlauf 
gewejenen Wechjel 1843 auf 2,3, 1850 auf 3, 1856 auf 4 Milliarden Marl. 
Der Durchſchnittsbeſtand an Wechfeln in der preußifchen Bank war 1817—1835 8—9, 
1840—1850 27—42, 1870—1875 276—366 Mill. ME.; er ftieg bei der beutichen 
Reichsbank von 402 Mill. 1876 auf 800 im Jahre 1900. Der Gefamtbetrag der bei 
der preußifchen und deutfchen Reichsbank im Jahre vorgelommenen Wechiel war 1847 
306, 1860 1068, 1875 4097, 1893 6388, 1900 8764 Mill. Mi. Vom Wechjelftempei 
wurden in Deutichland 1870 Wechſel im Betrag von 12, 1873 von 15,6, 1886 von 
13,1 1891 von 16,2, 1900 von 23,3 Milliarden Mi. erfaßt. Der durchſchnittliche 
jeweilige Wechjelumlauf in Deutichland ftieg 1872—1900 von 3 auf 5,8 Milliarden. 
Nah einer Zufammenftellung, weldhe Neumann »Spallart und Aurafchet über das 
MWechielportefeuille einer beftimmten Zahl Notenbanten verjchiedener Länder machten, 
ftieg der Wechjelbeftand bderfelben Ende Dezember 1868—1873 von 4,2 auf 6,9, ſank 
dann bis 1880 auf 5—6, ftieg big 1890 auf 11,1, ſank bis 1893 wieder auf 10,2 
Milliarden Marl. Mag der Wechfelverlehr in England, Frankreich und Deutichland 
1860—1900 entfernt nicht fo geftiegen fein wie 3. B. der Giroverfehr oder wie in den 
Vereinigten Staaten fowie in Oſterreich, Italien und Rußland, weil er in diefen 
Ländern big 1860 ziemlich mäßig war, das zeigen die Zahlen jedenfall®, um welche 
enormen Beträge, um welche tolofjalen Zahlungen und Kreditierungen es fi) da handelt. 

188. Das Wejen des Kredite. Kehren wir nach diefer Aufzählung der 
einzelnen Arten und Formen des Kredits zu der Frage zuräd, wie wir die Summe 
der fo geichilderten wirtjchaftlichen Vorgänge ziehen und begrifflich fefthalten können, 
fo werden wir den Kredit definieren, weder bloß als ein Vertrauen auf ein Veriprechen, 
noch ala Übertragung von Kapital ſchlechthin — darunter fällt jeder Kauf, jede Vers 
erbung ebenjo —, fondern ala den Inbegriff der pſychologiſch-geſchäftlichen 
Boraußfegungen und der in Sitte und Recht wurzelnden Beziehungen 
und Einrihtungen der Volkswirtſchaft, welche entgeltliche leihweife 
Güterübertragungen mit zeitlich Differengierter Leiftung und Gegen- 
Leiftung herbeiführen. Das Kreditwefen eines Landes ift der Inbegriff der 
hierauf bezüglichen Geichäftsverhältniffe und AInftitutionen. Durch den Kredit entfteht 
eine Unfunme von Güterübertragungen und Kauffräften, welche fünftigen Zahlungs» 
verbindlichkeiten entjprechen; dieje find für Tage, Monate, Jahre im voraus beftimmt ; 
der Kredit erzeugt nicht Kapital, jondern nur Forderungen, Kreditpapiere und 
surfunden; er anticipiert nicht Fünftige Güter, fondern verteilt nur die vorhandenen 
in anderer, wenn er richtig fungiert in pafjenderer, den wirtichaftlichen Berbältnifien 
angemefjenfter Weife; ohne den Vermögensinhabern ihre Rechte, ihre Rente zu nehmen, 
überträgt er die Güter auf andere unter der Bedingung fünftiger Gegenleiftungen. So 
entfteht durch den Kredit in jedem Moment eine von der Eigentumsverteilung ab» 
weichende, durch die wirtichaftlichen Bebürfnifje, durch die Prozefje der Güterproduftion, 
des Güterumlaufs, des Zahlungsweſens bedingte Kapital» und Güterverteilung. 

Die Borausfegung dieſer Güterübertragungen ift eine Kleinere oder größere Un- 
gleichheit der Vermögensverteilung, ift die Thatſache, daß an vielen Stellen der wirt- 
Ächaftlichen Welt Überfluß an Gütern, an andern Mangel ift, daß Gigentumsverteilung 
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zu jehen, fich darauf einzurichten, durch den Kredit die Mittel zu Ichaffen, die nötig 
find, um Staaten zu erhalten, Sriege zu führen, großartige Kulturarbeiten zu ermög- 
lichen, Rotjtände zu mildern, über ig und Not hinwegzuhelfen, Krifen mit mög- 
lift wenig Opfern zu überwinden. 
189. Die hiſtoriſche Entwidelung des Kreditrechtes, die Wuder- 
tbeorien. Haben wir im vorftehenden uns anjchließend an die Überficht der Krebit- 
geſchäfte ein Urteil über das Wejen und die Bedeutung des Kredite im a einen zu 
berihaffen gejucht, jo haben wir auf den Hauptpuntt aller Krediterſcheinungen, die Kapital- 
rente, den Zins, feine Berechtigung, feine rechtliche Ordnung, feine Höhe und ne 
nun noch einzugehen. Es könnte am beften durch eine eingehende Gejchichte bes 
rechtes, der Bine, und Wuchergejeßgebung jowie der faltiichen Zinshöhe —— im 
bie zugleich bie —— der theoretiſchen Lehren über alle einſchlägigen Fragen und 
die Geſchichte der einzelnen um die Hauptfrage gelagerten —— — (3. B. die 
ber Schuldhait, deö Erekutions- und Subhajtationäwejens, der Eingriffe ——— der 
Gerichte, der Staatsgewalt durch Aſyle, Moratorien und Echulderlafje) eingefügt wäre. 
Aber ein folcher Plan würde ein Werk für fich fordern, würde uns bier viel zu weit 
hren; es jehlen dazu auch noch vielfach die Vorarbeiten. So beichränfen wir uns 
bier auf einen fummarifchen biftorifchen Überbli über die enticheidenden Wendungen, 
welche die Rechtäordnung de Zinjes erfahren bat, und knüpfen daran einen ſolchen 
über die philofophiichen und wirtichaftlich-theoretijchen Grundlagen diefer Anderungen. 
Daran ſchließt fih dann am er die Darlegung der thatjächlichen Zinsbewegung unb 
ber —— welche fie beherrſ 
Die Gejchichte des Aredit ı und Zinsrechtes beginnt mit einem jcheinbar era 
Widerſpruch. Wir erbliden in ber Zeit der beginnenden Kreditentwidelung, 
Epoche des Überganges von der Natural- zur Geldwirtichaft, in der Zeit des sn 
ganged von kleinen Stammesgemeinden zu etwas größeren Staatd- und 
förpern mit Arbeitsteilung und Klaſſengegenſätzen zwei jelbjtändige Gnttwidelungäreiben, 
die harmlos nebeneinander zu Liegen jcheinen, immerlich aber doch wohl fich hiſtoriſch 
folgen: auf der einen Geite jehen wir im den engjten Kreiſen, wenigftens bei den höher 
ftehenden Raſſen, eine Neigung, dem Berwandten, dem Nachbar, dem Gildebruber, 
dem Freunde aus Gefälligfeit zu borgen und zu leihen; wer heute ein Darlehen gegeben, 
rechnet morgen, ein ſolches zu empfangen; Binjen werden nicht verlangt und * 
gegeben, a nicht geftattet, wie uriprünglich beim römijchen mutuum. 
Griechen und Römern, Germanen und Semiten finden wir in der älteren | 
zahlreiche Spuren folder freundnachbarlicher Kreditvorgänge. Und doch Dicht daneben 
das Entgegengefegte: ein Viehleihgeſchäft der härteften Art, perfönliche Knechtichaft infolge 
von Schulden, enorme Zinfen für Getreide- und Gelddarlehen. Wo Reid; und Arm 
fich gegenübertreten, da ift auch von Gläubigern und Schuldnern, von unerſchwinglichen 
Zinjen, von harten Klafjengegenfägen und Klaſſenkämpfen, die fich daran knüpfen, die 
Rede. Ich erinnere nur an die Zuftände in Athen vor Solon, in Rom vor dem 
Zwolftafelgeſetz, an das, was J. Cäſar über die Verſchuldung der Gallier an ihren 
Adel jagt, was ich oben. aus den Brehon-laws über die irijchen Kelten anführte. Die 
Vorausſetzung folder Zuftände find freilich ftets: etwas größere Gemeinwefen, 
Beſitz, ſtarle Rafien- und KHlaffengegenjäße, Verkehr mit Fremden; fie haben eine naive, 
ganz unbeichränkte Musnugung der Überlegenheit des Beſitzes zur Folge; mit ber 
bärteften Klaſſenherrſchaft, mit der Sklaverei, der politifchen Entrehtung verbindet ſich 
ein brutales hartes Schuldrecht, das aber —— ausſchließt, daß die älteren Gefühle, 
Beziehungen und Einrichtungen der Nachbarn, der Sippegenoſſen untereinander daneben 
in gewiflen Kreijen fortdauern. Je nad Rafje, moralijchen und religiöfen Tendenzen, 
wirtſchaftlichen Lebensvorausſetzungen tritt uns die eine oder andere Geite der Ent» 
widelung mehr entgegen. Die erfte ift der fittlichen Gemeinjchait, die andere dem 
Derkehr und dem natürlichen Triebe des individuellen Egoismus entiprungen. 
MWährend die zwei Tendenzen nun aber urjprünglich, weil auf verichiebene Ber- 
hältniffe fich beziehend, harmlos nebeneinander bejtehen, fommt mit der weiteren wirt- 
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| äl don Gläubiger und —— die Regierung müſſe ſich dabei immer 
u a. des armen Mannes ftellen. 
Se ae — prattiſche Kampf um die Geſtaltung des Kreditrechtes, der 
erſt nach der Ausbildung ihrer Geldwirtſchaft einſetzt, bei den 
dländifcher Wonder an das geiftige Erbe des römifchen Rechtes und der chriftlichen 
je anfnüpit, ift nun in ber Hauptfache talgenbermaßen —— Bei den er 


* der 5 alſo in einer En — —— 


—— In Altika hat Solon (594 v. Chr.) die Schuldfklaven befreit, die Schuld- 
men durch Geſetz berabgejegt,, die Berpfändung der Perſon für die Zukunſt ver- 

J aber den Nil in nicht beichräntt. Erft jehr lange nachher haben Plato und 
oteles aus der fittlichen —— gegen die ſchlimmen Zuſtände ihrer erwerbs— 

jer "egoifilcen 8 Beit heraus alles Zinjennehmen verboten wiffen wollen. Die 

| ‚ nachdem die Schuldabhängigfeit der unteren —* bis zur ſoeialen 
—— hatte, die —— des Zinsfußes geſetzlich auf 10% zu beichränfen, 
| — — zwiſchen Römern zeitweiſe ganz zu verbieten (lex genucia 332 
Ghr.); aber im ganzen — die von Tugend triefenden Ariſtokraten der ſpüteren 
publik nahmen ſehr hohe Sinfen, wie 3. B. Marcus Brutus 48 %/o von Provingialen, 
bl fein egerbater Gato den Zinswucherer für noch einmal jo jchlecht ala den 

m hatte. Zwölf Prozent wurden dann durch die Magiftratsedikte erlaubt, 
Jujtiniar —— — bie römiſche Entwidelung ab, indem er von Bauern 4%o zu 
en, Perfonen ebenfo viel zu fordern erlaubt, den Kaufleuten 8 %o 
in Sedare 1290 zu nehmen geftattet, auch ſonſt eine Reihe von rechtlichen 


in der Bergpredigt feine Anhänger ermahnt, nicht bloß denen zu 
ums wieder leihen. Aber die KHirchenväter und die Kanones der Kirche 
die ; Ermahnung in weiterem Sinne, lange freilich ohne praftifche Wirkung für 
pehtliche Mecht, wie wir jchon aus der . Gefeßgebung ſehen. Die 
ird ımmlung zu Nicha (325) verbot nur den Geiftlichen, Zinfen zu nehmen. 
i dem Riedergang alles fomplizierten wirtjchaftlichen Lebens, mit dem Vorberrichen 
tu etichaftlicher Zuftände und der Sorge chriftlicher Regierungen für den Schuß 
Bauern und fleinen Zeute, ging die Kirche, wie die weltliche Macht z. B. in ben 
tularien —— — den Laien wurde theeretiſch und kirchlich das —— 

a, ala verboten. Aber prattiich hatten die natural» und geldwirt- 
lichen bis in® 12. und 13. Jahrhundert außerordentlich zugenommten; 
as welt tent verfolgte fie nicht; die Kirchen und Klöſter vo. an bem 
| — == viel teilgenommen. Und num erft entitand aus ben aufeinander 
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Side und weltfichen — vielfach als 

itbertehrs privilegiert Darlehend- und 
am meiften —— sah auch durch betrügerifche” — die unteren Klaffen damit 
ſehr ausgebeut haupt hatten die verſchiedenen Arten der Kreditgeſchäfte —— 


in den breiten eier —— — „roher Menſchen me Unheil angeriöptet als 
— Die Klagen über die Mißbräuche und Verſchuldung ertönten jo laut, 
revolutionäre Bewegungen gegen die Gläubiger, ie nie en und ——— 
(1096 — 1400), Srutale Roffationen der Judenſchulden, bald im Intereſſe der —— 
Herren, bald in dem der kleinen Leute, waren ſo häufig, daß die 
und das Recht gezwungen waren, bazu Stellung zu nehmen. Die Karben Ricky abs * 
den Konzilienbeſchlüſſen von 1179, 1275 und 1311 zur vollen Konſequenz ihres Stand- 
punftes voran; fie belegte alle Wucherer, d. h. Zinfennehmer, ſchlechtweg mit ben 
Kirchenſtrafen, erklärte alle entgegenftehende weltliche Geſetzgebung für nichtig, te 
dieje mehr oder weniger zur Nachfolge. 

Die revolutionären Bewegungen gegen die Gläubiger von 1200—1500 wie * 
ſchroffe kirchliche Lehre find die Parallele zu dem, was Solon, was das Zwölftaf 
die lex genucia beabfichtigte. Aber die Kirchenlehre griff viel tiefer ein, bie german 
Melt war eine andere, ber Erwerbötrieb und das Kreditiwefen war damals auch noch 
weniger entwidelt ala im Altertum, die Kirche war eine umenblich größere Macht als 
* ——— griechiſchen und römiſchen Geſetzgeber, welche in ähnlichem Sinne hatten 

‚eifen wollen. Freilich das Zinſennehmen konnte auch die Kirche nicht plöhtzlich 

allgemein befeitigen; aber fie beichränfte die Hreditentwidelung auf dem platten 

* ſie gab allen Kreditformen Schranfen und Geftalt, fie wirkte auf die ren 
und die Darlehensbedingungen ein. Sie erzeugte in ber Fanoniftifchen Litteratur d 
13.—16. Jahrhunderts die theoretifch-juriftifche Grundlage, auf der das ganze Arebite 
weſen fich entwidelte. Es ift daher gründlich falſch, diefe ganze Kirchenlehre darzuſtellen 
als einen groben Irrtum über das Weſen des Kapitals und des Kredites und als ein 
vergebliches Ankämpfen gegen die angeblichen Geſetze der Vollswirtſchaft. So viel bie 
Kirche dabei theoretifch und praktiſch im einzelnen irrte, jo wahr bleibt das Wort von 
Krieg, die Aufnahme des Kampfes gegen den Wucher gehöre zum Rühmlichiten, was 
über die Sinnedrichtung und Abfiht von der Kirche des Mittelalter zu rühmen ſei. 
Auch praktiſch verfuhr fie nicht jo einjeitig, wie ihre Liberalen Gegner heute oft meinen. 

Wie ſchon Accurſius (1220—1260) und Thomas von Aquino das Zinjennehmen 
unter gewiffen Bedingungen genehmigt, wie dann fpätere Kanoniften den Zins geftattet, 
wenn der Gläubiger einen Gewinn hätte machen fünnen, oder wenn der Schuldner in mora 
jei, jo hatte Martin V. den Rentenfauf gebilligt (1425), da ein auf nußbares Eigen« 
tum vadiziertes Darlehen gleichſam einen Zeil von deffen natürlicher Rente übertrage; 
Paul de Gaftro (F 1441) hatte gelehrt, daß bei Darlehen zwiichen Raufleuten ein 
entgangener Gewinn jtet3 anzunehmen jei, und er hat damit die geiftlichen Gerichte Roma 
beherrfcht. Die Zinfen für Gemeinde und Staatsanleihen hatten die Billigung der 
Kanoniften nah und nach gefunden. Auch andere KHreditverträge wurden im Laufe bes 
15. und 16. Yahrhunderts von der Kirche genehmigt; und wenn Luther und fpäter 
die Gegenreformation vorübergehend wieder auf ben extremen Standpunkt jeder Kredit— 
verurteilung zurüdgriffen, jo hatte das praktiſch feine Bedeutung. Melanchthon und 
Calvin hatten ſich den gemäßigten Kanoniſten genähert. Die berechtigten Kreditgeſchäfte 
wurden ſo ziemlich überall gegen 1500—1600 anerfannt, aber fie Hatten ſich zugleich 
jo geftaltet, wie e8 im einzelnen dem praktiſchen Bedürfnis, den konkreten 
und den focialen und politischen Anfchauungen der chriftlichen Welt entiprad). Dazu 
wirkten die wachjende Kapitalbildung, die entftehenden Kreditorgane wejentlich mit; das 
Sinken des Zinsfußes ermöglichte oder erleichterte die Durchführung der geieglichen 
Zinsmarima. Aber die Kapitalbildung und die natürliche Bewegung bed Zinsfußes 


202 Drittes Bud. Der geſellſchaftliche Prozeß des Gitterumlaufes u. der Einfommensverteilung. [660 


den heutigen Tag nimmt dieje ungünftige Art des Kreditgebens noch einen breiten 
Raum ein. Wo die Krebitgeber Fremde find, einer anderen Nafje oder Klaſſe angehören, 
ift an fich die Bahrieeintichleit vorhanden, daß fie ihre Überlegenheit ftark, unter. 
Umftänden bis aufs äußerfte ausnugen. Wo die Kreditnehmer kleine Leute find, Die 
aus Not Darlehen begehren, werden fie häufig gar nicht Näbig fein, ihre Verbindlich— 
keiten die Zukunft richtig zu non je ungebildeter und tober, je leichtfinniger 
und w ftlich ungejchulter —— Menſch iſt, deſto mehr lebt er nur dem 
unterjchäßt die Zutunft, hofft er auf einen glödliggen Sufall. Er ift meift geneigt, leicht- 
finnig und unüberlegt Schulden zu machen, für Grundftüde zu viel zu bezahlen, wenn 
nur die Zahlung in zufünftigen Zielern liegt; er übernimmt zu hohe Erbichafts- 
ſchulden, weil er ihren Drud nicht richtig abſchätzt; er läßt fich das Vieh zu zur 
anfchwagen, wenn er nur nicht bar bezahlen muß. In allen derartigen Kredi 
niſſe (den fih Gepflogenbeiten aus, die bei Fichte bejehen auf Täuſchung und Betrug, 
aut Übervortelung und Ausbeutung binauslaufen. Der Kreditgeber will den Borger 
* ri Abhängigkeit von fich bringen, daß er fich alles gefallen laffen muß, daß er 
dem Gläubiger zu u balbem Preis verkaufen, von ihm zu doppelten Preis kauſen muß. 
Es entjteht eine ge Schuldtnechtſchaft. Nach Derartigem haben oft die reichen Völlker 
egenüber denen geftrebt, denen fie borgten; nach ähnlichen Zielen haben in älterer 
—* die fremden — gegenüber den einheimiſchen, die ſtädtiſchen Kreditgeber 
gegenüber dem ländlichen Schuldner vielfach getrachtet. Heute noch iſt es der = 
wucherer, der jo handelt, womöglich nicht im Dorie wohnt, das er außbeutet. 
auf unfere Tage find alle nicht faufmännifch geichulten Klaſſen der Gejelljchaft, ea 
fie anfangen, Kredit zu nehmen, in der Gefahr, zuerft jo mißhandelt zu werben, wenn 
es an Konkurrenz loyaler Kreditgeber gegenüber dem Heinen unjauberen Geldverleiher 
fehlt. Noch neuerdings konnte ein hervorragender englifcher Bankier im Journal of the 
Institute of bankers jagen: in einem halb barbarijchen ländlichen Gemeinwejen ftiftet 
der Geldverleiher mehr Schaden ald Nutzen. In ſolcher Lage war ein erheblicher Teil 
Europas im 16.—18. und teilweife noch im 19. Jahrhundert. 

Die Gejehgebung Hatte alſo die ſchwere Aufgabe, das pofitive Kreditrecht jo ein- 
zurichten, daß einerfeits das legitime und heilfame Kreditgeſchäft ſich entwideln konnte, 
daß auch die bisher am Kredit nicht Teilnehmenden für ihn erzogen wurden, und daß 
andererſeits das ſchädliche Kreditgeſchäft teils verboten oder erſchwert, teils wenigſtens 
in Formen weniger ſchädlicher Art auftreten mußte. Und man wird jagen können, fie 
habe 1600—1850 im ganzen dieſes Ziel erreicht. Denn die Kreditentwidelung Weſt- 
europad war bis gegen 1850 unter diefem Rechte immerhin eine jehr bedeutende 
geworben, was den legitimen gejchäftlichen und probuftiven Kredit betrifft, und anderer: 
jeitö waren die Schranken gegen Ausbeutung und Bewucherung der Heinen Leute doch 
ſolche, daß die Hier langjam vordringende Kreditentwidelung nicht zu viel Schaden 
anrichten konnte. 

Eine neue Zeit begann litterarifch, wie wir ſchon erwähnt, mit den Schriften 
bon Zurgot und Bentham für die Wucherfreiheit, praftiich erjt mit der Aufhebung ber 
gejeglichen Zinsmarima von 1854 an. England eröffnete den Reigen 1854, nachdem 

eö 1833— 1839 jchon für faufmännifche Darlehen, nicht bypothefarifche und für Summen 
über 10 Pfund Sterling die Grenze der 5 %o aufgehoben hatte. Dänemark folgte 1855, 
Spanien und Sardinien, Niederland und Norwegen 1857, Belgien, Öfterreich, Preußen, 
Deutichland 1865—1867 mit der abfoluten Zinsfreiheit; zugleich waren 
agrariichen Schranken des Kreditweſens meiſt gefallen, die Wechleliähigfeit wurde end alle 
ausgedehnt, welche fi) überhaupt dur Obligationen verpflichten können; die Straf« 
gejeßbücher hatten die Wucherfiraien ermäßigt, den jtrafbaren MWucherbegriff auf gewifle 
ganz grobe betrügeriiche Manipulationen eingefhränkt. Die vollftändige Freiheit des 
freditmäßigen KHapitalverfehrs war in den meiften Ländern erreicht, nur das 
geichäft blieb zum Zeil den alten Schranken unterworfen; Frankreich behielt Teich für 
die gejamten Darlehensgejchäfte feine alte Gejehgebung ; ne manche Staaten der norb» 
amerifanifchen Union gingen nicht auf das neue Recht ein. 
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| | nd mittle fien hatte itlich fo gehol 
dab man glauben konnte, fie jeien reif für den freieften eig teilweife waren 
fie es auch; jedenfalls mußte der Bauer und der Handwerker der Neuzeit lernen, den 
Kredit zu nußen. Aber immer war es eine optimiftifche ee dak die Gefahren 
der wucheriichen Ausbeutung, des faljchen Kreditgebrauches » gan ver nden jeien. 
Man hatte fich gründlich darüber getäufcht, * die unbedingte Kreditfreiheit raſch 
—— jehr ermäßigen, allen Schmutz und alle Betrügereien des Winfelfredites 


Der Umfchrwung in der öffentlichen Stimmung von dem liberalen Optimismus 
zu einer peſſimiſtiſchen Reaktion trat „tb: raſch ein. Eine große Zahl neuer Wucherg 
wurden 1878— 1900 in Deutichland, Öfterreih, Ungarn, der Schweiz und Engl 
Bun in anderen Ländern — ſolche gefordert. Man kehrte vereinzelt * zu 

Binsmazimum aurüd, — dies aber pie] in — — 












5 — behanbelt, * das — ob nicht tiefere Einjchnitte nötig —— Es 
wird teilweiſe wieder Beſchränkung der Wechſelfähigleit verlangt, was freilich kaum: 
—ã iſt. Es wird erwogen, ob nicht gewiſſe Teile des Grundwertes für unver- 
erklärt werden jollten, ob nicht durch Übernahme alles Ländlichen Hypotheken- 
tes auf Öffentliche Organe eine andere Art der Prüfung gegenüber den entjprechenden 
ſtreditgeſuchen eintreten ſoll. Jedenfalls aber jehen wir hente, dab es eine Täufhung 
er rirühte Erwartung war, wenn wir 1854— 1370 annahmen, das legitime, ehrliche 
un) —— —e—— herrſche fo gänzlich vor, daß es allein noch in der Geſetz— 
"1 tigen jei. Wir wiſſen heute, daß dank einer befjeren Kreditorgani- 
jatio: Gelber in den nn mit — Volkabildung und zunehmender 
wirtjchaftlicher Erziehung Wucherkredit immer mehr Terrain abgewonnen wirb, 
aber wir lönnen daneben her leugnen, daß eine unehrliche wucheriſche Ausbeutung 
der Hleinbauern, ja auch vieler mittlerer Landleute, ebenfo der Handwerker, der Heinen 
ern und anderer derartiger Sreife in vielen Ländern eigentlich erft ſeit 1850 
Bun daß eine gefährlich rafche Zunahme der Verſchuldung bis heute vielfach 
und daß bie Anwendung unehrlicher Mittel und die abfichtliche Verführung 
ungejunden eb des Kredites auch heute noch eine jo jchlimme und breite 
en ee ift, daß man fich wohl fragen kann, was dagegen 
tun fei. Und in Ländern tieferer wirtichaitlicher Kultur hat die ungebinderte freie 
dethätigung der Rreitgehe jeit 1850 Zuftände erzeugt, die zweijeln laflen, ob fie 
ben &e beö legitimen Kredites überwiegen. In Italien, in vielen Teilen 
, befonbers in Galizien, in Rußland und Indien fcheint der Dorfwucher 
in verheenend zu wirken. 
Kern der Trage liegt in der fchwierigen Erziehung der Mittel- und unteren 
Alaffen für bie richtige Benugung bes Krebites, liegt in den Klafen- und Madt- 
| enjägen von Gläubigern und Schuldnern, liegt in der großen Schwierigkeit, neben 
em einheitlicher La Ha Krebitrechte für beftimmte Berlonen und Krebitg itgeichäfte ein 
durc üt ces beionderes Recht, beitimmte paflende Kreditformen und »organe zu jchaffen 
> * Be wie = 1000. und 2000 Jahren jtehen ſich bier große In 






























ber fittlichen und rechtlichen Beurteilung gegenüber; u. 
heute eiten dor, die Fompligierten Rechteinftitute mit der 
bereinftimmung zu bringen, da& reelle Kreditgeſchäft 
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fich frei entwideln zu laflen und doch die Raub- und Habſucht der pfiffigen und 
wucherifchen Geldmacher zu bändigen. 

Wir ftehen vor demfelben Gegenjfage, wenn wir nun neben das pofitive Recht 
und feine Gefchichte die Entwidelung der philojophiichen und wirtichaftstheoretifchen 
Begründung des Zinſennehmens und der Kapitalrente jtellen. 

190. Die theoretifhen Begründungen der Wucherlehre und der 
Kapitalrente. Die erften Verfuche einer theoretifchsphilofophifchen Begründung der 
Ablehnung oder Zuftimmung zu dem Inftitut des Gelddarlehens und der Zinfen find 
recht äußerlicher und naiver Art. Bei Ariftoteles berubt die Verurteilung des Zinjes 
vom Gelbleihlapital auf einer naturwiffenfchaftlicden Analogie: vom gepachteten Ader 
fann ich einen Zins geben, weil er Früchte giebt, das Geld aber ift unfruchtbar, alfo ift 
der Zins naturwidrig. Thomas von Aquino lehrt, daß die Zeit Gemeingut aller 
fei, und daß man deshalb für eine Rückzahlung derſelben Summe nad einer gewiflen 
Beit fein Entgelt fordern dürfe. Außerdem findet er es in der Natur des Geldes und 
GSetreides begründet, daß fie mit dem einmaligen Gebrauch auch verbraucht werden; 
wer an ihnen den Gebrauch übertrage, übertrage das Eigentum, das Recht des Ber- 
brauches und könne fich nicht dieſes (in der Kapitalrückzahlung) und den Gebrauch (im 
Zins) beſonders bezahlen laflen; es gebe an folcden Gütern Leine jelbftändige Nubung, 
alfo gerechter Weile auch feinen Preis dafür. Diefe Argumente fpielen big ins 
17. Zahrhundert die Hauptrolle; daneben etwa noch der Sak, daß in allen Verträgen 
Leiftung und Gegenleiftung gleich fein follen; dieſe Gleichheit werde durch eine Zins⸗ 
zahlung aufgehoben, wobei freilich überfehen ift, daß der Heutige Empfang von 
100 Mark und die Rüdzahlung in einem Jahre nicht gleichwertig fei, was auerft 
Galiani bemerfte. 

Die Erörterungen der Kanoniften über beftimmte fälle, in denen der Zins erlaubt 
fei, geben in der Hauptjache von dem jogenannten damnum emergens und lucrum cessans 
des Gläubiger aus: wer Kapital zeitweife bingiebt, erleidet einen Schaden, verzichtet 
auf einen Gewinn, jofern er damit gewinnbringende Gejchäfte Hätte machen können. Das 
wird dann von Galvin und Molinaeus im 16. Jahrhundert, von Salmafiuß und feinen 
Nachfolgern im 17. näher ausgeführt; auch Turgot und Bentham fagen im Grunde 
nicht8 anderes ala: das Gelblapital ift produktiv, weil man Gewinn damit machen, 
Srundftüde dafür Laufen kann, die Rente geben. 

Mit den Phyſiokraten und Adam SmitH ftellt fih das Problem injofern 
auf einen breiteren Boden, als der Leihzins vom Geldlapital nunmehr in den theoretifchen 
Borftellungen zu einer Unterart der Kapitalrente überhaupt wird. Das Kapital giebt 
für gewöhnlich eine Rente, ob es im eigenen Geſchäft verwandt oder ausgeliehen wird. 
Beides, jagt man, muß eine einheitliche Urjache haben; der Leihzins vom außgeliehenen 
Geldkapital erfcheint gerechtjertigt, wenn es die Kapitalrente Überhaupt ift. 

Ich bemerke, daß ich vom Unternehmergewinn weiter unten im Kapitel über die 
Einkommensverteilung rede, er jchließt die Kapitalrente für das eigene Kapital des Unter- 
nehmers in fih. Hier haben wir es nur mit der reinen Kapitalrente zu thun, die im 
bedungenen Leihzins, wie als Zeil des Unternehmergewinnes auftritt. 

Böhm⸗Bawerk hat die jeit Ad. Smith über die Berechtigung der Kapitalrente 
aufgeftellten Theorien neuerding® unter die vier Kategorien gebracht: Produktivitäts-, 
Nutzungs⸗, Enthaltungs- und Ausbeutungstbeorien. Wir folgen feinen fcharffinnigen 
Erörterungen. 

Die naive Produftivitätstheorie ($. B. Say, Roſcher) jagt, das Kapital 
leiftet Dienfte, alfo muß e8 feinem Eigentümer eine Rente geben; dag Kapital ift pro- 
duktiv, jchafft mehr Güter, mehr Wert. Aber, kann man einwerien, aus der Thatfache, 
daB das Kapital techniſch und naturgejeglich die Produktion fördert, ift nicht erklärt, 
warum im Bruttoertrag über die Produktionskoſten hinaus ein Mehrwert herauskommt; 
wir bezahlen auch die Sonne nicht, fo ſehr fie unfere Ernten fördert. 

Die motivierte Produkftivitätstbheorie (Lauderdale) lehrt: Das Kapital 
erſetzt Arbeit und Ieiftet Arbeit, die der Menſch gar nicht verrichten könnte. Malthus 
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- ae 120200 oder mehr, die übers Jahr oder in mehreren Jahren fällig * 
leich geſeßt. Aus den unzähligen ——— ſubjektiven Schätzungen dieſer Art 
a. dem Marit ein erg höherer Du nittswert der — — 


tauſenden zur Rapitalrente geführt und ve Zins im Behtäenuätfein ger 

haben. Diejelben Eleideten fich Überall in ein praftifcheres greifbareres Gewand, aber 
widerſprechen deshalb nicht jeiner Ausführung. Man jah ftets, daß viel mehr Kapital 
begehrt als angeboten wurde; wäre e8 in unbegrenzter Menge vorhanden, jo gäbe es 
feinen Zins, Man jchäßte das Darlehen ſtets ala Hülfe in der augenblidlichen Rot, 
die man dringlicher empfindet ala jpätere Bedürfniffe, und man jchäßte es, feit und —* 
man wirtſchaftlich rechnen gelernt hatte, als Gelegenheit zu Verdienſt, zu Erwerb, 
größerem Einkommen. Die ſogenannte Produktivitätstheorie, wie die Rutzungstheorie fü t 
Böhm-Bawerk impficite in feinen Ausführungen wieder eritehen. Und bie —— 
theorie iſt nichts als ein ſchiefer Ausdruck für die beſchränkte Menge alles 

die Ausbeutungstheorie hat eine partielle Wahrheit da, wo der Gläubiger feine Über- 
macht in einer Weife geltend macht, die den fittlichen und rechtlichen —— 
der Zeit widerſpricht. Der zweitaufendjährige Kampf gegen den Wucher i 

anderes ald die Anerkennung der partiell vorhandenen Ausbeutung, die da —— 
—* der — zu hoch, das Darlehen mit unreblichen ungerechten Bedingungen ver— 


191. Die thbatfählihe Bewegung des (andesüblidhen Zinsfußes. 
Die praktiſche Spitze aller Erörterung der Rente und des Zinſes iſt die Frage, was 
muß der Schuldner dem Gläubiger für die Benutzung des Kapitals bezahlen: bie 
Zinshöhe. Seit lange hat man biejelbe jo berechnet, daß man den Geldwert des 
Kapital und den Geldwert der monatlichen oder jährlichen Entihädigung, des Zinſes 
berglich, den legten in Zeilen oder Prozenten des erfteren ausdrückte. Und bie jo ſich 
ergebende Zahl nannte man den Zinsfuß; heute ift die Berechnung nach Jahren und 
Progenten die allgemein übliche. 

Mancherlei über den Zinsfuß haben wir jchon in dem Abſchnitt über die hiſtoriſche 
Entwidelung des Kreditrechtes anzuführen gehabt. Doch waren das wefentlich mur 
Bemerkungen über die gejehlichen Verfuche, den Zinsfuß zu regulieren. Hier ftehen 
wir vor der frage, wie der Zins fich thatjächlich bewegte. Wir verfuchen zunächit, in 
furzer Überficht das Hiftorifch-geographifche Material unferes Willens vorzulegen und 
beichränfen uns dabei auf den jogenannten rg mittleren Zinsfuß, wie er 
beim Durchichnitt der gewöhnlichen Gejchäfte, der für längere Zeit umter den 
lichen Bedingungen auögeliehenen Kapitalien vorfommt. Den kaufmännifchen Zinsfuß 
der für kurze Zeit ausgeliehenen Kapitalien werden wir nachher beſonders befprechen. 

Es iſt befannt, daß ein Zins von 50—80%o bei rohen Völkern früher häufig 
vorfam und noch heute vorfommt. Für die Blütezeit Griechenlands giebt 3. von Müller 
12—18 0 ala eine Art Normalzind an, der bei Seedarlehen bis auf 33/0 ftieg Daß 
bei den Römern die 12 Tafeln den Zins auf 10% herabdrüden wollten, daß 
Brutus von Provinzialen 48 9/0 nahm, ſahen wir fchon. Nach Billeter fteht der 
BZinsfuß 50 dv. Chr. auf 6%o, ſinkt unter Auguſtus auf 4, fteigt unter Trajan bis 
Mare Aurel twieder auf 5—6, um bald darauf auf 4, ja 3U/g zu finten. In den 
bon 400—1000 n. Chr. fteht er wieder jehr hoch. Bei Getreide ift 50% im Mittel- 
alter jehr häufig. Rocher führt an, daß in Verona 1228 der geiehliche Zinsfuß für 
Gelddarlehen auf höchſtens 12,5 %o, in Modena 1270 auf 20, in Brescia 1268 auf 


— 


665] Geichichte der landesüblichen Zinähöhe. 207 


10° beftimmt worden fei, daß Friedrich II. ihn in Neapel umfonft auf 10 ermäßigen 
wollte, daß in Ylorenz den Juden 1470 auferlegt wurde, nicht über 20 %0 zu nehmen. 
Bon Frankreich glaubt d'Avenel jagen zu können, der Zinsfuß mobilen Kapitals habe 
durchichnittlich bis 1500 20° betragen, Ader und Häufer hätten 10%o gegeben, im 
übrigen feien Schwankungen des Zinsfußes von 11—45 °:o zu fonftatieren; der fran- 
zöfiiche Zinsfuß fei höher als der deutſche und der italienische gewejen. In England 
war der gejeßliche Zinsfuß bis 1600 10%, die Lombarden und Juden forderten bis 
zum Doppelten. 

Für Deutichland können wir nach den Unterfuchungen von Neumann, Pauli, 
Stobbe und anderen im 13. Jahrhundert am Rhein 9—10 °:o, im Oſten meift weſentlich 
mehr, im 14. Jahrhundert teilweije eine erhebliche Ermäßigung, im 15. vielfach fchon 
5--8°%;,, im 16. 5—6°o annehmen. Den YJuden erlaubten die rheinifchen Städte 
1255 38—43 u; ähnliche, ja höhere Säte für die Eleinen Wochendarlehen kommen 
bis 1500 vor. Im Elſaß werden 4 und 590 ſchon von 1400 an nachgewieſen. 

In Frankreich finkt der Zinsfuß im 16. Jahrhundert; doch fteht er noch 6—6!/a, 
fleigt im 17. wieder auf 6—8 (d’Avenel), um im 18. auf 5°%o zu finten; 1766 ver- 
bietet der Staat die Reduktion auf 4, ähnlich wie der Rat von Baſel fchon 1677 
bis 1682 gegen ein Sinfen auf 3us—4 eifert und 5%o für göttliches Gebot erklärt 
(Hanauer). In Deutichland blieb er biß 1620 auf 5%. In England ftand er biß 
gegen 1700 auf 6—8. Rofcher führt nach Child an, daß 1660 der Zins in Stalien 
und Holland 3, in Frankreich 7, in Schottland 10, in Irland 12, in Spanien 10—12, 
in der Türlei 20 %0 betragen babe. 

Im 18. Jahrhundert galten 39,oige engliiche Konſols fchon 1737 107 ftatt 100. 
Auch in Deutichland kommt 3. B. in Göttingen 1794 390 ausnahmsweiſe vor. In 
Holland aber finkt der Zinziuß ziemlich allgemein auf 2!'2%o (d'Aulnis de Bouronit), 
während er dann jeit den Revolutionskriegen und bis 1820 allerwärts wieder fteigt 
auf 5, ja auf 6—9 %0; wenigften® Rußland, Frankreich und Öfterreich mußten für ihre 
Anlehen 1814—1820 7—9 0 zahlen, auch Preußen 5—6°:0; der deutfche Hypothelar- 
zinsfuß fand in diefer Zeit nur am Rhein auf 4%, fonft allgemein 5, ja 6 und 
mehr Pro ent. 

Bon 1820—1845 fand, von vorübergehenden Erhöhungen 3. B. 1830—1831 
abgejeden,, in ganz Wefteuropa ein langjames Einten des Zinsfußes ftatt, im ganzen 
etwa von 5 auf S/sio für die beiten Staatspapiere und Piandbrieje; für die ganz 
fijeren Hypotheken ſteht er auf demjelben Betrag in den reichiten Gegenden, während 
er in Süddeutichland auf 4, in Ditdeutichland auf 5°:o blieb. Große Zinsfußherab⸗ 
fegungen der Staatsanleihen fanden 1830—1845 ftatt. Auch in Ujterreich zahlte die 
Regierung 1845 nicht mehr ganz 40 (Cahn). 

Bon 1845 —1871 greift wieder eine entgegengejeßte Bewegung Platz; der Zinsfuß 
feigt in dieſer Epoche des Eifenbahnbaues, der jtarfen Dlafchinenanwendung, des volks⸗ 
wirtfchaftlicden Aufſchwunges im ganzen wieder von 3%is auf 5%. Er war bis 1848 
und dann 1851 —1853 etwa 4°%;o, ftieg 1854 mit dem Krimfrieg auf 5, ſank wieder 
etwas bis 1863— 1864, um dann bi 1871 zu fteigen. Im Sahre 1868 zahlten die 
Regierungen nach dem Durchſchnittskurs ihrer Anlehen während 20 Monaten: Preußen 
4,4, Belgien 4,5 Rußland 5,5, Italien 6,8, Öfterreich 6,9. Die Kapitalausfuhr nad) 
Ländern mit höherem Zinsfuß nahm 1860—1871 große Dimenfionen an; viele 
Kapitaliften gewöhnten fih an 5—7,oige Papiere. Ber Hypothekenzinsfuß ſtand 
1860—1*-70 in Weftdeutichland zwar auf 3—4, in Dftdeutichland aber biß auf 65—7 %o. 
Die Grundung zahlreicher Hypethefenbanten Inüpite daran an. 

Bon 1873, noch mehr von 1875 an finft der Zinsfuß wieder; etwa um 190 
bis 1884, um weitere 1'/s biß Mitte der neunziger Jahre Die Staaten, welde 
früher 6—7 90 gaben, erhielten jet für 4—4!2%o Hapital; der Eifenbahnbau und 
die Fixierung des Kapitals in großen Fabriken hatte fich verlangfamt. Seit der zweiten 
Hälfte der achtziger Jahre find wir in eine neue Ara der Stonverfionen wie 1830—1845 
eingetreten. Nach Reymark wurden in den Kulturftaaten 1889 — 1896 62,4 Milliarden 
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Gffekten im Zins herabgeſetzt, die Gläubiger einen lichen Verluſt von 

—— Dem, Are "Olänblaer bes englifejen Sales erhalten von 1888 
Sie 1918 2, ber 1913—1923 21/200. Auch in den Ber Staaten der 
Fee | Anlagen faft auf 2a Yo, in Mitteleuropa auf 3%. Die 






— 33. nte ſtand 1894 auf 99,9, 1897 auf 103,1; die 3 Yoigen 
preußijchen und Reichsanleihen hatten 1895 den Pariturs erreicht. Aber mit dem 
großen Geſchäftsa chwung ftieg der Zinsfuß wieder etwas von 1895—1900, beſondets 
in  Deutfchland, weniger in England und Frankreich; die franzbſiſche 3 Voige Rente ſank 
1900 erſt auf 99,5, die preußiſche ſchon 1899 auf 87,25, was mit dem bejonberen 
en eg Deutfchlands, feinen übermäßig gefteigerten Kapitalanſprüchen 
uſammenhän 
Überha * 2* nicht bloß der kaufmänniſche, ſondern der allgemeine Zinsfuß in 
den Jahren chaftsflauheit wie 1880—1895 und ſteigt in ſolchen ber Hauſſe wie 
— lee Schwankungen heben aber das hiftorifche Sinken im ganzen 
auf. * nich icht undenkbar, daß der Zinsfuß, wie er im 18. Jahrhundert auf 3, im 
19. auf 2% und 2"/a fiel, fo im 20. unter - ja bie auf — ** fintt. 


Urfachen am tigen p 

192, Die Urſachen der Zinshohe. Zuerſt Haben wir fetzuftellen, daf 

= ala Zins gezahlte Summe (die fogenannte rohe Rente, der rohe Zins) neben bex 
en für die Kapitalüberlaffung (der fogenannten reinen Rente) in jehr ver- 

ſchiedenem Umfang andere Elemente in fich ſchließt. So die Bezahlung für Dienft« 
leiftungen, Arbeit aller Art, wenn es ſich um Eleine auf Tage und Wochen gegebene 
Darlehen, wenn e8 fich um die Vermietung von Pferden, Maſchinen und Ahnliches banbelt, 
Bei der Hausmiete zahlt der Mieter meift zugleich Steuern, Reparaturen und ed, 
er muß ferner dem Eigentümer die Abnutzung erſetzen, die bald Yıoo, bald "ao 8 
Hauswertes ſein kann. Schon unter etwas anderen Gefichtapuntt fällt das Rif 
das ber Gigentümer eines Kapitals mit der Verleihung läuft; es kann jo groß ein, 
ba eine jehr hohe Nifitoprämie im Zins ftedt. Wenn ein Geldverleiher jedes 

Y/so jeiner KHapitale verliert, wird er neben dem reinen Zins 5%o allein biefür —* 
langen. Je größer früher die Rechtsunſicherheit war, deſto mehr fam dieſes Moment in 
Betracht; es erklärt heute noch einen großen Zeil der Zinsverfchiedenheiten. 

Kommen wir jo zu der Erkenntnis, daß aller reine Zins weniger zeitliche, örtliche 
und perfönliche Verfchiedenheit zeigt ald der rohe, jo bleiben doch auch für ihn noch 
große Abweichungen. Aber zur felben Zeit, auf demjelben Marfte ren man zu lagen, 
muß er diejelbe Höhe haben. Dies ift jo weit wahr, wie volle gefegliche Freiheit der 
Kapitalbewegung befteht, wie jeder Kapitalbefiger die Zinshöhe in m Anlagen kennt, 
wie gleiche Gefahr vorhanden ift, wie eine vollendete Kreditorganifation und ne 
kenntnis jedem ohne viel Koften edge feine Kapitalanlagen zu änbern, 19 be 
jeweilig günftigjten Anlage zuzuwenden. Soweit jolche Bedingungen zutreffen, 
jeder Gläubiger an einer fteigenden Binstonjunttur teilnehmen wollen, alfo — er 
bisher weniger erhielt, kundigen und fo viel wie andere fordern; jeder Schuldner ums» 
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gefchrt wird verlangen, weniger zu aahlen, wenn andere weniger zahlen. Und fo weit 
die Kündigung (3. B. bei den meiften Effekten) ausgefchloffen ijt, jo weit es ſich um 
verfäufliche, regelmäßig in Verkehr kommende Srundjtüde, Gebäude, Fabrikanlagen 
handelt, werden diefe Kapitalien bei finfendem Zinsfuß entiprechend im Kapitalwert 
(im Kurfe) fteigen, bei fteigendem ebenjo finten, fo daß der neue Wert des Kapitals 
bei gleich gebliebener Rente nun dem mittleren Zinsfuß wieder entipricht. Ein erheb- 
licher Zeil des Steigens und Fallens der Bodenpreife und der Effektenkurſe ift fo eine 
Folge wechjelnden Zinsjußes. Soweit aljo das Kapital ganz beweglich und jederzeit 
fündbar ift, fo weit das untündbare einen großen Markt bat und dementiprechend im 
Werte und Kurſe jchwantt, fo weit ift es richtig, daß der jeweilige Zinsfuß auf dem- 
ſelben Markte im ganzen ein einheitlicher ift, nach gleichen Niveau jtrebt. 

Immer aber treffen die erwähnten Bedingungen nur in bejchräntter Weife zu. 
Nur ein Teil der Kapitalien bat diefe Beweglichkeit, nur ein Teil der Gläubiger und 
Schuldner Hat die Gefchäftsfenntnid, den Zugang zum Sapitalmarft, um an jeder Be- 
wegung teilzunehmen. Und deshalb iſt der Saß, daß die Konkurrenz zur jelben Zeit, 
auf demſelben Markte nur einen einheitlichen Sat des reinen Zinjes zulaffe, nur be- 
ſchränkt wahr. In derjelben Gegend, derjelben Stadt giebt es verfchiedene getrennte 
Kapitalmärkte, die fich nicht berühren; die Kreditorganifation führt dem einen leicht, 
dem anderen ſchwer oder gar nicht das an fich vorhandene Kapital zu. Der landes- 
übliche und der faufmännifche Zinsfuß find oft ganz verfchiedene, weil es fi um 
getrennte Märkte handelt, die nur langſam fich gegenfeitig aushelfen. Wir fonımen 
darauf zurück. Die Errichtung einer Spar-, einer Darlehenskaſſe hat oft da und dort 
den Zinsfuß um Ys—1%o fofort vermindert, nicht weil fie das Kapital vermehrte, 
fondern nur weil fie e8 zugänglicher machte. Doch bleibt es wahr, daß auf demfelben 
Markt zur felben Zeit eine Tendenz auf gleiche reine Zinshöhe vorhanden if. Was 
beftimmt fie? Natürlich das Angebot einerfeits, die Nachtrage andererfeits. 


Das Angebot hängt zuerft von der Etärfe und Art der Kapitalbildung, die wir 
oben beiprochen haben, dann von der zunehinenden Gewohnheit, erübrigtes Kapital aus- 
leihen, weiter von all’ den gejellichaftlichen Einrichtungen und Kreditinjtitutionen, 
die das Kapital fammeln und dem Bedarf zuführen wollen, ab. Es iſt in älterer Zeit 
immer mehr ein lolales, jpäter ein von Ort zu Ort, von Provinz zu Provinz, ja von 
Staat zu Staat ſich nah und nach auegleichendes. Doc, hängt diefe Ausgleichung 
auch heute noch von vielen Umftänden ab; der Kapitalerport nach anderen Ländern hat 
von Italien und von den deutichen Reichsitädten aus früh begonnen, er bat fich in 
Holland im 17. und 18. Jahrhundert erheblich entwidelt, großen Umiang erhielt er 
in den lebten 40—50 Jahren und Hat jo naturgemäß den Zinsfuß in den reichen 
Zändern etwas erhöht, in den ärmeren ermäßigt. Im allgemeinen fünnen wir fagen, 
in dem jteigenden Sapitalangebot, das wir heute gegen früher konſtatieren fönnen, 
liege die Erklärung des finfenden Zindfußes, man wird auch die großen Wechjel des 
Zinsfußes, wie fie noch im 19. Jahrhundert vorfamen, mit der zeitweifen Berfchieden- 
heit des Angebotes und der Kapitalbildung in Zujammenhang bringen dürien. 

Die von den SKapitalinterefjenten oft auigejtellte Behauptung, daß finfender 
Zinsfuß die Kapitalbildung einjchränte, daß dieſes Sinfen alfo nicht wünjchenewert, 
ja der Volkewirtſchaft fchädlich fei, dürfte vor genauerer Prüfung der Thatſachen nicht 
fand halten. Die Länder und Zeiten des niedrigiten Zinsfußes find die, welde am 
ſtärkſten Kapital bilden. Wir werden faum viele Menfchen finden, welche bei finfenden 
Zinsfuß lieber ihre Eriparnifje, ihre Mittel aufbrauchen und verjchwenden, oder welche 
in ſolchem Falle Lieber eigene Geſchäfte anfangen als ihr Stapital ausleihen. Die 
leichtfinnigen Berfchwender werden nicht durch Zinsfußreduftion zu ihrem Prafferleben 
veranlaßt. Auch wer vor der Frage ſteht, ob er von der Rente leben oder ein Geſchäft 
beginnen foll, wird nicht in erjter Xinie von der Zinsfußhöhe beeinflußt. Auch wenn 
fünftig der Zinsfuß aui 2 und 1’:5%o finten follte, wird dadurch die Ktapitalbildung 
nit aufhören; man könnte fogar jagen, fie werde einen neuen Impuls erhalten, 

G&moller, Brundrid ber Voltawirtſchaftalehre. II. 1.—6. Aufl. 14 
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weil nur durch Kapitalvermehrung der Rentenverluft für den Befiter wieder gehoben 
werden könne. 

Die Nachfrage nach Kapital ift immer eine doppelte geweien; fie gebt von den 
einzelnen und von den Storporationen aus, die in der Not folches brauchen, und fie find 
bereit, jo viel dafür zu zahlen, ala fie glauben, Zinfen fpäter aufbringen zu können. 
Da der. Naive und Ungebildete leicht fich darüber täufcht, jo hat dieſer Umftand früher 
die Zinshöhe ficher jehr in die Höhe getrieben. Heute fommen die Privaten, die Not- 
darlehen aufnehmen, nicht fo ſehr mehr in Betracht; die Gemeindey, Provinzen und 
Staaten find die Hauptborger; teilweiſe für wirtjchaftliche Zwede, dann werben fie fich 
diefelben Fragen wie Geſchäftsleute vorlegen, teilweife für militärifche und politifche, 
für Verwaltungs- und Kulturzwede; dann bat die Regierung jowie die Volks⸗ und Ge- 
meindevertretung fich zu überlegen, ob und wie weit die Gteuerfräfte reichen, ob bei 
Kapitalmangel und bei ſehr hohen Zinſen der Zwed die Belaftung noch rechtfertige. 
Daß die enorme Steigerung der Öffentlichen Schulden im 19. Jahrhundert zu den 
periodifchen Zinsfußſteigerungen wejentlich beigetragen babe, darüber fann fein Zweifel 
fein. Welch’ großen Zeil aller Erfparnifie fie in Anjpruch nehmen, Haben wir ſchon 
zahlenmäßig nachgewieſen (II ©. 184). 

Neben der Kapitalnachfrage für den Berbraud, Für Erbabfindungen und alle 
möglichen nicht direft wirtichaftlichen Zwede ſteht die für dag Geſchäftsleben, für die 
Produktion, den Handel und Verkehr. Dieſe Nachirage ijt in eriter Linie von der Über- 
legung beherrſcht, was mit dem Kapital verdient werden könne. Der durchichnittliche 
Unternehmergewinn wird alfo für fie maßgebend fein. Die Grenznutzentheoretiker jagen, 
der Zinsfuß muß fih richten nach der Produktivität (dem Gewinn) des legten unter 
den ungünftigiten Berhältniffen angewandten, aber noch ala nötig ericheinenden Kapital⸗ 
teild. Das ift jo wahr wie die Annahnıe, jeder Kapital Berleihende fei auf den großen 
offenen Markt angewiejen, auf dem fich nach dem Grenznußengefeg ein Einbeitspreis 
bildet; in jedem Moment feien alle Stellen und Chancen, wo größerer Gewinn zu machen 
fei, befeßt; ein neu eintretender oder ein fein Gejchäft ausdehnender Unternehmer müßte 
ftetö fein Kapital an der ungünftigiten Stelle verwenden. Es ift eine Annahme, zu der 
gewiſſe Tendenzen vorhanden find, die aber entjernt nie ganz, ja vielleicht für die Mehrzahl 
der Beteiligten überhaupt nicht zutrifft. Und daher jagen wir lieber, foweit nicht die 
oben erwähnte Notnachfrage eingreift, wird der durchjchnittliche und bekannte Gewinn 
in den Unternehmungen die Kapitalnachfrage beftimmen. Deshalb ift der Zinsjuß Hoch 
in Kolonialländern, wo Bodenüberfluß, reiche Naturjchäße, geringe Zahl von Unter- 
nehmungen jehr große Gewinne erlauben. Darum fteigt der Zindfuß mit dem wachlenden 
Gewinn, 3. B. wenn große Yortichritte der Produttiong- und Verkehrstechnik zeitweife und 
für ganze Epochen die Gewinne erhöhen wie in Welteuropa 1x45—1880. Der Zinsfuß 
muß dagegen finten, wenn in Zeiten jtillftehender Technik und mehr ftabiler Volta- 
wirtichait die Unternefmungen fich nicht ausdehnen, der Gewinn fintt; wenn alle Ge— 
legenheiten und Stellen zu guten Anlagen bejett find, wenn man jdhlechteren Boden 
bebauen, untentablere Yabrifen anlegen muß, um das Kapital zu bejchäftigen. Für 
ſolche Zeiten können wir fagen, die ungünftigeren neuen Anlagen beftimmen durch ihren 
geringen Gewinn den Zinsfuß. In folcher Lage war England 1750—1790, war Weit- 
europa bis zu einem gewiflen Grade von 1875-1895. Sinkt der Gewinn von 6—10 
auf 4—8°o, fo muß auch der Zing bis 21/s und 3%o heruntergehen, foweit nicht die 
Kapitalauswanderung und die Yorderungen des Staatäfredits eingreifen. Die erften 
Eiſenbahnen, welche die rentabeljten Lirien wählten, gaben meift 8—15°/o Gewinn; 
da mußte der Zinsfuß fteigen; heute geben die Eifenbahnen 2—4%o (auch die alten 
Linien einbegriffen, deren größerer Gewinn fich freilich unterdeffen in den 11/.— 3 jachen 
Kapitalwert umgejegt bat), und da muß der Zins entiprechend niedrig fein. 

Im ganzen werden wir dag Ergebniß unferer Betrachtung dahin zufammenfafien 
können, daß die Gefamtlage der Volkswirtſchaft den Zinfuß beſtimme. Fortſchreitende 
technifche Kultur, beffere Organifation der Volkswirtſchaft, Hebung der wirtichaftlich- 
- technifcyen und der moralifhen Erziehung jteigert die Kapitalbildung; große Kapital⸗ 
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bildung ermäßigt den Zinsfuß, jeder neue Auiſchwung der Volkswirtſchaft hebt ihn 
wieder. Aber im ganzen bleibt er, je höher die Kultur ſteigt, ein ſinkender. Bor 
allesı mit der Bervolllommnung der Kreditorganilation, die wir in nächiten Abſchnitt 
betrachten, macht fich dieſe Tendenz geltend und kommt allen Sreifen zu gute. 


as dauernde Sinken des Zinstußes iſt einer der größten focialen Fortſchritte. 
Gewiß erfchwert er daneben etwas das Neben von der Rente allein; das iſt aber für 
alle Gejunden und Krärtigen nur ein Glüd; iür die Alten und Kranken kann und 
wird immer mehr durch Verficherung gelorgt werden. Die Hauptſache aber ilt, daß 
fintender Zineiuß abnehmende Macht des Kapitals, jteigende Macht der Arbeit bedeutet; 
diefe Folge fann jtets wieder dadurch gehemmt werden, daß die Reichen noch größere 
Kapitalmafien ala früher erwerben. Aber auch das Hebt eine andere günftige Folge 
nicht aut, nämlich daß mit fintendem Zinsfuß der Kredit allen tüchtigen Xeuten die 
leichtere Möglichkeit bietet, ich jelbjtändia zu verjuchen. Noch eine weitere mögliche 
Kebrfeite des fintenden Zinstußes ijt zu erwähnen. Wo cr zeitweife eintritt und einen 
unbejchäitigten Kapitalüberfluß anzeigt, da kann er zu leichtfinnigem Sreditgeben, zu 
falſchen Reugründungen, zu Schwindel und Spefulation tübren.. Wo er dauernd in 
einem wohlhabenden Staate fich zeigt, kann er ein Zeichen fein, daß die ganye Volks— 
wirtichaft zu einem bebäbigen, ja indolenten Stillftand gefommen ift, wie in den Ber- 
einigten Riederlanden des 18. Jahrhunderte. Aber auch ein längeres Sinken des 
Zinjeß erzeugt keineswegs notwendig die Stagnation, wie wir daran fehen, daB es von 
1820—1845 in England, Frankreich und Deutichland der Ausgangapunft für den 
größten volfswirtfchaftlichen Aufſchwung wurde. 


Was wir oben (II ©. 109 ff.) über die Wirkung der meßbaren Größenverhältnifie 
von Angebot und Rachirage fagten, gilt auch für den Sapitalmarlt und den Zinsjaß; 
fie wirken, aber nicht mechaniſch; die Menjchen, die Stimmungen derfelben, ihre Macht: 
verhältnifje und Stenntniffe, die jeweilige Kreditorganilation und -geſetzgebung wirken 
auf die Bethätigung von Angebot und Nachirage und damit auf die Zinshöhe ein. 
Wie die geiehlicden Zinsmarima Jahrhunderte lang von Einfluß waren, jo ijt es heute 
die Zinspolitit der Staaten; ihre Zinsreduftionen Haben tier in die Bewegung des 
Binstußes eingegriffen, ähnlich wie die Diskontopolitik in die des fauimännifhen Zins 
Tußes; natürlich nie jo, daß fie die Größenverhältniffe wejentlich ändern, aber ftetö fo, 
Daß fie an fich vorhandene Bewegungen verlangjamen oder beichleunigen, in ihrem 
Umfang modifizieren konnten. 


193. Ser kauimänniſche oder Bankzinsfuß ijt neben dem landes- 
üblichen jelbftändig zu betrachten, weil er wohl eine mit ihm zujanımenhängende und 
von denfelben allgemeinen Urfachen beherrſchte Bewegung bat, aber doch im einzelnen 
fih ala etwas Selbitändiges darftellt, Häufig in entgegengejegter Richtung fich bewegt. 

Die Urſache diefer Selbitändigkeit ift einfach: die große Maſſe des Kapitals ift 
mehr oder weniger dauernd der Materie nah in Grundftüden, Fabriken, Gelchätten 
aller Art, der Form nad in Effekten, Hypothelenbrieien oder jonftwie angelegt. Nur 
ein Zeil des nationalen Kapitals befindet fich in Geldform in den Händen der Kauf— 
Ieute und Banken, welche die Kreditgeſchäfte beforgen,, die kurzen Zahlungs- und Be- 
trieböfredite (MWechjele, Lombard⸗, Buchkredit u. |. mw.) geben. Je mehr der Kredit fich 
ausgebildet bat, ein defto größerer Zeil alles neugebildeten Kapital ſammelt fich zuerft 
in den Banlen, in die jo ftets neue Zuflüffe kommen, die daneben immer wieder von 
ihrem Kapital erhebliche Teile zu feiten Anlagen abgeben, aber einen Grunditod be» 
weglicden Kapitald für ihre Geſchäfte behalten müflen. So bildet da8 Banffapital 
gleihlam ein Refervoir für fih, in das Stets das neue und das wieder frei werdende 
Kapital ſtromt, aus dem einerfeits die furzen Kredite gegeben, wovon andererjeits dag 
zu neuen feften Anlagen gebrauchte Kapital abfliekt: dag Bankkapital ift jo ınit dem 
viel größeren Refervoir des allgemeinen Napitalmarktes der feſten Anlagen au! das 
mannigiachfte verbunden ; aber die Verbindung ift doch feine folche, daß die Zu- und 
Abnahme beider Kapitalgruppen eine übereinftimmende fein müßte. In geiten der 
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gejuntenen Unternehmungaluft jammelt fi) das Kapital in den Banken viel ftärler an 
als auf dem übrigen Kapitalmarlt. In Zeiten der Haufle und Geſchäftsblüte tritt 
Ebbe in den Banken ein, ohne daB es möglic; wäre, aus den jeften Anlagen der all- 
gemeinen Kapitalmaflen große Zufchüffe zu befommen. Im Gegenteil, viele Geſchäfts⸗ 
ausdehnungen werden mit furzem kaufmänniſchen Kredit gemacht, für die man befjer 
langfriftigen Kredit Hätte heranziehen oder das Geſchäftskapital vergrößern follen. Und 
deshalb bildet dieſes Banklapital, mit welchem die Banken arbeiten, einen Markt für 
ih. Es handelt fi da überwiegend um Kreditgeichäfte für Tage, Monate, höchſtens 
Viertel- und Halbjahre. Innerhalb diefer Termine haben die Banken jo viel Kapital, 
als ihr eigener Geichäftsfonde ausmacht, als ihre Kunden ihnen in Bepofiten und 
anderer Yornı zuführen oder freditmäßig von ihnen nehmen, jo daß durch dieſe im 
ganzen für fich beitehenden Größenverhältnifie der faufmännifche oder Bankzinsfuß be= 
ſtimmt wird. 

Er ift felbjt wieder fein einheitlicher; er zerfällt zunächit in den Zinsfuß, zu dem 
die Banken vom Publifum leihen und den, zu dem das Publikum bei ihnen Kredit 
erhält. Geichieht das erftere in Yorm von Obligationen, jo fällt es unter die Gelee 
des Iandeaüblichen Zinsfußes; geichieht e8 in Yorm von jederzeit zurüdziehbaren oder 
in kurzer Frift fündbaren Depofiten, jowie in der Yorm der laufenden Rechnung, fo 
ift der Bankier ſtets nur in der Lage, einen Zeil diefer ihm augeführten Kapitalien zu 
nüßen, einen anderen muß er bar in der Kafle behalten, um die Rückzahlungen zu machen, 
Anmweifungen und Checks auf die Depofiten zu bonorieren. So muß der Zinafuß, den 
der Bankier für derartig eingezahlte Gelder gewährt, niedriger jein als der, zu dem 
der Bankier ausleiht; beide müfjen eine Differenz zeigen, mindeftena jo groß, daß dem 
Banlier die Kaflenhaltung möglich und feine Arbeit und fein Rifiko vergütet wird. 
Am Höchften noch können mit dem Sepofitenzing die Banken geben, welche, im Bertrauen 
auf den Kredit bei höheren Banken, faft feine oder wenig Kaffe halten. In England 
verzinjen die Makler und Diskonthäuſer alle Zepofiten, die größeren Banken nur die, 
welche 7= oder 14tägige Kündigung haben oder den Betrag, der durchichnittlich 3, 6 
und 12 Monate bei ihnen fteht, die Bank von England verzinft die Tepofiten gar nicht, 
weil fie jür alle anderen Banken die Metallreferve halten muß. Die deutfche Reichs— 
bant verlangt von jedem, der am Giroverfehr teilnimmt, auch ein unverzinsliches 
Tepofitum, wofür fie die Giroübertragungen unentgeltlich ausführt. Im übrigen gilt 
allerwärts Ahnliches wie in England. Der Depofitenzinsfuß ift meift 11/a—2, feltener 
30/0; er fleigt etwa® bei guter Konjunktur, wenn es gilt Depofiten anzuloden, er ift 
fast ftet3 1—2 9/0 unter dem kaufmänniſchen Zingfuß, zu dem der Banlier verleiht. 

Dieſes Leihgeichäft zeriällt in den Wechjel-, den Lombard-, den Buchkredit, endlich 
in das Report- und Deportgeichäft. Uber lebteres zuerft ein Wort. Der Haufle- 
ipefulant, der gefauft hat, um vor dem Schluß des Monats wieder zu verkaufen, aber 
das nicht mit Gewinn thun konnte, jeßt feine Epelulation durch ein Reportgeſchäft fort, 
d. h. er giebt die Waren oder Effekten, die er gelauft bat, bei einem Banlier, wie man 
ſagt in Koſt, d. 5. diefer zahlt für ihn, läßt fi) von ihm einen Zins, den Report, geben, 
und der Spefulant nimmt die verpfändeten Wertobjelte an dem Termin zurüd, der aus⸗ 
gemacht ift. Der Baiſſeſpekulant macht dag Deportgeſchäft; er joll liefern, konnte aber 
nicht billig genug laufen, er leiht gegen den Deportzin® die Effelten und giebt fie nach 
Ablauf des meift kurzen Termins zurüd. Das Report- und Deportgeichäft erfolgt ala 
Kauf und Verlauf der Effekten, und der Zins ift enthalten in der Lifferenz des An⸗ und 
Verkaufspreiſes. Der Geldfapital bendtigende Haujfier verfauft das ihm gelieferte Papier 
zu einem niedrigeren Kurſe, als er es in beftin.mter Frift (in der Regel der nächte 
Ultimo) zurüdzuerwerben verfpricht; der Effeften benötigende Baiffier zahlt heute einen 
höheren Brei als der ift, zu dem er den fpäteren Wiederverfauf erfüllt. Wenn die 
Kapitalbedürfnifie der Haufle- und die Stüdebedüriniffe der Baifjepartei fich für ein 
Papier gerade außgleichen, fo. entfteht weder der Deport- noch Reportzing. Die Report- 
und Teportgeichäfte kommen hauptfächlich dann vor, wenn bei ftarlen Preiswechieln 
beftimmte Händlergruppen fich in der oder jener Spelulationstendenz noch länger halten 
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wollen; ed handelt fih um gewiſſe Geſchäfte für ganz kurze Zeit. In der Epoche der 
Krifis oder kurz vor der Krifis fteigt der Report leicht auf das doppelte und vierfache 
des gewöhnlichen Bankzinſes. 

Das Report: und Deportgeichäft ift ein bankmäßiges Kreditgeichäit, durch das 
der Banlier Zinjen und Kommilfionsgebühren verdient; der Bankier beeinflußt durch 
die Zinſenhöhe die Spekulation, feigert durch fie das Börfengefchäit des großen 
Publikums, das eigentlich nicht die Mittel zur Spekulation Hat. Durch zu billigen 
Reportzinsfuß erwirkt der Bankier den Anichein des SKapitalüberfluffes, durch ſtarke 
Erhöhungen bedrüdt er die wirtichaitlih Schwachen, ja vernichtet einzelne. Große 
Ausdehnung diefer Geihäftsart wird daher mit Recht ala eine ungünftige Thätigfeit 
der Banken betrachtet. 

Überall find aber die anderen Arten des Bankkredits Die wichtigeren: der Wechjel-, 
Lombard⸗, Buchkredit; diefe giebt der Bankier feinen gewöhnlichen geſchäftsmäßigen 
Sreditlunden, dem Kaufmann, dem Yabrilanten, dem Landwirt, kurz Leuten, die des 
Kredites für ihre Gefchäfte bedürfen. 

Für dieje drei Arten der Gefchäfte wird der Zinsfuß meift auf ähnlicher Höhe 
fih halten; eine große Differenz ift nicht möglich, weil fonft die Nachirage nach der 
billigeren Kreditart rafch zunehmen und Außsgleichung herbeiführen würde. Bei den 
gewöhnlichen Erörterungen über den faufmännifchen Zinsfuß Hat man jtet? den Wechſel—⸗ 
tredit im Auge, ber die führende Rolle hat. Er wird Disfont genannt, weil er als 
Abzug vom gelauiten Wechlel berechnet wird: der Bankier, der einen Wechſel von 
1000 Mt. kauft und 40/0 Zins (Diskont) rechnet, bezahlt 990, wenn er in drei 
Monaten fällig iſt, 980, wenn er in 6, 960, wenn er in 12 Monaten zahlbar ift. 
Man Ipricht von 4%, obwohl 40 Me. Binfen für 960 ME. Kapital etwas mehr aus: 
machen würden. Notiert wird der Diskont ftets als Jahreszins, während die meiften 
Wedel nur 1—3 Monate laufen. 

Der jeweilige Wechſeldiskont ift jo wenig wie der jeweilige landesübliche 
Zinsfuß ein aanz einheitlicher; aber er hat natürlich die Tendenz zur Übereinftimmung. 
Je größer und vornehmer eine Bank ift, deito niedrigeren Diskont pflegt fie zu fordern, 
und fie kann es, weil fie ihre Depofiten nicht oder geringer verzinit. In den Ländern 
mit großen Gentralbanten bat ſich mehr und mehr die Sitte herausgebildet, daß die 
Ießteren jeweilig belannt machen, zu welchem Zinsfuß jie disfontieren. Boch halten 
fie nicht alle an diefem Sate feſt; fie fordern je nach der Marktlage und je nach den 
Kunden teile etwas mehr, teils etwas weniger. 

Neben diefer zur Veröffentlichung gelangenden Distontrate der Centralnotenbanten 
wird an den Börjen ein fogenannter Privatdiskont notiert, deflen Höhe fih in 
freier Konkurrenz des Marktes, der Kapitaldarleiher und Rapitalnachirager bildet. Diefer 
Sat wird aber nur auf die erfttlaffigen MWechlel angewendet, bei denen nach menjch- 
lichem Ermeſſen jedes Rifito ausgeichloffen ift; thatlächlich fommen Hierfür in der 
Hauptjache nur Papiere mit der Unterfchrift eines erftklaffigen Bankinſtitutes in Betracht. 
Dan wird an diejer Stelle, wo auf die feineren Zujammenbänge nicht eingegangen 
werden kann, jagen dürfen, der Privatdistont ftellt einen furziriitigen, reinen Geld— 
kapitalzins dar, in dem feine Rifitoprämie enthalten if. Er bleibt deshalb jtets oder 
faft ftets mehr oder weniger erheblich unter dem Satz der Gentralbanfen jurüd; mehrere 
der Gentralbanten geben nicht unter 2.o, während der Privatdisfont der Börje bie 
auf !.s, ja so finken fann. Steht Bankrate und Privatdiskont fehr nahe oder gleich, 
fo ift übermäßiger Andrang zur Centralbant; ift die Differenz groß, fo findet das 
Gegenteil ftatt. Die Gentralbant vergrößert die Differenz durch Erhöhung ihrer Rate, 
wenn fie ihre Rapitalvorräte fchonen will, fie verringert jelbige, wenn das uicht er- 
forderlich ift. Diefe beiden veröffentlichten Tisfontläge bilden die Normen, nad) denen 
fih der Zins der großen Maſſe fonjtiger Wechjeldisfontierungen und auch anderer 
Kreditgefchäite orientiert. Die eriten Induſtrie- und Handelehäuſer verzinjen ihre 
Wechſel etwas über Privatdisfont, alle anderen Papiere werden To und jo viel Prozent 
unter oder über Bankldisfont berechnet. 
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Abgejehen nun aber von dieſen Verjchiedenheiten, wie von anderen, auf die wir 
nicht eingehen, 3. B. der für Wechjel mit verjchiedener Laufdauer u. ſ. w., werden wir 
den Wechſeldiskont als einheitliche Größe faflen und über feine Bewegung folgendes 
lagen können. 

Der Diskont wird in den reichen Ländern niedriger ftehen ala in den fapitalarnıen, 
ebenjo wie ber gewöhnliche Zinafuß. Cr wird in feinen Jahresdurchſchnitten von legterem 
nicht jehr weit abſtehen; nur in den Jahren ber geichäiltlichen Ylauheit wird er weſentlich 
tiefer, in denen der Überfpefulation wejentlich höher jtehen. Seine Bewegung in 
Sahresdurchichnitten wird der allgemeinen Haufle und Baiffe des Geſchäftslebens 
parallel geben, wie 3. B. die folgende Tabelle für Wechſel erfter Klaſſe zeigt (Strud): 


London Paris Berlin Amſterdam Neuyort 
1884 2,43 2,48 2,90 2,84 4,64 
1885 2,10 2,45 2,91 2,37 3,32 
1886 2,12 2,22 2,18 1,95 4,25 
1887 2,36 2,42 2,25 2,17 5,38 
1888 2,32 2,71 2,10 2,12 4,50 
1889 2,64 2,60 2,64 2,16 4,28 
1890 3,74 3,87 2,49 2,41 5,05 
1891 2,88 2,57 2,30 2,35 5,48 


Daß heißt, in den Jahren 1884—1886 waren die Anforderungen an den Geld- 
fapitalmarkt gering gegenüber den Borräten; fie fliegen big 1889—1890 und nahmen 
dann wieder ab. Für die lebten Jahre giebt Conrads volfswirtichaftliche Chronik die 
Sätze der großen Notenbanken jo an: 


London Paris Berlin Amfterdam ’ Wien Peteröburg 


1895 2 2,09 3,14 2,50 4,30 — 

1896 2,48 2 3,66 3,08 4,09 — 

1897 2,63 2 3,81 3,14 4 4,63 
1898 3,25 2,20 4,27 2,88 4,16 4,80 
1899 3,75 8,06 5,04 3,58 5,04 5,32 
1900 3/96 3,25 5,38 3,61 4,58 5,56 
1901 3,72 3 4,10 3,28 4,08 5,16 


In den Zahlen jpiegelt fich die Aufichwungsperiode 1895—1900, die Krifis von 
1900—1901 und der verfchiedene Kapitalreichtum der einzelnen Länder. Aber im 
ganzen wollen Jahresdurchſchnitte für die Erkenntnis der Diskontbewegung nicht viel 
befagen: die Schwankungen von Woche zu Woche, von Monat zu Monat find dag 
MWichtigere. Faſt in jedem Jahre kommen Veränderungen von 1a—1—2, ausnahmaweife 
noch größere bis zu 4—8 0 vor. Die Diskontanſprüche der Geſchäftswelt fteigern fich 
ftet3 gegen 1. Januar, geben dann zurüd, erreichen wieder mit dem Quartalwechiel, 
im allgemeinen im Sommer und Herbft, einen Höhepunkt. Die Mittel der Banken 
ſchwanken je nad) den Einlagen der Privaten und der Regierungen. Die Aufnahme 
großer Anleihen, die Durchführung großer Kredite ans Ausland, großer Effektenankäufe 
im Ausland abjorbieren die Mittel der Banlen. In Amerika hat die Bundesregierung 
in Ermangelung einer Gentralbant vielfach den Diskont durch das Mittel beeinflußt, 
daß fie raſch für viele Millionen Bonds der Bereinigten Staaten zurüdfaufte oder 
den Banken Regierungsdepofiten gab; das füllte die Kafſen der Banken mit Edelmetall. 
Der Stand der Zahlungsbilanz und der Wechſelkurſe beftimmt die jeweilige Höhe der 
Edelmetallichäte der Banken, und das ift der wichtigfte Zeil des disponibeln Bank⸗ 
fapitala. Inſofern ift e8 wahr, daß nicht der landesübliche Zinsfuß, fondern der 
taufmännifche von der vorhandenen, hauptjächlich von der in den Banken ſich ſammelnden 
Geldmenge abhängig, beeinflußbar jei. 

Im Anfang unjere® Jahrhunderts waren die Schwankungen des Börfendistontes 
innerhalb desjelben Jahres noch viel größere ala heute; das befier außgebilbete Bank 
weien Hat die Möglichkeit gefchaffen, mit geringeren Änderungen, die ja ſtets der Ge- 
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Ichäftswelt unwilllommen find, auszufommen. In Berlin ſchwankt der Sat 1815 bis 
1825 oft zmwifchen 2 und 30 ale Minimum und 6—12°, als Marimum; fchon in 
den dreißiger Jahren bewegt er fich nur zwiſchen 3 und 5, ſpäter ijt er teilmeife noch 
gleichmäßiger geworden, außer in den Jahren mit Gandeläfrifen, wo 2 und 10, ja 
mebr Prozent ziemlich dicht nebeneinander liegen. Den großen privilegierten Gentrals 
banken mit ihren großen Mitteln und jonftigen Gewinnen wurde es teilmeife zur Auf» 
gabe gemacht, zu möglichit gleichinäßigem Satze zu diskontieren; die Franzöfiiche Bank 
that es fo im ganzen 1820—1848; auch die preußiiche ftrebte bis in die jüniziger 
Sabre dahin; die franzöfiſche Hat auch neuerdings noch zuweilen jahrelang ihre oifizielle 
Zinsrate ftabil gelaffen. Dabei ift aber nicht zu überjehen, daß diefe Banken auch bei 
ftabiler Rate oft durch ftrengere Prüfung der Wechjel, Ausſchluß aller länger kurfierenden 
Wechſel die Diskontierung einfchränkten, wenn ihre Mittel fnapp waren. Und das 
wurde oit ebenfo hart wenn nicht härter empfunden als eine Diskontoerhöhung. Außer- 
dem war dieje Stabilifierung der Bankrate für beſte Wechfel ja feine Stabilifierung 
der Diskontierungen überhaupt. Und fie war 1820—1850 leichter, weil die Geſchäfte 
mehr in gleihmäßigem Gange fih bewegten, der Rapitalmartt noch nicht fo inter- 
national war. 

In den beiden lekten Jahren 1900—1901 gingen die Länder mit geringen Kapital- 
reichtum und ſtärkerer Kapitalerichöpfung in den Distonterhöhungen der Gentralbanten 
voran: Petersburg fam 1900 jchon bis 7’ie, Wien bis H'2, Berlin 5tia— 7, während 
man am offenen Markte, 3. B. in Berlin noch zu 3,75, durchichnittlich zu 4,42 dis- 
tontierte. Im Laufe des Jahres 1900 ſanken allerwärts die Sätze, ftanden Ende 1900 bei 
der Reichsbank 5, am offenen Markt in Berlin 4,13—4,75. Im Sabre 1901 blieb 
Petersburg (Sentralbant und offener Markt) ſchwankend zwiſchen 5,5 und 7,5, Paris 
war dagegen fchon wieder auf 3 (im offenen Markt zeitweife auf 1,50—2) gejunten; 
Berlin Reichabant ftand zwiſchen 3,5, 4 und 5, Privatdistont zwiſchen 2,26 und 3,79. 

Heute gilt e8 allgemein für die Pflicht der großen Banken und ganz mit Recht, 
daß fie den Konjunkturen entiprechend mit einer gewiffen Vorausficht den Diskont ver- 
ändern, vor allem ihn vor einer drohenden Überjpefulation bei Zeiten erhöhen. Nicht 
als ob nicht auch heute es für alle Geichäfte befler wäre, auf eine gewiſſe Stabilität des 
Zinfes rechnen zu können, und nicht ala ob die großen Banken die Macht und die Pflicht 
hätten, im Gegenfaß zu Angebot und Nachirage, künſtlich einen Diskont zu diktieren. 
Aber allerdings Haben fie bei ihren enormen Mitteln und ihrem Ginfluß auf den 
fonftigen Distontverlehr die Möglichkeit, die an fich gegebenen Schwankungen in fehr 
verfchiedenen Kurven verlaufen zu laffen und damit leitend in das ganze Geſchäftsleben 
einzugreifen. Jede ſtarke Diskonterniedrigung verbilligt alle mit Kredit arbeitenden 
Geichäfte, jede Erhöhung verteuert fie und deutet bei richtiger Handhabung an, daß ed an 
Gelblapital zu mangeln beginnt, daß man in der Spekulation, in der Gründung neuer 
Geſchaͤfte vorfichtig jein müſſe. Die Erhöhungen und Erniedrigungen der Banfrate der 
Gentralbanten wirken um fo ftärfer, einen je größeren Teil des Wechlelkredites fie beiriedigen, 
und je mehr ihr die Privatbanken zu folgen gewöhnt, teilweife durch Verabredungen oder 
durch eingreifende Maßregeln geziwungen find. Die Bank von England zwingt ab und zu, 
wenn fie ihre Rate erhöht hat, die Privaten zur Nachtolge dadurch, daß fie dem offenen 
Markt durch Seldaufnahme Millionen entzieht. Wenn die großen Banken zur Zeit des 
Kapitalüberflufles nicht fo weit berabgehen wie die anderen, jo machen fie geringere 
Geſchäfte; wenn fie bei beginnendem KHapitalmangel früher erhöhen, fo fchränfen fie 
wieder ihr Geichäit ein. Aber fie follen eben, wie wir im nächlten Abichnitt noch 
näber ſehen werden, auch nicht fuchen, bloß möglichft viel Geſchäẽte zu machen und zu 
verdienen, fondern fie follen durch ihre Diskontopolitik in der richtigen Weiſe auf die 
ganze Bolkawirtichatt und das Tempo ihres Ganges einzumirfen Suchen. Wir haben 
ſchon bei der Geldlehre geiehen, daß fie durch diefes Mittel auch den Edelmetallſchatz des 
Landes bewahren follen. Wenn aus einem Lande infolge ungünitiger Zahlungsbilangz 
und der hieraus folgenden ungünftigen Wechjellurfe viel Geld abjließt, wenn vollends 
im Rachbarland der Zinsſatz für Kapital Höher ſteht und dadurch ein Weiz entſteht, 


2165 Dritte Bud. Der gejellfchaftliche Prozeß des Güterumlaufes u. der Einfommensverteilung. [674 


Kapital in Geldform dahin zu ſchicken, jo wird durch eine entiprechende Erhöhung des 
Diskonts der Gentralbant eine Gegenbewegung erzeugt. 

Man meinte früher, es geichehe dadurch, daß mit der Diskontverhögung und der 
damit gegebenen geringeren Dizfontierung und Notenausgabe eine Kontraltion der 
Cirkulationgmittel, ein Sinten der Preife und durch diefes eine Vermehrung der Waren- 
ausfuhr, eine Verminderung der Einfuhr und des Geldabfluffes eintrete. Heute legt 
man nad den Ausführungen Goſchens den Nahdrud auf etwas anderes: man jagt: 
erhöhter Disfonto oder Berfteifung des Geldmarktes bewirken viel vafcher, als fie 
Warenwertsänderungen und Beränderungen im Gange de Warenhandels erzeugen, 
eine Reihe von Kreditoperationen bezüglich der inneren und der international vorhandenen 
Werte und Gelder. Die Erhöhung ermäßigt die Nachfrage nach Kredit und Geld und 
lockt alles mögliche Kapital und Geld aus feinen Winkeln nach den Banlen, fie bewirft 
Kapital und Geldübertragungen aus dem Ausland und erzeugt damit wieder ein 
normales Verhältnis zwifchen Nachfrage und Angebot, zwiſchen den Anforderungen der 
Mechieldisfontierung und den verfügbaren Mitteln der Banken. 

Wenn die Diskontpolitit und damit da, wo die Centralbank die Diskonthöhe 
überhaupt beberricht, die ganze Bewegung des kaufmänniſchen Zinsfußes nicht bloß 
von der Menge des disponiblen Kapitals und der Nachfrage nah ihm, fondern auch 
von den allgemeinen Urfachen der Zahlungabilanz, der Edelmetallbewegung und -menge 
beherrſcht wird, jo pflegen Furzfichtige Gefchäftsleute und Spekulanten, fowie deren 
Advofaten in Parlament und Preſſe darüber zu klagen. Aber vom Standpunft des 
Gejamtinterefleg mit Unrecht. Die Zahlungsbilanz ift eine der wejentlichften Urſachen 
auch des Angebot3 von kaufmännischen Kapital; und die Sorge für ausreichende Zahl⸗ 
mittel ift eine notwendige Vorausſetzung ausreichenden Wechſelkredites. Eine gute 
Diskontopolitik befteht eben darin, bei Zeiten für Füllung der Kafle der großen 
Gentralbanten und für genügende Zahlmittel im ganzen Lande zu forgen. Borüber- 
gehende DVerteuerung des Kredite durch fie bedeutet beflere Lage in den folgenden 
Monaten. Gute Diskontpolitit ift bewußte Preigbildung, die in Erkenntnis von 
Angebot und Nachfrage doch von höheren Geſichtspunkten aus diefe felhft in gewiſſem 
Sinne meiftern und leiten will und kann. 

Wir werden das im folgenden Kapitel, bei der Betrachtung der Notenbanten noch 
deutlicher ſehen. 


6. Die Kreditorgane und ihre neuere Entwidelung. Das Bankweſen. 


Alteres Krebitioeien, Sirobanten: Naftf 7 Das venetianiiche Bantwefen im 14., 15. und 16. 
Jahrhundert. J. f. N 1879. — Gotbein, Zie deutichen Krebitverhältniffe unb ber 
Deeibigiährige Krieg. (sin ken. Nuhlich und luſtiges Colloguium von etlichen ae en) 

— Ehrenberg, Das Zeitalter der Fugger. Geldlapital und Kreditverkehr im 1 
hunde 2 Bde. 1896. — Sieveking, Genuefer Finanzweſen II. 1899. — vd. Halle, Die Yan 
urger Girobant und ihr Ausgang. 1891 

Allgemeine Bantweien, N ienbanten: Büſch, Sämtliche Schriften über Bank⸗ und Münz- 
weien. 1801. — Gilbart, The history and prineiples 01 of Banking. 1837. New edit. 1871. — 
(M. Riebubn, Geichichte der St. Bant in Berlin bis 1845. 1854. — Hübner, Die Banken. 1854. — 
Macleod ‚ Theory and practice of banking. 2 Vol. 1855, 1892. — X. Wag ner, Zur Lehre von 
den Banfen. 1857. — Der]. SetteTbantpoitit 2. Aufl. 1873. — Derſ., Der Serebit unb das Bant- 
ielen | in Schönberg, H. d. p. 6. 4. Aufl. 1. 1896. — Wolowski, La question des banques. 1582. _ 

La Banque de l'An ıgleterre. 1867. — ©. Michaelis, Noten und Depofiten. B.Y.E. 
f. BR. u. 8.6. 1865; jet Saiten, 2. Bd.— Bagehot, Lombardstreet. 1872; deutfch 1874, 
18%. — v. Poſchinger, Lie Banken im Deutjchen Reiche, 1. Bayern, 2. Sachſen. 1874. — Deri., 
Rantwefen un Bankpolitik in Preußen. 3 Bde. 1879 ff. — Courtois, Histoire de la Banque 
de France ect. 1875. — Soetbeer, Deuticdhe Banfverfaffung. 1875. — Courcelle-Seneuil, 
Traité theorique et pratique des operat. de banqucs. 6 .ed. 1876. — Hecht, Bankweſen und 
Bankpolitik in den fübdeutichen Staaten. 181975, 1 M. Wirth, Handbuch des Banlweſens. 
1883. — Koch, Die Reichögefebgebung über Münz: und entwegmn 1885. 2. Aufl. 18%. — Strud, 
Studien über den engliſchen Geldmarkt. J. f. G. V. — Ströll, Gegenwart unb ukunft des 
Deutichen Notenbantweiene. J. f. G. V. 1886. — Rob, " Geidicte und Kritik des deutfchen Bankgeſetzes 
von 1875. 1888. — Derf., Der Streit um die Derfaotlicung ber Reichsbank. 1898. — v. Lumm, 
Die Entwidelung des Bankweſens in Elfaß-Lothringen feit der Annerion. 1891. — Breckenridge, 
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The Canadian banking system 1817—189. 189. — 0. Mencenjeiin, Tie Verwaltung der 
öfterreichifchenngarifchen Oo Pant 1886—1895. 1896. — De Saint-Genis, La banque de France 
a travers le siecle. 1896. — A history of banking in all leadin nations, compiled by 13 
authors. 4 V. 1896. — Kämmerer, Reichabanf und Geldumlauf. 1897. — HMWB. 2 Aufl. IL, 
eine Reihe von Bantartifeln. 1899. — Scharling, Pantpolitif. 1900. — Sayous, De la 
creation en Suisse d'une banque centrale d’Emission. 1900. — Tie Reichsbank 1876— 100. — 
Roſendorff, Die Goldprämienpolitik der Banque de France. J. f. N. 3. F. 21, 1901. — Gyg 

Kritiſche Fetrachtangen über das ſchweizeriſche Notenbankweſen mit Beziehung auf den Pariſer — 
turs. 1901. — Godet, Tas Problem der Centraliſation des ſchweizeriſchen Bauknotenweſens. 1902. 

Periodiſche gitteratur: The Economist, Supplemente in jedem Mai und Üftober, jeit 1857, 
reip. 1859. — The Bankers Magazin, wöchentlich — The Banking Almanac. jährlih. — Der 
Deutiche Okonomift, wöchentlich. 20 Jahrgänge jeit 1882. — Raffalovich. Le marche financier, 
jährlih. — a a ie Chronik, Veilage zu Conrads Jahrbüchern fett 1898. 

Die Tepofiten-, Dislonto⸗ etten» u. |. w. Banfen: Sattler, Tie Gffeftenbanten. 1890. — 
Log, Die Technit des deutlichen Smiffiondgeichäftes. Anleihen, Konverfionen und Gründungen. 
3. f. 68. 1890 und feparat. — Neumann:Hofer, Tepotitengeichäite und Tepofitenbanten. 
89. — Model, Die großen Berliner Gffeltenbanten. 1896. — 2. Meyer, Tie Emiſſion der 


er 1900. — Heinemann, Tie Berliner Großbanken an der Wende deö Jahrhunderte. 
D- d., 20 — Fleiſhhhammer, Centraliſation im Bankweſen in Deutſchland. 

Bi 30. “1. — indenberc, Die Gefahren im deutichen Bankweſen. I901. — Savous, 

s banques de depot. les banques de credit et les sorietes financieres. 101. Adolf 


Beber, Tepofitenbanten und Spelulationsbanken. Cin Vergleich deutichen und engliichen Bank⸗ 
weſens. 1902. — Jaffé, Die Arbeitsteilung im Fengliiden Bankweſen. 1902. — Hecht, Die 
Mannheimer Banten 1870—1%00. 1902. 

Hypothelar: und Bodenfredit: Haushofer, Der landwirtichaftliche Kredit. 1865. — Brämer, 
Lie Grundkreditinftitute in Preußen. 3. d. p. ft. B. 1867. — v. Sort. Tie Verfaſſung und Ber: 
waltung ber ſchlefiſchen Landſchaft. 1867) 3. Aufl. 1886. — Bekker, Die Reform des Hypot toefenweien 
als Aufgabe des Rorbbeutichen Bundes. 1867. — Enquete des Bundesrates über dad Hypotheken— 
bantweien. 1868. — Lette, Tas landwirtichaftlide Kredit: und Hypothekenweſen. 1868. — 
Matern, Die volkswirtſchaftliche Aufgabe der landwirtichaftlichen Hypothefentreditinititute. 1868. — 
Wilmans, Die Kreditnot der Grundbelißer und deren Abhülfe durch eine norddeutſche Yandes- 
bopothetenbont. 1868. — Borrie, Etude sur le credit agricole et le er@dit foncier en France 

"etranger. 1877. — Goldihmidt, ‚ Sie beutfchen Hnpothefenbanten. 1880. — Terf., 
aut Kritik Ser beutfchen Hypothekenbanken. ws GT. 101. — Schmoller, Bemerkungen über 
ie zunehmende Derihulbung des des beutichen Srundbefihes und die ‚Möglichkeit, ihr entgegenzuiirfen. 
Thiels landıw. Jahrbücher Derſ., Die Vorſchläge zur Beſeitigung oder Einſchränkung des 
landli Hupothelartredits. f. . 6.2. 1887. — Gamp, Ter landwirtſchaftliche Kredit. 1883. — 
Schäffle, Die Inkorporation des Hupothelarfredits. 1883. — Ruhland, Die vöſung der landw. 
Kreditfrage im Syſtem der agrariſchen Reform. 1886. — Hecht, Die Cr anifation des Bodentredits 
in Deutſchland. 1. Abt. Tie Raatl. amd prov. Rodenfreditinftitute. Bde. 1891. — Derſ., 
Tr enropäilche Rodenfredit, 1. Ad. 1900. — Derſ., Kanbeötzehittaften und ‚Bupothetenbanten in 
rg Aufl. 1900. — Audenberger, Agrarweien u. |. w. Bd. 2, S. 1—291. 1893. — 

oigt pe ypothekenbanken und Beleihungegrenze. 1899. — Vlieber eh, e cre dit Honcier. 

Allemagne, rance, Italie. 1899. — Brär, Ter landw. Hypothekarkredit in ſterreich während 
der lebten 50 Jahre (in der Geſchichte der öſterr. Land- und Frſtwirtſchaft 1348 — 1898). 1899. — 
Hermes, Landſchaften, Landeskulturrentenbanken. H.W. 2. Aufl. 190. - tüßeler, Tie Schäßung 
von Grundftüden für die Beleihung. 3-1. 6.3. 1902. — Gerlach und Bade, Tie ftaatliche Aufſicht 
über die Hupothefenbanten: Verhandlung des Landiwirtichaitsrates 1902. Zeitichrift für Kapital und 
Stente. Teuticher Skonomift. Zahlreiche Jahresberichte, beſonders die für 25 Nabre, 3. ®. von der 
Rheinischen Hypothekenbank, Mannheim, der pr. Geutr.:Bod.:Kr.:Aktien-Gei. u. i. w. 

Leihhäuſer: Blaize, Des monts de piet® et des banques sur pröts. 2 vol 1856. — 
Schmoller, Lie öffentlichen Leihhäuſer. I. 1. G. B. 1880. - Yöning in Schönberg. ©. d. p. 
4. Aufl. Bd. III, 2 S. 452. 1898. — Le Pore Ludovie de Besse. Le bienheureux Bernardin 
de Feltre et son oeuvre. 2 vol. 

Sparfaflen: Malchus, Tie Sparfaffen in Kuropa. 1838. — Schmidt und Brämer, Tas 
an in Deutſchland. 2 Bde. 1840. — Fiſcher, Tie englifchen Poftivarfaften. J. f N. 


1.97 1. — Ehrenberg, Öfterreihd Sparkatfen. 1873. — SNtatistique internationale 
des caisses d’&pargne; compilce par le bureau de Stat. du roxaume d’Italie. 1876. — 
de Candolle, les caisses d’“pargne de la Suisse. 1883. -- Schönborn, apeung und ge: 


ichtliche Gntwidelung des Spartaſſenweſene in Europa. J. j. 6.8. 18%. C. Roſcher, Rof: 
Berta ten und Lokalſparkaſſen ın Deutſchland. 1885. — Das Sparfatfenmweien in Schleswig. Holſtein. 
— Scherls Sparſyſtem in kurzen Umriſſen. 1890. — Heyden, Tie Sparkaſſengeſeßgebun 
—* 1892. — W. Roſcher, Armenweſen und Armenpolitit. (Bd. V d. Syſt. d. Wat. 
— Trape, Das E partafienwefen in feiner Bedeutung für die Arbeitermohlfahrt. Sr. d. 
—** für Arbeiterwohlfahrtt 1894. — Seidel, Tas deutſche Sparkaſſenweſen. a. 
— Terf., Tas Spartaflenweien in Tentichland und deſſen ſocialpol. „Bedeutung, Pr. er. Bl. 

en x. 189. — Derſ., Sparlafle.e 98. 2. Aufl. 1901. — Wolff, Die Sparlaile in 
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England. J. f. N. 3. F., 12. 1896. — Derf., Saving banks at home and abroad, Journ. 

of the Stat. Soc. 60. 1897. — Tie Sparkaſſe, Organ bes deutichen Sparkaffenverbandes, früher 
von Heyden-Eſſen, jeßt von Schäfer- Hannover herausgegeben. 

ber die gewerblichen und ländlichen Kreditgenoſſenſchaften F die Bb. 1 S. 412-18 vor 

che Centralgenoſſenſchaftskafſe, 


— 138 angegebene Litteratur; außerdem: Heiligenſtadt, Die preußi i 
897, und die jährlichen Geichäftsberichte der Halle. — Blondel, Etudes sur les populations 
rurales de l’Allemagne et la crise agraire. 1897. — Rrauß, Geichichte, Statiftil und Beihreibung 
der Ländlichen Genoftenchaiten Raiffeifenicher Organifation. 1899. — Marchet, Darlehnskaffen in 

MW. 2. Aufl. 1900. — Krüger, Jahrb. des Allg. Verbandes der auf Selbfthülfe beruhenden 
deutſchen Erwerbs- und Wirtichaftägenofienfchoften 1—4. 1897-1900. — Jahrbuch des allg. Ver⸗ 
bandes der deutichen landw. Senofienichaften, jährlich bis 1902. 

194. Die älteren Kreditorgane; die Girobanten. Wir Haben im 
legten Kapitel eine Überficht über die SKreditgefchäfte gegeben. Wir müflen nun noch 
die Organe, die Geſchäfte und Anjtalten darftellen, welche das Kapital fammeln, Kredit 
arbeitsteilig nehmen und geben. Wir jegen dabei das ala befannt voraus, was wir im 
eriten Teile (S. 61 ff., 230) über die Organe des wirtfchaftlichen Lebens gejagt haben. 
Die Kreditorgane bieten dadurch befonderes Intereſſe, daß fie in der neueren Volkswirtſchaft 
zu einer Art centraler berrfchender Stellung gekommen find, und daß deshalb mehr und 
mehr die Gejamtheit und der Staat fich um die Yorm diefer Organifation fümmerten, daß 
aus Keinen Privatgejchäften große Altiengefellichajten und öffentliche Korporationen mit 
Pflichten für das allgemeine Wohl wurden. Ihre Ausbildung ijt eines der wichtigften 
Symptome höher entwidelter Volkswirtſchaft; und fie ift dabei troß einheitlicher Tendenzen 
doch in jo verjchiedener Weile möglich, Hat in den verfchiedenen Ländern zu fo ver- 
ichiedenen Gebilden und Folgen geführt, daß eine Kenntnis der neueren Volkswirtſchaft 
ohne einen Überblid über diefe Organifationen recht unvolllommen wäre. — Wir be- 
ginnen mit einem Worte über die älteren Kreditorgane. 

Don den Alten willen wir nur wenige, 3. B. daB fchon bei den Ehaldäern 
2300 dv. Ehr. Einlagen bei Bankier, Zahlungsaufträge an fie, Darlehen und eine 
Art Bankbillete vorkommen, daß die griechiichen Tempelverwaltungen Gelder für Private, 
Städte und Herricher aufbewahrten und Kapital ausliehen, daß die griechifchen Geld⸗ 
wechgler mit jremdem Kapital arbeiteten, daß die ftaatlichen Kaffierer der Ptolemäer eine 
bantierartige Vermittlerrolle jpielten, und daß endlich das jpätere römifche Bankiergeſchäft 
Darlehen?-, Zahlungs-, Anweifungageichäfte auf Grund eines komplizierten Buchung?- 
weſens umfaßte und don Hadrian an unter eine gewiffe Staatskontrolle geftellt wurde. 

Im älteren Mittelalter treten zuerſt die reicheren KHlöfter und die fremden Kauf- 
leute, bejonder3 die Juden als Geldverleiber auf. Schon frühe ſehen wir daneben die 
aus den Münzern fich entwidelnden Geldwechsler auch Kredit geben und nehmen. Sie 
icheiden fich auerft in Stalien feit dem 14. und 15. Jahrhundert in drei Gruppen: 
die vornehmeren bancherii treten neben die tiefer ftehenden usurarii (Pfandverleiher) 
und bancharoti (Handwechsler). In Venedig wird 1523 fogar die Verbindung des 
Handwechjela mit dem Kreditgefchäft verboten. Alle diefe Sefchäftsleute find in Venedig, 
Ylorenz, Genua, in Stalien wie in Deutichland und anderwärt? von der Obrigfeit 
konzeſſioniert und kontrolliert, haben einen gildeartigen Zufammenfchluß mit feſten 
Sitten, Recht, Standesehre, kaufmänniſchen Gewohnheiten. In einer Reihe deuticher 
Städte erhebt fich der Teil des Münzperfonala, der den Geldiwechfel treibt umd der 
Münze Edelmetall Liefert, zu der geichlofjenen Korporation der Münzerbausgenofien; 
es iſt von 1100 bis nach 1300 eine Art Banlariitofratie. Sie tritt im 13. und 14. 
Jahrhundert zuräd; die Städte übernehmen vielfach jelbjt den Geldwechjel und die 
Kreditgefchäfte, teilweife aber Lonzejfionieren fie einzelne Private dazu. In Italien 
nimmt das Gefchäft der bancherii, campsores von 1300 --1600 einen großen Aufichtwung. 
Sie werden teild durch ihre Zunftvorftände (3. B. in Florenz durch die Arte di cambio), 
teil® durch beſondere Staatsbehörden (3. B. in Genua durch das Officium mercantie) 
fontrolliert; bejondere Statuten und Geſetze umjfchrieben ihre Pflichten und Rechte; fie 
werden auf ihr „Amt“ vereidigt, leiften Bürgichaft oder Kaution. In dem Maße wie 
die Kaufleute, die Privaten, die Öffentlichen Korporationen und der Staat Geld bei 
ihnen deponierten, wie fie ein großes Umfchreibe-(Giro-)geichäft entwidelten und das ihnen 
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andertraute Geld augliehen oder zu eigenen Geſchäften verwendeten, mehrten fi) auch 
die Zahlunggeinftellungen bei ihnen. Contarini erzählt 1584 von Denedig: von 
103 Banken, deren man fich erinnert, Hätten 96 ein fchlechtes Ende genommen; troß 
Konzeffionierung, die im 16. Jahrhundert jährlich durch den venetianifchen Senat er- 
folgte und hoher Kaution, troß der Überwachung durch jtaatliche Provisores. troß des 
Berbotes geiährlicher Geſchäfte für fie, gingen diefe privaten, die glänzendſten Gewinne 
machenden Bankhalter inımer wieder daran zu Grunde, daß fie für die großen Einlagen der 
Kaufleute zu wenig Barvorrat hielten. Dem erften Zwede, alle Zahlungen ihrer Kunden 
untereinander durch bloße Umfchreibungen zu erledigen, genügten fie, aber oft nicht bem 
anderen, größere Summen an Dritte oder an die Deponenten fotort berauszuzahlen. 
DaB lebte Ergebnis der mehrhundertjährigen Klagen und Unterfuchungen war daher 
1584—1587 in Venedig die Einführung einer ſtaatlichen Girobank für das ganze 
Zahlungs⸗ und Umſchreibegeſchäft mit beftimmten Rechten; die Privatbanten wurden 
zunächft verboten, erſt fpäter, 1595, wurde daneben wieder eine Privatbanf zugelafjen. 

In Genua übernahm die Casa di St. Giorgio als ariftofratifch-genofienfchaitliche 
forporative Schulden-, Steuer-, Kolonialverwaltung von 1408 an auch Girogefchäfte 
wie die anderen Privatbanken, gab fie aber 1444 auf, weil fie durch zu gefälligen Kredit 
gegenüber dem Staat in Berlegenbeit gelommen war; erft 1586 eröffnete fie wieder 
ein Depofiten- und Girogeichäit, wurde eine Art Staatsbant. Die 1562 in Mailand 
gegründete St. Ambrofiusbank ift eine Nachbildung von ihr. 

Ahnliche Urfachen wie in den großen italieniichen Städten und dazu die große 
Unficherheit des Münggeldes haben in Amfterdam 1609 und in Hanıburg 1619 zur 
Errichtung von Girobanken unter ftädtifcher Aufficht und Garantie geführt: Es handelte 
ih darum, das Zahlungsweſen einer großen Handelsſtadt dadurch ganz ficher und 
rafch zu machen, daß alle größeren Händler in die Girobank Einlagen machten und 
teila durch Umfchreibung in den Büchern der Bant, teile durch die Bank, hauptjächlich 
die Wechjel, bezahlten. Indem diefe Banken auf alles Kreditgeben an die Kaufleute 
verzichteten , erreichten fie den Zwed der Zahlungzficherung abfolut (jofern fie nicht 
ſpäter auch heimlich der Stadt oder dem Staate oder großen Compagnien erhebliche 
Summen lieben). Aber dem kaufmänniſchen Kredit dienten fie nicht mehr in um» 
fafjender Weile. Ziefen zu geben, war nun Privaten oder fpäter (von 1700 an) den 
Rotenbanten überlafien. Die Hamburger Girobank hat big zur Schaffung der deutjchen 
NReichsbank, 1. Januar 1876, beitanden, und bat bis dahin das Iofale Hamburger 
Zahlungsweſen in muftergültiger Weife durch Sirvübertragungen beforgt, wurde dann 
bei Schaffung der neuen Reichsbank von diefer übernommen und ala Srundftod ihres 
Hamburger Giroverkehrs benupßt. 

Schon in der Zeit von 1400—1700 traten andere Organifationen neben die 
Girobanken. In manchen italienischen Etädten, hauptſächlich in Florenz, verjtehen 
ed einzelne Bantierfamilien, ihr Kreditgeſchäft durch Gewinn und fremdes Slapital, 
durch die Bildung von Gejellichaiten und die Gründung don Comptoirs und Trilialen 
in einem großen Zeil Europas zu einem folchen zu machen, daß fie Fürſten und Städte 
wirtfchaftlich beberrichten, dann wieder durch ihre Banferotte große Handelskriſen er- 
zeugten. Das Bankhaus der Medici fteigt zum Serzogaftugl in Florenz empor. Tie 
eroßen Kauihäufer diesjeits der Alpen erreichen teilweife durch ihre Geld- und Kredit: 
geſchäfte eine ähnliche Stellung, 3. B. die Fugger und Welfer in Augäburg. 

Die Klagen über fie, ihr Monopol, ihren Einfluß, ihre Gewinne waren auch 
groß genug, aber ihre Macht, ihre Wirkung auf Handel, Bergwerk und Induſtrie war 
zu groß, fie beberrjchten bereit mehr oder weniger die Fürjten und ihre Politik, ale 
daß man gewagt und verftanden hätte, ihnen die Initrumente ihrer Wirkſamkeit aus 
der Hand zu nehmen oder ihnen ernitlich Konkurrenz zu machen. Anders mar das 
bezüglich der Keinen ala Wucherer verfchrieenen Mredithändler, der Juden und Piand— 
leiber. Ihre Geichäfte Hatte man feit den Lagen der Kreuzzüge und dem zunehmenden 
Sieg der kanoniſtiſchen Wucherdoftrin bald ganz zu unterdrüden, bald durch Normen 
und Berbote der verichiedenften Art, durch Zinsmarima für das jüdifche Tarlehen und 
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Pfandgefchäft zu regulieren gefuht. Man jah endlich von 1400 ab ein, daß alle 
Berbote und Judenverbannungen nichts nüßten, wenn man nicht eine beffere Konkurrenz 
an die Stelle fette. Die Bilchöfe und Stadträte verjuchten Leihanftalten und Wechjel- 
geichäfte zu errichten: jo in Frankfurt a. M. 1402, in Ylorenz 1473, in Nürnberg 1498. 
In vielen Städten nahmen die Öffentlichen KHaffen alles Geld, was fi) ihnen bot, und 
liehen e8 in verjchiedener Yorm wieder aus. In den italieniichen Städten gründeten 
die Franzisfaner von 1462 an eine erhebliche Anzahl Pfandleihhäufer, die Montes 
pietatis, wozu das Kapital erft durch Geſchenke und Stiftungen, bald auch durch Tar- 
lehen, aufgebracht wurde. Wir fommen auf fie ala ausfchlieglich dem Kredit der Kleinen 
Leute dienend weiter unten zurück. 

Neben den erwähnten Einrichtungen kommen nun jeit dem 16. Jahrhundert die 
gemeinen Kaflen der proteftantiichen Länder (Kirchen-, Schul» und andere Stiftungen) 
fowie die landichaftlihen Kaflen, welche fürftliche und Landesfchulden übernahmen, von 
den ftändifchen Ausfchüffen und ftändifchen Beamten verwaltet wurden, als Kapital 
fammelnde und aualeihende Anftalten in Betracht. Sie jpielten neben den ftädtifchen 
Kafien eine große Rolle in der Kreditentwidelung.e Gothein meint, diefe mit großen 
Hoffnungen unternommenen Berjuche würden damals fchon zu einer Öffentlichen Organi- 
fation des Kredit in Deutichland geführt haben, wenn nicht der 30 jährige Krieg faft 
allen Kredit in Deutichland auf lange zerjtört hätte. 

Knies Hat den Ausſpruch gethan, die Kreditorganifationen diefer Altern Zeit feien 
teil auf private Geldwechgler-, Siro- und Kreditgeſchäfte, teils auf ftaatliche und öffentliche 
Thätigfeit zurüdgegangen; die Staatsregierungen hätten jenen Gefchäften „eine prüfende, 
beauffichtigende, normierende und unterftügende Thätigfeit zugewandt, aber auch beitimmte 
Dienfte im öffentlichen Intereſſe von ihnen verlangt”. Naffe will dies letztere leugnen, 
weil er in Venedig eine Staatzeinmifchung erſt fpät (1587) findet. Ich glaube, Knies 
bat doch recht geſehen. Schon der Urjprung der Kreditgeichäite aus der Müngverwaltung 
erflärt, daß die Regierungen frühe ſich einmifchten; fie fahen von Anfang an die große 
Bedeutung, die Macht und die möglichen Mibbräuche der Kreditorgane, das Intereſſe, 
das alle wirtichaftlichen Kreiſe an der richtigen Kreditorganifation Hatten. 

195. Das Bantwejen von 1650 an; die Entftehbung der Noten- 
banten, die Notenbankgeſetzgebung. Bon Mitte des 17. Jahrhunderts an 
beginnt eine neue Epoche der Kreditorganifation. England und Frankreich übernahmen 
die Führung, wie vorher Italien und Holland. Große Staaten haben fich gebildet, 
der Staatsfredit verlangt nach neuen Yormen und Organen der Vermittelung; eine 
befiere Ordnung des Munzweſens in größeren Gebieten beginnt; Zahlungen auf größere 
Entfernungen werden immer häufiger; der Gebrauch des Wechjels und das Bebürinig, 
Wechlel zu disfontieren, wird allgemein; aus dem Depofitenjchein entwidelt fich die 
Banknote, und das Banknotengeichäft wird zum Haupthebel für die fich außbildende 
Kreditorganifation, wie wir bereit oben (S. 198, 213 ff.) fahen. 

Wie im 16. und 17. Jahrhundert die Girobanten, jo ftehen von 1700—1870 
die Notenbanlen, und zwar im 18. Jahrhundert wie in der neueften Zeit die ftaatlich 
privilegierten Gentralbanten, im Bordergrund der Kreditintereffen. Sie erjcheinen lange 
ala die widhtigften, ja jaſt als die einzigen großen Banken; fie übernehmen deshalb 
fange auch alle möglichen anderen Kreditfunktionen, neben ihrem Hauptzwed der Wechiel- 
disfontierung und der Notenaußgabe. Sie dienen lange fo wefentlich dem Staats⸗ 
fredit, daß man faft fagen könnte, die Mehrzahl der großen Notenbanten verdankten 
ihm ihre Entftehung. 

Die Bank von England wird 1694 vom Staate als Alktiengeſellſchaft genehmigt, 
um 24 Mill. Mark Kapital der Regierung zu leihen; ebenfoviel durfte fie Noten aus⸗ 
geben; 1797 fchuldete der Staat ihr etwa 240 Mill. von 260 ihrer Aktiva und bei 
einer Notencirfulation von 192 Mill. Dar. Im ganzen 19. Jahrhundert blieb der 
Hauptpojten ihres Aktienkapitals die Schuld des Staates. Inn Schottland entftanden 1695 
die Bank von Schottland, 1727 die Lönigl. Bank und 1746 die Brittifche Binnen- 
compagnie als konzeſſtonierte Altiennotenbanten. In Frankreich gründet John Law 1716 
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die allgemeine, fpäter jogenannte königliche Bank, welche von ihren erften Einzahlungen 
drei Viertel, von ihren jpäteren den ganzen Betrag in Staatspapiergeld annahm, damit 
die jchwebende Staatzjchuld tilgen jollte, dann enorme Notenmengen ausgab, raſch 
wieder zufammenbradh. Ihre erfte Nachiolgerin, die Caisse d’Escompte (1776), war 
eine Altiennoten» und Diskontobank, deponierte von ihren 15 Mill. Francs Kapital 10 
in Staatsfchuldicheinen. Die 1800 gegründete, heute noch beftehende Bank von Yranl- 
reich hat noch nach dem Geſetz vom 17. November 1897 von ihrem Grundkapital von 
190,5 Mill. Francs 140 in einem unlündbaren Darlehen an den Staat feitgelegt und 
befigt außerden: jo große Beträge franzöfiſcher Staatsrente, daß ihr gefamter Wert an jeft- 
gelegten Forderungen an den Staat neuerding® wiederholt 340 Mill. Francs und mehr 
ausmachte. Die zwei erften Unionsbanken der, Vereinigten Staaten 1791—1810 und 
1816—1836 Hatten ihren Hauptzwed in der Übernahme von Unionsfchulden und der 
Stüße des Unionskredits. ALS die anticentralijtifche Partei fie bejeitigt Hatte, trat 
volle Notenfreibeit ein; aus ihren Mißbräuchen erwuchs dann erft im Staate Neuyork, 
ipäter, von 1863—1882, in der Union ein Syftem der Gefeßgebung, das die National- 
(im Gegenja zu den Staaten-) Banten zwang, jo viel Unionsbonds zu faufen und 
Öffentlich zu deponieren, daß fie zur Notenausgabe im Berhältnis von 10:9 ftehen. 
Bir kommen darauf zurüd. Die privilegierte öfterreichifche Staatsbant, von 1816 bis 
heute die einzige Notenbank in Ofterreich-Ingarn, mußte zehn Elitel ihres Kapitals in 
Staat3papiergeld nehmen, erhielt dafür eine 2!/s /oige Staatzobligation; fie lieh der 
Regierung nachher immer wieder, zeitweife big 500 Mill. Marl. Bis 1899 noch waren 
von ihrem Kapital von 153 Mill. Mark 134 in Form einer Schuld des Staates an 
die Bank vorhanden, erft die Veränderungen von 1899 reduzierten dieſe Schuld auf 
etwas über ein Drittel des bisherigen Betrages. 

Ahnliche Verbindung mit den Staatsfinanzen hatte die ſchwediſche Reichsbank 
von 1606— 1776, die dänische Courant- und Staatsbant von 1736 an. Die preußifche 
Bank war von 1765—1806 nur ein Staatäinjtitut zur Verwaltung von gerichtlichen 
Depofiten und Privateinlagen; fie wurde 1817 eine jelbjtändige ftaatliche Noten- und 
Sistontobant, von 1846 an eine folche mit Privatbeteiligung, welch’ leßtere big 1867 
immer ftärfer wurde; 1876 bei ihrer Umwandlung in die deutiche Reichsbank mit 120 
Mill. Markt Kapital wurde fie eine Art Aktiengefellihaft unter Staatsleitung mit aus— 
ſchließlichem Privatlapital. Sie hat von allen älteren großen Banfen allein dem 
Staatskredit faft nie anders ala nebenbei und bankmäßig gedient. Die ruffilchen älteren 
oroßen Banlen, wie die 1860 gegründete ruffiiche Reichebank waren und find nichte 
als Hülfsorgane des Finanznıinifteriums. 

Dennoch wäre es falſch, die ganze Entwidelung der Notenbanten Hiftoriih an 
die Bedürfnifie des Staatskredits anzulnüpfen. Das praktiſche Bebürfnis der kauf—⸗ 
männijchen Kreditgebung im Diskont⸗, Lombard⸗, Kontokurrentverkehr war ebenjo wichtig. 
Und wo man den zunehmenden Privatbankiers und Altiengejellichaften gejtattete, Noten 
auszugeben, da haben von 1750 biß zur Gegenwart diefe immer wieder den aus— 
giebigften Gebrauch davon gemadt: zuerjt in England und den Bereinigten Staaten, 
im 19. Jahrhundert au auf dem Kontinent. Sie konnten fo am leichteften und 
billigften Kredit geben; ihr eigenes geringes Kapital und ihre Depofiten, deren An- 
fammlung nur jchwer und langjam Sitte wurde, erft jeit 3850 in England große 
Beträge ergab, waren lange ungenügend. Wo man die Notemaußgabe nicht geftattete, 
da blieb das ganze Bankweſen leicht in feiner Entwidelung zurüd. Auch konnten bie 
privilegierten größeren Notenbanten in Frankreich, Preußen, Oſterreich und den meiften 
deutſchen Staaten lange dem Bedürfnis nicht genügen; fie waren in der Provinz ohne 
jeden Einfluß. In den meiften Eleinen Staaten fehlten lange alle Notenbanten. Die 
Echweiz erhielt ihre erjte 1834, Baden 1870, Württemberg 1871. 

So entftand in England 1780—1844, in den Vereinigten Staaten von 1780 
bis heute, in den Tontinentalen Staaten vielfach erft ſeit 1840—1860 der große Kampf 
um die Bantnotenausgabe, der zugleich zum Kampf zwifchen den großen Gentralbanten 
und den kleinen und privaten Banken um das Kreditgefchäit überhaupt wurde. Der 
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politifche und wirtichaitliche Liberalismus forderte und erreichte da und dort die mög- 
Lichjt weitgehende Bank- und Notenfreiheit; die öffentliche Meinung trat ihm nicht bloß 
aus allgemeinen Gründen, fondern auch deshalb bei, weil fie nur fo glaubte, zu einem 
ausgebildeten faujmännifchen Kreditiyften zu kommen; die privaten Bantierkreife forderten 
dasſelbe, weil fie die privilegierten Notenbanten um die großen Gewinne des Zettel- 
geichäits beneideten; fie wiejen immer wieder auf die Vorzüge eine Ddecentralifierten 
Bankweſens, auf die Fehlgriffe und Bankbrüche vieler älterer großer Banken Bin, be- 
tonten, daß dieje nur dem Staatskredit, der Hauptitadt, den großen Geſchäften, nicht 
der geſamten Gejchäftswelt dienten. 

Und doc) trat bald wieder, in England feit 1840, in den meilten anderen Ländern 
feit 1850—1870 ein Umfchwung in Bezug auf diefe Theorie der Notenfreiheit und der 
Begünftigung zahlreicher Kleiner Notenbanken ein. Frankreich und Preußen, Öfterreich 
und Rußland Haben durch die Sirenengelänge der Bankier und Gründer über Die 
Notenfreiheit nie fich verführen laffen. Faſt überall, wo man durch Zettelfreiheit die 
Zahl der Privatbankiers und Heinen Aktienbanken raſch künftlich vermehrt hatte, waren 
nach wenigen Jahren oder Jahrzehnten große Mipftände eingetreten. Bon 1790 biß 
1800 und fpäter brachten immer wieder alle paar Jahre Hunderte von Banlerotten 
fleiner Zettelbanten Taufende um Hab und Gut. In England Hatten 1792 etwa 100, 
1816 240, 1825 70 Landbanken ihre Zahlungen eingeftellt, allerdings ebenjo durch 
leichtfinnige Verwaltung ihrer Depofiten wie durch die große Notenausgabe. In den 
Vereinigten Staaten zählten 1814, 1818, 1821, 1837, 1839 und 1857 die Bankhrüche 
je nach Hunderten. Auch auf dem Kontinent Europad war es zeitweife mit der Thätig- 
feit der Heinen Notenbanken jchlimm genug, während fie ſich freilich daneben in 
Schottland und Schweden bewährt Hatten. Und jo war es kein Wunder, daß man 
allerwärt? auf Grund diefer Handgreiflichen Erfahrungen mehr und mehr den größeren 
und jpeciell den centralifierten Notenbanten fi) zuwandte, welche mit Staats⸗ oder 
Aktienkapital arbeitend einer weitfichtigen nicht allein auf Gewinn bedadhten, im Ge- 
famtinterefje erfolgenden Leitung mehr und mehr unterftellt wurden. 

Um den Sieg diefer Tendenz zu erklären, ift ein Wort über das Weſen der 
Notenbank und über die nach und nad fi) im 19. Jahrhundert ausbildende Noten- 
banfgejeßgebung nötig. 

Die Notenbank ijt eine Anftalt, die ala Staatsinjtitut, Korporation, Altien- oder 
andere Gejellichaft ein eigenes Kapital befibt, das ihren Gläubigern haftet; fie fucht 
daneben durch Notenausgabe, durch Depofiten und Giroeinlagen im Kontokorrent oder 
auch in Form don Obligationen weitere? Kapital, oft das mehrfache ihreß eigenen, 
freditmäßig heranzuziehen; fie leiht nun den größeren Zeil diefeß ganzen Kapital auf 
beftimmte Zermine aus, während nur ihr eigenes ihr gar nicht, das fremde meift in 
fürzeren Terminen entzogen werden Tann. Je mehr fie fih ihr disponible® Kapital 
nur durch Noten und täglich kündbare Depofiten fchafft, defto mehr darf fie ſelbſt auch 
nur ganz kurzen Kredit geben. Sie thut es Hauptjächlich in der Form der Wedhjel- 
bisfontierung und des Lombardgefchäftes, womit fie Kredit auf wenige Tage, Wochen 
oder Monate giebt; Tauft fie fremde gute Wechjel aus Ländern mit geordneter Baluta, 
fo ſtehen fie faft dem baren Gelde gleih. Schon da8 Lombardgeſchäft darf fie nicht 
jo ausdehnen wie daB Wechjelgeichäit, weil ſelbſt die beſten verpfändeten &ffeften nicht 
jo leicht und fo ficher zu verkaufen find wie gute Wechſel. Giebt fie aber gar längeren 
Kredit an Staat, Korporationen, Fabriken und andere Geſchäfte, legt fie einen erheblichen 
Zeil des ihr anvertrauten fremden Kapitals in nicht leicht verkäuflichen, im Kurs 
ſchwankenden Effelten, in Aktien ober gar in Hypothelen, Grundftüden, Induſtrie⸗ 
geichäften an, fo kann fie durch Rüdftrömen ihrer Noten und Kündigung ihrer Depofiten 
bei jeder Kleinen Gefchäftsftodung in große Berlegenbeit kommen. Stets muß fie einen 
größeren Barvorrat balten, um den augenblidlichen Rüdforderungen gegenüber gededt 
zu fein. Die Zus oder Abnahme des Barvorrat? an fi und im Verhältnis zu den 
kurzfälligen Berbindlichkeiten ift der wichtigfte Punkt in der Bankleitung. In Zeiten 
ber Geichäftzjtille, wenn feine ſtarke Nachfrage nach Kredit ift, füllt ſich die Bantlafle, 
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die auszugebende Notenmenge iſt dann oft geringer; in der Hauſſekonjunktur ſchwindet 
bei ftarfer Kreditnachfrage die Kaſſe, und die ausgegebene Notenmenge fchwillt meiſtens 
in dem Maße an, wie Wechjel diskontiert, Lombardfredite gegeben werden. Kommt 
dann der Umfchlag und die Krije, fo foll die Notenbant, während ihr unter Um— 
ftänden Noten präfentiert und Depofiten entzogen werden, wie bisher, ja nod 
mehr Kredit geben. Das kann fie nicht, wenn ihre Notenmenge fchon übergroß, ihr 
Barvorrat Kein, ihr Kapital feftgelegt ift; fie vermag es aber, wenn fie don ihren 
Anlagen einen erheblichen Zeil fofort einziehen oder verjilbern fann, wenn fie beizeiten 
vorfichtig im Kreditgeben war, den Diskontſatz frühzeitig erhöht, damit ihren Bar— 
vorrat zufammengehalten bat; dann kann fie ihre Noten einlöfen, die zurücgeforderten 
Depofiten bezahlen und doch den Streditwürdigen noch Kredit, wenn auch zu höherem 
Gate geben. Sie kann es um jo leichter, je weniger fie ihr eigene und das geliehene 
Kapital jeftgelegt, je mehr fie Anlagen hat, welche fie, wenn nicht in Inland, fo im 
Ausland rajch in Bargeld zu verwandeln vermag, je mehr fie etwa bei noch größeren 
oder jremden Banfen augenblidliche Kredithülje findet. 

Die Erkenntnis diefer heute allgemein anerfannten Wahrheiten ift aber erft 
langſam im Laufe des lebten Jahrhundert? auf Grund zahlreicher Irrtümer, großer 
Krifen, maffenhafter Banterotte erwachſen. Und an die tajtenden Berfuche, die Miß— 
Bräuche zu bekämpfen, die jaliche Bankleitung zu erjchweren, knüpft ſich die ganze 
Notenbankgeſetzgebung und die Entjcheidung zwiſchen Privat- und kleinen Aktienbanken 
einerjeitö, großen centralifierten Altien- und Staatsbanken andererſeits an. 

a) Das erfte, was jo aus dem Weſen der Notenbank folgt, ift die Einficht, daf 
es jalſch ſei, das eigene Kapital der Bank, noch mehr das ihr don Deponenten an- 
vertraute oder durch Notenausgabe gefchaffene zu benugen, um den einheimifchen oder 
fremden Regierungen einen großen und vollends einen langen Kredit für Jahre zu 
geben. Jeder folche Kredit entzieht das fo bingegebene Kapital für Jahre feinem 
eigentlichen Zwede, macht die Bankmittel illiquid. Es ijt für die Banken von England, 
Frankreich und Öfterreich ein großer Schaden, daß fie noch heute in diefer Weife große 
Mittel jeftgelegt haben. Wo in der Gegenwart große Börſen und gute Effektenbanken 
find, können die Regierungen, auch ohne die Mittel der Notenbanken in Befchlag zu 
nehmen, große Anleihen rajch unterbringen. Wo fie noch die Hülfe der Gentralnoten- 
banken für Begebung von Schuldjcheinen, Schagfanmerfcheinen (kurzfriſtige verzinsliche 
Schuldiceine) Brauchen, müſſen fie itet3 darauf jehen, dieje Poſten bald wieder abzuftoßen. 
Die meiften großen Gentralnotenbanfen find bemüht, dahin zu kommen, find auch in 
ihren Statuten jet überwiegend gegen falſche Staatszumutungen gefhüßt. Daß fie 
in äußerfter Not ihre Regierungen nicht im Stiche laſſen können, wie die Bank von 
Srankreich 1870, das verjteht fi, Gegen ſolche Notzeiten hilft fein Geſetz und feine 
Bankordnung. 

Dagegen iſt es kein Schade, ſondern ein Vorzug und eine ganz normale Thätig- 
keit großer Gentralnotenbanfen, wenn fie, wie die Bank von Gngland, die deutjche 
KReihabant und andere Centralbanken die Zahlungsgeichäfte für die Regierungen bejorgen. 

b) Der enge Zufammenhang jeder Banfnotenausgabe mit dei ganzen Währungs» 
und Geldweien des Landes bat nicht allein, aber doch wejentlich mit dahin gewirkt, 
daß die Gejehgebung mehr und mehr die Notenausgabe Fleiner privater Banfen be- 
feitigte oder einfchränfte, fie centralen großen Inſtituten übertrug, denen die Sorge für 
die Erhaltung der Währung und für geordnete Geldeirktulation zur Pflicht gemacht 
werden konnte. Jede Notenaußgabe tft ein Zeil des wirtfchaitlichen Cirkulationsweſens. 
Nirgends war eine Notenausgabe auf die Dauer möglich, ohne eine fie begünjtigende 
Ordnung des Rechtes der Inhaberpapiere. Huch war von Anfang an klar, daß dag Recht 
zur Rotenausgabe dem Berechtigten zeitweife außerordentliche Gewinne bringe, daß es 
alfo in Privathänden die Macht und den Reichtum der Bankarijtofratie vermehre. Die 
Bantlier- und Gejchäftsnationalöfonomie der Yahre 1320 — 1860 fuchte dies zu leugnen, 
inden: fie die Banknotenausgabe als ein Mreditgefchätt wie jedes andere daritellte, die 
Banknote dem Wechjel ganz gleichitellte. Zoch ift dies rechtlich und wirtjchaftlich falſch. 
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Der Wechfel ift ein Obligationsverhältnis zwiſchen wenigen beftimmten Perfonen; die 
Note, welche der Verkehr aufnimmt, geht durch Hunderte und Taufende von Händen, 
wirft wie Geld; zumal Heine Noten verdrängen ftet? das Metallgeld. Daher Hat 
man faft überall nach und nach die Notenausgabe auf große Beträge befchräntt, wie 
in Deutjchland jet nur Noten von 100 Marl an eriftieren (die 5-, 20- und 50-Mart« 
icheine find Papiergeld des Reiches). Aber auch die großen Scheine nähern fich dem 
Gelde, fungieren bis auf einen gewiljen Grad wie Geld. Zwar ift es richtig, daß 
in einen Lande wie England, mit ſehr verbreiteter Gewohnheit der höheren Slafien, 
jeden im Moment nicht nötigen Betrag von Münzen oder Noten bei einem Banlier zu 
deponieren, die Möglichkeit, zu viele Noten auszugeben, geringer ift ala in anderen 
Ländern. Aber auch Hier ift bei ganz freier Notenausgabe Keiner unfolider Banken 
die Wahrfcheinlichfeit vorhanden und ſtets wieder durch die Konkurrenz herbeigeführt, 
daß in der Hauffezeit der Schwindel und bie Preißtreiberei dadurch gefördert werden. 

berall two zahlreiche verjchiedene Noten nebeneinander umlaufen, entjteht leicht dadurch 
eine Unficherbeit der Cirkulation. 

Bon der übertrieben betonten Gefahr aller Notenausgabe aus kamen manche 
MWirtichaftspolitiler (3. B. Knies) zu dem Schluffe, man müſſe den Banken alle Noten- 
ausgabe überhaupt verbieten; der Staat ſolle allein das Recht haben, papierne Geld- 
icheine auszugeben. Dieſer Standpuntt überfieht, daß das Bedürfnis an papiernem 
Zahlmittel je nach dem Umfang der Gejchäfte und dem begehrten Kredite ein jehr 
ichwantendes ift; ftehen diefem Bedürfnis nur da® bare Geld und daB Papiergeld 
gegenüber, jo find einmal zu viel, dann wieder viel zu wenig Zahlmittel da; das 
Bapiergelb hat nicht die Elajticität des Banknotenumlaufes, welcher fich dem jeweiligen 
volfawirtfchaftlichen Bedarf anpakt. Daher fiegt Überall die Tendenz, durch eine 
Stontrollgejeßgebung die Notenbanten zu richtiger Yunftion zu bringen und die etwaigen 
befonderen Vorteile, welche den privaten Eigentümern der Notenbanfen das Noten- 
außgaberecht brächte, durch Befteuerung, Gewinnbeteiligung, Auflegung beſtimmter 
Bflichten und Schranken auszugleichen. Man ift mit ſolchen Maßregeln ſowohl gegen 
große und centrale Banken, wie gegen Heine lokale vorgegangen. 

c) Die zwei Hauptpunfte jeder Notenbantgefeßgebung find 1. die Regulierung 
der Notenausgabe und ihrer Bededung und 2. die Umgrenzung der erlaubten Geichäite: 
durch beides wirft man auf eine folidere Bantleitung, auf eine Hinderung leicht- 
finniger, gewinnfüchtiger Kreditgebung Hin, welche in der Kriſe zur Zahlungseinftellung 
führen fann. 

Meift gilt Heute der Rechtefa, daB zu jeder Notenausgabe ftaatlicde Konzeffion 
oder mindeften® der Nachweis eines gewiflen eigenen Geſchäftskapitals nötig fei. Die 
Notenmenge hat man vielfach, zumal für die Heinen Banken, auj den Betrag des 
eigenen Bankkapitals bejchräntt. Durch ſolche Schranken wird die Gefahr leichtfinniger 
und zu umfangreicher Notenausgabe jehr beichräntt, aber auch leicht dem Notengeichäit 
jede größere Bedeutung und die Klafticität genommen. Man bat vorgefchrieben,, daß 
die Banken für die ihnen erlaubten Noten Etuatsjchuldicheine, die fie bei Etaatsbehörben 
nieberlegen müffen, erwerben und damit, wie mit gewiflen ebenfalls öffentlich deponierten 
Barmitteln, für die Noten haften (Bereinigte Staaten). Dadurch fichert man eine 
zufünftige, nicht immer die vor allem wichtige fofortige Einlöſung der Noten, legt 
aber das Kapital der Banken unbantmäßig jeft, Ichränkt den Notenumlauf übermäßig 
ein (fo daß 3. B. in den Vereinigten Staaten das ‘Papiergeld fie zeitweife zum großen 
Teil verdrängt hat) und raubt den Banken den Borteil, ihre Mittel dem Verkehrs⸗ 
bebürfnis anzupaffen. Dan bat ferner geftattet, daß der Notenbetrag, unter welchen 
die Eirkulation feit Jahrzehnten nie Herunterging, gar feine beſondere bantmäßige 
Dedung (durch Bargeld oder leicht realifierbare Schuldicheine wie Wechſel) erhalte, 
dafür aber der überfchießende andere Teil der cirkulierenden Noten jederzeit ganz 
durch einen gleich großen Barvorrat gededt werde (jog. direkte Kontingentierung, eng» 
liſches Gefeh von 1844). Es iſt eine plumpe mechanifche Regel, welche für die Bank 
von England in jeder großen Krifis fujpendiert werden mußte, weil fie die Bank zur 
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Krebitverweigerung tro großen Barvorrats genötigt hätte, weil die A an 
den Punkt der Berweigerung jchon eine Panik erzeugte. Sie bat in mn Sulammenbung 
mit der jonftigen veftriktiven englifchen Banktpolitif den ganzen Schwerpu 
lichen er ige Bankfredit8 vom Noten- auf das Depofiten- und Sterne 
rlegt Eee nbanfen zwar das 
Rotenemiffton gegeben, aber dadurch auf ein Maßhalten —— * 
* beſtimmte Menge unbeſteuert ausgegeben werden darf, überſchießende 
aber die hohe Steuer von 5% zahlen — (fo in Beulen und Ofterreich ; 
indirefte Fontingentierung). Die Banken werden, wo dies gilt, in der Regel nur zu 
der höheren Anögabe jchreiten, wenn ber Distont über 5% geftiegen iſt. Außerdem 
Defuna ver jeneltig umlaufenden Roten durä) Bargeld und gute edlele Fäufe In 
. ufenden No eldb und gu e in 
einer feſten Zahlenproportion ('/s Geld, */s Wechſel) geſetzlich oder ſtatutariſch —— 
ſo z. B. in Deutſchland. 
d) Ebenſo wichtig aber wurde es, daß man mehr und mehr den Notenbanken, 
[ ‚den groben, gewiffe gefährliche oder das Kapital für Jahre feitlegende Ge- 
chäfte Derbot, jo den Antauf und bie ap ee area von Grundftüden, 
dörjenipelulationen und Gründungsgeichäfte, Wechfelaccepte, Anlauf von Waren und 
iden Papieren, teilweile jogar die 2 verzinglicher ‚ täglich fündbarer 
oder über einen mäßigen Betrag hinaus (in der Reichäbanf bis zum 
enfapitala und Reſervefonds). Letzteres Verbot erfolgt deshalb, weil 
—— der Depoſiten die Direktoren oft verleitet hat, behufs — 
ahlung —— jedenfalls ungeeignetere Geſchäfte zu machen, die die 
iquibität herabſetzen. Richtiger aber ala dieſes Verbot, welche ein jehr u 
ef af unterbindet und das bejte Mittel, alles irgendwo im Moment überflüffige 
— ge —— iſt eine Ausdehnung der Dedungsvorjchriften der Noten 


ren: blieben jo mehr und mehr auf die Wechleldisfontierung, die 
——— das Kontoforrent-, Depoſiten- und Notengeſchäft beſchräntt. Außerdem 
erjwang mıan — eine gewiſſe Öffentlichkeit durch regelmäßige Publilation ihres 
Geichäftsftandes und traf Einrichtungen, welche das rajche Rüdftrömen und Einlöfen der 
Noten erleichterten und ficherftellten. 
Man fam jo 1844— 1900 in den meiften Staaten für die großen, wie für die 
‚ zu einer immer fompligierteren, die Bankleitung im feite Schranfen 
bannenden Normierung, teilweife auch zu einer fontrollierenden Staatsaufficht oder zu 
einer mung der eigentlichen Banfleiter durch den Staat. Diefe Mahregeln haben 
zweifellos viele ber älteren Mißbräuche verhindert, die Leichtfertige Kreditgebung er- 
ichwert, die Wirkung der Krifen abgeſchwächt; aber fie haben auch in den meijten 
den Hleineren Notenbanfen das Leben jo erichwert, daß fie teild auf das 
berecht verzichteten, teils wenigſtens den Schwerpunlt ihres Geſchäfts in 
Arten der Kapitalanſammlung und des Kreditgeſchäfts legten. Ich führe 
einiges über die einzelnen Länder, ihre Notenbanfen, ihre neuere Entwidelung, 
und Berfafjung im Anſchluß an das biöher Geſagte an. 
19. Das neuere Notenbantwejen, die großen Gentralbanten. 
Di Banl von England Hatte jhon 1780—1814 ihren Notenumlauf von 8 auf 28 
ill, 5 fur > zn. gefteigert, er ftand dann 1815—1844 auf 17—21, 1855—1865 
20, either auf 25—30 Mill. Pfund Sterling; er hat alfo im 19. Jahrhundert 
. Meben ihr jtanden jchon 1750 etwa 150, 1790 etwa 350 Kleine 
Janten, die meift Noten ausgaben. Das Gejeb von 1844 normierte die Notenausgabe 
er Dan E- England dahin, daß fie 14 Dill. Pfund Sterling Noten, welche durch 
> N —— Staates an fie gedeckt ſeien, ohne beſondere Deckung und jeden 
en Bardeckung ausgeben dürſe. Für die 207 privaten 
'oten ausgebenden ken und die —— 72 Aktienbanken Englands (zuſammen 
7 yanten), die in den Iehten 12 Wochen vor Grlaf des Gefehes 8, , * Pfund 
——— Grunbriß der Boltäwirtfhaftälehre. IL. 1.—6. Aufl. 
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Sterling Roten cirkulieren hatten, wurde bejlimmt, daß fie fünftig niemals mehr Roten 
ausgeben follen, daß neben ihnen feine weitere Notenbant entjtehen dürfe, daß ihre etwa 
aufgegebene Notencirfulation zu Dreivierteln der Bank von England zuwachſe. Ihre 
Zahl war ſchon 1894 rechtlich zufammen auf 110, 1899 fattiih auf 42 (Scharling) 
gejunfen, ihre Noten 1897 auf etwa 1,4 Mill., 1900 auf 0,8 Mill. £ (3 %0 der englifchen 
Noten). Im Jahre 1900 war die Notencirfulation der Bank von England 600 Mil. 
Mark, die der deutjchen Reichsbank dagegen 1138, der öfterreich-ungarifchen Bank 1154,. 
ber ruffiihen Staatsbanf 1163, der Bank von Frankreih 3265 Mill. Mi Das Geſetz 
von 1844 bat jeinen Zwed, die Privatnotenbanfen zu vernichten und die Notencirkulation 
der Gentralbant einzuſchränken, erreicht, aber um den Preis einer Hemmung der Ent- 
widelung ber leßteren überhaupt. Sie hat von 1844—1902 mehr und mehr die 
leitende Stellung auf dem Kredit- und Geldmarkt Englands verloren; fie ift höchſtens 
noch ein primus inter pares gegenüber den anderen großen Londoner Banken; ihre 
Depofiten ftiegen 1844—1900 (nad Adolf Weber) um 263%0, die der vier größten 
Londoner Depofitenbanten um 1258 %u; fie beherricht den Diskontmarkt nicht mehr; 
fie reicht ala Barreſervelaſſe für alle anderen Banken und den Staat nicht mehr vecht 
aus; fie hat infolge ihrer mechanischen Gejchäftsregulierung nicht diejenige Freiheit der 
Krebitgewährung, die man von einer Gentralbant verlangt. Sie hat nur wenige 
Bweigniederlaffungen, während die großen Altienbanten fie zu Hunderten haben. Es 
giebt in England faſt 4000 Bantjtellen, wovon 12 auf die Bank von England fallen. 
Die Reform ihrer Berfafjung ift ſeit Jahren auf der Tagesordnung, wird aber ernftlich 
wohl erft in Angriff genommen werden, wenn eine große Kriſis ihre Schäden offen für 
jebermann bargelegt bat. | 

Auf das befonders geregelte ſchöttiſche und irijche Banfnotenwejen gehen wir 
nicht ein, bemerfen aber, daß auch in diejen Zeilen des Königreiches ſeit 1844 feine 
neue Notenbank und feine Ausdehnung der Notencirkulation geftattet wurde, 

Die Bank von Frankreich hat ihr Notenmonopol 1803 von Napoleon 
erhalten, dem die Konkurrenz einiger anderer Notenbanten ſchädlich für die richtige 
Auswahl der durch Diskontierung zu begünjtigenden Gejchäftsleute erichien; er ſagte, 
die Bank gehört den Aktionären und dem Staate, fie hat einen Öffentlichen Charatter. 
Da die Bank aus Ängjtlichkeit keine zahlreichen Comptoire in der Provinz errichtete, 
fam es langjam 1817—1848 zu einer Reihe Provinzialnotenbanten; fie gaben in 
der Hauſſe leichtfinnigen Kredit, verfagten in der Baiffe vollftändig und wurden 
daher Mai 1848 mit der Bank von Frankreich vereinigt. Seitdem eriftiert im 
Sande jelbft nur die eine große centrale Notenbank (die Bank von Algier darf 
150 Mill. Francs Noten ausgeben); fie ift jeitdem mehrmals.vergrößert worden, fie hat 
jegt 154,3 Mill. Mi. Kapital und den größten Barvorrat der Welt (1900 2626 Mill. 
Mark, die deutjche Reichsbank 853, die Bank von England 680 Mil, Me), ſowie bie 
größte Notencirkulation; die Höhe der ihr erlaubten Notenausgabe ift jucceffin erhöht 
worden, 1897 auf 5000 Mill. France. Sie hat erjt ſpät und auf wiederholten Drud hin 
fi) auf die Provinz ausgedehnt, hatte aber 1897 94 Sufturfalen, 38 Hülfebureaus und 
105 alle fünf Tage geöffnete Zahlitellen in Kleinen Orten, welche 1897—1915 nod 
wefentlich vermehrt werden müfjen. Sie hat jet 2331 Beamte, 1083 in der Gentrale. 
Die Franzofen rühmen von ihr, daß fie das mächtigjte Kreditinftitut der Welt jei, 
daß fie billiger und gleichmäßiger als jede andere Gentralbant und auch Heine Wechjel 
bis zu 5 Francs herab disfontiere, daß fie ſtets für alle Kunden den gleichen Diskonto— 
ja anwende, daß fie 1890 in der Kriſis ohne jede Schwierigkeit der Banf von England 
75 Mill. Franc Gold Leihen konnte. Sie ift gewiß ein großartiges, mufterhaft 
geleitetes Inſtitut; aber daß fie ohne größere Disfonterhöhungen austommt, liegt 
einerfeitö in der großen Stabilität der Volkswirtſchaft und des Handels von Frankreich, 
andererjeit3 in der Doppelwährung; fie fann jedem, der ihr Gold abfordert, Gilber 
anbieten und dadurch leicht ihren Goldjchag hüten; wer Gold will, muß eben infolge 
ber Doppelwährung eine bejondere Exrtraprämie zahlen. Wenn fie auf 2626 Mill. ME. 
Barborrat 3265 Mill. ME. Noten cirkulieren hat, jo zeigt das, daß die hohe Noten- 
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N nicht ſowohl eine jehr große Gejchäjtsthätigkeit ala den der Münge durch 
bedeute. Ihr Wechlelportefeuille war durchjchnichtlich 1900 699 Mill. Mt., das 

800 Mill.; ihre Lombarbbeleihung allerdings 408, bei der Reichabant 
So ai. Mt. Bon den gefamten franz Wechleln diskontierte fie 1881 

an 1891 39%. Aber ihr Wechjelbefta war Ende 1880 926 Mill. France, 
1898 901, er größten Pari jer Mreditbanten, die mit ihr konkurrieren, 
enjelbe itpuntte 316 und 1199 Dil. Franes nachmwieien (Thorwart). Ihre 
Machtjtellung ift alfo doch etwas zurüdgegangen, wenn fie ſich auch eine 
e auf dem m franpöfifcen Markte erhalten hat als die Bank von England 


An te utichen Notenbanten beitanden bis 1840 erft 4, bis 1851 erft 9, 
857 aber 29, 1870 31, 1875 mit der preußiichen Bank 33. Die vorfichtige preußiſche 
| war bis 1870 durch die Aleinftanten paralifiert worden ; dieje hatten in den 
Aurich übermäßig viel Notenbanten „ongeffioniert, welche nun fünftlich 
ganz © utföhland mit Noten überſchwemmten und in kritifchen Jahren, namentlich 1866, 
ich nicht bewährten, den Kredit übermäßig einfchräntten, ſich nur Hielten, weil die 
jro' ‚ preußifche Gentralbant in entgegengefegten Sinne operierte. Die deutiche Noten- 
| tion war 1850 120, 1860 460, 1870 840, 1873 1450 Mill. ME. (wovon 
über 1000 Mil. [600 mit Metall bebett] auf die preußiſche Bank fielen) geweſen. 
Man verlangte allgemein ihre Einjchräntung. Das Bantgeieh von 1875, welches — 
reußiſche in eine Reichsbank verwandelte, ſchränkte unter allgemeinem Beifall bie 

tigfeit der kleinen Notenbanken ein. Bon den 32 damals bejtehenden eriftieren 
jeßt (19 Br noch 6 ala Notenbanten neben der Reichsbank; im Jahre 1900 Hatte 
lehtere Mill. Mk., die übrigen Notenbanken 175 Mill. Mt. Roten eirfulieren ; 
die Banfnovelle von 1899 zwingt fie, jobald der Diskont der Reichsbank 4 %o erreicht 

‚teuer und auch vorher ſchon höchſtens 4 oder !/a billiger au disfontieren, 
— alſo die Unterbietung der Reichsbank ſehr. Die Frankfurter Bank hat ſeither 
auf das Notenrecht verzichtet; andere wollen durch ein ausgedehntes Filialenſyſtem 
ver fi mehr zu Depoſitenbanken zu entwickeln. Soweit eine erhebliche tonkurrenz 
Be Besher: auf dem Diskontomartt heute noch ftattfindet, Liegt fie micht in den 
ſondern in den Effektenbanken, deren Depofiten- und Diskontogeſchäft neben der 
Reihebant ſehr ins Gewicht fällt. Immer behauptet diefe die führende Stellung in 
Deutichland. Ihr — wird in einigen Jahren 180 Mill. ME., ihr Reſervefonds 
60 Mil. betragen. Bon allen deutichen Wechfeln diskontierte fie 1880 31, 1900 38 ®%o, 
m | 1900 lagen (nach Thorwart, Bankarchiv) bei den Privatnotenbanten 
‚ bei den großen Berliner Gffettenbanten 40,2°0, bei der Reichsbank 51,9 %o 
der von Inftituten disfontierten Wechjel; fo beherricht fie in der That ben 
distont in Berlin und damit auch in Deutichland und wird es fünftig noch mehr 
hun. Mag daneben das Kapital der Deutjchen Bant 150 Mill., das aller deutſchen 
fieltenbanfen 1900 1939 Mill. Mt., das ber übrigen Rotenbanten 99,7 Mill. DIE. 
etragen —* die Effektenbanlen am Yahresichtuß 1900 1583 Mill. Mt. Wechiel 
und 997 ME. Depofiten gehabt haben, während die Reichsbank nur 1088 Mill, 
echſel und 497 Mill, ME. täglich fällige Guthaben nachwies (die übrigen Notenbanten 
ten 170,8 Mill. Wechlel, 43,7 Mill. jolcher Guthaben), das ändert an der be 
zichenden Stellung unferer Gentralbant nichts. Sie hat jehr früh zahlreiche Zweig» 
nftalter Ge gehabt, 18754 ichon 182, 1900 330; ihre Beamtenzahl war 1900 2322, wovon 
663 auf Berliner Gentrale. Die Klagen, daß fie zeitweife zu teuer Disfontiere, 
fint F jalſch; nur indem fie dies that, hat fie die Kriſen 1866, 1870, 1873, 1890 
i8 I: 1900-1901 richtig bejchworen. Die deutſche Goldwährung und die ganze 
eutſche ————— bat fie mit Geſchick geleitet und verteidigt; fie hat in mujter- 
after Bu Giroverkehr und das Nbrechnungsweien in ganz Deutichland ein- 
erichtet, die Umfäpe ihres Giroverlehts 1876—1900 von 10 auf 163 Milliarden Mt. 
jährlich gejteigert, dadurch das Zahlungsweien vereinfacht, an Kapital und Umlanis» 
mitteln enorme Summen der deutichen Wolfswirtichaft erjpart. — —9 
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werden mehr und mehr von den anderen großen Gentralbanfen bis nah Rußland und 
un bin nachgeahmt. Auf ihre innere Verfaſſung komme ich nachher noch mit 


In Belgien beſtanden zwei große Notenbanlen, 1822 und 1835 gegründet; fie 
mußten beide 1848 ihre Noteneinlöfung einjtellen; die 1850 neu gegründete National« 
bank unter jtaatlicher Leitung mit ähnlicher Verfafjung wie die franzöfifche und deutſche 
Gentralbant Hat das alleinige Notenreht, mit dem fie von 31 auf 476- Dill. Franc 
Notenceirktulation 1851—1895 kam. Die niederländifche Gentralnotenbant, 1814 
gegründet, mehrfach reorganifiert, hat im Notengefchäft keine Konkurrenz; Präfident und 
jtändiger Selretär find vom König eingejegt. Die ſchwediſche, 1656—1668 gegründete, 
nur den Reichajtänden unterjtehende Reichsnotenbank erhielt Hauptjächlich jeit 1823, 
noch mehr jeit 1863 in Privat- und Altiennotenbanten eine große Konkurrenz; jchon 
1881 beichloß aber eine Unterfuhungstommiffion das Aufhören der Notenemijfion aller 
anderen Inftitute; das Geſetz don 1897 gab der Reichsbank das alleinige Notenrecht 
vom 1. Januar 1904 an. Die in Kopenhagen 1736 gegründete Bank wurde 1773 
Staatöbanf; fie machte 1813, wie der Staat jelbft, Banferott. Die 1818 an ihre 
Stelle tretende Nationalbank war eine Aftiengejellichaft, aber in jtaatlicher Abbängigfeit; 
fie erhielt das Notenmonopol, das fie bis heute behielt; die bejonders jeit 1854—1857 
zunehmenden anderen Banten haben ein Notenreht. In Norwegen liegt die Bank— 
verfaffung ähnlich wie in Dänemark; nur ift die Gentralnotenbant mit dem Noten- 
monopol ganz von der Landesvertretung abhängig; der Storthing wählt die Direktion 
und bie Leiter der Filialen. 

Öfterreih-Ungarn hat ſtets nur die eine Gentralnotenbanf gehabt, fie heißt 
feit 1878 Öfterreich-Ungarifche Bank; fie hat 1898 in 204 Pläthen eine Vertretung. 
Ihre Neuordnung von 1899 beläßt ihr nicht nur ihr Notenmonopol, ſondern fteigert 
auch wejentlich den Einfluß der beiderfeitigen Regierungen auf die ganze Banlleitung. 
In der Schweiz find bis 1900 35 Notenbanten (14 Aktien, 21 Kantonalbanten) ent» 
ſtanden; ihre fich unterbietende Konkurrenz, die Verbindung des Notengejchäftes mit 
anderen unbanftmäßigen Gejchäften, ihre Unfähigkeit (troß mehrerer ſog. Kontorbate der 
Banken untereinander zu gemeinfamer Aktion, zu richtiger Diskontpolitif, zu geniigender 
Einwirkung auf Bilanz und Eirkulationgmittel) haben eine ſolche Unzufriedenheit er- 
zeugt, daß jeit 1870 eine Reformbewegung im Sinne der Notenregulierung durch den 
Bund und Gentralifation der Notenausgabe in Gang fam; fie hat einiges, aber noch 
nicht die Hauptjache erreicht; die Entwürfe zu einer einheitlichen Notencentralbant find 
an den Intereſſen der Kantone, der beitehenden Banken, dem Streit über Aftien- und 
Staatäbant mit Kantond- und Bundesmitteln oder Privatfapital bis jebt gefcheitert. 
An Italien beitanden bis 1866 in ben einzelnen Staaten eine Reihe von Noten- 
banten; fie waren faft die einzigen Banken; jchon 1866 erhielt die italienische National- 
bank eine Borzugaftellung; aber es blieben bis 1893 jechs größere Notenbanten, beren 
zu weit benußtes Emiſſionsrecht die fünftliche Spekulation immer wieder in faljcher 
Weiſe anftachelte, deren Korruption das ganze Öffentliche Leben ungünjtig beeinflußte. 
Das Geſetz vom 10. Auguft 1893 räumte endlich auf: nur brei Notenbanten blieben, 
bie von Italien, Neapel und Sizilien; die beiden letzteren in beſchränkter Stellung, 
bie erjtere als eigentliche Gentralbant und für den Zahlungsdienit des Staates im 
ganzen Königreiche bejtimmt. Dem Staate ift ein Einfluß gewährleiftet. Die ruſſiſche, 
1860 gegründete, aus einer Anzahl beitehender Inſtitute vereinigte Reichsbank ift, 
wie fchon erwähnt, Staatäinftitut, fie hat das alleinige Notenrecht, das vor allem mit 
der nun erfolgten Aufnahme der Barzahlungen des Staates Bedeutung erhält. Ihr 
Kapital betrug 1900 108 Mill. Mi., ihr Notenumlauf 1163, ihre fonftigen täglich 
Verbindlichkeiten 1345, ihr Metallvorrat 1826, ihr Wechjelbeitand 453 Mil. 


In den Vereinigten Staaten hatte das leichtfinnige Notenausgeben und 
die mangelnde Dedung für die Depofiten von 1836—1860 die oben jchon gefchilderte 
Geſetzgebung der Union 1863—1882 herbeigeführt; fie machte allen gewöhnlichen Bant- 











ich und allen von den Staaten kongeifionierten die Rotenausgabe durch eine 
obe Sin bon 109% Haft unmöglich. Die neuen SalonalBauten — heute nur 

ne im Verhältnis zum Aktienkapital beſtimmte Notenmenge ausgeben; gr 
5% —— bar und daneben Unionsbonds (von nicht weniger ur 

| mindeftend aber 50000 Dollar) beim Staatsſchatz —— 
fie dürfen nur 90% diefes Depots als Noten auägeben, möüffen 1/20), Steuer dom 
ge gablen, ihre gleichmäßigen Notenformulare von dem „Comptroller“ der 
Zen: Empfang nehmen. Die Folge war, dab der Notenumlauf immer * 
‚ alle Banten immer mehr das Depofiten- und Chedgefchäft ausbildeten. 

— Rotemumlauf börte fat auf, dem Kredit zu dienen, er wurde ein Bere = 
at — apiergeld u. ſ. w. beſtehenden Große 
wurden dadurch nicht gehindert; in der Krifis bon 1893 hörten 100.9 National- 
172 Staatenbanfen, 177 private Banken auf zu eriftieren. Das Union mt 
rw alle Nationaldanknoten ein, hat dazu Depots von den Banken, kauft und t 
icheine, nimmt am Glearingverkehr teil; die Geldreſerve des Schabamts 
ben Geldmarkt; das Schakamt ift zu einer Art Unionscentralbant geworben, 
aber doch ohne ben Einfluß auf den Disfont wie eine Gentralbant, ohne eine Elafticität 
der Mittel, wie abe die europäifchen Gentralbanten befigen. Seit 1894 fieht man die 
Unbaltbarkeit des Syſtems ein, ift aber noch nicht zu einer ausgiebigen —— ge⸗ 
tommen. Denn die 1900 durch das Währungsgeſetz gegebene Erleichterung der Gründung 
von kleinen Nationalbanfen mit Notenumlauf hat zwar in einem Jahre nicht weniger 
“RB 908 Wanten in Orten mit unter 6000 Seelen gejchaffen, den Notenumlauf jehr 
ern wehrt, Die Gejchäftsthätigkeit fünftlich gefteigert, aber die Grundmängel, das Fehlen 
riner großen elaſtiſchen Centralnotenbank nicht beieitigt. 

Troß aller rg a zeigen dieſe kurzen ſummariſchen Nachrichten über die 
otenbanfentwidelung der wichtigiten Kulturländer den oben erwähnten überein- 
mmenden Grundzug: allerwärts fiegen die großen Gentralbanfen, ge die Eleinen 
otenbanfen zuräd oder verjchwinden. Dazu bat viel mitgewirkt: bie | 
es Publikums mit einer Überzahl verfchiedener Heiner Noten, die ſchwer zu prüfen 
nd, das geringere Vertrauen, das faft alle Kleinen Rotenbanten genofjen, die leichtere 

eichtfinnigere Notenausgabe und Kreditgebung der meiften Eleineren fonkurrierenden 
Banken, ferner die mangelnden kürzeren, feltneren öffentlichen Gefchäftäberichte der 
tleinen Banten, endlich der Zug zum Großbetrieb mit all' ſeinen Urſachen, ſeiner 

N überhaupt. Das Entjheidende war aber doch überall die Gefekgebung, 
| | Schranken den Heinen Banken zu unbequem wurde, die großen Gentral- 
baten beförderte oder erzwang. Und die Motive für bdiejelbe (ag jtets in dem Zu- 

enhang ber Notencirfulation mit den volks ſſchaftlichen und ſtaatlichen Geſamt⸗ 
intereſſen, deren Durchführung nur in den Händen einer Centralbant garantiert ſchien. 
Die Aufrechterhaltung der Landeswährung, der geregelten guten Münzeirkulation, bie 
richtige Einwirkung auf bie Edelmetallaus- und einfuhr, die Herftellung einer ſtets 
genügenben Edelmetallreferve für alle anderen Banken, für die Staatsregierung und 

ie ganze eg all’ das kann nur einer großen centralen Noten- und Diskonto- 
anf gelingen; nur eine ſolche kann eine Disfontopolitif großen Stils betreiben und 
damit alles " taufmännifce Kreditgeben, alle nationale Produktion don dem höheren 
tanbpunkte ber gejamten Bolfswirtichaft umdb des Staatswohls aus richtig leiten. 
ne —— Gentralbanf hört, wie auch ihre Verfaſſung ſei, durch die Natur der Sache 
uf ober in erjter Linie Gewinne machen zu wollen; fie wird ein öffent- 
liches fie wirb das wichtigfte Organ der ganzen Vollewirtſchaft, das, welches 
llein ee bauptjächlich die akuten Kriſen beichwören und verhindern kann. 

Wenn ſonach heute für die fapitalreichen und vorgefchritteniten Völker eine 
Gentralifation des Notenbankweiens das Richtige, ja etwas Unentbehrliches ift, jo war 
S doch nicht jalich, auf Stufen niederer volfswirticaftlicher Entwidelung und geringeren 
tums mit einer Decentralifation des Notenwejens und einer gewiflen Notenfreiheit 
zu beginnen, da die Entftehung eines Bankweſens überhaupt hierdurch weſentlich ge- 
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fördert wurde, und bie lofalen —— ſolange es an anderen Organen noch gebrach, 
vielfach jo beſſer befriedigt werden fonnten. 

Gine große Gentralnotenbant verfieht ihre Funktion am beiten, wenn fie dem 
Staate gegenüber eine gewiſſe era tee behauptet, und wenn fie zwar in ce 
Fühlung mit den anderen größeren Banten fteht, aber doch ihnen überlegen bleibt 
—* e durch möglichſt viele lokale Niederlaffungen nicht bloß die Geſchäfte der Haupt- 

des ganzen Landes überfieht, beeinflußt, ja beherrſcht. 

* Selbſtändigleit gegenüber der Staatsgewalt verſchwindet, wenn die Central» 
bank eine Staatsbank iſt, mit ſtaatlichem Kapital arbeitet; fie verfällt dann leicht 
fiefalifchen Tendenzen, dient allein den Finanzen, nicht der Voltswirtichait. Iſt fie 
umgefehrt reine Aktienbant, wird fie wirtſchaftlich durch Direktoren geleitet, die von dem 
Aktionären gewählt und jelbit Großaktionäre find, jo kommt fie ganz in die Hände des 
Groftapitalß, jucht die höchite Dividende zu erzielen, was meift nur im Widerſpruch mit 
dem Dienft für die Gefamtheit möglich ift. Wenn bie franzöfifche Bank durchſchnittlich 
1878—1884 19, die italienische Nationalbant 12,6, die englifche 9,8 %o Dividende 
verteilte, die deutfche aber 1876—1888 nur 5,70, fo hängt dies nicht allein, aber 
zum Zeil von biejem Gegenjat ab, 

Bank von England wird von 24 jährlich durch die Aktionäre gewählten 
Direktoren, welche ftets Kaufleute, nicht Bankierd find, geleitet, ebenſo werben die 
Gouverneure beftellt; die Gewählten ſcheiden zuerft ſtets wieder nad; Jahresfriſt aus; 
erſt nad) mehrmaliger Paufe ift dauernde Wiederwahl üblich. Es ift eine veraltete und 
einfeitige Form der Beftimmung der Leiter; fie hat auf die gänzliche Herrichaft bes 
Herlommens bingewirft, fie hindert nicht eine gute, aber jebe geniale und kühne Leitung, 
jede Reform. Die Bank von England Hat eine veraltete, fchwerfällige Verfafjung, 
* die Abhängigkeit vom Staate doch nicht hinderte, dag Herabfinten von ihrer 
einſtigen Höhe erklärt. 

Die Mehrzahl der europäiſchen Centralbanken hat heute Altienform, arbeitet mit 
dem Kapital der Anteilsinhaber, ſteht aber unter Beamten, die gang ober teilweije 
vom Staat ernannt find. In Frankreich jo, da der Gouverneur und jeine zwei 
Stellvertreter vom Staate ernannt find, während das Kollegium der Regenten und die 
drei Genforen von der Generalverfammlung gewählt werden, alle genannten aber einen 
jehr großen Altienbefig haben müflen. In Deutihland fo, dab das Reichabant- 
furatorium, aus dem NReichäfanzler und einigen anderen Miniftern und Bunbesrate- 
mitgliedern beſtehend, die Oberaufficht bat, das Direktorium aus acht ernannten Be- 
amten (urfprünglich Kaufleuten und Staatsbeamten), die feine Anteile befihen dürfen, 
feine Tantieme erhalten, die wirkliche Bankleitung ausübt, wenn nominell auch nur im 
Auftrage und als Untergebene des Reichskanzlers. Unter dem Direktorium jteht die ‚ganze 
übrige Beamtenfchaft, die fich aus Kaufleuten rekrutiert, die durch längeren Dienft in der 
Reichsbank fich qualifiziert gemacht, deren höhere Glieder eine Tantieme neben dem Gehalt 
befommen ; biefe wird ihnen aber nicht ausgezahlt, jondern haftet bis zum Ausſcheiden 
für vertretbare Verluſte; neben diefer faufmännifch und juriflifch geichulten Hierarchie 
ber Beamten jteht die Vertretung der Anteilseigner, der Centralausſchuß, aus der Haute 
Finance gewählt, die monatlich zufammentritt, nur Rat erteilt, die Wechjeldisfontierung 
prüft und drei Deputierte wählt, die den Sitzungen des Direftoriums beratend ans 
wohnen; beide Organe haben einen bejtimmenden Einfluß nur, wenn die Reichsbanl 
bem Reich oder einem Ginzelftaat einen über die Statuten hinausgehenden Kredit geben 
fol. Biefe Zufammenjegung der maßgebenden Organe erklärt die Leiftungen und die 
Stellung der Reichsbank. Nirgends jonft ift der Einfluß der Aktionäre jo befchränft; 
er genügt aber auch hier vollftändig, um die rechte Fühlung mit der übrigen Bant. 
welt und die bantmäßige Sachtenntnis der Leitung herzuſtellen. Das Perfonal ift jo 
geihult, daß ein erheblicher Teil der übrigen Banken ihre wichtigften Stellen mit in 
der Reichabant und ihren Zweiganftalten gefchulten Leuten zu beſehen jucht. Die Ver— 
bindung gut preußifcher Beamtentradition mit kaufmännischer Schulung madt das 
Weſen des Perſonals aus. Es ift eine Verbindung, die wie die Gewinnteilung zwifchen 


232 Drittes Bud. Der geſellſchaftliche Prozeß des Güterumlaufes u. der Einlommenäverteilung. [690 


durch die großen Banken. Mit den Eijenbahnen und Zelegraphen, ben zunehmenben 
Filialen der großen Banken jeßte er ein und nahm neuerdings raſch zu. 

Die Aufgabe des alten Eleinen Lokalbankiers war, den ihm perjönlich befannten 
Kunden Wechiel- und Kontoforrentkredit zu geben, von ihnen Depofiten anzunehmen, 
für fie Effetten zu faufen, zu verkaufen und aufzubewahren, ihnen perjönlichen Rat zu 
erteilen, unter Umſtänden für fie Spefulationsgefchäfte an den Börjen auszuführen. 
Schon in dem Maße, wie lehteres zunahm, fragte e8 fich, ob die Kunden an den Kleinen 
Orten nicht lieber, um es zu verbergen und Speſen zu jparen, fi am eine größere 
Bank in ber Provinzial» oder Zandeshauptitadt wandten. In jeder größeren Kriſis 
fiel von den Heinen Bankiers eine gewiffe Zahl; fie verloren fo vielfach das Ver— 
—— — es größeren Banken mit regelmäßiger Bilanzveröffentlichung leichter 

Die größeren jähigiten Privatbantiers an den Haupthandelspläßen find im Laufe 
des 19. Jahrhundert jucceffiv über das bloße lokale Kundengeſchäft hinausgewachien. 
Sie jammelten große Vermögen und konnten e3 jo wagen, Fürften und Regierungen 
große Kredite zu geben, Aktiengejellichaiten zu gründen, fremde Anleihen zu übernehmen, 
GEdelmetallhandel zu treiben, fremde Wechjel zu kaufen u. j. w., und doch daneben ihre 
alte Kundſchaft weiter zu bedienen. Ihre Gejchäfte verbanden fich noch lange da und 
dort mit Warengeichälten. In England heißen jolche große Privatbankthäufer wie z. B. 
die Rothſchild, Baring, Huth u. |. w. noch überwiegend merchants, zumal wenn fie vor 
allem mit eigenem Kapital arbeiten, nicht den Schwerpunft in das Depofiten- und 
Diskontogefchäft verlegt haben, große Spekulationen betreiben. Aber fie verjchwinden 
mehr und mehr in London, geben in Aktienbanken über. Nach Jaffé find 1810 40 
folcher großen Privatbankfirmen Mitglieder des Elearinghaufes geweſen, 1873 noch 17, 
1900 nur no 3. Auch in Berlin, Frankfurt a. M., Paris find nur noch Reſte 
folcher großen Privatfirmen vorhanden: in Berlin 3. B. die Mendelsſohn, Bleichröber, 
Warjchauer, Krauſe u. ſ. w. Jaffé meint, in ber englifchen Provinz erhalte fich der 
Privatbantier mehr als in den Gentralpunften, gehe aber dort teilmeife auch in den 
wucherifchen Pfandverleiher über. Andererſeits erhalte ſich das englifche Privatbantier- 

ejchäft wohl etwas mehr ala das bdeutfche deshalb, weil die englijchen Sparkaſſen alles 

Kapital in Staatsjchuldicheinen anlegen müffen, und dort nichts derart wie unjere 
ftädtifchen und Ländlichen Kreditgenofjenjchaften, unfere Hypothekenbanken, Pianbbrief- 
inftitute u. ſ. w. eriftiert. | 

Ehe wir nun aber die fiegenden und fich vergrößernden Aktienbanken betrachten, 
fei die Bemerkung eingejhoben, daß die ältere SKreditorganifation mit den zahlreichen 
Heinen Lokalgeſchäften von Privatfirmen und einer ober ein paar Notenbanten 
in ben meiften Hulturftaaten, troß mancher Verſchiedenheit im einzelnen, im Alter 
der Entwidelung u. j. w. doch im großen und ganzen mehr übereinftimmte ala 
die 1840—1900 fich ausbildende Bankentwidelung, bie wejentlih in Altienform und 
mit zunehmender Arbeitöteilung ſich vollzog. Schon das ganz verfchiedene Aktienrecht 
bedingte große Unterjhiede (in England z. B. wird das Kapital vielfah nur bie zu 
als, oft noch weniger, in Deutichland ganz eingezahlt); dann waren die Kredit— 
fitten und Bebürfniffe ſehr verfchieden, die Differenzierung der Banken jchloß ſich an 
die ganz verjchiedenen Aufgaben, welche die einzelne Volkswirtſchaft ftellte, an. Deshalb 
ift eine jummarifche Darjtellung des neueren Banfwejens jehr jchwierig; es fehlt auch 
noch an den entiprechenden Vorarbeiten. Wir müſſen ung hier darauf befchränfen, 
ben wichtigen Unterjchied der englifchen und beutjchen rejp. der fontinentalen Entwidelu 
kurz dorzuführen. — | 

Englifche Aktienbanten wurden erft 1826 und zwar 65 Meilen von London 
entiernt, 1833 in London erlaubt; die erſte große Londoner Bank, die „London und 
Weſtminſter“ wurde 1834 gegründet; 1879 gab es (ohne die Kolonial- und die jog. 
fremden Banken) 79, 1885 110, 1901 wieder nur 77 infolge der Verſchmelzungen; 
daneben 10 fchottijche und 8 iriihe. Ihr Hauptpaffivgeichäft it die Sammlung von 
Depofiten; von 1840—1860 an wird es allgemein üblih, daß alle Geſchäftsleute, 
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i die Sepofiten = oben N ich Banten 
I . 1879 auf 198 Mill. Pid. Sterling, bis 1901 auf 541 Mill. Pd. Sterling 
. oben &.193 die Bemerkung über den ftatiftifchen en der engliſchen Depofiten). 
ten erlauben den Banken, mit mäßigem ei Rapıtal auszukommen; 
durchſchnit tlich nicht 1 Mill. Pfd. Sterling. Ihre Kaſſen⸗ 

; fie verlaffen fi auf die Bant von England. Ihr Haupt- 
paffivgeichäft beit N Mechfelbistontierung , Lombarddarlehen und Kontokorrentkredit 
ohne Dedung ut Au Zeit; Spefulationd- und — — machen fie nicht. 
— ſich Fir seidmähige, Tür —— beſtehenden Banken 
nicht etriebe ; ift no leichtert, ei 
Wechjeldisfontierung zu einem großen Seil nicht ſelbſt, jondern durch Die Brökimele 


Dieſe Makler Haben früher nur zwifchen den Sreditfuchenden und den Banken 
vermittelt; fie find dann mehr und mehr jelbithaftend im das Gefchäft eingetreten, find 
damit feibt zu Bankier geworden. Die größten haben fich zu Aktiengefelichaiten aus. 

et, werben jebt als Diskonthäuſer bezeichnet; es gab ſchon 1880 drei folcher in 
London neben etwa 30 Wechjelmaklerfirmen. Sie können billiger als die Depofiten- 
banfen diefontieren, weil fie ſich arbeitsteilig auf jpecielle Gejchäftszweige beichränten, 
in ihnen eine viel größere Perfonen- und Sachtenntnis haben. Ihre eigenen —* 
und ihre eigenen Depofiten find micht groß; fie arbeiten weſentlich mit Kapital, 

die Depofitenbanten für ganz e Zeit anvertrauen, das fie ihren — 

geben als fie e8 erhalten; ur ihre Konkurrenz untereinander jehr groß ift, 
o ift ihre hrung meift zu gewagten Srediten genötigt; im der Zeit ber 
Rrifis, wenn die Depofitenbanten ihren Kredit an fie einjchränfen, wird ihre Stellung 
gefährdet. Die großen Kriſen in England begannen jtets mit den Fall von Diskont— 
Jäufern. Die —8* kaufmänniſchen Bankerotte 1857, 1866 und 1890 betrafen 
Astonthäuſer. Sie haben vor allem auch dadurch gefündigt, daß fie ihre Hunden 
Wedel auf fi che ließen, fie acceptierten und fo diefen möglich machten, die 
Hecepte bei großen Banfen günftig zu disfontieren. Baring Brothers hatten vor ihrem 
Bufammenbrud; 1890 ar nicht 4 Mill. Pfd. Sterling eigenes Kapital 17—20 Mil. 
Sterling Accepte auf fi laufen. Seither Hat fich dieler Acceptfrebit ziemlich 
geichräntt. Jaffé glaubt, daß die Wechjelmakler und Disconthäufer künftig durch 
Wucht der Konkurrenz zum Verſchwinden gebracht werden, dab die Depofitenbanten 
sch mit der Zeit fie auffaugen, ihre Gejchäite in dem Make an fich ziehen werben, 
wie fie fi) ausdehnen, durch Filialen überall Hin Verbindungen befommen. 
Ru Ri der Vorzug diejes englifchen Depofiten- und Diskontbankſyſtems, dab es von 
J „Borſen-, Grunder⸗, Anlehengeſchäften mit ihren Gefahren ſich fern hält, 
es in engfte Fühlung mit Warenhandel und MWarenproduftion diefe genau fennt, 
| und lenkt, daß es die ganze Bevölkerung zur Sparſamkeit erzieht, alle 
ngen ſehr billig durch die Cheds, das Umſchreiben und die Clearinghäuſer abmadht, 
te doch auch der Schattenſeiten nicht: es wird über zu wenig eigenes 
Verlaß auf die Barreſerve der Bank von England, über zu ſtarke 
usdehnung 8 ee bei dem auch unfichere Papiere genommen werben, 
er jleigende Konkurrenz der Banken unter fich, abnehmende Rentabilität und unüber- 
ſichili ——— Öffentliche Ausweiſe geflagt. 
ie Boraußlegung ber der im ganzen ſoliden Depofitenbanten war, daß für bie 
jewagteren eigene Organe entjtanden. Einmal die KHolonialaktienbanten, 
Tot enannten fremden Aktienbanten, endlich die financial Companies, Trusts u. ſ. w. 
ämtlic n Gefchäjte Bern Mal Art lagen früher in dem Händen der ganz großen Privat- 


rt Merchants. Sie hatten da8 internationale und foloniale Edelmetall«, 
, Webitragegeichäft, wie Gründungen und Staatsanleihen in der Hand, hatten 








234 Drittes Buch. Der gejellichaftliche Prozeß des Güterumlanfes u. der Einfommenäverteilung. [692 


überall ihre Vertreter. Jetzt beftehen 30 Kolonialbanfen, die arbeitsteilig die Geld- 
und SKreditgefchäfte mit den engliſchen Kolonien beforgen: faft ebenfo viele „fremde“ 
Altienbanten, welche die gleichen Gefchäfte mit den anderen Staaten erledigen; unter 
ihnen —— auch große nicht engliſche Geſchäfte, wie die Deutſche Bank, der Credit 
Lyonnais, welche den englifchen Banken ein no Zeil der Geld- und Kreditvermittelung 
nach ihren Heimatländern abgenommen haben 

Machen diefe Banken ſchon große Anlehens- und Gründergeichäfte, jo —* es 
noch mehr die beſonderen Finanz- und ge, die neben ihren Aktien 
Obligationen ausgeben; fie find Nachbildungen des Parifer Credit mobilier, machen 
große —— wie die deutſchen Effektenbanken, aber ohne ihr großes Kapital und 
ohne ewöhnliche Bankiergeſchäft damit zu verbinden, Sie haben ſich 1887—1895 
in ben —* der Unſolidität gebracht; viele wollten dem Privatkapitaliſten die Anlage 
in Altien und Effetten abnehmen; manche haben es mit Geſchick und Ehrlichkeit, manche 
ohne das gethan, waren wefentlich auf die Erzielung jchwindelhafter Gewinne und hoher 
Direftorengehalte gerichtet. Viele find damals gefallen. — 

Auf dem Kontinent, jpeciell in Deutihland, war die Entwidelung eine ganz 
andere. Neben die Rotenbanfen, welche man im ganzen bis 1850, ja bis 1870 ala „bie 
Banken überhaupt” anſah, mußten in dem Maße, wie ihnen gelegen —— 
ſolche mit längerer Feſtlegung des Kapitals verboten wurden, andere Ktred 
treten. Für die Gründung von Aftiengefellichaften, die Überführung von er —* 
geſchäften in Aktienſorm, die Finanzierung der Aktien, Obligationen, Staats 
mußten jachtundige, arbeitsteilig hiefür geſchulte große kapitalkräftige Organe entjtehen. 
Überall wollten Regierungen und Gefchäftswelt von der — — der ganz großen 
überreichen Privatfirmen, der Rothſchilds, Sinas u. |. w. losfommen. Wie man in 
Preußen zu jolchem Zwed im 18. Jahrhundert fchon bie ftaatliche Seehandlung gegründet 
hatte, jo jchuf Napoleon II, und die alten Socialiften, die Gebrüder Pereire, das 
Riejeninftitut des Credit mobilier, das mit feinem großen Kapital, feiner genialen aber 
leichtfinnigen Geichäftsführung, feinem Gründungs- und Börjenfchwindel das Borbild 
für viele andere Inftitute auch außerhalb Frankreichs wurde; einige Jahre zahlte es 
enorme Dividenden, endete dann aber mit großem Krach. Die öfterreichiiche Gelb- 
und Geburtsariftofratie jchuf 1855 in Wien die Kreditanftalt für Handel und Gewerbe; 
in Berlin entwidelte fich die Diskontogeſellſchaft zu ähnlicher Geſchäftsführung, und neben 
ihr entftand die (Darmftäbter) Bank für Handel und Induſtrie in Anlehnung an das 
Pariſer Mufter. Die deutfchen Kleinftaaten und ihre Fürſten zeichneten fich auf dieſem 
Gebiete, wie auf dem der Notenbanten, durch eine nicht uninterejfierte Freigiebigfeit der 

Kongejfionen aus; in der Zeit 1869—1875 wurden bie größten der anderen heute in 
Deutichland thätigen Effekten- und Spelulationsbanken gegründet; die Befreiung der 
Aktiengeſellſchaften von der jtaatlichen Konzeſſion förderte die Bewegung ebenfo wie der 
geichäftliche Auffchwung und das praftifche Bebürfnis. Zahlreiche jolcher Banten brachen 
1573—1879 wieder zufammen. Es werden in Deutichland 73 Banken überhaupt mit 
432 Mill. Mt. aufgezählt, die 1873—1878 liquidierten. Auch jpäter brachte jeber Ge- 
Ichäftsauffchwung wieder unfolide und folide Neugründungen, große Hapitalvermehrung der 
beftehenden Banken. Eine der jchlimmften Gründungen war die ultramontane Parijer 
Union generale mit ihren in Öfterreich und ſonſt weitverbreiteten Tochtergeſellſchaften ihr 
Zuſammenbruch 1882 bedeutete für Frankreich eine Kriſis. Hauptjächlich in den Auf— 
ſchwungsperioden 1879—1882, 1887—1890, 1895—1900 erfolgte die Ausdehnung der 
Effeftenbanten in Deutſchland und anderwärts, aber auch ihre im ganzen jolibere 
Seichäftsführung — ſich in dieſen letzten zwanzig Jahren durch. Für die Jahre 1875 
und 1878 führt 3. Baſch 37 und 52 beutjche Banken, bie nicht Noten- und nicht 
Hppothefenbanfen find, an; von 1883 an haben wir die Statiftit des deutfchen Otonomiſt, 
welche die Banfen mit 1 Mil. Mt. Kapital und darüber umfaßt: e& find 1883 
71 Krebitbanten, 1891 95, 1900 118, darunter 5 mit über 100 Mill. ME. eigenem 
Kapital (Deutiche, Dresdener Bank, Distontogefellichaft , Schaffhauſenſcher Bankverein, 
Dank für Handel und Imbuftrie), 4 von 50—90 Mi il., 10 von 30—42 Mill. ME, 








Man Hat dieje Banten bald als Gründbungs und Spefulutionsbanten, bald ala 
ee a a 
dings Gffeftenbanten genannt. Ihre Benen ee 
mlichteit ‚eben darin befteht, daß fie in en 
| ‚ Dis —* — — ne Notenaus 





BES, Mn en Anfängen, ‚hier Sr noch Hand ander 


ft 2, — alle — immer Ari genötigt, das folide Runden, 
hält de treiben; und man wird jagen fönnen, je mehr fie es thaten, je 
en ua a FR a Seen 
“ murbe ng, be er fonnte auch i ungd», 
fetten, Spetu lationsgejchäft werden, defto Gegenäreicher wirkten fie auf Förderung -n 
ebung der Induſtrie. Aber natürlich liegen in der Verbindung diejer zwei ver⸗ 
m Biveige des Kreditgeichäites gewiffe Gefahren; fie müſſen nur durch Statuten 
häftsführung, durch die Höhe der den einzelnen Zweigen zugewandten Mittel, 
richtige Aneinanderpaffung der Aktiva und Paffiva möglichjt in den Hinter- 
jr —— geſchoben oder ganz beſeiligt werden. Das Verhältnis der kürzer fälligen Ver— 
bindlichteiten zu den raſch realifierbaren Mitteln iſt auch hier das Entſcheidende. 
Jede Effeltenbank muß möglichit ein 5* eigenes Kapital, eine große Reſerve 
hen, bie beibe ihr mie entzogen werden fönnen; fie darf gar feine Noten ausgeben 
und darf zu viel kurgfichtige ar auf ſich —* — die Zahl der 
jepofiten, die ihr täglich abverlangt werden können, darf nicht zu groß fein; fie nehmen 
jler rer auch einmonatlih, halbjährlich fündbare; ihre id und Report: 
lagen werden größer Ei dürfen als bei der Notenbanf, aber die Anlage in — 
ie iR auch fc fi das Sicherere; ein großer Voften Aktien und Effekten u. j. w 
| der Gffeftenbant. Ich "Füge bie Hauptpoften der Jahresausweije des 
Okonomiſt für die deutjchen Effeftenbanten nach drei Jahren bei. 


Altiva in Millionen Mari. 
der Lombarda Effekten, ten, Diverſe 
en Rafle Wedel einfchl. Reports A ungen Debilorn 













ws 771 100 453 223 247 | 
— 95 206 793 306 347 1568 
1900 118 321 1598 597 741 3602 


Palfiva in Millionen Marf 
Sa Det qftientopital Neferve Kreditoren Depofiten ecepte up och 


71 705 90 498 250 346 49 6,99 
1 1053 191 895 385 508 64 6,11 
118 1959 394 2130 997 1294 140 1.18 






diefen Zahlen find weder die Lombarddarlehen, noch die Effelten gegenüber dem 
und ber Kaſſe anormal hoch; die Depofiten find durch die Kaffe über 
urch Kaffe und Wechſel überreich gededt; immer aber ift auß biejen 
und ——— nicht klar zu erſehen, da man nichts Näheres über bie 
„Über die Art ber Effelten erfährt, u aus dieſen an 
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Die Kernfrage bleibt immer, ob fie das Gründungsgeichäft, die Effeftenipefulation 
anftändig und richtig betreiben, ob fie nicht das Publikum zu jehr zur Börfenjpetulation 
verführen, und ob fie daneben das — Bankgeſchäft entſprechend fördern, Handel 
und Induſtrie durch * —— ung richtig lenken, im rechten Augenblick zurüd- 
halten, im rechten vorwärts 

Das Gründungs- und — — iſt ein heilſamer und berechtigter Zweig 

ihrer Thätigkeit; er wird viel beſſer von großen in ber Äffentlichteit kontrollierten 
Gfettenbanten betrieben als von Privaten und von fleineren unbefannten Banten. Es 

liegt am bejten in den Händen der großen genialen, teilweife freilich oft auch ſchwindel⸗ 

haften und gewiffenlofen, teilweife aber auch peinlich ehrlichen, die große Verantwortung 
voll jühlenden Bankdireftoren, wie fie heute an der Spitze vieler Effektenbanken ftehen. 
Don übe menen Anlehen, gegründeten Altiengejellichaften müfjen die Banken große 
Beitände längere Zeit in den Gänden behalten, um bie — u halten, die 
der neugegründeten Geſellſchaften zu beeinfluffen. Aber natürlich müſſen fie dann nach 
nach fich wieder von diejen Laften befreien, um ihr Kapital neuen Zwecken — 
Sie mülſſen dabei an der Börſe die von ihnen eingeführten Effekten faufen u 
aber fie follen nicht fünftlich die Kurſe beeinfluffen, wm wejentlich durch gemachte —— 
änderungen große Spekulationsgewinne zu erzielen. Noch weniger ſollen fie durch über- 
mäßige Erleichterung des Kredits an Börfenjpefulanten (in Form von Accepten, Lombards, 
Reports) die Spekulation der Privaten und berufsmäßigen Spekulanten an der Börje 
fünftlich fördern, nur um hohe Provifionen zu verdienen oder gar um ihre Spefulations- 
funden durch geichidte Manöver um ihren Befit zu bringen. Die Banken, welche ſich 
folche und andere Sünden in zu jtarfer Weile zu Schulden fommen laſſen, fallen ja nun 
vielfach in ben Epochen ber Krifis, wie jo viele 1873—1 875, wie Bontour (Union generale) 
1882 in Paris, wie 1890—1891 und 1901 einzelne deutſche und englifche große Häuſer. 
Damit wird die Luft gereinigt, aber e8 fragt fih, ob auf die Dauer und ob wirklich 
die größeften oder nur die dummen Sünder fallen. Auch erjte, heute noch — 
Effektenbanken haben ſchwer gefehlt, ſich und ihren Kunden Verluſte von 
zugefügt, ihre enormen Deficite oft künſtlich zugedeckt, a wieder ———— (ten 
neue Spekulationen und Fufionen ausgeglichen. Aber ein Fortſchritt zum 
ſcheint doch bei den großen deutjchen Effektenbanken vorhanden zu jein. Die O 
lichkeit zwingt fie dazu, die Erfahrungen der früheren Krifen haben gut gewirkt. 

Das laufende Kundengeſchäft haben die befferen Effeltenbanten Deutichlands, wie 
bor allem die Deutiche Bank, mit Energie und Gejchid ausgebildet; fie haben dabei die 
Aufgaben ber deutjchen Voltswirtichaft zu Haufe und auf dem Weltmarkt mit weitem 
Blick erfaßt, die Induſtrie- und Erportentwidelung machtvoll gefördert, vielleicht eher 
zu jehr durch billigen kurzen Kredit auch da gefördert, wo die Gejchäfte nur mit eigenem 
Kapital, nicht mit Bankkredit, der zulegt immer unficher und kurz bleibt, ſich hätten 
ausdehnen jollen. Sie haben auch in der Zeit der Kriſen ſich dadurch mehr und mehr 
bewährt, daß fie die Reichsbank in dem Bemühen unterftüßten, gute und jolibe Gejchäfte 
zu halten, jowie dadurch, daß fie fallende Gefellichaften ohme eigentlichen Konkurs zu 
janieren, auf neue Grundlage ohne zu große Verluſte für die Gläubiger zu ftellen 
juchten. Sie find unberechtigten plötzlichen Depofitenfündigungen nicht ohne Bor« 
bereitung und Geſchick entgegengetreten; eine der Berliner Banken vermochte in ber 
legten Kriſe bei einem Depofitenjturm mit Hülfe anderer Inftitute in wenigen Tagen 
60 Mill. Mi. zurüdzuzahlen, was 1873, ja 1890 kaum möglich gewejen wäre. 

Immer kann noch vieles beffer werben; und in Beiten der Krife, ivie gegenwärtig 
(1900—1902), werben Reformen aller Art gefordert. Biele Wünfche find berechtigt, 
wie eine größere Einſchränkung des Acceptfredit, der in jeiner Entartung zur Wechjel- 
teiterei führt, eine viel größere Enthaltfamteit in der Begünftigung des Borſenſpiels 
der Privaten; ferner die Forderung eingehenderer, häufigerer öffentlicher Berichte, vollends 
umfangreicher öffentlicher Jahresberichte; die jehigen verichleiern die Geichäfte oft mehr 
als fie fie darlegen. Ob und wie weit man durch Statut ober Gejeg nach dem Vor- 
bild der Notenbankgejeggebung die Dedung der Depofiten, die Art der erlaubten und 
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unerlaubten Gejchäfte näher jeftlegen fönne und folle, ift eine offene Frage : ebenfo ob ihnen 
—— von verzinslichen Obligationen und auf welche Kündigungstermine erlaubt 
‚Toll, wie einft ber — * ob fie ihre eigenen Attien beleihen oder zurückkaufen 
ob —— für Grund⸗ — — eine Schranke geſetzt werben joll, 
ob ihnen die eigene Börfenipefirlatio die Termingeſchäfte verwehrt oder erſchwert werben 
follen? Wir wollen auf al’ dieje Fangen ‚nicht näher —— Eine auſtändige Praxis 
hat vielfach der Geſetzgebung, die kommen wird, vorgearbeitet. 

Die raditale Forderung, daß die kontinentalen Effeftenbanten ſich —— 
Borbild in reine — und Diskontbanken und in reine A ae 3 
arm nicht erfüllbar. Die richtige Verbindun —— —* * 
aub Vorteile als Nachteile, dürfte ————— dahin wirten, daß die 
Janken auf die Forcierung des Grundungsgeſchaftes angewieſen ſind, ſondern 
ftlichen Intereſſen betreiben 


2 ſie nur verboten werden, wenn 


Einiges bat prattifch das Geihäftsbebärfnis aus dem Umkreis ihrer Thätigfeit 
usgeſchieden es find auch auf dem Kontinente beſondere Kolonial- und überfeetjche 
ten entitanden, welche freilich teilweife in enger Fühlung und Perfonalunion mit 
ven Effeltenbanten ftehen. Und ebenjo haben fih Zruft- und Finanzgeſellſchaften ge 
bildet, meld wie 3. B. die Eifenbahnrentenbant in Frankfurt a. M. auswärtige Vicinal- 
lenbahnaftien —— Anlagewerte erwirbt und verwaltet, die das Publikum nicht 
icht fa ft —*— beurteilen kann. 
— Diffevenzierenden Bewegung ſteht aber eine en egengeſetzte centralifierende 
wie auf dem Kontinent gegenüber. Nachdem jchon feit den 1860er und 
eek bie großen Emiffionsbanten zu einzelnen tonjortialgefchäften und bald auch 
er (in Deutichland zur Rotbhichildgruppe und ihren Gegnern, 
zu den 18 Banken des ſogenannten Stempelvereins) zuſammengetreten 
erheblichen Zeil der Konkurrenz ausjchalteten und fo zu Monopolftellungen 
jeit den leßten 10 und 15 Jahren die Fufionen mittlerer und gro 
ie Beriämelzung der hauptjtäbtiichen mit den provingiellen Banken, die große 
ı des Filialenſyſtems immer größere, mächtigere Örganifationen geſchaffen. 
egung ift e8, welche einen großen Zeil des Keinen und des großen Privat 
feitigt, welche bei weiterem Fortgang vielleicht eine noch rag 
wie im NRotenbantwejen berbeiführt, welde au Staat und G ch 
aus ihrer bisherigen paſſiven Rolle den Effektenbanken gegenüber locken 
eher ab- ala zunehmenden Mißbräuche. 
P- ber Gentralifation find teilweife ähnliche wie bei den Noten» 
anfen: das Vertrauen auf die kleineren Geſchäfte iit geringer, ihre Kojten find vieljad) 
öber; die Provingialinftitute müfjen fichere Vertreter in der Hauptitabt haben. Dann 
Ko: geichäfte die Bewegung vorbereitet; oft war das Motiv der Ver— 
ng auch nur ein Kursgewinn; wenn Die Aktien des einberleibten Kleinen In- 
B. auf 100, die des abjorbierenden —— 200 ſtanden, jo konnte damit ein 
| der Kursdiffereng biejer beiden Aktien, aljo von 100, gemacht 
nat die Bareleys Bank in wenigen Jahren 13. andere abjorbiert ; 
n Deutichlant | großen Berliner Banken hauptjächlich ſeit 1895 teils durch 
ufionen, teils bı Konmanditbeteiligung bei anderen großen Banten eine beifpiel- 
ole Gentralijation erreicht, Die Deutfche Bant, an fi) die größte nach der Reichsbank, 
J ri ügt je Aber 8 Terra Banken, ala ob es ihre ilialen wären. Die großſtädtiſche 
| er De —— mehr als bisher das Übergewicht über die Provinz; von 
1 9 Mit 1. mt. Kapital der Gffettenbanfen 1900 fallen 1019 Mill. auf die Berliner; 
| und fremde Kapital der Effettenbanten machte — das der Berliner 
ME. aus. Die Macht der Bankleiter ift durch d ie Gentralifation außer» 
gert worden; ebenjo hat aber die Schwierigkeit = die Verantwortlich- 
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‘ feit ber Leitung zugenommen. Es iſt ein Geitenftüd zur Kartell- und Truftbildung 
in der großen Induſtrie. 

Die —* Leute, die Mittelſtandspolitiker, die Lolkalintereſſenten ee 
Bewegung. Schattenfeiten hat fie natürlich; fe — teilweife die Kon 
fe ſetzt — iſtänden an Stelle ortskundiger, ſelbſtändiger Geſchäftsleute Beamte, 

ie aus der Hauptſtadt kommen, feinen eigenen Willen, feine eigene Verantwortlichteit 
haben fünnen. Sayoua jchilbert den en Franzöfiichen Bankcentralifierungsprozeß 
nur bon der ungünftigen Seite: die großen Banken werden von Reglements beberricht, 
ftatt von jelbftändigen Köpfen; er ſieht ala Folge ar engberzige Kreditbewilligung 
und Verwendung des Sapitald an der Börſe und in der Hauptitadbt. Dagegen 
ift zu bemerken, daß die Gentralifierung jehr — durchgeführt werden kann, 
daß die Leiter der Filialen wohl auch orts- und ſachkundige, ſelbſtändige Leute ſein 
können. Außerdem bedeutet die Gentralijation doc auch Koſtenerſparung und Krebit- 
erleichterung. Und zunächit bleibt doch noch überall eine erhebliche Zahl fonkurrierender 
fich befämpfender großer Inſtitute übrig, und fie werden im Durchſchnitt heute doch 
beſſer und weitfichtiger geleitet, unterjtehen mehr der öffentlichen Kontrolle als bie 
früheren Heinen Anftalten. Ob die Bewegung zuleßt, wie bei den großen Notenbanken 
und künftig wohl auch bei den Truſts und Kartellen, zu irgend welcher Vertretung ber 
Gefamtintereffen in der Leitung diejer Inftitute führen werde und müßte, wollen wir 
bier nicht weiter erörtern. Wir vermuten es für die Zufunft. 

198. Die gemeinwirtfhaftliden Grunmbdfreditinjtitute Aus dem 
faufmännifchen Bankiergeſchäft erwuchſen die bisher dargeſtellten Banken, und Händler— 
organifationen blieben fie im ganzen auch da, wo fie dem Staatseinfluß unterftellt, 
durch Gejeße reguliert wurden; ihre Hauptaufga abe war immer und ift heute noch fauf- 
männifch gejchulten Streifen Serebit zu geben, für fie Krebit-, Zahlungs-, Gründungs- 
und andere Gefchäfte zu bejorgen. 

Mir kommen mit unferer Betrachtung nun in eine andere wirtjchaftliche Welt, 
zu dem Sredit, den Gutöbefier und Bauern, Handwerker und Manufalturiften, Heine 
Leute und Arbeiter brauchen. Ob etwas höher oder niedriger ftehend, fie befien mweber 
die kaufmännischen Kreditlenntniffe, die für folche Geſchäfte nötig find, noch wifjen fie 
leicht die Stellen und Perfonen zu finden und zu beurteilen, wo fie Kredit finden. 
Der Befit-, Meliorationd und Betriebäfredit des großen und Heinen Landwirtes, der 
Hypothetenkrebit, auch der Perſonalkredit, der Biehleihfredit der Lanbleute, ber 
ganze Piandleihtredit, der Perjonalfredit des Mittelftandes und der unteren ae 
aller Honjumtiv- und Notkredit ehört in dieſes Gebiet. Ihm dienen, wie wir f 
erit qute Freunde, Nachbarn, Verwandte, bald aber und viel häufiger Eleine private 
Kapitalbefiger, Viehhändler, Krämer, mehr und mehr auch dunkle Ehrenmänner und 
Wucherer. Wir haben im vorigen Kapitel die vielfach ungünftigen Folgen dieſer Kredit— 
arten fchon bejchrieben. Es ift lange nicht möglich geweſen, für dieſes Gejchäft folibe, 
anftändige, größere, nichtwucherifche Kreditorganifationen zu jchaffen, ſchon weil dieſer 
Kredit zu diele Gefahren bietet, feine Verwaltung anrüchig ift, weil das vorhandene 
Kapital zunähft in anderen Bahnen leichtere, lohnendere und zugleich —— 
Beihäftigung fand. Und daher ſehen wir auf dieſem Gebiete Kirche und Staat, 
Gemeinden und humane Vereine von Anfang an eine ganz andere Rolle an: gemein- 
wirtfchaftliche Areditorganifationen da gründen, wo man eine flare Empfindung ber 
Mipftände hatte, wo die privaten Kapitalverleiher und Wucherer e& nicht gehindert 
haben. Die Entwidelung war in den verjchiedenen Ländern vielleicht eine noch ver- 
ichiedenere ala in Bezug auf Depofiten- und Effeftenbanfen, weil eben nicht bloß wirt- 
ichaftliche, ſondern ebenſo fittliche, politijche, Derwaltungsurfachen in die Bewegung ein- 
griffen. Das Problem bejtand überall im ganzen darin, für gewifje Kredit und 
Streditvorgänge, die an 1 geichäftlich behandelt jein müfjen, die in den Händen bes 
privaten Leihgefchäftes aber Leicht zu wucheriſchen Vorgängen ausarten, weil die eine 
Partei geichäftsunfundig ift, KHreditorgane zu Ichaffen, die Beſſeres leiften ala der Privat- 
fredit, die geihäftsmäßig und doch von höheren Zielen geleitet ihren Kredit geben, nicht 








großen oder ‚überhaupt nicht auf eigentlichen —— ſpekulieren. Wir behandeln 
unäd —* me für ben ſchen Realkredi da die älteren 
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| in abgelegener Kreditgeber 
ufällie findet, ift ihm dann leicht preißsgegeben. In kritiichen Zeiten wird dem Grund- 
iefiger gekündigt, er fommt in äußerte Not; er muß möglichjt unkündbaren Kredit 
halten. A’ dem wird abgeholfen, wenn amihen den Kapitaliften und den Kredit 
chenden mern eine Anjtalt mit allgemeinem Vertrauen tritt, welche 
en Grundbeſitz ein Häßt, das Kapital und die. Zinszahlung vermittelt; fie fann Leichter 
nd billiger Kapital erhalten, fie fündigt nur, wenn der Grundbefiger kreditu 
id, liften vertrauen ihr gerne und dauernd ihr Geld an, weil fie mit 
Sad) fährt, den Hypothefenmarft und die Schulbner kennt und verfolgen 
fann "Sie tonn partielle iger Heine Rüdzahlungen (Amortifationsbeträge), da fie 
viele folder erhält und ſofort wieder Ar ze fann, annehmen, während der einzelne 
äubige ft baburdh in Berlegenheit käm 
a) — —— Nach F 7jährigen Kriege war der ritterſchaftliche 
Preußens ſehr verſchuldet; Zinſen bis 1000, Maklergebühren von 2—3 00 
5 zunderte don Gütern ſchienen für die Familien verloren. Ein Berliner 
| an legte 1767 Friedrich I. den Plan eines Srebitvereind für 
Zwei Jahre fpäter führte der König und ber ſpätere Großkanzler 
arm ben 6 Bebanten der Begründung der jchlefiichen „Zandichaft" aus; 1777—1788 
» bie anderen Öftlichen Provinzen, bald auch andere Länder und Städte; 1850 
8 — wurden die Inftitute vielfach reorganifiert und neue gt im Gebiete 
Rordofteuropa: —* und dort gegründet. Sie werden ala Landſchaften, landichaftliche 
| dbriefinſtitute bezeichnet. 
tionen des Öffentlichen Rechtes, engl von Grundbefigern, 
miaßten rang mit Solidarhaft, jpäter meijt — ſolche, alle Rittergüter einer 
tovinz ar die beigetretenen größeren und Heineren Güter derfelben; die Verwaltung 
nn * — ee 
erben mte bejorgt, Die Landſcha t jedem Mitglied gegen fändung 
eine Gutes zen bis zur Hälfte oder zwei Drittel des von (br feftgejtellten 
serichaf Ara Kapital durch Ausgabe von Pfandbriefen, d. h. Schuldurkunden der 
bichaft die Inhaberpapiere find, und bie fie verzinft, auf denen urſprünglich das 
betreffend: "Hut als Piand bezeichnet war. Der Pjandbrief war früher jeitena des In— 
bers kündbar, jegt ift er es nicht mehr; er ift ja jederzeit verfäuflich. Der Schuldner 
It die Zinfen an die Landſchaft; jo lange er das thut und gut wirtjchaftet, wird ihm 
icht gekündigt; neben den Binfen zahlt er jebt allgemein eine Amortifation, welche 
nach ur Schuld tilgt; die Landichaft kauft entjprechend der Amortifation ober 
Tonftiger Rüdyahtung Piandbriefe zurüd oder Loft folche zur Rückſahlung aus. 
Die Landſchaften waren und find auf das hypothelariſche Kreditbedürfnis ber 
‚großen Grundbefiher zugeichnitten; fie famen dem bäuerlichen Beſitz urjprünglic gar 
nicht, auch Heute nur unvollfommen zu gute. Sie hatten urſprünglich große —— 
4 * den unſicheren Ri 1, iger damals nötig waren. Ahr Verdienft ift, 
mit relativ einfacher, billiger, ganz vertrauenswürdiger Verwaltung, a vorherige 
Uufbringung eines Geicäftstapitals, ihren Mitgliedern einen foliden, billigen, dauer- 
baf rebit verichafit, durch die Pfandbriefe eine allgemein beliebte fichere Kapital- 
nlage geichaffen, durch die Einführung der Amortifation auf fucceffive Herabminderung 
ber Berſchuldung bingewirkt zu haben. Wo fie ins Leben getreten find, erjcheinen fie 
auch Heute ala die erſten ob beften Grundfrebitinftitute für alle größeren Befiker. 
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Don anderen Bantgejchäften wie von jeder Gewinnabficht halten fie fi) jern; 2 Hp 
Kapital erhielten fie nur nad) und nach durch die Differenz des geforberten und ge- 
zahlten Zinfes und einige Gebühren in Form eines angejammelten Rejervefonds, und, 
jomweit diefer es gejtattete, eines erjparten Vermögens. Die Höhe ber Pfandbriefſchuld 
der altprenhifehen Provinziallandichaften und der 1873 gegründeten Gentrallandi 
betrug 1805 161, 1860 511, 1900 über 2000 Mill. ME. Die Rejervefonds und 
eigene Vermögen der Landſchaften find nach und nach bedeutend geworden GRitterſchaft 
ber Aurmarf 1897 10,9 Mill. ME) und das lettere wurde in jechd Provinzen dazu 
—* zt, um beſondere landſchaftliche Darlehenskaſſen, hauptſächlich von 1869 an, je 

‚2 bis 5 Mill. ME. zu dotieren. Es find Bankgeſchäfte, die im Eigentum der 
Boni fiehen, von den Provinzialorganen verwaltet, dazu bejtimmt find, die Pfand» 

efausgabe, die Rüdfaufs- und Konverfionsgeichäfte zu erleichtern, alle mit den 
Hypothetengefchäiten ch verbindenden Zahlungen und Kreditierungen auszuführen, ben 
in ber Landſchaft Verbundenen Perfonalfredit zu geben. Die Berliner er einen Jahres. 
umja von 1300 Mill. Mi. Die Hafen haben jehr gut gewirkt, den Pfandbrief— 
injtituten eine gewifje Unabhängigkeit auf dem Geld- und Kreditmarkt verichafft. 

Wenn die ganze Entwidelung der Landichaften und ihrer Darlehnskaſſen etwas 
bureaufratijch fein muß, weil die Beamten an feſte Regeln gebunden fein müfjen, wenn 
es jchwer hält, fie dem Fleinen Befig zugänglich zu machen, wenn die 2—3 Milliarden 
Piandbriefe noch lange nicht die privaten Hypothefen erreichen, jo find bafür bie 
Solidität der Geihäftsführung, die Amortifation, die Unfündbarkeit, die Ausbildung 
eines geordneten Zarwejens, die Schulung aller Teilnehmer iR genoffenjchaftlichem a 
und in der Gelbjtverwaltung von größtem Wert. Es ift durch die Anftitute der 
Beweis geführt, daß tüchtige faufmännifche und bureantratifche Beamte und ehrenamt- 
liche Vorſtände gewifje einfachere Sreditgejchäfte doch im großen Stile beforgen können, 
ohne daß auf Dividenden und perjönliche Gewinne bingearbeitet wird, 

b) Die Landesfreditanftalten und Ähnliches. Einen ähnlichen gemein- 
nüßigen, die Gewinnabficht ausjchließenden Charakter wie die Landichaften ten. haben Die 
teilweife ſchon früher, hauptfächlich feit 1830, in den mitteldeutfchen Staaten ——— 
Landeskreditkaſſen: Braunſchweig 1765, Altenburg 1792, Kurheſſen 1832, — 
1840, Hannover 1842, ſächſiſche Obenauſiß 1844, Meiningen 1849, Gotha 1853. 
anderen thüringijchen Staaten, Oldenburg, Großherzogtum Heffen folgten 18691890. 
Die Hafen ſollten urfprünglich meift zugleich die Ratenzahlungen, durch welche bie 
Bauern ihre feudalen Laſten ablöften, einnehmen und den biäher Berechtig ten die Ab» 
löfungsfummen in Obligationen zuführen; daneben aber für Stadt und Rand, Groß 
und Klein einen foliden billigen Hypothetenkredit an erfter Stelle bis zur Hälfte ober 
zwei Drittel des Tarwertes geben und das Kapital hierzu teils durd; Ausgabe verzing- 
licher Obligationen, teild durch die ihnen von Staat oder Provinz zugewiejene Dotation 
beichaffen. Neuerdings geben fie au an Gemeinden ohne Verpfändung Korporations- 
fredit. Die kleineren Kafjen werden von Staatsbehörden nebenbei verwaltet, die größeren 
haben eine jelbftändige Beamtenorganifation unter Staats- oder Provinzialaufftcht, 
daneben möglichft viel Fleine nebenamtliche Agenten, jo daß jeder Bauer durch einen 
kurzen Weg und mündlichen Verkehr fie erreichen kann. Sie find dadurch wahre 
Bauernbanften geworben; fie leihen in Poften bis zu 50 Mark herab, er ‚ebenfalls 
überwiegend amortifieren, geben faſt nur unkündbaren Kredit, machen fonft fei ine Bant- 
geichäite, geben feinen Perjonalkredit (außer die Anftitute der Lauſitz und Altenburgs). 
Sie haben außerordentlich günftig gewirkt. Die gute Lage des Bauernflandes wird 
da und dort in Zujammenhang mit ihnen gebracht. Es fehlt ihnen der genofjenicait- 
liche Charakter der Landjchaften, das Geichäft wird bureaufratiich behandelt, aber das 
Bertrauen der Schuldner und Gläubiger ift allgemein. Die ausgegebenen Obligationen 
werden eine halbe Milliarde 1900 jchon weſentlich überfchreiten. 

In Preußen, das ſolchen Einrichtungen bisher fremd geblieben war, wurden 1850 
die Rentenbanfen in den einzelnen Provingen errichtet und Staatsbeamten zur Ver- 
waltung übergeben, aber nur um das Ablöjungsgeihäft zu übernehmen; fie haben bis 
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a bie fchfefifche 4 ie mit Staatsunter Are den Nach» 
und günftig wirkende Krebithälf in den Formen der Landes- 
ditlaſſen ———— find in ber Beleihung bis zu °/o gegangen und Haben durch 
— Prüfung der Perfonen und Berhältniffe dabei do) feine Berlufte gehabt. 
Auch die jeit 1861 in Sachſen, jeit 1881 in einigen preußiſchen Provinzen 
ie in eftehenden jogenannten Landeskulturrentenbanten, die freilich teilmeife, 
Sachſen, wo fie mit der Landrentenbanf, d. h. dem Ablöfungsgeichäft ver- 
bunden ift, eine Entwidelung nahmen und dem bypothetariichen Meliorationg- 
frebit dienen ſollen, haben verwandte Aufgaben: es find Staats» oder Provinzialinftitute, 
die Aulturrentenbriefe ausgeben, hypothetariſche Darlehen an einzelne und Genofjen- 
ſchaften zu Meliorationd- und Kulturzwecken erteilen. 
In gewifjem Sinne hat das im Laufe des 19. Jahrhunderts weit ausgebildete 
Dyt pihekengeichäft der öffentlichen Sparkaffen einen ähnlichen Charakter wie das ber 
—— aiten und Landeskreditkaſſen. Wir kommen auf die Sparkaſſen weiterhin. 
ſei nur bemerkt, daß fie theoretifch ihrer Natur nach feinen unfündbaren Kredit 
5— ſie müffen fündigen, wenn ihnen die Einlagen entzogen werden; doch 
ſch nicht leicht vor; immer haben fie den Grundſaß der Unfündbar- 
angenommen. Auch für die Amortifation dur Annuitäten find 
— —* 
fat m Umfang Hypothefengeichäfte treiben, daß die großen deutichen V 
En sinftitute große HypotHefengejchäfte machen, jo dürften wohl in Deut 16 
— — Entwickelung genommen. In der Schweiz haben gemeindewei 
ebild "Sarantiegenoffenfhaiten bie —— von Hypotheken ar Srunblaften is 

























rer Benmtefgeit — nicht geeignet. Aber doch find ihre Hypothekengeſchäfte 
haben von den über 8 Milliarden Einlagen 1900 über 50 %0 in Hypotheten, 
Be Dart in ai angelegt; alfo haben fie 4, die Landfchaften etwa 2/2, die 
Landeskulturbanken wohl auch 1% Milliarden dem Hypothelen- 
a m wir dazu nehmen, daß geiftliche und kirchliche —— —— 

land eat 10 Milliarden durch die öffentlichen Inftitute dem Hypothelenkredit dien 
ht worden jein. Wenn Eberitadt recht hat, daß in Deutichland 42 Milliarden 
chulden eriftieren, jo wären 10 immer erſt etwa Ya davon. Wir werben jehen, 
e Hppothefenbanfen 1900 etwa 6 Milliarden dem Grundbefig zu geführt hatten. 
Auch in anderen Ländern hat ber — — —— eine ähnliche 
| daß fie gemeinjam das Kapital aufnahmen, die Bereinigung der Grund» 
toll führten (Anies). Im übrigen bejtehen in der Schweiz in faſt allen 
‚Roten und andere Banken, die daneben Hypothelenkredit an. teilweife 
uud Wlondere 5 ppothefenbanten. In Öfterreich haben nach Braf ſchon feit dem 
— — die Stiftungen und die obrigkeitlich verwalteten Waiſenfonds, 
Tonie Die aus ng re Magazinen entiprungenen 1788 geichaffenen Kontributions- 
on: thefenfredit gedient. Ihre Thätigfeit reichte aber 1840—1870 
feiner Weile au ey mer wurde zunächjt ein TZummelplaß der Hypothelenbanken. 
As aber ber größe Zeil diefer 1873—1878 wieder zuſammen ebrochen war, entſtanden 
1841 in Galizien, 1862 in Böhmen, 1867 in Schleſien) 1876—1900 jaft 
n allen — die Sandeshypothetenbanfen als Inſtitute der „Länder“ ohne 
hne Gewinnabficht; fie geben unkündbaren Hypothetentebit in 


—— Sand, in Annuitätenform, faft durchgehende !/a—1%/o ae Zins als 
Eämpolier, Grunbrif ber Voltewirtſchafislehre. IT. 1.—8 Aufl, 
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der Privatkredit nehmend. Ende 1895 Hatten fie zwar die Thätigkeit der Sparkaſſen 
(mit 1068 Mill. Gulden) noch lange nicht erreicht, aber fie waren den Alktienbanken 
(die 301 Mill. Realkredit laufen Hatten) mit ihren 250 Mill. Gulden Hypothelarkredit 
ichon nahe gefommen; die Waijenfonds berechneten den ihrigen auf 77, die Vorſchuß⸗ 
kaſſen auf 1386 Mill. Gulden zu gleicher Zeit. 

Sn Rußland beftehen feit 1802—1825 in den deutſchen und polnifchen Gebieten 
den deutſchen Landichajten nachgebildete Inſtitute; von 1871 an folgten eine Anzahl 
Attienhypothelenbanten, welche 3. B. 1898 durchſchnittlich 18 — 190/0 Dividende gaben. 
Um befjer als fie dem adeligen und bäuerlichen Kreditbedürfnis abzubelfen, entftanden 
als Etaatsinftitute die Bauernagrarbant 1882, die Reichaadelagrarbant 1885, welche 
nah dem deutſchen Okonomiſt 1896 555,5 Mil. Rubel Hypothekarforderungen hatten 
gegenüber 1174,7 Mil. folder Forderungen überhaupt und 344,0 Mill. auf die 
Aktienbanken fallender. Sch erwähne endlich, daß feit 1895 in Neufeeland und einigen 
anderen auftraliichen Staaten ftaatliche Hypothelenleihämter errichtet wurden. 

Es ift Iehrreich, zu jehen, daß die ganze Bewegung für eine derartige gemein- 
wirtichaftliche Realfreditorganijation in der Hauptjache in zwei gefchiedene zeitliche Epochen 
zerfällt: in die Epoche von 1770—1850, in der es Händlerbanken für diefen Zwed noch 
nicht gab, und der abjolute oder wohlwollend-konſtitutionelle Beamtenftaat für Befferung 
des Hypothekenkredits, Erhaltung des Standes der Gutsbefiger und Bauern forgen 
wollte; und in die Epoche von 1875—1900, in der die 1850—75 von der Beitftrömung 
begünftigten Hypothekenbanken ſchon ihre Schattenfeiten gezeigt haben, die Landwirte 
und Grundeigentümer zum Sllaffenbewußtfein gelommen, ihre Schuldnerorganifationen 
den Händlerbanten cuigegenjegen wollten, und wo das Berlrauen zu Staat und Kor» 
poration wieder ein größeres war ala 1850—1875 in der Epoche der fiegenden liberal- 
manchefterlichen Wirtſchaftstheorie. 

Die Länder, welchen folche gemeinwirtfchaftliche Realkreditorganifationen ganz oder 
faft ganz fehlen, wie England, Frankreich, Italien, Holland, den Vereinigten Staaten, 
find diejenigen, in welchen die Welt der £apitaliftifchen Geſchäftsleute auch politiſch 
berricht, in welchen man auf Beamtenthätigkeit ſich weniger verläßt und verlaffen fann. 

Alle die gemeinwirtichaftlichen Bodenkreditinftitute Haben nicht die Beweglichkeit 
wie die kaufmännischen, fie werden unter Umſtänden nicht fo energifch auf neue Geichäfte 
und Geichäitsformen ausgehen; fie können dem Schlendrian verfallen; fie find vor- 
fichtiger. Aber fie find im ganzen nicht teurer, ſondern billiger, fie haben nicht Divi- 
denden von 6—18°/o herauszuwirtichaften. Sie haben faft allein dem Kleinen Grund» 
befiger guten und billigen Hypothelarfredit gebracht, fie haben folide und techniſch gut 
ausgebildete Schägungsmethoden gefunden, fie find die Begründer de unfünbbaren und 
des durch Annuitäten regelmäßig amortifierten Kredits. Sie haben gezeigt, daß gute 
Beamtenverwaltungen für diefen Geſchäftszweig unter ftaatlicher oder provinzieller Kontrolle 
möglich find. Es ift fein Wunder, daß im Anfchluß hieran Ideen über Verſtaatlichung 
alles Hypothekengeſchäftes, über körperfchaftlich-genoffenjchaftliche, ausſchließlich privilegierte 
Hypotbefarorganijationen, über Befeitigung aller fünbbaren Individualhypotheken immer 
wieder in den Zeiten der Hypoihefarfreditnot aufgetaucht find und zwar nicht bloß 
von focialiftifcher, jondern gerade auch von konſervativ-agrariſcher Seite (Schäffle, 
Wilmans, Beder, Rubland u. ſ. w.). Das Berechtigte an derartigen Wünſchen ift die 
Hörderung, die Ausbildung, die Vervollkommnung der beitehenden gemeinwirtichaftlichen 
Hypothelarinftitute. Sie müſſen fih ausdehnen, möglichſt alle Ländlichen Hypotheken 
in ihren Befiß bringen, möglichit weit damit die Unfündbarkeit und die Amortijation 
ausdehnen, fich zugleich in richtige Verbindung mit dem Perfonalkrebit und feinen 
Organen ſetzen, dann ift das Wejentliche diefer Wünfche erreicht. Es ift aber nur zu 
erreichen, wenn die leitenden Kräfte an der Spite diefer Anftitute ebenſo pflichttreue 
Beamte bleiben wie Eluge, dem Yortichritt Huldigende kaufmännische Geichäftsleute find 
und noch mehr werden ala bisher. 

199. Die Hypothekenbanken. Die Hülie der bisher erörterten Inſtitute 
reichte im Laufe des 19. Jahrhunderts beſonders dann nicht aus, wenn techniſch⸗ 





dwirtichaftliche Fortſchr tte, Meliorationen, Örundentlaftungen, ftärkere Erbabfin findungen 
ald jr den Kapitalbedarf fteigerten, wenn in —— —— das Kapital 
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Sce — gr —S daß man — 18201860 ae: den Sparkaſſen ſich an 
ie gewöhnlichen Banken wandte, die in ihren Anfängen vielfach harmlos Noten aus— 
aben und daneben auf Hypotheten lieben. Die peeuf che Bant ch es im 18. Jabr- 


ch ——— aus einem Teil ihres Attientapitals (von 20 Dill Gulden 12 
geben; erft von 1864 an gab fie —— zu dieſem Zwecke aus. A 
inzelne andere beutiche Ser und nk Hab les ——— * 
jelten biefen g rafter, und noch heute haben man e Hypotheten- 
banken dieſe —— Von der — ſahen wir das Gleiche, und daß es in 
Sfterreich und Italien noch bis in die neuere Zeit geſchah, und zum größten Schaden 
Sander, darauf fommen wir gleich. Zedenfalls genügte das nicht. Man ver- 

iſch verwaltete Altienbanken fpeciell für den Hypothefarfredit; man 
fie (im Einklang mit der theoretiih 1850—1875 vorberrichenden Theorie) für 
3 richtige Form dieſes Gejchäftes: ihr Erwerbötrieb werde ihnen den Schwung 
| e geben, die den Öffentlichen Anftituten fehle. 
"In ber Zeit von 1850—1875 rief man überall nad Teichterem ut. pothefenfrebit; 
Bedürfnis außer auf dem Lande war auch in den Städten durch i raſche ver 
‚ ihre Um und Neubauten außerordentlich geſtiegen; das ganze jtädtifche 
| tonnte ſich nur mit einem gut organifierten Hypothelarfredit von großen 
uftalten entwideln. Und dafür taugten zunächſt auch kaufmänniſch betriebene Hypo— 
* anken am beſten. Auf dieſem Geſchäftsgebiet ließen ſich leicht erhebliche 
une und "Dividenden erzielen. Man war ſchon mit Rüdficht Hierauf in vielen 
— de der Konzeifionierung der Aktiengejellichaften, in der Prüfung ber 
er zu fein ala biöher. In Frankreich begann Napoleon IH. mit 
Departement eine Hypothefenbant zu errichten, ließ fi dann aber 
afüe gewinnen, ein Niejfenaktieninftitut für ganz Frankreich, den Credit foncier, zu 
baffen, = Banbbriche jo viel leichter unterzubringen jeien als bie von feinen 
Departementsin] Die Gejellichait, einjt mit der Hoffnung begrüßt, ganz Frank— 
ch vo Klar hypothetariſchen Schuldlaft (damala zu 8, Heute zu 18 Milliarden 
ſesg st) zu befreien, hat erſt mit 60, jpäter mit 170,5 Mil. France Kapital 
gearbeite von der Gründung bis Degemmber 1898 4,4 Milliarden Hypothetentredit 
jege —** nur . davon auf ländliche Grundſtücke; —* haben dem ftädtiichen Kredit 
und be — gedient; ihr Hypothetenſtand war 1898 nur 1,7 Milliarden in 
lauter ganz großen voſten. Das Hauptintereſſe der Geſchafiefuhrung lag bis zur 
uchung don 1890 im Effeltengeſchaft und im Böorſenſpekulationen, teilweife 
limmjter Art; fie bat die Beftechung der Parifer Preffe förmlich in ein Syitem 
jt, gab 1390 regelmäßig jährlich dafür 1—2 Mill. Francs aus, fonnte aber auch 
aft immer eine jehr hohe Dividende zahlen. Der franzöſiſche Bauer hat nichts von 
— als daß ſie andere Hypothekarkreditinſtitute hinderte. Das Unglück war, 
16, wi * —* mobilier ſo auch der Crédit foncier > Vorbild für viele In— 
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chen ſchienen, hat man En 1856 ber ——— eine 
16* 
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Snpotbeten hefenabteilung mit gejondertem Kapital und Pfandbriefausgabe gegeben, bie bis 
auf 51 Mill. Gulden anwuchſen; fie diente jaft nur dem g —* 
Im Jahre 1864 „lokale, dem Credit —— nachgebildet, die K. Pi priv. allg. öfterr. 
Bodenkreditanftalt in Aktienform; und daran jchloffen fi —— ähnliche Gejell- 
Ichaiten, —— bis 1873. Man war zur Zeit des damal 
Aufihwungs“ mit Konzejfionen und laxen Statuten jehr liberal; man gab 1868. den 
— — Mündelficherheit. Die meiſten ber Hüpothefenbanten beteiligten ſich am 
‚am Gffettenhandel, an der großftäbtifchen Bauſpekulation. Man 
machte die nd brich durch Prämien und Lotterien ſchmackhaft. Eine erhebliche Zahl 
diefer Banken fiel oder Liquidierte 1873— 1876. Die Sparfaffen Hatten fie ſchon weit 
überholt; die nun ins Leben getretenen oben gefchilderten öffentlichen Landesbanken 
erreichen fie bis 1895 jchon beinahe im Geichäftsumfang. Die übrig gebliebenen 
Altienbanfen machten aber glänzende Gejchäfte, verteilten 3. B. 1889 durchfchnittlich 
19/0 Dividende, natürlich nieht durch ländliche Darlehen. 

Nirgends ala in Italien mit feinem halb wucherifchen großen Privathypothefen- 
fredbit war “x DIE Bedürfnis nad) guten Hypothekenanſtalten bringlicher. 

Spekulation, Parlament und Prefje debattierten und erperimentierten feit 1866 unauj- 
hörlih. Es fehlte an Kapital und Erfahrung; einige große Sparkaſſen, Stiftungen 
und bie großen Notenbanten juchten die Lücke auszufüllen; die letzteren gerieten aber 
—— —— 1885 -1890, in eine jo unſolide vauſpetulanon, die Beleihungen 
wurden durch Übertarierungen fo gefteigert, daß die Banten eigentlich banterott warert. 
Don 1890 begann die Sanierungdarbeit: e8 wurde ber bejondere Credit foneier in 
Rom gegründet, den großen Banken das weitere Hypothekengeſchäft verboten, ihre uns 
folide Pfandbrieflaft von 1894 an Liquidiert; die tief geſunkenen disfrebitierten Pfand— 
briefe erlangten nad) und nad) wieder dad öffentliche Vertrauen. Aber im ganzen ift 
die Hülje der großen Hypothefenanftalten für Italien auch heute noch ganz — 
Die Privatdarleiher fordern auch gegenwärtig noch in einem großen Teil Italiens 
8—-100. Der Credit foncier kommt, obwohl er mit Amortifation nur 4,64 %/o 
jährliche Zinfen fordert, nicht jchnell voran. Der Bodenkredit Italiens, fagte noch dor 
furzer Zeit ein italienischer Gelehrter, ift ein Kadaver. 

Deutijhland Hat neben jeinen bereits gejchilderten Bodenkreditinftituten Haupt 
ſächlich 1862— 1872 und dann nochmala 1893—1897 eine größere Zahl Hypotheken- 
aftienbanten befommen. Man zählte 1870 13, 1875 26, 1890 31, 1900 40 Hypo» 
tbhefenbanfen mit 136, 951, 3081 und 6513 Min. Mt. Piandbriefen und Hommunals 
obligationen. Sie waren teilweife für den ländlichen Kredit nötig und ſegensreich, 
wo es, wie 3. B. in Bayern und Baden, an anderen großen Anftalten fehlte. Zeil- 
weile hoffte man bon ihrer energifcheren, faufmännifchen Thätigleit eine belebende Kon- 
furrenz für die alten öffentlichen Inſtitute, eine Kapitalzufuhr in bie fapitalarmen 
Provinzen; jo vor allem in Preußen. Hauptſächlich in der Liberalen Ara und der 
. Zeit ländlicher Kreditnot 1864—1870 waren die Aftiengefellichaften dad Schoßfind der 
Regierungen und der Öffentlichen Meinung. Und daß ihre Konkurrenz in vieler Be- 
ziehung Leben und Fortſchritt brachte, wird fich auch nicht leugnen laſſen. Bas 
reis ua — Bebürfnis aber, das fie befriedigten, war ber ſtädtiſche Hypothelen- 

kredit; ihm wandten ſich bie meiften Banken ausjchließlich oder gang überwiegend 
zu; fe haben meift gar feine Organe für das ländliche Geſchäft. Es läßt fi num 
aber nicht leugnen, daß neben diefen legitimen Urfachen auch in Deutjchland die un. 
ehrliche Spekulation und das leichtfinnige Gründungsfieber eine Anzahl von Hypothelen⸗ 
banfen ins Leben rief, daß neben vielen ſehr ſoliden und anftändigen Inftituten auch 
in Deutjchland mancherlei hr ee en auf diefem Gebiete vorhanden waren und 
find, vielleicht mehr ala je auf dem Gebiete des übrigen Bankweſens. Das in ben 
Städten mit der Baufpefulation verbundene Geſchäft ift ebenjo gefährlich wie unter 
Umftänden mit Riefengewinnen verbunden; es erlaubt jo viele Zäufegung und Unehrlich⸗ 
feit; man findet dazu in den heutigen Großftädten nicht ſchwer unehrliche oder bezahl- 
bare Taratoren, geriebene Bodenfpekulanten, jErupelloje Commis, Profurijten, Bank— 
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Direltoren und Auffichtsräte, daß natürlich auch in Berlin, Münden, Hamburg 
u. |. w. die Mißbildungen nicht fehlen konnten, die wir von Paris, Rom, Wien 
berichteten. 

Und doch waren die deutichen Beamtenregierungen immer vorfichtig geweſen; 
man batte feine Hypothelenbant ohne Konzeſſion zugelafien, ohne ihr in den Statuten 
die Geichäfte vorzufchreiben, meift auch nicht ohne eine gewiffe Staatsaufficht auszuüben. 
Preußen bat dreimal, 6. Juli 1863, 22. Juli 1867 und 27. Juni 1893 die ein- 
ſchränkenden Normativbedingungen befannt gemacht, nach denen es die meilten (nicht 
alle) Konzeffionen einrichtete. In den füdbeutichen Staaten blieben die hauptjächlich 
Das ländliche Gefchäft betreibenden folchen Banken, die etwa ein Viertel des Geſchäfts aller 
deutichen Hypothekenbanken in der Hand haben, in jo enger Fühlung mit den ängftlich 
jede Unfolidität hemmenden Regierungen, daß fie fich thatjächlich faum von den öffent. 
lichen Lanbestreditanjtalten unterfcheiden. Aber im übrigen waren die Statuten fo 
verſchieden, die Staatsaufficht war jo lar, daß die verfchiedenfte Art der Geichäitsführung 
entftehen Tonnte. In Preußen hemmten die Normativbeitimmungen die Geſchäfte nach 
vielen Beziehungen mehr ala in den anderen, bejonders den mitteldeutichen und fonftigen 
norddeutichen Staaten. Die Nechtsungleichheit erzeugte große fteigende Mikftimmung, 
‚zumal die freien außerpreußifchen Inftitute auch in Preußen zum Geſchäft zugelafien 
wurden. Erft am 13. Juni 1899 kam endlich ein Reichsgeſetz über das Hypotheken⸗ 
bankweſen zu ftande, dag die Geſchäftsführung einheitlich normierte, freilich in den 
‚entfcheidenden Beitimmungen über die erlaubten Geſchäfte nicht auf bie beitehenden 
Banken ohne weiteres anwendbar ilt. 

Das für ung Weſentliche aber ift, daß die ganze Entwidelung doch wie einft 
bei den Giro-, dann bei den Notenbanten darauf Hindrängte, das Hypothekengeſchäft 
der Altienbanten rechtlich vom übrigen Bankgeſchäft zu trennen und es durch Gefeh zu 
regulieren, weil, wo man e& nicht that, Unreblichkeit und Schwindel, Betrug und un- 
geſunde Geihäftsentwidelung ala Folge der gefteigerten Erwerbsſucht, der wirtichaftlichen 
Freiheit und Konkurrenz eintrat. Wir haben da8 einzelne aus dem Gange der Ber- 
-waltungapraria und Gejeßgebung Hier nicht darzuftellen, nur furz die Hauptpuntte 
‚anzugeben, um die es fich Hiebei bei ung in Deutjchland wie anderwärts handelte. 

Altienbypothenbanten bedürfen der Monzeffion, jett in Deutfchland durch 
den Bundesrat. Eine Hauptfrage iſt dabei, ob das Bedürfnis geprüft, ob die einzelnen 
Banken auf beftimmte Landesteile beichräntt werden, wie zeitweife in Stalien, was 
natürlich die Wucht der Konkurrenz ſehr einſchränkt. 

Ihr Hauptgeſchäft ſoll in der Bewilligung von ſtädtiſchen und ländlichen Hypo» 
thefendarleben beitehen und zwar möglichft in folchen, welche für gute Zinszahler 
untündbar find und durch Kleine Zeilgahlungen amortifiert werden. Daneben bat 
man den Banken überall geftattet, an Semeinden oder andere Selbftverwaltungatörper, 
Kleinbahnen Kredit zu geben. Ihr Napital ſoll fi die Bank dur ein nicht zu 
Heines eigenes Kapital, durch Referveanfammlung und Ausgabe von Pfandbriefen (für 
die Hypotheten), Obligationen (für den Kommunalfredit) verichaffen. Die Höhe der 
erlaubten Pfandbriefe beftimmt fich nach dem eigenen Stapital; das neue deutiche Geſetz 
jet den 15fachen Betrag feit; ſonſt kam der 5-, 10«, 20 fache vor. Niemals jollen 
mehr Piandbriefe ausgegeben werden, ala Hypotheken erworben jind; darüber war früher 
viel Mißtrauen, wo nicht die Hypotheken jchon einer Vertrauenzperjon zu Fauſtpfand 
übergeben waren. Das deutſche Geſetz von 1899 bejtimmit, daß alle Hypotheken in ein 
Megifter eingetragen und einem Zreubänder zur Aufbewahrung übergeben werben. 
Ullerwärts beftimmten Statut, Verwaltungspraris oder Geſetz die Beleihungsgrenze 
der Grundftüde und Häufer und die Art der Wertermittelung; meift handelt es fich 
am die Hälfte biß zwei Drittel des Wertes; leichtfinnige Bankverwaltungen wußten 
Zaren herbeizuführen, die angeblich die Grenze einhaltend den gemeinen Wert des 
Dbjelts weit überichritten. Es war das ein Manöver, um in den großen Städten den 
Baufchwindel zu fördern, die Häuferpreije in die Höhe zu treiben, große Provifionen 
‚zu verdienen. Cine richtige Ordnung des Tarweſens durch ehrliche, unbeftechliche 
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sg oder Zarämter ift eine der Hauptvorausjehungen jolider Hypothefenbant- 
s fett der jchwierigfte Punkt in der Normierung besfelben ift die Beichränfung, 
in Bezug auf die gewöhnlichen Bank- und jonftigen Gejchäfte. Die Hypothefen- 
banf ſoll nicht die Gefchäite der Noten-, Gründungs-, Depofiten=, Gf 

weil fie damit in gefährliche Kollifionen fommt, ihre Zahlungsfäbigfeit gefährdet. Eie 
darf alfo in der Megel feine Noten ausgeben, feine verzinslichen Depofiten oder nur 

in bejchräntter Weiſe annehmen; fie foll auch Wechſel und Effekten nur faufen, 8 
ge im Bug enblid bißponible Mittel nicht anders —— fann. Unendlich viel 4 


Die —— Reiter der Banken, die unehrlichen am meiften, aber. ai 
die ehrlichen haben immer wieder über all’ diefe Schranken geklagt; fie behaupten immer 
wieder, das Gejchäft werde mehr dadurch gehemmt, als daß der Sache genützt werde; 
die geriebenen Direktoren wüßten ja doch jeden Staatskommiſſar, ja jeden Auffihtsrat 
zu täufchen. Das ift bis auf cin gewiſſes Maß wohl wahr. Aber die Regulierung. 
hebt bei richtiger Handhabung doch nach und nach das Durchſchnittsmaß an NReellität 
und Ehrlichkeit. Wo jfrupelloje Habſucht an die Spihe großer Anftalten fommt, muß 
Staat und Geſetz eimfchreiten. Gelingt es nicht, damit die Zuftände zu befern, fo 
muß man weiter gehen und durch anftändige Konkurrenz, jei es der Gemeinde und der 
Provinz, jei ed des Staates helfen. — 

Im ganzen haben die deutſchen Hypothekenbanken in ihrer Mehrzahl das ftädtijche 
Hypoibefengefepäit reell entwidelt. Ihre Dividenden bewegen fi im gangen zwiſchen 

6 und 9%o, erreichen nicht die Turchſchnittshöhe der franzbſiſchen, öfterreichiichen, 
itafieniihen, was für fie fpricht. Einzelne von ihnen haben aud) dem ländlichen Kredit 
ut gedient. Sie leiden nur alle daran, daß fie nicht genügend becentralifierte Organe 
Ahr daß letztere Geſchäft befigen, daß ihr Pfandbriefabſatz nur flott geht, wenn der— 
Kapitalmarkt jonft nicht in Anfpruch genommen ift. Sie haben fid in "der Hauſſe⸗ 
periode 1896—1900 vielfach in den raſch zunehmenden Städten fo ſehr auch dem 
foliden Baugeſchäft verfagt, dab bereit einzelne Städte, wie Düffeldorf, bejondere 
—— Hypothefeninftitute für die Beförderung bes Bauweſens fchaffen. Auch die 
deutjchen SIuvalidenverficherungsanftalten find in die Lüde gejprungen, und man bat 
Ihon vorgeſchlagen, in jeder derfelben eine befondere Hypothefenabteilung zu errichten, 

bie augleic ala —* Baubank wirke. 

Wir ſehen, die Wege find bier zuletzt ähnliche wie bei den Notenbanken; zu— 
ee Regulierung, eventuell Konkurrenz öffentlicher Anftalten. Für das platte 
Land haben nur gewiſſe jübdeutiche Anftalten jowie die auch unter bejonderer Gtaate- 
aufficht ftehende Preußifche Gentralbodenkreditanftalt Erhebliches geleiftet. — 

Die Gefamtentwidelung, die wir in Bezug auf den Grundfredit dargeſtellt haben, 
läßt fich furz jo formulieren: durch den mwachjenden Hypothefen- und Anjtaltäfrebit ift 
im Laufe des 19. Jahrhunderts erſtens ein immer größerer Teil alles Grund« und 
Hausbeſitzes von Gläubigern abhängig geworden, aber dieſe Abhängigkeit verwandelt 
fi aus einer perſönlichen in eine anftaltliche, unperſönliche, von Geſichtspunlten ber 
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Vollkswirtſchaft und des Staatsintereffeß beberrichte dadurch, daß die Gläubiger mehr 
und mehr Banken und öffentliche Körperfchaften werden. Die Entwidelung wird in diefer 
Beziehung in den nächften Hundert Jahren immer weiter gehen, und die Folgen hiervon 
find noch kaum abjebbar. Eine rajch fteigende Vergejellichaitung unferes wirtichaitlichen 
Lebens Liegt auch in diefem Vorgang. 

200. Die KHreditanftalten der fleinen Leute und der Arbeiter. 
a und b Pjandleihanftalten und Sparkaſſen. Wir haben, indem wir zum 
Grundfredit übergingen, an die Ausführungen angefnüptt, welche wir im vorigen Kapitel 
über den Wucher machten. Indem wir jet zum Kredit der Leinen Leute kommen, 
haben wir noch mehr ala dort an die eigentümlichen VBorausfegungen diejes Geſchäfts⸗ 
gebietes zu erinnern. Bei ihm handelt es fich bis auf den Heutigen Tag halb um Not» 
frebit, handelt es fich um Leute, die zwar Kredit brauchen, in der Benutung des Kredit 
aber erft erzogen werden müſſen, die zunächlt die Einficht in die Geſchäftsformen des 
Kredits nicht befiken, in Geldſachen, Preifen, geordneter Geſchäftsführung unerfahren 
find, die zulünftigen Laften nicht recht ſchätzen können, daher fo leicht in die Schlingen 
des Wucherers, des Viehverſtellers, des Faktors, des Krämer, des Hausvermieters 
fallen. Es war eine der fchwierigiten Aufgaben der Socialpolitif, diefe Keinen Leute 
und Arbeiter an Sitten, Geſchäfts- und Rechtsformen zu gewöhnen, die ihrem Horizont 
angepaßt, fie nach und nach in die moderne Geld- und Kreditwirtſchaft eintührten, fie 
nach und nach fähig machten, den Wucherer zu durchſchauen, fi von ihm [os zu 
machen. Wie fjchwer lernte der Handwerker und Kleinhändler eine geordnete Buch: 
führung, wie viel fpäter noch der mittlere und Eleine Landwirt. Wie zähe ſetzen die 
ganzen unteren und mittleren Hlaffen, die an das Borgfyftem gewöhnt find, noch heute 
aller Barzahlung Widerjtand entgegen; wie jchwer hält die Gewöhnung an präcife 
Einhaltung von Zahlungsfriften. Und doch iſt in al’ diefen Dingen ein großer 
Wandel nötig; es ijt auch vieles bereit? erreicht, noch mehr freilich künftig zu thun. 

Ein Hauptpuntt der Reform war e3, beifere, auf ihre Sitten berechnete, fie richtig 
bebandelnde Kreditorgane zu fchaffen; wenn man den wuchernden Lotterkredit des Hlein- 
händlers durch einen Konfumverein befeitigte, wenn man das jaljche private Ausleihen 
der Kleinen Leute untereinander durch eine Sparkaſſe erjehte, wenn man den ländlichen 
WBucherer durch eine Kreditgenofjenfchaft verdrängte, jo wurden falſche und fchädliche 
in anftändige Kreditgeſchäfte verwandelt, jo wurden beffere wirtichaftliche Sitten über- 
haupt geichaffen. Keine bdiefer Reformen konnte bloß vom Gefchärts- und Gewinn» 
ſtandpunkt aus gelingen. Religiös- humane, pädagogifche, Iandesväterliche, focial- 
genoffenfchaftlicde Antriebe und Ideale mußten mitwirken. 

a) Pfandleihhäuſer. Ser erjte Verjuch diefer Art Liegt Jahrhunderte zurüd 
und gehört den Städten zunächſt Italieng an. Wir fprechen von der Entjtehung der 
Öffentlichen und kirchlichen Leihhäuſer. 

Aller Not» und ein erheblicher Teil des Geſchäftskredits vollzog fi) im Mittel- 
alter in der Form des Pfandleihgeſchäfts. Die Könige verfehten ihre Kronen, wie die 
Bürgeröleute ihre Mobilien, ihre Schmudjachen und Stleider. Wir haben oben gefehen, 
daß die Pfandverleiber in Stalien ſeit dem fpäteren Mittelalter fih von den Bankiers 
und Geldverleihern jchieden; je tiefer fie jocial ftanden, deito höhere Zinſen nahmen fie, 
defto wucherifcher verfuhren fie. Das Geſchäft lag vom 12.—15. Jahrhundert bei 
20-—80 0 Zinjen wejentlich in den Händen der Juden, und bei den vielen damit ver— 
bundenen Mißbräuchen erjchien es zulegt ala der einzige Ausweg, wenn die Städte 
felbft oder kirchliche Stiſtungen das Geſchäft unter billigen Bedingungen, ohne wudjerifche 
Erwerbsabficht übernahmen. In derjelben Zeit, da der Stanzler der Pariſer Univerfität 
den Erlaß eines neuen Wucherdefrets aut dem SKonftanzer Konzil hinderte, da die 
Judenmorde verſchwanden, da ein großer Aufſchwung aller Darlehnsgeſchäite begann, 
gründete Florenz ala Staatsanſtalt 1473 feinen Mons subventionis et pietatis, und 
verftanden e8 dann die Franziskaner unter Führung des großen Kanzelredners Bernardino 
aus Feltere ihre Montes pietatis troß aller Gegnerſchaft der in ihrem Gefchäft bedrohten 
JInden und der realtionären Tominilaner zu errichten. Gegen 1500 beftanden fchon 
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Dubende in den italieniichen Städten, und im 16. Jahrhundert breiteten fie fih dann 
raſch weiter aud. Es waren Pjandleihhäufer, die ihr Kapital erſt durch Geichente, 
Stiftungen, fürftliche und Gemeindezuwendung erhielten, von 1550 an auch gegen Zins 
aufnahmen; fie lieben auf ein oder mehrere Monate den Kleinen Leuten gegen Pfand, 
anfänglich umfonft, jpäter gegen 8—15 %/o, die fogenannte Entfchädigung. Sie ftanden unter 
der Aufficht der Bilchöfe. Im 17. Jahrhundert verbreiteten fie ſich auch im mittleren 
Europa, in Deutihland, Frankreich, Ylandern, doch gediehen fie in Deutichland nicht 
dauernd. Im 18. Jahrhundert wird ihre Errichtung wieder allgemein empfohlen. Es 
entjtehen auch manche öffentliche, daneben aber auch zahlreiche private Pfandleihgeichäfte, 
die 3. DB. in Preußen 1787 unter ftrenge Aufficht geftellt wurden. In Frankreich hatte 
die Revolution die zahlreichen öffentlichen Leihhäufer befeitigt, Napoleon ftellte fie 
wieder ber, und man fuchte dann mehr und mehr alle privaten Pfandleihgefchäfte zu 
Bindern. Ihre Verwaltung ericheint aber im 19. Jahrhundert nicht als eine richtige; 
fie wird allgemein getadelt. England Hat neuerdings nur Privatpfandverleiher, und fie 
gelten mit Recht mehr oder weniger ala Wucherer. In Deutfchland blieb ein gemijchtes 
Syitem; in den größeren Gemeinden hat man bis gegen 1860 Öffentliche Anftalten, 
bauptfächlich Gemeindeinftitute zu fördern gefuht. Dann erfchien es vielfach mit der 
Gewerbefreiheit angezeigt, der Privatthätigkeit freie Bahn zu laſſen. Nicht zum Segen 
der unteren Klaſſen Hat fich diefe feit 1860 fehr ausgedehnt, wenn auch neuerdings 
gewiſſe polizeiliche Erjchwerungen und Schranken wieder bergeitellt wurden. 

Die Sache Liegt feit den lebten 30—40 Jahren fo: das Bebürfnis, Kleine Dar- 
leben gegen Fauftpfänder unter anjtändigen Bedingungen zu erhalten, bat feit der 
Errichtung der genoffenichajtlicden Kreditlafien in den Handwerler- und ähnlichen 
Kreifen abgenommen; aber e8& iſt doch noch ftark in den unteren Schichten vorhanden 
und fteigt in jeder Notzeit ſehr. Beſſer als die privaten Pfandleiher und Rüdlaufs- 
händler find alle öffentlichen Inſtitute, die doch jede Heimlichkeit vermeiden, nirgends 
wucerifch die Not ausbeuten. Aber fie leiden daran, daß fie feit Generationen faft 
ohne Reform im alten Geleife fortgeführt werden. Sie müßten nach verjchiebenen 
Seiten reformiert werden, den Charakter von Wohlthätigkeitsanftalten abftreifen, den 
don geihäftsmäßigen Kreditanftalten für die unterften Klaffen annehmen; fie müßten 
neben dem Pfand die Perjon prüfen, die Pfänder dann nicht bloß bis zur Hälfte des 
Wertes beleiben, beftrebt fein, ähnlich wie der Vorfchußverein, ihre Schuldner zu heben, 
zu erziehen, zu Tontrollieren. 

Sie waren einften® und lange ein Fortfchritt, aber nirgends verbreitet genug 
fie find jet feit zwei Generationen nicht mehr auf der Höhe der Zeit, vielmehr eine ver⸗ 
altete Inſtitution, die ebenfo oder mehr den Leichtfinn fördert als zu richtigem Kredit- 
gebrauch erzieht. 

b) Die Sparkaſſen. Dreihundert Jahre fpäter als die Begründung von 
humanen, gemeinwirtichaftligen Leibinftituten für die Notdarlehen der Kleinen Leute 
ſetzen die Verfuche ein, für fie Kaffen zu fchaffen, die, ähnlichen Charakters, ihnen die 
Möglichkeit bieten jollen, ihre Heinen Gelderiparnifje ficher, verzinslich anzulegen: die 
Sparkaſſen. Ihre Anfänge liegen 1765—1800, ihre ernitlide Außgeftaltung 1840 
bis 1870, ihr Anwachſen zu einer großen volfswirtichaftlichen und focialen Bedeutung 
von 1870 bis zur Gegenwart. Und großen weiteren Reformen geben fie entgegen. 

Man könnte fragen, warum die Heinen Leute nicht in Form don Depofiten bei 
den Bankier und kleinen Geldverleihern ihre Eriparniffe einzahlten. Die Antwort ift 
einfach: fie trauten ihnen nicht, fie kannten fie vielfach auch nicht; foweit fie ihr Geld 
bei ihnen einlegten, wurden fie vielfach bewuchert, verloren es in Krifen; der Depofiten« 
zinsfuß war zu niedrig und zu wechjelnd, um die Keinen Leute zu loden. Die Banken 
tonnten meift Heine Einlagen von 1—150 Mt. nicht annehmen und verzinjen; auch 
beute opfert jede Sparlaffe an ihnen durch die Verwaltungskoſten mehr, als fie durch 
dag Ausleihen verdient. In der Zeit, ala die Sparlaflen begründet wurden, fehlten 
in vielen Gegenden auch ſolche Geldverleiber,, hatten die Banken noch nicht ihre zahl- 
reichen Filialen; die jet mit den Sparlafien Eonkurrierenden Kreditgenoffenfchaften 
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eriftierten vor 1860, die ländlichen vor 1880 kaum. So fiel die Aufgabe ber Er- 
richtung und Verwaltung folcher Anftalten gemeinnügigen Vereinen, Stadt» und Kreis⸗ 
zerwaltungen, Yürften und Regierungen zu, denen erjt jpät und in wenigen Staaten 
Htiengelellichaften fich zugelellten. Die oberen Klafſen haben fie im Intereſſe der 
Hebung der unteren gefchaffen ; wirtfchaftliche Erziehungsabfichten waren das Maßgebende, 
nicht Gewinnabfichten des Kapitals, der Begründer. 

Wir werben fo die Sparkafſſen definieren können al® gemeinwirtichaft- 
Iide und gemeinnüßige Leihinftitute meift lokaler Art, dann aber über ganze 
Staaten mit Tilialen fi erftredend, deren erfter Zwed ift, Spareinlagen 
Don Eleinen Leuten verzinzlich anzunehmen und fie ihnen auf Ber- 
langen fofort oder gegen furze Kündigungdtermine zurüdguzahlen, 
deren zweiter fein muß, dieje Einlagen jo anzulegen, daß diefer 
erſte Zwed erreicht wird, daß die Verwaltungskoſten gededt, und ein Reſerveſonds 
gelammelt wird. Der Zins, den die Kaſſen zahlen, muß fo viel niedriger fein als der, 
welchen fie bei der Anlage erhalten, daß damit die Koſten gededt werden, und jo viel 
Rafle gehalten werden kann, die fofort fälligen Rückzahlungen jederzeit zu machen. Die 
Ginzablungen werden in Bücher eingejchrieben; in ihnen werden die Zinſen und Ab- 
bebungen ebenfo gebucht; die Bücher werden auf den Namen der Kinleger geftellt, 
aber legitimieren zur Erhebung. Minima der auf einmal anzunehmenden Summen 
(1 oder 3 Mark) werden beitimmt, um die Verwaltungskoſten nicht zu hoch werden zu 
lafien, Maxima der gejamten Einlagen einer Perſon (3. B. 1000 Mark) find angeordnet, 
um die Sparlaffen ihren eigentlichen Zweden zu erhalten. Jede Sparlafie beforgt 
ihre Geſchäfte nach ihrem Statut; in den meiften Ländern haben von 1817 an all» 
gemeine Geſetze oder Verordnungen ihren Wirkungskreis abgegrenzt, ihre Verwaltung 
normiert, eine gewifle StaatZaufficht eingeführt. So lange es fich um wenig umfang» 
reiche Geichäfte rein Lokaler Art handelte, war die Verwaltung nicht fchwierig, konnte 
fie von einem Gemeindebeamten oder Beauftragten des Vereins in einigen Stunden der 
Woche nebenbei erledigt werden. Sobald die Geſchäfte größer wurden, entitanden 
Schwierigkeiten aller Art. 

In England befümmerten die Notabeln (Gutsbefiger, Geiftliche u. |. w.), bie 
als Treuhänder, Trustees, an der Spike der Kaſſen ftanden, ſich jo wenig um die 
Geichäite ihres Clerk oder Actuary, daß die Sparfaflen 1840 —1860 förmlich in Miß- 
kredit kamen; häufige Banterotte waren an der Tagesordnung; die Treuhänder wollten 
vielfach nicht haften; eine Unterfuchung ftellte 1858 feft, daß die paar Hundert privaten 
Sparkafſen 88 Mill. ME. Deficit hatten; die Hälfte der Kaflen war wöchentlich nur 
einmal geöffnet. Gladſtone ſuchte vergeblich der verlotterten Mißwirtichaft und Schwer: 
Tälligfeit dadurch eine Ende zu machen, daß er den vornehmen Treuhändern ftaatliche 
Beamte ala verantwortliche Kaſſierer aufdrängen wollte. 

Den franzöſiſchen Gemeindeſparkaſſen (1840 270, 1870 511) machte man 
das Geichäft dadurch jeit 1835 leicht, daB man ihnen erlaubte, mehr und mehr ihre 
Einlagen in den Staatsſchatz abzuführen, wo fie in franzöfifcher Rente angelegt wurden; 
die Berwaltung wurde um fo läffiger. Der Kurs der franzöfifchen Rente jtieg infolge 
bievon. Aber die Kaflen wurden 1848 dadurch halb bankerott, daß ihnen der größere Zeil 
aller Einlagen entzogen wurde; ihre Einlage war 1845 392 Mill. Francs, 1850 
74 Mill. Ahnlich mußten fie 1870 ihre Zahlungen einftellen. Auh in Belgien 
Hatten die 6 beftehenden Sparkaſſen 1830 ihre Zahlungen filtieren müſſen. Erſt die 
1865 gegründete ftaatliche Caisse d’epargnes brachte in Belgien Fortichritt in das 
GSparlafienweien. 

In Breußen entitanden zuerſt faft nur Gemeindeiparlaffen, jeit 1854 auch eine 
Anzahl Kreisiparlaflen; ed waren 1835 80, 1865 517. Es kamen feine folchen Kata⸗ 
Aropben vor, wie wir fie eben erwähnt, dank der bureaufratifchen Oberauflicht und 
der geordneten Kommunalverwaltung. Aber die Entwidelung blieb auch kümmerlich: 
1865 noch feine Million Sparkaſſenbücher. Es fehlte den Kaſſen der Geift der 
Smitiative, die werbende Kraft. Die Kaſſen waren zu felten offen; ala Anlagen wurden 
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faft nur Hypotheken gewählt. Ähnlich ftand es in dem anderen deutfchen Staaten. 
Schleswig-Holftein hatte Privatlafien wie England; fie zeigten teilweife auch diejelben 
Scattenfeiten wie dort, waren aber im ganzen doch gut verwaltet und dienten ebenfo 
ſehr dem Lokalen Bedürfnis der Krebitfuchenden wie bem der Sparer. In Öfterreich, 
Stalien, der Schweiz, Holland, den fkandinaviſchen Ländern war die Entwidelung bis 
1850—1860 eine ganz geringe gewefen. 

Bon da an kam aber ein neuer Zug in das Sparlaffenweien. Die fociale Frage 
fam auf die Tagesordnung; man kümmerte fi) allgemein mehr um bdiefe und ähnliche 
ragen. Die Löhne fingen an zu fteigen, ebenfo der Sinn der arbeitenden Klaflen für 
Rüdlagen, der Spartrieb; die Mittelllaffen benüßten die Sparkaſſen mehr ala bisher. 
Das Genoffenihaftsweien, das Hülfskaſſenweſen begann zu wirken. Bor allem wedte 
die englifche Begründung der Boftipartaffe (1861) und ihre Nachahmung in vielen 
Ländern die Beifter auf. In Deutichland gaben die Selbftverwaltunggreformen den Ge⸗ 
meinden und Streifen jo viel mehr inneres Leben, daß fie ihre Sparlaflen verbeflerten;. 
die vergrößerten Kaflen ſchufen einen bejonderen Stand von Beamten, Bürgermeiftern, 
die fich jpeciel um dieſe ragen kümmerten, erft provinzielle Verbände, dann einen 
deutſchen Sparkaſſenverband ſchufen, in welchem alle einfchlägigen ragen mit Sach⸗ 
kenntnis erörtert, Anregung aller Art gegeben wurde. 

Sladftone® Boftiparkaffe (1861) Hatte die Einzahlftellen, deren es bisher nur 
einige Hundert gegeben,. auf ebenjo viel Taufend vermehrt (1880 8351); fie gab jedem 
die Möglichkeit, an jedem Poftfchalter des Königreichs einzuzablen und abzubeben; fie 
wurde hauptſächlich von den Armeren benukt; fie veranlaßte auch die alten Zrujtee- 
Taffen zu allerlei Reformen. Immer blieben fie im ganzen feither ftabil, während die 
Poſtſparkafſe wuchs; man zählte im Vereinigten Königreich: 
en Einlagen 


Bücher Einlag cher 
der Poſtſparkaſſe ber Truſteeſparkaſſen 


1861 — Mill. Pd. Sterling 1860 15 Mil. 412 Mil. Pd. Sterling 
185 85 Mill. A ıo. 185 15 „ 63%». , 
189 80 „ 1301, . , 1899 16 „ 5) „ 


Die engliihe Poſtſparkafſe erwarb fich als centralifiertes Staatginftitut, das 
alle Einlagen in engliihen Konſols anlegte, das allgemeinite Vertrauen, obwohl es 
nur 21/3 %/o Zinjen giebt. Das Beifpiel lodte zur Nahahmung; Frankreich folgte 1875 
big 1881, Belgien machte 1869 die Poftbureaus zu Erhebungsſtellen jeiner Staats⸗ 
iparkaffe; Italien führte 1875, die Niederlande 1880, Ofterreich 1882, Schweden 1888, 
Ungarn 1885, Rußland 1889 Boftiparlafien ein. Auch Rumänien, Japan, die 
auftraliichen Staaten, Canada u. f. w. haben fie. Ihre Vorteile Liegen auf der Hand, 
zumal für Länder von jehr zerftreuter Wohnweiſe; ebenjo für wirtichaftlich tief 
ftebende Länder, deren Gemeinden, fo wenig wie private befißende Kreife zur Organifation 
von Kaffen bereit und fähig waren, deren untere Klaſſen bisher noch wenig zum Sparen 
geneigt find. Immer find die Erfolge keineswegs überall jo groß wie in England; 
3. B. in Frankreich ftiegen die Einlagen der Poftiparlaffe big 1897 auf 844 Mill. 
Francs, während die alten Sparkaſſen folgendes Bild zeigen: 


1875 515 Kaſſen 2,36 Mill. Einleger 600 Mill. Francs Einlagen 
1897 5 6,7, , 3427 


Auch im übrigen bat die centralifierte Staatzanftalt ihre Nachteile; fie zieht das 
Kapital der Eleinen Leute nach der Hauptftadt; wo ausſchließlich Staatspapiere gelauft 
werden, hebt dies deren Kurs zeitweife auf unnatürlich übertriebene Weile, um dann 
wieder bei Sinten der Kurfe Verlufte bis 10 %o zu erzeugen. Die engliiche Boftiparfafle 
hat bis 1898 an den Fiskus 1Ys Mi. Pd. Sterling Überfchüffe bezahlt, die den 
Einlegern hätten zu Gute kommen müſſen. Die Staatsanftalt arbeitet teilweije billiger, 
teilweife teurer als die Gemeindelaflen. Sie hindert, wenn fie gedeiht, die Fortichritte 
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der örtliden Sparkafien und deren Ausleihegeſchäft in den Kreifen, welche ihr Geld 
zur Sparkaſſe bringen. Die Sparerfolge find teilweile in den Ländern obne Moft- 
fparlaffe größer ala in den Ländern mit ihr. Tas waren auch die Motive, welche in 
Deutichland 1885 die Ablehnung des Gefjegentwurfes zu einer Poſtreichsſparkaſſe 
berbeiführten. 

In Deutichland Haben die Gemeinden und Kreiſe in der Hauptjache daß ganze 
Eparlafienwejen in den Händen bebalten und im ganzen richtig weiter zu bilden 
gewußt. Preußen zeigt folgende Entwidelung: 


1835 80 Eparlafien mit 99645 Sparfafienbüdhern 16 Mil. ME. Guthaben 160 ME. auf 1 Bud 
1865 323 919 313 268 91 


1895 438 —  , 6527337 u 0 53 88% ,1. 
1000 40 86170 700 ’ 5... oe. ı. 


Kür ganz Deutichland bat man 1884 6 Mill. Bücher mit 2833 Mill. Marl 
berechnet, jür 1897—1899 13,8 Mill. Bücher mit 8186 Mil. Mt. Die Zahl der 
Annahmeftellen ift in Preußen 1881—1900 von 2083 auf 4371 in 3518 Orten, in 
Württemberg 1879—1895 von 84 auf 1415 geftiegen; für ganz Deutſchland zählt 
Drape 1891 —1892 6878 Annahmeſtellen. Auf 100 Einwohner fielen 1891—1892 
Sparlaffenbücer: in Deutichland 21,2, in Preußen 20, in Sachen 47, in Bremen 71, 
in Großbritannien 17, in Frankreich 20, in Öfterreih 14, in Italien 12, in der 
Schweiz 27, in Dänemark 38. Die Guthaben bis 300 Mark machten in Preußen 
60 %0 aus; die Bücher der eigentlichen Arbeiter machten bei 6 Kaſſen, die Drape nach⸗ 
weift, 80 —75 90 auß. 

Die Gefamteinlagen der Sparfafien betrugen 1897—1900 etwa in Deutichland 
8—9 Milliarden Mark, in Großbritannien 4—5, in Franfreih 3—4 Milliarden Marl. 
wobei was in Genoſſenſchaftskafſſen Liegt, nicht gerechnet if. So trügeriſch ein großer 
Zeil aller vergleichenden Sparlafienftatiftit ift, weil die Kafſen der verichiedenen Länder 
verichiedene Bevölkerungsflaflen umfafjen, verfchiedene Organifation haben, die gröbiten 
Thatſachen der Entwidelung jpiegelt die Statijtit doch richtig wieder. Cie zeigt, daß 
Deutſchland mit feinen kommunalen Kaffen nicht Hinter den Poftiparlaflenländern zurüd- 
blieb, fondern fie überholte. Sie zeigt auch, daß in Frankreich und Öfterreich ihr 
keineswegs eine ſtärkere Heranziehung der Arbeiter gelang. 

Die Reformen der Sparkaſſen, welche teils jchon begonnen haben, teils und noch 
mebr erft der Durchführung barren, liegen gleichmäßig auf dem Gebiete der Spar- 
anregung und Sparerleichterung, wie auf dem der Anlage des gejammelten Kapitals. 
In erflerer Beziehung ift die Lofung: mehr Einzahlftellen, lange Öffnung derfelben 
und zu den für die Lleinen Leute pafjenden Stunden, möglichſt Annahme der Lleinjten 
Bablungen, Ausbildung von Lockmitteln aller Art für die Einzahlung. Da die £leinfte 
wie die größte Einzahlung fait gleich viel Verwaltungskoſten macht, die kleinſten für die 
Berwaltung zu teuer werben, jo Hat man den Verlauf von Piennig- und Groſchen— 
marlen eingeführt, die auf Karten bis zum Betrag der Minimaleinzahlung von einer 
oder auch von mehreren Marten geklebt, dann ala Zahlung angenommen werden. Dan 
bat Pfennigſparkaſſen ala Sammeljtellen und ebenſo Schulſparkaſſen gegründet, 
wobei die Lehrer die Kinder anregen und deren Pjennige in Empfang nehmen. Belgien, 
England, Frankreich Haben die Schulſparkaſſen ausgebildet (ed gab im letzten Land 
1896 24000 Zugendiparlaffen mit 0,44 Mill. Eparern, 12,9 Mill. Franc Einlagen). 
Durch Fabrikſparkafſen hat man den Arbeitern die Einlegung zu erleichtern gelucht. 
Sreilich erleichtert keine Einrichtung die Einlegung mehr als die Poftiparkaffe. 

Ein kaum begonnener Verſuch ift der möchentliche Abholungsdienft für die, welche 
ed wünfchen: die engliich-amerifanifche Volksverſicherung verdankt ihm ihre großen 
. Erfolge; manche deutiche Sparkaffen und ländliche VBorjchußvereine haben ihn organifiert; 
er koflet zuerft viel, in Frankfurt a M. 3. B. jährlich 15000 ME. Aber er wirkt 
ehr erziehend. Er bereitet den Sparzwang vor, den bis jeßt einzelne Fabriken tür 
jugendliche Arbeiter eingeführt haben, den Echanz verallgemeinern möchte, um Tür jeden 
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Arbeiter eine Reſerve für Arbeitsloſigkeit zu ſchaffen. In site Weile en 
vorgefchlagen, einen — Abholungsdienſt zu organiſieren und inſen ber 
Iten Gelder vom erſten Jahr zu einer Prämienlotterie für die zu —— die 
zu ſolch' wöchentlicher Zahlung ſich —S machen. Das würde — ſehrt loden, 
Ab wenn man die Abholung den Poftbriefträgern übergäbe, wie Schanz vorſchlug, 
tönnten die Koften auch nicht zu hoch werden. Prämien und lotterieartige Gewinne 
aahlen jetzt ſchon mande Sparkaffen, z. B. die von Krupp in Eſſen. 
Nicht ſowohl beliebter als ſegensreicher geftaltet die Einrichtung das Sparen, 
Das man jet unter mancherlei Bedingungen gejperrte Sparbücher außgiebt; die Ein- 
agen oder ein Zeil berfelben können erjt in einem gewiſſen Alter, bei gewiſſer Ver- 
I ri erhoben werden. Die Übertragbarkeit der Einlagen von einer zur anderen Kaſſe 
hat — ſchon ziemliche Fortſchritte gemacht; fie ift in den Ländern der lofalen Spar- 
faffen voll nur zu erreichen durch eine Gentraliparbant, mit der alle Sparfaffen in 
Abrechnung und Giroverfehr jtehen. Daß alle Sparkafjen für ihre Hunden die Pflicht 
haben jollten, fichere Staatspapiere zu kaufen, aufzubewahren und wieder zu verkaufen, 
ift eine jelbftverftändliche Forderung, der leider in Deutichland noch jo Diet Formlich⸗ 
keiten angehängt ſind, daß ſie theoretiſch zugeſtanden, praktiſch unausgeführt bleibt. 
Wenn eine folche Übung allgemein geworden ift, fo fehadet auch die Beichränfung auf 
1—3000 ME. ala Marimum der Einzahlung nicht mehr. Viele Kafjen haben fie nicht 
mehr und nehmen gern große Summen von Gejchäftsleuten bis 40—50000 und mehr 
Mar. Uber zu Banken der mittleren und höheren Geſchäftsleute jollen die Haffen 
doch nicht — ſie ſollten ſolchen Einlegern jedenfalls nicht mehr Zins geben, als 
die Banken jewellig Depoſitenzins zahlen. — Den kleinen Sparern ſollten die 
ſtets jo viel Zins geben, wie fie bei ſolider Gejchäftsführung können, und wie heute die 
Vorſchußkaſſen zahlen, die ihnen jonft die Sparer wegnehmen. 

Faſt noch größere Schwierigkeiten bietet die Anlage der Hapitalien, zumal in 
ben großen Sparkaſſen. Das Sicherfte ift zulegt die in Staatöpapieren; die Poſt- 
ſparkaſſen verfahren faſt ausjchließlich jo. Aber die Lokalen Kaſſen haben mehr und 
mehr, und zum größten Segen der betreffenden Orte, fich dem Lokalen Kredit zugewandt; 
am meiften dem Hypothekarkredit. In Oſterreich haben ſie dieſen zu einem großen 
Teil in Händen. In Preußen waren 1900 33,48% in ftäbtifchen, 24,88 in länd- 
lichen, 26,60 in Jnhaberpapieren, 0,15 in Schuldfeheinen ohne Bürgichait, 2,37 in 
folchen mit Bürgſchaft, 1,44 in Mechjeln,, 1,53 in Yauftpfand, 9,65 bei öffentlichen 
Inſtituten, 0,68 andermeitig angelegt. Bon der Art diefer Anlagen hängt auch die Höhe 
bes zu haltenden Barborrate® ab. Er pflegte biäher im ganzen genügend zu fein, um 
jederzeit den Rüdforderungen, aud ohne Einhaltung der Kündigungstermine, Gemüge 
thun zu können. Jede größere Sparlaffe muß heute einen banktmäßigen Charakter 
infofern annehmen, ala fie entiprehend den wahricheinlichen oder möglichen Rüd- 
forderungen durch Barvorrat oder leicht realifierbare Anlagen gededt fein muß, möglichjt 
Hypothekenkündigungen vermeiden, ie unkündbare Darlehen geben follte. Man rechnet, 
daß die deutfchen Sparkaffen durchichnittlich 1,5 Yo ihrer Einlagen Barvorrat Halten, 
das wären bei 8 Milliarden ſchon 120 Milfionen. Je mehr fie gute Wechjel, leicht 
verfäufliche Effekten und ein erhebliches Depofitum bei ficheren Banken Haben, beito 
mehr können fie daran jparen; 120 Mill. Mark zinslos Liegen laffen, bedeutet einen 
Derluft von 4,8 Mill. Zinfen zu 4%0. Der jeht viel erörterte Plan, für alle deutſchen 
Sparfaffen eine Gentralbant aus ihren Mitteln, ihren Neferven zu gründen, würde 
Derartiges bon jelbjt herbeiführen, alle Übertragungen unter den Sparfafjen erleichtern, 
den Ein» und Verkauf der Effekten verbilligen, in Zeiten der Kriſis allen Sparkaffen 
die nötige Hülfe geben. Außerdem aber erhalten die Sparlaffen ihre jociale und 
fommunale Funktion viel beffer, wenn fie nach dem Vorbild der Merziger Kreis- 
fparkaffe, der holfteinifchen Privatiparfaffen und der Kaſſen der größten Stäbte mit. 
Vorficht anfangen, nicht bloß auf fichere Anlagen, fondern aud auf richtiges Kredit · 
geben in ihrem Bereiche zu ſehen. Was Landrat Senebel in Merzig dur) Umgeftaltung 
der Kreisjparlaffe zu einer wahren Bauernbank erreicht hat, ift mit richtigem Perſonal 
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Vorſchußlaſſen auszu lich muß die ftets beſonderẽ 

und bleiben, ihren erjten — di it der 
paranlagen, — —— ee a a 
ar eng nm arbeiten; ihre 2eiter bleiben Kommunalbeamte, können nicht 


— und Bankiers Ich. Aber indem fie das Lokale Bautwelen fördern, den 
talen Wu befämpfen, die Arbeiter und Heinen Leute nicht bloß zum Sparen, 
sn) vum tehten Auebitehmen ehe, erreichen fie doch erjt den ganzen 


— über fie und die ftaatlihen Normativbeftimmungen für fie 
Sn damit etwas andere werben; das preußifche Geſetz von 1838 ift längit veraltet, 
in Vorbereitung. Es muß etwas mehr Freiheit geben als bisher, aber dabei doch 
jeichäften jefte Bahnen vorjchreiben, jo gut wie die Gefeßgebung den Noten» und 
Hypothelenbanken ihren Wirkungsfreis eingeengt hat. Es wird mit Reit auch beftimmen, 
wie hoc der Gewinn der Sparkaffe an den Einlagen fein darf (1896 war "/a%o 
injchließlic ) der 2 tr borgeichlagen ; *3 waren 1900 in sc 0, 8 °/o 
ver Einlager die Zinsüberſchüſſe 0,86 9/6 betrugen), welcher Zeil 
| fe für tommunale und gemeinnügige Zwecke verwendet werden darf, Ei die 
Zahlungsfähigkeit zu garantieren jei, wie weit der Refervefonds anwachſen ſoll u. ſ. w. 
So werden die Sparkaſſen ein — nützlicheres Glied unſerer heutigen Krredit⸗ 
Zaniſation werden. Wenn fie heute in Deutſchland 8 Milliarden Kapital angefammelt 
jaben, und daneben 1900 die bdeutichen Kreditbanken über eigenes und fremdes 
kapital im Betrag von 6,9 Milliarden verfügten, die deutjchen Hypothelenbanken 
6,5 Milliarden Piandbriefe und Kommunalobligationen ausgegeben hatten, jo ſprechen 
Bi — Br ihre Bedeutung. ber hat man bie —— früßer oft em Arbeit 















ift. Die Spartafie war ein Phi ber höheren Mole * ſie iſt zu einer 
für das Emporſteigen der unteren geworden. Der Arbeiter, der ein Sparkaſſen— 
| it einigen Hundert Mark befigt, ift ein anderer Menſch, er ift fein Proletarier 
nehr, er iſt verfnüpft mit der beſtehenden Ordnung der Gefellichaft. Wenn heute in 
Deutichland 13 Mill. Sparkafjenbücher vorhanden find, jo kann es in 50 Jahren bie 
ıpelte und ‚dreifache Zahl fein, Und wenn fein Arbeiter mehr eriftiert ohne ein 
Partaſſenguthaben, jo werden alle Krifen, alle zeitweilige Beihäftigungslofigfeit ganz 
era J tr gen jein als Heute. Die vollendetite Staats und Wirtihaftsorbnung 
| | ‚ wenn nicht ſelbſt die unterften Glieder der Geſellſchaft gewiſſe 
—— und moraliſche ſowie wirtſchaftliche Eigenſchaften haben, zu deren Aus— 
bildung unter heutigen Verhältniſſen die Sparkaſſen erheblich beitragen können. 
201. Die Kreditanjtalten der kleinen Qeute und der Arbeiter. Die 
Areb tgeno ſenſchaft. ec) Die ſtädtiſch-gewerblichen Vorſchußvereine. 
Wah— end bie Eparlafjen vom paſſiven Ktreditgeſchäft für die unteren Klaſſen ausgingen, 
at das — —* deſſen Entjtehung und allgemeine Bedeutung wir oben 
/ N ten, in feinem wichtigiten Zweige das aktive Darlehnagefhäft für bie 
j hauptjächlich für die Mleinhändler, Handwerker und Bauern ind Auge 
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gefaßt. Im Anſchluß an das dort Gejagte erörtern wir zunächſt die deutjchen, über— 
wiegend ltr Vorfchußvereine, deren Gründung Schulze Deligih zu 
danfen ift, und nachher die Ländlichen. 

Ein gewiffes ebürfnis für jolche Kaſſen zeigte ſich auf dem — wo der 
Mittelſtand viel ſtärker ſich erhielt, das allgemeine Bankgeſchäft ſpäter und —— 
entwickelte als in England, relativ früh. Aber man fand nicht die rechte 

ür. Faſt zu gleicher Zeit wie die erjten Sparlaffen gründeten Fürften und Menjchen- 

freunde gemeinnüßige ſtädtiſche Leihlaffen, die halb mit gejchenktem Kapital 
— — ohne Pfand kleinen Leuten mäßige Summen liehen. Aber dieſe 
haben 1770—1850 keinen rechten Erfolg gehabt; fie waren indolent verwaltet; trotz 
der Krebitnot und ber Bemühung weiter Streife brachten fie oft ihre Bereinsbeftände 
nicht unter. Erft ald Hermann Schulze und feine Freunde in Eilenburg und in 
Delitzſch jolche Leihlaffen von 1850 ab dadurch zu heben fuchten, daß fie die kredit— 
ſuchenden Kleinmeifter zu genoſſenſchaftlichen Zrägern und Eigentümern der Kaſſe 
machten, gewannen fie ein kräftiges Leben. Bon 1852—59 bildeten fich bereitö gegen 
200 folcher Borjchußvereine oder Volksbanken in Deutihland. Es waren Genofjenichaften 
von Schuldnern, nicht von Gläubigern oder Händlern, die zufammentraten, Strebit 
unter GSolidarhaft juchten, von feinem Gläubiger Wohlthaten annahmen, ſich ſelbſt 
heljen wollten; fie organifierten ſich ala Kaſſe und Geſchäft, jeder verpflichtete ſich, Durch 
feine monatliche Beiträge einen Stammanteil (urfprünglich wenige Thaler) zu er 
werben; durch die Solidarhaft und dieſes Vereinsvermögen gededt, fuchten fie Kredit 
bei Kapitaliften in größeren, bei Sparern in Eleinen verzinälichen Poften und gaben 
ihren Mitgliedern nun den ihnen nötigen Kredit auf 1—3 Monate gegen einfache 
Schuldſcheine oder gegen Burgſchaft zu etwas höherem Zins, meiſt nicht unter 5%o, 
oft bis 7 und 8%o und 1—1!/a'/o Provifion. Die rein geſchäftsmäßige Verwaltung, 
der Sparzwang, das Princip der Selbjthülfe, die Lebendige genoffenjchaftliche Teilnahme 
aller Mitglieder in der Generalverfammlung wirkte jehr günftig; die aufopfernde : 

feit vieler demofratifcher Idealiſten, welche die Kaſſen leiteten und doch nur 

eihäftsmäßige Erziehung zu den modernen kaufmänniſchen Sreditformen im Auge 

atten, erzeugte im Zufammenhang mit dem Geſchäſtsaufſchwung und dem biäher un- 
befriedigten Perjonalkveditbebürfnig der Mittelklafien ein Wachstum —— 
bis gegen 1875: es beſtanden nun ſchon 17—1800 folder Kaſſen in Deutichland 
bereits viele Nahahmungen im Ausland. Don da bis zur Gegenwart aber trat nur 
noch eine langjame, mäßige Zunahme ein. Die Gejeßgebung hatte in Preußen 1867, 
in Deutjchland 1868—1872 und 1889 die Formen vechtlich firiert, welche 
und der von ihm gegründete Verband nebſt der Anwaltſchaft i in der Hauptfache geichaffen. 

Die blühenden Vereine waren bald von einigen Dutzend zu einigen Hundert (1900 
durchjchnittlich 569), ja die größeren zu einigen Taufend Mitgliedern te fie 
wurden bald in vielen Städten das einzige oder wichtigite Perjonalfreditinftitut. Das 
einſache Geſchäft auf Schuldfcheine und Bürgihaft trat zurüd gegen das Wechiel-, 
Kontoforrent-, Depofiten« und Chedgefchäft; die Gelder häuften fi jo, daß man fie 
oft ſchwer unterbringen fonnte, fie nun aud) i in Hypotheken und Effeften anlegte. Die 
Anteile der einzelnen waren auf 2—300 Mark durchſchnittlich geitiegen, erhebliche 
Reſerven entjtanden. Schulze hatte ſtets auf Erhöhung bes eigenen Kapitals gegenätber 
dem fremden, möglicherweile und bejonders in Zeiten der Kriſis plöglich abfließenden ge⸗ 
drungen; die Vereine ſollten in wenigen Jahren 20--25, jpäter womöglich 30—50%o 
- eigenes Kapital zum Ausleihen haben. Die an die Anwaltjchaft berichtenden Vorſchuß⸗ 
bereine zeigen im biefer Beziehung folgendes Bild: 


| , Gewährte Kredite 
Vereine Mitglieder Anteile eferen Terme —— — im Jahre 
ist Mil. MIN. - — fremden Pill. 
1859 80 18 676 073 0,09 27,50 12,39 
1870 140 314656 3 3,64 137% 3187 | 
1880 | / 102,02 16,39 4, | 1447,52 
180 1072 51808 1707 BAT 453,82 39,07 1641,57 


1900 95 55049 1494 495 65937 30,40 2409,09 
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Diele Zahlen deuten ſchon an, daß viele der größeren Vereine zu erheblichen Banf- 
geſchäften geworden find; daß man ihnen 1871 geſetzlich erlaubte, mit Nichtmitgliedern 
Geſchäfte zu machen, und daß man den Vorftänden teilweife erhebliche Tantiemen neben 
den Bejoldungen gab, verführte manche zu kühnen Börfenfpefulationen. Manche ver: 
wandelten ſich in Altienbanten, beſonders ala ihnen 1889 dag Recht wieder genommen 
wurde, Richtgenofjen Kredit zu geben. Etwa 100 nahmen 1889—1890 die Yorm der 
Atiengefellichaft an. Viele dehnten ihre Gefchäfte weit über die Gemeinde aus, in 
ber fie faßen. In manchen Gegenden traten auch viele Landwirte ein. Im ganzen 
aber blieben fie die Banken des ftädtifchen Mitteljtandes, der Handwerker und kleinen 
Kaufleute. In der weitaus überwiegenden Mehrzahl blieb der alte Geift der Solidität 
und geichäftlicher Tüchtigleit, gepuart mit genoflenfchaftlidem und Gemeinfinn vors 
berrichend;; die Anwaltichaft, das Geſetz, die Mufterftatuten, die provinziellen und 
Gefamtverbandstage wirkten energifh auf ftreng folide Grundſätze bin. Möglichſt 
fuchte man das FKreditgeben an die Vorftände, die Hauptquelle der Mikbräuche bei 
den Aktienbanken, zu erjchweren. Die immer zablreicyer werdenden Borftände, Aufs 
fichtöräte und Beamten, ihre Bindung an Inſtruktionen Hatten natürlich eine mehr 
Bureaufratijch-routineartige Verwaltung zur Folge; die Verwaltung wurde auch teurer. 
Die Generalverfanmlung behielt nicht überall den großen beberrichenden Einfluß wie 
früher. Man betrachtete Hohe Dividenden von Anfang an als erwünſcht, um Mit- 
glieder zu loden; fie wurden mannigjach erſtes Gejchäftsprincip und traten der Tendenz, 
den Kredit jür die Freditjuchenden Genoflen zu verbilligen, entgegen. Alle großen 
Vorſchußvereine nähern fih jo den Aktienbanken in ihren Tendenzen. Es ijt natürlich, 
daß fie, zu großen faufmännifchen Ktreditinftituten erwachiend, gleichlam zwei Seelen 
oder Zendenzen haben: die idealiftifch-genoffenihaitliche des Echuldnervereing, die dem 
Heinen Dann aufopfernd Helfen, die gewinnfüchtige der Anteilbefiger, die hohe Dividende 
baben und vorwärt3 fommen will. Allein c8 find das doch die zwei Richtungen, die 
in jeder Menſchenbruſt und in jeder focialen Organifation liegen. Es ift fein Unglüd, 
wenn die Ichtere Tendenz in einzelnen Vereinen die Oberhand erhält; fie jind dann 
eben daäfelbe, was eine andere gewöhnliche Bank if. Es würbe nur aus der ganzen 
Inſtitution eiwas anderes machen und ihr die große Bedeutung für die Zukunft rauben, 
wenn dieje Zendenz allgemein fiegte. Doch ift davon nicht die Rede. Nur dag wird 
man jagen können: die geringere werbende Kraft des Gedankens jeit 1875—1880, der 
feither vielfach eingetretene Stillftand fonıme daher, daß die beftehenden Vereine und 
ihre Führer ala beati possidentes mehr die Geſchäfts- ala die ideale Eeite pflegten. 
Zeilweife mag die Urſache auch darin liegen, daß die vorhandenen 2—3000 jtädtijch- 
gewerblichen Vorſchußvereine in der Hauptjache das ihnen günjtige Gebiet nun erobert 
hatten, und ihre Formen zur Ausdehnung auf die Meinen Orte und das platte Land 
nicht fo paßten. 

Jedenfalls aber find dieſe Volksbanken einer der erfreulichften und ſchönſten Zweige 
am Baum der deutichen Volkswirtſchaft. Es ift eine jegensreiche, den ganzen Mittels 
ftand Heilfam beeinfluffende Thatſache, daB dieje foliden Vereine, an denen weit über 
eine Million Kleiner und mittlerer Geichäitsleute beteiligt fein wird, jalt in allen 
Städten das Perfonalfrebitweien jo folide organifierten, daß fie und nicht ebenjo viele 
private Bankiergeſchäfte es in der Hand haben. 

iterreih,, Stalien, die Schweiz haben, wenn feine gleiche, doch eine analoge 
Entwidelung, während fie England und den Vereinigten Etaaten gauz fehlt, in Frank— 
reich und Belgien nur fümmerliche Anlänge find. Wo fie mangeln, iſt auch in den 
Städten das Wuchergeſchäft viel größer, die Abhängigkeit von freditvermittelnden 
Rotaren und Rechtsanwälten viel umjafjender, kann der ganze Mittelſtand fich viel 
weniger halten. Die deutichen Vorſchußvereine bilden mit ihren zahlreichen provinziellen 
Berbänden und ihrer centralen „Zeutichen Genofienichartsbant von Sörgel, Pariſius 
& Go.”, welche jeit 13867 einen Giroverband, feit 1896 cine Chedvereinigung aus— 
gebildet bat, einen fejten Stamm für eine folide, rein lofale SEreditorgantjation. 
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d) Die ländlichen — und Sparkaſſen. Auch für die Heinen 
Zeute auf dem platten Sande wurden in verſchiedenen Ländern Humanitäre Leihtaffen 
(Biehleihkaffen, Hülfävereine, in Bayern 1878 Kreishülfskaſſen) ohne erhebliche Be- 
deutung vor 1850 errichtet. Erft der Bürgermeifter F. W. Raiffeifen gab dem 1849 
begründeten Ylammersfelder Hülfsverein zur Unterftügung unbemittelter Landwirte und- 
dem Heddersdorfer ähnlichen Vereine 1854 eine ſolche Form und ein ſolches Leben, 
daß von 1860—1880 in der Rheinprovinzg und bald auch in den übrigen Zeilen des- 
deutſchen Weftens zahlreiche ähnliche Vereine entjtanden. 

Es find, wie die Schulgejchen Kaſſen, Genofjenihajten von Schuldnern, die unter 
jolidarifcher Haft ſich einen befferen und billigeren Kredit, zunächft weſentlich Perfonal- 
kredit verichaffen wollen. Aber fie unterfcheiden fich von diejen im übrigen mwejentlich. 
Wie jene den ftäbtifchen Berhältniffen, jo haben fie fi) den ländlichen angepaßt. Es 
find viel Eleinere Vereine, faft immer auf eine Landgemeinde bejchränkt, meift nur 50 bie- 
100 Mitglieder umfaffend. Sie geben ihren Mitgliedern durchaus längere Krebite, 
oft auf mehrere Jahre, teilweife auch auf Hypotheken, aber überwiegend auf einfache 
Schuldicheine, gegen —— fie Iöließen Wechſelgeſchafte ganz aus. Sie prüfen 
jedes Gejuch genau, verfolgen jeden Schuldner täglich; fie haben das Recht, — 

wöchentlich zu kündigen, wenn er ſich ſchlecht hält. Sie geben 3. B. ab und zu einem 
Trinker ein Darlehen unter dem Verfprechen, daß er das Trinken laſſe, und haben große 
moralifche — fo erzielt. Ihre Geſchäftsführung iſt Kar einfach ; fie entiideln 
ch micht wie viele Schulzefchen Kaſſen zu eigentlichen Banken. Sehr v viele wollen 
zugleich Sparkaſſen fein und Haben es jehr verftanden, die Spareinlagen des platte 
Landes an fich zu ziehen. Mit Erfolg haben viele KHafjen begonnen, ihren Mitgliedern 
beim Grundftücdtauf zu helfen; fie erwerben die jogenannten — — 
ſorgen für Zahlung * Grundſtückspreiſe durch Einziehung der Teilzahlungen 
den Erwerbern; fie haben in dieſem wie im Viehleih- und ſonſtigen ländlichen g Prebie 
geichäfte einen großen Zeil der Wucherer bejeitigt, welche früher 10—30 und 
Prozent den Bauern abnahmen. Ihre ganze Wirkfamteit ruht auf ihrer großen Lofal- 
und ara im engjten Kreiſe. 

Entiprechend den chriftlichen humanitären Gefinnungen Raiffeifens und bem 
Sitten und Gewohnheiten des platten Landes, dem Nachbar: und Gemeindegeift daſelbſt 
ift die ganze Organifation mehr als die der ſtädtiſchen Kaſſen auf ſympathiſcher —— 
liebe aufgebaut. Man hält jo weit wie möglich daran feſt, daß fein Vorſtand und 
Auffichtsrat Gehalt und Tantieme erhält, nur bezahlte Rechner find vorhanden; bei 
den meiften Kafjen beichränfen ſich die jährlichen Berwaltungsfoften auf 100—200 ME.. 
Daher kann der Kredit durchfchnittlich jo billig gegeben werden, Zuerft ließ Raiffeijen 
die Mitglieder auch feine Anteile erwerben; die feinem Verband angejchloffenen Vereine 
haben heute noch nur Anteile von 2—15 Mi.; in allen werden die Anteile nur mit 
dem gewöhnlichen Zinsfuß verzinft: es ſoll feine Dividendenjagd gezüchtet werden, jo 
wenig wie ein Streben nad) hohen Gehältern und Vorftandstantiemen, Was gewonnen 
wird, joll dazu dienen, einen fogenannten Stiftungsfonds und einen möglichjt großen 
Referveionde zu jammeln. Der Etiftungsfonds darf nie geteilt werben, er foll bei 
etwaiger Auflöfung dem allgemeinen Wohl der Gemeinde dienen. Es haben Beute viele 
Kaſſen einen jolchen nicht mehr; aber alle juchen den Hauptteil des Gewinnes entweder » 
der Referve oder der Berbilligung des Kredits für die Schuldner zuzuführen. 

Das nötige Kapital haben die Vereine fich zuerit ausfchließlich bei wohlhabenden 
Nachbarn verſchafft und es leicht und zu billigem Zinsſuß befommen. Sie find audy 
nie in Berlegenbeit gefommen, obwohl fie ihr Kapital gegen vierteljährliche Kündigung 
erhielten und es meift auf die doppelt bis zehnfach jo Lange Zeit bingaben. Ale 
die Vereine aber fi auch in ärmeren Gegenden auäbreiteten, erhielten dieſe doch 
nicht mehr jo leicht das Kapital. Und allerwärts mußte ſich in den Kaſſen der übel- 
ftand zeigen, der in den Schulzefchen durch die Verjchiedenheit der jocialen Stellung 
ber Mitglieder vermieden wird, nämlich, daß dieje Sleinbauern eines Dorfes faft alle 
zu gleicher Zeit im Jahre Geld bedürfen und dann wieder übrig haben. 
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So machte ſich viel mehr ala bei den Schulzeſchen Kafſen, die meiſt wohl fundiert, 
eber für ſich beſtehen können, das überflüffige Geld der Landwirte dem Handwerker 
und umgelebrt leihen, da8 Bedürfnis geltend, in größerem Umkreis zu Geldausgleich®- 
fielen und Gentrallafien zufammenzutreten, wie eine ſolche Raiffeifen zuerft 1872 bis 
1877 in Neuwied gründete. 

Die Entwidelung der ländlichen Kaflen bis Mitte der 1880er Jahre hielt fih in 
mäßigen Grenzen. Es waren bis 1885 wohl im ganzen etwa 1200 —1400 Rafien in Deutſch⸗ 
Iand entftanden. Die Frage ihrer Unterftellung unter das beftehende Recht brachte manche 
Schwierigkeiten; die Angriffe der Schulzeichen Kaflen und ihrer Anwaltichaft hemmten 
ba und dort: e8 war ja auch immer ein KHunftitüd, in jedem Dorf unter den etwas 
böber flehenden Bauern und Schriftkundigen, den Pfarrern, Schullehrern, Poſt⸗ 
beamten und ähnlichen Leuten, die fähigen und opierbereiten Leiter für diefe Zwerg⸗ 
banten zu finden. Aber alle Schwierigkeiten wurden nach und nach doch überwunden ; 
neben Raiffeifen traten andere hervorragende Männer in den anderen Provinzen und 
Deutichen Staaten an die Spike. Das Geje von 1889 erleichterte den Kafien ihre 
Eintragung und die Bildung von provinziellen Gentrallafien, welche ala Genoſſenſchaften 
von Genofjenichaften fich konſtituierten. Tie große landwirtichaitlihe Krifis drängte 
zu Reformen, zu Berbefferungen im Kreditweien, zur Yrage der Zinsverbilligung und 
zur WBucherbelämpfung noch mehr als vorher. Man ſah allgemein ein, daß die bypo- 
tbelarifche Berihuldung in Deutichland eher fchon zu weit gehe, daß der Perfonal- 
Tredit vielfach günftigere Folgen Habe, fofern er den Schuldner erziehe und Lontrolliere. 
Die Regierungen ftellten fich der Bewegung freundlich gegenüber, unterftüßten die ge- 
noffenichaftlicden Gentrallafien 3. B. in Sachſen 1891, Bayern 1893. In Preußen wurde 
als Mittelpunft der provinziellen Genofjenichaitstaflen am 1. Oktober 1895 die ftaatliche 
„Breußiiche Gentralgenofienichaftätafle” erft mit 5 Mill. ME. eröffnet, dann mit 20, 40 
und 50 Mill. ſtaatlichem Kapital ausgeftattet. Durch diefe Banken höherer Ordnung fam 
faſt ein Gründungsfieber zuftande; überall jah man durch ihren Rat und Kredit die Sache 
erleichtert. Die Zahl der Iandwirtichaitlicden Darlehens- und Sparlaflen flieg von 1885 
bis 1900 von etwa 1200—1400 auf etwa 10000. Die preußifche Gentralgenoffenidaft3- 
Taffe fiebt 1901 mit 30 Ländlichen und 19 ftädtifchen provinziellen Verbandskafſen in 
regelmäßiger Gejchäitsverbindung, giebt ihnen den Kredit, den die Verbände dann den 
einzelnen Genoflenichaften weitergeben. Ihr Geſamtumſatz ftieg 1895 — 1901 von 141 
auf 5862 Mill Marl. Sie wird von Jahr zu Jahr mehr der Mittelpuntt des ganzen 
deutlichen genoffenichaftlichen Kreditweſens, beherricht durch ihre Bedingungen und ihren 
foliden Getchättäverfehr die Verbände der Genofienfchaiten und die einzelnen Genofien- 
ſchaften. Ihr Ziel iſt nicht, hohe Gewinne zu machen, fondern möglichft billigen 
Krebit zu geben. 

Auch in Öfterreih, Italien, ſelbſt in Großbritannien und Irland entitand eine 
lebhafte Bewegung für ſolche fleine ländliche Perſonalkreditkafſen genofienichaftlicher Art. 
In manchen deutichen Gegenden Haben ſchon 40 — 50° ou aller Zdrter fie heute. Gebt 
die Entwidelung weiter jo voran, und hält fie fih in joliden Bahnen, was zu hoffen 
iR, fo wird bald die Mehrzahl aller Heinen Landwirte und aller großen, die nicht den 
taufmännifchen Kredit der älteren Banlen vorziehen, in diefer Weife mit dem denkbar 
Silligfien und bequemften Perfonalkredit verjehen fein. Und zwar wird zugleich die 
Schule des genoſſenſchaftlichen Lebens, die fittlihe und techniſch geichäftliche Kontrolle 
durch die Raflen den ganzen Bauernitand auf eine höhere Etuie erheben. Ge ift eine 
Reform von unfagbarer focialpolitiicher Bedeutung: es vollzieht ſich damit eine Hebung 
der Heinen Leute auf dem Lande, die iaft allen Wucher und den größeren Zeil ungelunder 
Abhängigkeit befeitigen wird. 

Lie Organiſation iſt einer der wichtigften Abteilungen oder sylügel im Reu- 
und Umbau unferer modernen Bollewirtichatt. Sie richtige Gentraliiation ift bier 
verbunden mit voller Eelbftändigleit der Ortsorgane; das wichtigſte ift der 
Gelbfthälfe zu verdanken, die Staatshülie Hat nur an gewiflen Punkten eingegrifien. 
Der wirtichaftlicde Erwerbstrieb ift nicht negiert, fjondern nur in vollfommenere, 

Eämoller, Grunbrib der Boltswirtihatislegee. II. I—6. Hull. 17 
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mit dem Gemeinwohl verträgliche Bahrten geleitet; zugleich aber haben alle edleren 
Motive des reellen Geichätslebens, wie 3. B. die Nahbarrüdfiht, die humane Teil- 

nahme der Starten an der Entwidelung der Schwachen, —— 
der unfauberen. Gewinn verſchmäht, Anteil an ber Ausbildung diefer Organifat 

202. Schlußbetrachtung über die Krebitentwidelung. Die 3 Aus- 
bildung der Sreditgeichäfte und der Ktreditorgane zeigt uns don Anfang an und in 
fteigendem Maße bis in die neuefte Zeit, am ftärkjten bei den Höchftftehenden Bölfern, 
eigentümliche Züge, welche fie von den anderen Zweigen des wirtjchaftlichen Lebens, 
der privaten Hauswirtſchaft, der Landwirtichaft, der gewerblichen Produktion, auch ben 
meiften anderen Haudelszweigen unterjcheidet. Nur die Verfehrsentwidelung und = 
Ausbildung der Verkehrsorgane bat in verjtärkttem Maße diejelben Tendenzen. 
Kreditorganijation und die Verkehrsorganiſation werden bie —— und — 
ſierteſten Stüde der volkswirtſchaftlichen Organiſation. Freilich das Verſicherungs— 
weſen und die großen Kartelle beginnen teilweiſe auch ſchon ähnliche Züge der Centrali— 
fierung, Staatlichen Regulierung, öffentlichen Korporationsbildung anzunehmen, - 

Bereit in den Anfängen des Kreditweſens zeigt das betreffende Gejchäit * 
a Zufammenhang mit dem Geld» und Münzweien, dann bald auch durch den mit 

——— Finanzen einen eigentümlichen Charakter; die Bildung des Staatsſchahes, 
n= und Kloſtervermögens, der ſtändiſchen und fiskaliſchen Centrallaſſen führt 
— — Rrehitgelcäften dieſer Organe; bie Münzer werben Bankiers und bleiben doch 
oder ganz Beamte. Die öffentlichen Gewalten fongzejfionieren und regulieren bie ein- 
Ichlägigen Geſchäfte. 

Dann bemächtigt fich allerdings der arbeitsteilige Handel der Sadye ; Kleine private 
Geld- und Srebithändler wie große, zu fürftlichem Reichtum auffteigende Banliers 
bilden die Zechnif des Geſchäfts aus, bringen aber auch alle übrigen Klaſſen, 
den Staat von fi im Abhängigkeit. Das allmächtige Privatfapital jcheint jo 
Vollswirtſchaft zu beherrſchen. Falſche Doktrinen wollen ihm unbebingte 
geben, weil das Kreditgeſchäft ein Geſchäft wie jedes andere jei, weil ber Staat durch 
jein Krebitrecht und durch Staatsbanken nur fich und die Volkswirtſchaft in ungeſunde 
Bahnen bringe. Aber es zeigt fich im 18. und 19. Jahrhundert bald nur zu jehr, bag 
der faljche, der haſtig habſüchtige Machtgebrauch der privaten Kreditorganifation ſchädlich 
ift, die unvermeiblichen Kriſen fteigert, zu einer Klaſſenherrſchaft der privaten Bank» 
bäufer, zu einem ausfaugenden Wuchertum der kleinen Geldverleiher führt. 

Die Geſetzgebung unterwirit die einzelnen Kreditorgane einer Regulierung; es 
wird ihnen vorgejchrieben, welche Gejchäfte und in welcher Form fie fie machen bürfen. 
Der Staat übernimmt gewifje Zweige auf feine Rechnung, oder er ernennt die. Leiter, 
er centralifiert gewiffe Zweige wie das Notengefhäft. Die Provinzen und Gemeinden, 
öffentliche und gemeinmwirtichaftliche Korporationen gründen Hypothekeninftitute, Spar- 
fafien, Piandleihanftalten. Die jämtlichen übrigen Klaffen der —— die bisher 
nur Kredit ſuchten und ihn teuer und ſchwierig genug erhielten, fangen an ſich zu 
organifieren; fie jegen den Händler- die Schuldnerbanten gegenüber, wie es 3. B. bie 
Kreditgenoſſenſchaften find. 

immer lebendiger wird das Gefühl, daß alles wirtichaftliche Leben und Gebeihen 
von der rechten Kreditentwidelung abhänge, dat Staat und Volkswirtſchaft in le 
centralen Intereffen durch die Kreditorganifation berührt werden. Der Kredit centralifiert 
fih allerwärtö, die Gentralorgane der verjchiedenen Kreditzweige müjjen unter fich und 
mit der Staatsgewalt Fühlung Haben; der Eleinfte bäuerliche Borjchußverein hängt 
durch Provinzialfafien, Landescentralgenofjenfhaft, Reichsbank mit bem Gentrum bes 
Kreditlebens ebenfo zufammen wie die Filialen ber faufmännifchen Effeftenbanten. 

In diefem ganzen Entwidelungsprozeß juchen immer wieder die Leiter großer 
Inftitute möglichjte Selbftändigkeit, möglichit große Macht zu erhalten, und fie erwerben 
auch Tür fih Millionen. Aber fie haben doch nicht mehr die Stellung, wie noch 1850 
die Rothſchilds, 1506—1560 die Fugger. Die Direktoren der Gentralnotenbanfen und 
anderer halb oder ganz gemeinmwirtichaftlicher Gentralinftitute find mächtiger als bie 


— 
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———— mit — * & Elementen erſchienen uns jo als 
ie zwei endigen en llſche en — ee ſes überhaupt, 
ohne welchen die —5 —— der Menſchheit ſich nicht vollziehen könne. 

Die Differenzierung und das Organijationsbebürfnis der Geſellſchaft ſchuf dauernde 
Klaffengegenfäße; fie konnten fich nur anlehnen an die körperlichen und geiftigen Ber- 

| ab ten, welche teild vorhanden waren, teild durch die Macht, das pofitive Recht, 
die Beichäftigung, die Erblichkeit des Berufes, den Befi weiter gefteigert wurden. 
Stets war dabei eine größere oder geringere Abhängigkeit der unteren handarbeitenden 
Klaffen von den höheren die Folge, und aus ihr, wie aus dem Organifationsbebüriniffe, 
aus den politifchen Ideen der Zeit, aus den jonftigen Staats-, Rechts- und Wirt- 
ichaftsverhältwiffen gingen die erwähnten typilchen Rechtsformen der Sklaverei, ber 
Hörigfeit und ber * Arbeit nach einander hervor. Jede von ihnen ſehzt erhebliche 
fociale Klaffengegenfähe voraus; aber jede ſolche von anderer Art und ein ganz anderes 
Stadium der volkswirtſchaftlichen Entwidelung ſowie eine ganz andere focialpolitifche 
Ideenwelt. Den Unterjchied der drei Rechtsformen wird man vielleicht am Eng io 
formulieren können: Die Inftitution der freien Arbeit giebt den führenden Kreifen 
ringere Herrichafte- und Machtbefngniffe ala die Hörigfeit, dieſe geringere als die 
Sklaverei. Wir werden aljo annehmen fönnen, daß die lehtere Inſtitution, die 
Sklaverei, einft da fich bildete, wo etwas größere Familien, Betriebe, Herrichaften zu 
organifieren nur mit ben weitgehendjten Machtbefugniffen möglich war, wo die unt 
Klaffen no roh und gewaltthätig, nur jo in die Familien und Betriebe einzuorbnen 
waren. In etwas gemilderter Abſtuſung war dies bei der Hörigleit der Fall. Die 
beiden älteren Arbeitsverfaffungen entfprachen den früheren größeren und härteren Mlafjen- 
gegenfäßen, man bedurfte bei der noch überwiegenden Naturalwirtichaft, bei der unboll- 
fommenen Technik und Arbeitsteilung der harten Disciplinarmittel, welche dieſe In— 
ftitutionen boten. Sie erreichten technifch und wirtichaftlich, wie wir oben (I, $ 116) 
aben, zeitweife Großes, aber nicht ohne die Überjpannung ihrer disciplinarischen Herr— 
haftsmittel. Und das führte mit der Zeit zu jo brutalen Mißhandlungen, zu jo großen 
focialen Mißftänden, daß die ganzen Inftitutionen endlich unmöglich wurden. Der von 
ihnen erzeugte Haß, die fociale Reibung machte dieſe jchärferen Rechtsformen des herr- 
fchaftlichen Arbeitsverhältniſſes unmöglich; die auffteigenden unteren Klaſſen mußten 
einer humaneren Form unteriworfen werden, der der freien Arbeit. — 

Einzelne freie Arbeiter, ja Gruppen von folchen hat jchon die Zeit der Sklaverei 
und der Hörigfeit gekannt. Die fähigiten Elemente befreite man, oder fie kauften ſich 
die Freiheit; wo größere Gejchidlichkeit, feinere Arbeitsteilung und Geldwirtjchaft vor- 
drang, wo die neuen Betrieböformen, die größeren Betriebe fich einftellten, nahm bie 
Zahl der freien Arbeiter zu. Die europäiiche Stadtbevölferung hatte vom 14. und 
15. Jahrhundert neben Lehrlingen und Gejellen verheiratete Lohnarbeiter; die 
induftrie erzeugte in dem italienischen, deutjchen, nieberländifchen, franzöſiſchen unb eng» 
liſchen Städten einen breiten Stand von Leuten, der nur teilweije noch Kleinmeiſter, 
überwiegend ſchon reine Lohnarbeiter umfaßte. Auch die Bauarbeiter, die Matrojen, 
die Berg: und Salinenarbeiter des 15. bis 18. Jahrhunderts, die Gelegenheitsarbeiter, 
die Inften, Häusler und andere Tagelöhner auf dem Lande vermehrten da und bort 
die Schar der verheirateten freien Arbeiter (vergl. I $ 117 ©. 343), Überall war ein 
gewiffer volkswirtichaftlicher Fortſchritt — Bevöllerungsdichtigleit, größere Arbeits» 
teilung, Geldwirtichaft und Ahnliches —, dann gefteigerte wirtjchaftliche Tüchtigkeit, 
größere Antelligenz, eine gewiſſe Hebung der Lebenshaltung der Arbeiter die Voraus 
——— —* die Sklaverei und Leibeigenſchaft der freien Arbeit jo an einzelnen Stellen 
weichen Tollte. | 

Grft die legten Hundert Jahre aber haben die volle Befeitigung der Hörigkeit im 
Guropa, der Sklaverei in den Kolonialländern gebradt und zwar nicht ſowohl wie 
früher durch Eingelverträge, Einzelmaßregeln und gewohnbeitamäßige Umbildungen, 
fondern überwiegend in der Form der Durchführung großer Emancipationägefeke, 
welche von ben ftaatlichen Gewalten angeorbnet, im Laufe einiger Jahre oder Gene- 
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i ‚ welche bieher als Sklaven oder Hörige in erblicher Abhängigkeit 





en, Hann ie doch bielfach Bu Di patria —s— „Nur Ball 
ftander e a 
Generbefeiei und reizügigfeit, d ur erlihe Eile unten 


* auf Ah Reben, durch freie, — u Geibiopn Reh cine ge 
num ganz au j v e ge 
Br Griftenz fchaffen. z 


gute 
Es war die F welche Teile der biöherigen gebundenen, von oben geleiteten 
Arbeiter moralifch, inieflettuell, —** —— ‚mi ei ganz reif für ——— 
waren, un seen Gegenden und Zweige chen Lebens, welche Betriebe die 
bereitö hatten, um bie — —— oben. 
pird man die neuere Eman eipation und Befreiungsg egeieharbung > 
— ichen Fortſchritt immer feiern müſſen; fie hat auch üb 
ht, war für Millionen Arbeiter angezeigt. Die freie Arbeit Bat 
—— Abhängigkeit der Sklaven und der Hörigen, die Feſſelung an die Scholle 
ben ererbten Beruf, die harten Strafen und Zwangsmittel, die Behandlung des 
3 ala Arbeitötier bejeitigt. Sie hat alle Arbeiter auf fh geftellt, fie appelliert 
un Ken Dat —— und Anftrengung, an die Selbſtverantwortlichkeit, fie giebt dem 
ein Intereffe an der Arbeit, ala fie eine mehr felbft gewählte, bei 
Bene Seiten befier bezahlte ift, fie bietet dem mißbandelten Arbeiter die Mög- 
‚ bem zu harten Drud, der zu fchlechten Behandlung und Bezahlung auszjumeichen, 
Stellen zu fucen, Sie giebt freilich für all’ dag nur Möglichkeiten 
ng unficher ift. Aber jchon die großen Hoffnungen und die freiere Ber 
— ————— viele Kräfte entbinden, weitgehen⸗ pſychiſche, ſittliche und wirtſchaftliche 
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ten waren. Und man darf bie Mefultate der neuen Freiheit nicht jo 
überfhägen, wie es zuerft und teilweife noch Heute die optimiftifchen Illuſionen 
than. Die perfönlich formale Freiheit konnte weder bie beftehende fociale Klaſſen- 

pn * bie ganze beſtehende Eigentumsverteilung plötzlich ändern. Die all— 

Geſehze mußten die rechtliche Freiheit allen geben, ſie griffen Platz, auch wo 
— *— gefnechtete, abgeſtumpfte, jaule Hörige, wo N albvertierte Sklaven 
Bean ne Eie konnten dieſe fo wenig tie die ettivad höher ftehenden Arbeiter 
Adtzlich lauter geiftig und körperlich, wirtſchaftlich und politiſch hochſtehenden 
Menſchen, ‚fie innerlich den beftehenden Klaffen gleich ‚machen. Mochte man Erziehungs« 
Übergangsmaßregeln erfinnen, welche man wollte, mochte man bon dem frei ge- 

| "Hörigen, Bauern und Inſten möglichit viele mit einer Hufe, einem Aderftüd 
—— ober ihnen einen ſolchen Beſiherwerb zu erleichtern ſuchen, eine vollſtändig 
Bei: und vollends eine alle bisherigen Hörigen oder Sklaven, alle 
zbeiter mit demfelben Befig, wie die übrigen Bürger, ausftattende Neu- 
war — hätte nur das beſtehende Eigentum durch Übertragung 


—— be Problem let aljo immer, wie weit die unteren Klaſſen für bie 
wie die neue Rechtsordnumg im einzelnen dementiprechend zu ge 

— wie — geiſtig- moraliſche und die techniſch-wirtſchaftliche Erziehung der 
Klaflen, welche die Borausfegung günftiger Folgen der freiheit war, zu fördern 

— 2 ſei; noch mehr, wie man die neue Freiheit und ihre Segnungen in 
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richtige Verbindung bringe mit ber er unabweisbaren Forderung, 
daß die arbeitenden Klafjen wie bisher als dienende Glieder den Familien, den länd- 

en und ftädtifchen Betrieben, den immer größer werdenden Unternehmungen 

deren Disciplin, welche mit der Größe der Betriebe notwend: ——— | 
1 vo härjen mußte, aa er werben. Denn bie Notwendigke rich 
nifation der wirt Betriebe blieb, wie jeit Jal hit 

unverändert beftehen. Gin plöglicher Übergang in genofienfchaitliche Betriebe. wat im 
18. und 19. Jahrhundert ganz ausgelätoflen hat auch gegenwärtig und in Zukunft 
die größten Schwierigkeiten, gelingt bis jet nur einer fleinen ausgewählten Schar. 
Die Aufgabe, große herrſchaftliche Betriebe mit freien Arbeitern zu a 
und iſt piychologifch, focial, rechtlich und mwirtfchaftlich das denfbar —— 
der heutigen Volkswirtſchaft. An ihrer Löſung arbeiten wir ſeit hundert Jahren und 
werben noch viele Generationen hindurch daran arbeiten. 

Würbe es fich bei den mobernen Arbeitöverhältniffen etwa überwiegend um 
Einzelverträge Handeln, wie fie die Hausfrau mit einem Hausſchlächter ee Meber, 
einem Schneider ober Tifchler fchließt, der für eine Stunde zu einer beftimmten Arbeit 
ins Haus kommt oder dem Garn, Tuch, Holz zur Berarbeitung in feine Werkſtatt 
mitgegeben wird (locatio conductio operis), fo wäre von den bejtehenden Herrſchafts— 

und Dienftverhältnifien der größere Teil Leicht abzuftreifen geweſen. Der Arbeitsvertrag 
über folche Einzelleiftungen, über eine Stunde Arbeit, ftellt Auftraggeber und Arbeiter 
in freier, unabhängiger Stellung nebeneinander. Die Arbeitgverhältniffe find aber 
überwiegend andere; fie jeen voraus, daß ber Dienftbote, der Lehrling, der Gefelle, 
ber Frabrifarbeiter, der Ländliche Tagelöhner, meift auch der Heimarbeiter für er 
Mocen und Monate dienendes Glied eines jocialen Organes werde, meift nicht 
ſich, jondern in dem Haufe, dem Gejchäftslofal des Arbeitgebers nach feinem Befehl 
zufammenbängende Arbeitsleiftungen verrichte (locatio conductio operarum). 
Arbeiter wird damit jeiner Familie für die Arbeitszeit entzogen, er muß ber Lebens 
ordnung, der Technik, der Arbeitäteilung des Gejchäftes fich eingliedern-und unterorbnen; 
den bier herrjchenden Sitten und Traditionen, wie den Anordnungen des Unternehmers, 
der Beamten muß er fich fügen. Seine Wohnung, fein Familienleben, feine Lebens» 
führung, jeine ganze Exiſtenz ift jo durch das Geſchäft, durch die Stelle, die er befleibet, 
durch fein Arbeitsverhältnis bedingt, und zwar um jo mehr, um fo ichtoffer, je größer 
der jociale Organismus ift, in den er eintritt, je weniger er über eigenen Beſih verfügt, 
je geringer jeine Fähigkeiten, feine technifche Ausbildung ift. 

Die fortgefhrittene Arbeitsteilung und die Geldwirtichaft haben e8 gewiß er— 
leichtert, daß in immer fomplizierterer Weile und in immer größeren Organijationen 
Befehlende und Gehorchende jo zufammenwirken, daß eine Unterordnung in der Dienft« 
zeit fidh verträgt mit zunehmender perjönlicher Freiheit im übrigen. Aber dieſe Art 
des Zufammenwirkens ift doch nicht ohne jteigende Konflikte möglich, jet neue Sitten 
und Ordnungen, jeht Elügere, höher ftehende Menſchen voraus. Und jo ift ed wohl 
begreiflih, daß in den Kolonien der Europäer die früheren Herren und bie | 
Sklaven vielfach in die Freiheit fich nicht finden konnten, dab die Emancipation bie 
Volkswirtſchaft ganzer Länder erichütterte, daß ein Mann wie Garlyle die englifche 
Stlavenemancipation für eine verfehlte Mafregel erklärte, daß in Rußland feit 1860, 
auch in Deutichland nach der Bejeitigung der Hörigkeit jahrzehntelang teilweife recht 
unerquidliche, ja vereinzelt ſchlimmere Zuſtände als zuvor eintraten, 

Wir werden vielleicht, wenn wir eine allgemeine Schätzung wagen wollen, ſagen 
können, daß der Sieg der freien Arbeit, der von 1500 an langſam beginnt, aber erſt 
von 1789 —1870 fich vollendete, wohl nur für das oberfte Drittel der Arbeiter von 
reinem Gegen war, daß das zweite Drittel, bisher in Naturalwirtfchaft und Bevor— 
mundung befangen, lange Jahrzehnte brauchte, um auf fich ſelbſt ftehend, in der neuen 
Rechtsform feine neuen Intereſſen richtig zu erfaſſen, ſich ber Geldwirtſchaft anzıı- 
bequemen, ben freien Arbeitöverträgen die rechte Form zu geben, und daß ein Drittel, 
die ſchwächlichſten, indolenteften Arbeiter in Lebenshaltung und Lebenäglüd entweber 
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Gin großer Zeil De 


1 ———— Kleinbanern u. ſ. w. * — nebenher auf Lohnarbei 
ober nimmt, wie —* beſſeren Heimarbeiter, noch eine Mittelſtellung zwiſchen Fein. 
| re und & ein. Die Grenze wirb bier ftets — 5* bleiben. Aber 
—4— ied dieſer Elemente von den Lohnarbeitern bleibt doch ein fundamentaler. 
fir —— ein ſehr großer, vielleicht der größere Zeil der Heinen Landwirte, Gewerbe- 
reiben ee > * * a en ihrer — oder —* Unter⸗ 
uchmergewinn leben, oc zu den Lohnarbeitern Mebrza u 
ehren, ſondern Böchftens zu rc Bandarbeitenden ——— Re (chen nicht ag 
jo: t don von dem Gingelverfauf ihrer Leiftungen und Waren. 

Auch unter den Lohnarbeitern jelbft haben viele einen kleinen Befig, ein Häuschen, 
ten Garten, eine kleine Gigenwirtjchaft, welche ihnen Gemüſe, Kartoffeln und 
Ühnliches Liefert; viele haben auch irgend eine Heine Vermögendrente, in ben höheren 
tbeiter-, in ben Beamtenjchichten jogar eine erhebliche. Biele Taufende von jugend« 
chen A ren, bie den mittleren Gejellichaftöflaffen angehören, erhalten von Haufe 
Interftlügungen und Hülfe verichiedener Art. Wir ſahen oben (I, S 117, ©. 345), 
daß jaft zwei Drittel der ftatiftifch gezählten deutſchen Arbeiter unter 30 Jahre alt 
), dab viele von ihnen jpäter in andere höhere Stellungen übergehen. Bon ben 
ihmarbeitenden und Geſindedienſt verrichtenden rauen heiratet der größere Zeil 

nd geht dann nur noch in geringerer Zahl auf —— Wir haben 
| —— „daß unter den 12—13 Millionen deutſcher Arbeiter, welche 1895 in Sand. 
ietichait, Gewerbe und Handel gezählt wurden, nur etwas über Millionen Arbeiter- 
milien find, daß man nur 3,7 Millionen verheiratete Männer unter diefen Arbeitern 


raus 2, eine Reihe der wichtigſten Schlüffe. Für alle jüngeren Arbeiter von 

| ober follte der Arbeitövertrag zugleih ein Ergiehungsverhältnis 
für alle weiblichen unverheirateten Arbeiter in diefem Alter find Schuß. 
maßregeln für Sittlichkeit und Gefundheit, für familienartige Unterfunft und Pflege 
mötig, wenn nicht die fchlimmften Folgen eintreten follen. Für alle die Arbeiter, die 
aus irgen RER ‚ einem Vermögen, einer ——— Ginnahmen 
—— der Lohn nicht ie einzige Einnahme. Solche Bezüge find einerfeits jehr 
rwünjdht; eine Heine rare beichäftigt Frau und Kinder, hebt Fleiß und 
‚rfamt it, verbilligt die Eriftenz; ein eigener Befig in Spartafle ober E 
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an iſt Freili bie Mehrzahl ber —— ohne oder ohne 1, 
eine Rente gebenden Befit. Und damit, fowie mit der —— Zahl verheirateter 
Arbeiter, die ihre Kinder wieder Arbeiter werden laſſen müſſen, iſt die Signatur 
unferes heutigen Arbeiterftandes gegeben. Darin liegt es begrü er die Orbnnung 
. Lohnfrage und die Erziehung des Arbeiternachtwuchies ben Kern ber focialen drage 


2. Außer diefer Unterfcheidung der Lohnarbeiter nach ihren fonftigen Einnahmen, 
ihrem Alter und ihrem Familienſtand gehört aber zu ihrer vollen Charakterifierung 
. aud eine jolche nad ihren —— und pſychologiſchen LER ur ihren 
Bildungs- und Kulturverhältniſſen. x werden bie unabjehbare Manni 
der Zuftände am leichteften ————— ch wir einige der wefentlichiten ethnifch und 
hiſtoriſch —— Typen des heutigen Arbeiterſtandes nebeneinander ſtellen. 

a) In Kolonien, wo man die Sklaverei aufgehoben hat, in wirtichaftlich ſehr 
niedrig ftehenden Ländern, deren Einwohner den jogenannten NRaturvöltern no nahe 
ſtehen, überall wo man Neger oder ähnliche Elemente ala freie Lohnarbeiter verwenden 
will oder muß, bat man e8 überwiegend mit Menſchen zu thun, welche vielleicht Air 
für ihre Eigenwirtichaft zu arbeiten gelernt Haben, meift aber auch für fie noch wen 
Fleiß und Energie zeigen, jedenfalls aber der freien Lohnarbeit für andere nicht tech 
fähig find. Sie find träge, ſorglos und kurzfichtig, ihre Bedürfniſſe find gering und 
ſchwer zu fteigern, oft mit leichter Arbeit von ein ober zwei Tagen in ber Woche zu 
befriedigen; häufig ift ein eigener Heiner Beſitz für fie ohme weiteres zu erreichen; 
einen größeren erftreben fie gar nicht. Die Abneigung gegen eine —— ihnen. 
borgeichriebene, B—12 Stunden dauernde Arbeit, vollends gegen eine ſolche in Fabriken, 
an Mafchinen ift oft unüberwindlid. Nur etwa die gröbfte Feld- und Hausarbeit ift 
ihnen geläufig; feinere Werkzeuge und Mafchinen werden in ihren Händen leicht 
unbrauchbar. Daher immer wieder Vorfchläge zu irgend einem Syſtem des Arbeits- 
zwanges. Nur bejonders geſchickte Maßregeln der Erziehung zur ep ber 
Gewöhnung an höhere Bedärfniffe, der Anleitung zu Anftrengung und Fleiß, mie fie 
die Holländer in ihren Kolonien anwandten, vermögen langjam Wandel zu jchaffen. 
Merner Siemens erzählt —— wie er am Kaukaſus ſich langſam durch allerlei 
Lockmittel Lohnarbeiter ſchuf, 3. B. indem er fie an beſſere Wohnung gewöhnte, durch 
die Eitelleit und Bedürfniſſe der Frauen die Männer jo weit brachte, die ganze Woche 
in die Fabrik zu kommen. 

Sogar von Rukland könnte man jagen, es babe in vielen jeiner Zeile erit im 
legten Jahrzehnt eigentlich freie Lohnarbeiter erhalten. Die Maſſe der befreitem 
Hörigen waren und blieben an der Scholle und ihrer Eigenwirtichaft haftende Klein— 
bauern, ob fie dem Gutsherrn daneben dienten oder als SHeimarbeiter g 
Produkte erzeugten und verkauften oder periodiſch auf Wochen und Monate zur Stabt 
und in andere Gebiete jogen, um irgend eine Arbeit zu verrichten. Noch ieht. leidet 
die dortige „Induftrie darunter, daß ihre Arbeiter zur Beftelle und Erntegeit in bie 
Heimat wollen, daß man von ihnen nie weiß, wie lange fie wegbleiben. Sculze- 
Gävernik hält es für einen großen wirtjchaftlichen Fortjchritt, wenn ganze Familien 
dauernd fi) vom Heimatsdorf löſen, ſich an die regelmäßige Lohnarbeit gewöhnen, 
ihre Kinder dazu anleiten. 

b) Schon einen abweichenden, wenn auch verwandten Typus bon — 
befitzen jene alten Völker der Halbkultur, wie Chineſen, Japaner u. ſ. w., bie bei 























Haufe 4 über den Zypud. ech ineb Renfehen aufgedrüdt, aber 
-, Hain Mafcinenarbeiter, ec ein n Viruofer Bediener, Maurer, Grde | 
6) Die mittel, nord- und wefteuropäif—en Zohnarbeiter, zumal die auf dem 
ınde, n gegen 1750—1800 nod) den Charakter mißbandelter, gang in ben ber: 
gebrachte — der — ns bewegenber na Stön ‚ {nbolent, 


ft barfuß, jelbft im Wi oberen 
Mafien ald das natürliche Sußgefiell ihrer Kultur. Man nahm *8* * allgemein 
Armu Not ſeien nötig, um fie zur Arbeit zu treiben. Noch bei der amtlichen 
q über die preußifchen Baer 1849 2 Lage — kb —* * 
— er nur 2— e in zur 
yeil deren Wer * zum Leben ausreiche. 
ee manchen Gewerben waren jeit langem etwas ne 
ürfniſſe, größere ksta befiere Arbeitögewohnheiten vorhanden, aber 
Indolen Kt Ite auch da nicht. Erſt die Befreiung des Bauernjtandes, die Durd- 
rung der — its der Sieg der Geldwirtichaft, die Gewerbe- und 
fieberlafjungsfreiheit, die wachiende Konkurrenz und der freie Arbeitävertrag wedten 
nad u n "ar von 1789, hauptſächlich aber von 1840—1860 an das Selbitbewußtfein 
| ie Ihatkraft, fchufen nad) und mad) einen weſentlich höher ftehenden —— 
tand, der aber natürlich nad Raffe, technifcher und wirtichaftlicher Entwidelung, 
genden und politifch*kirhlicher Umgebung, nad) focialen Schidfalen und ei 
ılüffen doch noch in Europa und den enropätichen Kolonialländern in ſehr ver- 
| 1 Gruppen und Schichten zerfällt. 
— fteht auch heute eine proletarifierte, in der That verelendete Schicht; 
bie nur zeitweije bejchäftigt find, fchlecht genährt, mit niebrigfter Lebens. 
in bie Klafje der Arbeitsfcheuen und dauernd Arbeitälojen, ja in bie 
er Bagabunden, Diebe und Berbrecher übergehen; viele find freilich auch bei größtem 
Elend rübrend fleißig, arbeiten fich zu Tode. Die erfte Art figt in den Sroßftädten, 
ie lehtere mehr in den Sleinftädten, auf dem Lande, im dem Gegenden der Haus— 
inbduftrie, des —— Awergbetriebes, ber parafitifchen, auf die Bilkigften Arbeits 
Kräfte jpekulierenden Induftrien. Booth berechnet, daB in England von acht Millionen 
männlicher Arbeiter mindeftens eine Million diejer tiefften Schicht angehören; Deut 
and hat wohl einen geringeren Prozentjag; Italien, Belgien, Holland vielleicht einen 
eimwas gı Sie fehlt auch in den Ländern neuer Kultur mit Bodenüberfluß, in 
und den Vereinigten Staaten nicht. 
die he Über ihr fteht der große Stamm der ungelernten Arbeiter; die ländlichen 
| Bee » au ein Zeil der gewerblichen gehört hierher; aus ihm refrutieren ſich 
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‚, Ein Zeil diefer Schicht kämpft noch mit den modernen 
aftlichen Einrichtungen, hat die alte Trägbeit, die Läffigleit naturalwirtichaft- 
Licher Werbältniffe noch nicht ganz überwunden. Die Gebenshaltung ift mannigſach noch 

| ‚recht fümmerliche, wie 5. D. in Schlefien, im bayrifchen Franken, in Thüringen ; daneben 
auch wieder eine reichliche, wie im deutfchen Nordoften, in Bayern, in Riederfachfen ; 


E 
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das Eindringen viel niedriger ftehender rg erh wie der Iren in England, ber 
Slaven in Oftdeutichland und Ofterreich, der Italiener in Südfrankreich, hemmt leicht 
die Verbefferung der Lebenshaltung. Im ganzen ift aber auch bei den ungelernten 
Arbeitern dad Selbjtbewußtjein und ber erbötrieb gewedt; Rührigleit und Jn- 
telligenz, Fleiß und Geſchicklichkeit ift auch beim Landarbeiter im Steigen. 

f) Die gelernten Arbeiter in Sand und Stadt, in Gewerbe und Handel 
zwar entjernt nicht alle über den ungelernten; in den verfümmerten Hausinduf 
und Handwerfen giebt e8 Taufende icprwächlicher Arbeiter mit niedriger Lebenshaltu 
die Belleidungsgemwerbe haben faft überall nicht jehr hoch ftehende Arbeiter (in ettung; 
fand waren es 1895 529578); bie Tertilarbeiter ftehen jegt in England relativ ſehr 
hoch, in anderen Ländern nicht, fie find teilweife ungelernt (in Deutichland zählte man 
1895 748784). Die ni rbeiter gehören in manchen Ländern nicht zur Wrbeiter- 
ariftofratie, wohl aber in England durch ihre neue Organifation, in Deutjchland durch 
ihre hergebrachte Berfafjung, die freilich durch übermäßiges Eindringen anderer Elemente 
noch mehr als durch die neuere Berggeiehgebung der Auflöfung nahe ift (in man 
1895 515286). Die Arbeiter ber — gehören zu einem erheblichen Tei 
(beutiche 1895 829741), die der Metall- und Maſchineninduſtrie (deutſche ee 
925876) und ebenfo die der bolpgraphifchen, der Kunft= und mancher anderen feinen 
Gewerbe zu der führenden Glite der Arbeiter. In den fäntlichen deutſchen Gewerben 
aähıte man 1895 auf 3,8 Millionen gelernter noch 2,0 Millionen ungelernter Arbeiter; 

ift die ganze Scheidung eine fließende und unfichere. Die Spike ber gelernten 
* eiter machen die Werkmeiſter und Vorarbeiter aus; fie gehen in die zahlreichen 
technifchen und faufmännifchen Beamten über. Mit ihnen erhalten wir eine Hierarchie 
der Arbeitsftellungen vom letzten Lohnarbeiter bis zu ben Generaldireftoren ber großen 
Gefellichaften, welche faum geringere Verſchiedenheiten aufweift ala die Gegenſähe, die 
ET in der Geſellſchaft vorhanden find, 
3. Zuleßt ein Wort über die Gejamtheit der Perfonen in der modernen Gejellfchaft, 
welche don Arbeitsftellungen, Löhnen und Gehalten Leben. 

Menn wir bedenken, daß 1895 in Deutjchland zu den in Landwirtichaft, Gewerbe 
und Handel gezählten 12,8 Millionen Lohnarbeitern 0,6 Millionen Beamte ber Unter- 
nehmungen, 0,4 Millionen wechjelnde Lohnarbeiter, 1, 3 Millionen Dienftboten —— 
zuſammen 15,1 Millionen, daß außerdem 1,42 Millionen Perſonen in öÖffe 
Beamtenftellun en, in Poſt und Staatsbahnen und liberalen Berufen thätig 
welche teils — teils im weiteren Sinne der Arbeiterklaſſe zuzurechnen 
vielfach wenigſtens ähnliche wirtſchaftliche Lebensbedingungen haben, ſo ſehen wir, 
von den 20,7 Millionen Erwerbsthätigen und 1,3 Millionen Dienftboten, aujaı 
von 22 Millionen nicht weniger als 16,5 Millionen, alfo gerade 4, zwar nicht alle 
Lohnarbeiter find, aber alle in einem Mrbeitöverhältnis ſtehen. Für fie bilden die 
Ausbildung des Arbeitsvertrages im weiteren Sinne, die Bedingungen der Anftellung 
an Men defien, was damit zufammenhängt, den Kern ihrer wirtjchaftlichen Beben 
intereflen 

Es ift daher faum zu viel gejagt, wenn wir behaupten, es gebe feine wichtigere 
wirtjhaftliche und fociale Frage, ald die des Arbeitsverhältnifies. An ihr hänge bie 
Zukunft unferer Gejellichajtäverfafjung. Die richtige Ausgeftaltung und Fortbildung 
aller einſchlägigen Inftitutionen ſei, wenn nicht die erjte, jo doch eine ber wichtigſten 
Aufgaben der Gegenwart und Zukunft. 


205. Die principielle Erörterung des Arbeitsverhältniffes und 
»bertraged. Menden wir und nach diefen Bemerkungen zu eimer 
Erörterung des heutigen Wrbeitöverhältniffee. Es umſchließt die wirtfchaftlichen und 
rechtlichen , die pfychifchen und focialen Beziehungen der Arbeiter zu den Arbeitgebern, 
«3 findet feinen rechtlichen Ausdrud wejentlich im Arbeitövertrag, es hat feinen we 
lichen Kern im Arbeitslohn, der Bezahlung der Arbeit durch den Arbeitgeber, 
geſchiedene fociale Klaſſen ftehen fich individuell und gruppenweife, organifiert oder 
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- Arbeitsmarkt gegenübe röße 
—— "af di die 
erfauf * Arbeit und ber Berfauf von Waren zeigt To 


bad Spiel von Angebot und Nachfrage hat hier fo vielfach 

in — — als auf dem Warenmarkt, es ſtehen ſich ſo häufig un⸗ 
leiche Kräfte gegenüber, der a. Arbeiter, vollends die einzelne Arbeiterfrau, bie 
nben Kinder und jungen Leute find gegenüber dem fapitalkräftigen Arbeitgeber 
gend die jchwächeren; in Ländern mit ftarfer Bevölferungszunahme und ges 
| | | lung tritt jo leicht ein Überangebot von Arbeitern zeit- 
weile ) Jahrhunderten gar oft eine Herabbrüdung des ſchwächeren 
Teils, der Arbeiter, statt und: ja mehr als das, eine Berfümmerung, Ausbeutung und 
Jewucherun Das kann nur verhindert werben burch vereinsmäßige Zufammen- 
Jwächerer PN durch geſetzliche ge ern er durch ein jpeziali- 
Berhältniffen der einzelnen Arbeiter- und Betrie ee angepaßtes 
vielfach auch durch kollektive Verabredung en über Arbeitsverträge, ja 
— angebahnte Minimallöhne, endlich durd) eine Reihe von Inftitutionen 
he: ſſenſchaftsweſen, Verſicherungsweſen, Bildungseinrichtungen zc.), 
b nahal ung, bie Sefchitlichkeit, bie Wirtfehafttichteit bed ganzen Arbeiter- 

An der Bezeichnung bes heutigen Arbeitsverhältniffes ala Klaſſenkampf ift das 
wahr, fi) neuerdings Arbeitgeber und Arbeiter bewußt als kämpjende ſtlaſſen 
egen jerftehen, daß fie organifiert mit den Mitteln des Marktes einſchließlich der 
Roalitio: und des Streifes, aber auch mit denen der Politit, der Preffe, der öffent» 
lic —— der Sefebaebung, eventuell da und dort mit Terrorismus und Gewalt- 
t befäm Aber es ift ein Kampf, der doch im ganzen innerhalb der 
— —— welche Sitte, Recht und Moral aufgerichtet haben, welche 
don ber - verteidigt wird, fich vollzieht (vergl. 1 N 32). Und wenn jelbft 
— Na omen von den Kämpfen um ben Arbeitslohn oft —— 
cht entſcheide allein, jo meinen fie damit wohl nicht jede Art ber Macht und 



















hen fondern mehr nur das jeweilige Übergewicht der Machtelemente, wie fie 
nmerhalb Moral, Sitte und Recht fich bethätigen dürfen. Zur Machtbethätigung 
lechthin —2 Drohung, Gewalt aller Art, Mord und Brandſtiftung gehören. 










r | nicht b fie find, don Momenten des Anfruhrs abgeſehen, ausgeſchloſſen, 
ıbern * manche andere Machtbethätigungen find durch Geſetz und Strafe —— 
—38 Wohin kämen wir, wenn wir lehrten, über Kinderzulaffung, ee 
u Gefundheitdeinrichtungen folle überall die Macht — ftatt des ne 
ie | und Arbeitöbedingungen nur Machtproben feien, habe praltiſch 
gg — —* babe die Kämpfe geradezu vergiftet. Wir möchten im Gegenſatz 
—— die Geftaltung der einzelnen Arbeitöverträge und ber folleftiven Lohn— 
babe das Arbeitäverhältnis mit fo großen und feſt gefügten Wällen 


ja alle Orbnung der Kinder» und Frauenarbeit, der Arbeitägeit u. 
at, 
‚der. Geredhti t — entjcheiden? Ja, wir werben jagen können, die Lehre, da 
Das ganze Arbeitsrecht nach feiner privat- und öffentlichrechtlichen 
verabredung 
und Grenzen umgeben, orbne jo vieles im Gejamtinterefje der Geſellſchaft und des 
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Friedens, daß weder von veinen Klafjentämpfen, noch von bloßen Machtproben ge- 
jprochen werden könne 

Gewiß bleiben bie Heiben großen focialen Gruppen wirtjchaftliche und pfychifche 

er gg a re nb Kräfte, deren l, Befig und Einfommen, deren che, 
jociale und politifche Gigenfchaiten den roßen Prozeß der wirtichaftlichen Güter- 
verteilung zwifchen ihnen immer wieder weſentlich, aber nie allein beftimmen. Indem 
beide Teile vom Staate, vom Rechte, von gejchloffenen Verträgen, von fittlichen Ideen 
und ber — —— — —— für Schritt beeinflußt werben, unterliegt der jo- 

ildung des Lohnes einer weitgehenden 

ichaftlich-et n — er Arbeitsverhältnis ift uns alfo das auf dem 
Boden der freien Arbeitäverfaffung, aber unter dem Einfluß von Moral und Sitte fid) 
abfpielende, durch eine große Zahl einflußreicher Wirtſchafts- und Rechis— 
inftitutionen mobifigierte Verhältnis ber Wechfelwirfung ber zwei 
großen Klajjen, der Arbeitgeber und der Arbeiter. Und wir fragen daher, wie orbnet 
das heutige Arbeitsrecht dasjelbe, welchen wejentlichen Inhalt hat der Arbeits ? 

Um die frage zu beantworten, mäffen wir zunächſt feitftellen, welche 
der Ordnung dad Arbeitsverhältnig” überhaupt biete. Es Handelt ſich nicht bloß 
um Lohn und Arbeitsleiftung, ſondern um bie gefamte Einfügung ber —— in 
den Lebensgang der Arbeiter und in das Getriebe der Unternehmungen. Wie wird 
der Arbeiter jür feinen Beruf erzogen? Wie werden die jugendlichen Aweiler in 
der eigenen, in der — — oder ſonſtwie —— Wie werden die 
ganzen Beziehungen zwiſchen dem Familienleben und der Lohnarbeit geordnet? Wo 
iſt Frauen-⸗/ wo Männer-, wo Kinderarbeit, wo Lehrlingsarbeit erlaubt und üblich? 
Wie lange dauert täglich die Arbeitszeit, welche Paufen finden ftatt? Wie verhält 
fich die Urbeitsanftrengung zur Arbeitöfrajt und zur Gefundheit? Wie wird 
der Arbeitöverpflichtung oder nachher für kranke, verunglüdte, invalide Arbeiter durch 
privatrechtliche Haftung, durch Armenweſen, Berficherungs-, Penſionsweſen oder 
nicht gejorgt? Auf wie lange find die Verträge gefchlofien, welche Kündigungsfeif 
gelten, und welche Einrichtungen beftehen für die, welche Stellen fuchen ? Unter welchen 
Umftänden dürfen Arbeitgeber und Arbeiter ohne Kündigung zurüdtreten? 
Disciplinarmittel hat der Arbeitgeber gegenüber feinen Arbeitern außer der Ent- 
lafjung? Welches Maß von wirklicher Freiheit hat er in Annahme und Verab— 
fchiebung feiner Leute? Handeln bei Feſtſtellung der Vertragäbedingungen die Arbeiter 
jeder für fich allein oder viele gemeinfam? Dürfen fie die Arbeit gemeinjam einjtellen? 
Haben fie ein —— Bereinsrecht? Haben fie thatſächlich gut fungierende 
Vereine und Kaſſen? Das find nur einige der wichtigſten Fragen bed Arbeits. 
verhältnifies; es ift mit ihnen noch nicht erſchöpft. Ein gewifjer Teil diefer Fragen 
wird überall durch das Privat- oder öffentliche Recht beantwortet. Es fragt ſich, wie 
bie übrigen entfchieden werben. 

Auf dem Höhepunkt der neueren Liberalen Gejehgebung glaubte man, bie benfbar 
einfachite Formel der Löfung gefunden zu haben: Die Geſetze fagten: „Der Arbeits» 
vertrag iſt Gegenjtand Freier Übereinkunft.“ Und den paar Beftimmungen 
über Klindigungs- und Rüdtrittörecht fügte man etwa noch da& Verbot einiger Ber- 
tragdarten oder Bedingungen bei, welche man als einen Rüdfall in die ältere feudale 
AUrbeitsordnung betrachtete; man verbot z. B. Arbeitsverträge, welche über eine größere 
Anzahl von Jahren beide "Teile feſſeln, oder ſolche, welche Arbeitsleiftungen an das 
Eigentum eined Grundftüdes binden. Man glaubte mit diefer Verweifung des —“ 
vertrages auf die freie Übereinkunft einerſeits dem großen Princip ber Freiheit ber 
Arbeit zu dienen; man hatte anbererfeits die jchiefe Vorftellung, die Bedingungen jedes 
einzelnen Arbeitsvertrages würden am bejten individuell für ſich von den zwei Be- 
teiligten erwogen, beraten und feſtgeſtellt. 

Dies lehztere war ſchon in der älteren Zeit natürlich nicht zutreffend * 
Man hatte im Mittelalter die Beziehungen der Bauern, der Tagelbhner, des 
Geſindes zum Grund- und Gutsherrn durch Hof- und Bauernordnungen, teilweiſe auch 











| —4 | . 
lg Si und. Sieberloffungefreibeit, bad ganze Deine ber freien Arbeit fchien —* 
mehr zu fordern: nicht bloß * —— des veralteten Arbeitsrechtes mit ſeinen 
detaillierten Ordnungen, ſondern ren gefellichaftliche oder —* Ordnung 
ſes weiter babe an verfland den „freien Wrbeitövertrag“ 
| Sinne, daß bie —— Formen der Gebundenheit verſchwinden 
„wie wir ſahen, in dem, daß jeder Arbeiter und Arbeitgeber ganz frei 
> folle n tönnen. Alle Lohntaren erjchienen jetzt ebenfo verfehlt 
‚das ganze ale —— —— jederzeit —— Serge og vage, von 


— —— * Ordnungen bringen müfle, dab 4 eine — 
Zeitverſchwendung für beide Teile, eine unerfüllbare Zumutung vollends für den 

Arbeiter wäre, wenn er mit feinem Wrbeitgeber einen langen, komplizierten 
‚fchliehen folle. Es hieß Unmögliches verlangen, daß das ganze Arbeitöverhältnis 
mit | weit ausgreifenden Folgen in jedem individuellen alle erörtert und ge- 

orbnet werben jolle. Was früher jchon nicht möglich geweien war, wurde heute im 
—— und bei ber Vereinheitlichung der gefelffehaftlichen Organifations- 
Rändern doppelt unausführbar. 

- ne suite —88 Arbeitsvertrag“ im Sinne individueller Arbeits— 
Beige bedeutete für die Mehrzahl der Berhältnife ein Fortbeſtehen alter Traditionen 
und Sitten oder ein einjeitiges Machtgebot bon der einen oder anderen Seite, dem, 
wenn th zu brüdend wurde, dann Oppofition, Kampf und Revolte folgten. Der jo- 
e „freie Arbeitsvertrag” war ein Eingeftändnis, daß man zur Zeit nicht fähig 
‚Stelle der alten Ordnung gleich eine neue zu ſchen, weil man die neue Technik, 
die neuen viel fomplizierteren Betriebsformen, die neuen Arbeitsbeziehungen noch nicht 
Es war in gewiffem Sinne natürlich, dab die neue Ordnung, das neue 
‚ die neuen gemeinfamen DVerabredungen erſt im Laufe einiger jenerationen 

fonnten. Es war auch ohne Zweifel ein berechtigtes Bedürfnis, mit ber 
neuen Freiheit der Arbeit den unteren Klaſſen mehr perjönliche Berantwortlichkeit und 
ee Entſcheidungen zu überlaffen, als das die älteren Arbeitsorbnungen 


Uber ent mußte man ı doch nach und nach klar machen, daß die Ver« 
weifung der Liberalen Geſehe auf das „freie Übereintommen“, ihr blindes Vertrauen 
auf die abjtrafte formale —— des Vertrages doch große Irrtümer enthalten hatte. 
Dieſe Freiheit hatte Verlängerung der Arbeitszeit, maßlofe Kinder und frauenarbeit, 
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wucheriſche Warenzahlung und andere ſchlimme fociale Mikftände erzeugt ober ge: 
Örbert; fie hatte viele bewährte Arbeitsverfaſſungen in —— Beſtandteilen Leicht, 

ig zerftört, wie 3. B. im beutfchen Bergbau; fie w £ für Stüd eingeführt 
worden, ohne daß Regierung und Parlament recht Acht —— aben, daß viel mehr 

ftrinäre und Unternehmer, als die Arbeiter fie gefordert Batten. Die kindliche 
Fiktion, daß fie Segen ftiften müffe, weil alle Menfchen gleich feien, und als einzelne 
Individuen ihr Anterefje am beiten verftänden, war für die untere Hälfte der ge 
brüdten, —— proletarifierten Arbeiter am unzutreffendften. Man hatte das wirk- 
liche Defender wirtjchaftlichen Freiheit und ihre Folgen bei der Erörterung der 
Arbeitövertragsfreiheit vielfach gründlich verkannt. 

Wir haben über dad Princip oben (I ©. 52— 59) im allgemeinen geſprochen. 
Wir haben den Segen der freien Arbeit vorhin (S. 262 ff.) geichildert und betont, 
weldhe Banden und Schranken, welche harte Disciplinarmittel mit ihr fielen. Die 

eutige freie Arbeit befteht eben in deren Beleitigung, bejteht eben in ber ftet# freien 

erufdr, Orts-, Arbeitgeberwahl, in dem zugelafienen Kampf um befjere Arbeits- 
bedingungen und höheren Lohn, in der Einräumung ber richtigen Borbedingungen. 
hierfür. Es wird auch ſtets ein gewiſſes Maß ber formalen Arbeitsfontraftfreibeit 
heute bleiben müſſen. Aber daneben werden Civil» und Verwaltungsrecht, —— 
verträge und neue Sitten einen immer größeren Teil der Vertragsbedingungen 
oder zeitweiſe, orts- oder berufsweiſe feſtlegen; weil nur jo die Schwachen richtig ge— 
ſchützt, der Inhalt der Verträge dauernd verbolltommmet werden kann. Die Arbeite 
geber und bie Arbeiter juchen durch ihre Verbände den Berträgen einen jejten, ge— 
rechten, auf Grund von Berbhandlungen der Marktlage und den Verhältniſſen = 
gepaßten Inhalt zu geben. Durch Geſetz und Kollektivverhandlung, durch die bindende 
Macht diefer Gewalten wird natürlich die formale Freiheit der einzelnen eingejchränft. 
Das kann, wo Terrorismus dazu fommt, wo Faljches ergwungen wird, ja ba und —— 
zu weit gehen und ſchaden, ift aber im ganzen ein wirtſchaftlicher und ſittlicher F 
fchritt, fofern für die Mehrzahl der Beteiligten das Arbeitöverhältnis dadurch — 
wird, Die Einſchränkung der formalen Freiheit, der Willkür, des Machtmißbrauches 
an der rechten Stelle iſt eben in jeder Geſellſchaft immer wieder nötig. Immer wieder 
folgt neuen Freiheiten in der Geſchichte auch wieder neue Bindung. Jedes Arbeits- 
terhältnig ftellt einen Kompromiß von Freiheit und Ordnung dar. Wenn Brentano 
jagt, ber formell freie Bertrag des Geſetzes werde erſt durch die Gewerkvereine —* 
wirklich freier, fo meint er bamit, er werde ein bvolllommenerer, ein gerechterer, ein 
den Arbeiterftand fördernder. Ich möchte nicht leugnen, daß die formale Freiheit 
durch Geſetz, kollektive Vertragsfeſtſtellung, moralijhen Drud an erheblichen Punkten 
eingefchräntt werde. Die Webb fagen jogar, vielleicht in etwas übertriebener Weile: 
Kontraftfreiheit in bem Sinne, daß jeder thun könne, was er wolle, jei unverträglich 
mit Demokratie, Arbeitsteilung und bichter Bevölkerung. Aber richtig ift, daß zu- 
nehmende rechllich⸗ Ordnung der Geſellſchaft die Vorausſetzung aller höheren Wirt- 
ichajtsformen ift. Das Extrem — — Freiheit im Sinne der Willlür ift 
überhaupt in feiner Gejellichaft realifierb ar. 

Schon zwei Menſchen können einen Arbeitsvertrag nur jchließen, überhaupt — * 
ihre entgegengeſetzten Intereſſen ſich vertragämäßig nur einigen, wenn entweder ber 
Starke befichlt, und der Schwache gehorcht, oder wenn beibe Teile etwas nachgeben. 
Sollen größere Gruppen don Arbeitgebern und Arbeitern fich jo über die Arbeits. 
bedingungen einigen, daß nur einzelnes im Arbeitövertrag dem individuellen Entſchluß 
überlaffen bleibt, das meifte generell geordnet wird, jo ift das nur möglich durch einen 
Kompromiß, durch eine mittlere Linie, welche Verzichte auf allerlei Wüniche, Negation 
ber perjönlichen Freiheit an beftimmten Punkten in fich ſchließt. Wachiende Zeile 
ber Arbeitgeber und Arbeiter ziehen aber jolche generelle Ordnungen und Kompromiſſe 
dor, weil dadurch der Streit und die Reibung vermindert, das beiden Zeilen Heilſame 
im ganzen erreicht, die Annahme von Arbeitern, ihre Behandlung, —* Ablohnung 
außerordentlich erleichlert und vereinfacht wird. Wie der Führer ber engliſchen 
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m Macitämpfe auf die höhere Bafıs ber Gniiheidung nad; Gerehtigeit 
| Die wen 





enden ei aben, Rolle ar 
Beleg und den 2 eh ee rs —— — — * —— 
Arbeitäver ſſes zufällt, welche ————— fi daraus ergeben, welcher Nat 
das Arbeitöverhältnis jein wird, das in abjehbarer Zeit aus den heutigen Reformen 


fend jchon jagen, was es micht fein wird. Der Arbeits- 





— —8 inn u, — — — 
er u ſtehen, e den ſo en vollen Arbeitsertra 
erhielten; daß Werhältnis wir aud) fein foldjes werden, Daf, e& durch Die ibealififchen 


Forderungen des — auf Grifems oder des Rechtes auf Arbeit richtig bezeichnet wäre. 
Das Recht auf den vollen Arbeitsertrag, das Recht auf Eriftenz 
—— vn auf Arbeit ftellen nicht einfache, klare Rechtsfäge dar, jondern diefe 
enthalten allgemeine und zwar ziemlich vage, vieldeutige Vorftellungen über 
t künftiger oder idealer Rechtsordnungen der Arbeit, ja über die Verfaffung 
aft überhaupt, wie fie von den ſocialiſtiſchen Schriftjtellern aufgeftellt 
ten diefe Ideale könnten oder können nur durch eine Summe von — 
und rechtlichen Specialordnungen im Detail durchgeführt werben. 
Das Reit auf —— ift die ältere, beſcheidenere Kocialififche Forderung. 
So weit fie eine Berechtigung hat, ift fie durch unfer Armenwejen und durch eine 
vernünftige ftaatliche Wirtihafte- und Lohnpolitit realifier.. Das Recht auj 
ae: wie es gemwiffermaßen das preußiiche Landrecht anerkennt, und Bismard 
wer kann jehr Verſchiedenes bedeuten. Es bat Sinn und Berftand, 
bie Pflicht von Staat und Geſellſchaft verſteht, möglichjt 
Pr Wrbeitsfähigen durch Arbeitänachweis, durch Notftandsarbeiten, durch richtige 
Gewehr und Hanbelspolitit eine leidlich bezahlte Beichäftigung zu verihaffen. Das 
Arbeit aber in dem Sinne, daß der Staat jedem in feinem Beruf 
eine Etelle und ausfömmlichen Lohn garantieren müfle, gebt viel weiter; es iſt un— 
ohne Aufhebung aller freien Orts- und Berufswahl, ohne ftaatliche Ordnung 
ıng, ohne ftaatliche Leitung der ganzen wirtichaftlichen Pro- 
duttion. Es enthält einen wirtſchaftlichen Widerfinn, wenn man bamit den Arbeitern 
Induftrie auf Die Dauer Beichäftigung und hergebradhten Lohn in ihr 


„De Reit auf den vollen Arbeitsertrag— ftatt des Arbeits vertrags — 
Laffalle und feinen Borgängern aufgeftellte Formel, welche von der 
pain entgeht. of alle wirtjchaftliche Produktion ſei von ben Lohnarbeitern allein ge- 
gehöre von Rechts wegen der volle Ertrag der Arbeit auch ihnen; Unter- 

ee Rente jollen damit ala unberechtigt bezeichnet werden. Die Borftellung 
iR: de Ic der — Staat, der vom Geſamtertrag der Arbeit wohl einige Abzüge für 
ten und das Nationaltapital machen dürfe, jolle ben ganzen Reit an bie 
va zen Arbeitöftundenzahl oder nad) ihren Seiftungen oder nad) ihren Bebürf- 
Formel ift jo unklar, daß Marr fie von Anfang an verurteilte, 

rg die Vocleiberötrakitee Partei fie aus ihrem Programm 1891 ſtrich. Sagt 
ſautsty neuerdings: „Die Verteilung der Güter dürfte in abjehbarer Zeit 

nur in Formen dor fid) gehen, welche eine ortentwidelung der heute beftehenden Lohn- 


206. Die verjchiedenen heutigen Rehtsjormen, welde das Ar- 
se Ice ordnen. Wir haben den Beweis zu erbringen gejucht, daß das 
Arbeitöverhältnis in jleigendem Maße einer rechtlichen Ordnung unterliege. 
Bir nun zu — ——— welche Formen des Rechtes hiebei in Betracht fommen 
unb inne wirten, und wie hiedurch das ganze Arbeitsverhältnis fich umgeftalte, 
ohne aufzubören, ein Zohnverhältnis zu bleiben. 

Eämsller, Grunbriß ber Voltewirtſchaftslehre. II. 1.—6. Mufl. 1R 
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Das neuere Civil» und das Handelsrecht der einzelnen Staaten hat bisher 
ben Arbeitövertrag immer nur jehr kurz und fümmerlich geordnet, teilweife weil er in 
feiner heutigen Bedeutung und Form etwas Neues ift, weil biäher meift die Arbeiter- 
san den mehr ara der Bergangenheit und den Befigintereffen Ichauenden Geſetz⸗ 
gebern fern lagen, teiweiſe auch weil das Civilrecht nur die generellſten 
alle Arbeitsverträge ordnen kann, das für ben Arbeiter Wichtigfte aber erſt 
fpeciellen BVertragsarten in die Erjcheinung tritt. Der Code civil macht den 4 
oder Dienftvertrag in SS 1780—1781, das neue deutſche Bürgerliche Geſetzbuch im 
88 611—630 ab. KHünftige Geſetze erben ohne Zweifel weiter gehen; wenigjtens 
wenn man allgemein den neueren Wucherbegriff auf den Arbeitävertrag anwenden, 
wenn man überhaupt die berechtigten Intereſſen der Arbeiter mehr jchon switch 
ſchützen will, jo muß das Givilrecht in breiterer Weiſe ala biäher den Arbeits- und 
Dienftvertrag ordnen. Immer aber wird es in diefer Beziehung nicht zu weit gehen 
können, weil es, wie gejagt, nur ordnen kann, was allen jo jehr verichiedenen Arbeits- 
— gemeinfam iſt. 

el umfangreicher greifen die verwältungsrechtlichen Specialgeſetze ein, die auch 
manches Rrivatr liche ordnen, nämlih die Gewerbeordbnungen, die Arbeiter- 
Ihußgejehe, die Seemanndordnung, die Gejindeordbnungen, bie Berg- 
gejeße; doch auch fie müſſen fich vielfach begnügen, gemwiffe Grundlinien zu ziehen, 
welche dann allerdings durch Ipecielle Bundesrals- oder Minifterialverorduungen, durch 
provinzielle oder ortöpolizeiliche Verordnungen und Statute ergänzt 

Im ganzen bat dieſe Gejehgebung fich bisher auf folgende drei Sauptpuntte 
beichränfen müſſen: 1. auf die Anordnung gewiffer Bedingungen zum Schutze von 
Leben und Gejundheit der Arbeiter, Beichaffenheit der Arbeitäräume, ber Maſchinen⸗ 
umfriedigung, der Luftzuführung, womit ſich einige beſcheidene Anordnungen im 
Intereſſe der Sittlichkeit verknüpfen (über Ankleideräume, Aborte); 2. auf die Ord— 
nung der Arbeitszeit der Kinder und Jugendlichen, der Frauen und teilweiſe auch der 
Männer; 3. auf die Haftung und Verpflichtung der Unternehmer oder auf die ſonſtige 
Fürforge im Falle der Krankheit, der Invalidität, des Alter und der Betriebs 
der Arbeiter. Als untergeordnete Punkte fommen hinzu: 1. einige Beftimmungen über 
Lohnzahlung (Verbot der Warenzahlung, Lohnbücher, Lohnbeichlagnahme); 2. über bie 
Arbeitdordnungen, die Strafjuftiz und die Disciplin in ben Betrieben; 3. über bie 
Führung don Arbeitsbüchern und 4. über Arbeiterausſchüſſe in den Betrieben. Die 
Geſetze bezogen fich zuerft nur auf die wichtigiten gewerblichen Großbetriebäarten und 
DBergiverfe, ſpäter nad) und nad auch anf alle gewerblichen Werf- und Arbeitsftätten 
mit mechanifcher Kraft, ja auf alle mit mehreren Urbeitern, dann aud auf Handels» 
geichäfte, Wirtſchaften u. j. w., nicht aber auf Land» und Forſtwirtſchaft und die Häus- 
liche gewerbliche beit. So viele Vorgänger im älteren Rechte die Arbei 
geießgebung gehabt hatte, fie war fait überall in der erjten Blütezeit der Gewerbe- 
freiheit verjhwunden. Nur langjam brach fie fih nun aufs neue Bahn; zuerft jehr 
ichüchtern in Großbritannien 1802, energifcher 1847. Deutjchland, die Schweiz, Oſterreich, 
frankreich, auch die anderen Staaten folgten. Die etwas beffere Ausbildung der Arbeiter» 
ſchutzgeſetzgebung gehört den legten dreißig Jahren an. Sehr viel ift noch zu thum. 

Der große Vorzug diejer gejehlichen Fürſorge für Beſſerung der Arbeit: | 
niffe und des Arbeitövertrags ift, daß die Reform ohne den Hab und bie Bitterfeit 
don Arbeitseinftellungen, nur auf Grund öffentlicher Diskuffion und parlamentarifcher 
Kämpfe ſich burchiegt, dab fie, vom ſtarken Arm des Staates durchgeführt, auf alle 
konkurrierenden Geſchäfte gleicher Art fich gleichmäßig erjtredt. Aber es ift ein Weg, 
welcher nur das Wichtigfte, Allgemeinfte, Gröbfte anfafjen kann, ein Weg, der an 
Ihablonenhafte Durchſchnittsregeln gebunden ift, mit bureaufratiiher Schwerfälligteit 
in feiner Entftehung und Ausführung ſtets mehr oder weniger behaftet bleibt. n 
tann auf ihm nicht genügend individualifieren, nicht das einzelne ergreifen; man ift 
auf diefem Wege unfähig, die wichtigften Fragen, 3. B. die Lohnfrage, die Lohnhöhe, 
die Lohnarten u. |. w. zu regeln. 
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Über efeßliche und riſche Reg gehen num aber manche Anläufe 
ya, tin Bram Arbtanälmien Yan, N die midht dem ind 
| trage entipringen , der Kleinere Gruppen von Arbeitern fich 
iehen, teil auf — —— und Alte en ee Senn: teild auf 
fügungen von Unternehmern, teils ch auf Vereinbarung 
Die Regulierung der Arbeit, wie fie in den großen Staats: und 
Kommunal etrieben ftattfindet, bat ſchon beshalb eine gewiſſe rer! weil 
Au ri ntlichen Kritik mehr unterftellt if, weil fie in den jämthdjen 2 etrieben des⸗ 
Staates oder * Gemeinde ähnlich ſtattfindet, weil fie im ganzen ey > 
— — — gi ch auf dem Rent J 
un nun aud a n 
| nungen ber Arbeit, Gin g Staat und Gemeinde 
von de mern fordern, welche bei bffentlichen "Submillionen fi 
Beteiligen, wel welde Öffentlihe Aufträge übernehmen; eine Lo 
‚ Mini ne, beftimmte Arbeitszeit und Ahnliches werden fo für weite Gebiete 
chaftlichen Lebens gefordert und — 
oder Altienbetrieb 
gedürfr erausgeſtellt, eine gene gleichmäßige, dauernde ——— der 
—— und fie jchrütlich zu fixieren. Zunächſt iſt in jedem 
wie fajt in jedem Haushalte, dur die Bmwede der wirtjchaftlichen Haft 


— 

















k und die Räume, durch die Zahl der Perſonen, durch ihr Zuſammen— 
Arbeitsteilung eine gewiffe Ordnung an fich gegeben, aber fie kann 
oder ungejhidt fein; fie beruht auf ber entfpredienden organifatorifchen Fähig- 
des Beiehlenden; fie muß, joll der Betrieb gut funktionieren, in Si und Blut, 
In Eitte und Lehenägemwoßnpeit aller Beteiligten übergehen; ihr realer tt und ihr 
inneres Leben ift die Hauptjache. Aber die jchriftliche Firierung m " die Pflichten 
und Beitimmungen präcis, teilt fie jedem Eintretenden mit, gejtattet die beffere, glattere 
Durchfi Arbeiter ſieht, daß nicht Willkür mit ihm ſchaltet, ſondern eine 
aus der des Geſchäfts folgende Arbeitsordmun 
Die ıten Arbeits-, Fabrit-, Betriebsordbnungen haben haupt 
me im 19. Iahrhundert mit dem Großbetrieb ſich ausgebildet. Sie waren zuerft 













haftliche Anordnungen der Unternehmer. Aber ſeit 50—60 Jahren 
bie gebung einzelner Staaten ſolche für bejtimmte Betriebe mit einem 
Inhalt; teilweife wurde eine obrigkeitliche Prüfung, eine Vorlage an die 
—— eine Anhörung der Arbeiter über fie geſetzlich angeordnet. So verſchwanden 
die übermäßig — Disciplinarſtrafen, das ungleiche Recht für beide Teile (in Bezug 

u. ſ. w.) und andere harte unbillige Beftimmungen. Haft allgemein 

| nfchlag an filhtbarer Stelle oder Aushändigung an jeden neueintretenden 
eite In den vorangelchrittenen Ländern beruhen fie auf wirklichen Ver— 

ndlungen mit —9* Arbeitern, nehmen Vertragsform an. Ihr Inhalt iſt fucceffiv ein 

miangreicherer, auf die verjchiedenften Seiten De Arbeitöverhältnifjes fich erjtredender 
worden (Anfang, Ende, Paufen der täglichen Arbeitszeit, Zeit und Art der Lohn» 
ıhlung, Hündigungsbedingungen, Verhalten in dem Betrieb, Behandlung von Rohitoff 
nd Mafchinen, Beleuchtungs- und Reinigungsdienft, Urlaubsweien, Bohlfahrtsein- 
Achtungen ‚ Hülfsta en), und was mehr ijt, fie haben immer mehr einen humanen, 
Digen, — end ‚die Disciplin jördernden, fondern auch die Arbeiter ſchühenden 


& — A Diele Arbeitsordnungen hauptſächlich auf Fabriken, Bergwerfe, große 

ereien, Schifföbetriebe u. f. w., fo fehlen fie doch aud) in der Sandwirtichaft nicht. 
In Medlenburg z. B. hat "ie Arbeiterbeive ng des Jahres 1848 dahin geführt, daß 
u —— unter Aſſiſtenz obrigteitficher Kommifjare jogenannte Regulative 
ji Pi Km und bie Stellung der Inftleute zu ftande kamen, die als Gewohnbeitö- 
recht ſich bis heute erhalten und die dortigen Arbeitsverhältniffe jehr viel günftiger ge- 
altet als in den benachbarten preußiſchen Provinzen. 







18* 
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Sind die Arbeitsordnungen der einzelnen Betriebe jo teilweiſe ſchon auf vertrags- 
mäßige Weife entjtanden, fo gilt dies allgemein von den Abmachungen über Lohn und 
— — wie ſie heute da entſtehen, wo in ganzen Gewerbszweigen die 
organifierten —— und Arbeiter nach ihren Kämpfen paltiert haben, ober wo 
ne in —* ermittelung von Schieds- und Gewerbegerichten neue Ordnungen 
beiderſeits angenommen wurden. Man bezeichnet dieſe Ordnungen heute in — 
als Tarifverträge, weil unter den Arbeitsbedingungen meiſt der —* 
die Lohn- und Akkordſätze den größten Umfang einnimmt. So ſchwierig ihr 
ag ift, jo jehr haben fie längft in England und anderwärts zugenommen; 
Deutjchland vor allem durch die Thätigkeit der Gewerbe en als Einigun 
in daß jährlich Dubende zu verzeichnen find. Wo die Majorität der —— 
und Arbeiter bei der Vereinbarung vertreten war und ſie gebilligt hat, fügt * 
auch die Minorität durch nachträgliche S oder ſtillſchweigend; das 
der — ar Ordnung zwingt ſie dazu. 
an hat dieſe Verträge neuerdings meift Gr Miellihteit nue Merieäee yon 
—— Sie ſind (wie Lotmar mit Recht betont) in Wirllichkeit nur 
ruppen von Unternehmern und Arbeitern darüber, daß fie in beſtimmter Zeit aus— 
——— Arbeitsverträge, die den paktierten Bedingungen entſprechen, ſchließen wollen. 
Die Annahme und Entlaffung der einzelnen Arbeiter, die Erbffnung, Erweiterung und 
Schließung der einzelnen Betriebe, die Zahl der anzuftellenden Arbeiter, das find 
Rechtsakte und Enticheidungen, die ganz im freien Ermefjen der einzelnen bleiben. Die 
Bedeutung der Tarifverträge liegt darin, daß fie künftig einen immer größeren 
aller Arbeiter in Bezug auf den durch öeſeß nicht geregelten Teil des Arbeitävertrags 
binden, ein einheitliches Arbeitsrecht für die einzelnen Zweige des lichen 
Lebens vorbereiten werden. Ihren Einfluß ermefjen wir erft dann ganz, wenn wir 
einzelne berjelben, 3. B. den 1896 für bie deutjchen Buchbruder zuftande gelommenen 
und eben jeßt erneuten Tarifvertrag in die Hand nehmen und bemerken, wie ein- 
gehend er das Arbeitsverhältnis ordnet. — Das Wichtigfte ift, daß durch diefe Tarif» 
verträge auch die Lohnzahlungsmethoden und die Lohnhöhe era für —— 
Arbeitergruppen und für kürzere oder längere Zeit feſtgelegt ſnd. Der Gen 
der deutchen Zimmerer jagt in feinem Bericht über den zuftande gefommenen —— 
vertrag: „es iſt dadurch mindeſtens eine Stabilität in ben Lohnen und in ber Arbeits— 
zeit geichaffen worden.“ 

Sole Verträge über die gefamten Arbeitsbedingungen fommen für ganze In— 
duftrien da dor allem zuftande, wo durch Praxis und Gejehgebung es gelungen ift, 
ein ——————— beliebt zu machen; in ben letzten 5—7 Jahren hat vor 
allem in den auftralifchen Staaten die Gefeßgebung es dahin gebracht, daß, teils 
Anſchluß an gewerbliche Streitigkeiten, teild auch ohne jolche, ftaatliche Gerichts 
die Löhne und Arbeitsbedingungen für beftimmte Gewerbe und beftimmte Zeit zwangs- 
mäßi Ieftiegen en konnten. Nur im Sinn von Minimallöhnen und Minimalbebingungen, 
bie jeder Arbeitgeber und Arbeitnehmer nach oben überjchreiten darf. Aber auch jo 
find fie von größter Tragweite; fie haben den Beifall der Arbeitgeber wie der Arbeiter 
gefunden. Die Nahahmung wird in England ernftlich erörtert. Ein Genfer Geſetz 
- bon 1900 fjcheint Ahnliches anzuftreben. Wir kommen darauf bei den Sciedögerichten 
zurüd (vergl. unten ©. 410 ff.). Gelingt Derartiges allgemeiner, jo wird ein großer 
Zeil aller Arbeitsfämpfe bejeitigt, und wird mehr und mehr der gejamte Inhalt der 
— — unter periodiſche, den einzelnen Gewerben angepaßte Ordnungen 

Jedenfall 8 werden wir ſagen können, der Überblick über dieſe verſchiedenen 
formen zeige uns eine zunehmende rechtliche Ordnung der eigentlichen — 
durch Gruppen, durch ſociale Gemeinſchaften. Und doch ift mit all’ dem bie Rechte— 
orbnung des ganzen Arbeitöverhältniffes noch nicht erſchöpft. Ebenſo wichtig wie bie 
Beitimmungen über die Arbeitöverträge jelbft und über die Löhne find * Er — 
‚und Rechtsordnungen, welche den Arbeiter in feiner übrigen Exiſtenz b . ®ir 
meinen die großen nftitutionen de Armenweſens, bes —— 
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weiens, des Arbeitsnacdweifes, des Arbeitervereindwefens und Ähn⸗ 
liches, worüber wir im folgenden Kapitel befonders handeln. 

Nehmen wir all’ dies zufammen, jo ericheint uns das ganze heutige Arbeits 
verhältnis ala eine gejellichaftliche Ericheinung, aus der zwar weder der freie Vertrag, 
noch die Konkurrenz, noch die Wirkung don Angebot und Nachirage verfchwunden ift, 
die aber zugleich von Geſetzen und Ordnungen, Konfurrenzregulierungen und gefell- 
Ichaftlichen Imftitutionen in der umfafjendften Weife beeinflußt und umgeben ijt. Und 
wenn wir nach dem Geijte fragen, der in diefen Ordnungen webt, fo ift es das Gefamt- 
interefie beider Zeile und das Gemeinwohl, es find die Ideen der Gerechtigleit und 
der focialen Pflichterfüllung, es ift die Abficht der friedlichen Verſöhnung und der 
Jocialen Erziehung, welche mehr oder weniger in ihnen zum Ausdrud kommen. Es ift 
ein Geift, der nicht auf dem Markte und nicht im Klaſſenkampf erwächſt; es ift die 
fittlihe Grundlage der Gefellichaft, die Hier fich wieder Bahn bricht und den Egoismus, 
Die Habfucht, den Klafienhaß meiftert, die Arbeitgeber und die Arbeiter nach und nad) 
zu anderen Menſchen macht. Und nicht bloß die wichtigeren fonftigen Beitimmungen 
des Arbeitövertrages, auch die Lohnhöhe wird langfam in das Neb diejer rechtlichen 
Ordnung bineingezogen, wie wir jchon in der Wertlehre ſahen (II, $ 174 ©. 118—122) 
und es weiter unten noch beiprechen werden. Wir wiederholen: die Staatd- und 
Kommunalbebörden haben begonnen, neben den fonftigen Anforderungen den fie bedienenden 
Unternehmern die Zahlung gewiffer Minimallöhne aufzuerlegen. Die Tarifverträge ordnen 
für gewifle Gewerbe und längere Zeiten die Lohnhöhe und hindern damit die will- 
Türlicde Lohnherabſetzung. Wir nähern und fo langjam, wenn auch auf ganz anderem 
Wege und unter viel befferer Anpaflung an Angebot und Nachfrage als rüber, wieder 
Ber Idee einer gefellichaftlicden Lohnregelung. 

DaB in der Zulunft jo nunmehr rechtlich und fittlich geordnete Arbeitsverhältnig 
wird damit nicht plößlich ein anderes, aber die Sicherheit der Arbeitereriftenz verbeſſert 
Ah, die Möglichkeit einer Hebung der Lebenshaltung wächſt; die wirtjchaftlichen und 
techniſchen Gigenichaften der Arbeiter werden günftig beeinflußt. Cine Elite unter 
ihnen beginnt genoffenfchajtlicde Geſchäfte; alle lernen in Arbeiterausichüffen, Gewerbe» 
gerichten, Gewerkichaiten auch die entgegengeleßten Intereffen würdigen, die eigenen 
beſſer abwägen und mit richtigeren Mitteln verteidigen. Dieje Rechtsordnung der 
Arbeit Führt nach und nach in den Betrieben, welchen bejonders tähige, weitfichtige und 
gerechte Leiter vorjtehen, das herbei, was wir wiederholt als Fonftitutionelle 
Betriebsverfajjung bezeichnet haben. 

Aber diefe wachjende Rechtsordnung des Arbeitsverhältniffes wird den Arbeitern 
weder die Leitung der größeren Betriebe in die Hand geben, noch wird fie alle 
pꝓatriarchaliſchen Arbeitöverhältniffe befeitigen. Sie wird die Sllaffengegenfähe, die 
Bermögend- und Machtunterjchiede in der Gefellichait nicht ohne weiteres aufheben, 
Tondern nur mildern. 

Wir haben oben (I, 8 143 ©. 137) ausgeführt, wa® unter patriardhalifcher 
Behandlung der Arbeiter zu verftehen ſei: eine Art väterlich bevormundender 
Beeinflufjung derſelben. Wir fahen, daß wo das geiftige, moraliſche und wirtjchait- 
Liche Riveau der Arbeiter noch ein tieies ift, daß auf dem Lande, in Eleinen Gefchälten, 
gegenüber jungen Leuten folche Beziehungen auch Heute noch nötig find und günftig 
wirten. Die Arbeitsverhältnifie find, wie wir ſahen, außerordentlich mannigfaltig ; 
der Landarbeiter und der Fabrikarbeiter, der Matroſe und der Bergarbeiter, der Lehrling 
und der Geſelle, das Dienjtmädchen und der Kutſcher, der Werfmeifter und der 
gewöhnliche Arbeiter, fie werden naturgemäß verfchieden behandelt, ſtehen mannigiach 
unter abweichendem Recht, haben verjchiedene Verträge, haben und ertragen ein ver» 
ſchiedenes Maß patriarchalifcher Behandlung und perjönlicher Freiheit. Aber jedenfalls 
Die Mebrzahl der beutigen erwachſenen männlichen, vor allem der verheirateten Lohne 
arbeiter fönnen nicht mehr wie jugendliche Dienſtboten väterlich kommandiert, fie 
müfen ala freie Staatsbürger im Sinne der Rechtsgleichhett mit Achtung behandelt 
werben. 
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Man hat nun ojt gejagt, Arbeitgeber und Arbeiter müßten heute als Gleiche 
oder Gleihberehtigte einander gegenüber ftehen oder treten. Es fragt 
fi, was man unter diefen Worten verfteht. Beide Teile ganz gleich machen wollen, 
beißt Entwidelungsreihen von Jahrhunderten auslöfchen. Wie follten beide Gruppen 
der Gejellichaft plöglich gleich in Fähigkeiten, Bildung, Beſitz, körperlichen und geiftigen 
Eigenichaften, Beruf und Thätigfeit gemacht werden? Und wenn fie alfo materiell 
ungleich bleiben, wenn ihre Funktion und Thätigkeit, ihr Einkommen und ihr Beſih 
ein berfchiedener bleibt, jo kann auch die Gleichberechtigung nur einen bejchrä, 
Einn haben; fie fann nicht bedeuten, daß Unternehmer und Arbeiter fich in die Leitung 
teilen, daß etwa beide Teile abwechjelnd befehlen und gehorchen jollen. Das Arbeits- 
verhältnis ift ein Dienft und wird eim folcher mit Disciplin und Gehorfam für bie 
ausführenden Kräfte bleiben; der Unternehmer muß als letztes Mittel der Disciplin bie 
Entlaffung behalten. Das wird auch dadurch nicht weientlich anders, daß er beripricht, 
die einzelnen nicht wegen ihrer Zeilnahme an Gewerfvereinen zu entlaffen; auch 
daburd nicht, daß in Induſtrien mit Hochentwidelter beiderjeitiger Organifation ber 
Arbeitgeber und »nehmer, die Spiten diefer Organifationen, die fachveritändigen und 
marftfundigen Beamten beider Zeile über Größe der Produktion, über Neueinführung 
technifcher Methoden und Ähnliches verhandeln und fich einigen. Nicht die Arbeiter des- 
—— Betriebes erhalten damit eine Nebenregierung, die überwiegend unfähig bliebe, 
ſondern eine fähige Gefamtvertretung der Arbeiterfchait erhält einen gewiſſen beichräntten 
Einfluß auf einige Fragen, von denen die Lohnhöhe mit abhängt. 

Im übrigen ift umter der oft beiprochenen Gleichberechtigung beider Teile im 
ganzen nichts anderes zu verftehen, ala daß die Unternehmer die Arbeiterorganifationen 
dulden, anerkennen, mit ihnen verhandeln, und daß fie dabei die Arbeiterbertreter jo 
höflich behandeln, wie fich Käufer und Verkäufer auf dem Markte zu begegnen pflegen. 
Die Unternehmer müſſen aufhören, die Forderung einer Lohnerhöhung oder der Kürzung 
der Arbeitäzeit ala Infubordination zu behandeln. Sie müffen den Arbeitern mit ben 
Formen der Achtung, der Rüdfichtnahme, der Menfchlichkeit gegemübertreten, wie fie 
heute überhaupt zwijchen den verjchiedenen Klaſſen, die auf einander angewiejen find, 
die Vorausſetzung des Geſchäfts- und des Verfaſſungslebens, des. gejellichaftlichen 
Friedens find. Wo Vertreter der Arbeiter und Unternehmer über Lohn- und Arbeits- 
bedingungen verhandeln, gemeinfam in Gewerbegerichten und Einigungsämtern ſihen, 
gleichberechtigt bei Enqueten vernommen werden, wo Arbeiter bei der Kontrolle der 
Arbeiterſchutzgeſetze, in der örtlichen Selbftverwaltung mit den höheren Hlaffen zufammen- 
wirfen, wo vollends beide Zeile fich zu gleitenden Lohnſtalen, zu Gewinnbeteiligungs- 
derträgen zufammenfinden, wo Minifter, wie NRojebery, fie zu gemeinlamen Frübftüden 
einladen, da tritt die mit Recht geforderte Gleichberechtigung am beutlichjten in die 
Augen. Sie jchlieht nicht aus, dab die Arbeiter dag Maß von Unterordnung, Die- 
eiplin, Gehoriam, Treue und Hingebung behalten und immer wieder erlernen, ohne 
das große Organijationen nicht möglich find. Sie werden dieſe Eigenſchaften in dem 
Maße leichter erwerben, als fie richtig behandelt werden, einen legitimen Einfluß auf 
die Arbeitsbedingungen erhalten, ala fie den Drud und die Disciplin als notwendigen 
Beitanbteil der heutigen großen Geichäftsorganijationen überhaupt erkennen, und als 
fie durch die richtige Freiheit in ihrer dienftfreien Zeit, durch die Freiheit, die fie als 
Staatsbürger, ala Konſumenten genießen, für den Drud im Gejchäft entſchädigt werben. 

Ein gewiffes Vorbild, wie Derartige möglich ſei, jehen wir an den heutigen 
bffentlichen Berufsbeamten, deren Rechtöftellung und wirtichaftliche Sicherung bie 
legten vier Jahrhunderte ausgebildet haben, und an den höheren Beamten der großen 
Unternehmungen, deren Entftehen und Wachstum wir jebft erlebt haben; ihre Arbeite- 
verträge bilden troß aller Unvollfommenbeit, troß ihrer berechtigten Mlagen doch ein 
—— zwiſchen dem öffentlichen Beamtenrecht und dem Arbeitsrecht der Lohn— 
arbeiter. 

Der öffentliche Beamte ſteht unter einem Arbeitszwang und einer Arbeitspflicht, 
einer Kontrolle und ftrengen Disciplin wie jeder Arbeiter; fein Vorzug vor dem 
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bie meift lebenslängliche An die Sicherheit, bei 
ne —— ‚ bie ee außer bei Ser 
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und Vergehen und auf Grund eines adminiſtrativen oder gerichtlichen Ver— 
gejellichaftliche — als — bu den Borgef 
F man fee «8 in den ben 18 Gortfiritt am * wenn —— 
€ 
3. D. gewifje Kategorien ber her Ai ber Staatsbahnen, der ftaatlichen 
ı md Berqwerte in die Kategorie der Beamten verſetzt werben. 
"ie —— Beamten der ——— ften und anderer großer Privat- 
werben ala ſolche bezeichnet, obwohl fie fein öffentliches Amt bekleiden; man 
* —* man bei ihnen ähnliche Berufspflichten wie bei den öffentlichen Beamten 
[ fie eine ähnliche gejellichaftliche und wirtichaftliche Stellung haben, 
| auf Jahre oder Lebenszeit ſchließen, durch auffteigende Gehalte und 
bee den meift vorhandenen Zantiemen an ihre Stellung gefefjelt werben, 
im einzelnen ift freilich eine jehr verjchiedene; eine große Zahl derjelben 
Aa bon beffer bezahlten Lohnarbeitern faum in ihren Verträgen, ihrer 
Beaablung und Behandlung. 
mer den | fih die öffentlichen und Privatbeamten von den gewöhnlichen Lohn⸗ 
— doch ſo weit ab, daß ihre rechtliche Stellung, die Bezeichnung ihrer Ver— 
jütung (als Beſoldung und Lohn), ihr focialer Rang allgemein noch als etwas Ver— 
hiebene ——— Die öffentlichen Beamten haben eine gefichertere Lebensſtellun —* ihre 
ichten echte find durch öffentliches Recht, Inſtruktionen, eingehende Verträge 
eftgejtell ren hiedurch gegen die Herabdrüdung ihrer Lebenshaltung, gegen 
piende bereit im ganzen gefhüßt, ihr Ihun und Benehmen im Privatleben 
iR welativ — 
Ganz dasſelbe — zunächſt die Lohnarbeiter nicht erreichen, aber doch Ähnliches. 
Sie werben, ſoweit ihre Stellung eine ungünſtigere, unficherere bleibt, dafür durch freies 
ee und Vereinsrecht entichädigt. Für Alter, Krankheit, Invalidität wird 
ate ſchon ähnlich bei ihnen geforet. Die Lohnformen nähern fich teilweife der Form 
Jedenfalls werden wir in der Annäherung des Nrbeitsverhältnifjes an das 
Beamtenverhältnis einen Wortichritt jehen, der ſich heute vollzieht, der das jeht 
darftellt, der das Schlimmite, über was der Arbeiter heute Elagt, bejeitigt. 
207. Die wihtigeren Einzelbeftimmungen des Arbeitövertrages 
außer der Lohnhöhe: Zeitdauer und Kündigungsredht, Form des 
Bertragsabichlufjes, Kontraftbrudh, Arbeitszeit, Natural- und 
Geldlohn. Gehen wir nad) dieſen principiellen Grörterungen zu den Einzelheiten 
des ertrages über, fo tit die Lohnhöhe natürlich das Wictigfte: ehe wir fie 
aber erörtern, iſt es angezeigt, auch über einige der wichtigſten anderen jpeciellen 
des Arbeitövertrages einige Worte zu jagen. 
* Br Die Zeitdauer und das Kündigungsrecht. Wie der heute über- 
wiegend übliche Arbeitsvertrag aus dauernden patriarchaliichen Beziehungen hervorging, 
Br fe — allgemein für längere Zeit geſchloſſen, Häufig auf ein ganzes 
find in der Landwirtichait, im Gefindeweien einjährige Berträge 
2 Ma inkigngefuen teilweife üblich. In der Induftrie, in der Großjtadt 
— die Dauer Verträge ſich ſucceſſive abgekürzt wie die der Kündigungs- 
es beſteht F jetzt vielfach die Übung, daß jeden Abend beide Zeile ſich für 
——— Morgen aufſagen können. Man will beiderſeits unabhängig ſein, 
—— Arbeit einſtellen können; auch die Unternehmer find vielfach damit zu— 
‚ fie fönnen fofort das räudige Schaf ausmerzen, die überflüffige Kraft entlafien. 
a mn fo vielfach recht ungünftige Zuftände entjtanden. Der Wechſel der Konjunktur 
| ‚ immer wieder periodijc zu großen Entlafjungen und zu großen Neueinftellungen; 
‚ Wrbeitseinftellungen und Ausfperrungen erzeugen einen überjtarfen 
| el in den Betrieben. In einzelnen engliichen Berufäzweigen (Schneiderei, 
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Dodarbeit) mit unregelmäßiger Beichäftigung und übergroßem Andrang niedrig ftehender 
Arbeiter — *— jede dauernde Beſchäftigung aufgehört; ; täglich — ſich Hunderte, ja 
Zaufenbe, inärten ftundenlang, ob fie irgend einen Auftrag für einige Stunden, einen 
Tag erhalten. Auch in den fontinentalen großen Häfen in Hamburg, in Marfeille 
Sat ſich obwohl daſelbſt früher feſt hs rg ZTräger-, Pader- u. ſ. w. Horporationen 
beftanden, in der letzten Generation dieſe gänzlich unregelmäßige und unorganifierte 
Arbeiterbeichäftigung eingeftellt. Derartiges muß möglichjt wieder bejeitigt werben. 
Im übrigen aber bat man vielfach den heutigen Wechſel in den Arbeitsſtellen über- 
trieben, indem man Zahlen aus Jahren der Hauffe und aus einzelnen Werfen mit 
geringem Perfonal anführte, indem man die Folgen der Gewerbefreiheit, der Nieber- 
lafjungsfreiheit, der Zunahme der ungelernten Arbeit, die angeblich jedem Arbeiter 
geitatte, in jedes Gejchäft zu treten, außerordentlich überſchätzte. Die jungen Leute 
wollen natürlich öfter feln, neue Orte, neue Betriebe kennen lernen, beſſere Stellen, 
auch jolche, wo fie Neues lernen, auffuchen. Aber die älteren Leute wechjeln auch 
heute Wohnort, Beruf und Arbeitsftelle nicht jo leicht, zumal die befjeren Elemente 
nicht oder nur aus triftigen Gründen. Es giebt auch heute noch zahlreiche Werke 
mit guten, gerechten Leitern, welche für die wichtigen Stellen einen ganz ſeſten 
Stamm von Arbeitern haben, der 20—40 Jahre bei ihnen aushält. Bielfah bat nur 
die Form ber Verträge gewechielt; der kurze Bertrag, das tägliche Künd 
Ihließt jahrelange Zujammenjein nicht aus. Iſt nichts ausgemacht, jo bat unfer 
Gewerberecht die I4tägige Kündigung vorbehalten. Und die höheren Arbeiter, Werk— 
meister, Beamten haben auch heute noch längere, viertel-, halbjährige Verträge. 
Auch im den Kreifen der intelligenteren Arbeiter beginnt die Einficht Plah zu 
greifen, daß der gar zu kurze Vertrag, noch mehr die willfürliche Entlafjung&befugnis bes 
Unternehmers für fie eine fchlimme Kehrjeite Habe. Man hat vorgeichlagen, daß die 





Arbeitgeber vor der Entlaffung Arbeiterausfchüffe oder Schiedsgerichte hören müjjen 


(Fleih); thatjächlich legen humane Fabrikanten bei Betriebseinichräntungen die Frage, 
wer zu entlafjfen ſei, ihren Arbeiterausjchüffen vor. In Frankreich hat das Gefeh vom 
27. Dezember 1890 beiden Zeilen, wenn fie einen Bertrag ohne beitimmte Zeitdauer 
haben, jür ben Fall unmotivierter Kündigung einen Entſchädigungsanſpruch ein» 
geräumt, defjen Höhe das Gericht zu bemefjen hat. Wo Gewerkvereine blühen, nehmen 
fie überall eine Stimme in Anjpruch, darüber mitzureden, wer mit Recht oder Unrecht 
entlafjen jei, beginnen fie ja vielfach, die alte zünftleriſche Forderung wieder zu erheben, 
daß nur Vereinsgenoſſen anzuſtellen ſeien, und die Führer der Vereine wegen ihrer 
Thätigfeit nicht entlaffen werden dürften, 

Die Entwidelung drängt jo auf eine mittlere Linie hin, die als Kompromik 
aus zwei entgegengejegten Tendenzen fich darftellt. Man will von beiden Geiten I 
viel Freiheit und leichte, raſche Löſung der Verträge behalten, daß eine Anpafju 
die Konjunktur, ein fräftiger Lohnkampf möglich bleibt; aber man fieht beid 
den Wert dauernder Lebenäftellung und der Sicherung guter Kräfte ein; und man ift 
bemüht und bereit, dem in der verfchiedenften, dem Beamtenrecht fi annähernden Form 
Rechnung zu tragen. 3. B. führen die Tarifverträge, die wir vorhin beipracdhen, für 
die meijten beteiligten Arbeiter, jofern fie auf Monate und Jahre geichloffen find, eine 
thatjächlich längere Dauer für das Beharren des Arbeiters in derjelben Stellung her» 
bei, ohne freilich beiden Zeilen ihr Kündigungsrecht in kurzen Terminen zu nehmen. 
—* nationale Unterſchiede werden in dieſen Fragen bleiben. Die meiſten deutſchen 
Unternehmer haben noch eine ſtärkere Neigung, ihre Leute bei jchlechter Konjunktur zu 
halten, die meijten nordamerikaniſchen werfen jeden überflüffigen Dann fofort aufs Pflafter. 

Wir fügen noch bei, daß die Termine der Lohnauszahlung im ganzen denen 
der Kündigung entjprechen; wo die fürzeften Verträge, ift auch die Lohnzahlung meiſt eine 
in kurzen Terminen, 3. DB. wöchentlich erfolgende; die höher ftehenden Arbeiter und 
die Beamten werden monatlid) und vierteljährlich bezahlt. Ym ganzen wirb man 
jagen fünnen, daß eine nicht jehr hoch jtehende Arbeiterklafje nicht zu viel Geld auf 
einmal in der Hand haben darf, ohne in den Tag binein zu leben. Für fie wird 
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aljo Lohnzahlung pafjend fein. Höher e Arbeiter *5* 14tägige, 
= — — e mit — —— mim 








nheits- 

‚ geremonidfe — des Pertragsfchluffes fowie der Binding ı * Endigung 
Arbeitsvertrages gab es, je weiter wir zurückblicken deſto mehr. In jenen Zeiten 
Ba gering en Berfehrs, Tormaliftifcen Rechtes überhaupt laubte 
Bew nur jo fich die — ſichern zu können, der Geſelle nur jo ſich ge— 

Ser Borturhackii erhielt feine Stelle Umſchau des Altgefellen, er trat 

5* feierlich abgemeffenen Worten feine Pflicht an; fpäter wurde üblich, Geburtsbrief 
und Ar dabei zu übergeben, auch ichriftl iche Kundſchaft, wo er zuleßt 
und daß er in Ordnung geſchieden. So wurde e& üblich, daß in manden 
auch im Bergwerläbetrteb, jede Entlafjung durch einen Schein obrigkeitlich 
wurde, und fein Arbeitgeber Leute ohne foldhen annahm. Durch Zujammen- 
 diefer Enllaßſcheine entſtanden im Polizeiſtaat von 1750—1800 die Arbeits- 
die, beim Arbeitgeber niedergelegt, dieſen gegen Kontraftbruch 
— Sup und auch ſonſt erg Zwede verfolgten, die Arbeiter in Zucht und 


"cin at gegen bie Arbeitsbücher fich erhoben, ihre — a 
| f 













green eat bat, ift fie ber Beweglichkeit ber —2* 
machung ihrer Anſprüche zu gute gekommen; fie hat aber auch den 
entalten vermehrt wie die Neigung, nur Rechte ohne Pflichten anzuerkennen. 
Sie Acad pn ausfchließlich günftige Folgen nur da gehabt, wo ein höher jtehender Arbeiter 
Bein * iſche Potenzen, etwa auch durch die Gewerkvereine ſelbſt, zur 
pflichttreuen Erfüllung der Verträge veranlaßt wird, wo es ſich um 

Site und ar ren Inhalt ber Deriräge banbelt. 
Daher heute jo mannigjach der Ruf nach polizeilicher Erzwingung vertrags— 
Arbeitäleiftung und nach frimineller ober polizeilicher Beftrafung des Ber- 
tragsbrudes der Arbeiter don jeiten der Unternehmer. Solche Strafen beftanden 
früher ziemlich allgemein; fie waren ein Ausdruck des Herrſchaftsverhältniſſes, fie 
waren ein Bebürjnis, um die rohen, ungebildeten Mafjen in Zucht und Ordnung zu 
Die neuere Zeit bat fie zum größeren Zeil befeitigt. Die HYumanität, bie 
‚ ber demoftatiihe Zug der Zeit hatte daran ebenjo Anteil wie das 
— — Bedürfnis und die ſteigende Geſittung der unteren Klaſſen. Es iſt 


dieſe Aufhebung in Zeiten ſtarker Nachfrage nach Arbeit und troßig 

—— ats —* Arbeiter nicht ohme weiteres bewährte, daß oftmals inbidi- 
und Maffentontrattbrud die Unternehmer ſchädigte. Trotzdem ift eine Nüdtehr 
ſolchen Strafen, wo fie bejeitigt find, nicht zu empfehlen. Sie beftehen aber noch in 
Bein länbliches Gefinde und Matrojen, in England für vorfäßlich —— 

‚ welche Menſchenleben gefährden, fremdes Eigentum der Gefahr der 

oder. ernftlichen Schadens ausſehen. Über die Grenzen, ‚innerhalb welcher 
eine Beitrafung des Kontraktbruches beizubehalten fei, wird einerjeits 
die Scan und a —— —— Arbeiter, andererſeits die beſondere Bedeutung 


2 eine neue Eohriftlichfeit —* des Vertragsabſchluſſes, aber der wichtigſten Be— 
dingungen des Arbeitsvertrages liegt in ben ſtets ſchriftlich firierien Zarifverträgen, in 
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den durch Einigungsämter und Schiedögerichte vermittelten Arbeitsbedingungen. 
neue Art ichriftlichen ug es der individuellen Verträge liegt für bie —e 
und für Arbeiten, bie i übernommen werden, in den fogenannten Arbeits- 
zetteln, die man jet vielfach empfiehlt, und deren Einführung als großer Fortichritt 
empfunden wird; der Arbeiter weiß fo genau im voraus, was er zu leiften und was 
er zu erhalten "Hat. Eine ähnliche Rolle wie früher das —— ſpielen jetzt 
mannigfach die Quittungsbücher von een ng die Karten here 
Alterd- und Invalidenverſicherung und ähnliche Papiere, die einen gewiſſen Ausweis 
über frühere Thätigfeit enthalten, dann auch Zeugniffe, Papiere über die abgeleiftete 
Militärpflicht, über die Zugehörigkeit zu Arbeitervereinen, 3. B. bie 
(travelling cards), auf Grund deren die Mitglieder engliicher Gewerkvereine ihre Reife- 
unterftügung erhalten. Manche Arbeitgeberverbände nehmen auch heute noch nur Leute, 
welche ein Arbeitsbuch oder einen Entlahfchein mit Zeugniffen von einem Arbei 
haben. Auch die Lohnbücher gehören hierher, in die jedem Arbeiter jede Loh 
und die Art ihrer Berechnung eingetragen wird. Sie geben dem Arbeiter uuleich 
wie die Arbeits- und Lohnzettel, die Möglichkeit —— ob ihm nicht Unrecht 
geſchehen, ob die Zahlung des Kaſſierers mit feiner Forderung übereinſtimmt. Er 
kann fich damit auch ſonſt über jeine Thätigfeit ausweiſen. 

c) Die Ordnung der Arbeitszeit ift neben dem Lohn die wichtigite Be— 
ftimmung des Nrbeitövertrages; fie ift ſtets in der Betriebäordnung feitgelegt, für viele 
Ürten der Arbeit durch die neuere Arbeiterfchußgejehgebung normiert. Das ganze 
Arbeitöverhältnis, Die ganze eiftige und körperliche Entwidelung, Verfümmerung ober 
Hebung des Arbeiterftandes hängt davon ab. 

Eine gewiſſe zeitliche — der menſchlichen Arbeit in ihrem Verhältnis ne 
nächtlichen Ruhezeit, zu den Mahlzeiten und anderen Ruhepaufen ergab ſich mit a 
böberen gejellichaftlichen Kultur aus den phyfiologiichen Bebürfniffen und dem Familien» 
leben; und jehr früh wurde dieſe Orbnung durch die Gejellihaftdorgane anerfannt 
und genauer beftimmt. Die Hypotheſe Jherings Hat viel Anfprechendes, daß zum 
erftenmal in Babylon im Zuſammenhang mit den großen Baufronen ber 
ald Ruhezeit eingeführt worden fei, daß die ſpäteren Kulturvölker das nacgeahmt 
hätten, daß die Gottesverehrung dann auf diefen Tag fich fongentriert habe, Er 
glaubt auch annehmen zu bürjen, daß bie Ginteilung des 12 ftündigen Irbinge 
in drei Arbeitsfchichten zu je 3 Stunden mit je 1 Stunden Rubepaufe 
ftamme. Sei dem wie ihm wolle; die Juden hatten ihren Sabbath (sabbatu aſſyriſch, 
glei Ruhe), die Chriften ner Sonntag. Im chriſtlichen Mittelalter wird bie täg- 
lihe Arbeitszeit der Früh- und der Abendmette angepaßt; die zunehmende 
Feſt- und Feiertage jchuf genugjame Paufen für die ohnedies noch nicht jo * 
intenſive Arbeitsthätigkeit. Die Nachtarbeit der Gewerbe war meiſt ſchon aus m. 
polizeilichen Gründen verboten. Wo zuerft ununterbrochener Betrieb Pla griff, wie 
in den Bergwerfen, finden wir vom Mittelalter an auf die 24 Tag- und Nachtſtunden 
vier 6ftündige oder drei Sftündige Arbeitsfchichten. Die harte Landwirtichaftliche 
Arbeit wurde durch vielmonatliche Ruhepauſen ausgeglichen. 

Wurde die von Ronftantin und der Kirche ſeit 321 verbotene Sonntagsarbeit 
auch im jpäteren Mittelalter oftmals geduldet und geübt, jo kehrte doch jeit der 
Rejormation, bejonders in einzelnen Kirchen und Staaten eine ftrengere Übung wieder. 
Und wenn dann aud jeit dem 16, Jahrhundert in einzelnen Gewerben, Bergwerlen, 
Hausinduftrien ſchon mit dem Sinken des Lohne, mit dem Drud auf die unteren 
KHlaffen eine überlange Arbeitszeit entftand — im ganzen hielt eine von Sitte, Kirche 
und Verwaltungsrecht durchgefehte billige Ordnung der Arbeitszeit vor, bis Die neuere 
Technik mit ihrem Bedürfnis ununterbrochener Arbeitögeitprogefie, der Großbetrieb, 
die Gewerbefreiheit und bie verftärkte Konkurrenz die alten Schranken befeitigte. Eine 
überlange tägliche Arbeitszeit bis zu 12, 15, ja 17 Stunden täglich, nicht bloß für Er- 
wachjene, ſondern für Kinder entitand in ber eriten Hälfte des 19. Jahrhunderte. Wo 
früher Schichtwechjel war, hörte er teilweife auf. Die Sonntagdarbeit und die Nadht- 
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arbeit wurde in vielen Branchen allgemein üblid. In den fogenannten Eaifon- 
gewerben wurde es am fchlimmften. Da fleigerte fich die tägliche Arbeitßzeit periodifch 
bis zu 16, ja 20 Stunden. Der ungezügelte Erwerbötrieb der Unternehmer und die 
proletarifche Not der Arbeiter reichten fich zu diefer Mikbildung die Hand. Eine kurz- 
fihtige Geichäftsprariß glaubte jo mit gleichen Koften mehr zu produzieren; bie 
manchefterlich engliſche Rationalölonomie (Senior) brachte das Schlagwort auf, der 
Gewinn des Fabrikanten werde in den legten Stunden erzielt. Man überfah die ver- 
hängnisvollen Yolgen für das Tyamilienleben, für die körperlichen und geiftigen Kräfte 
des Arbeiterfiandes. Dan bemerkte nicht oder wollte nicht bemerken, daß der längeren 
Rapitalaußnügung die immer läffiger werdende Arbeit der übermüdeten Leute gegen» 
überftand, daß die Arbeiter von der 10., 12. Etunde an, vollends die Nachtarbeiter 
bei langer Nachtſchicht immer Echlechteres Lieterten. 

Die Folgen wurden zulekt jo, daß eine Reaktion kommen mußte. Die voran- 
gefchrittenen Arbeiter, die Humanität, die hygieniſche und fociale Wifjenfchaft begannen 
gegen die überlange Arbeitszeit zu kämpien. Engliſche Eifenbahnunternehmer wiejen 
nah, daß in den ändern läffiger Arbeit und niedrigen Lohne die Arbeits- 
zeit am längften, in den Ländern der intenfiven befjeren Arbeit am kürzeſten jei. 
Einzelne weitblidende Fabrikanten machten Verſuche mit kürzerer Arbeitszeit und 
fanden, daß gleich Viel und gleich Gutes oder Beſſeres bei gleicher Ausgabe für Lohn 

eleiftet werde. Die Gefeßgebung begann, langjam und fchüchtern, die Arbeitägeit der 

Binder und der Unerwachjenen in gewiffen Gewerbszweigen, jeit 1847 in England bie 
aller Frauen einzufchränten. Die organifierten Arbeiter, in einigen Ländern auch das 
Geſetz, verlangten ebenjo die Beichräntung der täglichen Männerarbeit auf 11, 10, 
9 Stunden. Bielfach ift für jchwere Arbeit ſchon der Neunftundentag üblich; allgemein 
gilt er oder der Achtftundentag den Arbeitern ala das fünftige Jdeal. Man ftreitet 
nur darüber, ob er durch Gejeß zu erzwingen fei. Auch die Nacht- und die Sonntags: 
zeit ift nach langem Kampf in den letzten zwanzig Jahren, in Deutfchland 1891, ein- 
geichräntt worden. Ebenſo die Zeit der Sfinung der Berlauisläden am Sonntag, der 
alltägliche abendliche Ladenſchluß. Auch die polizeiliche Schließung der Wirtfchaften und 
Bergnügungslo:ale zu beflimmter Abend» oder Nachtitunde gehört in gewiffen Sinne 
bieder. Das einzelne diefer Bewegung tft bier nicht darzuftellen; auch die Kämpfe 
nicht, die jeder geleßgeberifchen Anderung erft vorausgingen und dann wieder folgten, 
ala Reaktion der kurzfichtig egaäftifchen, verlegten Intereſſen. Faſt eine Schmach für 
die auß politifchen Parteigründen daran Teilnehmenden ift die 1896— 1900 in Deutjch- 
land erfolgte Heße gegen dic eiaräntung des Arbeitstages der Bädereigehülien und 
Lehrlinge auf 12, 11 und 10 Stunden. Überall bat mit der Zeit fich die Reduktion 
der gewerblichen Arbeitözeit, die Wiederberftellung der Sonntagsruhe, die Einſchränkung 
der Rachtarbeit auf ein vernünftiges Maß als großer ſocialer Fortſchritt, ala ein 
Mittel zur Hebung der Gefundheit, Gefittung und Lebenshaltung erwieſen. Gewiß 
Bat teilweife die Verkürzung auf eine intenfivere anftrengendere Nerven- und Mustel- 
thätigleit hingewirkt, aber fie ift erträglich bei 8—10 jtündiger Arbeit, fie erzeugt eine 
normale Ausleſe der Tüchtigiten und Kräftigiten. 

Und man wird allgemein jagen fünnen, je fomplizierter der Gejellichaits- 

aniamus wird, je mehr diefelben Perfonen ihre Zeit geteilt der Arbeit und dem 
—— der Familie und der Erholung, der Erziehung und den allgemeinen An» 
gelegenbeiten widmen müffen, defto notwendiger ift eine allgemeine gejellichaftliche 
Ordnung der Zeitabichnitte, welche den verjchiedenen Zweden zu dienen haben. 

d) Natural» und Geldlohn, Warenzahlung Die ältefle Art der 
Urbeitevergütung war überall die Tarreihung von Wohnung, Speiſe und Stleidung, 
entweder direlt, wie die Familienglieder und Sklaven fie erhielten, oder indirekt, wie 
der Hörige fie durch Kate und Aderitelle, durch Vieh- und Wertzeugüberlafjung bekam. 
Der Geldlohn verband fich vieliach mit dem Vordringen der perfönlichen Freiheit, Hat 
aber keineswegs die Belohnung in Naturalien überall oder auch nur überwiegend ſofort 
mit dieſer befeitigt. Nicht nur blieb zunächit Tür das häusliche Geſinde, jür die Lehrlinge 
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und einen großen Zeil der Gejellen fowie für alles Schiffavolt Koft und Wohnung 
ein Ha I bes Lohnes; auch * einen ſehr erheblichen Teil aller landw ft⸗ 
lichen — erhielt ſich ſelbſt in dem geldwirtſchaftlich entwickeltſten Ländern, wie 
England und den Vereinigten Staaten, die Naturallöhnung bis in unfere Tage vor- 
Herrichend oder teilweife. In Deutichland hat ber Geldlohn im —— wohl auch 
auf dem Lande im 18. und 19. Jahrhundert geſiegt, im Norden und Oſten 

bis in bie letzten Jahrzehnte der Naturallohn und zwar häufig in ber Form, daß dem 
Arbeiter ein Eleiner, eigener landwirtfchaftlicher Betrieb, Kuh-, Schweine», Biegen», 
Geflügelhaltung ermöglicht wurde, und daß die hieburch ſich ergebenden Beziehungen 

u feinem Arbeitgeber, wie bie hieraus für feine ganze Lebensführung und feine wirt 
Ühaftlichen Sitten fich ergebenden Folgen überwiegend glinftige waren. 

Der niederfähfiiche Heuerling erhältvom Bauern oder Gutsbefiger in Pachtfornt 
Wohnung, Stall, Aderland von 1"/o—2 ha, Wieje und Weideland, ſowie die für ihm 
nötigen Fuhren und arbeitet dafür 100 — 200 Tage; er ift im übrigen ein freier, 
häufig ein troßiger, unabhängiger Dann, ein Gemeindegenofje jeine® Herrn, mit hun 

er faft ftets aut fteht; er hat häufig Erſparniſſe, geht nebenher auf andere Arbeit, 
raucht nicht leicht Lebensmittel zu nährt fi gut mit feiner Familie, die 
teilweife nebenbei hausinduftriellen Verdi ent * Der Heuerling iſt vielleicht 
glüdlichite deutſche Arbeitertypus; er rechnet in Geld, aber feine Beziehung zum Arbeit- 
geber iſt durd; die Verbindung bes Arbeitsvertrages mit der Pacht, durch die An— 
rechnung des Gelblohnes auf die Pacht, durch die glüdliche Ineinanderpaſſung ber 
Bauern= und er a auf ein Niveau gegenfeitiger normaler Rüdjicht- 
nahme erhoben; es fehlt der Intereſſengegenſatz zwiichen ihm und dem Wrbeitgeber; 
viele Heuerlingsfamilien ſitzen feit Generationen auf berjelben Stelle, obwohl fie jähr- 
Th kündigen können. 

Der nordoftdeutiche Inſtmann bat eine Ähnliche aber keineswegs gleiche 
Stellung; er erhält etwa zwei Drittel vom Gutsherrn in Naturalien, ein Drittel in Gelb; 
und zwar eine herrichaftliche Kate, die Erbrufchquote (den 12.30, Gentner, den e 
briiht, 20—70 Gentner im Jahre; 25 braucht er für feine Familie, das übrige ver- 
fauft er), oft auch noch in den Schlägen des Gutes wechſelnde Stücke Getreider, 
Kartoffel- und Weideland; er hält bisher meift eine Kuh, Schweine, Ziegen, Hühner, 
Gänfe, verkauft ein Kalb, Gier, Geflügel; dafür hat Mann, Frau und ein Dienft- 
bote gegen geringen Geldloßn auf dem Hofe zu arbeiten. Auch er Hatte bisher ähn- 
liche Verlaufsintereſſen wie fein Herr; er hat fi) meift gut genährt, war aber 
ſchwerfällig, langſam, vielſach in demütiger Unterordnung unter den Gutsheren, fühlte 
fih nicht jo felbftändig und unabhängig wie ber Heuerling; feine Eigenwirtſchaft bob 
ihn wirtjchaftlich und moraliſch nicht jo wie jenen empor, weil fie viel geringer, 
weniger geichloffen und jelbjtändig war. 

Neben ihnen find noch die Gärtner und Deputanten zu nennen, die fchon länger 
in Schlefien und anderwärts an Stelle der Inften traten, in Geld», Zeit- und Altorb- 
töhnen bezahlt werden, aber gewiſſe fefte Deputate, Wohnung, bejtimmte fleine Quan- 
titäten Kartoffeln, Milch u. ſ. w. vom Gutsherrn erhalten, feine ländliche Eigenwirt- 
ſchaft mehr betreiben. 

Die erfteren zwei Arten der überwiegenden Naturallöhnung find im Begriff fi 
aufzulöfen ; man nahm dem Inſten vielfach die Kubhaltung und damit das wichtigite 
Stüd ſeines Haushaltes und feiner Ernährung; mit dem Mafchinendrufch fiel fehr 
yes die Erdrufchquote. Bon beiden Seiten zog man den Geldlohn vor; der Arbeiter 
wollte durch ihn unabhängiger werden, der Arbeitgeber freier in feiner Verfügung 
über Land, Gefpann, Weide; fremde Wanderarbeiter erichienen ihm bequemer = 
billiger. Alle Naturallöhnung jebt gewiffe engere patriarchalifche rad wa 8 
gegenfeitiges Sih-Schiden und -Vertragen voraus. Wo der egoiftifche Erwer 
fiegte, neue Formen der Technit und des Betriebes, intenfipfte. Wirtichaft eingeführt 
wurden, dba bevorzugte man Geldlöhne und kurze Verträge; die Naturallöhnung in 
ihrer alten Form jet mindeftens einjährigen Vertrag voraus. 
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fih auch in Zukunft gewiſſe Formen der Naturallöhnung er 


Immerhin werben 

ya nd auf dem Sande, in Auer Ein- und Vers 
5** für ———— das —— Einfachere, Beitiparende, eye ; fie 
reger ar ge ah Zeile, fie richtig angeorbnet find und aus 
eführt en großen Zeil der Ländlichen Arbeiter Europas bedeutete die 
ing ber ei eine erhebliche Verfihlechterung ber Lebens- 
an eh id Ernährung; aus Brot, Fleiſch, Milch, Käſe und-Eier efjenden Land- 
arbeitern wurben fartoffelefiende Proletarier, aus Arbeitern, die dasjelbe Intereffe wie 
—5— Herren hatten, wurde eine Klaſſe mit entgegengeſetzten Intereſſen, die den Arbeit- 
befämpft, oit jogar haßt. Die Auflöjung der mit der Naturallöhnung verbundenen 
wirtichaft bejeitigte gefunde Häusliche Sitten, familiären Zufammenhalt, Ste 

d technifi Kenntniffe, wie ja auch das Aufhören bes Spinnens und MWebens im 
Arbeiterhaushalt ungünftig auf diefen wirkte. Jedenfalls gingen die Sitten und Vor— 
E: tiere alten Zeit vorloren; und die neuen, der Geldwirtichaft entf Pre —— 





erft langſam bilden. Zoynbee erwähnt im Anſchluß an das Gefeh der E lacht, 
für jede Arbeiterfate die Zulegung von vier Acres Landes — daß dieſer 
long 1766— 1840 mit den Einhegungen verfhwunden ſei. Er fügt bei, wenn 
man —— bis 2 Acres jedem —— gelaſſen oder gegeben hätte, wäre die ganze 
Entwidelung Englands anders, d. 5. gefünder verlaufen. 
ne at damit nicht unrecht; mur fragt fih, wie eö möglich geweſen wäre, 
den ftädti] und gewerblichen Arbeitern eine jolche ländliche Eigenwirtichaft 
‚aflen yo zu —* Das Ungünſtige lag nicht darin, daß der Geldlohn 
‚ Naturallohn nach und nad) berbrängte, jondern darin, daß der Geldlohn jo vieliach 
— ehe die Arbeiter u bie Geldwirtichait, für bie richtige Ausgabenverteilung, für 
g bon Referven reif waren. Wie man in allen Armenverwaltungen 
= Unterftügten um jo mehr Naturalien, um jo weniger Geld giebt, je tiefer fie ſtehen, 
weil die Naturalunterftügung nicht jo mißbraucht, nicht jo falſch verwendet werben 
fann, wie nur für die moralifch hochjtehenden Armen Geld beſſer ift, ja fie fogar zu 
— Wirtſchaftsführung anleitet, jo iſt es auch mit dem Natural- und Geldlohn. 
Rn mußte, zumal in der "Imduftrie und in den Städten, zur überwiegenden 
Herrichait to mmen. Aber er wird zum Gegen erft da, wo bie Arbeiter ſparen, ein» 
faufen, an Konſumvereinen ſich beteiligen — haben. Dazu haben fie teilweije 
Generationen gebraucht. Und in dieſer Zwiſchenzeit find fie am tiefflen geſunken, haben 
fd geringfte Lebenshallung gehabt. Exft der moderne, höhere Arbeitertypus erträgt 
Geldlohn und gebraucht ihn richtig. Für ihn muß er teilweife geſetzlich erzwungen 
werben, nämlich da, wo nicht die alte gute patriarchalifche Form der Naturallobnung, 
ihre Entartung fih eingeftellt hat, wo im wucheriſcher Abficht dem Arbeiter 


Hat do angegeigten Geldlohnes Waren, die er nicht brauchen fann, bie fchledht und 
find, ala Lohn aufgenötigt werden. 


Eine ſolche mißbräuchliche Zahlung in Naturalien und Waren entftand ſchon im 
Ipäteren Mittelalter in den Bergwerksdiſtrilten, in einzelnen Gewerben, dann in den 
a t aber erft 19. Jahrhundert in den Manufaktur» und fyabrit- 
ihren "Höhepuntt erreicht. Einzelne Handwerker, die ihre Waren nicht abjeßen 

Be verfuchten jhon 1400—1600, ihre Gejellen jtatt mit Gelb in allerlei Waren, 
‚in den von ihnen hergeftellten, zu bezahlen; das Zunftrecht verbot ed. Im dem 
n, wo ber Arbeiter häufig Bed feine Nahrung und andere Bebürfniffe 
faujen konnte, fingen Schichtmeifter und Steiger an, Verkaufsläden, MWirtähäufer und 
zu errichten und nötigten die Arbeiter zu teurem Einkauf bei ihnen, wenn 
— behandelt werben wollten. Die Bergordnungen ſchritten vom 16. Jahrhundert 
ee ein. In der jeit bem 16. Jahrhundert aufblühenden Hausinduſtrie 

Berleger dem Weber oder Tuchmacher, dem Schmied oder Holzarbeiter einmal 
Era oft auch Werkzeuge und Hülfsftoffe zu teuer auf, dann fauite er ihm 
Probult nur ab, wenn er dafür Waren aller Urt teuer aus feinem Laden nahm, 
a ihn in Kreditabhängigfeit von fich zu bringen. Auch dieſe Mibftände juchten 
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die hausinbduftriellen 1 Reglemente zu bejeitigen. Als letztere aber von 1750—1850 mehr 
und mehr außer Übung famen, als die Gewerbefreiheit allerwärts bie Warenzahlung 

aflos machte, entftanden im Bergwejen, in der Hausinduftrie, in dem Baugewerbe, 

ı ber größeren Induſtrie die gleichen Mißbräuche mit erneuter Kraft von 1800 an 
bis zu den neueren Verboten. Und fie find heute noch in ben Ländern mit unaus- 
gebilbeter Urbeiterfchußgefeßgebung an ber ——— Auch wo man die Waren- 
geblung (rus) und die analogen Praktiken (Hreditierung, teure Lieferung von Rob» 
und Hülfsftoffen, von Werkzeugen) zu hindern fuchte, gelang es meift nicht fofort, 
Wandel zu Ichaffen. 

Das erjte englifche Trudverbot jtammt von 1831, es ift jeht durch Die 
von 1887 und 1896 ergänzt; das preußiiche von 1849 wirtte nicht genügend, * 
wenig das deutſche von 1869; erſt die eingehenderen Geſetze von 1878 und 1891 br. 
feitigten die jchlimmeren Mißftände. Das Schwierige der Ausführung liegt darin, daß 
man ben Arbeitgebern (ſei e8 allen oder nur den gewerblichen) zwar verbietet, den Lohn 
in Waren zu zahlen jtatt in Bar, den Arbeitern Waren zu freditieren, — man 
ihnen aber aus praktiſchen Gründen geſtatten muß, den Arbeitern Wohnun 
Landnutzung, regelmäßige Beköſtigung, Arzneien und ärztliche Hulfe, uk na Werkzeuge 
und Stoffe zu angemeffenem Preis zu liefern. Die Grenzlinie zwiſchen dem Berbotenen 
und Grlaubten ift jchwer ganz richtig durch den gefeglichen Wortlaut zu treffen, oft 
noch ſchwieriger praktiſch auszuführen. Die großen und brutalen Bewucherungen ber 
Arbeiter in diejer Form find aber heute doch in England und bei uns verſchwunden. 
Das Verbot, den Lohn in Gaſt- und Schankwirtichaften zu zahlen, bat einen 

ähnlichen Zwed; es ſoll den Arbeiter verhindern, ihn gleich zu vertrinfen, dem Arbeit» 
geber unmöglich machen, durch einen Strohmann Schenfen zu befifen und in ihnen 
den Arbeiter zu falſchen Ausgaben zu verloden. 


208. Die widhtigeren Einzelbeftimmungen des Arbeitsvertrages 
außer ber Lohnhöhe: Die Bemejjungsmethoden des Geldlohnee. 
e) Akkord und Zeitlohn. Je weniger in früheren Zeiten die menjchliche Arbeits« 
kraft differenziert war, je mehr im Haushalt und in Kleinen Betrieben jeder angejtellte 
Arbeiter verjchiedenerlei Thätigfeiten in buntem Wechjel übernehmen mußte, deſto 
natürlicher erihien ee, alle Kohnarbeit nach der Zeit zu bezahlen. So weit eine 
Arbeits. und Berufsteilung jhon Platz gegriffen hatte, bezahlte man die verichiedenen 
Klafjen der Arbeiter in abgeitujten Zeitlöhnen, welche der Bedeutung ihrer Thätigfeit 
und dem Grade ihrer technifchen Ausbildung entiprachen. Diefe Zeitlöhne waren und 
find teild Jahres, teils Monats-, teils Wochen-, teild Tag- oder Stundenlöhne Mit 
dem Fortſchritt der gejellfchaftlichen Differenzierung nahmen die Klafjen der verjchieben 
bezahlten Zeitlöhner in den verjchiedenen Berufen und Betrieben zu; innerhalb jeder 
Klafje erhielt und erhält aber jeder denjelben Lohnſatz, ob er nun etwas mehr ober 
weniger leiftet, jchwierigere oder leichtere Arbeit verrichtet. Der Arbeiter hat jo fein 
bejonderes im Lohn begründetes Intereſſe, fich anzuftrengen. Man rechnet auf feine 
durchichnittlichen Eigenſchaften, auf die in patriarchaliichen Berhältniffen vorhandenen 
Motive der Treue, des anergogenen Pflichtgefühle. 

Auch Heute noch ift die Bezahlung nach der Zeit nicht Bloß in ber höheren 
Thätigfeit der öffentlichen und Privatbeamten, bei denen ein lebendigeres Pflicht- 
bewußtfein meift vorhanden ift, jondern auch in ben eigentlichen Arbeiterfreifen weit 
verbreitet. Der Zeitlohn iſt das Hergebrachte, die Arbeiter des älteren gemächlichen 
Typus find an ihn gewöhnt, ziehen ihn vor. Der Zeitlohn ift am teichteften zu hand⸗ 
haben ; die Berechnung führt am wenigften zu Streit und Zweifel. Er herrſcht Heute 
nod in ber Landwirtſchaft mehr vor als in der Induſtrie, er iſt im Oſten Europas 
verbreiteter als im Weſten. Man fürchtet in den noch ganz am Herkommen klebenden 
Kreiſen bei einer Bezahlung nach der Leiſtung die größere Anſtrengung; vielfach ziehen 
den Zeitlohn aber auch die tüchtigen induftriellen Arbeiter vor, welche die Mißbräuche 
und Kehrſeiten des Stüdlohnes kennen. Wir fommen gleich darauf zurüd, 
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Die Bezahlung nad) der —*— dem Stücke, der Allord- oder Stücklohn entitand 

da, wo bie Arbeiter nicht Familiengenoſſen des Herm, jondern Kg enge 

waren; man bezahlte das bejtimmt abgegrenzte St ‚ wurden 

0 und 100 Stüde” ———— alſo das 10- und 100 fache. Wo, 2 7 "Beraten, die 

‚nicht fontro konnten, wo fie ala Genoffenichaften beftimmte Quanten 

Cu lieferten, bezahlte man fie RE der Menge der Erze, ber — en man außerm 

=. — und weben ließ, lag die Bezahlung nach der Länge des Geſpinſtes und 

an ſich nahe. Kurz wo die Technik zähl- und — gleichmäßig ſich 

abe "Eingelleiftun en barbot, griff man *3 einer ſolchen —* ung, und es 

* ſich bald zeigen, daß der Arbeiter burch fie ein größeres Interefje an der Arbeit 

daß ber Fl ib und bie Leiftungsfähigfeit fi damit hob. Man rechnet im 

und ganzen Heute, daß je nach Rafje, Gewerbe und Technik die Leiftungen ber 
mit dem Stüdlohn um 20—100 %o zunehmen. 

Der Stüdlohn, der früher hauptſächlich nur ber Hausinduftrie und der Berg- 
arbeit angehört hatte, gewann im 19. Jahrhundert zuerit in der Großinduftrie immer 
mehr Ausdehnung. In England wird behauptet, * der engliſchen Exportwaren ſeien 
gegenwärtig jo jo hergejtellt. Die anderen Induſtrieländer folgten, zumal jeit den lebten 

Jahren. Mit dem Eifenbahnbau verbreitete fi) das Akkordlohnſyſtem Ber 
wärts; es drang auch in die Landbwirtichaft ein, bejonders in die intenfive; der Had- 
das Mähen, dad Ernten, dad Graben wurde nach der Fläche bezahlt. Doch 
hat es z. B. im Oſten Deutſchlands noch lange den Taglohn nicht beſeitigt. Es bes 
bier wie auch noch in zahlreichen Gewerben einem hartnäckigen Widerſtand ber 
während die Unternehmer ſtets geneigt find, es einzuführen, feine Erfolge für 
fie fett wie für bie für die Arbeiter rühmen. 
Stüdarbeit veranlaft den Arbeiter, in möglichjt kurzer Zeit viel Stüde fertig 
zu machen; fie wert den egoiftifchen Exrwerbötrieb, die Anfpannung aller Muskeln *3 
Nerven im Arbeiter. Aber fie hat die Kehrſeite, durch die Schnelligkeit der Arbeit die 
Güte zu beeinträchtigen ‚ fie ift jo bei vielen feineren Arbeiten unmöglich oder nötigt 
‚einer ftrengen und harten Kontrolle der Oualität der Arbeit. Sie kann zumal in 
wi nn Beit und bei nicht regelmäßig Befchäftigten zu ſchlimmer Überanftrengung 
„Alfordarbeit iſt Mordarbeit”, pflegen die Arbeiter zu jagen. Das wird nur 
—— wo die Arbeitszeit entiprechend gekürzt ift, wo nicht der überjchnelle Gang 
Maſchinen bie Kräfte der Arbeiter vollends überfpannt, wo die Aktordfähe und die 
dehandlung * Arbeiter im übrigen richtige und billige find. Die Einführung des 
lohnſyſtems und feine Durchführung Hat große prattiſche Schwierigkeiten. Die 
n vortommenden technijchen Einzeloperationen müflen geſchieden, jede einzelne 
und mit einem Lohnfah für das Stüd verjehen werden; jelbjt die einfache 
ober Schneiderwerfjtatt erhält einen Lohntarif von einigen Dutzenden, 
die * Fabrik oft von Hunderten und Tauſenden von Pofitionen, die in ihrem Ver— 
ur zu einander gerecht fein follen; nur genauefte Kenntnis der Technik und der 
Arbeiten und lange Griahrung trifft mit der Zeit das Richtige. Wo die 
noch allein diefe Tarife feſtſetzten, ſuchten fie zunächſt diejelben jo ein- 
— daß bie Leute zwar etwas mehr als den Taglohn verdienten, ſehzten aber, 
wenn das Plus des Derdienjtes wuchs, häufig wieder die Süße herunter, was große 
Erbitterung erzeugte. In dieſen Schwierigkeiten einer billigen Durchführung liegt die 
Haupiurjache, dab jelbit jehr hochitehende Arbeiter die Stüdzablung principiell und 
dauernd ober zeitweife befümpft haben. Es kam Hinzu, daß die Einführung der Stüd- 
löhne in den meiften Berufägweigen zunächit in der Form von Öruppen-, nicht in ber 
von laftorden ftattiand, wobei der Aftorbmeifter allen Vorteil hatte, bie 
mit vo Arbeitenden um jo ichlechter bezahlt und behandelt wurden, je hartherziger der 
war, je fchrantenlofer er jeine Macht brauchte. Wir fommen darauf 
unten zurüd. Mit dem Weſen des Stüdlohnes Hat dieje Art des Mißbrauches aber 


a thun. 
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Man wirst dem Stüdlohn noch vor, daß er bie rap ee 
Arbeit gefährlicher mache, die —— vermehre, den —— 
die Arbeitsgelegenheit nehme, grobe Unterjchiede im Verdienſt ber 

er die jpecifilche Form ber kapitaliftiichen Produktion ſei. Aber aud Marz % 
DaB: er —— — das frreiheitögefühl, die Selbſtändigkeit und Kun gi 


Der Ranpf der höher ftehenden Arbeiter gegen ein richtig gehandhabtes Stüd- 
lohnſyſtem hat in den legten 25 Jahren jehr machgelaffen. Die u. weifen nad, 
daß von etwa einer Million Arbeiter, die in England ben gr 
angehören, 573000 für Stücklohn, 140.000 für ein gemifchtes Spftem, 290 000 für 
Zeitlohn find, daß die engliſchen Arbeiter für das eine oder andere Syſtem nicht am 
I Ft Bl ya en 
e en ne, reſp. eine fichere Garantie gegen 
der Löhne unter einen angenommenen Normaljaß gebe, wenn es die gemeinjame PVer- 
abrebung beider Teile über Lohn und Bedinaungen erleichtere, ' tür ausſchließe. 
Der Zeitlohn ift von dem engliſchen Mafchinenbauern 3. B. bevorzugt, weil jede 
Maſchine wieder etwas anderes ift, der Stüdlohn hier immer leicht der Willkür bes- 
Merkmeifters oder Unternehmers anheimfällt. Auch angejehene Socialdemofkraten haben 
fi für Stüdlohn — ausgeſprochen oder den Kampf dagegen aufgegeben. Er 
war in Deutjchland ein überwiegend durch doktrinäre Vorftellungen und nicht 
praktiiche Gründe ergeugter. In dem Maße, wie in zahlreichen Induſtrien auch in 
Deutichland Tarifverträge entjtanden, waren diefe nur auf Grund von Affordtarifen 
möglich; jebt ſahen auch die focialdemofratifchen Arbeiter ein, dab der Zari 
fih ſehr wertvoll, ja viel wertvoller als die etwaige Erhaltung oder Wiederherftell 
der Zeitlöhne ohne Tarifvertrag jei. Zeilweife ift der Unterſchied zwiſchen Beit- en 
Stüdlohn heute nicht mehr jehr groß; 3. B. da nicht, wo man den Maurer nach der 
Stunde bezahlt, aber von ihm verlangt, dab er in der Stunde eine beftimmte Zahl 
Steine vermauere, und ihm für das Minus einen Abzug macht. 

Schloß hat ganz recht, wenn er die Forderung einer allgemeinen Befeitigung ber 
Stüdlöhne mit der einer Aufhebung aller Mafchinenarbeit vergleicht. Wörishoffer 
betont, daß ber unbefangene deutſche Arbeiter überwiegend den höheren Verdienſt des 
Fleikigeren, Sintelligenteren, —— als richtig und gerecht empfinde. Im 
hat das Syſtem gewiſſe Nachteile, z. B. auch den, daß es vielen Arbeitern ſchon vom 
35. Jahre ab geringere Einnahmen giebt, Sein Hauptwert aber liegt darin, daß es 
teild durch Erziehung, teil® durch Ausleſe weſentlich den neueren rührigen flinfen 
Arbeitertypus gejchaffen hat, daß es im ganzen bie Löhne und das Niveau der Lebens- 
haltung bob, jo oft e8 auch in mißbräuchlicher Anwendung zu ungefunder Überarbe 
und zu Sohndrud führte. 

Man wird vielleicht von der Zufunjt erwarten können, daß es, wo ber 
Arbeitertypus fich firiert babe, nicht mehr nötig fei, wie es heute ichon da ül 
ift, wo man e& mit jehr hoch ftehenden Arbeitern zu thun hat. Man wird fo viell 
teilweife wieder zu fejten Löhnen und Gehalten da kommen, wo heute Attordarbeit re 
ber Aufſeher, der Werkmeifter, das eigentliche Beamtentum. ift ſchon heute ja meift 
nit mit Stüdlohn bezahlt. Gine Verbindung von Zeit- und Stüdlohn ift heute 
ichon weit verbreitet und hat den Vorzug, einerfeit3 eine ganz fichere Ginnehe zu zu 
geben und andererjeits einen Zuſatz nad) Fleiß und Anftrengung, eine außergewöhnliche 
Einnahme zu bieten, wie fie jeder Menſch wünſcht. Viele landwirtichaftliche Arbeiter 
erhalten für die Ernte eine Erdrufchquote, für den Hadfrüchtebau Geldaftorbfäge, für 
andere Arbeiten ben feſten Tagelohn. Auch für diefelbe Arbeit erhält der Lokomotib— 
führer feinen Monatslohn und feine Meilengelder, der Profefjor Gehalt und Kollegs 
geld, Es giebt in vielen Mafchinenfabrifen Italiens folgende Verbindung von Feit- 
und Stüdlöhnen: die Arbeiter erhalten fie periodiſch abwechjelnd, aber e8 wird jtete- 
beides berechnet; arbeiten fie nach dem Stüd und verdienen dabei weniger, jo erhalten 
fie wenigſtens den berechneten Tagelohn. 
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don den Arbeitern, ala ausſchließlich von der Fähigkeit des Dirigenten abhängen. Yür 
die Stapelindujtrien,, für die Anfertigung der Maflenartikel, für die Gewerbe, deren 
Gewinn hauptſächlich von der Preiskalkulation des Chefs abhängt, wird das Syſtem 
aljo nicht angezeigt fein, nicht viel Anwendung finden. Es wird wohl überhaupt erft 
eine größere Zukunft haben, wenn die heutigen focialen Kämpfe wieder einem etwas 
friedlicheren Zuftand gewichen find, wenn und wo Unternehmer und Arbeiter fich wieder 
mehr ala Genofjen betrachten. 

Eine Aufhebung des Lohnverhältniffes enthält die Gewinnbeteiligung nur da, 
wo die Arbeiter auch mit eigenem Kapital beteiligt find, mit ihm am Rifiko teilnehmen. 
Wo das der Yall ijt, nähert fich die Einrichtung einem Geſellſchaftsvertrag oder einer 
Produktivgenoſſenſchaft mit berrichaftlicher Spite. Ein Geſchäft mit folder Kapital- 
beteiligung der Arbeiter ift leichter zu leiten als eine demokratiſche Produktivgenoſſen⸗ 
ſchaft (I, 446), aber immer fchwieriger ala jene berrichaftlicden Unternehmungen, die 
in ihren Lohnverträgen auf die Gewinnbeteiligung eingehen; wo die Arbeiter erheblich 
mit Kapital beteiligt find, muß man fie auch in ber Leitung entiprechend mitreden 
lafien. Und da fragt es fidh, ob und wo das heute jchon gebt. 

g) Nah dem Alter abgeftufte Köhne David Schloß bezeichnet das 
Prämienſyſtem als progreffive Löhne. Ich möchte diefen Namen eher für die Lohn- 
methoden in Anſpruch nehmen, welche die Löhne vom Standpunkt einer Garriere, eines 
Lebensganges ordnen wollen. Es fann fi) dad nur beziehen auf Arbeiter, die viele 
Jahre oder ihr Leben lang in demjelben Sroßbetriebe bleiben. Ihre Zahl ift in den 
großen ftaatlichen und kommunalen Betrieben, in den Truſts und Aktiengefellichaften 
eine wachſende. Für alle jolche Arbeiter erjcheint c8, wie in dem Beamtendienft, falſch, 
wenn jchon der 18—20 jährige foviel wie der 40 jährige verdient, wenn dom 25. bis 
55. Jahre keine Zunahme des Einkommens mehr ftattfindet. Yür derartige Arbeiter 
ift e8 paflend, die gejamten Xöhne, die in 10 — 40 Jahren verdient werben, nach Alter 
und auifteigenden Stellungen abzuftufen. Dan Hat 3. B. in der Meißener Porzellan» 
fabrik Normalakkordlöhne feftgejeßt, von welchen die Arbeiter unter 27 Jahren ſich 
Abzüge gefallen laſſen müſſen, zu welchen die über 33jährigen fteigende Zufchläge bis 
zu 41/0 erhalten. Bielfach ift e8 auch durch die Technik und die Betrieböverhältnifie 
angezeigt und möglich, daB jelbjt die gewöhnlichen Arbeiter eine Stufenreihe von 
Stellen, die mit fteigenden Löhnen dotiert find, durchlaufen. Das Syſtem wird noch 
ausgeprägter und der Beamtencarriere ähnlicher, wenn eine Aufnahme nur von jungen 
Leuten in die geringiten Stellen ftattfindet, und alle Befegung der höheren Stellen 
durch Aufrüden nach Alter und Fähigkeit ftattfindet. Im deutfchen Bergbau altber- 
gebracht, ift da8 Syſtem neuerdings wieder befeftigt worden: man unterjcheidet Lehr⸗ 
bäuer, Schlepper 1.—3. Klafje, Borhäuer und Vollhäuer; ihre Löhne ftehen häufig 
im Verhältnis wie die Zahlen 7, 8, 9, 10, 11 und 12. Wo BBorarbeiter, Steiger, 
Werkführer, Monteure aus der Arbeiterfchaft hervorgehen, findet dadurch für eine gewifſe 
Elite ein ſolches Auffteigen und die Erreichung höherer Löhne ſtatt. Das Syftem 
Icheint in England nad den Nachrichten von Price und den beiden Webbs in ber 
ganzen großen Induftrie jehr verbreitet zu fein. Die Webbs finden es viel beffer als 
den in manchen Gewerben noch vorhandenen Lehrlingszwang; es garantiere zugleich 
dauernde Beichäftigung. Bei Geichäfteftodung hört meift nur die Neueinftellung von 
jungen Leuten auf, oder werden einige Neueingetretene entlafien, alle länger Angeftellten 
rüden böchften® vorübergehend um eine Stufe hinab. In feiner Vollendung zeigt fidh 
das Syſtem in Halb oder ganz genoflenichaftlicden Muſterfabriken, wie bei Godin in 
Guiſe, bei dem großem Malergeſchäft Leclaire in Paris, bei der Zeibichen Stiftung in 
Jena. Man trifft in folcden Geſchäften teils einen fogenannten Kern don gewinn- 
beteiligten Genofien, in welchen die Tüchtigften einrüden, teil® eine Obergruppe von 
Arbeitern, die nie entlafjen werden, teild andere Abſtufungen mit befonderen Benefizien, 
teils auch die Einrichtung, daß felbft bei Geſchäftsſtockungen und Entlafjungen ein 
gewifier Lohn auf fpätere Abrechnung fortbezahlt wird. 
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ſteht. Auch wo, wie in den Schiejerbrüchen von Wales, 
Genofjen mit einer doppelten Zap reiner Bobnarbeiter geichäitlich 
fi bewähren; die jüngeren Lohnarbeiter der Gruppe, 
und nad in bie Genofjenjtellen ein 
dasjelbe Syſtem nun aber " bielfadh einen ganz 
rer rat en. Die Zwijchenmeifter, welche Leute in Form von 
3; beichäftigen, können fich zwar auch noch als Standes- 
ie rbeitögehüfen fühlen * fie gut behandeln; es iſt da hauptſächlich 
| Bat, mo Sanbwetataitien en fie beberrichen; fie fünnen aber ihre wucheriichen 
Pen. an ee len SE Tu When häufig. Auch wo 
gwerfen oder Fabrilen ſogenannte Unterkontraktoren, Akkord- oder Werl- 
e Arbeiten im Akkord übernehmen, die Leute annehmen — entlaſſen, 
ppenafforbe, zumal da, wo bie Arbeiter nur Zagelohn oder minimale 
e erhalten, oe einen ſehr ſchlimmen Charakter angenommen. Die Leute 
1 raftor bis aufs Blut zur Arbeit angetrieben; den ganzen ober 
ei —B——— Gewinn hat der Gruppenmeiſter. Daher der ge 
any pi der Mrbeite, beſonders der organifierten gegen die Gruppenakforde. 
nd allen genoffenfchaftfichen Geift abet, find nichts als mia 8 
je Kleinunternehmungen, in welchen der Oberunternehmer, der Fabrikant 
3 wegen auf feine Pilicht verzichtet Fe feine Unterbeamten, die Allord⸗ 


J > aber eine folche Kontrolle jtattfindet, und wo man an der genofjenichaitlichen 
4 wRana.her ber Gruppenakkord auch heute eine jehr gute Form der Lohnyahlung 
ein. —— um = — Übelſtände zu befeitigen, teilweife den fomman- 

renben jejten Lohn geitellt, was aber leicht feinen Eifer lähmt; 
an läß Be teilweile ax Leute nicht nach Willtür annehmen und entlafien. Oder 
man läf Leute den gelamten Afkorbverdienft nach feften Zahlenproportionen teilen, 
die ihrer feitgeftellten —3835 entſprechen; man zahlt auch teilweije feſte Löhne 
Kainenfen Bi eine Gefamtprämie für jchnellere und befonders qute Arbeit. Die ver- 
Kombinationen find möglich. Alle folde Gruppenzahlungen pflegen ſich 
‚ba ganz zu bewähren, wo die Gruppen ſich auf 5, 12, 20 oder 30 Leute, die ſich 
mnen und fontrollieren, beichränfen. Wo man, wie 3. ®. auf den Werften bis zu 
uppen bon 200—400 Arbeitern RER ift, wird leicht der fameradichaftlich ein⸗ 
tliche, kontrollierende Geift verſchwinden. 

Alle : Fragen einer feineren, fomplizierteren und gerechteren Lohnbemeſſung 
ten ‚zu Zag größere Vebeutung ; nicht bloß weil ein großer Zeil = 
nzufriedenheit der Arbeiter fich anknüpft an das ihnen ftets fichtbarfte Unrecht, 

rin beſteht, as ber eine mehr leiftet und doch weniger bekommt ala die neben * 
19* 
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Stehenden; nein, auch deöwegen, weil dieſe Lohnzahlungsmethoden zurüdwirten, wie 
wir Taben, auf Sleik und Anftrengung, (auf die ganze Sebenshaltung, den Geift, * 
Moral der Arbeiter. Zugleich erhalten unter Pag des men rn 
Arbeiter damit, wie der letzte königliche Ausſchuß in für die Arbeiterfrage 
ichreibt, eine Art beichränfter Teilha 

Bernftein meint über die zukünftige Bezahlung der Arbeiter: für jede Dienit- 
leiftung, die nicht fociale Dienftpflicht oder Freiwillige Dienftpflicht ift, wird eine feſte 
Bezahlung (Lohn oder Gehalt) die Regel fein, vermehrt vielleicht durch Prämien irgend 
welcher Art (Anteile an Ertragsüberichüffen u. ſ. w.) und ergänzt durch unentgeltliche 
—— ber Geſamtheit. Ich möchte Hinzufügen: ergänzt durch die Einnahme aus 
—* en re Genofjenichaften, Spartaffen und jonftigem eigenen 

en 

209. Die thatjählihe Lohnhöhe. Haben wir biäher von den Neben« 
beftimmungen bes Arbeitsvertrags geſprochen, fo bleiben fie doch, jo wichtig fie fein 
mögen, an Bedeutung weit zurüd et dem Lohn, ber Lohnhöhe, der Hau 
welche der Arbeiter durch den Lohn erhält. Wir juchen zuerſt die Thatjachen 
zuftellen, geben dann kurz wieder, wie die ältere Theorie fie erklärt hat, und jchlieken 
mit ber apart regen Kaufalerklärung, die wir glauben geben zu können. | 

Die Vorführung der Thatfachen, die Hier natürlich kurz und jummarifch jein 
muß, ift nicht leicht. Die Arten des Lohns find jo mannigfach, die Vergleichung ift 
jo jchwierig, dad Material aus früherer Zeit, aus vielen Ländern ift jo unvolllommen, 
daß jede — ——— Beſchreibung die größten Schwierigkeiten bietet. Und doch 
t ſich neuerdings faſt eine beſondere Wiſſenſchaft der Lohnſtatiſtik gebildet, um bie 
ethoden der Beobachtung und Vergleichung zu verbeſſern. Wohl war längſt bekannt, 
daß der tägliche oder wöchentliche ver pre ber jogenannte Nominallohn, erft ins 
rechte Licht trete durch den Reallohn, d. 5. die Angabe deſſen, was der Arbeiter mit 
feinem Lohn faufen, für feinen Unterhalt erreichen könne; man ergänzte alfo die Lohn- 
angaben durch Unterfuchung des Geldwertes, durch Reduktion des Gelblohnes auf Ge— 
treidemengen, durch Beifügung der Lebenämittel-, leider- und Mietöpreije, durch eine 
Beichreibung der Lebenshaltung. Auch darüber war man längft im flaren, daß eine 
gute Lohnbeichreibung außer dem Gelde die etwa erhaltenen Naturalien, außer dem 
Hauptverdienft den Nebenerwerb, neben dem Lohn de8 Mannes den etwa | 
fommenden von Frau und Kindern mitanführen müſſe. Aber man fordert jekt, und mit 
Recht, mehr. Man will ftatt ſchätzungsweiſer Durchichnitte der Wochen-, Monats- oder 
Jahresverdienſte bie wirklich gezahlten Löhne, ihre Berechnungsart, ihren an Ha für 
jede Woche auf Grund von Lohnbüchern, Bernehmungen und Zähltarten feftitellen. 
will wiflen, was gewöhnlicher, was Überzeitlohn war, wie viel Tage im Jahre arbeite 
wurde, wie viele und welche Art Arbeiter jeder einzelnen Lohnklaſſe angehören; man 
verlangt Prüfung der Angaben der Unternehmer durch bie Arbeiter und dergleichen * 

Das wiſſenſchaftliche Material hat ſich ſo neuerdings teilweiſe ſehr 
Aber die Koſten und Schwierigkeiten ſolcher Unterſuchungen ſind doch ſo groß, daß man 
neben dem neueren beſſeren, aber beſchränkten auch noch das ältere undolllommenere 
Material teilweife mit heranziehen muß, wenn man nicht auf alle breitere — — 
auf eine ausgedehnte empiriſche Grundlage für die Lohntheorie verzichten wi 

Ah beginne mit den Bemerkungen über die hiſtoriſche Lohnbewegung in dem 
Kulturftaaten, weldhe mir wiſſenſchaftlich am wichtigſten zu ſein ſcheint. Ich ſchicke 
voraus, daß ich zumal für die ältere Zeit die Löhne mehr in Kilogramm Weizen 
ober Roggen ala in Geld angebe, um fie vergleihbarer zu machen. Ich bemerfe 
außerdem, daß alle Löhne des 13.—16., ja viefach aud) noch die des 17. und 18. Jahr. 
hunderts mehr Gelegenheitslöhne für eine Heine Anzahl Menichen find, daß fie weit 
weniger als in der Gegenwart die Gejamteinnahme der Betreffenden barftellen, alie 
ihre Höhe und ihre Echwanfungen nicht die Bedeutung haben wie jpäter, Wo ich 
nichts Bejonderes beilüge, find durchſchnittliche Wochenlöhne gewöhnlicher Arbeiter gemeint. 
Zur Erklärung der in Getreide berechneten Löhne ſei noch folgendes vorausgeſchickt. 
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Die gefamten Unterhaltstoften eines Aderknechtes nehmen die wifjenichaftlichen 
Landwirte de8 19. Jahrhunderts auf Grund fehr zahlreicher Beobachtungen und 
Durchſchnitte zu 1600 bis 2500 Pfund Roggen (800 — 1250 Kilogramm) an. ALS 
Syamilienbedarf werden von denjelben Gewährsmännern, in Weizen ausgedrüdt, 3800 — 
6600 Pfund (1900 — 3300 Kilogramm) angegeben. Nimmt man beute als jährlichen 
wirklichen Gerealientonfum 250 Kilogramm für den weſentlich von Getreideproduften 
Lebenden Erwachſenen an, fo giebt das gut bemefien für die Familie von zwei Er- 
wachjenen und zwei bis drei Kindern und jungen Leuten etwa 1000 Kilogramm; man 
wird nicht fehl gehen, wenn man den Gerealientonfum diefer Kreife einem Drittel bis 
Fünftel der nötigen Geſamtausgaben gleichjeßt; diefe wären alfo auf etwa 750—1250 
Kilogramm für die Perfon, auf etwa 3000—5000 Kilogramm für die Familie anzufeben; 
Das giebt einen Wochenbedarf von 14,5—24 Kilogramm für den Mann, 57,7—96 Kilos 
gramm für die Yamilie. Man wird vielleicht Jagen können, was auch mit den empirifch 
feftgeftellten, unten folgenden Zahlen übereinftimmt, daß ein Wochenverdienft, der unter 
15— 24 Kilogramm Gerealien fteht, faum ausreichend für die einzelne Perfon, jedenfalls 
ein Hungerlohn für die Yamilie, ein Lohn von 50—60 Kilogramm für leßtere immer 
moch dürftig, ein folcher von 90—120 Kilogramm ausreichend, von 200 Kilogramm 
und mehr aber fehr auskömmlich fei. 

So roh und fchematifch diefe Annahmen und Zahlen find, fo fehr fie im einzelnen 
dur die BVerfchiedenheit des Konſums und der Bedürfniffe, durch die verichiedene 
Preishöhe von Getreide, Kartoffeln, Yleiih, Wohnung und Kleidern modifiziert werden, 
ſo geben fie doch für Hiftorifche und geographiiche Vergleichungen den ungefähren not= 
wendigen Anhalt. Es giebt feine Ware, deren Einlauf für den Arbeiter unferer 
Zulturftaaten und jeinen Unterhalt wichtiger wäre, deren Preis zugleich fo weitgehend 
die Höhe feiner Lebenshaltung beftimmte. Und zahlreiche empirifch- Hiftorifche Einzel- 
unterfuchungen beweifen, daß die Stala von 15, 60, 120 und 200 Kilogramm Getreide 
als wöchentliche Kaufkraft des Arbeiterd früher wie heute die thatjächlich vorfonmenden 
Berichiedenheiten der Lebenslage im ganzen richtig kennzeichnet. 

Für England Haben wir in den Unterfuchungen von Roger, Cunningham, 
Hewins, Toynbee, Arthur Young und den neueren Statiſtikern eine relativ leidliche 
Grundlage ber Unterfuhung. Wir können annehmen, daß die nicht zahlreichen Arbeiter 
im 13. Jahrhundert wöchentlich etwa 35 Kilogramm, nach der großen Pelt und dem 
Durch fie erzeugten Menichenmangel von 1340 — 1350 60— 80 Kilogramm Weizen 
verdienten, und daß der Lohn noch im 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts ähnlich 
hoch blieb. Nun kamen ungünftigere Zeiten: der Rüdgang des Bauernftandes, die 
Berbrängung des Aderbaues durch die Schafzucht, die Geldwertsrevolution , der der 
Lohn nicht entiprechend folgte, wirkten auf Lohnberabfegungen. Armenweſen und 
ſtaatliche Lohnregulierung Jollten dem Vagabundenweſen und der Not der Befitlofen 
feuern. Rogers nimmt an, der Reallohn fei 1500—1650 auf ein Viertel des einftigen 
gefallen; ich berechne, er habe durchichnittlich auf etwa 30 Kilogramm Weizen geftanden. 
Nach der Berechnung von Wiebe über den Geldlohn und Kulifcher über den Reallohn 
war das Berbältnis unter fofortiger Hinzufügung einiger deutfcher Parallelen fo: 


Englifche Löhne Eljäfler Löhne 
Geldlohn Reallohn Geldlohn Reallohn 

1451- 1500 100 100 100 100 
1551— 1570 98 60 8 55 
1571—1602 120 51 108 53 
1603—1652 146 40 121 40 
1653 — 1702 206 54 108 45 

Münſterſche Löhne 

Geldlohn Reallohn 

1447—1500 100 100 

1501—1520 89 80 

1521— 1550 91 8 


1551—1560 96 73 
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Die Verſchlechterung der Lage der Arbeiter war 1500— 1700 in Europa eine 
ziemlich allgemeine; doch ſcheint fie in diefen Zahlen faft größer, als fie ift; fie war 
überall da geringer, wo Naturallühne noch vorwogen, die Zahl der Lohnarbeiter noch 
gering, die Zahl der Kleinbauern noch jehr zahlreich, die Lage der Handwerlägefellen 
no dur Zunfttradition, die der Hausinduftrielen durch die Reglements geſchützt 
war. Wo dieje Umftände fehlten, war die Lage allerdings ſchon eine recht fchlechte.. 

In England jteigen die Geldlöhne von 1560— 1700 um faft 120 %0. Cunningham 
nimmt als Durchſchnitt an: 1610 3 Schilling, 1685 4 Schilling, 1725 4—5- 
Schilling, 1795 9 Schilling. Tas ift die Folge des allgemeinen volkswirtſchaft⸗ 
lichen Aufſchwungs. Die Reallöhne bleiben freilic” dahinter zuräd; man kaufte mit 
4 Schilling 1725—1750 40 Kilogramm Weizen, 1795 mit 9 Schilling nur 30 Kilo- 
gramm. Vollends al® nun die große Verteuerung des Leben? 1795—1846 eintrat, 
da mochten die ländlichen Löhne auf 9— 10 Schilling, die gewerblichen auf 18 — 16- 
Schilling, ja, in einzelnen Großinduftrien bis 20 und 30 Schilling fleigen; mit 
10 Schillingen kaufte man nur 40 Kilogramm Weizen, unter Umftänden während der 
Notpreife nur 20 Kilogramm oder noch weniger; in der Hausinduftrie ſank der Lohn 
am tiefften; die Bevölkerung nahm raſch zu, die Naturallöhnung, die alten Arbeite- 
ordnnungen verfchwanden, die Krijen fteigerten die Arbeitslofigfeit zeitweife entfeglih. Das 
Arbeiterelend war viel größer ala nach und während der erften großen Lohnſenkung 
des 16. und 17. Jahrhunderts. 

Ich füge, ehe ich auf das neuere Steigen der englifchen Löhne eingebe, die ana⸗ 
logen Thatſachen aus den Tontinentalen Staaten bei. 

Nach den jranzöfiichen Unterfuhhungen von Mantellier, die fi} auf Orleans be- 
ziehen, war der Tagelohn eines gewöhnlichen Lohnarbeiters in heutigem Frankengelde: 


1400—1475 1476—1500 1501—1575 
‚69 ‚50 
1576—1600 1601-1675 1851— 1860 
1,09 1,16 2,25 
Die Mine Getreide zu 33 Liter koſtete in heutigem Gelbe: 
1400—1475 14761500 10011575 
15761600 1601 - 1675 1851 - 1860 
5,92 3,18 6,63 


d. h. der Arbeiter verdiente im 15. Jahrhundert etwa Yis, im 16. Jahrhundert !/s, 
im 17. und 19. wieder etwa Us Mine. Für das 18. Jahrhundert berecinen Moreau 
de Jonnes und Yoville, daß eine ländliche Arbeiterfamilie, die zu reichlicher Ernährung 
15 Heltoliter Weizen gebraucht hätte, verdiente: 


1706 1789 1813 
Sahredlohn. - - > 180 Fr. 200 Fr. 400 Fr. 
Die 15 Heftoliter fofteten . . . 283 „ . 315 „ 
Verhältnis des Lohnes hierzu . . 0,63 0,83 1,27 


Damit ift erllärt, daß ein jo großer Zeil der franzöfifchen Lanbbevöllerung 
fchlecht ernährt und in elendefter Lage von 1650—1789 war. 

Bon deutſchen Berechnungen des Biftorifchen Ganges der Lohnbewegung führe 
ich (außer den oben jchon angeführten) Stephan Beißels Unterfuhung über die Bau- 
geichichte der Kantener Kirche an; die Zahlen find ihm teilmweife direkt entlehnt, teilweife 
find fie nach ihm berechnet; der Tagelohn betrug in XZantener Denaren (2,7 heutige 


Piennige = 1 ſolchen): 

1856—1399 1450-1499 1550—1599 
für einen Meifler . . . 33 Denare 36 Denare 72 Denare 
für einen Sägr. . -. .- 8 „ 25 „ 5 „ 

1600-1649 1650—1679 1882 
Ir einen Meifter . - . 166 Denare 200 Denare 820 Denare 

reinen Säger. . . - 15 , 189 , 60 „ 
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In einer Woche konnte mit ſolchem Lohn der Meifter kaufen an Kilogramm 
Weizen, Roggen und Gerfte: 


1356— 1399 1450— 1499 1550—1599 
150 100 48 
1600— 1649 1650— 1679 1882 
66 18 18 


Das Sinten des deutichen Reallohnes im 16. Jahrhundert ift auch aus zahl« 
reichen anderen Unterfuchungen befannt, weniger fein Steigen nach dem großen Sriege 
infolge des Menſchenmangels. Doch blieb im ganzen die Lebenshaltung der unteren 
Klaflen eine geringe, zumal da, wo gegen 1600 der Wochenverdienit des Tagelöhners 
in Roggen auf 40— 50 Kilogramm berabgegangen war, wie ich es für Sadjen be- 
zechnete. Für das 18. Jahrhundert find 13— 18 Groſchen (= 25 — 30 Kilogramm) 
im Often, 30 im Weften ala ländliche Löhne überliefert; die Verſchiedenheit des Geld- 
lohnes ift Leine folche des Reallohnes; in den Städten fommen 30—48 Grojchen vor, 
die Leßtgenannten höheren Säbe in aufblühenden Induftrien, wo fie teilweife noch) 
böber geben, bis auf 3, 4 und 5 Thaler in der Woche; 15 Grojchen find gleich 
25 Silogramm, 4 Thaler = 100 Kilogramm Roggen in der Woche. 

In der ganzen erften Hälfte des 19. Jahrhunderts Haben fich die Löhne in 
Dentſchland wenig geändert; fie betrugen auf dem Lande täglich 40—50 Pfennige 
im Oſten, 70— 100 Pfennige im Weſten und in reichen Gegenden; in den not- 
leidenden Bewerben, Spinnerei, Weberei, teilweife noch weniger als vor 1800, in 
anderen aufblübenden ſchon 1,2, 1,8 Mark täglich, ja teilweife noch mehr, bei 
Roggenpreifen pro Scheffel (oder 40 Kilogramm) zu 2,5—4 Markt. Bei ländlichen 
Löhnen don 3 Mark (50 Pfennigen täglich) verdiente der Arbeiter immer noch über 
40 Kilogramm, wenn der Scheffel 2,5 Mark Eoftete, nur noch etwas über 20, wenn 
er 4 Mark und mehr ftand; die gewerblichen Löhne von 1,8 Mark täglich, 10,8 Marl 
wöchentlich, gaben bei entiprechenden Preifen 160 bezw. 108 Kilogramm. Al® 1840 — 
1860 die Lebensmittel rajch teurer wurden, die Löhne aber nicht allgemein eben'o 

iegen, vor allem 1845— 1855, wurde die Lage für viele Arbeiter äußerft kümmerlich; 
eldft 10,8 Mark wöchentlich gaben bei den damaligen Preifen nur 50— 60 Silo- 
gramm, 3 Marl aber nur S— 10 Kilogramm; es waren die Zeiten, da der 
Hungertyphus auf den deutichen Mittelgebirgen und in Oberfchlefien jo wütete, daß 
man bei längerer Dauer ein Ausſterben ganzer Gegenden befürchten mußte. 

Immer waren da8 in Deutichland Ausnahmen; ich glaube, daß in Belgien und 
Holland die Löhne damals noch niedriger ftanden; in Frankreich hatten fie fich ſeit 
ber Revolution wefentlich gebeilert. In England war bie 1840 und 1850 die Lage 
ber unteren Hälfte des Arbeiterftandes wohl fchlechter al8 irgendwo auf dem Kon— 
tinent, die Lage der oberen aber jchon befier. Tooke giebt jür 1804 den Baummoll- 
ſpinnerlohn zu 58 Silogranım, 1814 zu 82,5 Rilogramm, 1823 zu 105 Kilogramm 
Mehl an. Die Handweber freilich waren zu gleicher Zeit von 16 auf 6 Echilling 
wöchentlich (biß 18831) gefunfen. 

Die englifchen ländlichen Wochenlöhne ſchätzt Caird, eine große Autorität, im 
Durchſchnitte jo: 1770 7 Schilling, 1850 faft 10 Schilling, 1880 14 Schilling; aber 
e8 find daneben in diefem Jahrhundert viele Naturalemolumente und Borteile (wie 
Beide, billige Wohnung) weggefallen. Daß Labour Department fegt den Durchſchnitt 
1850 auf 9 Schilling, 1855 auf 11 Schilling, 1899 auf faft 14 Schilling, d. i. 
1855 — 1899 ein Plus von 2290; aber damals Loftete der Cuarter Weizen 74 — 75 
Schilling, heute 25 — 26 Schilling; mit 11 Schilling kaufte man 1855 35—36 Kilo⸗ 
gramm, mit 14 Schilling 1899 117 Kilogramm. Der Durchſchnitt von 14 Schilling 
ſegt fih freilid aus 12 Schilling im Süden, 20 Schilling im Norden zujammen. 
Und alle unparteiifchen Berichterftatter bezeichnen 20 Schilling doch noch ala nicht 
recht auslömmlich; der ländliche Arbeiter müßte dazu, heißt es, einen Heinen Eigen« 
betrieb oder eine Alterspenfion befommen. 
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Wie das Steigen der ländlichen Xöhne nach Gegend, Boden, Gewerbjamteit ver- 
fchieden ift, jo noch mehr da8 der gewerblichen je nach den einzelnen Gewerben, ihrer 
Blüte und ihrer Betriebsform. Im ganzen fchäten die erjten englifchen Autoritäten 
das Steigen von 1840—1890 auf etwa 60—80°%o, mit Verfchiedenheiten von 20 bis 
zu 1500; lag 1820 — 1850 der Schwerpunkt bei den Wochenlöhnen von 13 — 16 
Schilling, fo liegt er jeßt bei denen von 20— 35 Schilling. Die größte Steigerung 
fallt in die Zeit von 1840 — 1875; die Bewegung wird dann langjamer, teilweije 
ftodend, um aber 1887 — 1891 und 1896— 1900 wieder einzufeßen. Die Webbs 
fagen, in der Trade-Unionswelt lägen die Löhne zwiſchen 24 Schilling und 72 Schilling. 
Den Wochenverdienft der Lancafhire-Baummollipinner hat man 1837 auf 133 Kilo- 
gramm, 1891 auf 200 Kilogramm Weizenmehl berechnet. Schulze-Bävernit teilt Ein- 
nahmen von Spinnerfamilien (Mann, Grau, Kinder) mit von 101—244 Pfd. Sterling 
(aljo 2063—4980 Mark). Die befjeren Kohlenhäuer hatten (nach Nafje) in den lebten 
20 Jahren jehr wechlelvolle Löhne; die Zahresdurchichnitte ſchwanken zwiſchen 54 und 
90 Bid. Sterling (1103—1840 Mark). Wood berechnet das Lohnſteigen 1860 —1891 in 
den einzelnen Induftrien 1860 = 100 gejeßt jo: Wolle 115, Eiſen 125, Mafchinen 186, 
Baugewerbe 128, Seeleute 143, Bergbau 150, Baumwolle 176. Nach einer end 
Giffens verdienen unter 20 Schilling 23,6°%0 der 7—8 Millionen erwachſenen englijchen 
Arbeiter (einjchließlich der Ländlichen), 20—35 Schilling (1060—1860 Mark jährlich) 
69,6 90, über 35 Schillinge 6,2%0. Noftig jet die Klaffe mit über 35 Schilling auf 15 %0, 
die unter 15 Schilling auf 6— 120. Der Fortichritt feit 1860 ift groß; aber noch 
find entfegliche Übelftände vorhanden, 3. B. verfallen nach Booth noch 45/0 aller über 
65 Jahre Alten der Armenunterftüßung; durch ein Übermaß von Frauen- und Kinber- 
arbeit ift noch immer die Zukunft erheblicher Arbeitergruppen bedroht. Die Sicherheit 
der Eriftenz hat durch dag Schwanfen der Konjunktur, troß aller Berbefierung und 
Berfiherung, gerade bei der großen Erportinduftrie faft nicht zugenommen, die Un- 
ficherbeit jedenfalls nicht genügend abgenommen. 

ber Frankreich füge ich, die obigen Angaben ergänzend, hinzu, daB der Ber- 
dienst einer ländlichen Arbeiterfamilie 1813 auf 400 Francs, 1860 auf 500 Francs, 
1870—1875 auf 800 Francs geſchätzt wurde, und die ihnen nötigen 15 Heltoliter zu 
biefen drei Epochen 315 Francs, 305 Francs und 345 Francs galten. Die Parijer 
Bäderlöhne waren nach Leroy-Beaulieu 1830 26 Francs, 1854 30, 1867 38, 1880 
45 Trance. Se nach den verichiedenen Induftrien berechnet E. Chevalier 1840—1880 
Zohnfteigerungen von 40—200 90 und 300 / und fügt bei, daß das Brot im Preife 
gleich blieb, dag Fleiſch 50 0, die Milch 25%o, die Miete 100 9/0 teurer, die leider 
und Gewürze viel billiger geworden jeien. Die jährlichen Bergarbeiterlöhne fanden 
1800 etwa auf 800, 1815 593, 1877 1002 Francd. Die Löhne in der Provinz find 
nach der Unterfuchung Chevaliers nicht jo geftiegen wie in den großen Städten, aber 
die niedrigen Lohnklaſſen, die einfache Handarbeit, die Frauenarbeit ift im Werte eher 
mehr als die feinere gelernte Männerarbeit geftiegen. 

Die deutichen Löhne fliegen bis in die fünfziger Jahre wenig, nur in einzelnen 
Gebieten und Gewerben fchon etwas. Auch das Lohnjteigen 1850—1865 übertraf die Ber- 
teuerung des Lebens kaum, die erfte bedeutſame und allgemeine Hebung erfolgte 1865 
bis 1875; fam dann wieder ein Heiner Rüdgang, jo folgten doch wieder mäßige Ver⸗ 
befierungen bis 1900, 

Nach den agrarifchen Enqueten von 1849, 1873 und 1892 ließ ich die Wochen- 
Löhne der freien ländlichen Arbeiter in den ſechs öftlidden preußiichen Provinzen in 
Geld und Kilogramm Roggen fo berechnen: 


1800 24 Mt. 

1849 342 „ == ca. 0 Kilogramm Roggen 
1873 48-72 „ = ca. 45,6 . . 
1892 70-90 „ = ca. 60 . n 


Nah Bolt verdient 1873 in Pommern und Medienburg, Oldenburg, Ober- 
und Niederbayern, auch in Württemberg, der Pfalz und Rheinpreußen der ländliche 
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Zagelöhner 54 — 69 Kilogramm, in Schlefien nur 30 Kilogramm, in Pojen, Unter- 
franten und der Oberpfalz 36— 45 Kilogramm Roggen wöchentlich; d. h. der größte 
Neallohn in den Gegenden, wo noch die alte Naturallöhnung vorberricht und wieder 
da, wo am frübeften und vollfländigften die Geldwirtichaft gefiegt Hat. Für bie 
Anftenfamilien des Oſtens wird man einen Jahresverdienſt von 300 Markt für 1849, 
von 660 für 1872 — 1875, von 706— 1000 Mark für 1892 annehmen können; ihre 
Einnahmen find im Norbdoften viel höher als die der freien ländlichen Arbeiter der- 
felben Gegend; die letzteren ftellen im Nordoſten den niedrigſten Arbeitertypus dar, im 
Südwelten ftehen die freien, befitlofen ländlichen Zohnarbeiter gerade umgelehrt denen 
mit kleinem eigenen Beſitz nach der Goltzſchen Statiſtik jehr nahe. 

Bon gewerblichen Lohnermittelungen führe ich an: ein Jenenfer Schriftieher, der 
1717—1847 gleichmäßig für 1 Million n zu jegen 24—26 Scheffel Roggen erhielt, ver- 
diente mit derſelben Leiltung 1860 48, 1871 83; Ießterer Verdienſt ift gleich einem Wochen 
lohn don 16,5 Mark oder 100 Kilogramm Roggen. Ein fächfiicher erſter Schuh⸗ 
machergelelle hatte 1856—1857 6—8 Marl, 1871—1880 12—17 Mark, 1880 —1886 
11 — 13 Markt Wochenlohn. Rheinifcheweitiäliiche Bergarbeiter (Häuer) können im 
Durhichnitt etwa fürd Jahr jo angegeben werden: 1865 600—700 Marti, 1874 900 
bis 1000 Markt, 1886—1888 800—900 Mari, 1890 1100—1200 Mari, 1898— 1899 
1300—1500 Marl. Die Berliner täglichen Maurerlöhne waren 1848—1850 2—2,5 
Marl, im legten Jahrzehnt 4, 5 und 6 Marl täglich. 

führe noch einige Berechnungen der mittleren Jahreslohnhöhe der deutfchen 
Arbeiter nach der Unfallverficherungsftatiltif an, wobei Kinder und Alte, Mädchen und 
Männer in einen Durchfchnitt zufammengezogen find. Es Handelt fi) dabei nur um 
die fogenannten anrechnungsfähigen Löhne, die für die Höheren Lohnklaſſen wefentlich 
Binter der Wirklichkeit zurüdbleiben. 


Bergbau Metallinduftrie Mafchineninduftrie Chemische Induftrie 
ME. 


Mt. Mt. Mt. 
1895 927,24 816,09 899,83 809,79 
1899 1071,78 903,88 982,34 968,15 
Textilinduſtrie Papierinduftrie Belleidungsinbuftrie 
Mt. Mt. Mt. 
1895 600,29 633,07 623,23 
1899 655,49 126,84 701,46 


Nach dem Berliner flatiftiichen Jahrbuch feien für 1897 noch einige Berliner 
SJabreslöhne für Männer angeführt: 


Steinmetzen Metallformer Poſamentierer Maurer 
Mt. 


ME. Mt. Mt. 

böchfter 1800 1700 1080 1920 
niedrigfter 693 1200 120 875 
Mittellak 1331 1382 920 1322 
Schläcdtergefelen Brauer ——ã Friſeure 

ME. Mt. ME. Mt. 

höchfter 1586 1500 578 1046 
niedrigfter 910 1350 560 980 
Mittellag 1200 1472 569 1014 


Mit 600 Dart kaufte man nach den Preifen von 1892 — 1899 in Deutichland 
46500 Kilogramm Roggen und 3800 Kilogramm Weizen, mit 1000 Dart 7600 bezw. 
6400 Kilogramm. Das find Wochenverdienite von 73—146 Kilogramm; bei 1500 Mart 
geben fie über 200 Kilogramm in der Woche hinauf. Jahresverdienfte für den Dann 
son 600— 1200 Mark, jür die Yamilie, fofern mehrere Glieder mit arbeiten, von 
1000—1500 Mark fönnen wohl ala ein mittlerer Ausdrud heutiger deutfcher gewerb- 
licher Löhne gelten. Das find Einlommen, die für den unverheirateten 18—25 jährigen 


298 Drittes Bud. Der gefellfchaftliche Prozek des Güterumlaufes u. der Eintommensverteilung. [756 


übergroß , für die Yamilie mit 1000 Mark vielfach doch noch kärglich, mit 1500 aber 
Ihon gut auskömmlich find. Jedenfalls ift e8 ein Verdienft, der dem des Kleinen 
Bauern und Handwerlerd, des Schulmeifters und Unterbeamten im ganzen gleichftebt. 
Der Weg des FYortichritts ift damit nicht ganz verichlofien, wenn die Frau tüchtig ift, 
der Mann nicht trinkt, die Wohnungsverhältniffe letdlicde find. — 


Wie die deutjchen Löhne unter den engliſchen, fo ftehen die holländiſchen und 
italienifchen, die Öfterreichifchen und die ruffifchen unter den deutichen, während bie 
dänifchen den deutjchen gleich find. Die Holländifchen und italienifchen find Löhne, 
wie fie Ländern alter Kultur mit dichter Bevölkerung, einem alten proletarifierten 
Arbeiterftand entjprechen. Die dfterreihifchen und ruſſiſchen Xöhne find das Er- 
gebnis der eben erjt aus einer trägen Naturalwirtichaft zur Geldwirtichaft fi empor⸗ 
arbeitenden Zuftände; niedrigfte Lebenshaltung der unteren Klaffen entipricht geringer 
technifcher Leiſtungsfähigkeit. Nicht ganz dasſelbe läßt fich jagen von den Löhnen der 
alten Halbfulturländer Indien, China, Japan; Hier ift allerdings auch bei der 
Maſſe des Volkes eine große Bebürinislofigleit, aber mannigfach mit großem Fleiß 
und eigentümlicher Gefchiclichkeit gepaart. Man geht mit der Menfchentraft nirgends 
o verfchiwenderifh um wie bier; Tragen der Menichen, Laftenziehen dur Kulis, 

bermaß von Dienftboten und Derartiges ift an der Tagedordnung; doch find die 
Löhne mit dem wachlenden Verkehr und der modernen Technit neuerdingd auch er- 
heblich geftiegen; immer werden die deutichen Reallöhne noch 2!/s—3mal fo hoch jein 
wie die japanijchen. 

Umgelehrt ftehen die Löhne in den Vereinigten Staaten, in Auftralien, Neu⸗ 
feeland viel höher ala in Wefteuropa; aber die Unterfchiede find im Reallohn nicht jo 
groß wie im Geldlohn. So giebt %. A. Walker eine geographifche Lohnſtala an, die 
mit 10 Cents täglich in Indien beginnt, mit 1,50 Dollar in den Bereinigten Staaten 
endigt; den jährlichen Landarbeiterverdienft giebt ein amerilanifcher Staatsfelretär 
neuerdingd fo an: Indien 150 Francz, Italien 250, Rußland 300, Deutichland 450, 
Frankreich 675, Großbritannien 775, Vereinigte Staaten 1250 Francs. Das find für 
mehrere europäilche Staaten Zahlen, die 30 — 50 Jahre zurüdliegen. Nach neueren 
Angaben, 3. 3. über Eifenbabnarbeiter in Kanſas, ſchwankt die Jahreseinnahme 
zwiichen 386 und 865 Dollar (1621 — 3633 Mark). Bei einem Tagesverdienſt von 
5—10 Schilling, Wochenverdienft von 30— 60 Schilling in den Vereinigten Staaten 
und englifchen Kolonien darf nicht vergeflen werden, einmal wie teuer das Leben, und 
dann wie jehr viel unregelmäßiger meift der Verdienit if. Wenn ftatt an 300 nur 
an 200 Tagen im Jahr ein Lohn verdient wird, jo muß er ſchon deshalb um die 
Hälfte höher ftehen. Die Labour Gazette giebt 1899 für die gut bezahlten gelernten 
Arbeiter der Truftgefellichaften einen Jahres verdienſt von 3000, für die ungelernten 
von 1490 Mark an; vor der Fufion hatten die Verdienfte nur 2630 und 1250 Mark 
betragen. Der Unterjchied in Lebenshaltung und Verdienſt (Reallohn) zwifchen den 
befjeren welteuropäifchen und den nordamerilaniichen Arbeitern dürfte fo nicht mehr 
ala 1:2, vielfach nur 1:1,5 fein. 

Wie groß auch im jelben Staate in Europa die örtlichen Lohnverſchiedenheiten 
find, haben wir bezüglich der englifchen ländlichen Löhne fchon erwähnt. Die deutichen 
amtlich für die Krankenkaſſen feitgeftellten mittleren Tagelöhne nach Kreifen ſchwankten 
zwifchen Oft und Welt für Männer 1891 von 85 Pfennig zu 3,25 Marl, für Frauen 
don 0,50 zu 2 Mark, 1902 zwilchen 1,10 und 3, 0,70 und 2 Marl. An demfelben 
Orte und bei derfelben Arbeit und denjelben Altordlohnfähen find die Löhne nach der 
Raffe jehr verſchieden: aus Poſen wird 1892 berichtet, daß auf demfelben- Gute, 
bei derfelben Arbeit der Deutiche täglid 6 — 8 Markt, der Pole 2,5 — 3,5, der NRuffe 
1,5—2 Mark verdiente. 

Die Frauenlöhne find faft überall die Hälfte bis zwei Drittel von denen ber 
Männer; die Stadtlöhne find Höher ala die auf dem Lande, die Winterlöbne auf 
dem Lande niedriger ala die im Sommer. In einem und demfelben Gewerbe und bei 
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arbeiter machte; nach ihm verdienten von den männlichen Arbeitern 56,2% den 
Mittelwochenlohn von 15 — 24 Mark, 20,9%0 unter 15 Marl, 22,900 24 bis * 
35 Marl. Wenn man die Mochenlöhne einer Reihe deutjcher Handwerle und In— 
nebeneinander ftellt, joweit mittlere männliche Arbeitskräfte in ei fommen, 
fo ſchwanken fie 3. B. in Berlin zwifchen 12 Mark für Korbmacher, 14 für Schuh- 
macher, 15 für Weber, 26 filr Zimmerleute, 31 für Lithographen, 56 für Steinbilb- 
bauer; wenn wir die meuere Statiſtik der Fachvereine an verichiedenen Orten und 
von ebenen Arbeitern anſehen, jo verdienen Tifchler 14 — 22 Mark, Buchbinder 
6-50 (meift 15—20). Die monatliche Matrofenheuer jtand 1890 augleic auf 
44 Mark in Schleswig- Holftein, 51 an der Weler, 72 an der —* ————— 
Station). In den meiſten größeren Geſchäften und Fabriken findet ſich heute * 
tchie der Löhne, die Yaft fo groß iſt wie bie Gehaltsvericjiedenhe ‚ eines großen 
Beamtenförperd. In der vortrefflichen Lohnftatiftif einer Berliner Druderei 
von 1887 haben bie eßelinge 1,10, gewöhnliche Arbeiter 2—3, bie 5 und 
,oit bis 7, ja 12, ein Faktor 9,20, ein Mafchinenmeifter 11, Em täglichen 
‚ während 1889 in Württemberg die niedrigſi befoldeten Kanzleidiener 890 bis 
"Matt, bie Mehrzahl aller Beamten 2— 5000, einige wenige hohe Beamte 
610.000 Mt. oder mehr hatten. Nach Toqueville war zu feiner Zeit etwa 1835) bie 
— * zwiſchen dem niedrigſten und höchſten Gehalt im amerilaniſchen rg 
500 Frances, im frangöfiichen Finanzminiſterium von 1500—80 000 
rn bie früheren hoben franzöfifchen Gehälter um ein Drittel ermäßigt, alle ac 
erholt; bie niedrigften Mrbeiter und Diener der ftädtifchen Verwaltung in 
Kabeln 1200—1600 France jährlich, ein Mitglied des Staatsrats 16 000 France. 
ie Berliner Arbeitern und dem Chefredakteur des „Vorwärts“, 
gioifchen den höchiten und niedrigften Gehältern, welche bie focialiftifche, Barifer 
Kommune bezahlte, find und waren mindeftens Verſchiedenheiten wie 1:10; Ähnliches 
bat bie Zeißjtiftung in Jena neuerdings verfügt: der erfte Direktor der Anftalt ſoll 
nicht mehr als den 10 jachen Jahresverdienſt eines guten männlichen Arbeiters er» 
nein Polybius’ Zeiten erhielt der römiſche Hauptmann den Doppeljold des 
im 16. Jahrhundert erhielt der Landsfnecht monatlich 4, der Feldwebel 12, 
der Hauptmann 40, der Oberft 400 Gulden; im 17. Yahrhundert waren die Unter- 
ſchiede wieder weſenilich geringer. 
Dieſe wenigen — geographiſch und gewerblich gegliederten Zahlen können 
nicht den Anfpruch machen, ein volles Bild zu geben; das ift hier nicht 
ch. Aber fie geben uns, wenn fie im ganzen der Wirklichkeit entiprechen, wie ich hoffe, 
e Möglichkeit zu zeigen, daß die älteren Lohntheorien einfeitig an die einzelnen 
orifchen Phafen der Lohnbewegung anfnüpften; und dann werden fie uns im den 
Stan! ‚Tegen, über die Urfachen der Lohnbewegung im ganzen ein dem heutigen Stand 
ber ammlung entiprechendes Urteil abzugeben. 
—— 210. Die älteren Lohntheorien, wie fie bis gegen 1870 ausgebildet wurben, 
—— ſich an die hiſtoriſchen Thatſachen an, die wir geſchildert, fie find Abſtraktionen 
———— weſteuropäiſchen Zuſtänden von 1500—1750, dann aus denen von 


Die Theorien bis 1750 über das Arbeitsverhältnis gehen von irgend einer 


— Vorſtellung aus, welche die Thatſache einer arbeitenden unterften Volls— 
‚plaufibel macht. Wie die deutfche Heldenfage bie Klaſſen entitehen läßt durch 
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Zeugung des Gottes Heimdal mit verjchiedenen Weibern, jo führt dann die Kirche fie 
auf göttliche Anordnung zurüd. Dabei ericheinen aber die eigentlichen Lohnarbeiter 
lange nicht ala ein bejonderer Stand; fie werden vom 14.—18. Jahrhundert meift 
mit den Eleinen Bauern, den Handwerkern und Heimarbeitern zufammen ale die „armen 
Leute” bezeichnet. Noch für A. Smith find die Armen und die Arbeiter eins: er 
fpricht von den „labouring poor“. Ein eigentlicher Lohnarbeiterſtand bildete fich ja 
au erſt langfam vom 15.—19. Jahrhundert. 

Das Öffentliche Bewußtjein und die Wiffenichaft fümmerte fih bis ing 18. Jahr⸗ 
hundert wejentlih nur um die oberen Klaffen; ihr Auffteigen erichien ala das gejell- 
ſchaftlich Wichtige; die beginnende Bettlerplage führt zu den Armengefeten, das Sinten 
der Lebenshaltung der unteren Klaffen wird lange nicht bemerkt; foweit die Geldlöhne 
fteigen, fieht man darin eine Unbotmäßigleit, die womöglich durch Lohntaxen zu be- 
kämpfen ei. Die Armen, die Tagelöhner, die Bauern werden als „Pöbel” verachtet, 
in den rohen Außerungen ihrer Leidenichaften gefürchtet. Die allerdings meift träge, 
unmiflende und doch gewaltthätige Maſſe im Zaum zu Halten, erfchien als die Haupt- 
aufgabe von Staat und Kirche. 

Der aufgeklärte Rationalismus des 18. Jahrhunderts brachte diefe Gedanken dann 
in eine Art Syftem. Mandeville Iehrt, es ſei das Intereſſe aller reichen Nationen, 
daß die große Maffe unwiffend und arm bleibe; Kenntniffe machten unzufrieden, ein 
mäßiger Arbeitslohn Hindere Verzweiflung und Sleinmütigleit, ein zu bober erzeuge 
Faulheit. „In einer freien Nation, wo Sklaverei nicht erlaubt ift, beſteht der ficherfte 
Reichtum aus einer Menge arbeitfamer Armen.” Die bedeutendften Schriftiteller der 
Zeit vor A. Smith ftimmten mit folchen Ausführungen überein. Schon Petty hatte 
geflagt, billiges Getreide jei ein Unglüd, weil dann der Arbeiter nicht bei der Arbeit 
bleibe. Ahnlich Franklin. Temple, de Witt, A. Young fchlugen Lebensmittel- 
fteuern dor, um Fleiß zu erzeugen. Eine tiefftehende Klaſſe von Arbeitern erichien als 
die felbjtverftändliche und unabänderliche Begleitericheinung eines Kulturvolkes. Noch 
J. B. Say fügt bei, die gedrüdte Lage der arbeitenden Klaſſe jei für die wirtjchaftliche 
Entwidelung des Landes ein beſonders günftiger, die Produktion verbilligender 
Umiftand. | | 
Bei den edleren Charakteren der philofophifchen Aufllärung verbanden ſich nun 
aber mit der Vorftelung folder Notwendigkeit doch die Enıpfindungen des Mitleides 
und die Zweifel, ob nicht ein Unrecht, die Möglichkeit einer Anderung dorliege, und 
eine andere Erklärung denkbar fei. Tur got batte 1769 betont, daß der niedrige Lohn 
die Folge der Konkurrenz der Arbeiter fei, daß er deshalb nur die notwendigen Unter- 
haltskoſten dede. Neder fchrieb 1775: das Leiden des armen Volles ift der Reichen 
Werk; die Heine Zahl der Reichen bat die Macht, fie kann ihr Geſetz den zahlreichen 
unter fich konkurrierenden Arbeitern auferlegen; er fpricht von der Härte und Graufam- 
keit dieſes Zuſtandes. Auch A. Smith beginnt mit einem unklaren rechtsphilofophifchen 
Stoßfeufzer: wenn ed nie ein Boden- und Kapitaleigentum gegeben, hätte der Lohn 
ftet8 das ganze Produkt der Arbeit ohne Abzug umfaßt, wäre er ftets entiprechend den 
Hortichritten der Produktivität geftiegen. So aber Habe die zahlreiche unter fich kon⸗ 
urrierende Lohnarbeiterichaft ſtets den Nachteil, einer Heinen Zahl don Meiftern 
gegenüberzuftehen, die fich Leicht ftillfchweigend verftändigten. Aber — und damit geht 
er von der peifimiftifchen in die optimiftifche Stimmung über — in dem notwendigen 
Lebensunterhalt für die Arbeiterfamilie Liege die Schranke für das mögliche Mindeftmaß 
des Lohnes, und Häufig ftehe er höher, zumal in jortjchreitenden Nationen, während 
bei ftabilem Zuftande der Volkswirtſchaft die Lage eine fümmerliche, bei rüdgebendem 
eine fehr traurige ſei; da wachſe die Bevölkerung, während die Arbeitögelegenbeit ab- 
nehme. Mit Hinweis auf da8 England feiner Tage betont er die Möglichkeit einer 
fi beflernden Lebenshaltung, die mit fteigendem Lohn den Arbeiter zugleich beffer 
genährt, fleißiger, energifcher, brauchharer mache, und im übrigen tröftet er fich mit 
dem mechanifchen Spiel einer fich fjelbft regulierenden Menſchenzahl. Die Nachfrage 
nach Menfchen reguliere, wie jede andere, die Produktion von folcden; je nach dem 
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zu machen, was er für Lohnzahlungen braucht, und wie er das Kapital hiefür fchaffe; 
e8 hängen feine diesbezüglichen Dispofitionen mit den Bewegungen und Kreditvorgängen 
des Kapitalmarktes zufammen; aber dieſe find nicht das Ausſchlaggebende. Schon 
Hermann hatte die Lehre befämpft, dann Thornton ſo nachdrücklich, daß Mill 
feine Ausführungen förmlich widerrief (1869). Brentano zeigte, daß der Berfuch 
Senior, den fogenannten Lohnfonds quantitativ zu beftimmen, einen Cirkelſchluß enthalte. 
Waller erinnerte daran, daß in den kapitalreichiten Ländern der Lohn tief, in den 
fapitalärmften hoch ftehe, daß die Arbeiter in den Vereinigten Staaten vielfach erft 
nad Verlauf des Produktes bezahlt werden. 

Die ſocialiſtiſchen Theorien Haben das Verdienſt, den Blid auf die ungleiche 
Macht im Konkurrenzlampf zwifchen Unternehmern und Lohnarbeitern, auf die Be- 
deutung ber focialen Klaſſen überhaupt, auf den Einfluß der Mafchinen und der Kriſen 
bingelentt zu Haben. Ihr wejentlicher Zug ift eine peffimiftifche Anklage, ihr Zweck 
ift, theoretifche Beweife für die Notwendigkeit zu erbringen, daß die gegenwärtige Ver⸗ 
faffung der Volkswirtſchaft zunächit die Verelendung der Maſſen, dann die Revolution 
und die Beleitigung des Lohnſyſtems zur Folge haben werde. Dabei verfahren fie 
teilweife noch abſtrakter als ihre Gegner, mit denen fie lange das wiſſenſchaftliche 
NRüftzeug gemeinfam haben. Sie glauben vielfach an die Lohnfondstheorie, jedenfalls 
glauben fie wie Rodbertus daran, daß der Anteil der Arbeiter am Geſamtprodukt mit 
dem Steigen der gejellichaitlichen Arbeitöproduftivität immer kleiner werden müſſe. 
Lafſſalle will nicht leugnen, daß in Jahrhunderten die Lebenshaltung und der Lohn 
etwas geftiegen fei; aber für die Gegenwart nimmt er einen fümmerlichen Lohn an, 
der nicht fteigen könne, weil jede eine Berbefferung rajch eine entiprechende Be⸗ 
völkerungszunahme berbeiführe. Er ruft: „Die Beichräntung des durchichnittlichen 
Arbeitslohnes auf die in einem Volke gewohnheitsmäßig zur Friſtung der Eriftenz 
und zur Fortpflanzung erforderliche Lebensnotdurft, das ift daß ehberne und graufame 
Geſetz, welches den Arbeitslohn unter den Heutigen Berhältnifien beberricht.” 

Ihre Grundgedanken entnimmt die focialiftiiche Theorie dem Gegenſatz des Lohn⸗ 
(Arbeits-)Eintommens und des arbeitslofen Einkommens und der vagen Borftellung, 
daß alle von einer Nation zu verzehrenden Güter von den Arbeitern bergeftellt, zu 
einem erheblichen, ja zum größeren Teile von den Nichtarbeitern verzehrt werden. 
Srundrente, Kapitalzins, Unternehmergewinn ericheinen ala ungerechte Abzüge vom 
Arbeitsertrag. Der Arme arbeitet, jagt Charles Hall (1805), von at Stunden eine 
für fich, fieben für die höheren Klaffen. William Thompfon, der Freund Owens, 
bezeichnet 1825 das den Arbeitern entgebende, unrechtmäßiger Weile an die Grund- 
und Kapitaleigentümer gelangende Ergebniß der Arbeit ala surplus value, Mehrwert; 
er bat die Gedanken und Worte gejchaffen, deren fich dann Rodbertus, Marz und feine 
Schüler bedienten. Bon Hal und Thompfon bis zu den neueren Socialiften reicht 
die Kette der Schriftfteller, welche mit dem Schlagwort, daß die Arbeit die Güter und 
den Wert erzeuge, außfchließlich oder hauptſächlich an die mechanijche, durch Arbeits» 
lohn entgoltene Thätigkeit der Lohnarbeiter denten. Dabei wird, wo von Gütererzeugen, 
Produzieren, fteigender Produktivität der Arbeit die Rede ift, nie genauer unterfucht, 
welchen Taufalen und quantitativen Anteil daran die Lohnarbeiter, die Beamten, die 
Unternehmer, die übrigen Klaffen etwa haben, welche frühere Arbeit ini Boden, in den 
Kapitalien, in den Plänen, Entwürfen und Vorarbeiten ftede. Höchſtens wird, wie 
von Marz, den Leitern der Unternehmung oder den Beamten ein etwas höherer Lohn 
augeftanden und wirb zugegeben, daß vom Geſamtertrag und jeinem Werte für Kapital- 
bildung, Staat- und Gemeindeleitung, liberale Berufe etwas abzuziehen fei. Auch die 
Hormel Thünens, daß der Lohn die Duadratwurzel aus den Bedürfniffen des Arbeiters 
(3. 3. 800 Mt. jährlich) multipliziert mit dem Wert feines Arbeitserzeugnifles (3. 2. 
1000 jährlich, alfo Y 800 X 1000 = nicht ganz 900) fein folle, Hat nur einen Sinn, 
wenn der Wert dieſes Erzeugnifles weſentlich höher ala der Unterhaltsbedarf an- 
genommen und kauſal auf den Lohnarbeiter, nicht auf den, welcher Plan und Entwurf 
der Arbeit machte, fie leitete und auf den Markt brachte, zurüdgeführt wird. Noch 
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Nrbeiters gemacht habe; bie Herabdrüdung der Fenntniffe und der Oel =: 
jo Hand are Hand mit dem Siege der fapitaliftifchen Produftion ; ; — 
elendung der Maſſe des Volkes ſei das unbeſtreitbare Ergebnis. 

Marz iſt beherrſcht von ben Eindrücken und Enqueten ber engliſchen 
induſtrie * * ſocial traurigſten Zeit, er leugnet nicht, daß ar die 
gebung die phyfiiche und moralische Wiedergeburt des englifchen dab ri 
geführt habe, daß bie Wertbeftimmung ber Arbeitskraft ein hiftorifches und moratifchen 
Element enthalte. Aber er fonnte, alt geworden, nad) 1867 von feiner —— des 
Mehrwertes und der Verelendung doch nicht mehr loskommen. In fein hen 
gegen die Majchinen ift ein großes Element der Wahrheit, das wir (I $ 85 ©. 228) 
gewürdigt haben; die Wirkungen der Krifen übertreibt er, aber fie find ein jchwer 
auf den Arbeiterftand drüdender Übeljtand. Der eigentliche Wahn von Marz ift Er 
Mehrwerttheorie; wir haben oben (I, ©. 113—118) in ber unbe? ion ı 
daß und wo in ber Wirklichkeit ungerecht angeeignete Mehrwerte, d. 5. unger 
partielle Nichtbezahlung von Waren und Leiftungen vorkommen. Marr ignoriert alle 
übrigen derartigen fälle, fieht nur den einen und führt ihn auf eine angeblich 
—— Urſache (daß nur die Arbeitskraft Wert erzeuge) zurüd, —* 
iſt nicht bloß eine unbewieſene Behauptung, ſondern eine gänzliche 
wahren Urſachen der Wertbildung überhaupt und ber Mißſtände, unter denen —* 
Arbeiter leiden. Wo hochbezahlte Waren große Gewinne ſchaffen, iſt meiſt nicht in 
erfter Linie der Arbeiter, jondern der Unternehmer die Urſache. Und wo der Arbeiter 
weniger für jeine Arbeitskraft erhält, ala ihm nach zeitgemäßen Gerechtig! 
vorftellungen gebührt, ala ihm nad Lage des Marktes gezahlt werben könnte, find 
wucherifche Verhältniffe, unvolltommene Inſtitutionen meift ebenjo ſehr ſchuld wie ein 
Überangebot von Arbeiiskräften. Die eine wie die andere Urſache der Aneig von 
Mehrwert kann aber durch Sitte und Recht befeitigt beziehungsweile ft 
werben; das ahnt Marx ja auch, wie feine Bemerkungen über die Wirkung des Zunft» 
rechtes, jein Ausſpruch über die Fabrifgefeggebung und feine Hoffnung auf die —— 
Macht der Arbeiterſchaft zeigt. Aber dieſe Gedankenreihen werden ſtets wieder 
gedrängt und verdunkelt durch die ſchiefe Tendenz, eine ſociale Geſchichtsentwi are ne 
au —— in welcher Technik und materielle Urſachen alles, die Menſchen nichts 
ewi 

Die Theorie von Marx wie die aller älteren Lohntheoretiker bis ans letzte Viertel 
des 19. Jahrhunderts enthalten ZTeilwahrheiten auf Grund partieller - 
beobachtungen. Es find jchiefe oder falſche Berallgemeinerungen daraus. | ei 
1860—1900 Efonnte fi) auf Grund des Kampfes zwiſchen ben Bürgerlichen und 
jocialiftijchen Theorien, auf Grund einer viel breiteren biftorifhen und ftatiftifchen 
Beobadhtung, in Zufammenhang mit ber richtigen Würdigung ber Gewertvereine ‚ber 
Sabrifgefege und anderer focialer Injtitutionen in immer weiteren wifjen 
Kreifen eine richtigere Beurteilung der Tohnbewegung bilden. Die Arbeiten Thorn tons 
in England, Brentanos in Deutſchland, F. A. Walkers in den —— 
Staaten haben dabei die Führung gehabt. Wir verſuchen nun, kurz darzulegen, was 
— gemäß dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft über die Urſachen der Lohnhöhe 
agen fann. 
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211, Die Urfadhen der — —— und — Bewegung. Angebot 

und Nachfrage. Wollen wir die Einſeitigkeit d ex. Alteven Lohntheorie vermeiden 

doch ſt in —— Weij⸗ unſere Unter hungen an Angebot und 

| Arbeitsmarktes anknüpfen, fo gehen wir dabei doch bon dem aus, was 

wi: abe db das rg gejagt: Wir betonten, De e8 weder ein ve 
mpf noch ra —— — es von —— 






* 
Laſſen —E den Lohn und feine ee. mit — ja oft ihn 


In der Höhe des Lohnes drüden ſich die Machtverhältniffe der focialen Klaſſen 
dei Vollsbewußtſein hergebrachten, befefligten, in der Lebenshaltung ſich aus- 
ae, mur Tangfom and (her fih ändernden laffenabftänbe Spiegeln N, wie in 
ganzen Einkommensverteilung, jo jpeciell in der Gejamthöhe der Löhne und in den 
ejtuiten Löhnen ber verfchiedenen Arbeitergruppen wieder. Lohn, Lebenshaltung und 
Flafjenabitand find einerjeits das Ergebnis der wirtjchaftlichen, jocialen und politifchen 
derfaffung, der Arbeitsteilung und Befiverteilung, kurz feſt greifbarer realer Urfachen ; 
AR find daneben und ebenfo jehr ein Ergebnis mafjenpfychologifcher Elemente; die 
bon FKenntniffen und Fähigkeiten, die Herrichaft religiöfer und anderer 
le, die daraus entipringende Mobififation der Klafjenbildung, der Sitten und 
techtsinftitutionen giebt unter Umftänden den genannten realen Urjachen eine andere 
5“ rbe „Rei und Wirkſamkeit, hebt unter Umftänden die Wirkung von —— und 
frage in ihrer 3 lenmäßigen Größe faft gang auf oder läßt fie nur beichränft 
tommen. Auch die bisherige Theorie, welche den Lohn allein aus Marft- 
— erklärte, ftelkte daneben die Lebenshaltung und die Möglichkeit ihrer Anderung 
m Mittelpuntt und gab damit den Einfluß ber Rttengefii tlidhen, der moralifchen 
Urfachen zu. Gehen wir hiervon au. 
a) Die Lohnhöohe, die Lebenshaltung der Arbeiter ala ber Inbegriff ihrer 
Lebensbedürfniſſe und endlich die wirtichaftlichstechnifiche Leiftun — 
gteit bes Arbeiters find drei am fich getrennte, aber durch die intimſten 
gen verbundene, fich immer wieder ins Gleichgewicht jegende Erjcheinungen. Bir 
uns zunädjt über ihre Relation klar zu werben. 
Seine Arbeiterflaffe kann auf die Dauer eriftieren, Familien gründen, einen 
—— in gleicher Zahl erziehen, wenn fie nicht einen Lohn erhält, welcher ihr ge— 
ur —— Bedürfniſſe zu befriedigen. Mögen Zuſchüſſe aus —*— 
Beſitz, aus der Armenkaſſe, den Allmenden da und dort Ausnahmen geſtatten, ma 
* . unter beftimmten Berhältnifen 'mal fleigen, ohne die Bedfiriniffe vafch 
‚ mag er da und dort 'mal finken, ohne fie zu vermindern, — im ganzen 
wird bo ber Arbeiter auf die Dauer feinem Lohne entiprechend eben, die Bes 
ri iffe haben, die herfümmlich mit ihm zu befriedigen find. In der berfümmlichen 
tebenähalt * ig liegen bie Produftionsfoften der Arbeit. 
der Zuſammenhang zwiichen Lohnhöhe und Lebenshaltung zwar im 
aber im einzelnen doch mannigfach geftört, jo entjteht bie Frage, 
re wo — Wirkung der Lohnhöhe auf die Lebenshaltung, der Lohnerhöhung 
if beffere Wohnung, Ernährung und Mleidung eintrete oder nicht, wo und in welchen 
m eine Lohnverminderung die Lebenshaltung vorübergehend oder dauernd herab- 
; 8 ift die —38 um welche Zeiträume es ſich handele, ob das Lohnſteigen ober 
Men mehr die Lebenähaltung oder ihre Veränderung mehr bie 8* beeinfluſſe. 
Smeller, Grundriß ber Vollawirtſchaftäölehte. IT. 1.—26. Aufl. 
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Je nach den Aulturzufländen und Menjchen werden fich bie — verſchieden ab⸗ 
ſpielen. ee aber wird man ‚folgenden Unterjchied machen können. 

Rohe, Arbeiterklaffen, wie jchlecht —— a, —— 
werden * — nicht ohne weiteres zur Verbeſſerung | 
nüßen. ei" Meproerbienfi oft in 6 nur noch 4 a 8 der 
Woche ac; — Seren * Hr weit, te wi; fine = rien 
befjere Kin iehung, eine beſſere nung zu en wiflen; fie 
—— ſich vielleicht raſcher vermehren, überhaupt leichtſinniger in den Tag 

Geiſtig, ſittlich und techniſch Hodfeenbe er dagegen, welche 
bie —— — des Mittelſtandes, ja der höheren Klaſſen wenigſtens aus der Ferne 
fennen, dieſe darum beneiden, werden ihre Lebenshaltung ſteigern, ſobald es der Lohn 

eſtattet, immer natürlich in "dem Make, in der Art, wie ihre Nerven, ihre moraliſchen 
Borftellungen, ihre Sitten und Lebenseinrichtungen das Neue und Beflere in das Her— 
gebrachte einzufügen verſtehen. 

Der Herabjegung der Lebenshaltung Leiften alle Menfchen einen gewiffen Wiber- 
ftand, aber nicht dem gleichen. Er ift geringer bei Menſchen niedriger Kultur, zumal 
wenn fie tjoliert leben, aus ihrer gewohnten jocialen Umgebung herausgeriffen, ganz 
neuen gr Serie gegenüber jtehen. Der Bauer alten Schlages, der Zunftmeifter, wi 
frühere Bergmann Hat ebenjo gegen jede Verjchlechterung energijch gefämpft, wie es 
beute der organifierte Arbeiter, der ganze Mittelftand, die höheren Klaſſen thun. Der 
nichtorganifierte Heimarbeiter, der frühere vom Land in die Stadt gezogene Fabril— 
arbeiter, der aus der Natural- in die Geldwirtjchaft verjegte Zagelöhner war meift 
nicht recht fähig, feine Lebenshaltung zu behaupten; er lebte ja in ganz — BDer- 
bältniffen, da jahen es feine Verwandten, feine bisherigen Nachbarn nicht, wie ſchlecht 
er wohne, wie kümmerlich e8 ihm gehe. Es ift ein großer jocialer Fortichritt, wenn 
auch die Arbeiter fich hiergegen wehren, wenn das fociale Ehrgefühl die ne terung 
nicht duldet, wenn der Menjch zuletzt Lieber zu Grunde gehen, als fich ber 
ben Zebensverfchlechterung fügen will. 

Die technifchewirtichaftliche Leiftungsfähigfeit iſt natürlich bei den Individuen 
nach körperlicher und geiftiger Begabung, Erziehung, Lebensſchickſal jehr verſchie 
Aber im Durchſchnitt hat jede Arbeiterklaſſe eine gewiſſe Leiſtungsſähigleit, meld den 
Rafjeeigenichaften, der Lohnhöhe und der Lebenshaltung entſpricht. Lohn und Lebens- 
haltung bedeuten eine gewifjfe Art der Ernährung und damit der Kraft, gewiſſe 
Art der Schul- und techniſchen Bildung. Die Nationen mit hohem Lohn und — 
Lebenshaltung der Arbeiter find zugleich die, welche die leiſtungsfähi Arbeiter 
haben. Und beshalb vor allem muß Hoher Lohn und Steigerung der Lebenshaltung 
eine Aufgabe jeder vernünftigen Wirtſchafts- und Socialpolitik fein. 

Für die Unterfuchung der Lohnhöhe und ihrer Bewegung haben wir nun davon 
auszugehen, welchen berfömmlichen Verdienſt, welche Lebenshaltung die — 5* aan 
aus welchen fich der von 1500—1850 entjtehende Arbeiterjtand refrutierte, wie 
eine bejtimmte Lohnhöhe fich bildete, und wie auf ihn Angebot und Nachfrage *— 
Wir werden jagen können, der herkbmmliche Ver dienſt und die Lebenshaltung ber ber- 
armenden Hleinbauern, der überzähligen Hörigen, der Hanbwerfögejellen, bie 
nicht Meifter werden fonnten, habe zunächjt Zebenshaltung und Lohnhöhe der ei 
Sohnarbeiter bejtimmt, und zwar feien vorwiegend die Perfonen maßgebend geweſen, 
welche, aus den alten Verhältniſſen gelöft, die Sitten und Gewohnheiten der Natural. 
wirtichaft aufgeben, den neuen Berhältniffen der Geldwirtichait, dem jtädtifchen Markte, 
den neuen Betriebsformen fich anpaffen mußten. Es ift hiernach jchon begreiflich, daß 
mit der Bildung ber neuen Lohnarbeiterklafje die gejellichaftliche Stufenleiter ſich ſtärker 
differenzierte als früher, daß der neue Geldlohnarbeiterſtand ſeine Laufbahn mit mäßigen 
oder gar fümmerlichen Löhnen eröffnete. 

Gehen wir nun zur Unterfuhung von Angebot und Nachfrage über 

b) Das Angebot an Arbeitöfräften, bie um Lohn zu — bereit 
find, war in den weſteuropäiſchen Staaten vom 16. bis 19. Jahrhundert überwiegend 















* Lebenshaltung und Leiftungsfähigteit. Arbeitsaugebot 
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tärtſte, welche je das | 
mußte fo in den alten Kufturländern leicht über bie Urbeit 
während Besen in den Kolonien mit europäifcher Bev 
| 8 dem Mangel an Arbeitskräften - gegenüberſtand. Daher 












im gangen — 


Ländern Weſteuropas, in Frankreich, England, Schweden, Nor- 

e auch in anderen Gebieten Mitteleuropas hat die Bevölferungsjunahme 

a, Jahren erheblich nachgelafien. Es jcheinen allgemeine und bauernde 
* vorübergehenden hierauf gewirkt zu haben. Soweit erſteres der Fall 
it, li darin auch die ——— einer dauernden Einſchränkung des Arbeits— 
R einer Annäherung der ehelichen Sitten und Gefchlechtögepflogenheiten ber 
—— an die des Mittel —— was für die Lohnverhältniſſe nur günſtig 

fein tönnte. * fragt es ſich, ob und in wie weit dad auch für Deutſchland im 
— gelte, ob nicht, wenn es der Fall ift, die öftlich flavifche Zuwanderung um jo 


Es gendgt überhaupt nicht, die Bevdlferungsbewegung ganger Länder ins 
Suge au 1 Wir bemerken in jedem Lande dicht und ſparſam bevölferte Kreiſe und 
| Stabilität, dort rajchen Wechjel und große innere Wanderungen, hier 
nderung. Alle dieſe Urfachen bewirken zeitlich und örtlich ein jehr 
und teiliweile auch ein jehr wechjelndes Angebot. Je nad dem Umfang 
zge kann auch die ſparſam bevölferte Provinz zeitweife ein Überangebot don 
| Um ganz jtabile Verhältniffe handelt es fich nirgends; es fragt fich 
überall, bie wechſelnde Bevölferungsbewegung und bie wechlelnden Banberungen 
ji En Wechſel der Nachfrage verhalten. Und mie ift zu —— daß für dieſe 
großen Bewegungen zwar bie Lohnhöhe eine von vielen, aber & die allein 
ggeb e bildet, wie Ad. Smith ſich einbildete, als er Lehrte, Lohn⸗ 
en und ſauen werde auch die Bevölkerung ſtets richtig regulieren. Unter ben 
fundären Urſachen der Bevölferungsbewegung ftehen die Bevölferungs-, Nieber- 
laſſungs⸗, Wanderungs- und Kolonialpolitit oben an; ihr Ziel muß immer fein, das 
wachiende Angebot in richtiger Proportion zur Nachfrage zu halten. 
Wir jprachen bisher von der Bevölkerung im ganzen; nur ein Zeil berjelben, 
ein zecht verſchiedener je nach der Berteilung des Grundeigentums, des Vermögens 
haupt, je nad der ganzen focialen Gliederung, der Erhaltung des Mittelftandes 
fud { Lohngelegenheit; und vom ihm ift wieder nur ein Zeil ganz befihlos, aljo beim 
ngebot in der jchlechten Lage, aufs dringlichite um jeden Preis ſich anzubieten. 
ine Gegend ber Kleinbauern und Kleinhandwerker, wie Südweſtdeutſchland, hat relativ 
weniger Zohnarbeiter; die vorhandenen drüden weniger auf den Markt. 
—— lotal, teils dem Beruf nad) zerfällt das Angebot der Arbeit in eine Reihe 
‚ober weniger, jelbftändiger Zeile. Die heutige Freizügigkeit und Gewerbefreiheit 
- zwar den Übergang von Ort zu Ort, von Beruf zu Beruf erleichtert. Aber 
heute noch find Wanderungen und Berufswechiel nicht jo ftark, wirft ein hoher 
rd in m. Beruf und einer Gegend nicht fo raſch auf Andrang, dab ber Ausgleich 
eicht und * ſich vollzöge. In den verſchiedenen Berufen und Gewerben wird 
| t reguliert durch die Anziehungskraft und Beliebtheit derfelben, durch bie 
ierigf s ber Ergreifung, welche von körperlichen und geiftigen Eigenichaften, Er-- 
kojten, Gelegenheit der Borbildung abhängt; je leichter ein Beruf zu erlernen 
Zi Ag wird der Andrang fein, deſto leichter werben auch Leute in älteren 
ihm übertreten können. Für die geringiten und unangenehmften Arbeiten 
20 * 
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‚werben fich tet? alle die anbieten müſſen, die ſonſt feine beffere Stelle gefunden, 
nichts Specielleres erlernt haben. 

Der lebendigfte Ausdrud der Größe des Angebots liegt in ber Zahl berer, Der 
F— ern ns in der — ehe 2 Die Darst wer ber 

—— ſt das ‚ dor dem jeder Ur zittert, Schwädhe 

Die zeitweife Zunahme der Arbeitslofigfeit war feit 50 Jahren am ftärfiten 
in den ———— Staaten und England, aber auch in den Großſtädten —2 Fabrik⸗ 
bezirken Weſteuropas fehlte fie nicht; fie trat zurüd zur Zeit der Geſchäftsblüte, ohne 

zu verſchwinden. Gin Halb, ein Progent der Arbeiter nn in den erwähnten 

Lündern ndern twohl jeberzeit ftellenlos fein; der große Stellenwechjel, die Orts 

die Krankheiten, die Saifonarbeit bedingen das. Sobald es aber mehr find, ent- 
fteht ein jchlimmer Drud auf den Lohn. Ganz fichere Zahlen haben wir nicht, 
die Statiftif auf dieſem Gebiete noch eine jehr unvollkommene if. Man zählte in 
Deutijhland 14. Auni 1895 1,85%, 2. Dezember 1895 4,780 ber Arbeiter ala 
Arbeitslofe. Für Nordamerika wird bie Zahl zeitweife auf 30 90, für England in den 
achtziger Jahren auf 7—15 90 angegeben; nad; Wood ſchwankte fie dort 1860 — 1891 
in einer Anzahl Induſtriezweigen a en 0,9 (1872) und 4,7— 80 (1867 und 
1886). Auf die Urjachen können wir hier nicht näher eingehen; ed ſei nur bemerft, 
daß die Zahl der Arbeitslofen wachen ann, weil an ſich zu wenig Gtellen für den 
Betreffenben da find, oder weil Angebot und Nachfrage ſich nicht treffen. Dem 
Übelftand wird durch die Arbeitsnachweisanftalten beffer ala durch die ungenügenden 
und oft unlauteren privaten Bermittlergejchäfte entgegengewirkt. Wereine der Arbeit- 
geber und Arbeiter einerſeits, paritätiſche Vereine und kommunale Ämter andererjeits 
haben begonnen, erſtere im einſeitigen Klaſſenintereſſe, letztere im unparteiiſchen Gejamt- 
intereſſe, den Arbeitsnachweis zu organifieren, Die Entwickelung dieſer —— 
ſteckt noch in den erſten Anfängen; aber an dem heftigen Kampf der ſocialen 
um den Beſitz des Arbeitsnachweifes ſehen wir heute ſchon, daß mit der Herrſchaft 
den Arbeitsnachweis Machtmittel jehr einflußreicher Art gegeben find, welche ſich bis 
auf die Lohnhöhe und die Arbeitsbedingungen überhaupt erfireden. Das ift nur ver- 
ftändlid, wenn wir im Auge haben, daß es eben jo jehr auf die Art und die Dringlichkeit 
bes Angebots ankommt wie auf feine Größe. Der in unparteiifchen ‚Händen unter 
Gemeinde- und Staatöfontrolle organifierte, über ganze Länder centralifierte Arbeits» 
nachwei® wird ohne Zweifel künftig nicht bloß einen großen Zeil der Arbeitslofigfeit 
befeitigen, jondern das ganze Arbeitöverhältnis * die Lohnhöhe bis auf einen ge— 
wiſſen Grad beeinfluffen (vergl. unter $ 224 ©, .). 

Ein Zeil des Arbeitsnachweijes liegt jebt Kon pi den Händen ber gewerkichaftlich 
organifierten Arbeiter. Wir können auf ihre Organifation, deren Verbreitung und Bes 
deutung an dieſer Stelle nicht eingehen (vergl. unter $ 226). Wir haben hier nur daran 
zu erinnern, daß durch dad ganze Gewerkvereinsweſen, noch mehr als durch dem allge- 
meinen Arbeitänachweis, die Art geändert wird, wie das Arbeitsangebot auf den Markt 
fommt und wirkt. Die englifchen, geiertichaftlich organifierten Arbeiter umfaffen Heute faſt 
zwei Millionen Arbeiter; dieje bieten fich nur zu beſtimmtem Lohn an; die Arbeitälofen 
erhalten Unterflüßung; bei ihrem Anwachſen wird ein Zeil ind Ausland befördert. 
Hierdurch und durd) die organifierten Kämpfe um Lohn und Arbeitäbedingungen werben 
nicht nur für die Gewerkvereinsarbeiter, jondern jür die ganze englijche — 
günſtige Reſultate erzielt, welche eben auf der Organifation und Taktik des An 
auf der jo bewirkten Machtverihiebung, nicht auf der Zahl der Arbeiter beruben. 

Sind im vorjtehenden die wichtigiten Fälle aus neuerer Zeit angeführt, wie 
die Wirkung des Wrbeitsangebots durch Organifation und Inſtitutionen eisen 
werden, ſo ließen fich daneben aus alter und neuer Zeit noch viele Fälle nach— 
weifen, wo moralifche Überzeugungen, Sitte und Recht, Marktordnungen und Kon- 
furrenzregulierung, wirtichaftliche Nebenbeihäftigung und andere Umstände bedeutenden 
Einfluß auf die Art und Dringlichteit des Angebots ausgeübt haben. Wir gehen 
barauf aber des Raumes wegen hier nicht näher ein. 
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0) Die Nahirage nad Lohnarbeit jeht fich aus zwei ——— 
nad) perjönlichen Dienern und Geſinde, nad Unterbeamten und —— 
jt von Perſonen und Korporationen aus, welche der Arbeit direkt für ihre Zwecke 
dürfen; fie hat eine —— Dringlichkeit und eine relative Steiämdhit. if aber 
ner als der andere Zei Nachfrage; immerhin —— fie ——————— d 
| ine 2—3 illonen Sea gegen 12,8 M —— in 
Unternehmungen eh find. Iſt die Gefindezahl in —— und Ländern mit einer 
hen Ariſte t niedrig ſtehenden breiten Volksmaſſen und — —— ſehr 
Ar Sg 2 act fie mit höherer Kultur und Arbeitsteilung relativ zuriid 
oft fie abfolut, und noch weh nimmt die Zahl der Unterbeamten, en und 
in ähnlicher Stellung 
Der andere Teil der Racıfrage eht von den Unternehmern aus, welche der 
— in ihren Gejchäften bedürfen, um Waren und Leiſtungen auf den Markt zu 
Er ift der weitaus wichtigere Teil der Nachfrage, er ift micht fo —— 
dringlich, er hängt vom Markt, vom Geſchäftsleben, dem Abſatz, der ganzen 
—— Wir —* dabei die Urſachen, welche den Abſatz im ganzen beſtimmen, 
welche fpeciell die Arbeitänachirage beherrichen. 
—— klar, daß alle Urſachen, welche die Radjirage überhaupt beeinfluffen, mehr 
ober weniger auch die Arbeitsnachfrage beftimmen, weil unter den Produktions» 
elementen die Arbeit ftet3 eine größere oder Eleinere Rolle fpielt. Wir werden jagen 
önnen, die Nachfrage nach Waren und Keiftungen Hänge in jedem Lande a) von 
Kine Bohlitande, feiner Konjumtionäfraft, feiner Einftommenäverteilung, kurz von den 
wir oben bei der Lehre von der Nachfrage erörtert yabınz und 
abe and (Einfuhr: uub allen Urlaihen, bie ie seherfhen, 3. B. ber 
und Solonialpolitit, der Seefhiffahrt, dem kaufmänniſchen Geifte der —* 
& Wir werden lehren können, Blüte oder Stabilität oder Rüdgang der Voltawirt- 
im —— ſei das Entſcheidende, wie ſchon A. Smith bemerkte, man kann bei- 
ügen, andere Klaſſe der Gejellichaft babe deshalb an diejer Blüte ein ſolches 
Intereſſe wie bie der Arbeiter; jede andere, vor allem die Unternehmerklaſſe, welche im 
jen die meiftbeteiligte ift, Habe eher Rejerven, könne bei Stodungen und Rüdgang 
| ala der Arbeiter; und es jei daher natürlich, dab die auffteigenden, 
en Arbeiter Blüte und Stotung der Volkswirtſchaft mit dem lebendigſten 


Ss iſt nur ein anderer Ausdruck für dasjelbe, wenn man die Stärke der Nach- 
— auf die jeweilige Produktivität ber Bollswirtichait unb ihrer 
Zweige zurädführt. Wenn man fragt, was wir unter diefer Produktivität 
haben, jo werden wir jagen: a) reiche und in großer Menge vorhandene 
und b) gut geſchulte und organiſierte, kluge und techniſch hochſtehende 
die Vorausjegung jedes wirtſchaftlichen Zuſtandes, jedes Zweiges der 
‚ dem wir bejondere Produktivität nachrühmen. Wo diefe Bedingungen 
N, un reihlihe Verſorgung, fteigende Produftion und Konfumtion vorhanden, 
die Nachirage groß und wachſend. Daher auf gutem Boden (alles übrige 
) höhere Tandipietfcaitliche Löhne ala auf ſchlechtem, daher in Ländern 
feit Jahrhunderten ftabiler Technit und Betriebsformen niedriger Lohn; daher 
ft mit fteigender Leiftunggjähigfeit der Arbeiter jteigender Lohn als Folge blühenden 
eichäftslebens und fteigender Geſamtnachfrage. Wo troß reicher Naturſchähe deren 
dienfte einer fteigenden Bevölkerung gegenüber immer farger werden, kann von einem 
Diff Bea an die Produktivität abnehmen; man ſpricht in diefem Fall von bem 
ena | abnehmender Erträge, dad nur da micht in bie Ericheinung tritt, 
Di & techutichen und organilatorifchen, die geiftigen und moraliſchen Fortichritte 
Ber ‚find ‚als dieſe ie der Produktivität. In die Schuliprahe Thünens 
| Grenznupentheoretifer überjegt, beißt dad: wo es fih aus 
ober technifchen Urjachen um eine abnehmende Produktivität handelt, ent» 
5 Mehrprobuft, das die zuleht angeftellten Arbeiter bervorbringen, den Wert, 
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und die hiedurch entjtehende Berteuerung kann die Nachfra — und ſo den 
Lohn drücken. Daher die Möglichkeit gedrückter Löhne bei Hart fieigender 
bei wachjenden le der Großunternehmer. 

Ob eine Bo haft nun aber blühe oder nicht, ein höherer ober geringer 
Grab von Probuftivität bejtehe oder nicht, niemals kann die Rachfrage nad 
ober Leiftungen zeitlich immer ganz fonftant fein; fie muß nach guten und Ichl 
Jahren, na Hauffes und Baiffegeiten ſchwanken, und das noch mehr in auffleige 

Ländern als in ftabilen, weil der Fortjchritt fi nur in taftenden, oft zud 
überftürzenden Vorwärtöbewegungen vollziehen fann, Die Rüdwirkung hievon ar 
Lohn bildet eine der Haupthärten für den von Tag zu Tag lebenden i 
ad a fteigende und fallende Nach nach 

wir im bisherigen angenommen, jteigende und e Nachirage n 
Gütern bedeute fteigende und fallende Nachfrage nach Lohnarbeit, fo x 
a fonftatieren, daß das bis auf einen gewiffen Grad, aber nicht überall und 

richtig fei. Die Lohnarbeit ift ein Element der Produktion neben anderen; bie ** 
arbeit ift teilweiſe erfegbar durch Kapital, durch Maſchinen. Und wir haben jo 
nad den Urfachen zu fragen, die, innerhalb des Rahmens der bisher geichilderten Vor» 
gänge, bie relative Stärke der Nachfrage nach Lohnarbeit gegenüber der Nachfrage nad 
anderen Produftionselementen beftimmen. Waffen wir diefe zufammen unter dem Bes 
griff des Kapitals, fo wird man jagen können, e8 frage fi, ob jeweilig mehr Pro- 
dufte des Kapitals oder mehr Produkte der Arbeit on jeien, ob Kapital oder 
Arbeit unter den Produftiongelementen ſtärker wachſe; nach der relativen Größe biefer 
Begehrumgen, fowie nach den disponiblen Mengen von Arbeit und Kapital beitimme 
fich die Nachfrage und der Wert der Lohnarbeit. Aber mit diefer — Formel 
iſt das Problem ſo wenig ganz aufgeklärt, wie mit der an ſich ri Be 
merfung, daß überall da, wo technisch ſowohl Arbeit als Kapital für benfelben Zweck 
angewandt werden fann, die Höhe des Zinsfußes und des Lohnes die Bevorzugung 
des einen ober anderen Produftiondelementes beftimme; durch lehteren Sab erflärt es 
fih, daß in einem Lande ber billige Cohn z. B. Sarten- und Handelsgewächebau, 
im anderen ber billige Zinsfuß 3. B. Viehzucht und feine Tertilgewerbe hervorruft. 

Um klar zu jehen, müßte man für lange Zeiträume genau verſol ee 
wie in den einzelnen Zweigen der Vollswirtſchaft fidh die Nachfrage nach 
Arbeit verfchoben bat, und wie derjelbe Prozeß fich für die Gefamtheit der ——— 
Produktion ſtellt. Man müßte zugleich nach beiden Richtungen verfolgen, wie mit 
der Veränderung der Betrieböformen die frühere Arbeit des Bauern, Han ‚ Klein= 
händlers fih nach und nad) zum Zeil in Geldlohnarbeit, für die eine Nachfrage auf 
dem Markt ift, umfeßt; man müßte für jeden Zweig und die ganze nationale Pro- 
duftion jederzeit das Arbeits: und das Kapitalangebot kennen. Vielleicht ift heute 
eine jolche Unterfuchung vollftändig zu machen noch unmöglid. Wohl aber werben 
wir folgendes jagen Zönnen. 

Die technitch und betriebsmäßig vollendetiten Produktionen der großen majdhinell 
audgebildeten Stapelinduftrien haben ficher jeit 100 Jahren immer mehr an Arbeit 
gejpart, an Kapital angewandt. Die Löhne machen heute 3. B. in der nordamerifani« 
ichen Wollinduftrie nur noch 16, in der dortigen Baumwollinduftrie noch 23% vom 
Derkaufäwert ber Produfte aus, während das Verhältnis vor 50 und 100 Jahren wahr 
ſcheinlich das drei⸗ und mebrfache war. Anders fteht es in anderen Induſtrien; 3. B. 
machen in dem jchlefiichen Kohleninduftrien die Löhne heute noch 46—50 %/o —— ir 
früge fich, wie diefe Relation in allen Produftionszweigen fich geändert hat. Es 
fi dann aber weiter, wie viele Prozente des Einkommens und der nationalen Nachfrage 
3. B. auf Tertilwaren fällt, bei denen die Arbeit jo fehr durch Kapital erfeht 
wie viele auf andere Waren und Leiftungen, wo das nicht der Fall ift; 3. B. im 
Baugewerbe, in der Landwirtichait, im vielen Nahrungsgemwerben wird daB "Kapital 
nicht jo vorgedrungen fein. Und daneben fteht die fteigende Verdi en - das 
Verkehrs- und Gaſtwirtſchaftsgewerbe, ben Lehrer und Beamtenftand u. ſ. w 
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— daß der abn den Arbeit in * 
fo Dan vo — * J ui a —— r *— v —— 
| in Arbeit —— Ych —— daran, bob Fr oben 2, 
—— über dieſe eſam tnachfrage b eweiſende — nn 


nung bnazbeiter: Giffens Rechnung für das Bernie 9 Königreich 
t ah - 1836 9 Millionen, 1886 13,2 Millionen Lohnarbeiter mit 171 und 
Mm Ilionen Gejamteintommen und 19 und 41%a Bid. Sterling jährlichen Kopf- 


aus ben Berechnungen, welchen Anteil am Gelamteintonmen der Nation 
| in bverjchiedenen Zeiten und Ländern ausmachen, kann man fie 
darauf * ob die zunehmende Kapitalanwendung dauernd in den legten 200 Jahren 
bie Nachfrage nach Lohnarbeit abjolut oder relativ eingefchräntt babe. Aber wir 
fommten darauf —* unten bei der Einkommensverteilung. 
nk: fügen biefen Bemerkungen über die Größe bes Angebots und ber Nachfrage 
her ein Wort über die Intenfivität ihres Auftretens, je nach den Macht- 


& —— keinem Zweifel unterliegen, daß die Nachfragenden im großen und ganzen 
müber ben Anbietenden die Mächtigen, die Befibenden, die Weitfichtigeren und 
Selbjibewußteren, die find, welche den Markt befjer kennen, welche zumarten können, welche 
nicht. een dringlich wie die Arbeiter des Vertragsabſchluffes bedürfen. Die Folge 
ift, daß, wo bem nicht andere Urfachen entgegenwirken, der Lohn leicht unter dem 
Niveau fteht, dad man nach den bloßen Zahlenverhältniffen erwarten müßte. Wo der 
er" ge —* 3* — * er — ae — es —— —— 

ae pochen finfenden Lohnes find nicht ohne nziehung 
Dielen Urfachenreihe zu 

re es * ag ir: falſch, dieſe Relation ——— Nachfragenden und An— 
überall anzunehmen. Sie fann durch eine Reihe von Umſtänden ein— 
— en ihr Gegenteil verkehrt werden. An Kolonialländern fann e8 an Lohn- 
fo fehlen, daß bei ihnen die geringere Tringlichkeit vorliegt. In vielen Orten 
und Gegenden mit tleinbäuerlichem und Aleinhandwerkäbetrieb find zeitweile die Lohn- 
arbeiter, zumal die guten, fo felten, daß bei ihnen, die ohnedies jocial den Eleinen 
Unternehmern gleichitehen,, die Macht gleich oder größer ift, ja daß fie die Betriebs— 
feiter ‚mißbandeln und unter Umfländen au&beuten fünnen. Faſt in jeder ſtark auf« 
nden Konjunktur wächſt die Macht der Arbeiter, fintt die der Unternehmer; wo 
bie gut organificıt find, die Unternehmer nicht, fann das alle oben erwähnten 
‚ber Iegteren ausgleichen. Zunehmende technifche und wirtjchaftlide Bildung 
zunehmender Befig und zunehmende politifche und berufliche Organijation 
——— find das wefentlichfte Mittel, einen erheblichen Teil der Unternehmer »Über- 
ep: auszugleichen, während allerdings die neueren Rieſentruſts und die Verbände 
hmer auch die organifierten Arbeiter lahm Legen können, bie Überlegenheit 
* Höheren Hafen wieder herftellen. Wir fommen darauf im nächſten Stapitel 
Die flaatlihe Macht und die Wirtfchaitsinftitutionen hoben es wenigftens 
in ber Hand, der zu ftarfen, ala ungerecht empfundınen Macdhtbenugung der 

einen oder der anderen Eeite entgegenzutreten. 

212. Die Urfadhen der Lohnhöhe und ihrer Bewegung. Gejamt- 
Itat. Die Erörterung von Angebot und Nachfrage zeigte uns die mannigialtigften 
| , geoaraphiichen und beruflichen Möglichkeiten hoher und niedriger Löhne, 
und fteigender Lohnbewegung. Es Handelt fih nun für uns darum, bie 
und praktifch wichtigften Ergebniffe daraus zu ziehen, hauptſächlich darum, 

) oeentticen Urfachen der großen Lohnbewegungen in dem heutigen Kulturftaaten 
während der a Jahrhunderte im Zufammenhang dorzuführen. 

Dazu wirb nötig fein, die Angebots- und Nachfrageverhältnifie der Arbeit im 

— * mit der Entwidelung der ganzen Volkswirtichaft und deren Veriaffung 
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zu betrachten. Diefe Berfaflung entipeingt natürlich in —* legten Kerne wirtſchaſt⸗ 
lichen Urſachen, fo der Natural- u haft, — Stande der Technik und 
Ürbeitöteilung, den Verkehrs- und * —5* ormen, Größe der Bevölkerung. 
Aber das —— derſelben iſt durch die — und —— Ideen, —* zewohn 
heit und Recht der Zeit geordnet. Und eben d derabilie 
wird der Entwickelungs ang der PVerfafjung der —** tichaft im 

einzelnen beftimmt, w die Angebots- und Nachfragegrößen feibft —— —— 
oder in ihrer —E mobdifiziert, 

Das Hauptproblem, das zu erflären ift, liegt in den zwei Fragen: warum ſank 
ber Lohn erft 1600 — 1650 und noch mehr 1750 — 1850, warum ftieg er 1850—1900 ? 
Niemand wird e8 erflären wollen, ohne die großen Veränderungen ber vollswi 
Verfaſſung und der gejamten voltswirtichaftlichen Inftitutionen berbeizuziehen. Weſt 
europa hatte von 1400—1600 eine wachſende Bevöllerung; die Lage der Bauern ver— 
ſchlechterte fich; die mittelalterlichen, naturalwirtjchaftlichen, feudalen Inftitutionen, ie 
alte Stabtwirtfchaft, das alte Zumftwejen reichten nicht mehr aus. Neues wollte fich 
bilden, die Geldwirtichaft drang dor, der Kapitalbefig, der Handel erlangte eine größere 
—— Ein Stand reiner Geldlohnarbeiter bi te fih langſam im 16., ftärfer 

m 18.— 19. Zahrhundert. Seine Lage wurde eine Fümmerlichere ala bie des ge- 
brüten Bauernftandes, ala die ber Zunftmeifler und Gefellen, aus deren geringften 
Elementen er hervorging, weil er ohne Organifation und Anlehnung an bie alten 
Derbände fih in der neuen Geldwirtichaft micht ſofort —— — Das 
kümmerliche Armenweſen erſetzte ihm nicht, was ſeinen Vorfahren die Allmende und 
das Gemeindeleben, die grundherrliche Verfaſſung und ihre Unterſtützung, wah ihnen 
die Zunft und die hausinduftriellen Reglements gewejen waren. Noch jchlimmer als 
im 16. Jahrhundert mußte e8 von 1750—1850 werden. Die Bevölkerung nahm in 
England, Franfreih, Holland, Deutichland jept zu, wie nie früher. Die neuen Formen 
ber Technik, des Verkehrs, des Betriebs ſetzten fich durch; die Geld- und Krebitwirtichaft 
fiegte definitiv; Die alten Formen des wirtichaftlichen 2ebens in Stadt und 2and 
wurden endgültig befeitigt. Eine Konkurrenz bildete fih auf dem Boden der neuen 
wirtichaftlichen Freiheit aus, wie fie bis 1800 nie beftanden hatte. Gerade in biefer 
Zeit nahm der Geldlohnarbeiterftand raſch zu. Seine meijten Elemente ftammten mod 
ganz — mit ihren Sitten, Jdeen, Rechtövorftellungen — aus der alten Zeit der —— 
wirtſchaft, der Stadt- und Zunftverfaſſung, der patriarchaliſchen Gebundenheit, der 
ſocialen Demut und Unterordnung. Und ſie ſolllen fih nun in dieſer ſchneibdigen falten 
Zugluft der ungezügelten Erwerböinterefjen, der rüdfichtslofen Konkurrenz 3 
Der einzelne Arbeiter war losgeriſſen von feiner Heimat, jeiner Familie, feiner Gemeinde, 
aus der Gebundenheit der Naturalwirtichaft in die Stadt verfeht; all’ ber 
Stüben und Hülfen beraubt, ftand er rat», hülf-, machtlos, ifoliert, fich ſelbſt Aberlaflen, 
ben rajch fich bereichernden, kaufmänniſch "rechnenden Arbeitgebern gegenüber. Sollte ba 
ber Lohn, die Lebenshaltung nicht ſinken? 

Aber in dem Maße, wie die Geldwirtſchaft ſich durchſetzte, das Armenweſen 
reformiert wurde, der Staat die ſchlimmſten Mißbräuche der neuen Arbeitsverfaſſung 
bekämpfte, der Arbeiter als Stand ſich zu fühlen begann, ſich organiſierte, konnte e8 
befjer werben, wurde es, wo günftige Konjunkturen hinzu kamen, beſſer. Das Steigen 
ber Löhne 1850—1900 wurde jo möglich. 

Verfuchen wir, in dieſen allgemeinen Rahmen des Bildes nun noch einige fejtere, 
tlarere Striche einzugeichnen. Beginnen wir mit einem Worte über Stabilität und 
Lohnſchwankungen früher und in ber Gegenwart. Es ift das einer der wichtigften 
Punkte und einer derjenigen, in denen das Arbeitsverhältnis jo ganz verjchieben, je nach 
den Menfchen und Inftitutionen, geftaltet werben kann. 

a) Die Löhne haben ſtets eine gewiffe Tendenz, fih im Anſchluß an bie be 
jtehende Lebenshaltung auf gleichem Niveau zu halten. Eine ſolche war früher in 
viel ftärferem Maße vorhanden, aber fie zeigt fi) auch noch in der Gegenwart jehr 
bielfah und für längere Epochen. Der Lohn wird fich jedenfall® im gangen auf 
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dieſer Ri des Beharrens wird dadurch befeſtigt, bei 
Ex — * den Arbeiter und die Arbeite — — 
bleiben, daß die Löhne ſich allen Preiſen und ——— 

ihnen ſich angepaßt haben. Es handelt fi ı um einen Bleig- 





















bejtehenber Löhne (Matti im Sinne der Nominallöhne, dern Une von dem 
Reallöhnen man lange nicht kannte) ala die richtige Socialpolitik 
— ae Ag war dies auf die Dauer ganz möglich. Bi fönnen die Heinen 
Schwankungen vermindert und zeitweife verhindert werden, nicht aber die größeren 
enden, auf erhebliche Urjachen, auf ſtarke inderungen des Angebotes und der 
Aachen, der ganzen Volfswirticaft und ihrer Berfaffung zurüdgehenden. 
In * ganzen — Zeit freilich, etwa bis 1700 ja 1800, war alle Lohn— 
vegung hemmte. Schon die Naturalwirtſchaft mit ihrer Stabilität be— 
immte as Porto ihuf für einen großen Zeil der Löhne fejte, oft feit Yahr- 
unberten unveränderte Säße und Zuwendungen. Die ganze Gebundenheit der länolichen 
detriebe, die zunft- und hausinduftrielle Verfaſſung mit ihren Zohntarifen, die 
Bauern. und a hemmten die Betätigung der fich ändernden —— 
niſſe. Sitte und Billigkeit wirkten der Arbeitsentlaſſung in —*— 

; ber Arbeitgeber erwartete aber auch, daß ber Arbeiter in der Hauffe 
| jr verlange. Alles das konnte freilich nicht hindern, wie wir jahen, daß 
m 16. Jah die Neallöhne janten, wie fie vorher zeitweife geitiegen waren. 
Immer geſchah dies in gewiſſen Grenzen und war häufig verjchleiert er bie 
rhaltene Stabilität ber Nominallöhne. Ein reiner Geldlohnarbeiteritan d bildete 
ich damals eben erſt; in manchen feiner Teile blieb er durch die ältere Arbeitsverfaffung 

hübt, oder war er durch das neue Auffteigen der Induftrie bevorzugt. In feiner Maffe 
an ber Arbeiteritand dann von 1750—1850, ala die alten jhüßenden 
Bun en a De ‚ alö die Lehre von dem Segen eined unbedingt Freien Spieles 
x wir fte fich in die Wirklichleit umfepte. Das Recht, die Wirt- 
ichaftslehre und ie ai dem Konkurrenzdruck wachjende Härte der rein geichäftlichen 
Arbe —— — die früheren perjönlichen patriarchaliſchen Beziehungen 
zwiſchen dem Wrbeitgeber und dem Arbeiter. Beide Gruppen ftanden fi) nun mehr 
und mehr ala getrennte, ja teilweife als feindliche Hlaffen gegenüber. Der Geldlohn 
wurde für den Unternehmer, wo jchrantenloje und rüdfichtsloje Konkurrenz waltete, zu 
en ber Rechnung für jo und jo viel Hände, an dem er durch geringere 
töfräfte, Sinder- und Frauenarbeit, rückſichtsloſe Entlaflung, wo es ging, ſparte. 
Cs entfland im Laufe des 19. Jahrhunderts der Lohnkampf mit feinen Schwankungen, 
Härten, jeiner Bitterfeit. Der —* erfuhr jetzt erſt, wie leicht ihn die 
tägliche Entlaßbarkeit zum Bettler machen lönne. 

Der Wehhjelder HSaufje- und Bailjelonjunftur, die Kriſen, die ſtoßweiſe 
Entwidelung der modernen Volkswirtſchaft haben wir in ihrer unheilvollen Wirkung auf 
die Löhne ion mehrfach berührt. Wir jahen, wie durch fie ſchnell und ſtoßweiſe die 

ſich ändert, die Arbeitslofigkeit zu uder abnimmt. Die Löhne fteigen * 
fallen aut von Jahr zu Jahr oder in Thklen von mehreren Jahren ftärker, 
es der befjergeftellte Arbeiter aushalten kann. Die englifchen 37: 
haben in den lehten Jahrzehnten in ihrem Jahresverdienft zwifchen 50 und 300 Pfd 
Sterling geihwantt. Man würdigte die Bedeutung joldher Schwankungen lange nicht 
recht; man tröftete ich mit dem liberalen Dogma, das freie Spiel der Preife müfle 
au auf dem Lohnmarkt herrichen, der Arbeiter müffe fich im den guten für die 
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ſchlechten Jahre entjchädigen; es fei eben richtig, daß mit wechjelnder ——— 
Maren und Arbeit auch der Lohn entſprechend ſchwanke. Bon dieſem St 
= ee ah eg Sin, Geupiig England, | 
ape e, Eifen, Baummwollgarn) -Jndbu 
ilbeten, welche auf Grund kollektiver Berträ Löhne ns der Höhe der 
Marenderka tenverfaufspreife (und damit indirekt — —— Höhe der Unternehmer« 
gewinne) ſchwanken ließen, als die Löfung des ——— 

63 liegt in dem Syſtem gleichſam eine allgemeine Gewinn- und Verlu g 
der Arbeiter einer ganzen Induſtrie. Die Vorausfegungen des Gelingens f J 
einfach, aber doch ab und zu erfüllbar: eine feſte Organiſation beider Zeile, 
Traditionen in den ee Nie thatfächliches Schwanfen der Unternehmergemwinne 
nach ben Preifen, endlich aber die Möglichkeit, daß die Arbeiter die Lohnreduftionen 
in Beiten der tiefen Preife nußbalten oder vielmehr fich gefallen laſſen. Die - 
haben bei diefem Syſtem innerhalb weniger, Jahre oft wie 1:2 gejchwantt. 
ift kein Zweifel, daß die hierauf bezüglichen Übereintommen zeitweife die — 
feiten glücklich beſenigt haben und den Unternehmern ihre Stellung weſentlich er— 
feichtert, den Arbeitern eine billige Teilnahme am Gewinn verfchafft Haben. Doch 
waren eritere ſtets aufriedener mit der Einrihtung ala letztere. Unter den Arbeiter- 
führern waren von Anfang an manche nicht einverftanden, und ihre Auffafjung 
neuerdings mehr Beifall gefunden. Sie betonen hauptjächlih, daß die Lohnreb 
bei jallender Konjunktur nach diefem mechanifchen Syitem für die Arbeiter unerträglich 
fei; Löhne, die zum Leben ausreichten, müßten jederzeit bleiben. Die beftehenden Lohn- 
italen wurden daher mannigfach 1880—1900 wieder befeitigt. Es ift die Frage, ob 
das Princip überhaupt richtig ift, die Löhne ganz ähnlich wie die Gewinne 
zu loffen. Nur befigende Klaſſen, und etwa Arbeiter mit großen Rejerven, —— 
ſolche ſtarlen Schwankungen aus. Der gewöhnliche Arbeiter hat mehr Vorteil, 
bie Löhne weniger jchwanfen, wenn fie jedenfalls möglichit jelten und furz unter * 
Maß auskommlicher, ihrer Lebenshaltung angepaßter Löhne herabgehen. Daher neuer- 
dings in England der ſtarke und berechtigte Kampf für die „living wages“, bie 
Agitation für Erhaltung von Winimalldhnen, zu deren Zahlung fich zahlreiche Staate- 
und Kommunalbehörden jchon verbindlich gemacht Haben. Es bürfte auch für bie 
Politit der organifierten Arbeiter das Nichtigere fein, nicht im jebem —— 
jeweilige Macht terroriſtiſch zur Geltung zu bringen. Durch leidenſchaftliche 
ſpannung der Machtfiege ſchadet ſich, wie in der Politik, fo auf dem Markte häufig der 
Sieger mehr, alö er fich nußt, weil er eine entiprechende Realtion erzeugt. Bernunit, 
Billigfeit, Gerechtigkeit joll hier wie überall zum Siege fommen. 

Tharfählic haben nun auch im den meiften Staaten die Heinen Lohnſchwan- 
fungen, entiprechend der Konjunktur, micht joldhen Umfang erlangt wie in ben Ber- 
einigten Staaten und in England. Und aus lehterem Lande wird neuerding® dom 
Arbeitsamte berichtet, daß die erheblicheren Lohnſchwankungen fich feit Jahren eigentlich 
auf die Berg-, Maſchinen- und an ee beichränfen, Vielleicht ift das zu 
viel gejagt; die Heuer des Schiffsvolks 3. pflegt überall auch jehr zu —— 
vielfach auch die Löhne der Baugewerbe. gm vielen Gemwerben und bauptlächlich im 
der Landwirtfchaft zeigen fich aber nur geringe Schwankungen und wohl durchweg 
geringere, als fie dem Angebot und ber Nachfrage entiprächen. 

An vielen Stellen ijt auch heute noch die Sitte und Billigfeit ſtärker ala die 
Konjunktur. An anderen wirft die Organifation der Arbeiter dem Sinten entgegen; 
wo fünftig ein guter Arbeitänachweiß oder gar eine Arbeitslofenverficherung befteht, 
wird der Drud des Überangebotes ſtart abgefchwächt. Lohntariſverträge für eine Anzahl 
Jahre können viel Gutes im Sinne einer größeren Stabilität der Löhne wirken. 

Eine vollftändige Befeitigung aller Lohnſchwankungen aber ift in ber 
heutigen Volfswirtichaft nicht möglich und auch foctalpolitifch nicht wüunſchenswert. Die 
Sohniehtwankungen find unentbehrlich ala Requlatoren der Nrbeiterwanderungen, des 
Zu: und Abgangs der Arbeiter in den einzelnen Berufszweigen. Sie fünnen aber auch 
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Ä ung, 
das ganze Bild en, die gefamten focialen Inſtitutionen, in eriter Linie die be« 
ftehende Arbeits fung, entjcheiden. Es ift hier der Punkt, von dem aus wir verftehen, 
— regelt! chen Be Eee bie Lebenshaltung und den Lohn beein— 

chen. Wir Haben jchon zu Anfang des vorigen Paragraphen darauf 

hingewiefer eine tiefftehende Arbeiterklaffe die Hauffetonjunktur nicht zur dauernden 
derbefferumg Lebenshaltung benugen werde, in der Baiffefonjunktur ſich leicht an 
chteres Leben gewöhnen, daß aber eine hochitehende, tüchtige Arbeiterflafje fi) um— 
elehrt ‚berhalten * Die Vollsſchule, die ſteigende techniſche Bildung, das Arbeiter- 
jereindtweien, die Hülfskaffen heben das Selbſtbewußtſein, das Streben nah Vorwärts. 
Die nie fehlenden günfligen Konjunfturen wurden von ber oberen Hälfte des Arbeiter» 
wenigſtens im ganzen richtig benußt. Natürlich fehlte auch Hier nicht bie 
Gefahr, dab in older Zeit gepraßt, getrunfen, in den Tag hinein geheiratet wurbe. 
Uber es wurde doch von den beſſeren Elementen zugleich he part, die Wohnung und 


und Entwidelungsfäßi feit, dor allem aber auch die Staafk: und Gemeinbenerfffun 
uigencen 









wurde beffer. Die Bevölkerung wuchs nicht mehr jo raid und fo proletarifch. 

Die Leute traten der num fommenden ungünftigen arte nee anders als früher gegen- 

über; fie wanderten eher weg oder gar aus, ergriffen einen anderen Beruf, die Ehe- 
requenz —— A l nö etwas ab; fie fämpiten energifch gegen jede Lohnrebuftion 
nd behielten jo auch in den ungünftigen Jahren einen Zeil der vorher erfämpiten 
| — Weil} e ihn zu einer beſſeren Lebenshaltung verwendet hatten. 

R Es geht wo { zu weit, wenn Rofcher, an Derartiges denfend, jagt: die Be- 
ber gt hänge fo in einem Hauptmoment von den arbeitenden Klaſſen 
Wenigſtens dürfen wir nicht in phariſdiſcher Weiſe jeder Arbeiterklaſſe mit 
Löhnen jagen, fie jei ſelbſt jchuld daran. 

Wenn die Lohne teils jchon früher in gewiffen Induftrien, allgemein aber von 
1850—1900 erheblich fteigen, jo lagen die Urſachen hievon teilweije in großen all» 
.— MWirtihafitsänderungen und Konjunkturen, die dem Arbeiter im ganzen 
waren, — allerdings in der inneren Hebung ber unteren — 



















ie, günftige bermehrt ihn leicht. 
Der Arbeiter giebt 40—70 %o jeined Lohnes für Lebensmittel aus; hoher Preis 
——— vermindert alfo ſeinen Reallohn, niedriger erhöht ihn. Ein dauerndes Preie- 
fleigen von ae“ ‚und Fleiſch muß den Arbeiter fchädigen, wie es 1780—1815, 1830 
t 1860 q eſchah; der Arbeiter muß, wenn im folcher Zeit feine Gebenshaltung nicht 
jera | erben ſoll, in einen energifchen Kampf ihr höheren Lohn eintreten; ber 
Sieg ee ibm leichter gelingen, wenn zugleich die Nachirage nach Arbeit ftark zunimmt, 
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wie 1840—1860;, er wird mißlingen oder nur halb gelingen, wenn die Konjunktur 
ihm weniger günftig ift, wie 1800—1840 in England. Bei einer dauernden Ber- 
billigung der Lebensmittel kann der Arbeiterftand Leicht feine Lebenshaltung erhöhen, 
wenn nur die Bevölkerung nicht infolge der Billigkeit allzu raſch wächſt; jo Hat in 
England 1850—1900, in Europa von 1878—1900 die Berbilligung der Lebensmittel 
die Lage de Arbeiterftandes ganz außerordentlich gehoben. Steigt aber zugleich bie 
Bevölkerung zu raſch, oder finkt die Nachfrage nach Arbeit, fo Tann die Berbilligung 
der Lebensmittel Anlaß zu dauerndem Lohndrud werden. Borübergebende Preis- 
veränderungen der Lebensmittel haben nicht dieſelbe Wirkung wie dauernde. In 
Zeuerungsjahren ſchränkt fich Leicht die Nachfrage nach Arbeit ein, während das Angebot 
wächſt; der Lohn finkt dann vorübergehend. In jehr billigen Jahren verhält es fich 
häufig umgelehtrt. 

Die Geldwertsänderungen haben ähnliche Folgen für den Arbeiterftand wie 
die Preißveränderungen der Lebensmittel. Sintt der Geldwert und fteigen alle Preiſe, 
fo muß auch der Arbeiter für höheren Lohn kämpfen; erhält er ihn nicht, bleibt er auf 
feinem bisherigen Geldlohn, jo Hat er geringeren Reallohn, muß fi an geringere 
Lebenahaltung gewöhnen. Die Herabdrüdung des Arbeiterftandes im Laufe des 
16.—17. Jahrhundert? in den meiften europäifchen Staaten Bing mit der Geld⸗ 
entwertung eng zufammen; Sitte, Verwaltung und Geſetzgebung ſahen die Forderungen 
der Arbeiter nach höheren Löhnen ala unberechtigte an und wußten fie zum großen 
Zeile zu hindern. Die Geldentwertung von 1850—1873 freilich war von einem ent- 
Iprechenden Steigen der Löhne begleitet, weil die Konjunktur im übrigen den Arbeitern 
fehr günftig war, und der moderne tüchtige Arbeitertypus im Zufammenhang mit den 
neuen Arbeitsinftitutionen bereit? fich zu entwideln begonnen hatte Cine Geld- 
entwertung aber, wie der Bimetalliamus fie heute wünſcht, Lönnte leicht wieder zn 
Ungunften der Arbeiter ausſchlagen. Jedes Steigen des Geldwertes iſt dem Arbeiter 
günftig; jein zunächft ftabiler Geldlohn bat erhöhte Kaufkraft, und die Herabdrüdung 
ift nicht jo Leicht, kann indes ftattfinden, wenn daS Angebot an Arbeitern zu flarl 
wächlt, die Nachfrage abnimmt. Lebteres kann allerdings die Folge lang andauernder 
Geſchäftsflauheit fein. 

So, haben die großen Bewegungen der Volkswirtſchaft, die großen weltgefchicht- 
lichen und die Kleinen vorübergehenden Konjunkturen, das Steigen und Fallen des 
Geldwertes und der Preife bald günftigen, bald ungünftigen Einfluß auf den Lohn. 
Ihr Spiel und ihr Wechjel iſt durch feine Wirtichaftspolitit ganz zu beberrichen, nur 
teilweife zu modifizieren. Ein Zeil des Lohnſteigens oder -fallens bleibt jo den unüber- 
windlichen Mächten des Schidjals anheimgegeben. Man muß nur dankbar fein, wenn 
dieſes, wie im ganzen 1850 —1900 für die KHulturjtaaten, die wir im Auge haben, 
dent Arbeiterftand günjtig war. 

Wie gelagt aber erklären dieſe Urſachen das Lohnfteigen der legten 50 Jahre 
nicht allein. Es gebt zu einem erheblichen Zeil auf die pfychologifche und geiftige 
Hebung des Arbeiterftandes und dieſe auf die fociale Reform, die verbeflerten In⸗ 
ftitutionen, die fteigende Macht der unteren Klaffen, die wachjende Einficht und die 
Sympathie der oberen für diejelben zurüd. Und dieſe ganze Urjachenreihe gehört der 
Melt des menfichlichen Handelns, der Politik an, ift abhängig von Einfiht und Willens 
beftimmung, von Idealen und moralilchen Kräften. 

Mas bat allein die verbefjerte allgemeine und technifche Schul- und Bollsbildung 
gewirkt; welche Kräfte hat die Selbithülfe und das Genofienichaftswejfen entbunden und 
erzogen; wie hat da8 allgemeine Vereinsweſen nach allen Seiten gewirkt; wie bat das 
Sparlafien- und Arbeiterverficherungswelen die Leute gehoben und gefichert. Die Aus- 
dehnung der politifchen Rechte in Gemeinde unn Staat bat das Bewußtfein und das 
Selbftgefühl gehoben, teilweife ja die Arbeiterpartei fchon zu einer gefürchteten Macht 
erhoben. Sie haben diefe Macht da und dort gemißbraucht, aber ohne fie gelänge ihr 
Auffteigen nicht. Welche wirtichaftlicde und moralifche Erziegungsfchule wurden überall 
die ach» und Berufsvereine der Arbeiter. Troß aller häßlichen und bitteren Kämpfe, 
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213. Einleitung. Das Armenwejen; die Entjtehung und all» 
gemeine Bedeutung ber neueren Armenpflege Wir haben im lebten 
Kapitel gejehen, welch’ beftimmenden Einfluß auf Lohn und Lebenshaltung die Einzel- 
beiten des Arbeitsvertrages und die ganze Arbeitäverfaffung haben. Wir jchloffen mit 
ber Erkenntnis, dab die Geftaltung der Arbeitsverfaffung, die Reform der focialen In» 
ftitutionen die Zutunft bes Arbeiterftandes beftimmen. Wir könnten von —— Stand⸗ 
punkt aus noch viele Punlte erörtern: die Wohnungsverhältniſſe, die Einka 
heiten, den Einfluß von Geiſtlichkeit und Schule, Ortebehörde und Gemein 
* Bedeutung hat es, ob der Arbeiter vom Vermieter bewuchert oder gut Anke 

ob er in Schuldabhängigfeit vom Kleinhändler ift oder im Konfumberein fauft 
—* alias mehr. Wir können jedoch in unjerem Grundriß die Gejamtheit der neuen 
jocialen Jnftitutionen, welche das Arbeitäverhältnis und die Arbeitäverfaffung mit 
beeinflufjen, nicht erſchöpfen. Wohl aber erfcheint es nötig, noch kurz auf die Drei großen 
focialen Einrichtungen einzugehen, die neben dem Arbeitövertrag in erfler Linie heute 
die Lage der unteren Klaſſen beeinfluffen, nämlich auf das Armenweſen, das 
fiherungsmwejen und das Arbeitervereinsweſen. Wir menden und zunächſt dem eriten 
zu und zwar feiner Entjtehung. — 

In den Zeiten primitivfter Hultur bat im der Regel die Mutter für die uner- 
wachjenen Kinder gejorgt; aber wie man daneben viele Kinder tötete, jo hat man bie 
Alten umgebracht, die Kranten fich jelbft überlaffen; die Fürforge war eine jaft aus: 
Ichließlich individuelle. Der rohe Naturmenfch ift mitleidlo8 und unbarmberzig., Es 
bebeutete einen der größten focialen FFortichritte, daß mit der Enttehung ber Gentil- 
verbände und ber patriarchalifchen Familie wohl in Zufammenhang mit dem Hackau, 
der Biehzähmung, dem Aderbau und anderen technifhen Fortſchritten kleine 
Gruppen entjtanden waren, beren ſympathiſche Gefühle ſtark genug, deren Mittel reich 

ug waren, eine naturalwirtjchaftliche Fürſorge für alle Glieder im Yalle der Krank— 
eit und ber Not eintreten zu laffen. Die in diefer Zeit in Sippe und Familie ent- 
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ſtandenen Sitten der gegenfeitigen Unterflüßung Haben fi) auch auf die Kleinen 
agrarifchen Gemeinden und Genoſſenſchaften der Folgezeit jowie auf die Grundherrſchaften 
als vergrößerte Familien, dann auch auf die Gilden und Zünfte als die Nachbildungen 
der Gentilverbände, endlich auch da und dort auf fleinere Stämme und primitive 
Staatögebilde bis auf einen gewiljen Grad übertragen. Das gemeinfame Grundeigentum, 
wie die theokratiſche Vorftelung von einem Eigentum Gottes, das allen — alfo aud 
den Armen — zu gute kommen müſſe, die religiöfen Vorjchriften über Armenunterftügung, 
wie fie bei den höheren Raſſen fchon in den Zeiten einfachen nomadifchen und agrarifchen 
Leben? fich ausbilden, find mit eine Yolge der damaligen Geſchlechtsverfafſſung, ihrer 
Gefühle und Vorftellungen, ihrer ganzen jocialen Einrichtungen. 

Dabei ift aber nicht zu vergeflen, daß e8 nur innerhalb der Yamilien und Kleinen 
Berbände eine Unterftügung in Krankheit und Not gab und zwar meift um den Preis 
gänzlicher Unter: oder Einordnung der einzelnen in fie. Immer löften fich viele 
einzelne aus familie und DBerband ab oder wurden außgeftoßen, ganze Abteilungen 
wurden immer wieder, wie im ver sacrum der Römer, hinausgeſchickt, fich jelbft eine 
GEriftenz zu erlämpien oder unterzugehen. Und die größeren, höher entwidelten Gemein- 
Ichaften, die Gemeinde- oder. Kantonftaaten, noch mehr die größeren Staaten, wenn fie 
eine oder mehrere Millionen Seelen umfaßten, waren nicht mehr von gleich ftarken 
Gemeingefühlen beherrſcht, Hatten weder die Mittel noch die Einrichtungen, für die 
nicht von den Ihrigen unterftüßten Armen, Kranken, Alten, Berwitweten, Waifen und 
Arbeitslojen zu jorgen. So entitand in dem Maße, wie die Gemeinweſen größer und 
komplizierter wurden, wie die alte patriarchalifche Yamilie, die alten kleinen Verbände 
ſich Ioderten und auflöſten, wie die Naturalwirtichait zurädtrat, und die Geldwirtichaft 
fiegte, die Klaffengegenjähe ftiegen, und die Bevölkerung wuchs, ohne daß fofort die 
entiprechenden techniichen und organifatorifchen Yortfchritte der Volkswirtſchaft und der 
Staatsverjaffung das Wachstum begleiteten, ein Mafjenelend, das uns im Altertum 
wie in der neueren Biftorifchen Entwidelung in beftimmten Staaten und Zeiten fait 
erichredend entgegentritt.e. Wo es jolchen Umfang erreicht Hat und zum allgemeinen 
Bewußtjein gekommen ift, da ift von Armut im heutigen Sinne die Rede; das heißt, 
da giebt es zahlreiche Menjchen, welche fich weder ſelbſt mehr erhalten können, noch 
von ihren Verwandten und nächiten Genofjen unterhalten werden, da fühlen fich die 
Armen ald Klaſſe, ala Stand durch die bewußte Gemeinſamkeit ihres Elends. Ta 
entſteht das Problem, fie unfchädlich zu machen, und zu unterftüßen, und in irgend 
welcher Yorm tritt die Yorderung Hierzu an die Wohlhabenden, an die Organe der 
Kirche, der Gemeinde, des Staates heran, für die Bettelnden zu forgen, fie ohne Gegen- 
leiftung zu unterftüßen. 

Die Armut ift ohne Zweifel in den größeren reich gewordenen antiken Staaten 
nach dem Siege individualiftiiher Wirtichaftsinftitutionen noch viel größer gewejen 
als in den neueren vom 14. Jahrhundert an bis in die erfte Hälfte des 19. Man 
batte im Altertum noch nicht die Gegengewichte und Einrichtungen, wie fie in den 
legten Jahrhunderten ſich entwidelten. 

Hreilich, wo ein folches Mafjenelend ala KHlafjenericheinung auftrat, mußten nad 
und nach Segenbewegungen entſtehen. Es erwuchs erjt in Eleineren, dann in weiteren 
Kreiſen das Mitleid; es entftanden Verjuche aller Art, der Not zu ſteuern. Wir jehen 
3. B. in Athen Anſätze zu einer Armenpflege jür die Vollbürger, wir jehen in vielen 
antilen Städten die Solonifation ſich mit der Fürſorge für die ärmeren Bürger ver— 
binden; wir jehen die römifchen Ariſtokraten und den Prinzipat geſchäftig, für billiges 
Brot oder gar für Loftenloje Ernährung der Armen, wenigiteng in ten Hauptſtädten, 
iu forgen. Am tieiften aber hat dag Chriftentum die Pflicht der Armenunterjtüßung 
erfaßt; es bat in den Zeiten der fich auflöfenden egoiftiichen antiken Welt mit der 
ganzen Wucht feiner fittlichen Überzeugung diefe Pflicht gepredigt und fie auch in den 
erften Heinen Ehriftengemeinden praftiich in glüdflicher Weile durd die Tiafonenthätigfeit 
durchgeführt. Nachdem freilich dag Chrijtentum Staatsreligion geworden war, hat es 
zwar mit Energie an dem Gedanken, für die Armen zu forgen, feſtgehalten; es wurde 
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verfügt, daß ein Drittel oder ein Viertel des Tirchlicden Einkommens zur Armenpflege 
verwendet werde; der ganzen Tolgezeit chriftlicher Kultur wurde das Princip der 
Armenpflege jo überliefert. Aber die Durchführung geihah ſchon im römifchen Reiche 
in einer Weiſe, die fat mehr zur Förderung als zur Linderung der Armut beitrug. 
Die vergrößerten Gemeinden fanden in ihren Bifchöfen und übrigen Klerikern nicht 
mehr die brauchbaren Organe wie ehedem. Taufende und Abertaufende von Armen wurden 
ohne rechte Kritik und individuelle Unterfuhung in die kirchlichen Armenliften ein- 
getragen. Es entftanden große Stiftungen, Armen, Wuilens, Krantenhäufer, kirchliche 
Brotverteilung und Ahnliches, wozu man fich drängte. Im Laufe des Mittelalters 
entzogen fich die Weitpriejter meift der ausübenden Armenpflege und überließen fie den 
Klöftern, beitimmten Orden oder auch den vornehmen reichen Herren in Stadt und 
Land. Man lehrte jo eindringlich wie möglih, daB der Ehrift durch Almofengeben 
den Himmel erfaufe, aber man hatte feinen Sinn für eine richtige gejellichaftliche 
Ordnung diejer Thätigkeit. Man gab planlos an der einen Stelle zu viel, an ber 
anderen nicht, und fo ijt im jpäteren Mittelalter, gerade als mit zunehmender Be- 
völferung und Auflöjung der alten Verbände die Zahl der Mittellofen fehr flieg, das 
ungeregelte, Eirchlich-Klöfterliche und private Almojengeben, die Errichtung von Stiftungen, 
die Erbauung von Krankenhäuſern und Ähnliches diefer Art ein Hauptmittel geweſen, die faulen 
Bettleriharen und ein arbeitsſcheues Proletariat zu vermehren. Im 15. und 16. Jahrhundert 
wurden die herumziehenden Bettler zu einer förmlichen Landplage und Gefahr für die 
Geſellſchaft. Es war die Zeit der beginnenden Geldwirtichaft, der geichloffenen inneren 
Kolonifation, des endlich hergeſtellten Landfriedens; eine Starte Bevölkerungszunahme 
fand nirgends mehr Unterfommen; wir hören von der Überfegung bes Handwerkes, 
der Schließung der Städte und Dörfer. 

Mas einzelne Städte wie Ypern und die nominaliftifche Geiftlichteit Hauptjächlich 
in Paris bereit? praktiſch und theoretifch ergriffen hatten, wurde nun in den Pros 
teftantifchen Ländern mit der Einziehung der Klöfter zur Notwendigkeit: eine einheitliche 
weltliche Geſetzgebung über die Armenpflege, eine ftaatliche Unterbrädung 
des Bettels und planlofen Almofengebeng, die Berpflichtung der Gemeinden, für ihre 
Armen zu forgen, die Einführung von Armenfteuern, joweit die Stiftungen und milden 
Gaben nicht reichen. Der Grundgedanke, der fich mit der Reformation durchdrang, if 
der: es joll nicht mehr durch planlofeg Almojengeben das Seelenbeil gefördert werben, 
ſondern e3 fol aus Nächftenliebe dem notleidenden Gemeindegenoffen durch eine ge- 
ordnete Armenpflege dag Nötigfte nach genauer Prüfung gegeben, der Arme fol zur 
Arbeit angehalten werden; Gemeinde und Staat follen als chriftlicde Obrigkeit all’ 
die ordnen. Der Gedanke der öffentlichen, ftaatlich geordneten Armenpflege bricht fich 
mit Macht Bahn. An die Stelle der aus polizeilichem Gefichtöpuntte entiworfenen 
Bettelordnungen traten nun erft die ftädtifchen Armen- und Kaftenorbnungen bes 
16. Jahrhunderts und bald auch die landesherrlichen Armengejege, die freilich nicht 
überall dag Richtige gleich trafen, noch weniger es praktiſch durchzufegen vermochten. 
Das Problem war in fittlicher, wirtfchaftlicher und adminiftrativer Hinficht zu ſchwierig. 
Auch die germanifch-proteftantifche Welt ift vielfach erft im 19. Jahrhundert zu einer 
guten Armengejeßgebung und =verwaltung gefommen. Aber fie hat das Princip feft- 
geftellt. Die romaniſch-katholiſche hat in Frankreich, Italien und anderwärts die 
ihlimmen Zuftände des 13.—15. Jahrhunderts big ing 19. Jahrhundert erhalten; das 
Tridentinum (1545) bat ausdrüdlich das Princip der Gemeinde» und Staatsarmenpflege 
ala falſche Konkurrenz der Firchlichen verworfen. Auch einzelne Tatholifche Länder hatten 
zuerjt im 16. Jahrhundert das Princip der Gemeinde- und Staatsarmenpflege ergriffen, 
e3 dann aber für lange wieder ganz bejeitigt. Erſt neuerdings haben Frankreich und 
Stalien fi den germanischen Einrichtungen von Jahrzehnt zu Jahrzehnt mehr genähert. 
Im ganzen bat fih von 1524—1900 die jtaatlich geordnete Armenpflege der Kultur- 
ftaaten ala ein wichtiger Beftandteil der focialen Ordnung, der Volkswirtſchaft und 
Staatsverwaltung ausgebildet; fie bat die privatrechtliche Unterftüßungspflicht der Ver⸗ 
wandten und Dienftherren fo wenig bejeitigt wie die Firchliche, vereinsmäßige und 
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private Armenunterfiügung. Aber fie bat große flaatliche Gelege und Einrichtungen 
doch zum Kern und Mittelpunkt des Armen ejens gemacht; fie fehlen heute auch in 
den romaniſchen Ländern, die feine Öffentliche Pflicht der Armenunterftüßung im Principe 
anerlennen, fondern den Armen auf freiwillige Unterftüßung verweifen, nicht. 

Die heutige Armenpflege kann definiert werden als die große wirtjchaftliche 
und rehtlihe Inftitution, als die Summe zufammengeböriger, teil frei: 
gefellichaftliher, teil® flaatlider Einrichtungen, welde ben Zweck 
baben, die Berarmten ohne Begengabe durch Unterftüßungen vor der 
äußerften Not zu bewahren und zwar in der Weife, daß die aufgebrachten Mittel 
vom Armen nicht ala fein Elagbares Recht gefordert, jondern ihm von den gejellichaft- 
lichen Organen ala eine humane und öffentliche Pflicht dargereicht werben und fo, daß 
immer mebr Staat und Gemeinde mit ihrer öffentlichen Armenpflege nach feften Ber- 
waltungsgrundjäßen eintreten und der freien Privat-, Vereins- und Tirchlichen Armen- 
pflege nur noch beitimmte ergänzende Funktionen überlaffen. Die Gemeinde und die 
ihr zunächſt übergeordneten Selbtverwaltungsorgane wurden die Hauptträger der 
Armenpflege, der Staat aber ordnet rechtlich die Ansprüche und die Organe und tritt 
für einzelne Zwede ganz, für andere unterftüßend ein. — 

Man bat, um die neuere Inſtitution des Armenweſens zu rechtfertigen, fich 
bemüht, verjchiedene allgemein theoretifche,, rechts- und wirtichajtsphilojophiiche Gründe 
anzuführen; 3. B. daß der Staat das Eigentum nur fchüßen, die Rechtsordnung nur 
aufrechterhalten könne, wenn er jeden vor äußerſter Not bewahre, daß er jo dag zu 
geringe Einkommen der unteren Klaffen ergänzen müfle, daß gegenüber Zufällen und 
Schickſalsſchlägen die Gefellichaft die Pflicht einer Gefamthaftung habe, daB die unteren 
Klafien das Recht auf Eriftenz bätten. Solche Theorien find nicht falfch, aber fie 
fagen nicht mehr, ala daß im heutigen Staate und in der heutigen Volkswirtſchaft eine 
den wirtichaftlichen Zufammenhängen entiprechende fociale und ftaatliche Verpflichtung 
zur Armenhülfe vorhanden fei. Als Hiftorifche Urſachen der Armenpflege hat man das 
Ghriftentum und die Reformation genannt, ala wirtjchaftliche die moderne Produktions: 
weife; auch das ift nicht falſch, aber zu generell, jo daß nur eine fonfrete Ausführung 
bie volle Wahrheit enthüllt. Wir haben in den einleitenden Worten ſchon unfere 
Anficht Über die Urfachen angedeutet. Wir vervollitändigen da® Gejagte fur; mit 
einigen Worten. 

Die hriftliche Weltanichauung ijt der fittliche Boden, auf dem dag Armenmelen 
der wefteuropäifchen Kulturvölker fi) entwidelte; der Bunkerott des mittelalterlichen 
gedantenlojen Almojengebeng und die Bettlerplage bilden den Anjtoß zu den Reformen, 
bie feit 1500 Platz griffen. In den feit 1500 fich bildenden einheitlichen Staaten 
und Marktgebieten mußte, weil eben jebt das Elend fo ftieg, weil es aus den immer 
enger fich fnüpfenden focialen Zufammenhängen, aus der fomplizierter werdenden Ge- 
ſellſchaftsverfaſſung entiprang, weil auf Gemeinde und Staat damals mancherlei bisher 
firchliche Pflichten übergingen, zumal in den proteftantifchen Staaten, die moderne, 
durch Geſetze geordnete Armenpflege entjtehen. Die wirtichaftliche Nötigung zu ihr aber 
fag in den damaligen großen Yortichritten der Arbeitsteilung, der Geldwirtichaft, in 
dem Zurüdtreten der Natural» und Gigenwirtfchaft der Familie. Damals begannen 
fih die gejellichaftlichen Kreife zu bilden, die von cinem reinen Geldeinfommen leben 
Sollten, das aber nicht regelmäßig war und nicht regelmäßig fein konnte: die Heim- 
arbeiter, die Tagelöhner, die Söldner, jpäter die Manufaktur: und Fabrikarbeiter. Gie 
verloren die alte Eingliederung in die naturalwirtichaitlichen Sippen-, Yamilien-, 
Gemeinde- und arundherrlichen Verbände; fie waren noch lange nicht fähig, Für die 
Zeiten des mangelnden Geldverdienftes zurüdzulegen. Wirtfchaitliche Umwälzungen, 
wie das Bauernlegen, die Entitehung der neuen gewerblichen Betriebsformen, die 
Solgen des neuen Verkehrs, trafen fie unvorbereitet; noch halb naid und gedantenlos, 

(b roh und wirtjchaftlich unerzogen, dem Tage lebend, janten fie in der neuen 

irtichaftswelt zunächit eher herab, ala daß fie ftiegen; Trunk- und Genußfucht, 

Spielſucht und Faulheit nahmen teilweife zu. Das Leben vom Zag zum Zage blieb 
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das alte, während die neue Wirtfchaftsverfaffung Vorjorge Für Wochen, Monate, Jahre 
forderte. Das Wefentlihe war, daß die unteren Klaſſen die Lebensgewohnheiten und 
Sitten, welche die Vorausfeßung leidlicher wirtjchaftlicher Eriftenz in der neuen Gelb- 
wirtihaft waren, noch Generationen und Jahrhunderte lang nicht jo erlernten wie die 
Mittel- und oberen Stände. So verfielen immer wieder nicht bloß einzelne, ſondern 
erhebliche Teile ganzer Geſellſchaftsklaffen leicht in dem gefteigerten Daſeinskampf jener 
äußerften Not, welche zu Verſuchen geordneter Armenpflege nötigte. Es iſt Tehrreich, 
daß noch die befte neuere Statiftif über den focialen Stand der Verarmten, die 
fchwedifche von 1884—1885, uns zeigt, wie wenige Perfonen des Bauernftandes big 
herab zu den kleinen Häußslern der Armenpflege verfallen, wie die reinen Geldlohn- 
arbeiter die acht: bis zehnfache Zahl der übrigen Slaffen zum Heer der Armenunter- 
ftügung ftellen. Jede Anfäffigkeit, jede Eigenwirtichaft macht die Verarmung unmwahr- 
fcheinlicher. 

Es war der erfte Eintritt in die moderne Wirtichaftsverfaffung, der die 
Bettlerheere, da8 Lohnfinken und die Entjtehung der öffentlichen Armenpflege im modernen 
Sinne zwifchen 1500 und 1650 ſchuf. Es war natürlich, daß der volle Eintritt in 
diefe Wirtichaftsverfaffung von 1750—1900 die Armut noch mehr fteigerte, aber auch 
die armenpflegeriihen Reformen zum Abſchluß brachte, die von 1650—1800 geftodt 
hatten ; ja eine Reihe von SInftitutionen (wie Sparkaſſen⸗, Genoſſenſchafts⸗, Verficherung?-, 
Arbeitervereinswefen) begründete, die über die öffentliche Armenpflege Hinausführten. 
Es war jet erſt das volle Verftändnis erwachien, daß die Öffentliche Armenpflege in 
ihrem bureaukratiſch-kommuniſtiſchen Charakter Schattenfeiten babe, die befämpft 
werden müflen, daß die Erziehung, die moralifche und die geldwirtfchaftliche, den 
unteren Klaſſen allein dauernd Beſſerung bringen, die Quellen der Maffenarmut ver- 
ftopfen könne. 

Bom Standpunkt dieſes hiftorifchen Überblides verftehen wir auch einigermaßen die 
zablenmäßigen Nachrichten über die unterjtüäßten Armen zu verfchiedener Zeit, in 
derichiedenen Ländern und Landesteilen. In England war die Zahl fchon im 16. Jahr- 
hundert ſehr groß; wir wiffen, daß fie von 1650-1700 noch ftieg, von da bis 1750 
fant, um dann gewaltig anzuwachſen, bis 1803 auf 12°%o der Bevölkerung, 1815 bis 
auf 15 Yo; dann trat Nüdgang bis 1842—1846 auf 8°%o, bis 1897 auf 2,7 %o 
(1. Januar 1900 797630 Perjonen) ein, während in Irland 1891—1895 nur 2,25, 
in Schottland 2,31 gezählt wurden, in Irland 1871—1875 gar nur 1,46; das reichere 
England Hat troß feiner großen Armenabnahme noch mehr Arme ala die anderen 
ärmeren SKönigreiche, die eben nicht jo dicht bevölkert und nicht jo in die heutige 
Geld- und Weltwirtfchaft verflochten find. In Frankreich zählte man 1881—1885 
8,98, 1894 4,49 %o, in dem viel ärmeren Ofterreih 1881—1885 nur 1,20%. In 
ben Niederlanden hat dichte Bevölkerung, früherer großer Reichtum und fein ftarfer 
Niedergang 1750—1815 fowie ein Übermaß von Armenftiftungen e8 gegen 1800 
dahin gebracht, daß in den größeren Städten 17, 25, ja 50 %o der Einwohner irgend 
eine Armenunterjtägung befamen, während die Zahl für das ganze Land fich neuerdings 
dort auf 5,30 %/o ermäßigte. Norwegen zählte 1895 8,3, Schweden 5,2, Dänemark 
1890 8,89, die Schweiz 1870 4,3, 1890 3,7 %/o Arme. In Preußen war die Zahl 
fiher bis 1840 viel niedriger, dann aber ſtieg fie in den ungünftigen Jahren 
1846— 1849 auf 5 %/o (776 882). Nach der Deutjchen Reich8-Armenjtatiftit von 1885 zählte 
man auf 46,8 Mill. Seelen 886571 bdirelt und 705815 Mitunterftüäßte, zufammen 
1,59 Millionen oder 3,4 %o; in Preußen waren e8 8,3, in einigen der Kleinen Staaten 
1,7, in den Städten über 100000 Einwohner 6,91 (Hamburg 9,6, Straßburg 12,1, 
Meb 15,9), in den ländlichen Gemeinden nur 2,16%. Gewiß bleibt fraglich, ob 
diefe Zahlen alle vergleichbar find, ob fie auch aus demſelben Staat und derjelben 
Zeit ftammend nicht wegen verfchiedener Reichlichleit der Unterſtützung mehr Unter- 
fchtede der Armenpflege ala der Armenzahl andeuten. Ein ungefähres Gefamtbild geben 
fie aber doch. Und es vervollftändigt fih, wenn wir Hinzufügen, daß einige neu 
Zolonifierte Staaten der nordamerifanifhen Union noch gar feine Armen, der Staat 
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Neuyork aber ſchon eine ſehr Hohe Armenziffer, die Oſtſtaaten neuerdings zeitweije 
förmliche Bettler- und Bagantenheere hatten, welche zu einer ebenſo fchlimmen Gefahr 
wurden wie die der europäifchen Staaten im 16. Jahrhundert. 

Die Armeneinkünfte des Staates Neuyort wurden 1895 auf 5 Mill. Dollar 
für die Öffentlichen und 14 Millionen für die privaten Anftalten beziffert, auf 4 Dollar 
zuſammen pro Kopf angegeben ; ein Berichterjtatter glaubt, es feien mit der privaten 
Wohlthätigkeit 6 oder 25,2 Marf pro Kopf der Bevölkerung. Die englifche Armenfteuer 
zeigt folgende Bewegung: 1750 0,5 Mill. £, 1801 4,0, 1818 7,8, 1860 5,4, 1891 
bis 1895 9,2; der gejamte Öffentliche Armenaufwand war 1871—1875 durchſchnittlich 
12 Millionen, 1892—1895 jaft 20 Mill. M, mit der privaten Thätigfeit ficher über 
30, d. 5. 400 bez. 600 Mil. Marl. Für Frankreich werden 1885 184 Mill. Franca 
als Ausgabe der Armenanftalten angegeben, wovon auf die Spitäler 111, auf den | 
Staat 7,5, die Departements 43,4, die Gemeinden 28,3 Mill. Francs fielen. In 
Italien gaben 1880 die Opere pie 135, die Provinzen 20 und die Gemeinden 63 Mill. 
Lire für die Armen aus. In Schweden wurden 1884 auf 4,6 Mill. Einwohner 
9—10 Mill. Kronen (gleid 10—11 Mill. Mark) Armenauiwand berechnet. Für den 
überwiegenden Zeil Deutjchlands, welcher dem Geſetz von 1870 über den Unterftüßungs: 
wohnfitz unterfteht, ſchätzte Adides den öffentlichen Armenauiwand 1881 auf 50—60 
Mil. Dark; die GStatiftif ergab 1885 für das Reich 92,4 Mill. Markt; es dürften 
heute ficher über 100, mit der Bereind-, Tirchlichen und privaten Wohlthätigfeit 140 
bis 150 Millionen fein. Der Stadt Berlin Loftete dad Armenwejen 1806 0,22 Mill., 
1861 1,8 Millionen, 1898 16,2 Mill. Mark. Die öffentliche Armenlaft pro Kopf der 
Bevöllerung ift in den meiften Staaten gegenwärtig 2—4 Marl, in Deutjchland 
etwa 3, in England etwa 6; mit der privaten, firchlichen und Vereinsthätigkeit fteigen 
die Ausgaben teilweije um die Hälfte, teilweife aufs Doppelte und mehr. Auf den 
unterflüßten Armen gab die öffentliche Pflege in Deutjchland 1885 40U—57 Mark, in 
Schweden 87, in Norwegen 42 Mark aus. Mit der privaten, kirchlichen u. f. w. 
Unterftüßung wird man auch wefentlich höher formen. 

Was jagen uns alle diefe Zahlen? Wenn wir uns auf einen optimiftischen 
Standpunkt ftellen wollten, jo könnten wir fagen, 2—5°:o der Bevölkerung ſei eine 
mäßige Zahl, und fie Hätte ja vielfach abgenommen. Wir könnten, was die Xaften 
betrifft, anführen, daß, wenn nad Giffen das englifche Einkommen 1885 435 Mill. Æ, 
die Öffentliche Armenlaft im gleichen Jahre 15 Mill. E betragen habe, dad immer 
etwa nur 3—4'/o ausmache. Aber wir dürfen dabei doch nicht vergeflen, welch’ 
furchtbares Elend, welche Verzweiflung, welchen Hunger, welche degenerierende Lebens» 
baltung und Roheit die 10—-12 Millionen öffentlich Unterjtüßter in Europa (3"'o von 
etwa 357 Millionen 1890) umfchließen; wir dürfen nicht vergeflen, daB neben diefen 
die doppelte oder dreifache Zahl von Menſchen ſteht, die der öffentlichen Armenunter- 
ſtützung nabe find. Und wir müflen Hinzunehmen, daß die Mittel der Unterjtügung 
doch noch recht fümmerliche für die vorhandene Not find, daß es Jahrhunderte bedurite, 
bis man fie zu regelmäßiger Hebung brachte, bis man halbwegs die richtigen Formen 
für die Finanzierung und Verwaltung des Armenweſens fand. Mäßig gegenüber dem 
Rationaleinlommen, ift der Armenaufwand doch jehr groß und jehr drüdend für die Ge— 
meinden, die teilweije an der äußerften Grenze der Leiſtungsfähigkeit angekommen find. 

Es ift alfo nicht zu viel, wenn wir die der Armenpflege zu Grunde liegenden 
Thatjachen ala eine große und furchtbare Wunde unſeres jocialen Körpers betrachten. 
Die Ankläger unferer Gejellichaitsordnung jehen darin mit Recht das Zugeftändnig 
ihrer Unvolltommenbeit, das moralifche und wirtjchaitliche Deficit unferes focialen 
Mechanismus. Andererſeits aber liegt in den Bemühungen, cine Armenpflege zu 
organifieren, durch fie die Arınut zu lindern und ihr vorzubeugen, die nun jeit 2000 
Jahren im Gange, jeit 400 Jahren energisch von Gemeinde und Staat in Angriff 
genommen find, doch der Verſuch, über das Problem Herr zu werden, mag e3 aud) 
bis jet entfernt nicht ganz gelungen fein. Die führenden Stulturvölfer haben in ihren 
Religionsiyftemen den Punkt gefunden, von dem aus fie forrigierende Handlungen und 
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Einrichtungen ſchufen. Und das NReformationszeitalter hat mit dem Princip einer 
ftaatlichen Rechtsordnung der Armenpflege und der Forderung an die Selbftverwaltungs- 
förper, als Zräger derjelben zu fungieren, einen großen weltgefchichtlichen Fortſchritt 
herbeigeführt; e8 hat mit biefer Reform den Prozeß der Übertragung der Hülfe für 
Berunglüdte und Verarmte von den engften und Heinften focialen Organen auf die 
größeren und leiftungsfähigen zu einem gewiflen Abichluß gebradht. E83 wurde damit 
ben Öffentlichen Organen eine ganz neue Art der DBerantwortung und der focialen 
Pflichterfüllung auferlegt. Es Handelt fich dabei um eine der großen, Staats- und 
Volkswirtſchaft von Grund aus umgeftaltenden Inftitutionen, um eine der wichtigften 
Verſtaatlichungsmaßregeln wirtichaftlicder Einrichtungen. Die Ausführung mochte noch 
fo fchwierig fein, fie mochte zeigen, wie ſchwer Staat und Gemeinde, bezahlte Beamte 
und gewählte Semeindevertreter folche Pflichten gut erfüllen können, fie mochte von 
Anfang an darauf Hinweilen, daß wir durch noch befjere Einrichtungen (wie fie 
3. B. im Berficherungswelen liegen) über die bisherige Armenpflege hinauskommen 
müſſen. Aber die Bahn großer focialer, vom Staate berbeigeführter, durch das äffent- 
liche Recht geordneter Reformen war doch mit der Armenpflege und ihrem Principe 
eröffnet. Erft nachdem fie begründet, nachdem man jabzhundertelang fich bemüht hatte, 
fie zu verbeflern, fie richtig einzufügen in den Mechanismus der Volkswirtſchaft und 
der Öffentlichen Berwaltung, nachdem man hierdurch die letzten piychologifchen und 
wirtichaftlichen Urfachen der Armut erkannt hatte, Tonnte man die Einrichtungen fo 
verbefiern, wie e8 neuerdings wenigften? da und dort gelang, fonnte man hoffen, noch 
Beſſeres an ihre Stelle zu ſetzen. 

Und aud in aller ihrer Unvolllommenbeit hat die Öffentliche Armenpflege doch 
feit vielen Generationen unendlich viel Gutes geichaffen, hat zahllofe Menſchen gerettet, 
in Gemeinde und Staat höhere Triebe eingepflanzt, in das roh egoiftiiche Wirtfchafts- 
getriebe des Marktes und der Geldwirtichaft ſympathiſche Gefühle und Handlungen ein- 
gefügt, die fchlimmften Härten und Diffonanzen der neueren Bollswirtichaft abgemildert 
und verjöhnend ausgeglichen. 

Das dürfen wir nicht vergeffen, wenn wir unjer Armenwejen als ein integrierendes 
Glied unferer Vollswirtichaft richtig beurteilen wollen. 

214. Die Ausführung der Armenpflege Wollen wir nun die Aus- 
führung der neueren Armenpflege etwas näher kennen lernen, fo handelt es fich zunächſt 
um die Yrage: 1. wer find die Armen, was ift die Urſache ihrer Armut, und wie find 
fie deshalb zu behandeln; 2. woher kommen die Mittel zur Armenunterftüung, und 
3. wer find die Träger und Organe der Armenpflege. Daran Inüpfen wir 4. die 
ae der offenen und gefchloffenen Armenpflege und 5. der Ordnung des Armen- 
rechts. 

1. Uber die Urfachen der Armut gibt a) die ſächſiſche Statiſtik von 1880 
und b) die deutſche von 1885 folgendes Bild. Es wurden Prozente der Armen unter- 
ſtützt wegen: Senf Arbeit 

Tod des Berlekun Alters⸗ Großer Arbeits. rund, Arbeits: 
Ernährere und — Gebrechen ſchwäche a Lofigfeit a hderer 


a) 51 18,55 10,23 17,70 19,96 18,52 9.49 
b) 181 30,3 124 148 72 6,0 112 


Wir ſehen, daß zwar erhebliche Abweichungen vorkommen, und fie würden, wenn wir 
eine ähnliche Statiftit für verjchiedene Länder und Zeiten Hätten, noch mehr bervor- 
treten; aber wir ſehen andererjeit# doch, daß in der Regel die Witwen und Waifen, 
bie alten Leute, die Gebrechlichen und Kranken das Gros der Armenunteritüßten aus- 
machen, zu welchen zeitweije die Arbeitslofen Tommen. Aus der bayrifchen Statiſtik 
don 1891 —95 jehen wir, daß von 183280 Unterftüßten 112641 dauernd und 70639 
dorübergebend Bedachte find, und daB von erfteren 59 820 erwachlen, 52821 jugendliche 
waren. In England wurden im Laufe des Jahres 1892 1,57 Mill. Perfonen unter: 
fügt, 0,55 unter 16, 0,40 über 65, 0,62 16—65 Sabre alt: alfo Kinder und Alte 
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maden 0,95 Mill. aus. Nach der deutichen Reichgitatiftit von 1885 waren don den 
1,59 Mill. 0,88 die Selbftunterftüßten, 0,70 die mitunterftügten Familienglieder. 


Nach diefen Angaben jehen wir ſchon, daß es fih um ſehr verfchiedene Arten von 
Armen handelt, daß das Bedürfnis und die Art der Unterjtügung jehr verfchieden fein 
möäflen. Und der wichtigfte Unterfchied, der uns entgegentritt, ift der, daß gewiſſe 
Arten von Armen (3. 3. die vorübergehend in Not Befindlichen, die Leicht Kranken, die 
Witwen mit ihren Kindern, die noch etwas verdienen) am beiten fo unterjtüßt werden, 
daß man fie in ihrer Yamilien- und Hauswirtichajt beläßt und diefe ihnen nur durch 
gewifie Gaben erleichtert, daß man aber andere (3. B. die fchwer Kranken, die Irren, 
die Blinden, die ganz alleinftehenden alten Leute) in beiondere hierzu eingerichtete 
Anftalten bringt. So ift der praftiiche und begriffliche Gegenjaß der fog. offenen 
und der geſchloſſenen Armenpflege entjtanden; er bejteht jeit Jahrhunderten. Die 
Abgrenzung der Perfonen, welche man der einen und der anderen Art der Pflege zu— 
weit, hat ſtets geſchwankt je nach der wirtichaftlichen und gejellichaftlichen Möglichkeit, 
gute Anflalten mit guter Verwaltung zu jchaffen, je nad dem Wohljtand und der 
Zechnik der für die einzelnen Armenarten nötigen Hülfe. Die Hausunterftüßung (offene 
Dflege) ift das ältere, einfachere, billigere Syſtem; es ftellt den geringeren Eingriff in 
Die hergebrachte Organijation der Gejellfchaft dar. Die Unterftüägung durch Unter- 
bringung in Anſtalten jeßt die teure Herftellung und Verwaltung von ſolchen voraus, 
bebt für die Betreffenden die Familienexiſtenz auf, fann aber eben dadurd) fie unter Be- 
dingungen bringen, die für ihre Heilung, Pflege, Bellerung günftiger find. Wir 
werden unten zu erörtern haben, wann und wo das zutrifft, wie die neuerdings 
empfohlene Berftärfung der Anjtaltspflege doch bald an ihren Grenzen ankam, zu 
ſchwierig wurde; wir werden jehen, daß die Vorliebe des radikalen Socialimus für die 
Anftaltspflege fich talichen Hoffnungen hingab. Das principiel Wichtige an dein Streit 
zwilchen offener und gefchlofjener Pflege, Familien- und Anftaltspflege iſt es, daß er 
zugleich einen Streit um die großen Organifationsprincipien der Volkswirtſchaft darftellt. 

Bis auf einen gewiflen Grad gilt die auch von der Kontroverfe, ob man die 
Armen in Raturalien oder in Geld unterftüßen fol. Die Hauspflege fann Geld» und 
Raturalunterftüßung fein, die Anftaltspflege ift in ihrem Weſen naturalwirtichaftlich. 
Iſt die Geldunterſtützung dag modernere, To ift ihre Zunahme doch keineswegs überall 
exrwünſcht. Naturalunterftüßung im Haufe wie in der Ynjtalt bedeutet patriarchalifche 
Behandlung der Unterjtüßten, Bevormundung und eine geringere perjönliche Freiheit; 
fie bindert Mißbrauch und Verſchwendung der Unterjtüßten. Aber der unterjtüßte 
Arme foll ja erzogen und bevormundet werden; wer nicht auf fih mehr ftehen fann, 
der hat vielfach die Fähigkeit verloren, Geld richtig zu gebrauchen. Sehr häufig ift 
auch Lieferung don Holz, Kartoffeln, Arznei 2c. billiger, ala wenn man die Armen dieſe 
Dinge kaufen läßt. Die Geldunterjtüßung läßt fich in den Städten und in der offenen 
Armenpflege nicht vermeiden; fie ift aber unbedingt nur da don Gegen, wo die Unter: 
füßten noch auf einer gewiſſen wirtjchajtlichen und moralifchen Höhe ſtehen. In 
England befteht Heute noch die Vorſchriit, daß die Hälfte der Gaben in der offenen 
Pflege aus Naturalien bejtehen joll. Die franzöfiihen Bureaux de bienfaisance., Die 
in den Städten unter der Stadtverwaltung ftehenden Organe der freiwilligen Armen: 
pflege, haben die Anmweifung, möglichjt nur Naturalien bei ihrer Unterftüßung an die 
Samilien zu geben. 

2.—3. Die wirtſchaftlichen Mittel, mit welchen die Armen unteritüßt werden, 
beftehen a) aus den freiwilligen Haben einzelner Benmnittelter; b) aus den Beiträgen 
und dem Vermögen von Bereinen, die fich allgemeine oder ſpecielle Armenunterftügung 
sum Ziel gefeßt Haben; c) aus Dotationen und Etiftungen, welche zu dieſem Zwecke 
gemacht find; d) aus den Steuern und dem Vermögen der öffentlichen Morporationen, 
bauptfächlich der Gemeinden und des Staatee. Die Erörterung diefer Mittel und 
ihrer Aufbringung führt uns zugleich zu der der fogenannten Träger der Armen- 
pflege, zu den gejellichaftlichen Organen, auf die man fie gelegt hat. 
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Die freiwilligen Gaben der Reichen und Bemittelten an die einzelnen Armen 
bleiben immer zufällig, fie treffen Leicht auch Unwürdige. Nur wo edle rauen oder 
Menichenfreunde zugleich ernitlich die Bittgefuche prüfen, etwa befondere Beamte hier⸗ 
für Halten, wo fie einen dauernden moralifchen Einfluß auf die Unterftügten gewinnen, 
fönnen fie einen guten focialen Einfluß ausüben. Dieſe Art der Hülfe fehlt meift da 
ganz, wo das größte Elend herrſcht. Der individuelle Kontakt zwifchen Reich und 
Arm ift in den Centren unferer heutigen Geſellſchaft meift ſchwer berzuftellen. 

Armenvdereine, die Beiträge und Vermögen jammeln und eine Anzahl befähigter, 
opferbereiter Mitglieder als augführende Organe neben den zahlenden haben, ftehen 
jehr viel böber; fie Tönnen viel Gutes thun; aber immer find ihre Mittel mäßig; 
auch alle Bazare, Tanz- und andere Vergnügungen zu Ehren der Armen fteigern fie 
nicht erheblich; fie Hängen in ihrer Wirkſamkeit von einzelnen energijchen Leitern und 
von wechjelnder Mitgliederzahl ab. Sie leiften hauptjächlih nur in größeren Städten 
etwas, fehlen auf dem Lande. Auch wenn man fie von Staats wegen begänftigt und 
organifiert, wie in Frankreich die Bureaux de bienfaisance, fehlen fie in der Hällte 
der Gemeinden und reichen nicht aus. 

Die Dotationen und Stiftungen, mit teils jelbjtändiger Verwaltung oder mit An- 
lehnung an die Organijation der Kirche, der Gemeinden, des Staates, danken ihr Ber- 
mögen (Land, Waldungen, Häufer, Kapilalien) edeln GStiftern, die nach den von ihnen 
beobachteten Bedürfniffen und den zu ihren Zeiten Herrichenden Anſchauungen dasſelbe 
meist bejtimmten Armenzweden widmen. Große Summen find jo ſchon im fjpäteren 
Mittelalter und noch neuerdingd zufammengelommen. Die reichen Stiftungsmittel in 
Frankreich und Stalien, in Holland und den Vereinigten Staaten find befannt. Aber 
auch dieſe Armenpflege hat etwas AZufälliges; fie fehlt an vielen Orten ganz, während 
an anderen falfcher Überfluß ift; der Stifterwille ift meiſt nach einigen Generationen 
veraltet. Auch wo tiefeinfchneidende Gefeße, wie das italienifche vom 17. Juli 1890, 
die Stiftungdzwede umzuwandeln erlauben, ift e8 jchwer, den Widerftand des Beftehenden 
zu überwinden. Die Verwaltung der Stiftungen wird — wenn fie nicht fireng dom 
Staate Tontrolliert werden — meijt mit der Zeit läffig, verichwenderiih, ja jchlecht; 
die Verwaltenden betrachten ala Hauptzwed ihre Sinefuren, nicht die Armenhülfe; fo 
war es dor allem im jpäteren Mittelalter; die Berwaltungstoften find faſt ſtets über- 
mäßig hohe, in Italien 3. B. heute noch 20—30% der Einnahme. 

ber alle diefe Zufälligkeiten und Ungleichheiten fommt man hinaus, wenn man 
den Öffentlichen Organen, die überall beitehen, die das Recht zur Steuererhebung befißen, 
die Armenpflege überträgt. Das konnte früher in Ländern mit einheitlicher Kirche das 
Kirchipiel, die Kirchengemeinde fein; neuerdings find e8 die bürgerliche Gemeinde 
oder größere Selbſtverwaltungskörper, eventuell der Staat ſelbſt. Nur ihre Armenpflege 
verteilt die Laſt gleichmäßig und gerecht auf alle Bürger, Hauptfählich auf die mit 
größeren Einkommen; nur fie erreicht alle Armen. Die jo zufammenltommenden Mittel 
hängen ja nun vom allgemeinen Wohlftand, von der Ausbildung des Steuerweſens, 
der richtigen Abwägung des Unterſtützungszweckes zu den anderen Zwecken ber öffent- 
lichen Organe ab: die Leiftungen der öffentlichen Armenpflege find von der Bolltommen- 
beit der Kommunal» und Staatsverfaffung und don deren richtiger Zufammenarbeit 
mit der daneben verbleibenden privaten Vereins-, GStiftungd- und tirchlichen Armen— 
pflege bedingt. Aber im ganzen beruht der Fortfchritt der Armenpflege in den lebten 
Sahrhunderten, wie wir ſchon ſahen, auf diefer öffentlichen Armenpflege, hauptjächlich 
auf der der Gemeinden. 

Der Gedanke, daß die Gemeinde die Armenpflege übernehmen folle, ift jehr alt; 
die älteften Chriftengemeinden Hatten ihn praftiih ausgeführt, das Konzil von Tours 
567 n. Chr. beftätigte ihn; Karl d. Gr. verfügte: suos pauperes quaeque civitas alito; 
aus dem Schiffbruch der katholiſchen Anftaltspflege erhob er ſich verjüngt im 16. Jahr⸗ 
Hundert; die feitherige Armengejeßgebung ift nicht über ihn Hinausgelommen; in 
Etaaten mit gemifchtem Bekenntnis war die bürgerliche Gemeinde vollends die natür- 
liche Trägerin einer gleichmäßigen Armenpflege. Der Grundgedante der Gemeinde- 
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armenpflege ift einfach: die Gemeindegenofien fennen fih, bilden eine wirtichaftliche, 
eine fittliche Gemeinſchaft; die meiſten Dienfchen haben den Wlittelpunft ihres Lebens 
in der Gemeinde, in der fie wohnen; es handelt fi um Nachbarn, Freunde, Ver: 
wandte, Kunden, Arbeitgeber und »Nehmer, die ohnedies viel miteinander zu thun 
haben, wirtichaftlich von einander abhängen; zwiſchen Nachbarn entipringt am leichteiten 
das natürlide Mitleid mit der vor Augen ftehenden Not. Bon dem geijtigen und 
moralifchen Charakter der Gemeindegenofjenichhait, von ihrer rechtlichen Verfaſſung, von 
ihren Organen, ihren Borftehern, ihren Beamten hängt es wejentlich mit ab, ob die 
Gemeinde wirtichaitlid und moraliich gedeiht oder nicht. Die Gemeindeorgane haben 
Das größte Interefie, der Armut vorzubeugen, bei der Armenunterftüßung ſparſam zu 
verfahren und doch foweit zu belien, daß die Leute wieder einporlommen. Ihre Finanzen 
und Steuern geben ihnen die nötigen Mittel, ihre Organe und Beamten haben durch 
die Schule, die Polizei, die Steuerveranlagung ıc. ohnedies mit allen Ginwohnern zu thun. 

Treilich gelten diefe für die Gemeindearmenpflege Iprechenden Eigenſchaften nicht 
gleihmäßig von allen Gemeinden. Eie können nad) Größe, Gefchloffenheit, Volks 
charakter, Entwidelung ihrer Wirtichaft, ihrer Finanzen, ihres Perſonals doch fehr ver- 
ichieden für den Zwed befähigt fein. Machen wir uns diefe Berjchiedenheit der Ge- 
meinde, ausgehend von ihrer Größe, noch etwas Klar. 

In den Eleinen Gemeinden bis etwa 1000 Seelen beſteht wohl die genauefte 
gegenfeitige Perſonalkenntnis; e8 erijtieren teilweife auch noch ftarfe Gemeinjchaitsbande ; 
oft berricht aber auch noch die rohe egoijtifche Härte primitiver Zeit; meijt tehlt es 
beute an den finanziellen Deitteln und im Borftande der Gemeinde an tauglichen 
Armenpflegern. Dan beichräntt fich hier häufig auf dag zweifelhafte Mittel, die paar 
vorhandenen Armen reiheum bei den Familien jpeifen zu laffen. Für kranke, gebrechliche, 
irre Perſonen weiß man nicht zu forgen. In den mittleren Gemeinden von 1000 bis 
20000 ©eelen, die einen nicht zu fehr wechjelnden Perfonalbejtand haben, trifft dag oben 
gegebene Bild der Gemeinde, das für fie als Trägerin der Armenpflege jpricht, wohl 
am meiften zu; aber doch nicht immer und defto weniger, je ftärleren Zu» und Abzug 
fie bat. In den ganz großen Gemeinden fehlt heute vielfach der fittliche Gemeingeift 
und ebenfo die gegenjeitige Perſonalkenntnis; meijt ift das Glend groß. Aber wo eine 
gefunde Gemeindeverfaflung das jociale Pflichtbewußtjein belebt, haben doch zahlreiche 
Elemente Sinn für eine gute Armenverwaltung, man bat gute Beamte und findet 
zahlreiche brauchbare Bürger für eine ehrenamtliche Thätigfeit; die großen finanziellen 
Mittel find zu beſchaffen; die großen technifch: organifatorifchen Tyortichritte der Armen 
verwaltung in den letten Hundert Jahren gingen hauptſächlich von großen Städten 
aus. Und die Erkenntnis bat fich in allen Ländern Bahn gebrochen, daß die Zwerg- 
gemeinden zur Armenpflege nicht ausreichen. Deshalb Hat England feine zu Eleinen 
Kirchipiele zu Armenunionen bis zu 15—60000 Seelen zujammengelegt. Ahnliches 
ift in Preußen oft gefordert, aber kaum ernitlich in Angriff genommen worden. Damit 
bängt es auch zujammen, daß man die größeren Organe der Gelbjtverwaltung, den 
Kreis, das Oberemt, den Bijtrikt, dag Departement, die Srafichaft, die Provinz vielfach 
zu Zufhüflen an die Gemeindearmenfaflen verpflichtet oder ihnen beſtimmte Zweige 
und Zeile der Armenverwaltung rejp. der Armenlaft übertragen hat. Auch der Staat 
bat in fteigendem Maße Derartiges felbit übernonmen. 

Und es hat nicht an theoretifchen und praftiichen Stimmen gefehlt, die dem Staate 
ala ſolchem die ganze Armenpflege und Armenlaft übertragen möchten. Die Unvoll: 
fommenheit der örtlichen Armenpflege Hat frankreich 1793, Bayern 1808 zu einem 
ſolchen, freilich Tehr rajch wieder aufgegebenen Verſuche gebracht. So angenehm diefer 
Ausweg jür die armen, Eleinen Gemeinden wäre, fo jehr er die unten noch zu be- 
Iprechenden Streitigkeiten über Heimatsrecht und Anterftüßungswohnfig einichränten 
oder gar bejeitigen würde — dem Staate und feinen Beamten fehlt doch die lokale 
Kenntnis der Verhältniffe und Perſonen. Gine Staatsarmenpflege wäre noch viel mehr 
ala die Gemeindearmenpflege eine fommuniftijche Mapßregel, wobei jeder Arme aus dem 
gemeinfamen Topfe möglichjt viel ohne Segengabe haben wollte, wobei dag Verant— 
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wortlichkeitögefühl, das jeht die Gemeindeorgane haben, fehlte. Die überhaupt fo leicht 
durch zu reichliche Armenunterftüßung eintretende demoralifierende und proletarifierende 
Wirkung wäre noch ftärker, ala fie jet oft ſchon if. Es träte die volljtändige 
Bureaufratifierung der Armenpflege ein: es verſchwände die indivibualifierende Be⸗ 
handlung, die man jebt durch richtige Organifation der Armenpflege in der Gemeinde 
doch vielfach erreicht. Freilich jehen wir auch in der Gemeindearmenpflege keineswegs 
überall Organe, die Vollkommenes leiften. Die don dem englilchen Friedensrichter 
ernannten Armenaufſeher haben bis 1834 ihres Amtes recht fchlecht gewaltet. Jetzt 
fteben an der Spite der vergrößerten Armenverbände in England gewählte Tollegialifche 
Boards, die in wöchentlichen Sitzungen über die Anträge der geldbezahlten eigentlich 
ausführenden Armenbeamten bejchließen. Früher ſaßen in den Boards hauptjächlich 
die Gentlemen of no occupation, jeßt bei dem demofratifchen Stimmrecht vielfach auch 
Arbeiter; ihr Eintreten in Ddiefelben wird als heilſam gerühmt. Die Armenbeamten 
werden jebt jaft ganz von der Grafſchaftskaſſe bezahlt; fie werden vom Board gewählt, 
von der Gentralarmenbebörde beftätigt, welche auch die Höhe der Gehälter und ihre 
etwaige Entlaffung beftimmt; dadurch ift die jchädliche Abhängigkeit von Lolalintereffen 
bejeitigt. In den Bereinigten Staaten find die analogen Armenbeamten faft ganz die 
Beute der Parteiftellenjägerei geworden und daber von recht zweifelhafter Brauchbarleit. 
Gegenüber diefer mehr bureaufratifchen Ausführung bat man in den größeren deutjchen 
Gemeinden mehr und mehr eine ehrenamtliche bevorzugt, wie fie 1852 in Elberfeld 
durchgeführt wurde. Unter Magiftrat und Stadtverordneten, welche die Oberleitung 
haben, ſteht eine follegialifche Armendeputation, die unter Zuziehung von Geiit- 
lichen, Arzten und anderen Gemeindegliedern aus einigen Mitgliedern des Magiftrats und 
der Stadtvertretung befteht; unter diefen bewilligen, nach Bezirken oder Diftriften ein- 
geteilt, die ehrenamtlichen Armenpfleger die Unterftüßungen ; jedem folchen Armenpfleger 
find nur einige arme Familien zugeteilt, die er regelmäßig alle 14 Tage beſucht und 
fontrolliert; er fol der Freund und Berater der Armen fein und werden, ähnlich wie 
die urchriftlichen und die reformierten Diakonen des 16. Jahrhunderte. So ift eine 
Beilfame Decentralijation und Individualifierung der Armenpflege erreicht, wie fie 
der geldbezahlte Beamte, durch deflen Hände Dußende und Hunderte von Geſuchen 
gehen, nicht leiften Tann; fo ift eine menschliche Teilnahme der übrigen Bürger an den 
Armen herbeigeführt, die kein anderes Syſtem erreiht. März 1899 waren in Berlin 
3310 Perſonen ehrenamtlich in der offenen Armenpflege thätig, daneben 1778 Waijen- 
räte, wovon 433 Frauen waren. Nicht bloß in Deutichland, fondern bereit? auch in 
Öfterreich und der Schweiz hat fich dieſes Syſtem verbreitet. 

Neuerdings hat die Teilnahme von rauen in der Armenverwaltung viel Gutes 
geftiftet; und zwar in den Kollegien ala Armenpflegerinnen wie als angeftellte Gemeinde- 
Ichweftern, Krantenpflegerinnen, Haußpflegerinnen u. |. w. Yür die Anftalten Handelt 
e8 fih darum, ein gutgefchultes, aufopferungsfähiges Beamtenperfonal männlichen oder 
weiblichen Geſchlechts zu jchaffen; religiöfe Stimmung und Verpflichtung ift für die 
meilten Menfchen in folchen Stellungen ein wefentliches piychologifches Förderungs- 
mittel. Ohne ftarle Disciplinarmittel, formale Kontrollen, mechanische Bureau 
fratifierung kommt man in allen größeren Anftalten nit aus. Aber die bloße 
Digciplin reicht nicht Hin; fie erzeugt den Unteroffizierston, über den man in vielen 
deutſchen Anftalten klagt. Im übrigen ift das Problem ein ähnliches wie in allen 
Staats- und Gemeindebetrieben. (Bergl. I $ 110.) 

4. Wir find damit wieder bei dem Gegenſatz zwiſchen offener und geſchloſſener 
Armenpilege angelangt, defien neuefte Geltaltung wir noch ins Auge zu faſſen haben. 
Zwei Urjachengruppen Haben die Anftaltspflege, welche von 1500—1700 wegen ihrer 
hohen Koften, ihrer Mißbräuche, ihrer meift Läftigen und fchlechten Verwaltung mehr 
als billig in Verruf gelommen war, neuerdings wieder in fo viel günftigerem Lichte 
ericheinen lafſen. Einmal konnten alle möglichen technifchen Yortichritte in der Kranken⸗ 
behandlung, dann aber auch in Heizung, Beleuchtung, Nachrungsmittelbereitung, ſowie 
im Unterrit, in der Reinlichkeit nur in großen Anftalten leicht durchgeführt werden. 
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Ferner können gewiſſe ſociale und wirtſchaftliche Ziele nur oder viel leichter in An 
ftalten erreicht werden: jo die Beichältigung der Arbeitsfähigen — feit den 18. Jahr⸗ 
hundert ſchwärmte man für Arbeits- und Armenhäufer und ließ die Inſaſſen jpinnen — ; 
uur im Armenhaus bat man die Leute ganz unter Krontrolle, kann hindern, daß fie 
daneben Almofen beilchen, kann fie durch fcharfe Dieciplin und harte Behandlung dahin 
dringen, daß fie möglichft wieder fich auf eigene Füße ftellen wollen, fanı die unliebjame 
Konkurrenz des Almofenempiänger® mit den Arbeitern des freien Dlarktes hindern. Das 
engliiche Allowanceſyſtem hatte jeit 1782 den Arbeitern, die, mit vielen Kindern gejegnet, 
nicht mit ihrem Lohn augreichten, Lohnzuſchüſſe bezahlt, und fo die ganze englijche 
Arbeiterklafje herabgedrüdt. Im Gegenſatz Hierzu verlangte man möglichite Verweilung 
in Armenbäuferr. Der Bau von folden, in die man die Armen verwies, hatte in 
England 1698 —1750 die Armenlaſt da und dort ermäßigt, teilweife bis auf die Hälfte. 
Die Armenreform von 1834 wollte nun dag Arbeitshausiyitem ganz, möglichſt fonjequent, 
durchführen. Später hat man auch in Sachſen, Meiningen, Oftfriesland in ähnlicher 
Weile durch möglichſt weitgehende Sinternierung der Armen abfchredend zu wirken 
geſucht, und dies Ziel bis auf einen gewiflen Grad erreicht, die Armenzahl vermindert. 

Aber unendlich weit blieb man überall davon entfernt, alle Armen in Anitalten 
unterbringen zu fünnen. Es waren 1880 in Sachſen doch nur 40°%o0; in Deutſchlands 
Gemeindearmenpflege 1885 20°:0, in England 1881—1885 23—24%o, 1891—1895 
21—22°;0. Selbſt die arbeitsfähigen Armen, für die man vor allem das englilche 
Workhouse geplant, wurden 1871—75 nur zu !.s, 1891—95 nur zu 13 da unter- 
gebradht, obwohl von 1876 an ein neuer Anlauf in diefer Richtung gemacht wurde. 
Alle Anftaltspflege ift unendlich viel teurer. Nach Berechnungen aus der Berliner 
Armenftatiftit der legten zehn Jahre (1888— 1898) kommt in der offenen Armenpflege 
ein regelmäßig Unterjtüßter jährlih auf 143—160 M., ein Kind auf etwa 75 M., 
ein Krankheitsfall auf I—7 M., ein in Yamilienpflege untergebrachtese Waiſenkind auf 
108— 216 R.; in der gejchlofjenen Armenpflege dagegen fommt der vorübergehend Erkrankte 
auf 55— 60 M. der Alte jährlich auf 300— 400 M., der Sicche auf 1830 —ã600 M., der Irre 
auf 730 M. (in der Familienkoft 438 M.), das Waiſenkind auf 200 — 400 M. Natürlich 
find die in Anitalten befindlichen Armen zugleich die ſchwereren Kranken, die fchwieriger 
zu behandelnden Waijen 2c. Aber fo viel machen die Zahlen doch wahrjcheinlich, daR 
die Unterbringung aller heutigen Hausarmen in Anftalten wohl das Doppelte koſten würbe, 
was ihre offene Unterftüßung erfordert. Wenn Berlin 1898 je 8 Villionen Mark für 
die offene und für die geſchloſſene Pflege ausgab, jo ift die große Frage, ob die Ver— 
pflegung aller offen Unterftügten in Anstalten durch Abjchredung wieder jo viel erſparte, 
wie die Mehrkoſten der fajernierten Unterbringung von 30 — 40 000 Almojenempfängern, 
50—60000 Haugfranten, 4—5000 in Familien untergebradhten Waijen betragen 
würden. 

Außerdem aber ift die Anſtaltspflege häufig mit großen fittlichen Schäden verbunden, 
auch wenn Beamte, Hausordnung und Disciplin nod) jo gut find. Tag Laſter ijt anftedend. 
Daß die Mehrzahl der Waiſenkinder beifer und viel billiger in guten Familien auf 
dem Lande erzogen werden als in großen Waijenhäufern, giebt man jet auch in 
den Ländern zu, welche bisher, wie England und die Vereinigten Staaten, lebtere 
bevorzugt haben; die Praris bat durchaus Tür die Familie entjchieden, außer wenn es 
ih um kranke oder ganz verworfene Kinder Handelt. Am umngünjtigiten bat die 
Armentlafernierung da gewirft, wo man, wie zuerft im englifchen Workhouſe alle 
Arten von Armen durcheinander auinahın und gemeinfam verpflegte. Auch in England 
hat man mehr und mehr die Kranken, die Kinder, die Gebrechlichen, die Alten, die 
Arheitsfähigen in den Anjtalten von einander getrennt. Tas war ein Fortſchritt, machte 
die Eache aber wieder viel teurer. Much die Arbeitsbejchaffung für die Arbeitstähigen 
macht, jeit die Spinnmafchine dag Spinnen im Arbeitshaus als jederzeit lohnende 
Beichäitigung wegnahm, Echwicrigfeiten, wenn auch nicht fo große wie für die nicht 
fafernierten Arbeiter. Wöchnerinnenafyle für alle aebärenden armen trauen find 
grundfalſch: viel beſſer ijt, ihnen Hauspflegerinnen tür ihre Familienwirtſchait zu 
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ftellen; nur diejenigen armen frauen, bei deren Geburt bejondere Gefahren beftehen, 
gehören in Aſyle. 

Das Gefamtrefultat ift, daß man hauptfäcdhlich für ganz jpecielle Arten der Armen, 
wo die Technik und die eigentümliche Behandlung es fordern, größere gut geleitete Anftalten 
Ihafft, im übrigen aber bei der Haußpflege bleibt. Wir find entfernt nicht reich und 
nicht tugendhaft genug, um uns in der Armenpflege ganz auf den Boden des focialiftiichen 
Zukunftsſtaates und feiner Kafernierung aller Menfchen zu ftellen. Und vor allem jo 
lange der Schwerpuntt unjerer Armenpflege in den Gemeinden ruht, muß die Anſtalts— 
pflege zurüdtreten; die Zweige der Armenpflege, welche man Provinzen, Departements, 
überhaupt großen Bezirken übergiebt, wie 3. B. überwiegend die Irrenpflege, werden 
von diefen größeren Organen mit Recht mehr in Anftaltsforın betrieben, weil diefe Organe 
leichter die großen Mittel aufbringen können und für die Hauspflege nicht das rechte 
Perſonal haben. 

5. Dies führt ung fchließlich zum Heimatsreht und Unterftüäßungswohnfig 
und zu ein paar Worten über das Verhältnis der Gemeindearmenpflege zur Rolle der 
größeren Verbände, der Kirche und der Privaten im Armenwefen. 

Der Rechtsſatz, daß die Gemeinde ihre Armen unterftügen folle, war in älterer 
Zeit beſchränkt auf diejenigen Bürger, welche feierlich aufgenommen oder durch Geburt 
das Bürgerrecht erworben Hatten. Wenn nur der Bürger Grundeigentum erwerben, 
ein Gewerbe treiben, Wahlrechte ausüben, die Allmende genießen durfte, fo war es 
natürlih, daß auch nur er Armenunterftügung erbielt. Als man vom 15. und 
16. Jahrhundert an Schußgenoffen und Beilaffen mindern Rechtes wohl zuließ, 
ihnen aber vielfach das Biregerrecht und die Teilnahme an deffen Nußungen verfagte 
(1 ©. 295), da entftand die fyrage, ob man ihnen im Verarmungsfall Unterftügung 
gebe oder nicht, ob man fie in folcdem Yalle nicht ausweiſen ſolle. Wo freilich Die 
Zahl folder Zugügler gering war, wurde die Frage nicht jehr praftiih. Aber anders 
ftellte e8 fih vom 17. Jahrhundert an in größeren Städten, überhaupt in Gegenden 
mit ftarfer und regelmäßiger Zu- und Abwanderung. Eine harte Ausweifung der 
Richtbürger wurde vielfach wegen Armut oder gar ſchon wegen ihrer Wahrfcheinlichkeit 
üblich; die reicheren Orte glaubten nur fo fi) eine® Zuzuges erwehren zu fünnen, der 
hauptjächlich ihrer befferen Armenunterftüßung wegen erfolge. Das englifche Heimatgejeh 
von 4662 gab den Ortsbehörden ein weitgehendes Recht in diefem Sinne. Diefe lofal- 
reaktionäre Maßregelungsmöglichkeit wurde in England bis 1795 immer engberziger 
geitaltet; erit von 1846 ab Hat man die Abichiebung der Verarmenden fucceffiv er- 
ſchwert, den Erwerb eine® Heimatrechtes, welches das Recht auf Unterftüßung giebt, 
erleichtert. Auch in den fontinentalen Staaten überwog lange diefelbe Tendenz und 
verfchärfte fich teilweife noch im 19. Jahrhundert. Gfterreich, das 1754 eine Liberale 
Crwerbung des Heimatrechtes eingeführt, kehrte jeit 1804, vollends feit 1849 und 1863 
zum engberzigften Lokalgeiſt zurüd, milderte erft durch daB Geſetz vom 5. Dezember 
1896 diefe Härte einigermaßen. In den Schweizertantonen herrſcht meift heute noch 
der Grundjag, daß nur der nußung&berechtigte Vollbürger ein Recht auf Armenunter- 
ftügung babe, daß er dieſes auch an anderen Orten, ja im Ausland in Anſpruch 
nehmen Tönne, daß der bloße Einwohner höchſtens freiwillige Gaben erhalte Das 
Princip fteht freilich mit der beutigen Beweglichkeit der Bevölkerung fo fehr im 
Widerſpruch, daß es mehr und mehr wichtigen Einſchränkungen auch in der Schweiz 
unterlag. 

Die moderne Rechtsauffaſſung mußte alfo dazu kommen, das Armenredht vom 
alten örtlichen Bürgerrecht und feinen übrigen Sonjequenzen zu trennen, das Armen- 
unterftügungsrecht den Einwohnern der Gemeinde ala folcden zuauerlennen, wie man 
auch zum Erwerb des Grundeigentumß, aum Gewerbebetrieb, zu örtlichen Wahlen die 
Staatsbürger zuließ, die ein Bürgerrecht an anderen Orten batten. Der Sieg der 
Bolls- über die Stabtwirtichait forderte dies. Aber die Ausführung dieſes neuen 
Standpunttes konnte nun doch recht verichieden geichehen. Das bayrifche Heimatrecht, 
das auf den Geſetzen von 1868—1896 beruht, ift für die Mehrzahl der Bayern ein von 
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den Eltern erworbenes Unterſtützungẽrecht in deren Heimatgemeinde, es geht nur durch 
Erwerb eines neuen Heimatrechtes verloren: dieſes wird dem Nachſuchenden verliehen, 
wenn er volljährig 4— 1 Jahre ohne Unterjtügung im neuen Heimatort fich aufgehalten 
bat. Aber auch der Richtheimatberechtigte muß im Verarmungsiall in der Aufenthalte» 
gemeinde vorläufig unterftüßt werden; diefe hat nur unter bejtimmten Vorausfeßungen 
Erftattungsaniprüche an die Heimatgemeinde oder den Staat. 

In den meiften anderen Ländern hält man nicht mehr an dieſem vererblichen 
Heimatrecht feit, das Leuten ein Anrecht auf Unterjtüßung giebt, die nicht bloß 25 bis 
50 Sabre aus der Heimat weg find, ſondern auch joldhen, die fie nie geſehen haben, 
bie alio weder durch fittliche noch durch wirtichaitliche Bande mit ihrer fogenannten 
Heimat vertnäpit find. Das weitergehende Princip des jogenannten Unterjtüßungs- 
mwobnfißes Hat mehr und mehr gefiegt, wonach das Recht auf Armenunteritüßung einfach 
durch mehrjährige Abweſenheit verloren und mehrjährige Anwejenheit von beſtimmtem 
Alter an erworben wird. 

Beionders der preußilche Staat hat diejes, die Zugehörigkeit zum Staat, nicht die 
zur Gemeinde betonende Princip frühe aufgeftellt und energifch durchgeführt; fchon das 
Armengefeg vom 28. April 1748, dann das Landrecht, die königl. Verordnung vom 
8. September 1804 näherten fich diefem Ziele. Tas Gefeß vom 31. Teyember 1842 
und das diefem nachgebildete deutiche Bundesgejeg vom 6. Juni 1870 proflamierte ein 
die Freizügigkeit möglichlt begünjtigendes Recht auf Armenunterftüßung für jeden 
Staatöbürger; und zwar feit 1870 tür jeden, der fich freiwillig, ununterbrochen zwei 
Sabre lang ohne Armenunterftägung, urjprünglich von 24., jet vom 18. an in einem 
DOrtsarmenverbande aufgehalten Hat; zweijährige Abwejenheit beendigt die Pflicht des 
Ortsarmenverbandes, die Hojten zu tragen. Da es hiernach viele Leute geben wird, welche 
am einen Ort das Recht verloren, am andern es noch nicht wieder erworben haben, jo 
ift ihre Unterjtügung befonderen größeren Verbänden, den fogenannten Landarmen⸗ 
verbänden (Provinzen, Regierungabezirten, Großftädten) auferlegt. Wine vorläufige 
Härlorgepflicht liegt dem Ortsarnıenverband aud) gegen die anweſenden Verarniten ob, 
bie den Unterftügungswohnfiß noch nicht erworben haben; er erhält aber die Koiten 
von dem eigentlich verpflichteten Orts- oder Yandarmenverband eritattet. 

Man Hat viel geitritten, ob dieſes Princip richtig, ob die Friſt von zwei Jahren, 
das Alter von 24 oder 18 Jahren richtig fei. Es ift nicht zu leugnen, daß mit diefem 
Syſtem viel Etreit zwiſchen den Gemeinden über den Ablauf der Termine und die 
Berpflihtung zur Koftenerjtattung und ⸗»Tragung entjteht. In den außerdeutichen 
Ländern Hat man teilweile andere Zahlen gewählt: in Belgien bat die Geſetzgebung 
zwiichen 4, 8, 5 und 3 Jahren Aufenthalt geſchwankt; in Frankreich gilt, joweit ein 
Rechtsanſpruch auf Armenpflege überhaupt eriftiert, ein Jahr Auienthalt vom 21. Jahre 
an, in Oſterreich (Gefch vom 5. Tegember 1806) 10 Jahre vom-25. Jahre an: in 
England bat man die Ausweifung nach 5jährigen Aufenthalt 1846 verboten und 
neuerdings fie jo erfchwert, daß die Befeitigung der Ausweiſungsbefugnis überhaupt 
bald zu erwarten iſt. 

Alle Härten laſſen fich bei keiner Art diefer Normierung befeitigen: irgend welche 
Grenzziehung ift nötig, jo lange Freizügigkeit erültiert, und die Gemeinden als foldye 
die verpflichteten Träger der Armenlajt bleiben: die Gründe hierfür haben wir kennen 
gelernt. Die Herabiehung des Alters und kurzer Anfentbalt wird von den Gemeinden 
gewünjcht, die ſtark überwiegende Abwanderung haben, für ihre Abgewanderten nicht 
jahrelang vertretungepflichtig bleiben wollen. Coweit durch das immer weiter Ddor- 
dringende Princip des Unterftübungewohnfiges Gärten entjteben, find ſie nicht durch 
Rückkehr zum Alten, ſondern durdy die Teilnahme der aröheren Verbände oder dee 
Etaates an den Kalten der Gemeindearmenpflege oder durch Ubernahme einzelner 
Zweige der Armenpflege ſeitens dieſer Organe zu befeitigen. 

Ser Staat muß, außer daß er das Arnienrecht ordnet, dasſelbe einheitlich fon- 
trollieren, wie es am meitgehendjten in Gngland mit feinen Gentralarmenamt, feinen 
Armeninfpettoren und Armenrechnungsrevijoren geſchehen tit; die zunehmende Thätigfeit 
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diefer Organe bat nur günftig gewirkt. Der Staat kann wie in Belgien gewifie 
Armenanftalten direft in die Hand nehmen, jo die Anftalten für Arbeitzjcheue, für 
Alte und Gebrechliche, für die Zivangserziehung verwahrlofter Jugend (Iekfere in Däne- 
mark). Er wird überall, wo die Gemeindemittel und die der anderen größeren Selbit- 
verwaltungstörper nicht ausreichen, mit Zuſchüfſen eingreifen müſſen. 


Diele letzteren übernahm am beiten die Pflege der Geiſteskranken, wie in Frankreich 
da8 Departement, in Preußen teilweife die Landarmenverbände; oft fo, daß die Ge— 
meinden für ihre Untergebrachten gewiffe Zuſchüſſe geben; in Frankreich tritt dag 
Departement auch für die verlafienen Kinder ein. Auch für Blinde, Taubftumme, 
Idioten, Sieche forgen teilweife beffer größere Bezirke. Die ganze Tendenz, größeren 
Berbänden und dem Staate eine intenfivere Rolle im Armenwefen zuzuweiſen, ift in 
England, Frankreich, Belgien, Dänemark, der Schweiz, jelbit in den Vereinigten Staaten 
bereit3 weiter entwidelt als in Deutichland. 


Die Vereins- und kirchliche Armenpflege muß, wo bie öffentliche Armenpflege 
normal entwidelt ift, fich darauf befchränfen, die Lücken diefer auszufüllen; wenn die 
Öffentliche Pflege die äußerfte Rot nach feiten Regeln unterftüßt und bejeitigt, fo muß bie 
private nach Prüfung der Perfonen, mit noch größerer Individualifierung, nach Lage der 
Berhältniffe und ftet? in Kenntnis der Öffentlichen Unterftüßungen das thun, was nun 
noch fehlt, um den Armen zu helfen und fie wieder emporzurichten. Sie muß den 
no nicht ganz Verarmten, welche feine öffentliche Unterftüßung erhalten können, bei- 
Ipringen, die verjchämten Armen über Wafler halten. Wo die verichiedenen Organe 
nicht zuſammenwirken, entjteht Unheil, wird die Bettelei groß gezogen. Aus den 
Niederlanden wird geklagt, daß in jeder Stadt 4—6 verſchiedene Organe, Stiftungen, 
Vereine u. |. w. beftehen, die ganz unabhängig von einander vorgeben. Je größer die 
Mittel der Privaten, Vereine, Stiftungen find, defto fchlimmer wirkt ſolche Zerfplitterung. 
In England und Deutichland hat man neuerdings vielfach geholfen, 1. indem man 
diefelben Perfonen an die Spite der Öffentlichen und der übrigen Armenpflege brachte, 
2. indem man alle Organe zu einer Gentralarmenbehörde örtlich vereinigte oder 
3. wenigftend dur) Meinungsaustaufh, gemeinfame Auskunftsſtellen für gegenfeitige 
Kenntnisnahme des Gejchehenden jorgte. — 


Mit al’ dem ift man auch heute noch weit entfernt von einer guten, vollendeten, 
in ganzen Staaten gleichmäßigen Armenpflege, jo große Yortichritte auch gemacht 
wurden. In Stalien herrichen noch mittelalterliche Zuftände, in Frankreich ift man 
die Bettlerplage nie los geworden; die englifche Armenpflege ift in manchem mufter- 
baft, aber fie ift bureaukratiſch, wirft nicht erziehlih. ine falſche Verwendung über- 
reiher Stiitungsmittel findet noch vielfach fat. Das ganze Problem bleibt ein 
unjagbar jchwieriges, was in der Natur der Armenunterftühung und ihrer gejellichaitlich- 
ftaatliden Organifation liegt. Die Armenunterftügung foll nur in der äußerften Not 
gegeben werden; ſonſt vernichtet fie die Selbftverantwortlichleit, das Ehrgefühl, die 
Energie. Sie fol ftetö fo gegeben werben, es jollen ihr ſolche Nachteile (Berluft des 
MWahl- und anderer Ehrenrechte, Entbebrungen, wie fie das Armenhaus auferlegt) 
anbaften, daß ber Züchtige ſtrebt, fie wieder los zu werben, daß ber freie gefunde 
Arbeiter nie auf den Gedanken fommt, er könnte auch Armenhülie nachfuchen,, könnte 
feine Kinder einer Armenanftalt übergeben. Es foll gegenüber den Hunderten und 
Zaufenden, welche um Unterftüßung bitten, gerecht, gleichmäßig ftreng, ſparſam ver- 
fahren werden. Es handelt ſich aljo um eine große Summe fchwieriger, diskretionärer 
Entjheidungen von Hunderten von Beamten, Behörden, Organen, welche in möglichfter 
Übereinftimmung erfolgen follen. Geben die Organe der Armenpflege zu leicht, fo 
wählt die Laft ins ungemefjfene und unerträgliche, und man zerflört zugleich die 
moraliſchen Eigenfchaften der Unterftüßten, zieht ein Proletariat von Bettlern beran. 
Sit man zu ftrenge, haftet zu drüdende Digciplin, Ehrverluft u. |. w. an der erhaltenen 
Unterftüßung, fo erhalten nur die jchamlofen Querulanten , nicht die befferen Armen, 
was fie brauchen. Zwiſchen dieſen zwei Klippen wird nur eine beſonders tüchtige 
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Armenverwaltung mit auögezeichnetem Perlonal, mit guten Inſtruktionen, mit guter, 
einheitlicher Stontrolle von oben leidlich hindurchkommen. 

Das lebte Ziel muß fein, dur Sparkaſſen-, Genoſſenſchaĩts- Hültsfaffen-, Ver: 
fiherungaweien die gefamten weniger bemittelten Schichten der Gejellichatt jo weit zu 
bringen, daß fie der Armenunterftügung nicht mehr bedürfen. Wir ftchen mitten im 
Kampfe um die Erreichung diejes großen Zieles. Vieles iſt ſchon geichehen, 3. B. gerade 
durch das Berfiherungäweien, wie wir gleich jehen werden. Wenn troßdem zunächſt 
feit 30 Jahren die Armenlaſt ſtark gewachien tft, jo liegt die Urjache darin, daß einer: 
feitö die neuen focialen Hülten noch nicht ausreihen (für Waiſen und Witwen ift 
nicht gejorgt, Tür die Kranken meift nur mit begrenzter Wochenzahl der Pflege, für die 
Alten und Invaliden jo, daß fie von ihren Renten noch nicht leben können), und daß 
andererjeitö die Anfprüche der Arnıen und das humanitäre Verantwortlichkeitsgefühl 
der Gejellichait bedeutend gewachjen find, daß nian Stranfe, Irre, verwahrloite Kinder 
beute unendlich beifer behandelt als vor 50 und 100 Jahren. 

Jedenfalls aber jehen wir, daß fein civilifierter Staat heute ohne fomplizierte Armen: 
einrichtungen ausfonıntt, daB der Gemeinde große wirtichaftliche Aufgaben bier erwachjen 
find, daß die mancheſterliche Borftellung von einer freien Volkswirtſchait, die nur auf 
Zeiftung und Gegenleiftung berubte, fchon durch unfer Armenweien widerlegt wird. 

215. Tas Verſicherungsweſen im allgemeinen. Seine Entftchung. 
Das kirchliche und Öffentliche Armenwefen iſt viele Jahrhunderte alt. Das Verſiche— 
rungsweſen reicht in feinen erjten Aniängen auch bis ins fpätere Mittelalter zurüd, 
gehört im ganzen aber erft dem 18. und 19. Jahrhundert, in feiner höheren Aus— 
bildung erjt den letzten 50 Jahren an. Es fnüpit in feiner einen Wurzel wie das 
Armenweien an die Unterftüßungeeinrichtungen der Geſchlechtsgenoſſenſchaften und 
Süden an, ift dann aber wejentlich andere Wege wie die Armenpflege gegangen. Diele 
verweilt den in Not Befindlichen auf die Hülfe der Gemeinde, der Kirche, der WoBl- 
Babenden, welche dem Armen wie ein höheres Schidjal entgegentreten. Die neuere 
GSeldwirtichaft und der Individualismus verweiit den Armen auf die Sparlaffe, in 
die er in guten Zagen einlegen fol. Die PVerficherung wählt einen Mittelweg. Sie 
verlangt von ganzen Gruppen, daß fie fparen und das Geſparte zufammenlegen, damit 
die in Not Befindlichen aus den gemeinfam gejammtelten Mitteln unterjtüßt werden 
tönnen. Auf dem Boden der Geld: und Kreditwirtichaft und des modernen Prıvat- 
rechts erwachlen, haben fich eine Reihe von Geſchäften, Kaſſen, Genoſſenſchaften, Kor: 
porationen gebildet, deren gemeinfames Merkmal ea ijt, von focialen 
Gruppen rechtlich Jfirierte Beiträge zu erheben und zu fammeln und 
den von gewiſſen Schäden oder Nachteilen Betroffenen dafür redt- 
lich firierte Entſchädigungen zu zahlen. Alle derartigen Finrichtungen rechnen 
wir zum neueren Berfiherungawejen; cs fann fich je nad) feiner Ausbildung 
im einzelnen dem Armen- wie dem Sparkaſſenweſen nähern, ift aber ein ganz felbitändiger 
und wichtiger Zweig unferer Volfewirtichaft geworden. Ob Private das Verficherunge- 
geichäit treiben oder Senofjenichaften und Korporationen oder der Staat, der Kern des Ver: 
bältnifies ift ftets derjelbe: Gruppen von Individuen find durdy Zahlungen, die fie jelbft 
oder andere für fie in eine gemeinjame Kaſſe machen, zuſammengeiaßt, jo daß jeder 
felbftändige Rechte für beitimmte Schadens» oder Unglücksfälle hat, ala Glied der Gruppe 
in dielen Fällen unterftüßt wird; jtets erhalten dabei einzelne vom Schidial Getroffene 
mebr als fie zahlten, andere vom Schidjal Bevorzugte zahlen mehr, als fie erbalten. Es 
bandelt fi) wie beim Armenweſen um fociale Gemeinichaftseinrichtungen, aber mit 
befierer Verknüpfung der Individual und Gejamtintereffen, mit gerechter individueller 
Abwägung der Beiträge und der Schadensanſprüche; die kommuniſtiſche Gemeintchatt dort 
ift Hier eine rechtlich geordnete, dem modernen Wirtfchafteleben, ſeinem Grwerbatrieb und 
Brivatrecht, der Idee von Leiftung und Gegenleiltung angepaßte. Ganz durchwachſen 
don Syinpathiegefühlen und focialer Pflichterfüllung, iſt das Verſicherungéeweſen doch 
durch geichäitsmäßige und kaufmännische irormen groß geworden und muß auf dieſem 
Boden bleiben. Die Gefahren der Seeſchiffahrt, der Feuerobrünſte, die Hülie für 


336 Drittes Bud. Der gefellichaftliche Prozeß bes Güterumlaufes u. ber Einfommenäverteilung. [794 


Krankheit, Alter und andere Not find der Ausgangspunkt und Heute noch der Haupt⸗ 
gegenitand aller Verfiherung. Wir werfen einen kurzen Blid auf feine zwei Haupt- 
wurzeln und lernen damit zugleich die Phafen feiner Entwidelung bis ing 19. Jahr⸗ 
hundert kennen. Diefe beiden Wurzeln find: die älteren Häufig jchon mit Beitritts- 
zwang verbundenen Genofſſenſchaftseinrichtungen und das kaufmänniſche Ge— 
ſchäftsleben einfchließlich des Darlehbensvertrag®. 

Die Sitte, fich gegenfeitig in aller Not zu helfen und zu unterftüßen, machte 
das Lebensprincip der Gentilverbände aus, wie wir oben (I $ 89 &. 2386—239) und 
bei Erörterung der Anfänge des Armenweſens fahen. Bon da ging fie auf die älteren 
Gilden, die Senofjenichaften, Zünfte und andere ähnliche Heine Vereine, teilweife auch auf 
Land⸗ und Stadtgemeinden über, wie auf die Gemeinichaft der in einem Geefchiff 
Fahrenden, der unter einer Admiralichaft Segelnden, der in einer Gegend Bergbau 
Zreibenden. Im einzelnen ging die gegenfeitige Hülfe verfchieden weit, beitand in 
Eideshülfe, Wergeldzahlung, thätiger Unterftügung beim Bau des abgebrannten Haufes, 
Zragung der Leiche, fpäter auch in Geldunterftügung, in Krankheits- und Todesfall, in 
Hülfe für Witwen und Waifen. Diefe alten Gepflogenheiten haben fich in abgelegenen 
Dorigenofienfchaften, 3. B. für den Hausbau, noch biß heute erhalten. Wielfach aber 
traten die alten Unterjtüßungsformen mit der modernen Geldwirtihaft und dem 
Individualismus zurück oder verichwanden. Die alten Verbände Löften fich auf, bie 
robe Art der Verteilung der Laſt paßte nicht mehr recht in die fomplizierteren focialen 
Berbältniffe; eine neuere beflere Art war nicht fofort überall zu finden. Immer aber 
erhielten fich einzelne der alten Einrichtungen: fo 3. B. viele geiftliche Bruderfchaften des 
12.—17. Jahrhunderts mit ihrem Zwed der Krankenunterftügung und der Begräbnis- 
hülfe, dann die Knappichaften der Bergleute, die feit dem 16. Jahrhundert hHäuptjächlich 
in Deutfchland weit verbreitet waren, die Unterftüßungslaflen der Handwerfämeifter 
und der Gefellen. Und ala Nachahmungen dieſer Einrichtungen entftehen im 17. und 
18. Sabrhundert die Yreimaurerorden, die 3. B. in England mit ihren Unter- 
ftügungßeinrichtungen den Kern für die befjeren fpäteren Hülfskaffen abgaben, dann 
Iofale gefellige Vereine mit Unterftüßungsgweden, Begräbnisfafien und Vereine von 
Geiftlichen, Lehrern und Beamten zur Unterftügung von Witwen und Waiſen. Die 
Staatsgewalt beginnt vom 16.—18. Jahrhundert Gnadengehalte an außgediente 
Beamte, Offiziere, Soldaten zu zahlen und erhebt bald auch Beiträge hierfür von den 
Beteiligten. Die Hauabefiger von London und Paris bilden 1580 und 1545, manche 
norddeutiche Stadteinwohner vom 15.—17. Jahrhundert an Brandgilden, die Dorf- 
bewohner der Weichjelniederung traten 1623—1670 zu wohlthätigen Unterſtützungs⸗ 
vereinen für den Fall des Brandunglüds und für Ernte- und Viehſchäden zufammen. 
Und die im Laufe des 18. Jahrhunderts bald für größere Orte, bald für ganze Land- 
ihaften, in Deutichland meift don der Regierung mit Zwangßbeitritt gebildeten Feuer— 
faflen, welche im alle des Brandes die Mittel zum Wiederaufbau des Haufes liefern 
follen, find nichts als die Übertragung des Gedankens der gegenfeitigen genoffenfchaft- 
lichen Hülfe auf größere Verbände. 

Biele diefer alten Einrichtungen genoflenfchaftlicder Art nannten fi) noch nicht 
„Berfiderung” und wandten nicht die Yorm privatrechtlicher Verficherungsverträge an, 
wober ber eine Gefahr Befürchtende den Verſicherungskaſſen oder dem Berficherungs- 
geichäft gegenüber eine feſte Zahlung oder eine Anzahl jolcher veripricht und fie Teiftet 
und dafür den privatrechtlicden Anſpruch auf die ausbedungene Verficherungsſumme 
oder die Summen als Gegenleiftung erhält. Diefer privatrechtliche Verficherungsvertrag 
wurde als Rentenvertrag und Seeichiffahrtsvertrag ausgebildet. 

Das erſtere geſchah wohl zuerft in der Yorm, daß mit einem Kapital bei den 
Gtabtlaffen des fpäteren Mittelalter Renten auf Lebenszeit gekauft wurden; Häufig 
verſprach die Kaſſe 10 %o des Kapital an eine Witwe oder an eine fonftige Perjon 
in der Weile zu zahlen, daß die lebenslängliche Rente die Berzinfung und die Tilgung 
des Kapitals darftellte; indem fie viele folcher Verträge jchloß, gewann fie bei den 
einen, was fie bei den anderen verlor. Sie hatte gegenüber den fogenannten Ewigrenten 
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j an entitanden, zumeift mehr in der Form jogenannter Gegen- 
eitigfeitögejellichaften, wobei die Verficherten als Träger des Gejchäits fungieren, auf 
die Epip der Verwaltung einen gewiffen Einfluß haben, bei Verluſt nachzahlen müſſen, 
inn en Zeil ber gezahlten Beiträge zurlderhalten; jpäter mehr in der Form 
Aktiengejellichaft, die fejte Prämien erhebt, den Gewinn als Dividende am die 
(ftionäre verteilt. Für die Gegenfeitigteitsgefellfcaften fehlte in Deutſchland und 
inberwärt: lange eine ihre Verfafjung regelnde Geſetzgebung. Sie konnte in der älteren 
Zeit entbehrt werden, ba ihre Gründer, von humanitären Abfichten und focialen Idealen 
anag ‚hend ———— ſehr ſolid ſührten. Später bemächtigten ſich aber Spelulanten, 
ja teilweife auch Schwindler dieſer Geſchäftsform, wodurch große Mißbräuche entſtanden, 
ne impfenbe, ihre Verfaſſung ordnende Specialgejeggebung nötig wurde. 
1. ses Feuer- und Lebenäverficherung hatte fich von 1700—1840 in 
England langjam entwidelt, auf dem Kontinent waren bis 1840 erſt die befcheidenften 
änge Don 1840— 1880 nahm das ganze Verſicherungsweſen einen großen 
ufſſchwung, von da bis zur Gegenwart erreichte es erſt jeine volle wirtſchaftliche Bedeutung, 
zunächft in den genannten Zweigen und dann auch darüber hinaus. Es bildeten fich im 
Baufe bes 1 9. Jahrhunderts die Verfiherung gegen Bagelichaden, gegen Biehfterben und 
Viehlr alheiten; es wurden Verſuche gemacht, die Schäden zu verſichern, welche durch 
| licheiben, dutch Gas- und Waflerleitungsjchäden, durch Einbruch, 
ch Unfälle all ‚, durch faliche Kreditierung und Gypothefengefchäfte entftehen. 
) iafte aber wat, daß die beitehenden SKranfen- und — — der 
— * Drunbrii ber Voltowirtſchaftslehte. II. 1.6. Aufl, 
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unteren und mittleren Klaffen von 1840—1900 fih zu einer großartigen Arbeiter- 
verficherung auswuchſen. 

Der volle Sieg der Gelb» und Krebitwirtichaft ermöglichte einerſeits und nötigte 
andererjeitö zu diefer weitgreifenden Ausgeftaltung des Verſicherun n8. Die ftarf 
wachjende Rompligiertheit der modernen Technit wie des neueren Geſchäftslebens, die 

Unficherheit der wirtjchaftlichen Lage der meiften Geſchäfte, Familien und Individuen 
ließ die Verſicherung ng gegen alle mög Schäden und Unglüdsfälle ala etwas immer 
Dringlicheres, bejonders in den Ießten fünfzig Jahren, erjcheinen. 

63 fann nicht im Zwecke dieſes Grundriſſes liegen, alle einzelnen Zweige ber 

——— ——— * darzuſtellen, wie es in den Lehrbüchern der praktiſchen ner 
ieh. bt. Wir wollen nur die wichtigften Arten der Berfifgerung, "bie 
Bunt ie —— und mittleren Klaſſen betrifft, und dann die Arbei 

oweit charakteriſieren, daß ihre allgemeine Bedeutung für die Boltewirtichaft und bie 
fociale Entwidelung zu Tage tritt. Das Eigentümliche aller VBerficherung ift, daß fie 
ftet? Hunderte und Zaufende zu gemeinfamen Kaſſen, zu einer gegenfeitigen Abhängig» 
feit verbindet, daß die Maffe der Verficherten vom Gefchäft und feinen Bedingungen 
wenig beriteht, daß Übervorteilung und Bewucherung Leicht bei freier Hrivatwirtſchaft ein- 
tritt. Daher wurde überall eine weitgehende Specialgejeßgebung, faſt überall eine gewiſſe 
ftaatliche Kontrolle oder Übertragung ber DVerficherung anf Öffentliche Organe nötig. 
So wurde das Gebiet der wirtichaftlichen —— ein Hauptfeld des Streites der 
großen wirtſchaftlichen Organiſationsprincipien, des Kampfes zwiſchen Erwerbsgeſchäft 
und Karenz Fürforge. Ahnlich wie die Neugeftaltung der Kreditorganifation hat 
die ber Verficherung mehr und mehr in das Bild der modernen Bolkswirtichaft neue 
Züge der Vergeſellſchaftung, der jocialen Fürforge, der Staatethätigfeit eingefügt. 

Mir werfen zuerjt einen Blid auf die älteften Zweige, die Transport: und Yeuer- 

verficherung. 
216. Die Transport» und die Feuerverfiherung. An dem ältejten 
faufmännifchen Zweige der Verficherung, ber See- und jonftigen Trandport- 
verjiherung beftehen heute noch hauptfächlich in England, Holland und Belgien, 
aber auch in Hamburg und Bremen viele Privatgeichäfte, in England (die jog. Lloyd 
Underwriters), freilich gejtüßt auf eine genofjenfchaftliche Organijation mit ausgebildeten, 
centralifiertem Nahrichtendienft; fo fann hier das kauſmänniſche Talent des einzelnen 
noch gegen bie Aftiengefellfchaften aufflommen, freilich nicht ohne die Folge, daß ein 
ſehr beitiger Konfurrenzlampf die Prämien herabdrüdt, das Geſchäft teilweije unrentabel 
macht. Und im ganzen fiegen doch mehr und mehr die Aktiengefellichaiten. Weber 
Gegenfeitigkeitögejellichaften noch öffentlich rechtliche Inftitute find je in dieſem Ver— 
fiherungsjweige aufgelommen, ber ſpecifiſch kaufmänniſch fpefulative Charakter der 
pa ya ren ihließt das aus. Die Größe des Geſchäfts mag daraus 
ermefjen werden, daß wir in Deutſchland 1899 47 Gejellichaften bejaßen, und daß in 
Hamburg 1815 für jährlich 130 Mill. Marl, 1836—1840 für 330 Mill. Matt, 
—— für 1344 Mill. Mark, 1898 für 4625 Mil. Mark Werte verſicheri 
wurden 

Die hauptjächlich in den germaniſchen Ländern langiam im 18. Jahrhundert ge» 
bildeten Zofal-» und Landesfeuerkafſſen hatten die zahlreichen großen und kleinen 
Brandichäden im ihren jurchtbaren Wirkungen auf den Wohlftand noch wenig ab- 
geichwächt; ihre Mittel reichten bei keiner größeren Kataſtrophe aus. Auch die Feuer- 
polizei, das Feuerlöſchweſen hatte im 18, Jahrhundert noch geringe Fortichritte gemacht, 
wirkte erft im 19. den zahlreichen und großen Bränden beffer entgegen. Noch erlagen 
bis zum Hamburger Brand von 1842 wiederholt ganze Städte dem feuer. Stellte 
man nicht mehr wie früher den Betroffenen Bettelbrandbriefe aus, jo wurde doch für 
fie gefammelt, Gemeinde und Staat griffen belfend ein, da die Feuerlaſſen oftmals 
verfagten, vielfah nur teilweife Entihädigung gaben. Das fyeuerverficherungswejen 
machte bi8 1850 in den meiften Ländern nur mäßige Forkſchritte. Die Berficherung 
des Mobiliar begann damals erft langjam. 
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—*— alle Mißbräuche und Streitigkeiten der verſchiedenen Organgruppen hindurch 
erreichte das Feuerverſicherungsweſen 1830— 1900 fein Ziel, die Mehrzahl der Gebäude 
und der Mobilien gegen Brandſchaden zu berfichern; und feine Fortichritte förderten 

ugleih die Solibität des Bauweſens und das Feuerldſchweſen jo jehr, daß die großen 
Brände, die ganze Dörfer und Städte zerftörten, in Wefteuropa immer jeltener wurden. 
Sehen wir bie Refultate kurz an. 
Preußen waren die Gebäude 1816 zu 1413, 1828 zu 3066, 1843 zu 3309, 
1861 zu 11948 Mill. Mark verfichert; 1828 waren noch 69, 1861 nur mehr 37 %o ber 
auf bie Societäten gefallen. Für ganz Deutjchland ſchätzte Maſius die 
verficherten Werte ber Gebäude und Mobilien 1846 auf 13896 Mill. Marl, Emming- 
haus 1866 auf 30163. Für Großbritannien führte eine analoge Schäßung 1849 
15 120, 1860 auf 24480, für Frankreich 1861 auf 40403 Mill. Marl. In ganz 
Maße nahm ſowohl der Wert der geſamten zu verſichernden Gebäude und 
Mobilien als das Maß der thatſächlichen Berficherung jeither zu. Ich führe einige 
Zahlen für das heutige Deutjche Reih nach den „Mitteilungen“ und Ehrenzweig an: 


Ammobilienver Gejamte Feuerv äwerte 
ber öffentlichen falten * ber gr jr oßen 2 * 
1866 14864 Mill, Mark 1866 "18 Mil. Marl, 
1886 3111 „ „ 18894 768 „ „ 
1899 4779 5, „ 1900 13848 „ 
63 fielen auf die folgenden Arten von Organen Berfiherungsjummen : 
1884 1890 
30 J i ——— — vu Belt 42,0 Milliarden Mart 77,6 Milliarden Marl. 
17 6 tigteite-@efelk ften - eo! u: ‚ 
enfei en . DD " ” 4, " " 
SER yormhiähe eines Bere: . 18 © - — 


79,1 Milliarden Mart 139,7 Milliarden Mark. 


Wenn ber Chef des reichaftatiftifchen Amtes, Beder, 1886 das ganze deutſche Volks— 
vermögen auf 175 Milliarden anſchlug, jo find 7879 an berfichertem Gebäude- und 
Mobiliarwert eine reichliche, ohne Zweifel dem Geſamtwerte derjelben wenn nicht ganz 
nahe, doch die Hälfte weit überfchreitende Summe. In Öfterreich-Ungarn waren 1890 
für 39,7 Milliarden Kronen bei größeren Anftalten verfichert (ohne die jogenannten 259 
Bauernaffeturrangen): in der Schweiz, 1899 für 12,2 Milliarden Francs, wovon 6,3 
auf öffentliche Anftalten, 7,0 auf Attiengefellichaiten fielen. Die Yeuerverficherung ift 
heute in ganz Wefteuropa eine jehr verbreitete, vielfach eine ausreichende; 1897 z. B. 

waren in Berlin pro Kopf 4250, in Dftpreußen 1199, in Weſtſalen 2812 Mark Werte 


Nehmen wir Hinzu, daß die jämtlichen deutichen Feuerverſicherungsanſtalten 1900 
ein Vermögen von 504 Mill. Darf verwalteten, 267 Mill. Mark Brutto-, 183 Mill. 
Mark Nettoprämien einnahmen, 120 Mill. Mart Schaden vergüteten, 45 Mill. für 
Verwaltung, Abſchreibung und Feuerlöſchweſen ausgaben, jo haben wir das Bild von 
einer ganz großartigen wirtjchaftlichen Organifation; dabei find die Kapitalmittel nicht 
das Weſentliche; das eingezahlte Aktienkapital beträgt nur 41 Mill.; die Sorietäten 
und — jehtigteitägefetiegoften haben wejentlich nur Sarantiefonds und Reſerve⸗ 
fapitalien gejammelt. Die große Leiftung liegt in der perfönlichen DOrganifation, die 
eine 100— 200 jährige Arbeit der öffentlichen und privaten Anftalten geihaffen; Millionen 
von Zarterungen und Policen, Zaufende von Bränden und Schabenregulierungen 
fommen jährlich vor; Brämer rechnet 1894 40000 Brände in Deutichland. Dabei 
ſoll überall bie Seiahr der Überverficherung, der abfichtlichen Brandftiftung verhindert 
werben. Die ftaatlichen, fommunalen und Berficherungsorgane haben überall in kom— 
plizierter Weife zuſammenzuwirken; eine Menge zweifelhaiter Rechtöverhältnifie find 
billig und gerecht zu entjcheiden. 
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Ser Rivalitätslampi zwiſchen den öffentlichen tyeuerverficherungsanitalten mit und 
ohne Monopol und den Aktien⸗ und Gegenfeitigfeitägefellfchaiten ift in Deutichland, 
Hſterreich und anderen Ländern von größten Interefſe. Tab die Aktiengefellichaften 
auf das gering eingezahlte Kapital dabei 1860—1890 durchſchnittlich 24—25° o ver: 
teilten, ift dabei nicht jo in® Gewicht fallend, denn bei Lleinem Kapital und großer 
Arbeitsaufwendung ericheint die Dividendenhöhe, wenn gut gewirtichaitet wird, ſtets 
relativ ſehr Hoch; jchwerer wiegt e8, daß die deutichen Aftiengejellfchaiten 1881 —1890 
31,8°:o, die Societäten 11,3 0 der jährlichen Beiträge für die Verwaltung verbrauchten. 
Jebenfalls ift ficher, daß man vielerort® mit den Societäten und am meiften da, Wo 
fie ein Monopol haben, jehr zufrieden ift. Ebenſo wird heute jaft allgemein zugegeben, 
daß die Konkurrenz auf diefem Gebiete etwas gänzlich anderes ift ala auf dem ber 
gewöhnlichen Warenprodultion. Wir kommen auf dieje allgemeinen Fragen zuräd. 
Hier fei nur noch angemerkt, daß die Ausdehnung der yeuerverficherung und ihrer 
Wohlthaten in den Ländern außerhalb Weiteuropas noch ſehr verichieden if. In 
Nußland 3. B. rechnet man heute etwa 300 Mill. Rubel (ca. 632 Mill. Dark) jährliche 
Brandichäden, wovon nur 24,7 Mill. durch BVerficherung gededt fein follen. 

217. Das Lebensverfiherungswejen. Die englifchen Geſellſchaften für 
Bitwen- und Waijenverforgung fowie für Lebensverfidherung begannen 
1696—1721 ihre Geſchäfte; in Frankreich, Deutichland, den Vereinigten Staaten traten 
ähnliche Einrichtungen erfi 1820 —1840 ins Leben und blieben bis 1850 in ihrer 
Wirkſamkeit unbedeutend. Eine wirklich große Entwidelung trat überall erft 1870—1900 
ein und blieb bis jet, von Lleinen Aniängen anderwärts abgejehen, auf die reichen 
Staaten beichräntt. 

Das Geihäit wurde urfprängli nur von Wktiengefellfchaiten betrieben, in 
Deutfchland dann zuerft, wie wir ſahen, von foliden gemeinnügigen Gegenfeitigfeits- 
gejellichaiten.. In England, Frankreich, den Bereinigten Staaten blieb es ſtets ganz 
überwiegend in Altienhänden, wurde rein ſpekulativ kaufmänniſch betrieben; aud in 
Deutſchland traten feit 1850—1870 die Aktiengejellichaiten mehr in den Vordergrund. 
Zu Staats» und Korporationsanjtalten ift man vor 1880 —1900 nur ganz beichräntt 
gelommen, es handelte fih um die Alterslaffen in England und Frankreich, die den 
unteren Klaffen dienen follten, aber kaum benugt wurden. 

Das Lebensverficherungsgeichäft jtellte fich bi 1870—1880 wefentlih nur in den 
Dienft der mittleren und höheren Klafjen. Es handelt ſich darum, durch einmalige größere, 
meift aber durch wiederholte Tleinere jährliche, vierteljährliche oder gar wöchentliche 
Einzahlungen an die Verficherungsgefellichaft fich ein Recht zu erwerben im Todesfall, 
in einem beflimmten Alter, für bejtimmte Fälle des bejonderen Bedarf? (Ausſteuer, 
Erziehung, Unfall u. ſ. mw.) eine einmalige größere oder mehrmalige Heinere Summen 
(Renten, Witwen- und Waifenunterftüßungen u. f. w.) zu erhalten. Die praftifche 
Hauptſache blieb immer die Sicherung einer Summe für den Todesfall; alle anderen 
Berträge der Gejellichaiten treten dagegen ganz zurüd. Die Männer der Mittelklaffen 
ohne erhebliches Vermögen, aber mit gutem Einkommen ſuchen jo für frauen und 
Kinder zu Sorgen. Das Geſchäft ift ein viel fchwierigeres als das der Feuerverſicherung. 
Die letztere braucht im ganzen nur jährlich fo viel Beiträge zu erheben, daß fie die 
Jahresſchäden deden fann und einige Referven für große Brandjahre erhält; die Lebens- 
verfiherung muß für Jahrzehnte große Stapitalien durch ihre Prämien und Beiträge 
aufammenbringen, um die nach vielen Jahren fälligen Summen zu zahlen. ie Feuer— 
verficherung erhebt von Hunderttaufenden Beiträge und hat jährlich nur 1—2°.o der 
Beitragenden den Schaden zu vergüten; die Mehrzahl der Zahlenden erhält nie eine 
materielle Gegengabe; die Lebensverficherung auf den Todesfall hat allen, die Die 
Prämien fortzahlen, die verficherten Summen zu zahlen; fie ift für jeden Einzabler 
eine Sparkaſſe mit Sparzwang; die Berechtigten erhalten nur die gleiche Summe, ob 
der Verficherte früh oder fpät ftirbt. Die Feuerverficherung kennt nach der Erfahrung 
der Leiten Jahre die Zahl der Brände, die Höhe der zu zahlenden Brandfchäden ; darnach 
und nach der Zahl der Verficherten ift die Prämie unfchwer abzuftujen. Die Lebens⸗ 
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—— > ihre Beiträge nach der Abfterbeordnung des Volkes und der focialen 
individuellen Gefundheit der einzelnen, fowie nach dem wahrfcheinlichen 
re zu dem fie das ein Ite Kapital in 10—60 Jahren anlegen kann, zu be- 
meffen. Alle diefe Faktoren fin unficher, von "Fahrzepnt zu Jahrzehnt wechſelnd. Erſt 
jehr langſam fonnte man die nötige Statiſtik beſchaffen, die ——— ver⸗ 
beſſern, die er EN ee Generationen verwerten. Ebenſo fchwierig wie für 
die Todfallverficherung die math brauchbare Grundlage für Alterd- und 
MWitwenrenten, für ne ir Liches zu Be Alle dieſe Geſchäſte 
— etwas Gewagtes. Iſt man ſehr vorſichtig, jo ſtellt man teure Bedingungen, 
—— lockt man durch billige Prämien und große Verſprechungen, ſo iſt die 
Gefahr 8 ſpäteren Deficit® vorhanden. Und fie verbirgt fich doch fo Leicht durch 
10—30 Jahre hindurch, nämlich fo lange viele junge Leute eintreien, die zahlen und 
nichts erhalten; werben fie alt und gelingt es dann nicht mehr, ſtets junge Verſicherte 
in fleigender Zahl zu gewinnen, jo ift die Zahlungsunfähigkeit der —— vor» 
den. Sucdt man durch Agenten rajch möglichit viele Leute ohne zu ängjtliche Rüd- 
ficht auf ihre Gejundheit zur Verficherung zu et jo werben fie rafcher fterben, 
als die yigg Abfterbeorbnung bejagt, d. b. fie werden viel mehr koften, als 
fie geleiftet haben. Sucht man die werbenden Agenten durch hohe Abſchlußproviſionen 
au fritiflofen rafchen Anwerbung anzufeuern, jo erhält man leicht viele Werficherte, 
nur ein oder einige Jahre zahlen, dann die Berficherung verfallen laffen; bie 
Geſellſchaft kann jo große Gewinne machen, ja Deficite beden, aber fie betrügt damit 
die Taufende, bie in diefer Weife eine zeitlang umſonſt bezahlt haben. 

Aus diefen wenigen Bemerkungen erhellt jchon die gejchäftlich-technifche Schwierig- 
feit der Lebenäverfiherung und die leichte Möglichkeit großer Mikvräuche. Sie haben 
fich wie beim Feuerverſicherungsweſen hauptſächlich in den Ländern der weitgehenden 
wirtfchaftlichen Freiheit 1830—1870 gezeigt. Viele Taujende, vielleicht der größere 
Zeil aller Berficherten, haben in dieſer älteren Zeit nichts, troß längerer oder fürzerer 
Einzahlung, erhalten; fie ftellten ihre Zahlungen ein, e8 wurden die Verträge von den 
Anftalten beanftandet, ober die Gejellichajten machten banterott. Die in Überzahl mit 
wenig Kapital und viel Leichtfinn gegründeten Geſellſchaften haben fich den berechtigten 
Vorwurf gefallen lafjen müſſen, daß fie darauf fpefulieren, ihre Verbindlichleiten los 
zu werben. Erjt in neuerer Zeit Hat teil die anftändige Praris, teils die Geſetzgebung 
darauf hingewirkt, daß jeder, der über 2—3 Jahre Prämien gezahlt bat und nun nicht 
imftande ift, weiterzugablen, entweder in Form des Rüdkaufs feiner Police den größeren 
Zeil feiner Einzahlungen (3. B. 750) zurüderhält, oder daß die bisherigen Zahlungen 
ihm als eine Gefamtzahlung angerechnet werden, bie ihm num ein natürlich viel kleineres 
Zobjallfapital fichern 

Die Art des dtonomiſch⸗ »technifchen Geſchäfts hier im einzelnen vorzuführen, 
— * u weit führen. Das Angeführte muß genügen, zu zeigen, um welche kompli— 

erechnungen es ſich handelt. Die einzelnen verſicherien fönnen faſt nie ſich 
* Einblick über die Solidität des Geſchäfts, Über die Frage einer richtigen Abſterbe— 
ordnung, einer genügenden Prämienreferve (Kapitalanfammlung), über die Höhe der Ver» 
waltungsfoften verichaffen. Sie haben gegenüber den Organen der Aktiengejellichaft meift 
feine ausfömmlichen Rechte; und auch in der Gegenfeitigfeitögefellichait gelingt e8 nur 
ſchwer, die Mafje der Verficherten, die ja eigentlich die Unternehmer find, zu richtiger 
Aktion gegenüber ber Direktion zu bringen. Aber die Gegenfeitigkeitsgefelljch aften führen 
wenigiten® den Sauptgewinn, ben fie erzielen, in Form von Dividenden an die Ber- 
ficherten jederzeit ab; die Altiengeſellſchaften jahen fich neuerdings freilich auch genötigt, 
in beſchränktem Maße das nachzuahmen, einen Zeil ihres Gewinnes ftatt den Aftio- 
nären ben Berficherten zukommen zu lafjen. 

Wo, wie in den Vereinigten Staaten und England, eine übermäßige Konkurrenz 
fi) erhielt und ein jErupellojes Beamten» und Agententum waltet, da Hagt man bis 
in die neuere Zeit über eine foftipielige reflamehajte Verwaltung, maßloje Agenten— 
provifionen (bis 65 ®o der erften Jahresprämie, 7,5°/0 der folgenden), über allzu großen 
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Wiederabfall der Neuverficherten (über fünfmal jo viel in den Bereinigen Staaten ala 
in Europa). Die Anfäge zu ähnlichen Tendenzen in Deutfchland, Öfterreich, der Schweiz 
wurden durch die Staatdaufficht, durch die neueren Staatsfontrollämter, aber doch in 
engen Grenzen gehalten, ohne die große Zunahme des Geſchäfts zu hindern, wie bie 
folgenden Zahlen zeigen, welche hauptſächlich nach Ehrenzweig die gefamten Ber- 
fiherungen auf Kapital reduziert und die Zahl der Berficherungsverträge (Policen) 
angeben. Die fogenannte VBolföverficherung, auf die wir nachher kommen, ift in diefen 
Zablen nicht inbegriffen. 

Die Bereinigten Staaten zeigen folgendes Bild mit zwei Auiſchwungsperioden, 
unterbrochen durch eine Zeit des Stilljtandes, welche durch die maßlojen Mißbräuche, 
große Bankerotte und ſtark einjchräntende Staatsgeſetze berbeigeführt wurde: 


1859 14 Gefellichaften 49608 Policen auf 141,5 Mill. Solar = 5944 Dill. Mark 
1870 70 . 147 897 8 


1880 30 . 61 . ., 1459 -. De 61T, . 
1900 40 , 3671888 5, 5 64T „> a ml . _7 


Kür die folgenden europäifchen Staaten werden die verficyerten Kapitale fo an- 
gegeben, wobei die Zahlen für 1895 und 1900 allerdings anderen Quellen entjtammen: 


Vereinigte Königreich Frankreich Schweiz ſterreich-Ungarn 
1860 3400 Mill. DIE 124 Mill. Mt. 5,6 Mill. Mt. 104 Mid. DE. 
180 105 „ „ 330025  »  . 223 1505 » u 
1895 10528 „ „ — — — 
1900 — 220.0 5302 u — 
Holland Skandinavien Italien 
1860 9,6 Mill. ME. 12,8 Mitt. Mt. 1,6 Mitt. DE. 
1890 3274 5. 367 „ " 1033. u. 


Für das heutige Teutiche Reich befiten wir die ältere Gothaer Statiftif, neuer- 
dings die amtliche Reichaftatifti. Darnak war die Zunahme folgende: 


1830 2 Geiellichaften 2027 Policn 11,7 Mitt. ME. Berficherungstapital 
0 36 955 142,8 


1850 1 » v D ” n ” 
1869 28 „ 352019 „ 975 oo m . 
1889 35 . 872772 , 34619 „ u „ 
1900 58 » 1387000 6094 „on „ 


Ehrenzweig giebt für 1900 1,4 Mill. Rolicen und 6399 Mill. Mark (ohne 
Vollsverfiderung und die anderen Nebenzweige) an; mit ihnen 5,591 Mill. Policen 
und 7999 Mill. Kapital; die Reichaftatiftit 5,072 Mil. Policen und 7597 Mill. 
Kapital. 

Die Zunahme war zumal in Deutichland und den Vereinigten Staaten bis in 
Die neuefte Zeit außerordentlih. Die deutjche Lebensverficherung ftcht nicht mehr jehr 
weit hinter der englifchen zurüd; die amerifaniiche Hat freilich mehr ala die doppelte 
Zahl an Policen, mehr ala die vierfache Kapitalzahl ala die deutjche. Der größere 
Reichtum Hat dies bewirkt, teilweife auch das ſtärkere Bedürfnis in den unjteteren 
wirtjchaftlichen Verhältniſſen. In Deutichland verfichert mehr der Mittelftand, in den 
Bereinigten Staaten auch der Millionär; bei ung fommt 1900 ein Durchſchnitt von 
4594 ME. Kapital auf eine Police dort von faſt 9000. 

Die Berficherungswerte entiprechen natürlich nicht dem bei den Geſellſchaften 
bereit? vorhandenen Kapital; dies ift in TDeutfchland etwa 2,5 Milliarden; Die 
6 Milliarden Berfiherungäwert find ja überwiegend erft in vielen Jahren zu zahlen, 
bis dahin durch künftige Zahlungen anzufanımeln. Immer iſt es fchon eine große 
bantmäßige Aufgabe der deutichen Anftalten, 2—3 Milliarden zu verwalten, jährlich 
3—400 Mill. einzunehmen, über 107 Mill. an Berficherungsbrrechtigte auszuzahlen, 
neue Berträge über 600—800 Mill. zu fchließen, wie im Jahre 1900. 
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Die Verficherung von Renten ift den Gejellichaiten nur im bejchränftem Umfang 
‚gelungen, fo gar nicht die Waifen-, Witwen- und Krantenverfiherung, obwohl fie 
viele Hierfür mathematifch fihere Grundlagen zu gewinnen und ein 
taufmännifch icheres Gerät zu organifieren, fcheint allzu jchwierig zu fein. egen 
Fi in den legten 30 Jahren die vorhin erwähnte Volks- oder Arbeiterverfiherung 

— und den Vereinigten Staaten in großartiger Weiſe geglüdt. Sie befteht 
‚ daß die Gefellichaften die fleinen Leute ohne Gefundheitäunterfuhung auf den 
* mit Summen von 50—300 ME. verſichern und die kleinen Prämien wöchentlich 
‚abholen laſſen. Diele Art der Lebensverfiherung wird überwiegend von bejonders 
hierfür gegründeten Gefellfchaften (Prudential Companies) betrieben und ift dort ale 
"Ergänzung der unvollkommenen übrigen Arbeiterverfiherung ſehr heilfam. In den 
Vereinigten Staaten waren 1. Januar 1900 über 10 Mill, Policen mit 1290 Mill. 
Dollar (5458 Mill. Mt.) Todfalltapital abgeſchloſſen; Taufende von Kindern find da 
verfichert; in gewiffen Induſtriediſtrilten bie 75 /, ber ganzen Bevölkerung. In 
England ſolien es jetzt 1710 Mill. Policen mit 165,5 Mill. Pfd. Sterling (3381,0 Mill. 
Mark) Kapital ſein; in Deutſchland auch bereits g, 6 Mill. mit 191 Mill. Mi. Kapital 
(nach weig, nach der Reichsſtatiſtik 2,7 mit 492 Mil. ME) Die größte 
englifche Ge eichaft bat 15000 Perjonen ala Beamte und Mgenten; die jolibefte 
amerifanifche (Prudential in Newarf N. 3.) 10 000. In den großen Koften der die Pfennige 
wöchentlich abholenden Agentenheere liegt die Kehrſeite. — wirfen gute Agenten, 
die wöchentlich in fat jede arme Familie kommen, als Überreder zur —— wie 
nichts anderes. Überreden fie aber zu Verträgen, von welchen wie in England 62 bis 
35 %/o in ben erften Jahren durch Abfall wieder nichtig werden, fo liegt darin doch 
halb eine Beraubung der Armen zu Gunften der Aktionäre. Die lagen in England 
über die moralifche Qualität biefer Geſchäfte find jelbft im radikalliberalen Lager und 
bei ber Geſchäftswelt große. 

218. Die übrigen Verſicherungszweige: Vieh- und Hagelver— 
fiherung. Refultate. Über die anderen Zweige ded gewöhnlichen Derfiherungß« 
geihäftes muß ich mich ganz kurz faſſen; fie find teils moch wenig emtwidelt, 
werden fie ihrer Natur nach nie eine jehr große Rolle jpielen, wie bie Öypothefene, 
Glas» u. ſ. w. Verſicherung. Auf die Unfallverficherung kommen wir nachher. Die 
Rüdverficherung hat feine Melbftändige Bedeutung; fie ſoll nur die jchwereren Rififen 
der fpeciellen Verficherungsanftalten tragen helfen, Wenigitens ein paar Worte feien noch 
über die Vieh- und Hagelverficherung gelagt. Beide Arten gehören dem Gebiete der 
Einwirkung der elementaren Raturereigniffe an. Entbehren dieje, wie Erdbeben, Über- 
ſchwemmungen, Mißwachs, jeder Regelmäßigkeit, und verteilen fie ſich nicht mit einer 

ewiſſen Gleichmäßigkeit auf die Perſonen, Grunditüde, Orte eines Bezirks oder Landes, 

ift jede Verficherung faſt unmöglid. Immerhin find diefe Schwierigkeiten bei der 
Dieh- und Hagelverficherung nicht gang unüberwindbar; groß genug find fie auch hier, 
und eben deshalb ift die Ausbildung des Verſicherungsweſens auch auf diefem Gebiete 
eine langjame gewejen und beicheidene geblieben. 

Eine gewiffe genofjenichaftlihe TZragung von Viehſchäden im engen reifen, 
in den Gemeinden, durch jogenannte Kubgilden ift ſehr alt. Friedrich der Große hat 
für die ſchleſiſchen Kammerbezirke eine Zwangsrin dviehverſicherung auf Gegenſeitigkeit 
1765 eingeführt, die man 1825 vergeblich verſuchte, auf die anderen Provinzen aus— 
zudehnen. Schon 1803 hatte man in Preußen eine ftaatliche Entihädigung für das 
nach gejehlicher Borfchrift über die Seuchen getdtete Vieh eingeführt. Es ift berfelbe 
Gedanke, der dann im Reichögefe vom 23. Juni 1880 und feinen territorialen Aus- 
führungsgeſetzen fiegte; für die großen Rindvieh-, Pferde-, Schaffeuchen müfjen provinzielle 
oder Staatsinſtitute gefchaffen werden, welche die Entihädigung der Betroffenen orbnen ; 
nur indem die großen Schäden jo auf die Gejamtheit umgelegt werden, find fie zu tragen. 
Daneben bleibt aber die Gefahr des Verluſtes durch andere Urfachen beftehen. Für fie 
haben ſich allerwärts die zahlreichen Lokalen Kaffen, Kubgilden u. ſ. w. auf Gegen- 
feitigfeit erhalten, die aber bei jedem Kleinen Antvachlen der Schäden in ihrer Eriftenz 












lin 1864 215 Mill Mt,, 1873 1124, 1900 2622 MiL. ME, i 
1 ee in Italien 120 Mill. Mt. In En —— d nur 8, 
i —— i mt 20 Gegenfeitigleits- und 6 Aktiengefellihaiten. In —* hat man 

384 mit Erfolg eine Staatsanſtalt ohne Beitrittszwang ——— ni miät ı von * 
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lurz 
—— uchen u aus — Berfi erut ä 
BE — das heutige große —— ia u hie 
— —— bankartige Großbetriebe in Aktienform un —* lorporativ⸗· 
off niche Anftalten verfichern teil in freier Konkurrenz, teild in Monopol» 
kei umd Abertaufende von Teilnehmern gegen Gefahren aller Art, dehnen 
hre — uber Provinzen, Länder, ja Weltteile aus. Ein eigentümliches Spitem 
und Kapitalteferven ift damit geſchaffen; der Ungleihmäßigkeit des wirt. 
her mit ihren jchädlichen Folgen ift, ſoweit die Verficherung reicht, * 
) Noch) ift das Ziel der Berficherung lange nicht teren es läßt 
= ripe abe *4 in Hundert Jahren eine gang andere Ausdehnung erlangen wird. 
| — auf dem Wege nach vorwärts ift durch die Arbeiterverſicherung feit „a 
Jahren 1, bon der wir noch zu reden haben 
er } —* if Ihon —— viel erreicht. Die beftehenbe Berficherung erleichtert die 
ung elemer ; dem Zobe von Eltern, Verwandten, Ernährern wirb fo 
urchtb —— liche Schärfe genommen. Die Verficherung befördert die 





fe die Vorausſicht, giebt Ruhe und Vertrauen in die Zukunft 

pobl in ber familie wie im Gomptoir des wagenden Gejchäftemannes. Sie wirft 
indireft auf bie Vermeidung der Gefahren, auf befferen Haus: und Schiffsbau, auf 
vorſichtigere g und Ähnliches. Ihre materielle Bedeutung mag man daraus 
ermeſſen daß nad) 6. v. Mochtie 1896 in Deutichland für 150 Milliarden Marl 
Werie verficher ; fie ift jedem fihtbar, der das Anſehen und bie Macht ber 
nasinstitute, ihre Wirkung auf den Kapitalmarkt, ihren Einfluß durch 


{ 
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ihre Beamten» und Agentenicharen praftiich verfolgt. Die ideale, focialpolitiiche und 
principielle Bedeutung der Verficherung Liegt darin, daß fie halb auf en 
halb euffn athiich-gemeinnätgiger Grundlage ruht, die Solidarität —* Vergeſellſchaftu 
fteige unter Benußung der genau beobachteten Erfahrung, der Gefah 
ng —* Gegenleiſtun en Sie will jedem das Seine nach Recptsgrundfä 

et und läßt doch den Glüdlichen mithaften und zahlen für den Unglüdlichen. 

erficherung hat fo eine rein privatrechtlich —— und eine human — ————— 
liche — A den Geſchäftsmann ift das erftere, für den Gocialpolititer das letztere das 
anziehendere. In ber Korporation und Gegenfeitigkeitsgefellichaft wurde das eine, in der 
Altiengejellichaft das andere mehr betont und ausgebildet. Gin akute ein zwiſchen 
—— zwei Richtungen mußte naturgemäß die taſtenden Verſuche der Ausbildung 


Gine Reihe von weiteren Ge genfäßen im Verſicherungsweſen kam zu 
diefen wichtigjten Hinzu: nicht bloß die faufmännifche Behandlung des Gejchäftes und die 
— genoffenfchaftliche und bureaufratijche befämpfen 19, — ebenſo die ganz 
freie Konkurrenz und die ſtaatlich regulierte, beſchränkte, kon der Monopols 
und Beitrittszwang und die freiwillige Teilnahme; die —— des —“ und der 
Selbſtverwaltung ſtehen den Altien- und den freien Gegenſeitigleitsgeſellſchaften gegenüber; 

er treffen wir eine Zufammenfafiung der Gejchäfte nach technifchen Specialitäten und 

erufen, dort nach geographischen Abteilungen; hier große Gentralanftalten, die freilich 
der lofalen Vertretung nicht entbehren können, bort mehr lofale Betriebe, die aber 
auch wieder mach Vereinigung ftreben. Wir fügen über dieſe Principienfragen ber 
volföwirtichaftlihen Organijation, die auch im Arbeiterverſicherungsweſen eine jehr 
große Rolle fpielen, nur noch ein paar Worte bei. 

Der faufmännijche Verfiherungsbetrieb kann individualifieren, fich allen 
Verhältniſſen anpaffen; er hat die technifche Ausbildung des Berficherungsgeichäites am 
meijten gefördert, Die Gefahr des Derluftes nötigte ihn zu möglichit richtiger Boraus- 
berechnung; jein Zriebrad ijt der Gewinn, den er für Aktionäre, Direftoren, Agenten 
berausfchlagen will; die Konkurrenz hat ihn aber auch zu Mikbräuchen aller Art, zu 
Berjchleierungen, ja zu Betrug veranlaft; all’ das konnte jo Leicht fich einftellen, weil 
die Verficherten faum irgendwo das tompligiete Geichäft, das Pari von Keiftung und 
Gegenleiftung überjehen und durchſchauen können. 

Der Beamtenbetrieb, wie ihn Staat, Korporation, Genoffenichaft, Gegenjeitigkeitö- 
gejellichaft Führen müffen, entbehrt der egoiftischen Erwerbsabficht ; er will gemeinnüßig 
thätig fein und wirft jo auch, jo weit er ausgezeichnete, ehrliche Beamte hat; in dem 
Maße, wie er folcher entbehrt, wird er träge, ſchablonenhaft, teuer, verjchließt fich dem 
Fortſchritt; die Rückwirkung der Verficherten, der öffentlihen Bertretungen auf bieje 
Anftalten fehlt ja nie ganz; aber es fragt fich, wie jachveritändig und energiſch fie iſt. 

Die Monopolanftalt hat den Vorzug, ohne Konkurrenzlampf und ohne große 
Konkurrertzkoften rafch zu Erfolgen zu fommen; hat fie gar das Zwangsrecht zur Zeil- 
nahme, jo fann fie billig arbeiten, und ber Zwea der Verſicherung wird ſicher und 
allgemein erreicht. Die freie Verficherungsanftalt ohne Monopol und Zwang dringt 
viel langjamer vor, hat teure Konkurrenzkoſten, aber ihre Teilnehmer find überzeugte 
Anhänger, nicht widerwillig gezwungene; wer bei ihr verfichert, ift in feinen Motiven, 
ift wirtichaftlich ein anderer geworden. SKonkurrierende freie Anftalten find immer 
gezwungen, durch Yortichritte, durch Entgegentommen bie Verſicherten zu gewinnen. 

Je größer die Gefahren einer Verficherung find, je ungleichartiger die Riſiken, 
defto erwünfchter find Anftalten mit einer jehr großen Zahl Berficherter und großer 
geographiicher Ausdehnung; aber je größer fie find, deito höher find auch die 
Koften, zumal bei jehr zerjtreutem Wohnen der Verficherten. Wenn 25—50 Anftalten 
nebeneinander ihre Agenten an jedem größeren Orte haben, jo liegt die Frage ſehr 
nahe, wozu diefer große Apparat; er ließe fi, wenn das Gejchäft in derfelben Hand 
wäre, auf ein Zehntel ber Berfonen und Kojten bejchränfen. Aleinere, mehr lokale 
Verſicherungsvereine haben den Vorzug, mit einfachfter billigfter Organijation, geſtützt 
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feiner Lebenshaltun b in L rü ». dring- 
feiner 5 g um feinem Lohn zurüdging, —— au se Be 


Hr * den Be Pr — en 5 —— 
Do ten 1800—1860 das nis, mehr un ere en —* en. 
Und es war natürlich, daß die Ausbildung bes von uns bereits en au genen 
ficherungsgeichäftes, feiner Grundlagen, feiner Geſchäftsformen im Saufe 2 19, * 
hunderts het nr we eb, aus den an —— ———— 
Hulfstaſſen erungsanſta au machen, ie auf ähnlichen mathem 
—— chen Grundlagen —— ähnlich feſte Rechtsanſprüche gäben, ähnlich in ihrer 
Zukunft gefichert wären. Man wird jagen können, daß dies vor allem in den legten 
50 Jahren geichehen ift und dem heutigen verbeflerten Arbeiterverficherungsmweien feinen 
zu. — hat. 

Es beruht daher heute in ſeinem Kerne auf denſelben Gedanken wie die den 
Mittelklaſſen hauptſächlich dienenden Verſicherungsanſtalten: gewiſſe Gefahren und 
Schäden, welche die Glieder einer geſellſchaftlichen Gruppe bedrohen, jollen gemeinſam 
durch die Gruppe getragen, es follen hiefür Beiträge von den Beteiligten oder bon 
phyſiſchen und —— Perſonen, die ein Intereſſe, eine Verpflichtung für fie haben, 
erhoben, und die gefammelten Mittel nach feiten NRechtsgrundfägen an die Geichädigten 
verteilt werben. Der Unterfchied der Arbeiterverficherung von den übrigen — ——— 
arten beſteht nur darin, daß die Arbeiterverſicherung die älteren Formen der Gilde, 
ap BEN Beer Fe Hülfe, die Mittel jammelt, joweit fie fann, und giebt, was 
fie eben hat, die daher nicht jo ftreng nach Rechtsgrundſätzen verfährt, exit nach und 

nad) zurüdgedrängt und überhaupt nie ganz abgeftreift hat; ferner darin, daß auf 
biefem Gebiet die ftaatliche Gefehgebung, die Hülfe der Staate- und Gemeindeverwaltung, 
die durch den Staat erfolgte Korporationsbildung viel ftärker eingriff; endlich darin, 
daß hier Zufchüffe des Staates, der Gemeinden und der Arbeitgeber eingeführt wurden. 
63 war letzteres nichts Neues: die Öffentliche Armenpflege bafierte längft auf ſolchen 
Mitteln; es war ferner ein uraltes fociales Princip, daß der Dienftherr, der Grund- 
berr, der Sciffäführer, der Bergwerfseigentümer für jeine kranken, alten, in er. 
befindlichen Leute mit einzutreten hatte. Dieje Verpflichtung verwandelte ſich jeht a 
dem Boden der Großinduftrie und bes heutigen Verficherungärechtes in bie — 
rechtliche Zuſchußpflicht der Arbeitgeber zu dem Arbeiterberſicherungslaſſen oder gar im 
die Pflicht, für gewiſſe Schäden (die Unfälle), welche fich ala einen Zeil der Produktions 
foften darjtellen, ganz aufzufommen. 

Einige überkluge Juriften haben unter dem Eindrude diefer bei der Arbeiter- 
verfiherung mitwirkfenden bejonderen Elemente geglaubt, den Begriff der Verſicherung 
überhaupt auf die neueren Kranken», Unfall» und Invaliditätslaffeneinrichtungen nicht 
anwenden zu follen; aber fie wiberfprechen damit dem Wortlaut der Gejehe, dem all- 
gemeinen Sprachgebrauch und dem fern der Sache. Wenn man die Arbeiterverficherung 
begrifflich in zwei jelbftändige rechtliche und wirtichaftliche Vorgänge, im die ftaatlidh- 
fociale Fürforgepfliht und die Beitragspflicht der belajteten Kreiſe auseinanderreißt, 
thut man der ganzen Einrichtung Gewalt an. Unter den Begriff der jtaatlichen Für- 
forgepflicht fällt auch dad Armenweien, das Erziehungsweſen, * Arbeiterſchutz u. ſ. w. 
Die betreffenden juriſtiſchen Theoretiler haben bei ihrem engen Verſicherungsbegriff —* 
die Merkmale des privatrechtlich-kaufmänniſchen Verſicherungsvertrages im Auge; es 
entgeht ihnen, daß faſt bei aller Verſicherung eine Öffentlich-rechtliche Kontrolle vor- 
fommt, ir gewiſſe gejellichaftliche Fürforge mitjpielt, und daß in der Mehrzahl der 
Fälle aller Verficherung Leiftung und Gegenleiftung fich nicht direft und glatt deden. 
Doch laſſen wir dieſe juriſtiſch-begrifflichen Erbrterungen auf ſich beruhen. Am beſten 
ſcheint mir A, Menzel bie einſchlägigen rechtlichen Begriffe erfaßt zu haben. Wenden 
wir una zur Sache. fragen wir, welche realen Lebensverhältnifje zu der modernen 
Arbeiterverfiherung geführt haben. — 

MWollen wir bei den allgemeinften Urfachen ftehen bleiben, fo find es diefelben, 
welche einerjeit3 das Verſicherungsweſen überhaupt, andererjeit® das Armen- und Spar: 
kaſſenweſen erzeugten. Die Auflöfung der Natural» und Eigenwirtichaft, der alten 
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Berbände, die Zunahme von Perfonen, welche auf mäßige, meift wechjelnde, oft unfichere 
Geldeinnahmen geftellt find, und welche zugleich in ihrer Ausgabewirtichaft noch nicht 
gelernt haben, tür die Zeiten größerer Auslagen und Koften Rüdlagen zu machen, 
welche die täglichen Einnahmen auch täglich ausgeben, das find die allgemeinen Boraus- 
fegungen, welche die Arbeiterverficherung in der Gegenwart immer nötiger machten. In 
dem Maß, wie die Geldwirtichaft, der Großbetrieb, die freie Konkurrenz, da® Geldlohn⸗ 
verhältnis zunahm, wuchs das Bedürfnis. Es ift geringer, wo noch ein breiter Bauern 
fand, wo zahlreiche Parzellen» und Zwergwirte eriftieren, wo ein größerer Handwerfer- 
und Kleinhändlerftand fich noch erhielt, wo die ländlichen Tagelöhner noch in Natura bezahlt 
werden, die meiften Heinen Leute noch ein Allmiendeftüdchen, einen gepachteten Sartoffel- 
und Gemüfegarten haben. Alle derartigen Familien baben in ihrer Eigenwirtichaft, 
in den Raturaleinnahmen einen Rüdhalt, der bei Krankheit 3. B. nicht gleich verjagt. 
Die geographiſch und zeitlich jo verfchieden auftretende Dringlichkeit der Arbeiter- 
verfiderung erklärt fich zu einem guten Zeil aus den eben charakterifierten verjchiedenen 
focialen Zuftänden. 

Ebenfo hängt mit ihnen, wenigſtens teilweije, die Frage zujammen, ob die be- 
ginnende geldwirtichaftliche Fürſorge fich der Arbeiterverficherung oder der Sparlafie 
oder der Anlage im eigenen SKleinbetrieb zumwendet oder zuwenden fol. Wo die unteren 
Klafien noch eine mehr Leinbürgerliche oder Heinbäuerliche Lebensführung haben, fann 
vielfach jede eriparte Mark beffer zum Ankauf einer Ziege, eines Schweines verwendet, 
in die Sparlafle getragen als in eine Krankenkaſſe gezahlt werden. Wir werden jehen, 
wie aus folchen Zuftänden berauß eine Oppofition gegen das Verficherungsweſen er- 
wachien ift, wie dasjelbe da am frühbeften Platz griff, wo dieſe Zuftände dur Groß. 
betrieb und reinen Geldlohn jeit länger am weitgehendjten verdrängt wurden. Im 
ganzen werden wir aber jagen, hindern ſich Sparkaſſe und Hülfskaſſe auf die Dauer 
nicht; die eine giebt eine jrei veriügbare, die andere eine zu feſtem Zweck gemachte 
Nücklage und Eicherung. Beide find nötig, und wer in die Sparlafje zahlt, wird auch 
leicht Mitglied einer Hülisfafje und umgekehrt. Die weitgehende deutjche Zwangs⸗ 
arbeiterverficherung hat nicht gehindert, daß Deutſchland zugleich das entwideltfte Spar- 
faffenwefen bat; die geringe Entwidelung der franzöfiichen Hüliskafſen hat dort die Spar: 
fafleneinlagen nicht beſonders gefteigert. — 

as ftärtfte Bedürfnis für Kranken, Invaliden- u. |. w. Verficherung bat der 
moderne reine Seldlohnarbeiterftand. Aber auch viele andere Kleine Leute, Handwerker, 
Heimarbeiter, Werlmeifter, Kleinbauern hängen mehr und mehr von fchwantenden Geld- 
einnabmen ab, erhalten eine geficherte Lebensiührung nur durch die Verficherung. Wo 
man, wie in Deutichland, die Arbeiterverficherung ganz auf Xohnarbeiter zufchnitt, die 
Erhebung der Beiträge weientlich durch Tohnabzüge jeiten® des Arbeitgebers ausführen 
läßt , bat man den Beitritt jener anderen Elemente erſchwert. Sie machen bei den 
freien Kranlentaffen Englands und Frankreichs "a—!2 der Mitglieder aus. Man hat 
auch in Deutichland mehr und mehr eingefehen, daß man ungerecht und Talid) handelte, 
Diefe Elemente des unteren Mittelftandes, deren wirtſchaftliche Lage oit fchlechter iſt 
als die der befjeren Arbeiter, auszuschließen. Dan verfucht jet mehr und mehr, ihnen 
die Berfiherungseinrichtungen zu öffnen. 

Gehen wir nach diefen allgemeinen Vorbemerkungen zu den Bedingungen und 
wirtichaftlichen Vorausſetzungen der einzelnen Arten der Arbeiterverficherung über, Die 
fie heute jo notwendig machen. 

a) Alle Krankheit bringt Störung und Koften in die Wirtſchaft der Familie, 
um jo größere, je geringer das Kinfommen, je mehr es vom Geldverdienft der Eltern 
abhängt. Die Krankheit der Kinder ift noch erträglich, wenn die Mutter zu Hauſe ift; 
Krankheit der Mutter ift Schon viel Ichlimmer, zumal wo nicht halb oder ganz er- 
wachſene Kinder und Dienſtboten in der Wirtichait helfen; am härteſten iſt die Krank— 
heit des Baterd, zumal, wenn damit der Verdienjt aufhört. Eelbit in Familien mit 
gefichertem Einkommen find die Ktoften für Pflege und Kuren ort ſchwer aufzubringen; 
bei den Kleinen Leuten und Arbeitern vernichten fie meiſt die wirtichaitlidye Exiſtenz ganz 
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oder auf lange, Die Krankheitäloften wirken für die Familienwirtichaft wie die Kriege 
und srl ent für die — Sie a — * — das 
gewd — für ngerichtet. wenn — e, bie 
Deut — auf einen verſicherten Arbeiter kommen, auf alle nach Alter und 
und Beruf gleich verteilt wären, wenn jeder Arbeiter zweimal jährlich) 3 Tage deshalb 
n müßte, dann wäre die Saft nicht fo jchwer zu tragen. Aber die jungen Jahre, 
ften Leute, die gefundeiten Berufe haben lange Zeiten ohne Kranfheitstage; 
mit it höherem Alter, "in bejtimmten Berufen nehmen fie zu; und einzelne werden, jung 
oder alt, von monatelanger Krankheit und damit von Berbienftlofigkeit und großen 
eh von 100—300 und mehr Mark befallen. Die alte Sitte, daß der Kr 
das Gefinde, die Gommis, die Gejellen, die Matrojen eine Zeitlang. verpflegt, den Lo 
—— iſt auch heute noch nicht ganz verſchwunden, aber fie ift doch in rafcher 
e begriffen. Wo vollends tägliche "Entlahbarteit Sitte geworden, da macht —— 
den Arbeiter fofort brotlos, übergiebt den Kranken und feine Familie dem Hunger und 
der Armentaffe, wenn fie nicht berfichert find. Je niedriger die Löhne ftehen, defto er- 
wünfchter ift es, dab auch Frau und Kinder des Arbeiters gegen Krankheit verfichert 
find; fie bleiben ſonſt ohme ärztliche Pflege und Arznei, der Mann kann aus jeinen 
laufenden Einnahmen jchwer etwas für fie thun. Es iſt nicht übertrieben, wenn man 
behauptet hat, dor der neueren Arbeiterverficherung jei in den Hulturländern für krante 
Pferde und krankes Rindvieh meift befjer geforgt worden als für die franten Arbeiter. 
Auf Armenkoften famen die Leute häufig erft dann ind Spital, wenn es zu jpät war. 
Für jehr viele Arbeiter hat eine Krankenpflege überhaupt erſt mit der neueren Arbeiter- 
verficherung begonnen. Um welche großen Schäden gber es fich dabei im ganzen 
handelt, jei nur durch folgende Angaben aus der neueften deutjchen Krantenverficherung 
(die auf dem pn von 1883/1892 beruht) erhärtet: 


ber ber Kranfheitätage 
here "aut Baer Rannkcnfaf 
1888 5,4 Mill 1,7 Din. 32 Balte 295 Mi 168 Tage 
189 08 „ 34, 38 0%, 158 


Wenn heute durch die organifierte Krankenpflege. jährlich in Deutichland etwa 
200 Mill. Mark (einjchlielich der Berg- und Eifenbahnarbeiter) ausgegeben werben, fo 
erhellt die Bedeutung diefer Hülfe durch den Vergleid; mit der Öffentlichen Armenpflege, 
welche a. nicht fo viel koſtet. 

Das Wochenbett der ärmeren Frau, auch wenn es gut verläuft, bringt Koften 
und Kane Arbeitsunfähigkeit; humane Vereine, die innere Miſſion, katholiſche 
Schwejtern treten du mannigjadh belfend ein, liefern Nahrung und Pflege für die 
Betreffende und ihre Familie in folcher Zeit. Aber das reicht nicht aus. Daher ift 
auch bier die Verficherung, welche fi am beften mit der Krantenverficherung verbindet, 
am Plaß; die Frau muß für die Zeit des Mochenbettes eine beftimmte Einnahme er- 
halten, Die deutſchen Kranlenkaſſen zahlten 1897 über 2 Mill, ME. für ſolche Fälle. 

c) Stirbt der arme Mann oder ein Glied feiner Familie, jo entjtehen Koſten 
aller Art; ein anftändiges Begräbnis will jelbft die ärmjte Witwe ihrem Mann ver- 
ihaffen; flirbt ein verdienendes Familienglied, ſo wird die ganze wirtſchaftliche Lage 
eine andere; ein Umzug, die Anderung aller Verhältniffe macht Koften. Daher das 
Bedürfnis für die Familie, im alle eines Todes eine etwas größere Summe bon 
wenigiten® 50, 100, auch 200 Mark in die Hand zu befommen, das durch die Ver— 
jiderung eines Sterbegeldeö befriedigt wird. Sie ift eigentlich Älter ala die 
Kranlenverficherung ; die niedrigjten Arbeiter wie der Mittelftand fühlen bie Notwendigkeit 
und find bereit, hierfür etwas in guten Tagen zu zahlen. Bejondere Sterbefaffen und die 
meiften Krantentaffen dienen dieſer Verficherung. Außerdem kommt die oben —— 
Volksverſicherung dieſem Bedürfnis entgegen. Wo fie ſich weit ausgedehnt hat (z.B 
Newark, N. J. Ber. Staaten), von da wird berichtet, daß früher die Hälfte aller 
fterbenbden Einwohner ein Armenbegräbnis in Anſpruch nahmen, daß jet aber Derartige 
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taum mehr vorlomme. Wo die Stranfenverficherung jehlt, wo fie, wie in den Vereinigten 
Staaten, von den Bolfsverficherungäbanten ala zu fchwierig aufgegeben wurde, iſt bie 
Eitte, auch die Kinder vom 2. Lebensjahr an auf ein Todesgeld zu verfichern, jehr 
weit verbreitet; fie hat den ausgeſprochenen Zwed, die Koſten von Krankheiten, welche 
mit dem Zode endigen, zu erjeßen; fie bat aber den großen Fehler, die Koften einer 
glädlich verlaufenen Krankheit unerjeßt zu laflen, fie fteht zumal in England im Ber- 
dacht, den Kindamord durch die Eltern und Verwandten der tiefitehenden Volksſchichten 
hervorzurufen. 

In Deutſchland beſtanden, wie wir ſahen, 2,7—3,5 Mill. Volksverſicherungs— 
golicen 1900; von den I—10 Mill. in den Krankenkaſſen Berficherten haben wohl etwa 
7—8 Mill zugleich ein Recht auf Sterbegelder ; zwiſchen 0,35 und 0,99 %'o derjelben fterben 
jährlich, ihre Familien erhalten das Sterbegeld. Im ganzen können wir annehmen, 
daB etwa für 10—11 Dill. Teutiche, wenn wir von der Möglichkeit der Doppel- 
verficherung abſehen, im Zobesjall ein Sterbegeld gefichert ift. 

d) Sterben müffen alle Menjchen, krank werden fie oitmals, von den deutjchen 
Urbeitern heute jeder jedes dritte Jahr einmal. Unfälle, welche arbeitsunfähig machen, 
find viel jeltener; aber wenigitens die fchwereren unter ihnen treffen den VBerunglüdten 
und feine Familie um jo härter. ft das Ereignis eine Yolge der gewöhnlichen haus» 
wirtichajtlichen Thätigleit, wie eines Sturzes vom Wagen oder der Leiter, eines Schlages 
wom Pierde, eines Unglüds auf der Jagd, fo trifft wenigitens feinen Dritten die Schuld. 
Der Betreffende und die Familien müflen es tragen; nötigenfalls tritt die Armenpflege, 
das Holpital, die Unterftäßung von Verwandten ein. Wo aber bejondere Gefahren mit 
einem Beruf im Bienfte Sritter fich verbinden, wie mit der Bergwerksarbeit, dem 
Shiffergewerbe, dem Felddienſt der Soldaten, da bat man feit Jahrhunderten ſchon 

etrachtet, Stiftungen, Kaſſen, Invalidenhäuſer zu jchaffen, um die mittellofeften der 

erunglüdten zu unterjtüßen. Aber jo mancherlei derart auch geſchah, 3. 3. für die 
Kriegs⸗ und Berginvaliden, jo wenig reichte c8 doch aus. Und je mehr die Groß— 
induſtrie zunahm und in ihr die vielfach gefährliche Mafchinentechnif, defto dringlicher 
wurde e8, für die Verunglüdten zu forgen, welche im Dienſte der Unternehmer ihren 
Berufe erlagen, und für welche bisher weder Rechtsſchutz noch Verforgung in ausreichen- 
dem Maße beitand. Bon 1850— 1880 wurde die Frage der Betriebsunfälle in den Kultur— 
faaten immer dringlier. Man zählte in Preußen 1869 5999, 1876 13600 ſchwere 
Unfälle, wovon 3125 und 8333 im Berufe erfolgten, 4769 und 6141 tödlich waren; eine 
beſondere deutiche Erhebung von 1881 erzeugte die Erwartung, daß jährlich 88 722 Betrieb3- 
smfälle vorlämen, 20 %o davon über vierwöchentliche Arbeitsunfähigfeit, 2—3 ’ u den Tod 
zur Folge hätten. Im engliichen Bergbau redynete man 1861 — 75 jährlich 200—1400 
Dpfer. Die Uniallverficherung in den Händen von privaten Verficherungsanftalten 
Begann in der Weile, daß die baftpflichtigen Unternehmer den Schaden, der fie treffen 
Tonnte, bei diefen Gejellichaiten verficherten. Mit den deutichen Untallverficherung®: 
gefegen von 1884 an erhielt man erft eine genauere Kunde vom Umfang der beruflichen 
Unfälle, aut welche die Geſetze fich erftreden; es find in der Hauptjache die in den gewerb- 
lichen Betrieben (mit Ausfchluß des Handwerks), den Verkehrsbetrieben (mit Ausſchluß 
des Handels) und den land» und forjtwirtichaftlichen. Es find alfo in diejer Statiſtik 
nicht einbegriffen alle beruflichen Unfälle von Arbeitern in den ausgeſchloſſenen Be- 
trieben, alle beruilichen lniälle der Betriebsleiter und der Beamten mit über 2000 ME. 
Jabresverdienit, alle Betriebsunfälle, welche dritte Perſonen, Unbeteiligte, Paſſagiere u. ſ. w. 
betreffen und endlich alle nicht beruflichen Unfälle, aljo die in der Hauswirtſchait, auf 
* Straße oder ſonſtwie fich ereignenden. Das Ergebnis iſt für dag Deutſche Reich 
olgendes: 


a) Kleinere Berufsunfälle b) Größere Nerufsunfülle Unter b) waren: Aut Im Nerfiberte famen 
mit Urbeitsunfähigteit mit Arbeitsunfäbigtcit tödlich felde mit dauernde: ar und b) bi alleitt 
unter 13 Boden über 13 Wochen Erwerbeuniabigkeit zuſammen 
1889 143 425 31449 3260 SYS 13,0 3ıR 
1894 213 363 69 619 6361 1724 15,6 N 


1899 337 277 106 036 8124 1326 23,7 9,6 
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Da der Kreis der DVerficherten ich in dieſen drei Epochen von 13,3 auf 18,1 und 
18,6 Mill. Perſonen ausgedehnt hat, jo mußten die Unglüdsfälle abſolut ſtark wachien ; aber 
fie "haben 1889 — 1894, und noch mehr 1894—1899 auch relativ zugenommen. Die Zu⸗ 
rn ber Kleinen Unfälle, welche in land von den Kranfenfafjen behandelt werden, 
fällt babei nicht jehr ins Gewicht, weil fie wahrjcheinlich LE N ri Zeile nur eine 
ftatiftifche, nicht eine wirkliche ift; früher nicht gemeldete nfälle, die nur einige 
Tage arbeitsunfähig machen, werben jeht gebucht. se ee 
fälle haben fich era um 82 In | vermehrt; die Zahl der Toten bat fidh 

als verboppelt; die der dauernd Grwerbsunfähi igen bat danf der zunehmenden 
ärztlichen Kunft und "befferen ni a | allerdings toefentlich abgenommen. Da zus» 
gleich die Unfallverhütung fich ſehr verbeffert hat, jo kann die wachjende Zahl der 
größeren Unfälle von 2,3 auf 5,6 pro 1000 Arbeiter nur bedeuten, daß die Gefahren 
der Mafchinentechnit neh jehr gefteigert haben. Sie erſcheinen noch größer, wenn man 
die Unfälle Er alle verficherten Arbeiter (von welchen viele nur einen Teil bes 
Jahres bejchäft —5 — ſondern auf die fogenannien Vollarbeiter bezieht, d. h. auf die 
Zahl von ——— die herauskommt, wenn man 300 Arbeitstage gleich einen Voll— 
arbeiter jegt. Nach diefen Berechnungen haben die gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften 
1899 eine durchfchnittliche Zahl ernfter Unfälle von 8,5 auf 1000 Vollarbeiter gezählt; 
fie finkt in einzelnen Gewerben auf 1,4 (Seideninduftrie) und 0,4 (Tabak) herab, fteigt 
aber im Bergbau auf 12,4, in ber Holzinduftrie auf 11,2—13,7, in der Müllerei auf 
14,4, in einzelnen Baugewerbegrupp en auf 17,6, jteht auch in der Binnenſchiffahrt und 
im Fuhrgewerbe auf 11,7 und 16,5. Das Heißt in den gefährlichen Gewerben fommen 
jährlih auf 100 Arbeiter 1—2, in allen Gewerben 0,85 erhebliche Berufsunfälle, 
während an Krankheiten 38 0/0 1899 verzeichnet wurden. Die Krankheiten find alſo 
41 mal fo häufig wie die erheblichen Unfälle. 


Machen dieſe Zahlen begreiflih, daß man ſich viel früher um die erkrankten als 
um die im Berufe verunglüdten Arbeiter kümmerte, fo zeigen fie doch auch, um welch’ 
harte, regelmäßige Opfer es fich babei in neuerer Zeit handelt, Die Berweifung auf 
die Armenpflege oder auf milde Gaben der Unternehmer, auf Sammlungen bei Mafjen- 
unglüden konnte nicht genügen. Das öffentliche Gewiffen erwachte von 1860—1880 und 
forderte entweder Verſchärfung der privatrechtlichen Hait der Unternehmer für die Uns 
fälle in ihren Betrieben, wodurch man dieſe zur privaten Unfallverficherung zwang, 
oder Herftellung einer ausreichenden Öffentlichen Verſicherung. Wir haben davon im 
nädjten Paragraphen zu reden. 


e) Außer dem Berufsunfall jchmälert nun aber auch die dauernde anſtrengende 
heutige Berufsarbeit langſam und nah und mach bie körperliche Kraft vieler Arbeiter. 
Bejonders bie ſchwächlicheren Individuen und bie in gefundheitägelährlichen Betrieben 
Arbeitenden find oft jchon vom 30., 40. oder 50. Jahr an nicht mehr fähig, harte 
Arbeit zu verrichten. Die neuere Altersftatiftit der Affordverdienfte zeigt, bei wie vielen 
Thätigfeiten, die vor allem ſtarle Körperkraft fordern, jehr frühe der Verbienft abnimmt. 
Für viele Arbeitsftellen juchen die Unternehmer nur junge, kräftige Leute, entlaffen die 
älteren, Giebt es nun auch noch zahlreiche Stellen, bei denen es nicht jo auf Körper 
kraft wie auf Erfahrung und Umficht ankommt, die große Tatſache bleibt, daß in allen 
Berufen, welche zugleich volle Körperkraft fordern, eine durch Krankheiten, Kräfteverbrauch, 
oft auch durch ſchlechte Ernährung, durch fonjtiges hartes Schidjal fich fteigernde Ab- 
nahme der Leiftungsfähigfeit und Berbienftmöglichkeit fich einftellt. Auf 1 Mill. ver- 
fiderter Perfonen kamen neuerdings in Deutſchland jährlih Invalide im Alter von 
20—29 234, in dem von 30—39 340, in dem von 40—49 464, in dem von 50—59 
1150, in dem bon 60—69 2044, Für fie alle hört mit dem Eintritt ber Jnvalidität 
die eigentliche BDerdienftmdglichkeit auf. Es muß irgendwie für fie wie für die gelorat 
werden, welche vom 70. Jahre an — und das gilt für die meiften — nicht —— 
arbeiten können. Gewiß können ſich manche dieſer Invaliden oder Alten da und 
noch etwas, 3. B. als Portiers, nühlich machen; zumal die älteren Frauen find in * 
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die Zei —— und des Alters als ner ferne vor ſich, daß fie fein Opfer 
für fie bringen wollen; auch ag find nur die wenigiten —— dazu zu bringen; 
in dem erftei 5—15 Jahren der Ehe kämpfen fie mit mehreren kleinen Sindern den 
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engliſchen Schriitfteller, welche neuerdings für 60-, 70- oder 75jährige Unbemittelte 
Altersrenten projektierten, fommen mit 65 Jahren ſchon zu 200 Mill. Mt. jährlichen 
Koften, bei früher einjegenden Renten jogar zu jährlich 400 Mill. 
Au —— ſind bier kleine örtliche Kaſſen nicht ausreichend wie bei der ſtranken— 
verficherung; nur in großen Verbänden gleicht fich der Zufall aus; nur ſolche können 
für Jahrz nte die enormen Kapitalbeftände anfammeln, wie fie nötig find, um Tauſende 
von Rentenzahlungen für Jahrzehnte —* zu ftellen. Die Berechnung ber 
Beiträge im —— zu den Renten und der ſie ſicherſtellenden italien bot —* 
obe Schwierigkeiten —, man brauchte dazu Abſterbetafeln und Invalidentafeln, die den 
freten Verhältniffen ber Arbeiterklaffe, entſprechen. Waren jchon die ftatiftifchen 
—— der Erkrankungshäufigkeit, auf denen bie Krankenkaſſen, wenn fie ſicher 
arbeiten jollten, fich aufbauen mußten, jchwer zu beichaffen — in England hat man oe 
ſeit 1880 brauchbare —, jo konnte man fie doch für die Krankenkaſſen eher entbehren ; m 
fam in Kaſſen mit gefichertem Mitgliederbeftand aus, wenn man —* foviel * 
legte, wie man im Jahre brauchte und wie genügte, eine 2—3 jährige 
als Referve zu fammeln. Auch die deutjche Unfallverſicherung begnügte fich mit einer 
Umlage des Yahresbedarfs und der Anfammlung ftärferec Rejerven. Für die Alters— 
und Invalidenverficherung aber muß man das verficherungstechnifch vollendete — 
einſchlagen, das Prämiendeckungsverfahren, das fo viel für jeden ——— 
daß die für ihn gemachten Einzahlungen ſtets der Wahrſcheinlichkeit feiner Invali 
entiprechen. Die erjten halbwegs für fie brauchbaren Beobachtungen ſtammen in Deutjch- 
land aus der Zeit 1869—1885, und fie waren doch noch jo unficher, daß nur mit fehr 
hohen Zuſchlägen ihre mathematifche Benußung möglich jchien. Nach den damaligen 
Erfahrungen rechnete man auf jährli” 148333 Invaliden in Dentichland, nad den 
vettifizierien von 1898 find e8 83626. Daher jeht die großen Überjchüffe. Hätte man 
fich nad) der entgegengejeßten Seite geirrt, jo wären ungeheure Deficits vorhanden. Die 
ungewöhnliche Schwierigkeit der wirtfaitlichen Sicherſtellung großer Alters- und In— 
validenfafjen jpringt hiemit Mar ins Auge. 

f) Die Witwen» und Waifenverfiherung ift die notwendige Ergänzung der In— 
validenverficherung. Nur jelten kann eine alleinftehende rau ohne -- für fih und 
mehrere Kinder forgen; gebt fie den ganzen Tag auf Arbeit, jo muß fie ihre Kinder ver- 
nachläffigen; auch wenn fie etwas verdient, muß fie einen Zuſchuß haben, den oft Ver⸗ 
wandte oder zulehzt die Armenkaſſe geben, ber ihr aber viel beſſer in der Form der Ver— 
ſicherung einer Rente verjchafft wird. Die Schwierigkeiten der Durchführung find auch 
bier die gleichen wie bei der Invalidenverficherung: der Verbienft ift in guten Tagen 
—— meiſt nicht ſo groß, daß viel an Beiträgen dieſer Art gezahlt werden kann. In 

Knappihafts- und Eiſenbahnkaſſen und in den Penſionskaſſen großer Werte iſt 
—* auch ſchon lange für die Witwen und Waiſen einer kleinen Elite der Arbeiter 
geſorgt. Große Stiftungen und Zuſchüſſe der Werke haben das bei mäßigen Beiträgen 
auch ohne ſtreng verſicherungstechniſche Grundlagen ermöglicht. Eine allgemeine —* 

rung hat man in Deutſchland bis jetzt für unmöglich gehalten. Die Grundzüge 

deutſchen Invalidenverſicherung von 1887 nahmen die Koſten auf jährlich 119%« mil * 
an, was neben den jetzigen Koſten für die Invaliden von 156 Mill, zunächſt nicht auf- 
zubringen ſei. Auf demjelben Boden ftellte fi die Reform von 1899 mit der Berufung 
auf den noch zu geringen Wohlftand des Landes. Der Grund dürfte bei der quten Lage 
der Anvalidenanftalten as trijtig jein. Der Seeberufägenofjenichaft Hat man zu ihrer 
Unfalle auch die Invalidenverficherung im Gefe vom 13, Juli 1899 (8 11) übergeben 
unter der Bedingung, daß fie auch eine Witwen- und Waifenverficherung einrichte. 
Die nächſte Zeit wird in Deutichland und anderwärts diefen Teil der Arbeiterberficjerung 
gewiß zur Durchführung bringen. 

220, Die Durhführung der Arbeiterverjiherung im allgemeinen 
und jpeciellin England und Frankreich. Nach diejen Bemerkungen über die 
Hauptarten der neuen Arbeiterverficherung und über bie Vorausſetzungen ihrer Entjtehung 
fragen wir nach den lebendigen Kräften, die fie ins Leben riefen, und der Art 
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1 | Zukunft zu börten 
r — ——— fee — Moment —— aber 
* wirtſcha nn ben Formen und verficherungss 
tsanfprüchen einer modernen Hülfskaſſe. 
4 ————— elbſtbewußtſein des rg ugte, wie a; 
— auf Tee: * Bunte nah Selbſthülfe, die Freude Be jet 
EN. — Hülfstaffen, den Sinn für eine Verſicheru ig⸗ 
Ay nd fchon vorhanden war. Die Agitation für Hülf aller 
a ber ganzen neueren focialen Bewegung. ber bie 
doch mehr an ber —— — — oder ſonſtigen 
fe ala an der Arbeiterv A ng "die Me . jienen 
für bi rt hinderlich ala ee * en: 
Beiche Dr jar aifationen, Kaſſen befämpfen, bie an Ach der 


he Nebeltgehen Sabn nit überall und nicht jeder Zeit Verftändnis fllr die 
eberficherung gehabt. Aber da und dort waren fie hergebrachtermaßen mit Hülfe- 
* 1 db vertr ut und Ay deren Nußen. In manchen Ländern und re me bejeelte 
e e &in humaner Geift der Fürſorge beſonders die größeren Unternehmer; bald wuchs auch 
: Er —* die Errichtung und Unterſtützung dieſer Kaſſen ein Machtmittel, ja 
gut italanlage jei. Je größer die Unternehmungen wurden, deſto mehr ge— 
hab; die | die Patrone geführte rt * meiſt billig, foflete oft gar 
| ach J —X reine auf er „= ſchen Boden ala die von den 
rb Kaſſen. aber ger dieſe patronifierten Ein» 

ne nicht, fg den 24 Intereſſe entſprechend zu wecken. 

ke orale erungsgeſchäft machte ſchon im Intereſſe jeiner Geſchäfts— 
it 50—60 Verſuche, auch für die kleinen Leute thätig zu fein; wir 
icon, wie —* ihm die Krankenverſicherung mißlang, wie es nur in 
England und den Vereinigten Staaten die ſogenannte Voltäverficherung in weite Kreiſe 
zu tragen veritand. Aber jchon dieſe Verſuche wirkten; die Techniker der Verficherung 
‚gingen aus biefer Schule hervor. Die jeit 1860—1880 beginnende Unfallverficherung ber 
at lihalten war die Vorbereitung für die jpäteren großen Unfallforporationen. 
ganzen iuche bes kapitaliftifchen Verſicherungsweſens wiejen auf die öffentlich- 

Orbdni * bes Arbeiterverficherungswefens bin. 
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Schon vor 1850 haben Staatsämänner und Parlamentsführer, Men —* 
und Vertreter der Wiſſenſchaft *— Staatshülfe auf en: ete ge- 
fordert; die Gründung und Förderung der Hülfskaffen, wie normierende Bee für fie 
itanden längjt auf der Tagesordnung, q Napoleon II. von 1851 an, von der Heydt 1854, 
Gladftone 18 : energiſch eingriffen. Uberwog zunächft auch allerwärts von 1840—1860 
eine manchejterlich Liberale Skrömung, welche das Bebürfnis an die —666 
oder an die ungenügende Seibfthäte, mie, und erhob fie fich verftärft gerade 1360 bis 
1880 gegen die Staatshülfe, jo trat doch don da an, wejentlich durch Fürſt Bismard 
befördert, eine entgegengejehte le ein, ebenſo von der Wifjenfchaft wie von den 
— * Kreifen gefdrd 

Betrachtung * — en wir nun beſſer an die drei Hauptländer 
der — England, Frankreich und Deutſchland an; die beiden erſteren Staaten 
verfolgen wir zunachſt nur in ihrer älteren Entwickelung, bis die deutſchen Einrichtungen 
auf fie wirken. Die Begräbnis- und Krankenkaſſen waren allerwärts der Aus— 
gangspunft. Das Vereinigte — und ſpeciell England mit feiner frühen 
gewerblichen Entwidelung, jeinem jeit der Agrarrevolution des 16.—18. Yahrhunderts 
entjtehenden zahlreichen Geldlohnarbeiterftande, feinen zahlreichen Armen und feinem alther- 
gebrachten freien Vereinsweſen zeigt uns ſchon im 18, Sahrpundert zahlreiche Unterftüßungs- 
vereine, Klubs, boxes, friendly societies. Beſonders franzöfifche, 1685 eingewanderte Er 
teftanten Haben jolche gebildet; der Freimanrerorden hatte fie gefördert ; — f 
Örtliche Bereine bejtanden gegen 1800; Eden ſchätzt die Milglieder aller ſolcher —— 
ſchaften ſchon auf gegen 600 000 um Diefe Zeit. Patronifierte Vereine entftanden dann 

hauptſächlich 1815—1860; von 1840 an ſchloſſen fich viele Lokalkaſſen zu Grafichafts-, 

iftriftö«, Gentralvereinen zufammen, unter denen die — Orden mit Freimaurer: 
trabitionen die wichtigften waren. Yon 1850—1870 bildeten fich die reinen Begräbnis- 
fafien. Die —— hatte ſeit org in zahlreichen ri ai einzugreifen gefucht ; 
aber fie wagte Vorfchriften nur für die Kaſſen zu geben, die fich amtlich regi 
ließen; bie a war bis 1846 durch die Friedensrichter, don da an durch ein 
ftantliches Regifteramt geie heben; eö dauerte jehr Lange, bis eine erhebliche Zahl fich 
regiftrieren ließ. Gine Reihe von Enqueten dedte immer wieder die großen Mibjtände 
auf, an denen die meiften derartigen Einrichtungen litten; faft alle Kaſſen veriprachen jehr 
viel mehr, als fie leiften fonnten, entbehrten verficherungatechnifch mathematifcher Grund- 
lagen. Den größten Eindruf machte endlich die Enquete von 1870—1874; die darauf 
folgenden Gejehe von 1875 und 1876 gaben ben Anlaß zu mwejentlicher Reform in ben 
größeren Hafen und Orden, die Regiftrierung der legteren nahm nun jehr zu. Auch 
1880, 1882, 1896 und 1897 ergingen weitere Geſetze; fie wagten aber alle feinen 
N egifterziwang zu verfügen; das —“ Hulfslaſſenweſen blieb er dem Boben des freien 
individuellen Privatvertrages und der freien Unterordnung unter die Staatöfontrolle; 
nur wenige zwingende Borjchriiten für bie nicht regiftrierten Begräbniskaſſen wurben 
erlafjen und befeitigten bie Ihlimmften der Mißbräuche. 

Die Zahl der KHaffen und ihrer Mitglieder ift für die Ältere Zeit keine fichere 
1839 hatten bie vegiftrierten Kaſſen wohl 1,4 Mill. Mitglieder; 1859 u Ludlow die 

gefamte Zahl auf 3 Mill, ihr Kapital auf 11,4 Mill. £ (233 Mill. ME). Die neuefte 
amtliche Statiftit führt, wie mir fcheint, die tegiftrierten und umtegiftrierten Kaſſen für 
31. Dez. 1898 auf: 29985 Kaſſen ober örtliche Zogen zählen 11,4 Mill, Mitglieder 
mit 37,9 Mill, E Bermögen (773 Mill. ME), davon auf England und Wales allein 
10,2 Mill, Perjonen mit 35,2 Mill, £. Diele Statiftit umfaßt auch heute noch aufer- 
orbentlich verichiedene Bildungen, obwohl die älteren Formen mehr und mehr zurüd- 
treten gegen die neueren, größeren und verſicherungstechniſch volllommeneren Organe. 

Zu jenen gehören die kleinen örtlichen, oft nur ein paar Jahre dauernden Vereine, 
die als geſellige Klubs oder als Sammlungen bei einem Begräbnis beginnen; bei 
manchen iſt der Zweck, zugleich als Sparlaſſe zu dienen, zum regelmäßigen Sparen 
anzubalten, am Scluffe des Jahres oder einiger Jahre jedem Mitglied eine bare 
Summe von 20—40 sh als Dividende in die Hand legen zu fünnen; im übrigen geben 
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Kaflen ı die Kolletteure unterh 
—F cha a wahren ——— — Ein — Zeil * Kollekteure und 
Bor ; Tanten 1840—1875 zu gewiſſenloſen Wucherern ben den Ber- 

id A ne jchriftlichen Verträge, verkauften fie beliebi an et hen —— wie wie 
fie aud) ‚oft ihre einträglichen Stellen um 50—1000 £ verkauften. Stellte fich bie 


der Ausdehnung der Ge» 












Bile Ben Ile 8 ee fie bei Hunderten die Beiträge nicht mehr ab und 
fie ihn Di er Gelellicjaft; fie bemucherten auch durch Vorfehüffe. Won irgend 
| 2* war keine Rede mehr. Zur Generalverfammlung, wo Tauſende 


Be follen, trommelten Vorſtände und Kolletteure einige Dubend ihrer 

i . Diele namenlofen Mibbräuche ermöglichten den Altiengeſellſcha 

de Sammeljyitemd die Ausbreitung der Volköverficherung und ver⸗ 

geſetz von 1875, das die ſchlimmſten der Mißbräuche befeitigte. 

udlow damals Staatöverficherung für die Begräbnisgelder. Das Gejeh von 
396 hai die fanımelnden Begräbnistaffen und die Verficherungäbanten, welche die 

Do — 3 im Umfreis von mehr ala 10 englifche Meilen bis zu 20 £ Sterbe- 
en | betreiben, unter dasjelbe Necht geitellt. 

2) Wer edle englifchen Begräbnistafien kennt, wird fich faum fcheuen, — voll⸗ 
des freien 3 zu ſprechen. Anders, wer bie großen 
ſſen und Orden ſtudiert, deren Reformen in eben der Zeit einſehen, 
— —— jeigen. Sie haben es bis 1899 zwar nicht, wie 
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die ſammelnden Sterbefaffen auf 5,5, aber doch auf 3—4 Mill. Mitglieder — 
14 ber größten Orden 1899 etwas über 2 Mill. Mitglieder und über 20 Mill. £ 
Dermögen, während die Sterbefafjen auf ihre 5,5 Mill. nur 4,8 Mill. £ bejaßen. 
Bon den 1899 gezählten 29900 Kaſſen werden wohl 26 000 oder mehr Kofalabteilungen 
ber großen Orden fein. Daß bdiefe von 1840—1900 verftanden, immer mehr Eleine, 
ichlecht verwaltete Lokalkaſſen ich a ift vielleicht die wichtigſte Thatjache 
der Reform; die früher jelbftändigen Lokalkaſſen behielten ihre kräftige, perjönliche Ver- 
bindung, ihre Feſte, auch den größten Zeil ihrer Finanzen; fie fügten fich ſchwer und 
langjam der Reform, die von den Gentralorganen der Orden ausging; aber gerade 
in der Reibung und dem Zuſammenwirken der lofalen und centralen Organe liegt das 
beilfame Leben dieſer ſich immer mehr ausbehnenden Vereine, deren — jetzt 
6—800 000 Mitglieder und Vermögen von 6—8 Mill. £ (123—163 Mill. Mt.) haben. 
Ihre Mitglieder gehören Freilich ebenjo wie der Elite der Induftriearbeiter, fo dem kleinen 
Mittelftande an; Hleinhändler und Handlungsgehülfen, Handwerker, hochbegahlte Dienit- 
boten find zahlveich bei ihnen ; vornehme Ariftofraten und Minifter trifft man in ihren Liſten. 
Der Geift, der fie bejeelt, ift ein religids-gejellig-Dumanitärer; fie feiern Hefte und Um- 
züge, halten an jedem Sonntag in der Loge erbauliche Vorträge, haben geheime Zeichen 
und Würden nach dem Vorbilde der Freimaurer, Die einzelne Loge, mit 80—150 Mit- 
gliedern, bejorgt jelbftändig das Krankenkaſſenweſen; 10—20 Logen zuſammen bilden 
einen Diftrikt, der in der Hauptjache jet das Begräbnisgeldweien an fich gezogen bat; 
an ber Spitze fteht die Gentralleitung, d. h. eine jährlich an anderem Ort tagende 
Delegiertenverfjammlung und der dauernde, von ihr gewählte Exekutivausſchuß; letzterer 
bat in den großen Orden die Alteröverficherung und eine Anzahl bejonderer Fonds zur 
Unterſtützung verfchiedener Zwede in Händen. Das Geheimnis der Blüte der Orden 
liegt darin, daß die beiten Mitglieder in einer Hierardhie von Ehrenämtern empor- 
fteigen und neben fich das gut bezahlte Beamt entum ber Sekretäre haben, welche teil 
weile zu den beten mathematifchen Verſicher ungstechnikern Englands gehören; jo hat 
die Verwaltung eine demofratifche Bafis in der Loge, aber zugleich eine ariftofratijch- 
bureaufratiihe Spike, welche auf Gentralijation, Freizügigkeit zwifchen den Logen, 
ftrenge Dedung der Berbindlichkeiten, ſolide Gefchäftsführung immer mehr hinarbeitet. 
Die Orden haben durch ihre eigentümliche Organifation das Problem gelöft, eine 
Summe Heiner Lolalvereine, wie fie zur Erzeugung des genoffenichaftlichen Geiftes und 
zur Srantenkontrolle nötig find, zuſammenzufaſſen zu ganz großen Kaſſen; und folche 
find für die finanzielle Leiftungsfähigfeit und die anderen Ziele der Arbeiterverficherung er- 
wünſcht. Wir haben in Deutjchland teil® zu Heine leiftungsunfähige Krankenkaſſen, teils 
zu große finanziell gut fituierte, die aber des genofjenichaftlichen Zufammenhanges ent- 
bebren. Die größeren Orden find eine ber wichtigften Schulen Englands für Gefittung, 
Sparjamteit, Vorausfiht und Geichäftsfenntnis; das Firchliche, politifche und ſociale 
Parteiwejen ift aus den Orden verbannt. Alle Berufe find in ihnen nebeneinander 
vertreten, R 

Im Gegenjah Hierzu ftebt das Hülfskaſſenweſen der Gewerfvereine und die 
großen Hülfskaſſen der Bergarbeiter und Lokomotivführer, welche nur Berufsgenoſſen auf— 
nehmen und unterftüßen. Die Kaffen der älteren Gewerfvereine mit gelernten Arbeitern 
haben feine bejonderen Fonds für die Arbeitsloſen-, Wander-, Kranken- und Sterbegeld- 
unterftüßung, für die Alters- und Invalidenpenfionen und bejonderen außerordentlichen 
Hülfen, die fie bewilligen; fie betreiben die Unterftühung nicht verficherungstechnijch, 
fondern verlaffen fih auf ihre Sitte, leere Kafjen durd erhöhte Umlagen wieder zu 
füllen, und find damit ausgekommen. Der einzelne Arbeiter hat in ihnen keinen feften 
Rechtsanſpruch auf irgend eine Unterftügung; wird er auögeftoßen, jo erhält ex nichts, 
auch wenn er jahrzehntelang wöchentlich feine Beiträge gezahlt hat. Aber praftiich 
wirken die Gewerkvereine wie die Hülfskaſſen. Die 100 größten Gewerkvereine mit etwas 
über 1 Mill. Arbeitern gaben 1892—1900 13,5 Mill. £ (276 Mil. Mk.), darunter 
2200 für Arbeitälofe, 17,40 für Kranke, 9,60 für Altersrente, 11,3 %0 jür Sterbe- 
geld und andere ähnliche Zwede, zufammen 60,30 für Hülfszwede (etwa 162 Mill. ME, 


im Jahre alfo etwa 19 Mil.) aus. Da die 14 größten Orden 1899 nur 2,7 Mill. £ 
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} babe abei Berfiherun ite für Menfchenalter zu Führen gelernt; IB 
Y ER Stel — führenden Geiſtern auf dem Gebiete der —— 
— ſſenſchaft. Aber fie konnten doch nur bei den höchſtſtehenden 
in Bezug Krankheit und Sterbegeld feit den letzten 25 Jahren wirklich 
Bolt Ben Bas Pralen —— are und EN ER 
ſchwieriger, fe rößere örp n borauß, ala es bie Orden 
See im —— And, * 
Elemente der engliſchen Arbeiterverſicherung haben einen faft er— 
ſchopfendern mit der Roheit, Indolenz und Gedankenloſigleit der unteren Kläaſſen, 
jeger die Grwerbsluft ber Altiengeſellſchaften, gegen bie Gleichgültigkeit und — 








e8 Parlamentes und die egoiſtiſchen Klaſſenintereſſen der Parteien geführt, An hoch 
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* — — g möglich zu machen, ohne praltiſches Reſultat. Erſt ein 

———— 1882 akıe die zu —— Summen und das Berfahren dieſer 
—— tersverſicherung jo, daß die Wohlthat den Arbeitern zugänglich wurde. 
Don 1880 beginnen die ernjteren Reformanläufe für Alters- und Unfallverficherung, 
worauf wir jpäter fommen. 

Während die Entwidelung in den Dereinigten Staaten und den engliſchen 
Kolonien eine ähnliche war wie in England, ift fie in Frankreich und den angrenzenden 
romanijchen Ländern eine wejentlich andere geweſen. 

In Frankreich beftanben bis 1789 zahireiche tatholiſche und proteſtantiſche 
Hülfskaffen bei Bruderſchaften, Zünften, Vereinen, die in althergebrachter Weiſe allerlei 

Unterftügungen, aber ohne Rechtöverbindlichkeit, gaben. Die Revolutionsgeſehze ver- 
nichteten fie oder ihr offenes Beftehen, der Napoleonijche Polizeiftaat Fürchtete alle der- 
artigen Bereine ala Koalitionsanjäge. Doc duldete man fie nach und nach wieder, 
umal wenn fie Leute der verjchiedenften Berufe aufnahmen ; befonders 1830—48 vermehrten 
na Sc diefe Hülfstaffenvereine (soeietes de secours mutuels), am meijten in den Fabrik— 

das Sparkafjengefeg don 1843 gejtattete ihnen, Einlagen in die Sparkafjen zu 

ei hatten 1847 2056 im Betrag von 5,7 DAN. Fr. gethan. Die Frage der 
—— —* der Hülfskaſſen wurde 1847—1850 im Parlament und jonft ernftlich 
diskutiert. Das Gejeg vom 15. Juli 1850 und die folgenden faiferlichen Defrete be» 
ichränfen die Hülfslaſſen in der Hauptfache auf Krankenunterftügung und Begräbnisgeld, 
ſfuchen fie ven zahlreiche Patrone, Vorſitz bes Maires, lolale Beichränfung und 
allerlei polizeiliche Kontrollen jowie durch Staatszufchüffe, wenn fie gewiſſe Bedingungen. 
erfüllen, in politiſch ar er ge en ch gut verwaltete Organe *2 
wandeln. Der ganze Hochdruck Staatsmaſchine und der Kirche förderte die Be- 
wegung, die bis Ende der 60er — bis die Syndikatsbeſtrebungen ſtärker wurde 
auch einen Zeil der Arbeiter leidlich befriedigte. Im Jahre 1871 beſtanden 7 
Vereine (davon 4263 genehmigte, privilegierte) mit 791 901 Mitgliedern, wovon etwa 
100 000 Ehrenmitglieder waren, die zahlen, aber nichts fordern. Daneben hatte man, 
im Anjchluß an die viel weitergehenden Pläne auf Staatshülje des Jahres 1848, 
18. Januar 1850 eine vom Staat verwaltete Alterörentenkafje geſchaffen, in welche jeder 
Bürger, jedes Mitglied einer Hülfstafje fich einkaufen konnte, in die aber hauptjächlich 4 
die Hülfskaſſen Einzahlungen für ihre Mitglieder im ganzen machten und dafür erheb— 
liche Staatözufchüfle erhielten. Die Rentenbezieher waren bis Ende 1372 auf 29388 
(mit 6—7 Mill, Fr. Rente) geftiegen. Daneben verteilten auch noch viele Hülfskaffen 
direkt, je nach ihren Überſchüſſen, Altererenten an alle Mitglieder. Ich füge gleich bei, 
daß Ende 1896 bie Zahl der Rentner, die Renten von der Alterskaſſe begogen, a 
208 241 mit 33,3 Mil. Fr. geftiegen war, daß aber unter 1,29 Mill, — 
von 1852—1896 nicht ganz eine halbe Million Arbeiter waren, die übrigen aus kleinen 
Rentiers, Beamten, Eifenbahn- und Ehauffeebedienjteten, Handwerkern u. j. w. beftanden. 
Die ebenfalls für die Arbeiter beftimmte ftaatliche Lebens- und Unfallverficherungstaffe 
(1868 gegründet) blieb noch bedeutungslofer; fie hatte 1868—1896 es auf 2571 
und 1647 Sammellebensverficherungen mit ein paar Mill. Fr. Kapital und auf jährlich 
etwa 1416 gegen Unfall verficherte Perfonen gebracht (1868); bis Ende 1896 waren 
im ganzen 369654 verfichert worden. 

Die Republit hat die polizeiliche Einſchränkung der soci6tes de secours mutuels 
jeit 1870 etwas ermäßigt, fie aber erſt nad) langen, 17jährigen parlamentarifchen 
Kämpfen 1. April 1898 unter ein liberales Geſetz geftellt, das ihnen eine Ausdehnung 
ihrer Zwede und die Bildung von Unionen geftattet, aber ihre Verſicherungstechnik 
nicht auf ganz befriedigenden Boden ſtellt. Das wachjende praftifche Bedürfnis Hatte 
fie 1875—1900 wejentlich vermehrt; es beftanden in den lebten Jahren zwar ca. 
12000 Kaflen, ihre Mitglieder werben aber auf nur 1,6—2,5 Mill. (letztere Zahl nad 
Cheyſſon) angegeben; darunter 250 000 Ehrenmitglieder, 550 000, welche profeffionelle 
Bereine bilden, 200000 Heine Unternehmer, 200000 Beamte, im ganzen 6—700 000 
gewerbliche Lohnarbeiter, 4— 500000 Angejtellte aller Art, Das Vermögen war 1886 
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Aaffen vorhan —* Fr die alten — — a Akten 
gilde- und ı m Qütftafen Hatte die Bumautratikhe Poli wohl ihre Befte 
und 6 Air er Damit einen Zeil ihrer Anziehungstrait re aber feine 
Freiheit q I a * — —A ed Broderiaben der 
„Berg —* 3 —55 — Bücfenpfennige der Knappen und bald auch durch 
einige Freikuxe der Werke, gaben U ngen aller Art; außerdem aber drang 
er gr 6 Grundſatz der Yoahim aler Werte mehr und mehr in alle 
Bergordnungen ein, daß fündige Zechen den franfen Arbeitern acht, unfündige ——— 
lang Sohn und Arztgeld zu reichen hätten, Und ala von 1700—1854 der Erwerbs- 
er und die Auflöfung der alten Knappfchaiten diefe heilfamen 
jten, „ ba eff —— d. Gr. 5 B. 10. Rai 1007 für die Berg- 
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K ftäfaffen errichten, und alle ihre Arbei: —————— 
iter zahlen Beiträge, die erſteren nach und * faft —— hohe wie * 
—— * —— — Arbeiter erhalten dafür Krankenlohn ſowie Kur 
übnisgeld; die ftändigen daneben noch Invaliden-, Witwers und 
ot 0* ‚ außerordentliche — — Die 

ſan m Jahre 1867 bejaß Preußen 85 jolcher Kaffen mit 174000 

1, Gnbe 1900 73 mit 613547; damals hatten fie 10,5, je chon wefentlich 


) em n 57 605 Invaliden, 50107 Witwen und 42 180 Waijen Penflouen 

‚amtbetre g von 22 Mill. neben 14,6 Mill, Ausgabe für Krankenpflege. In 

— zeinen hat man bie Penfions- und Sranfentalen getrennt Da der 
die Blüte des Bergbaues fteigende Beteiligung garantiert, hat man 
* en — der Verſicherungstechnik ohne Gefahr Abſtand man 


1900 im ganzen eine ähnliche Seeueung ei erfaffen. Auch Öfterreich 

9. Die ganze Anftitution leidet wohl etwas daran, daß die Teil- 
: an ihr nicht entiprechend belebt wurde; die lagen über ju geringe 
— m für be &rbeiterberteter, * —— Bus 

ritt al verhältn nd ftetig gewacdjen; a im gan 

A. ) bewähr ‚ mie in den * der beften deutſchen U — der 

| Borbild für alle Arbeiterverficherung wurde. Die Kaſſen ber 

pianbexen Großunternehmungen wurden überwiegend darnach —— 
rer wurde 1850—1890 immer weh ulmeh hingewieſen. Die 

| lichen rer eigen mit Beitrütspmeng we ea 
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Die preußifche Gewerbeordnung von 1845 jorgte für Erhaltung und Neubildun 
der Karren nina — einen pe beiden —— „je 
zünftige und nichtzünftige Gefellen, für Zunftmeifter und Fabrikarbeiter. Das 
geſetz vom 9. Februar 1849 ergänzte und verjchärfte diefe Beftimmungen, verfügte die wen 
ftatutarifche Möglichkeit, die Unternehmer zu Beiträgen in halber Höhe der Arbeiter- 
beiträge zu zwingen und bie Einziehung ber beiberjei Beiträge den Gewerbe- 

ben zu übertragen. Und als die Ortöbehörden, ge Bindert — die —— 
ber Unternehmer, zögerten, griff von der Heydt energiſch durch (Geſetz vom 8. April 
—— und ir bie Möglichteit eines Beitrittägwanges zu den Krankenkaſſen außer 
durch Orts⸗ durch Statute der Bezirksregierungen für weite Bezirle. Es wurde 
nun mit — bon dieſen Befugniſſen Gebrauch gemacht; viele humane Arbeitgeber, 
zumal die noch wejentlich unter Eirchlich-religiöfem Einfluß ftehenden, —* von ſelbſt 
mehr und mehr Kranken- und Sterbekaſſen für ihre Werke zu errichten. Und ſo ſehen 
wir von 1854—1874 eine ſteigende Zahl von ſolchen Hälfetaffen fich bilden, die meiften 
ſchon durch Ortsſtatute mit dem Beitrittögwang verjehen. Es waren einerjeits Kranken- 
und Sterbelaffen für die Arbeiter beftimmter Berufe und Gewerbe, bie jeweilig an 
einem Orte mit Beitrittszwang arbeiteten (Ortötrantentafjen), andererjeits Kafjen, 
in un die Arbeiter eines beftimmten Unternehmens eintreten mußten (Betriebs- 
tajjen), welche unter einer patronifierenden Leitung der Arbeitgeber ftanden. Plan 
ſchätzt die Zahl diefer Kaſſen 


1854 2576 * 254420 Mitgliebern, 
1874 enge * 3961 > 714877 * 
1874 für ganz Preußen , 4877 „ 795283 a 


In ganz Deutichland werden um 1874 jchon gegen 10000 Hülfskaſſen aller Art 
mit etwa 2 Mill. Mitgliedern bejtanden haben. Mehrere Staaten hatten die preußiiche 
Gejeßgebung von 1854 nachgeahmt. Auch etwa 350000 jelbftändige Gewerbetreibende 
(Zunftmeifter) werden bis 1869 in den Kaffen gewejen fein; außer den Zwangskaſſen 
gab es freie mit nicht zu großer Mitgliederzahl und jolche, welche unter dem Landes— 
recht der einzelnen Staaten oder auf Grund befonderer Privilegien entftanden waren. 
Die Zwangslaffen mögen 1874 ein Bermögen von 40—50 Mill. Mi. gehabt haben. 
In Sübdbentichland, wo es nur eine geringere Zahl Betriebskaſſen gab, hatten die Ge- 
meinden das Recht erhalten, von allem Gefinde und allen Arbeitern dafür einen Beitrag 
zu erheben, daß fie in kranken Tagen jreie Verpflegung durch die Gemeinde erhielten ; 
man war bier mit diefer Einrichtung zufrieden. | 
Mochten die Staatsbehörden bei Durchführung diefer Veranjtaltungen in Nord 
und Süd mejentlih an eine Erleichterung der fonjt zu jehr wachſenden Armenlajt 
gedacht Haben, mochte bei von der Heydt und anderen maßgebenden Perjönlichkeiten in 
Preußen der Gedanke mitgejpielt haben, durch die Betriebskaſſen und die Beiträge ber 
Arbeitgeber die Autorität der legteren zu ftärken, mochte die Berwaltung vieler Zwangs- 
fafien im Anfang recht unvolllommen fein, mochten fie noch lange nicht alle Arbeiter 
umjaffen, und die Arbeiter oft ihre Rechte durch Stellenwechjel verlieren, dad ganze 
Syſtem hatte fich doch jo eingelebt, Hatte jo wolthätige Folgen erzeugt, dab ſelbſt die 
ganz liberal gefärbten Bundesregierungen 1868— 1878 feinen Augenblid ernſtlich daran 
denfen fonnten, durch Aufhebung des nun feit über 20 Jahren beftehenden Beitrittö- 
zwangs die gewohnten Einrichtungen zu gefährden. Der fonfequente politifche und 
wirtfchaftliche Liberalismus forderte dieſe freilih. Er ſah in den englifchen freien 
Sälfstaffen fein Ideal; man kannte damals deren Schattenjeiten noch nicht. Aber er 
fonnte in der Gewerbeordnung von 1869 nur die Aufhebung des Beitrittägwangs für bie 
jelbftändigen Gewerbetreibenden und für diejenigen Arbeiter durchjegen, die einer anderen 
freien Hülfsfafje angehören, und im Jahre 1876 die beiden Gejege vom 7. und 8. April. 
Das lehtere hielt die Einführung des Kaſſenzwangs durch Ortsftatuten aufrecht; das erjtere 
gab Normativbeftimmungen, nach denen fi von da an die örtlichen Zwangsfaflen wie 
die freien Kaſſen richten jollten, die als eingejchriebene Hülfskaſſen rechtliche Perfönlichkeit 
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Geſetz en ir Pag dag Recht, —— von der Kaſſe * 
, wenn fie aus dem Verein auätraten oder ausgeſchloſſen wurden. 
Erfolg diejer Gejeßgebung war, daß nur wenige neue Kafjen entjtanden, daß 
von ben beftehenden freien Kaſſen nur eine mäßige Zahl fich einfchreiben Ließ, 
aber bie — Zwangskafſſen auf Grund der reformierten Ortsſtatute ſehr 
wurden und an Zahl weiter zunahmen. Die Erwartungen der freunde eines 
Feen er, nach engliſchem Mufter waren enttäufcht. Wür die Bundes— 
die freunde einer energifchen Gocialreform lag in dem Refultat ein 
‚auf dem früher frage abet weiter u Die Idee eines 
er 
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Schäblichkeit ———— Schablonen und ——— zu 
"Am —— belämpfte Brentano den geſetzlichen Zwang im Arbeiter— 
auf Freiheit und Selbſtverantwortlichkeit bafierte heutige 
Wirtiaftsordnung ähe eine einheitliche für den Erwerb und das Unterſtützungsweſen 
———— ſei bei Freiheit der Arbeit nicht durchzuführen oder ge— 
ere irtſchaftsordnung im Sinne eines alle Individualität und alle 
li be Freiheit erbrüdenden Staatsſocialismus um. Gr überjahb, daß feine 
bon rbnung der Welt ohne Rechtszwang an vielen Punkten beiteht, daß wir 
‚heute im Armenwefen, in der allgemeinen Schulpflicht, in der Arbeiterfchußgejeßgebun 
ftaatlichen —— neben der reichlich beſtehenden wirtſchaftlichen Freiheit haben, da 
de — ———— ng dem nur ein kleines Stück beifügt. Jedes ſolche Stück Zwang 
—— natürlich unſere Erwerbsordnung etwas, aber dieſes Stück 

tes doch nur in der Richtung, in der fie ſich überhaupt heute umbildet, und fie 
es nicht jo, dab damit die wirtjchaftliche Freiheit verichwände. Brentano über- 
hät ‚im Geifte des optimiftiichen manchefterlichen Liberalismus, die Möglichkeit, daß 
Freiheit und Selbjtverantwortlichkeit aus fich heraus in den unteren, teilweife prole- 
ifierten ſtlaſſen ein gelundes Hülfskaſſenweſen jchaffe. Lasker betonte mit Recht im 
Reichstage, die Abweiſung des Hüliskaffengwanges fei, weil fie an die Armenkaſſe verweiſe, 
en Berftörung der Selbitverantwortlichkeit, der Verſicherungszwang erziehe zu dieſer. 
„Fine Reihe eigentümlicher Umftände wirkten mit, daß gerade in Deutjchland der 

: Nrbeiternerlicerungsumang zuerjt fiegte. ‚berall ftanden ihm zunächſt 
Wirtſchaftstheorie und Praxis entgegen, wie fie 1840—1880 zum Siege ge— 
nt waren. In Deutichland hatte Bismard 1867—1878 mit ihr regiert; 1876—1879 
‘wandte er ſich von ihr ab, teil& durch politische, wirtichaftliche und ſociale "Zeitereigniffe, 
—— durch * innerſten Übergengungen beftimmt. Cine fonfervativ-Eleritale Majorität 
g. Die beutjche Wiſſenſchaft Hatte ih — vor allem im Berein 

2 Eoclalpofitit — don der Raturlehre der Volkswirtichaft mit Energie abgewandt, 
Reform und ftärfere Einmifchung der Staatögewalt in das wirtichaftliche Ge- 
Ihe gm ar erjten Bertreter flimmten Brentano Proteft nicht bei, der 
dem Unfall- und Invaliditätsgeſetz zuftimmte. Die wiffenjchaftliche 
— * e großen Mikbräuche des Aktienverficherungswefens aufdedte, hatten von 
in Deutichland ein lebhajtes Echo gefunden und die Zweifel vermehrt, 
den Arbeitern dienen könne. Die Gefahr der Socialbemofratie 
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‚drängte die — * en ernſtlich, durch eine Socialreform größeren Stils ihren 
uten a er J eine Berföhnung mit den ſocialiſtiſchen Arbeitern zu ver- 
chen. eutiche ietnschuecben batte zum Zeil ſelbſt Zwangshülfskaſſen nad 

dem Dorbilbe der Snappjchaiten gefordert; ſoweit es egoiftifch die Saften Marge. hoffte 

es doch durch die Art, wie Bismard die Maßregel Ari: die Zügel in der Hand zu 
behalten und zugleich. durch dieſen Staatsmann Schußzölle und anderes zu erhalten. 

Das Wichtigfte war, daß Bismard dafür gewonnen wurde, feine Riefenkraft, feine Willens- 

—— dafür einzujegen, daß für eine Unfall, und ‚Snvalibitätsverficherung die Staats⸗ 

oder Neichögewalt eintrete. Die juriftifch gefchulten tüchtigen Berwaltungsbeamten, 

denen er bie rer ah übertrug, waren von dem Geift ber friedericianifchen Ber- 
waltung, des jocialen Königtums mehr erfüllt ala vom Modeliberalismus ber Zeit. 

Kaifer Wilhelm I. Hatte ſchon in der Jugend ein ftarfes ſociales Pflichtgefühl für die 

Hebung der mittleren Klaſſen gezeigt; er unterzeichnete gerne die von Bismard auf- 

geiehte — vom 17. November 1881, welche auf die Öffentliche Meinung und den 

Neichötag wirken follte, 

Das Kranktentajjengeiet fan zuerft 15. Juni 1883 zu ftande und gilt 
jeßt in der modifizierten Form vom 10. April 1892. Man hatte zunächſt März 1881 
ein Unfallverficherungsgefe vorgelegt: eine Reichsanftalt mit Reichszuſchuß ſollte die 
feit 1871 gejteigerte —— Haftpflicht der gewerblichen größeren Unternehmer 
für Betriebsunfälle erſetzen; dieſe Haftpflicht hatte die Altiengeſellſchaften für —— 
verſicherung geſchaffen, aber auch unendlich viel Zwijt und nur für einen fleinen Teil 
ber verunglüdten Arbeiter Entichädigung gebradt. Man erfuhr von ben Peibakgefell 
ſchaften, daß die Heinen Unfälle ihnen außerordentlich Hohe, faſt unerträgliche Ver— 
waltungsfoften machten. Es erjchien ala ein glüdlicher Ausweg, fie den gewöhnlichen 
Krankenkaſſen zu überweifen. Um bies zu können, mußte das Syitem ber beftehenden 
Krankenkaſſen mindeftens auf alle gewerblichen Arbeiter ausgedehnt werben, denen aus 
der Haftpflicht Rechte erwachen waren. Der Gejegentwurf vom 8. Mai 1882, wie ber 
vom 6. März 1883 verband alfo die geplante Unfallverficherung mit einer Neuordnung 
des Krankenkaſſenweſens; der Neichätag trennte beides. So fam es zunächft zum Kranken» 
fafjengejeg vom 15. Juni 1883. 

Seine Abſicht ift eimerfeits, die jämtlichen beftehenden deutſchen Formen der 
Kranken- und Sterbegeldverficherung möglichft ungeändert zu erhalten, andererjeits das 
Syſtem des Zwanges und der öffentlich»techtlichen Korporation auszudehnen und zu 
verbollfommnmen. Man hielt für die ausfchließliche Kranken- und Sterbegeldverfiche- 
rung fleine Hafen mit mindeſtens 50—100, in der Regel einigen hundert Mitgliedern, 
die zugleich durch Orts- und Berufsgemeinfchaft verbunden wären, für die paflendite 
DOrganifation; die bisherigen Orts- und Betriebskrankenkaſſen (O.K. u. B.R.) entſprachen 
bem am beften, bie erjteren als die moderne, die anderen als die patrimoniale Form. 
ra duldete man, wie bisher, 1. freie Hafen (nach dem Geſetz von 1876, reformiert 

1. Juni 1884), die auch weſentlich Berufägenofjen, aber ſolche verichiedener Orte zu⸗ 
fammenjaßten, 2. bie landesrechtlichen, 3. die Zunftkaſſen und 4. die Knappichaftstaflen ; 

man jah für vorübergehende Bauten 5. die Baukaſſen dor. Und man wies enblidh 6. 

die berfiherungspflichtigen Perfonen, für welche es nicht gelang, Kaſſen zu ie. 

an die bisher ſchon beftehende, jetzt reichörechtlich geordnete, weniger forbernde und 
leitende Gemeindeverficherung (G.2.). Es war Aufgabe der Ortögemeinde, event. der 

Auffichtsbehörden, auf die Bildung der nötigen Kaſſen hinzuwirken, die mit Ausnahme 

ber freien jeden verficherungspflichtigen zu ihr Gehörenden aufnehmen, jeden, der vorher 

einer anderen Zwangskaſſe angehört, innerhalb 13 Wochen ohne Eintrittägeld und 

Karenzzeit zulafien müflen. Für jeden verfierungspflichtigen Arbeiter befteht fo eine 

Kaſſe, der er fih nur durch Eintritt in eine freie Kaſſe entziehen kann. Alle Kaſſen 

find in den Grundzügen ihrer Verfafjung, dem Marimum der Beiträge, dem Mini- 

mum ber Zeiftungen gejeglich geordnet; die konkrete Höhe der Beiträge, das einzelne 

‚ihrer Berficherung und Verwaltung wird durch ihre von der Auffichtöbehörde genehmigten 

Statuten geordnet. Die Zmwangslafjen find öffentlich-rechtliche Genofjenfchaften mit 
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Die Hauptaufgabe der Kaſſen ift, für die Mitglieder eine fichere und ausfömmliche 
Unterftügung im Krankheitsfall, mindeftens für 13 Wochen (ein Vierteljahr) zu ſchaffen; 
mehr —— nicht möglich; man nahm an, daß die meiſten Krankheiten nicht länger 
dauern. Reichen die Mittel, jo kann das Statut ſeit 1892 die Unterſtützung fir ein Jahr 
— Ein Gefegentwwurf vom März 1903 will die 13 auf 26 Wochen ausdehnen. 

Alle Kafjen (auch die freien Hülfslaſſen jeit 1892) müſſen dem entjprechend vom 
zu der Krankheit an freie ärztliche Behandlung, Arzneimittel und Heilmittel Liefern, 

Hall ber Erwerböunfähigfeit vom dritten Tage ab ein Sranfengeld (mindeſtens 

2 des Sohnes; *4 kann das Statut vr zahlen. An Stelle diefer Leiſtungen 
— * beſtimmten Vorausſetzungen und Verpflegung im Ktrrankenhaus nebſt 
einem Zeil des Krankengeldes für Angehörige oder ala Tafchengeld für den Kranken. 

Dazu kommt für die Zwangskaſſen (nicht für die freien Kaſſen und 6.8.) ein 
Sterbegeld im 20—40fachen Betrag des Tagelohnes und flir verficherte W 
eine 4—6wöchentliche Unterftügung. Die Leiftungen können durch das Statut nad) 
verfchiedenen Richtungen noch erhöht werben, 3. B. durch Rekonvalesgentenfürjorge, freie 
Arzt- und ren ber Hamilienangehörigen, Sterbegeld für fie u. j. w. 

Schranke aller diefer Benefizien liegt darin, daß jeder Arbeiter, der aus einer 
verficherungspflichtigen Beichäftigung tritt, fie nur noch drei Wochen lang erhält, dann 
alle bisher erreichten Vorteile verliert, wenn er die Verficherung nicht freiwillig ware 
oder nicht in eine neue ähnliche Sohnftellung eintritt. Alle Mitgliedichaft bei 
Zwangskaſſen erfolgt ipso jure, nicht durch Akte des Verficherten, der ja auch nur a 
nahmsweiſe direkt zahlt; feine Beiträge werden ihm vom Lohne abgezogen. Die Arbeits- 
lofigfeit, bie unregelmäßige Lohnarbeit, die Lohnarbeit in Landwirtichaft, Gefinbedienit, 
Gausinduſtrie ſchließt meift noch von den Benefigien aus. Es ift das eine große Uns 
vollfommenheit; fie wäre teilmweife durch weitere Ausdehnung des Verficherungszwanges 
ober durch zunehmende freiwillige Teilnahme zu . igen; teilweife ift fie die Folge 
des Grundgedankens ber Organifation, daß nur die Arbeitgeber, nicht die Arbeiter 
dom Geſetz zur Meldung und Zahlung der Beiträge verpflichtet find. Eine andere 
Shhattenfeite des Syftemes ift, daß alle in Zwangskaſſen Verficherten vielfach mit ber 
Arbeit aftelle die Kaffe wechjeln, aljo nicht mit ihr fo Leicht verwachſen. 

Für die Mehrzahl der verpflichteten Arbeiter aber ift dur das Syſtem eine 
Srankenfürjorge ausfömmlicher Art geſchaffen. Millionen find verfichert, die es ohne 
ben Zwang und die Zwangskaſſen nicht wären. Die große Mehrzahl der Kaſſen arbeitet 
ohne zu komplizierte, mathematiich-ftatiftifche Grundlagen gut, ift Leiftungsfähig und 
vergrößert langjam die nötige Vermögensreſerve. Grobe Mißbräuche und Mißſtände, 
wie fie unzählige der englifchen freien Kaffen zeigen, kommen dank bes gejeßlichen 
Rahmens und der ftaatlichen Aufficht nicht vor. Bon den Heinen Mikbräuchen ift bie 
Simulation, die Neigung, möglichjt viel aus den Kaſſen zu ziehen, ber erheblichite, 
aber bei jeder jolden Einrichtung vorhanden. Die Verwaltung der Kaffen ift im 
ganzen ehrlich und ſparſam. Die BF. und die G.B. Haben in ihrem Etat feine Ber- 
waltungsfoften. Alle Zwangskaſſen jparen bie enormen Erhebungsausgaben, die alle 
jonftige Berfiherung fo jehr belaftet. Die D.R. haben immer noch auf 12—13 Mt. 
Einnahmen pro Kopf 0,60—2 Mt. Verwaltungstoften, 4—20 %o ihrer Ausgaben; bie 
freien Kaſſen Haben durchfehnittlich auch nur 7 9/0 Verwaltungskoften. Je fleiner bie Kaflen, 
befto größer die Ausgaben. Daher verlangt der Kommunalbureaufratismus die mög- 
lichſte Zufammenlegung der kleinen D.R. von 100—300 Mitgliedern zu großen; es 
giebt jeht jolche bis zu 20000, 50000, ja über 100000, Diefe großen Kaſſen fparen an 
Krantentontrolle, Schreibträiten u. ſ. w. ſehr viel; fie find techniſch beſſer verwaltet, 
können tüchtige Borftandaträfte bezahlen. Aber der genoflenichaftliche Geift, ja jogar 
das Intereſſe an den Wahlen verfchwindet in ihnen; die Kehrfeite des ganzen Syitems 
tritt bei ihnen ngch ſtärker hervor, nämlich bie Schwierigkeit, den Mitgliedern außer 
dem Jntereffe an den Benefizien ein Intereffe an der Kaffe, ihrer Verwaltung, ihrem 
Gebeihen beizubringen. Wo die Socialdemokratie fich der Kaſſen durch die Wahlen 
bemächtigt, hat die Verwaltung nicht gelitten, ift das Intereſſe der Mitglieder lebendiger 
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n. Es bat ſich nur der Mißſtand herausgebildet, —* eine kleine, rührige 
torität alle en beſetzt und fie nicht nach der Fähigkeit —— FOR 
als Belofnung Ko sera vergiebt. Die Arbeitgeber —— 

ung und Borftan Drittel der Stimmen haben, — nit Hi Sinbern. Diele 
Stimmenverteilung —* nühzlich, ſolange beſcheidene, demütige Arbeiter überwogen, 
hat — * mehr — Hit: wen est 
o behanbelt, e ganz 3 eben. elfen % — 
run Ehau. durch zwei einfache 
































großer Krankenkaſſen wäre und ift nur dann nicht ſchädlich, wenn 
ich dem Borbild de engliſchen Orden, fie auf fleine Unterverbände von 100 bis 
Perjonen ftüßte, die in ſich sa Tebenbiges, ——— Leben behalten; ſolche 
ben ihre rten Leiter in die Gefamtvertretung ſchicken. Das Geſetz don 1892 
8460 En Berbände felbftändiger Ortskaſſen für Krankenpflegezwede in Ausficht, jtatt 
ngekehrt darauf hinzuwirken, daß kleine Teilgenoſſenſchaften, welche gleichgültige in teils 
achment | * der verwandeln würden, zu größeren, zu Geſamtverbänden zuſammen— 
eten: Diele müßten das Sterbegeld zahlen und für Deficits der Zeilgenoffenjchaften 
mmen, Reformen aller Art in ihmen betreiben. 
222. Die Durhführung der deulſchen Arbeiterverfierung: bie 
Infall- und Invalidenverjiherung. Die beutfche Unfallverfich —— 
ng Be re ihren —— im Haftypflichtgeſetz * 7. Yuni 1871 
1 den Sn Be Sfataftrophen große Zahlen von Bergarbeitern getötet, ihre 
| überliefert hatten, war in der Epoche des —— ðchans 
gewinnes da: bes hierin liegenden Unrechts erwacht; die Liberalen beantragten 
im Reichstag rei rfere Haft der Unternehmer ala bisher. In den meiften Ländern 
und | aud) in Zeutſchland galt noch der römiſche Grundſatz, daß für ein ſolches Un— 
lid t Unternehmer nur nur hafte, wenn ihn ein eigenes Verfchulden treffe, oder ihm 
eined Beauftragten nadsgeiviefen werde, bei defjen Auswahl er es an der nötigen 
Sorgialt fehlen ließ. Der franzöſiſche Kaflationahof hatte jeit den 1840er Jahren die 
xt. 13882—1384 des Code civil- bereit8 dahin ausgelegt, daß der Unternehmer für jedes 
ichulden feiner Beamten hafte. Das beutjche Geſetz von 1871 erklärte nun bie 
Fiienbabnen für jeden Schaden haftbar, wenn fie nicht höhere Gewalt oder eigene 
Schul ) des Betr  nachweilen, die Fabriken, Bergwerke, Gruben u. f. w. für haftbar, 
> | der Betroffene die Schuld eines Beauftragten oder Aufſehers beweiſe. 
a. 68 war ein großer Fortichritt. Die Verſicherungsgeſellſchaften bildeten die privat- 
Unfallverfiherung jezt aus. Im Jahre 1875 waren in Preußen 318000 
I berfichert; 1879 nahm man an, daß in den Fabrikdiftriften "/s der Arbeiter 
jegen bie Haitpflichtunfälle, Ys— Vo gegen alle Unfälle verfichert ſeien. Wber dem 
inzelnen berunglüdten Arbeiter war doc) ficher nur geholfen, wenn er einen teuren 
rozeß führen konnte und ihn gewann. Die Prozeſſe fteigerten die gegenjeitige Er- 
tterung und binderten oft die bisher üblichen area: Unterftügungen. Die deutſchen 
jaften, die deutfchen Müller und Zuderfabritanten ſowie andere ſtreiſe begannen, 
nihaften zu gemeinfamer Tragung der Schäden zu gründen. Allein auch das 
reichte och richt weit, 
* —— erfaßte den Gedanken, die ganze privatrechtliche Haftung durch eine 
fentlich-rechtliche Neform, durch einen gejeßlichen Berficherungszwang Tür bie baft« 
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—— Gewerbe und durch eine große Reichsanſtalt mit ——— zu erſetzen. 
Drei Geſetzesentwürſe jolgten ſich 1881, 1882, 1884. Der Reichszuſchuß, wie die 
—— fiel; bie —— wollten das "einträgliche Geſchäft für bie Aktien 
eſellſchaften retten (Antrag Buhl, 10. Januar 1882). Man einigte fi) endlich, die 
rung großen EIS RERER TR FEN ber Unternehmer zu übergeben, 
ihnen die Hi en Unfälle, welche eine Verpflegung unter 13 Wochen fordern, durd) 
ertragung er die Krankenkaſſen abzunehmen, fowie von einem Beitrag der Arbeiter 
abzujehen, den Reichszuſchuß durch eine Reichshaft für die Zahlungsfähigfeit der Be— 
— heiten au 

Für dieſe Berufsgenoffenfchaften ſprachen die jchon beftehenden Verſuche, die 
öffentliche Meinung, die Neigung der Unternehmer, endlich die Hoffnung, ihmen Biker 
weitere jociale Aufgaben (3. B. die Invalidenverficherung) zu übergeben. Die einzeln 
mußten möglichit umfangreich gemacht werden, um leichter das große Riſiko, den Wechel 
der Unfälle und die Ausdehnung der Entichädigungapflicht von den Haftpflichtunfällen 
auf alle Betriebsunfälle, auch die durch Zufall herbeigeführten, tragen zu fünnen. Die 
ya der Betriebe nad Berufögruppen ichien für die Tragung der Laft ſchon deö- 

ER weil die Gefahr je nach den Berufen eine jo jehr verjchiedene ift; im 
er 1 chwankten die Unfallausgaben der einzelnen Genofjenjchaften für 1000 Mt. 
Löhne d wijchen 1,26 und 26,78 DE. 

em gewerblichen Unfallverficherungsgeiet (U.8.6.) vom 6. Juni 1884 fo * 
bis 1887 mehrere Geſetze, welche den Verſicherungszwang auf neue Berufe, haup 
auf die Land- und Forſtwirtſchaft, ausdehnten; es blieben der Handel, dad en 
der Gefindedienft auögeichloffen. Über ihre Ginbeziehung und andere Kleinere 
Reformen wurde 1894—1900 mit dem Reichstage verhandelt. Erſtere wurde zunächſt 
nicht beliebt; letztere kamen am 30. Juni 1900 in einem Haupt- und mehreren Sonder— 
gejehen zum Abjchlu 

Eine dreifache Korm ift auf Grund diejer Geſetze für die Zwangsunfallverſicherung 
geichaffen. Erſtens find 65 gewerbliche Berufsgenoffenichaften nach Berufäeinteilung 
ber Betriebe, umter Einvernahme der Beteiligten mit dem Reichöverficherungsamt ge» 
ichaffen, welche teils alle zum Berufe gehörigen Betriebe des ganzen Reiches, teild nur 
die der einzelnen Staaten und Provinzen umfaffen; zweitens. find 48 landwirtichaftliche 
gebildet mit rein geographifcher Abgrenzung ; endlich ift 416 Ausführungsbehörden bie 
gleiche —— ber Arbeiter in den Reichs-, Staats-, Provinzial- und 
Kommunalbetrieben übertragen. Der Schwerpunkt liegt in den Berufsgenoffenfchaften, 
die ala Korborationen bes Öffentlichen Rechtes ihre Arbeiter und Betriebsbeamten 
(bis 3000 ME. Jahresverdienft) gegen Betriebsunfälle zu verfichern verpflichtet find. 
Die gewerblichen umfaffen 233—28000 Betriebe, 18 000—521000 Arbeiter, die land- 

wirtichaftlichen durchſchnittlich 97000 Betriebe und 233000 Arbeiter. Die höchſte 
Zahl ift 541 000 Betriebe und 960 000 Arbeiter. Die Gejchäfte find natürlich um jo 
Ichwieriger und teurer, je zerjtreuter die Betriebe und Arbeiter find; um fo gefahrvoller 
und teurer, je Keiner bie Genofjenichait ift. Die Geichäftsführung ift den landwirt— 
Ichaftlihen außer durch ihre örtliche Zufammengehörigkeit dadurch erleichtert, daß fie im 
größeren Zeil des Reiches den Provinzial» und fonjtigen öffentlichen Behörden übergeben 
ift; Die der gewerblichen durch Bildung von lokalen Sektionen, welche zugleich jelbftändig 
einen Zeil der Gefahr und Laften (30—50 %/o) derjelben tragen; 1888 hatten nur 15 
feine, einzelne bis 366 Sektionen. Von ber richtigen Organifation, Abgrenzung, 
Sektionsbildung, Statutenabfaffung in den Jahren 1885—1890 hing die Leitung der 
Berufägenoffenichaften im ganzen und die der einzelnen ab. 

Jede Berufsgenoſſenſchaft bat einen ehrenamtlichen Vorſtand von 10—12 Mit— 
gliedern nebſt einem bezahlten Geſchäftsführer; ihre Gehalte find verfchieden ; einzelne follen 
durch Stellenfumulation bis 30000 Mart beziehen, biele waren frühere Unfallverfiche- 
rungsbeamte. Unter ihnen ftehen die Sektionsvorftände, je zu etwa 6 Mitgliedern; fie 
werben unterftüßt Durch 5—6000 ehrenamtliche Bertrauengmänner für Heine Örtliche Bezirke. 
Außerdem fungieren über 200 fogenannte Beauftragte, feſt angeftellte techniſche Beamte 
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weiſer gg ar wird die Vollrente herab Verabgeieht; es bat ſich da in ber Spruch- 
praxis eine = Knochentarif herausgebildet: der Verluſt 3. B. der rechten Hand giebt 
eg des rechten Armes 75 , des linfen Armes 50 %o der Vollrentee Auch findet 
bei Berfchlechterung oder Verbeſſerung des Gejchädigten nach gewiffen Zeiträumen 
Herauf- und ung ber Rente ftatt. Die Tendenz Er ben den Unfall jchnell 
und unparteiifch zu unterfuchen, das Sauptgewicht auf die erherftellung der Gefundbeit, 
und mag fie noch fo teuer fein, zu legen, dann bie Renten. bi ig Teftzufeßen; werben fie 
——— ſo kommt die Entſcheidung zuerft vor das in der Nähe befindliche Schieds— 
gericht, im Rekurs vor das Reichöverficherungsamt. In biefen Zuſammenhang gehört 
eö, daß die B.G, Unfallverhütungsvorfchriften erlaffen und burchfegen dürfen, daß fie 
Unfall-, Kranken- und Rekonvalescenten-Häufer bauen, daß fie jchon für die erften 
13 Wochen das Heilverfahren an fich ziehen dürfen, daß fie Prämien für Rettung Ver— 
unglüdter und für befiere Unfallverhütungseinrichtungen ausſetzen, Unfallftationen er- 
richten, daß fie Beamte und nn re der erjten Hülfeleiftung bei Unfällen unter- 
lafjen. Für ſolche Zwecke 2 fie jährlih Millionen aus; fie fügen fo zu 
bireften Aufgabe, die Krüppel urchaufüttern, die höhere, produktive, die nationale 
ft zu erhalten und zu fteigern. 

Die nötigen Mittel ah. bie les are nicht nad) ſtreng verfiche- 
rungstechnifchen Grundjäßen durch das Prämien- oder Kapitaldeckungsverfahren auf, die für 
ven Verfiherten vom erften Jahre an gleichmäßig jährlich oder nad) Jahresperioden 
o viel erheben, daß die durch feine Verficherung entjtehende Gefahr ſtets voll gededt ift. 
So muß die Privatverfiherung verfahren, die nie weiß, wie viele Verficherte fie im 
folgenden Jahre haben wird. Die beutfchen —— ah — legen jährlich ihren 
Bedarf um, haben das ſo Bee Umlageverfahren mit ber Reichsgarantie ohne Gefahr 
annehmen fönnen, wod bie Laft in den erften Jahren ſehr ermäßigt wurde; immer- 
hin wurden eben jür dieſe Zeit Zufchläge von 300 %0 an, fpäter von Jahr zu 
Jahr fallende beigefügt, um erhebliche Rejerveionds zu jammeln; fie betrugen 1899 
139,0 Mill. ME. Man berechnete nun pro 1. Januar 1898 ein Defieit nach dem 
Kapitaldetungsverfahren bon 375,8 Mill. Deshalb hat das Geſetz von 1900 an« 
geordnet, daß von 1901—1930 jährlich für jeden Verficherten 13,52 ME, mehr erhoben 
werden, ala das Umlageverfahren ergiebt, do daß dann bie Yahresbeiträge pro Ber- 
ficherten, die 1886— 1897 bei den gewerblichen B.G. von 2,9 auf 8,5 ME. ftiegen und 
bis 1931 wahrjcheinlich auf 18,9 fich belaufen Hätten, von 1901— 1930 etwas höber fein, 
bon da an aber durch die wachſend⸗ Zinseinnahme ſinken werden. Die Urſache, daß 
40—60 Jahre lang die Ausgaben ſteigen, liegt darin, daß die jährlich gleichmäßig 
bewilligten Renten für die Verunglüdten io lange fteigen, bis die Rentenbezieher in 

gleicher Zahl abfterben, wie neue hinzukommen. 

Die Umlage des jährlichen Bedarfes gejchieht am Schluffe jedes Jahres nach ben 
gezahlten, fogenannten anrechnungsfähigen, d. 5. in ihren höheren Schichten etwas ge- 
fürzten, Löhnen und nad) den im jeder Berufsgenoffenfchaft bon der Generalverfammlung 
eingeführten Gefahrenklaſſen. Die landw. B.G. legen den Bedarf meift nad gewiffen 
Steuern, Hbauptlächli den Grundfteuern um. Die Auszahlung der Renten erfolgt 
foftenfrei durch die Poft. Das Siggi ergiebt fich aus folgenden, dem ftatiftifchen 
Jahrbuch entnommenen Zahlen 


Derficherte Ausgaben für Beftand der Ref nb3 

Perſonen Unfallverficherung am Jahresſchlu 
1885 2,9 Mil. 6,9 Mid. ME. 1886 5,4 Mil. Mt. 
1889 3 „ SER sn 5; Ve Se 
1899 186 „ WE « 190 „ » 


Die Summe der jährlihen Koften im jpäteren Beharrungszuftand wird man auf 

160—180 Mill. ME. Ichäßen fünnen. Nach Zacher koftet die verficherte Perfon: 

in ben Gewerben in der Landbwirtichaft im Durchſchnitt 
4,25 


A 8,68 l, N 
im Beharrungszuftand 20,0 4,30 10,0 
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and halten; ihre Gehalte machten nad) Hampfe 1890 55 %/0 der Verwaltungskoſten aus. 
er allzu Hohe Berwaltungsfoften wurde anfänglich noch mehr geflagt ala jekt. 
Sie beredinen fi) ganz verfchieden, je nachdem man dieſes oder jenes einbezieht, je 
nachdem man fie mit den gefamten Ginnahmen oder Ausgaben oder bloß mit den ge- 
—— Entſchädigungen vergleicht. Nach Zahn haben fie 1885—1898 von 98,8 auf 
‚6 0 der Gejamtausgaben abgenommen; Hample vergleicht fie mit den Entſchädigungen, 
da betrugen fie 1890 noch 23,9% (bei Zahn 12,4). Auf den Kopf der BVerficherten 
machten fie im Anfang zwiſchen 25 Pf. und 5 ME. aus (während damals bie privaten 
Gejellichaften 67 Pf. bis 2,25 ME. brauchten und in Prozenten ihrer Gejamtleiftung 
10—32,8 90). Bacher berechnet für Gegenwart und Zukunft ber Unfallverficherung 
40 Pi. DBerwaltungskoften pro Kopf der BVerficherten, während 1890 1,40, 1940 
6,40 ME. Entichädigung auf ihn treffen: bas * 28 und 6%. Zacher berechnet 
neuerdings, daß, die Privatgefellichaiten durchfchnittlich dreimal jo Hohe Verwaltungs 
foften hätten. Übrigens bleiben alle dieje Vergleiche wegen der jcheinbar unentgelt- 
lichen Hülfe ber öffentlichen Behörden und der Ehrenbeamten bei den Berufögenoffen- 
ſchaften und wegen ber verfchiedenen Berechnung der Beiträge zweifelhaft. Im ganzen 
aber muß man annehmen, daß eine gut organifierte Öffentlihe Zwangsgenoſſenſchaft 
viel billiger fe, — aus den oben angeführten Gründen. Das MWichtigite bleibt, daß 
nur ber Verſicherungszwang alle verunglüdten Arbeiter ficherftellt, daß die Vereinigung 
von Verſicherungszwang und freiem Unfallverficherungswejen zu einer peinlichen, lähmen- 
den ftaatlichen Kontrolle der Privatgejellichaften nötigt, wenn die Arbeiter ganz ges 
fichert jein follen; daß die günftigen Nebenerfolge bei der Privatverficherung fehlen. 
Das Princip der deutjchen Berufsgenoſſenſchaft läßt mancherlei andere, teilweife beflere 
Ausführung zu, als fie jegt fich im allgemeinen und bei beftimmten Genofjenichaiten 
zeigt. Daß ſolche Anftalten ohne Gewinnabfiht, mit ihren Sold- und Ehrenbeanten 
gut und befier ala Privatgefchäfte junftionieren können, jcheint doch wohl durch bie 
deutſche Erfahrung bewieſen. | 

Die Invalibditäts- und Alteröverfiherung war ber jchwierigite Teil des 
deutjchen jocialen Verficherungsprogrammes, wie wir oben jahen. Im deutfchen Reichätag 
ichon 1879 verlangt, in der faiferlichen Botſchaft 1881 in Ausficht genommen, wurde 
fie jofort nah Abſchluß der Unfallverficherungsgejege in Angriff genommen; 1887—1889 
durch veröffentlidte Grundzüge und Gejehesporlagen vorbereitet, fam fie durch das 
Geſetz vom 22. Juni 1889 zum vorläufigen Abſchluß und wurde durch bas Invaliden- 
gefeg vom 13. Juli 1899 im manchen einzelnen Punkten verbeſſert. Die Haupt- 
disfuffion bei diefen Beratungen bezog fi auf die Organe, d. 5. die Träger ber 
Berfiherung (ob Berufsgenoſſenſchaften, ob Reichsanftalt, ob Provinzial» und Staatd- 
anftalt), auf den Umfang der Verficherten (ob die landwirtichaftlichen Arbeiter ſofort 
einzubeziehen jeien), auf die Gleichheit oder Differenzierung der Beiträge und der Renten 
(Ortsklaſſen, Lohnhöheklaſſen u. ſ. w.), endlich auf die Art der Einziehung der Beiträge 
(durh Marken, die erft in ein Quittungsbud, dann in Yahresfarten eingeflebt werben 
follen). Darüber, daß Reich, Arbeitgeber und Arbeiter gemeinfam beitragen follten, 
waren alle Zeile einig. Eine organijche Angliederung der neuen Einrichtung an die 
Berufsgenoflenichaften oder an die Krankenkaſſen wurde von mancherlei Seiten energifch 
gefordert, von Regierungen und Reichstag aber nicht ernjtlich erfirebt. Große leiftungs- 
fähige Anftalten, eine Sicherftellung der Renten nad ftreng verficherungstechnifchen 
Grundſätzen und damit die fofortige Anfammlung ganz anderer Kapitalmaſſen ala bei 
ben zwei anderen Zweigen der Arbeiterverficherung, erichienen den maßgebenden reifen 
als unabweisbare Forderungen. 

Dian einigte fich auf die Errichtung von 31 geographiih nach Staaten und 
Provinzen fih abgrengenden Anftalten, zu denen eine Heine Zahl (9) bejonderer Kaſſen 
für Eifenbahnen und Knappſchaften famen; partikulariftiiche Tendenzen wirkten zu diejer 
Entſcheidung mit; fie hatte aber den Borteil ber Kapital» und Gejchältsdecentralijation, 
freilich auch die zwei Nachteile, daß bei der Freizügigkeit der Berficherten die zulegt 
bie Rente zahlende Anſtalt mit den anderen abrechnen mußte, in die der Betreffende früher 
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Koften zurüdtommen n ar ge er fein, ala es ein Heer 
tonkurrierender enten — * 


Privat ngsag 

Vverſicherungspflichtig ſind alle ——— vom vollendeten 16. Jahr an, 
iſchl Lehrlinge und Dienſtboten, ſowie alle Betriebsbeamten mit bis 2000 Mt. 
Jahresverdienſt; der Bundesrat fann alle Betriebsunternehmer mit nur einem Lohnarbeiter 
und bie Hausgewerbetreibenben ohne dieſe Schranke einbegreifen, was für die Tabak- und 
— geſchehen iſt. Das Recht zur Selbſtverſicherung ſteht allen Angeſtellten zu, 
zwiſchen 2000 und 3000 ME. Jahresverdienſt haben, und allen kleinen Unternehmern 
* — zwei Lohnarbeitern u. ſ. w. Bisher Verſicherte, deren SEN 
aufhört, haben das Recht der Hortfegung oder Erneuerung. Die Zahl dev Verficherten 
war 1895 auf 11,5, 1900 auf 13 Mil. „gefiegen,, die ber Rentenempfänger 1900 auf 
671000 (1. April 1902 686107); in dem erften acht Jahren wurden auf 335 634 
Sinvaliden- 326 307 Alterörenten bewilligt: bie zus Zapl ift jo 90 wegen der be» 
jonderen Erleichterung für die Alterörenten in ber erften Zeit. Auf 1000 Verſicherte 
berechnet Zacher im erften Jahre 1, im Tünizigften 1,2 Nltersrenten, dagegen in den 
gleichen Zeitpunkten 0,0 und 11,40 Invalidententen. In bem Beharrungszuftand nahm 
ichon die Vorlage von 1888—89 1 ‚25 Mill. laufende Renten an, jegt wird man 1,5 Mill. 
ſchätzen können; Bacher berechnet für dad 50. Jahr den Jahresaufwand für die Alters» 
rente auf 185, für die Invalidenrente auf 225,6 Mill. ME.; von 100 Mi. Rente kommen 
dann 5,93 ME. auf Alterörente und 94,07 auf Invalidenrente; die Invaliden behalten 
ihre Renten oft 30—60 Jahre, Die Alten höchſtens ein paar Jahre: daher wächſt bie 

erjtere Jah jo jehr viel ftärfer an. 

Die Altersrente erhält jeder 1200 Mochenbeiträge zahlende Verſicherte vom 
70. Jahre an, wie auch feine Arbeitsjähigfeit jei; man muß hoffen, daß es jpäter 
möglich fei, fie vom 65. oder gar 60. Jahr an zu bewilligen. Sie fol für jeden Alten 
eine Zubuße zu feinem verminderten Verbienft oder fonftigen Einftommen fein. Die 
Anpvalidenrente erhält jeder dauernd erwerbäunfähige Berficherte, der 200 Wochen- 
beiträge gezahlt hat, Die dauernde Erwerböunfähigfeit gilt erwieſen, wenn der Be— 
treffende infolge von Alter, Krankheit oder anderen Gebrechen dauernd weniger ala Us 
befien erwirbt, was gefunde Perjonen ähnlicher Ausbildung in derjelben Gegend durch 
Arbeit derbienen. Auch die über "2 Jahr (früher ein Jahr) ununterbrochen Erwerbs. 

unfähigen erhalten für die Dauer ber Erwerbsunfähigfeit eine Rente. Wenn künitig alle 
Krantentafjen ftatt ein Biertel- ein Halbjahr unterftüßen, jo wird die jet noch beftehende 
harte Lüde in der Unterftügung zwijchen Krankengeld und Jnvalidenrenten ausgefüllt 
fein. Außer diejfen Renten erftatten bie Anftalten in einigen befonderen Fällen einen 
Zeil der gezahlten Beiträge zurüd, 3. B. an die fich verheiratenden Mädchen, die bie 
Verſicherung nicht fortjegen wollen. Und endlich haben fie das Recht, die Kranken— 
fürjorge und Angehörigenunterftügung für folche Verficherte zu übernehmen, deren Krank— 
heit fie jo rechtzeitig und energiich bekämpfen wollen, daß fpäter an Invalidentente 
gejpart wird, Diejes in den legten Jahren jehr außgebildete Verfahren erftredte ſich 
1898 auf 13758 Berficherte mit 2,6 Mill. ME. Aufwand. 

Die Koſten für die ganze Verſicherung werden ſo beſtritten, daß das Reich für 
jede Rente 50 ME. zugiebt, für die militärpflichtigen Dienſtthuer die Beiträge übernimmt, 
endlich durch die Poft unentgeltlich die Rente auszahlt. Die übrigen zuerft fünfzehn-, 
zulegt viermal jo hoben Koften tragen Arbeitgeber und -nehmer zu gleichen Teilen, 
und zwar in ber Weiſe, daß Tür die fünf gebildeten Lohnklaſſen (bi8 350, 550, 
850, 1150 ME. und darüber) verfchieden hohe Wochenbeiträge (von 14, 20, 24, 30 
und 36 Pi.) durch ben Unternehmer bezahlt werden, wovon er bie Hälfte am Lohn 
abziehen darf. Die Zahlung erfolgt durch Einklebung von fäuflichen Wochen, Mor 
nats⸗, Bierteljahrämarfen der einzelnen Anjtalten in Jahresquittungskarten, bie bei 
den Anjtalten gefammelt werben und zuletzt beweiſen, wie viele Wochen und an welche 
Anſtalt für den Inhaber gezahlt wurde. Die Renten ſtufen ſich nach der Zahl der Beiträge 
und nach den Lohnklaſſen ab; die Altersrenten betragen in den fünf Lohnklaſſen 1104 
bis 280 ME., bie Anvalidenrenten im Minbejtbetrag 116,4 bis 150 Mk., im Marimals 
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che Wendung im Sinne der Korreftur der jogenannten fapitaliftiichen 


ätmt' chart j 

Gewiß bleibt trogdem an dieſer deutſchen Arbeiterverficherung viel arten tadeln. Sie 
bat naturgemäß die fomplementären Fehler ihrer Vorzüge. Sie trägt den Stempel 
ihrer Zeit oder vielmehr der in ihr maßgebenden Männer an der Stirne. Die Rieſen⸗ 
er gegen Wind- und Tagesftrömung durchdrückte, war feine jachverftändige, 
die nden Perſönlichkeiten wechjelten, waren in fich nicht eins, Hatten mehr 
Sinn für einen gut funktionierenden Verwaltungsmechanismus als für die in den unteren 
Klafjen vorhandenen wirtjchaftlichen und pſychologiſchen Borausfegungen und Möglic- 
keiten des Hülfskaſſenweſens; fie kannten auch die Einrichtungen des Auslandes, ihre 
Urſachen und ee faum genügend. Die drei grundlegenden Reformen wurden in 
neun Jahren mit dem Hochdrud aller parlamentarifchen Mittel durchgeſetzt; ich habe 
einem der don mir —— ähtten Verfaſſer der Entwürfe einſt in privater Unter» 
rebung eingewandt, d Überftürzung; ich glaubte damala, man folle die Sache 

mehr ausreifen laffen, vor neuen Schritten mehr Erfahrung. fammeln. 8 wurde 
mir die jchlagende Antwort: wenn das Ganze nicht unter Bismarck fertig werde, 
jo könnten Generationen vergehen, bis man wieder einen Schritt vorwärts komme. 
Parlamentarifche Berfafjungen mit ihrer ftarfen Züchtung don Partei» und Klaſſen— 
intereffen find meist zu großer Gocialreform unfähig. Dean fieht es in den anderen 
Staaten, die, von Deutſchlands Vorbild zur Nachfolge gezwungen, doch 20—30 Jahre 
zum Zuftandefommen diefes ober jenes einzelnen A. B.-Geſetzes brauchen, oft nach den 
beiten Vorarbeiten nichts zur Berabjchiedung bringen. Nur eine ungewöhnlich ftarfe 
und die Unternehmer gejchiet gewinnende Regierung konnte gegen die Socialdemofratie 
und gegen einen erheblichen Teil der Liberalen und der Konjervativen dieſe Gejeße in 
jo kurzer Zeit durchjegen, welche die Unternehmer in erjter Linie belajtet, den Arbeitern 
in erjter Linie nützt. Bis 1901 find bereits (nad Zacher) 3 Milliarden Mark Ent» 
Ihädiqungen gezahlt worden; bie Arbeiter haben dabei die kleinere Hälfte beigeftenert, 
ſchon jet eine Milliarde mehr erhalten ala an Beiträgen gezahlt. Täglich geht jeht 
1 Mill. DE. an die Verficherten; im Beharrungszuftand werden es jaft zwei fein; über 
1 Milliarde Vermögen ift für die Zwecke jeßt ſchon angefammelt, davon find iiber 200° Mil. 
wieder für den Bau von Arbeiterwohnungen und Heiljtätten verwendet. Die befehrten 
Socialdemokraten jtimmten 1899 alle für die Invalidennovelle, deren Grundgeſetz fie 
1889 in Übereinftimmung mit vielen Nonfervativen befämpft hatten. 

Die Schattenjeiten der deutjchen Reform laſſen fich kurz fo zufammenfaffen: 
die drei Organifationen jtehen ohne rechte Verbindung und Harmonie neben einander, find 
dadurch teurer ala nötig, arbeiten teilweife gegen einander und fuchen ſich Koften zu- 
zufchieben. Ein Zeil der ehrenamtlichen Organifation hat die auf fie gelehten Hoff- 
nungen nicht oder nicht ganz erfüllt. Die Art, wie der Zwang zur Verficherung durch 
die Arbeitgeber durchgeführt ift, wie dabei ber einzelne Arbeiter nie aktiv zu handeln 
braucht, hat die Erziehung der unteren Klaſſen für Verficherung, für jelbftthätige Zeil- 
nahme an ber Organijation verlangjamt; die innere Umbildung bes einzelnen Arbeiter 
ift eine viel g’ringere ald da, wo er durch ſeinen Entſchluß einer Verſicherungskaſſe 
beitritt. Auch die Verſaſſung, die Organiſation, das Wahlverfahren könnte in dieſer 
Beziehung teilweife beſſer, wirkſamer jein; kleinere Untergenofjenichaften müßten bies 
innere Leben pflegen. Immer ift nicht zu vergeflen, daß ohne den gefeglichen Zwang 
auch bie großen Refultate nicht vorhanden wären, daß auch der Zwang feine erziehende 
Seite hat oder haben kann. Er bildet den Teilnehmer nicht jo rajch pſychologiſch und 
wirtſchaftlich um, aber er faßt jehr viel mehr Perjonen und wirkt auf die Dauer doc 
auf fie, wenn bie Drganifation nur richtig geftaltet ift. Die Ausichließung der Heinen 
Leute, für die nicht ein Unternehmer Lohnabzüge machen fann, war eine große Schatten- 
feite, aber für den Anfang erleichterte fie das Kaſſenweſen jehr; fie ift teilweife ſchon 
korrigiert, wird es künftig noch mehr werden. Ebenſo wird fünftig die Verſchmelzung 
und „sneinanderpafjung der drei Organifationen befjer gelingen als bisher. Man ift 
bis jet zu ſchüchtern und zaghaft vorgegangen, was in einer Zeit, in der man die 
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1894 eine allgemeine Staatsan mit Zwangäbeitritt für die gewerb- 
—* Unfalfpe allverficherung eingeführt; —* an 1895. Braut bat die Unfall» 


wangäverficherung wenigſtens für 6 —— bei einer Staats angeorbnet (1388), 
— Belgien bon” 1868 die für B Am übrigen haben | —— europätfchen 
Staaten baran Teftgehalten ‚ bie Saf ic gewiſſer Unternehmerkreife für gewifie Be» 


triebsunfälle zu verichärien und gewiffe Garantien dafür zu Ihaffen, daß der verunglücte 
Arbeiter eine mäßige Entſchädigung erhalte. 

England hat durch das Gejeh vom 7. September 1880 die gewerblichen Unter« 
nehmer Hr bie tg ei der Majchinen und Nachläffigkeit der Auffeher haftbar 
gemacht, es hat damit rechtliche Ungeheuerlichkeit, den Arbeiter jchlechter ala Dritte 
zu ftellen (weil er das Rififo kenne und übernommen habe) nur etwas abgeſchwächt; 
iberbies Iotoffen viele große Unternehmer mit ihren Arbeitern Verträge, daß fie auf die 

Anſprüche aus dem Geſetz zu verzichten hätten (contracting out). Nach parlamentarifchen 
Verhandlungen von 1893—1897 brachte Chamberlain den jogenannten Compensation Act 
zu ſtande, der 1900 auf die Landwirtſchaft ausgedehnt —* der Unternehmer haftet 
darnach für die Betriebsunfälle, die über zwei Wochen Lohnverluſt bedeuten und nicht 
vorfäglich oder durch grobes Mikverhalten herbeigeführt find; im Todesfall zahlt er 
150—300 £, im Berlegungsfall die Hälfte des Lohns, hochſtens 1 £ wöchentlich; 
vertragsmäßige Ausſchließung diefer Beftimmungen dur Vertrag ift nur noch mit Zu— 
ftimmung bes erften Regifterbeamten erlaubt; er wird fie nur geben, wo gemeinjame Kafjen 
mindeſtens dasjelbe bieten. Bon den Wohlthaten ber deutſchen Inftitution ift dieje Orb» 
nung noch weit entfernt; Chamberlain foll fie auch nur ala Übergang zu einer der 
beutjchen gleichen betrachten. Auch in Frankreih hat die Majorität ber Deputierten- 
fammer die Unjallgwangsverficherung gegen den am biöherigen Zuftand jeithaltenden 
Senat nicht durchjegen können. Aber das Geſetz vom 9. April 1898 macht die ge- 
werblichen Unternehmer und bie landwirtichaftlichen Motorenbetriebe (Geje von 1899), 
für den fogenannten risque professionel gegenüber ihren Arbeitern und Betrieböbeamten 
haftbar; die Forderungen der Beichäftigten find fichergeftellt durch im Konkurs ein- 
tretende Bevorzugung und durch eine jubfidiäre Bürafchort bed Staates; den Zwang zur 
Verficherung bei den Ya rien Altiengejellichaiten ſpricht das Geſetz nicht aus, aber 
der Staat kontrolliert in jcharfer Weiſe (durch Sicherheitäbeftellung) alle Privatverfiche- 
rung, alle Gegenjeitigfeitögejellichaften und Garantieverbände. In Italien bat man 
nad allerlei Experimenten von 1879—1898 enblid dur ein 9— vom 17. März 
1898 bie gewerblichen Unternehmer gezwungen, ihre Arbeiter gegen Unfall zu verfichern, 
läßt ihnen aber die Wahl, ob fie das bei einer ftaatlichen (jeit 1883 beftehenden) ober 
bei anderen Verficherungsanftalten thun wollen. Ähnlich lautet das holländiſche Geſetz 
vom 2, Januar 1901. Das däniſche Geſetz vom 7. Januar 1898 iſt ein erweitertes 
Haftpflichtgejeg für gewerbliche Unfälle, ebenfo das jpanifche vom 80. Januar 1900, 
Meitere Gejeßentwürfe ſchweben in Belgien, Rußland, Luxemburg und anderwärts, 

In Bezug auf die Alters- und Invalidenverjiherung hat man bis jegt 
Abichließendes außerhalb Deutichlands faum erreicht. Dänemark ift 1891 zu einer durch 
Gemeinden und Staat zu tragenden allgemeinen Alteröunterftüßung gefommen, welche aber 
der Armenpflege jehr nabe fteht. In England und Sranfreich wird jedoch der Kampf 
für bie Zwangsalteröverfiderung energiich geführt: im englifchen Parlamente wurde 
ichon 1885 eine Prüfungstommiffion eingejegt; Charles Booth, Chamberlain und andere 
haben ernſthafte VBorjchläge gemadt. In Srankreich Ipielt die Trage bei den Wahlen 
neuerbing® eine Hauptrolle, jede Regierung muß ſich mit ihr beichäftigen; es fragt fi 
nur, wie lange der Widerſtand ber alten Schule und des Senats noch vorhält. Auch 
in Auſtralien ſcheint die allgemeine Altersverſicherung in mehreren Staaten nahe Aus— 
ſicht auf Verwirklichung zu haben. 

Vielleicht noch lehrreicher als dieſe ſummariſchen Mitteilungen dürfte es zum 
Schluß fein, furz die zwei großen A. V.Geſetzgebungswerke in der Schweiz und in Schweden 
im Umrifje fennen zu lernen. 
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Schweden mit jeinen 4,6 Mill. Einwohnern, feiner überwiegend bäuerlichen 
Bevölkerung, feinen wenigen größeren Städten, feiner mäßigen Induftrieentwidelung bat 
doch einen nicht unbedeutenden Arbeiterjtand, eine teure Armenunterftügung. Kranfen- 
und Begräbnisfaffen zählte man 1880 dort etwas über 1000 mit 138000 Mitgliebern. 
Eine Kommiffion unterfuchte jeit 1884 das Arbeiterverficherungsproblem; Gejegentwürfe 
wurden jeit 1889 ausgearbeitet. Das Krankenverficherungsgeje vom 30. Oktober 1891 
behält den freiwilligen Beitritt bei, gibt aber den Kaſſen Staatszuſchüſſe nach der Mit- 

liederzahl, wenn fie ſich dem Gefeß unterftellen, gewifje Bedingungen erfüllen, wie 
liches in Dänemark, in Frankreich und Italien geichehen war; 1892 waren 221, 


1895 572 Kaffen dem Geſetz unterftellt. Blieb man hier auf der hergebrachten Bahn, 


fo jchlug man mit der einheitlichen Unfall-, Invaliden-, Alters-, Witwen und Waijen- 
verfiherung einen neuen Weg mit einer gewiffen Kühnheit und Originalität ein; leider 
führten die mehrmals wegen der Oppofition bejcheidener geftalteten Geſetzesentwürfe 
nicht zum Ziel. Sie fcheiterten zulegt an der erften Hammer. 

Der Plan war, in einer Reichsanftalt alle gegen Lohn bei Arbeitgebern eingeftellten 
Arbeiter (bis 1800 Kr. Einkommen, 1 Sr. —=1"s Mt, 2025 ME.) in drei Klaſſen 
gegen die jämtlichen obengenannten Gefahren zu verfichern, in dem Sinne, daß bie 
Invalidität von Mann und frau zur Rente berechtigen. Die männlichen Arbeiter über 
10 und unter 10 Sr. Wocenlohn und die rauen bildeten die drei Klaffen, die im 
günftigften Falle nach 40 Jahren je 250 , 150 und 90 Kronen Jahresrente erhalten 
follten; im einzelnen waren die Renten nach der Zahl der Beitragsjahre abgejtuft; 
die Beiträge follten halb die Arbeitgeber, halb die Arbeiter zahlen (50, 30, 20 Ören 
— Yıoo Kr. per Woche), der Staat wollte für jeden Beitrag 2 Ören zuzahlen; während 
der Ehe zahlt die Frau nichts; man ſetzte voraus, daß das verlangte Minimum bon 
260 Beitragstwochen, welches zur Rente berechtigte, von allen Arbeiterfrauen vor ihrer 
Ehe, von allen einen Leuten (Handwerkern, Häuslern, Bauern) in ihrer Jugendzeit 
durch eine Fünfjährige Arbeitsftellung dor ihrer Gelbjtändigfeit erreicht werde. Wer 
fünf Jahre bezahlt hat, bleibt für immer berechtigt. Die freiwillige Verficherung ber 
Nichtarbeiter ift in den fpäteren Entwürfen erft beigefügt worden. — 

Mir haben dieſe zwei Entwürfe bejonderd angeführt, weil fie, principiell auf dem- 
jelben Boden jtehend wie die deutſche Berficherung, doch eine gelungene Verbindung 
—— ſtranken- und Unfall⸗, teils der Unfall- und Invaliditätsverſicherung dar— 


Faſſen wir nun noch kurz das Geſamtergebnis zuſammen: die Arbeiterverſicherung 
tritt uns heute in drei verſchiedenen Typen oder Syſtemen entgegen: 1. ala Syſtem 
ber privatrechtlichen VBereinsbildung und freien gejchäftlichen Verſicherung bei Aktien- 
— 5 das allgemeine Vereins- und Verſicherungsrecht der betreffenden Staaten 

ildet die Grundlage; 2. als ein gemijchtes Syftem, welches, von der Erfolglofigfeit der 
freien Privatverficherung für die unteren Klaſſen aubgehend, teils Staatsinftitute ſchafft, 
bie in Konkurrenz mit Freien Vereinen und privaten Verficherungsgeichäften ihre Diente 
anbieten, teils den privaten Verficherungsorganen, die fich gewiſſen Normativbedingungen 
fügen, ſich daraufhin prüfen umd amtlich regiftrieren laſſen, allerlei Vorteile, Staats 
und Gemeindezufhüfle, Gebührenfreiheit, bevorzugte VBermögensanlagen mit Zindprivi- 
legien, Rechtöperfönlichkeit u. j. w. zumenbet; 3. ala Syſtem des ftaatlichen WVerfiche- 
rungszwanges und der ftaatlihen Schaffung von öffentlichrechtlichen Genoſſenſchaften 
oder Horporationen, welchen die Ausführung übertragen ift. 

Das dritte Syſtem fnüpit an mancherlei ältere Einrichtungen an; es hat in ben 
fegten zwanzig Jahren in Deutfchland und Öfterreich-Ungarn gefiegt; es ſchickt fich an, in 
Skandinavien, der Schweiz, den auftralifchen Staaten durchgudringen. Das erite Syftem 
bat fich in England und Frankreich, in den Staaten der fapitaliftifchen MWirtfchaft zur 
Zeit der vorherrichenden liberal-manchefterlichen Doktrin entwidelt, herrſcht heute noch 
in den Bereinigten Staaten. Das zweite hat feit 1850 langjam, feit 1880 ftärfer in 
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Daneben bat die freie Vereinsbildung in den engliſchen Orden und Gewerkvereinen für 

eine Elite der Arbeiter und F den Mittelſtand moraliſch und —— gleich gute 

Organiſationen geſchaffen. Im übrigen hat das freie Vereinsweſen der Arbeiter Seit 

—5* nicht die Kräfte gehabt, um aus ſich die moderne, verficherungstechnifch aus- 
ende Verwaltung zu erzeugen, ohne welche immer wieder der Bankerott eintritt. 

Die Peg Mara und die öffentlichrechtliche Korporation haben —E 
Vorteil in der Ausdehnung der Verſicherung, in der Sicherheit des Erfolges, der 

leichmäßig für Kranken-⸗, Unfall-, Witwen- und Waifenverficherung eintritt, in dem Zu« 
—— enwirfen von Staat, Arbeitgeber und Arbeiter, in der langjam und ſpät wirfen- 
den, aber unzweifelhaft alle Volkselemente erziehenden Wirkung; ihre Kehrfeite in dem 
äußerlich, mechanifc wirkenden Zwang, in dem fomplizierten Apparat. Die Organifation, 
ſowie die ——— der Verſicherten an der Verwaltung kann aber eine ſehr ver— 
ſchiedene ſein. Alle anderen Formen ſichern nur eine Elite und ftoßen die Maſſe der 
fleinen Leute für die Notzeit ins Armenhaus oder ins Elend, fie vernichten alle 
Schwächeren zu Gunften ber Arbeiterariftofratie. Die öffentlichrechtliche Verficherung 

mildert den Kampf ums Dafein, fucht auch allen den Schwächeren zu helfen, fie für die 
Geldwirtſchaft zu erziehen. 

Je nach dem Geifte, der in den verjchiedenen Formen waltet, nähert fich eine 
Form der anderen. Auch wo die eine Form vorherrſcht, dringt die andere daneben ein. 
Die Länder der freien Privatverfiherung haben angefangen, für Bergleute und Geeleute 
ftaatlihe Zwangsverficherung zu jchaffen. Die private Verficherung der Aktiengefells 
Ichalten und Bereine fommt überall unter eine fteigende, teils fafultative, teils zwingende 
Staatäfontrolle. Die Kartelle der Verficherungsgejellichaiten, die Verbände der Vereine 
nähern fich dem allgemeinen Zwangsſyſtem. 

Das private Geſchäft und die freien Vereine waren der natürliche Anfang ber 
neueren Arbeiterverficherung; die jtaatliche Ordnung und die gemeinwirtichaftlichen 
Bwangsorgane find mehr und mehr das Ziel der Volkswirtſchaften und Staaten ge- 
—— die nicht bloß von großen Kapitaliſten und vom erwerbsluſtigen Gewinngeiſt 

beherrſcht werden, welche ernſtlich die unteren Klaſſen heben wollen. Sie ſind da am 
Platz und leiſten Beſſeres als das Privatgeſchäft, wo man ein ha. Beamtentum 
und einen kräftigen Genoſſenſchaftsgeiſt jchaffen und erhalten fa 
224. Die Arbeitälofigfeit, der Arbeitönadweis eb bie Arbeits- 
lojenverfiderung. Die Arbeitölofigkeit, ihren allgemeinen Umfang und ihre 
geographijche Verbreitung haben wir oben jchon bei Erörterung des Arbeitsangebotes 
(II S. 308) kurz beſprochen. Ihre Zunahme Hat es bewirkt, daß die Arbeitslofen- 
berficherung heute vielfach gefordert, ala Ergänzung der bisher beiprochenen Arbeiter- 
verficherung betrachtet wird. Wir müfjen bei biefem wichtigen Gegenftande hier noch 
etwas verweilen. 

Die allgemeinen Urſachen ber Nrbeitölofigfeit haben wir in umferen bis— 
berigen focialen Erörterungen mehr oder weniger ſchon kennen gelernt. Wir wiederholen fie 
nur fummarifch: die unteren arbeitenden Klafjen hatten früher meift eine Kleine Natural- 
und Gigenwirtjchaft, die fie in der Not über Wafler hielt; fie hatten ala Lohnarbeiter 
meift Stellungen für Monate und Jahre. Aber mit ber zunehmenden Hausinduftrie, 
dem zunehmenden Export nach fremden Märkten, mit ber Abkürzung der Arbeitsverträge, 
mit dem Schwinden des Verantwortlichteitägefühles der Unternehmer, für ihre Leute 
dauernd forgen zu müffen, wuchs rajch die Zahl der Geldlohnarbeiter, die von heute 
auf morgen bei rüdgängiger Arbeitänachirage ihr Verdienſt verlieren, die dann keine 
andere Hülfe ala die Armenkaſſe haben. Die riefenhaften Gejchäfte, die in wenigen 
Moden oder Dionaten große Gebäude heritellen, Straßen, Eifenbahnen und Kanäle 
bauen, fönnen nur durch vorübergehende, raſch mwechjelnde Arbeiterbeihäftigung ihre 
großen Erfolge erzielen. Die Beutigen technifchen und organijatorifchen Fortichritte, die 
Ausdehnung der internationalen Arbeitsteilung erfolgen ſtoßweiſe, ber periodiſche 
Wechſel von Kapitalüberfluß und Hapitalmangel, der in unjerem heutigen wirtjchaft- 
lichen Organiamus Haufe, Krifis und Baifje erzeugt, verändert öfter die Arbeits- 
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nachfrage ſo ſtark, daß bei kurzen Arbeitäverträgen immer periodiſch Arbeitämangel 
und Arbeitsüberfluß eintreten muß. 

Die Bettlerfharen des 14.—16. Jabrhunderts waren die Norläufer der breutigen 
Arbeitälofen. Tie engliihen Armengelege von 1576 — 1601 und jpäter miederbolen 
immer wieder die Mahnung an die Friedenerichter und an die Armenau'ſeher, fie 
follten die nnbeichältigten Arbeitsfäbigen zur Arbeit ſetzen, Norräte von Flachs. Dant, 
Wolle, Zwirn und Gifen zur Beihärtigung der Arbeiter kaufen. Wo die Bevoölkerung 
wuchs, wo Bauern gelegt wurden, wo Städte und Zünite engberziger in der Auinahme 
wurden, entftanden leicht Arbeitälofe; die beginnenden Söldnerbeere beichäitigten Zuufende 
immer nur in den Sommermonaten, oft nur auf Moden: uadhber waren die reie- 
laufenden Knechte verdienitlos. Immerhin blieb die Beichäitigung im 17., 18. und in 
der erfien Hälfte des 19. Jahrhunderts noch relativ jtabil. Friedrich d. Sr. legte 
allen größereu und privilegierten Berlegern der Heimarbeiter die Pflicht gleichmäßiger 
Beihältigung auf, die älteren Reglements der Hausinduftrie erftrebten dasjelbe. Erſt die 
Großinduftrie, das erwerbäluftige Unternehmertum der heutigen Inbduftrieftaaten, die 
neuere Gewerbefreiheit und Geftaltung des Arbeitsverbältniffes erzeugten in den fritifchen 
Sabren 1845 — 1851, 1857— 1860, 1873—1880, 1891 —1894, 1900—1902 Scharen 
Arbeitölofer, wie man fie biöher nicht gefannt hatte. Die Frage der Aefchäftigunge- 
Iojen, der brotlofen Refervearmee wurde eine der brennendften der Zeit; fie fchürte das 
Teuer beim Ausbruch aller revolutionären Bewegungen des Jahrhunderte, fie wurde 
zum Mittelpunkt der neueren focialen Theorien. Es handelt fi um eine große, offene, 
Srennende Wunde am Körper unſerer Volkswirtſchaft. Die Armenkaſſen fünnen immer 
weniger Herr über diefe Not werden; die neueren Krankenkafſen werden in der Arbeite- 
Iofenzeit über alle Maßen in Anfpruch genommen, verzehren dabei ihre Rejerven. Wer 
noch kräftig ift, noch arbeiten fann und fein Verdienst findet, gebt leicht körperlich und 
moralifch zu Grunde; er jängt an. zu ‚betteln, zu trinfen, zu wandern, zu ftromern; er 
verzweiielt an fih und der Gejellichaft, er wird ein Vagabunde, ojt bald auch ein Ber- 
brecher. Und indem Tauſende, zeitweile Hunderttaufende fo verfommen, often fie der 
Armenpflege, der Krankenkaſſe, der Polizei, den Arbeits» und Zuchthäufern Millionen, 
geben Millionen an Arbeitäwerten verloren (man hat den leßteren Poſten ſchon für 
Deutichland 1893 au 60—90 Mill. ME. jährlich, für 1895 auf 134— 107 Mil. ME. be- 
rechnet), wird dad ganze Niveau der Lebenshaltung der unteren Klafjen bedrobt. 

Um das Übel etwas genauer zu faſſen, müffen wir einen Moment auf die Größe 
und Art desfelben, ſowie auf die einzelnen mitwirfenden Urfachen eingeben. 

a) Der legte Höhepunkt der Arbeitslofigleit, der allein etwas genauer bie jetzt 
unterfucht tft, Liegt in den Jahren 1892—1895. Man ſchätzte damals die Arbeitslofen 
in den Bereinigten Staaten auf 2 Mill., auch in Großbritannien auf 1,25 -2 Mill.; 
in Deutichland fprad man von 200000 bie 2 Mill.; Oldenberg nimmt an, die am 
2. Dezember 1895 gezählten 0,7 Mill. feien 1892 doppelt bis dreifad) jo hoch gewwefen. Aber 
die meiften diefer Schäßungen und auch viele Zählungen übertreiben ſehr; man ſprach 1892 
in den deutichen Zeitungen von 180000 ftellenlofen Handlungsgehülfen; wahrfcheinlich 
waren es höchſtens 4000. Unter den 0,7 Mill. deutichen Arbeitslofen vom Dezember 
1895 waren 0,2 Dill. Kranke, alfo blieben nur 0,5 Mill. Befunde. In Stuttgart 
wollte man 1892—1893 2086 Arbeitslofe gezählt haben, zur ftädtifchen Notftandsarbeit 
meldeten fi) 235. In Zürich meldeten fih im Winter 1879— 1880 55-4 Arbeitsloſe; 
ala man unterjuchte, ergaben ſich 129 beftrafte Verbrecher und Arbeiteſcheue, 206 Un— 
eriorfchliche, 13 Vermögende, 39 bereits wieder in Arbeit ftehende, 167 wirklich Arbeite- 
Iofe. Rechnet man alle, die in einem ganzen Jahre über 2 Tage ohne Arbeit waren, fo 
beflommt man leicht 30—50, ja mehr Prozent Arbeitelofe; rechnet man in derfelben 
Stadt nur die an einem bejtimmten Tage Arbeitsloſen, fo find es vielleicht 1 5"o; 
und nicht viel mehr, wenn man die Progentzahl der Tage ohne Arbeitsverdienft gegen— 
über allen möglichen Arbeitstagen berechnet. Die Arbeitslofigkeit ift nad) Gewerben 
und Gegenden jehr verichieden. Im englifchen eifernen Schiffsbau !eierten zeitweise 
1885—1886 53°.o, während zur felben Zeit in der Spinnerei und Weberei 9" ou der 
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Arbeiter brotlos waren. In den großen deutjchen Städten hatten am 2. Dezember 1895 die 
—— hauptſächlich die Seeſtädte, 6—10 %/o der Arbeiter, die weſtdeutſchen, auch bie 
großen Inbduftrieftädte 2—4 0 Arbeitsloje. Die verfchiebene gejellfchaftliche Struktur, 
= —— Art des Arbeitsverhältniſſes bewirkt das. In den Vereinigten Staaten 
d Auftralien find alle Arbeitsbegiehungen fo viel Lofer, daß dort viel rafcher große 
Arbeitölofigteit entſteht. Im Sommer finkt die Ziffer ſtets; e& waren Juni 1895 in 
Deutjchland mit den Kranken 0,29 Mill., ohne fie 0,18, während es im Dezember 0,7 
reſp. 0,5 Mill. waren. Bei allen Aufnahmen jollte man die Kranken, die Invaliden, 
die alten Leute ausſcheiden; auch feſtſtellen, wie viele gejunde, erwachjene Arbeitslofe 
bereit3 Armenunterftüßung "erhalten, wie viele Frauen, bejonber Witwen, unter den- 
jelben find; auch wie viele durch Eigenwirtichaft und eigenen Beſitz, durch Arbeit von 
Frau und Kindern, durch Verwandtenunterjtügungen fich halten fünnen, iſt eigentlich 
nötig zu wifjen. Im ganzen wird man ala alte — von Weſteuropa 
folgendes jagen können; auch in guter Zeit wird meiſt 0,5—1,0 %o Arbeitsloſer wegen 
Orts⸗, Berufs, ran vorhanden fein; fie fteigen nun in den gelernten Berufen bis 
auf 2—3 %/o bei flauer Konjunktur, auf 5—10 % in der Krifis; ausnahmsweiſe . 
in Gewerben wie Schiffebau. Baugewerbe u. ſ. w.; bie ungelernten Arbeiter a 
fommen jchon in flauer Zeit leicht auf 10—15, in eigetlicher Notzeit auf 15—30 ?/o. 

Die Länder, Gebiete, Städte, welche bie modernen Formen ber wirtjchaftlichen 
er am meiften ausgebildet haben, welche am meiften in den Weltverfehr ver- 

ten find, welche die ſchroffſten Klafiengegenfäge und Kämpfe, die rüdfichtslojeften 
Unternehmer und die jtreifluftigften Arbeiter haben, werben die rag Zahlen aui- 
weifen. Sie find überhaupt die, welche die ftärkften Wirtſchaftsiriſen, den ftärkften 
Wechſel * Hauſſe und Baiſſe auszuhalten haben. 

b) Im übrig en haben auch etwas zurüdgebliebenere Länder beim Übergang in 
bie neueren Wirtihaftsformen zeitweije große Arbeitslofigfeit, wie z. B. jogar 
Rußland und Shine: fie fommt da nur etwas weniger an die Oberfläche; fie wirb durch 
die teilweife noch vorhandene Naturals und Eigenwirtjchaft, die Familien und Gemeinde- 
zufammenhänge mehr verbedt, Und vor allem nicht bloß die eigentliche Kriſenzeit fennt 
die Erjcheinung; fie ift chronisch teilweife Jahrzehntelang in Wejteuropa da vorhanden 
geivejen, wo die großen Veränderungen der Technik, der Betriebsformen, des Abſatzes 
Zaufenden und Hunderttaufenden von Hleinbauern, Halbpächtern, Heimarbeitern, Hand 
werfern und gewerblichen Lohnarbeitern ihre bisherige Eriftenz raubten, und der jo ein- 
tretende Verarmungsprozeß ein, zwei oder mehr Generationen durch Aufſchwungs- und 
Niebergangsperioden hindurch ſich fortſetzte. Die Bauernlegungen ber älteren Zeit, das 
Aufhören der Handfpinnerei und »weberei von 1806—1890 in England, Deutjchland 
und anderwärts find Beijpiele diejer Art. In den Bereinigten Staaten haben die 
technifchen Fortſchritte in vielen Induſtrien 1880—1900 zeitweife 15—62 %o ber 
Arbeitöfräfte diefer Branchen aufs Pflafter geworfen. Loſch berechnet, daß bei all- 
gemeinjtem Siege bes Großbetriebes in Deutichland 2,3 Mill. Arbeiter entbehrt werben 
fönnten. Meift vollzieht fich ja nun — iangſam; der Übergang kann gemildert 
werben; die Bauernlegung fonnte und iſt durch richtige Maßregeln und Geſetze da und 
dort gehindert worden; heute fann ein Zeil des Handwerks, der Hausinduftrie, des Klein 
handels durch technifche und faufmännijche Yortichritte erhalten werden. Immer aber 
iſt im Auge zu behalten, daß bie ungeheuren Umwälzungen ber Boltawirtichaft, denen 
fich nicht alle Kreiſe jofort anpafjen tönnen, ein gut Zeil der zeitweifen Arbeitälofig- 
feit bedingen. Die Krifen, wie diefe Änderungen brechen über die betroffenen Schichten 
wie ein Schidjal herein, für das fie nicht verantwortlich find. 

c) Das Gegenteil könnte man eher von dem erheblichen Teile der Nrbeitslofen 
behaupten, die als die ſchlechteren, ungejhidteren am ehejten dem Stellenverluft 
ausgeſetzt find. Die vertärkte Konkurrenz hat alles gemächliche Leben, wie es früher bei 
geficherterem Markte vorhanden war, erjchwert. Es findet eine zunehmende Bevor- 
zugung der Kräftigen und Fähigen ftatt. Karl Booth jagt von den englischen Arbeits- 
lofen: „als Klaſſe find fie eine Ausleje der Unfähigen”. Aber jo richtig das jein mag, 
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arbeit, vielerlei Gewerbethätigkeit für Weihnachten haben die Unternehmer und Händler, 
um raſch das Neuefte zu bringen, auf bejtimmte Monate zujammengedrängt. Die Vor— 
—— ww Unternehmer von einer Pflicht dauernder Beihhäftigun ———— um 
Ta me im Berblafjen, je mehr die. —— und die Kon 

falſche theoretiihe Harmonievorftellungen dad wirtichaftliche Getriebe rück 
dem goismus der einzelnen gänzlich zu überlaffen für berechtigt erklärten. 
jagt: bejtehende Syſtem der Produktion um des Profites willen hat alle 
t zung in die Hände einer Kiaſſe gelegt, welche die Arbeitsjtellen ohne Nüdficht 
focialen Konjequenzen für die —— * die Arbeiter öffnet und —— 


1 au en, w Rolle die 
führe ich . in —55 die geſamten geſunden Arbeitslofen 1. u 20% 
179 004, 2. Dezember 1895 553640 außmachten, daß aber von ihnen auf die wenigen 
durch bie Be hauptjächlich beeinflußten Gewerbe an dieſen beiden verſchiedenen 
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Es find im Winter alfo etwa bie Hälfte ber * Arbeitsloſen, die nicht durch 
Kriſen, nicht durch Veränderung der Technik und ber Detriebsform brotlos 

fondern durch die unvollkommene Organijation der Gejchäfte in Bezug auf bie Arbeits- 
verteilung auf die verjchiedenen Teile des Jahres. Auch was wir aus der deutſchen und 
oſterreichiſchen Krankentaſſenſtatiſtik darüber erfahren, wie die Zahl der verſicherten Arbeiter 
zwijchen dem Höhepunkt im Herbit und dem Tiefpuntt von Januar bis März jd 

mweift darauf hin, daß dieſe Wechjel wejentlic mit der Satfonarbeit ger ngen. 
Und man wird nicht gu viel behaupten, wenn man jagt, ein großer Zeil dieſer ber- 
Ichiebenen Beichäftigung ſei Folge gewiffer Sitten und Unfitten, gewifjer Trabitionen und 
Abjahgepflogenheiten, fünne auch da, wo die Natur zum ftarken Wechſel nötigt, — * 
gejchidtere ſociale Einrichtungen beſeitigt werden. Wir kommen darauf nachher zurüd. 
seienen? jetzt, was fann gegen bas ganze Übel der Arbeitslofigkeit 
geihehen? 

f) Zunächſt fann und muß in den Sulturftaaten die bejtehende Armenvderwal- 
tung ni ihrer Hülfe eintreten, und fie thut es auch; in den Zeiten zunehmender Arbeits- 
lofigkeit wachjen ihre Ausgaben jehr bedeutend. Aber fie darf zunächſt nur die unter 
ftüßen, welche einen Rechtsanſpruch darauf haben, aljo in Deutichland die, welche durch 
zweijährigen Aufenthalt den Unterftühungswohnfig erworben haben. Ihre Hauptaufgabe 
ift, die Kranken, Alten, Witwen und Waifen vor Hunger und Not zu ſchützen. Gegen- 
über den erwachjenen Arbeitsfähigen, die feine Arbeit finden, hat fie jtet3 einen ſchweren 
Stand gehabt, wenn fie ihnen nur Unterftügung gegen Arbeitsleiftung geben wollte; 
doc) war es früher durch Beihaffung von Heimarbeit noch leichter. Es ift jet am 
ehejten noch im Armenhaus möglich, das für entiprechende Beichäftigung der hier Unter» 
gebrachten ja Einrichtungen haben muß. Aber ſchon in guter Zeit kann die VBerwal- 
tung nur einen mäßigen Zeil der Arbeitsfähigen dort aufnehmen (vgl. oben II ©. 330 ff). 
Menn die Arbeitslojen in der Kriſis ftarf anwachjen, wird e8 vollends unmöglid. Da 
bleiben nurftotftandsarbeiten übrig, welche dann beffer von befonderen Gemeindeorganen 
übernommen werden, jchon um die Etat? der Armenverwaltung nicht ganz über ben 
Haufen zu werfen. Auch wollen die Arbeiter, die etwas auf fich halten, Notſtands- 
arbeit nicht von der Armenverwaltung erhalten, um ihr Wahlrecht nicht zu verlieren, 
um nicht ald Armenunterftüßte für entehrt zu gelten. 

Die in Deutjchland und anderwärts feit 1884 geichaffenen Naturalverpflegungs- 
ftatiomen (1890 waren e8 1957, 1898 nur noch 1150) fuchen wandernden Arbeitern 
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möglichft gegen Arbeit Raturalverpflegung für kurze Zeit zu geben; fie find mehr eine In⸗ 
ſtitution der Armenpflege als der Arbeitäbeichaffung. Auch die Arbeiterkolonien, die einft 
in Holland entftanden, um durch Landarbeit Arbeitsfcheue wieder zu ordentlichen Menſchen 
zu machen und zugleich unwirtliche Gebiete zu Eolonifieren, haben, durch Pfarrer von 
Bodelihwingh 1882 nach Deutfchland verpflanzt, Hier zwar manches Gute gewirkt, aber 
die 29 (1898) beftehenden derartigen Kolonien mit ihren 3253 Plätzen wollen wejent- 
lich nur gebrochene Eriftenzen retten; ®/s ihrer Leute find früher Beſtrafte; die größere 
Zahl kehrt, ala gebeflert entlafien, nach einigen Monaten in die Kolonie zurüd. Sie 
Tönnen einzelne Arbeitälofe wohl gelegentlich aufnehmen; gegenüber größeren Notjtänden 
find fie machtlos. Ahnlich verhält es fich mit der Assistance par le travail, wie fie die 
Privatwohlthätigleit in Frankreich neuerdingd mit einem gewiflen Erfolg organifierte, 
und mit den Aſylen, Kolonien und Werkſtätten der Salvation army in England und 
den Bereinigten Staaten. 

Bleibt alles Derartige ein Meines Palliativmittel für die äußerſte Rot, fo ift die 
Grundfrage natürlich die: fann nicht die Volkswirtſchaft beſſer organifiert, kann 
nicht durch große organifche Maßregeln eine gleihmäßigere Nachfrage nach Arbeit geichaffen 
werben? Der Socialiamus verfpricht es; feine planmäßige Regelung der Produktion 
fol die Arbeitslofigleit verbannen. Es ift die Frage, ob das überhaupt möglich ift; 
wir fommen auf das allgemeine Problem bei der Krifenlehre zurüd. Die großen Wechfel 
der Technik, des Welthandels, der Bevölkerungsbewegung werden wohl ſtets bleiben. 
Und jedenfalls ift in abſehbarer Zeit auf eine folche Regelung der Volle, und Welt- 
wirtfchaft nicht zu Hoffen; fie fchlöffe wohl auch eine ſolche Vernichtung oder Ein- 
ſchränkung der perjönlichen Freiheit ein, daB fie den heutigen Menfchen unerträglich 
würde. Aber deswegen brauchen wir nicht fo, wie es 1850 —1890 in den meiften Kultur- 
ftaaten üblich war, die großen wirtjchaftlichen Bewegungen fi) ganz jelbft zu über- 
lafſen, auf alle Eingriffe der Wirtfchaftspolitit zu verzichten. In jenen Tagen haben 
die Regierungen die Haufjebewegungen mitgemacht und gefteigert (3. B. in Deutſchland 
1870— 1873) und nachher in der Zeit der Stodung ebenfo, wie die Privatinduftrien, 
ihre Bauten, ihre Beftellungen eingefchränft (auch in Deutfchland 1873—1879). Wie 
bat man allein in den meiften Staaten 1868—1873 den Eiſenbahnbau maßlos über- 
trieben und dann wieder 1874—1879 eingefchräntt! Heute beginnt allgemein die Einficht 
zu tagen, daß die Wirtichaftspolitit zwar die Krifen nicht beſchwören, aber immerhin 
weientlich einfchränten könne. Man verlangt jebt mit Recht, daß die Handele-, die 
Bevöllerungs-, die Ein- und Auswanderungepolitit, die Verkehrs- und Bankpolitik, die 
Berteilung der großen Öffentlichen Bauten und Unternehmungen auf verichtedene Zeiten, 
bauptjächlich auch mit Nüdficht auf den Stand des Arbeitsmarktes eingerichtet werde. 
Wenn zugleich die Provinzen, Kreife, Kommunen alle ihre Aufträge fo einrichten, daß fie 
in Zeiten des Überangebotes von Arbeit vermehrt, in Zeiten des Arbeitsmangels vermindert 
werden, und wenn zugleich die ganze Staatsverwaltung, wie jebt fchon die Vlarine- und 
Eifenbahnverwaltung. troß aller Etatsſchwierigkeiten nach ähnlichem Ziele ftrebt, fo kann 
dadurch jehr viel gebeffert werden. In einer Anzahl deuticher Städte Hat man mit der 
„Berichiebung” der an fich geplanten Bauten, Maffenanlagen u. |. w. vom Sommer auf 
den Winter begonnen und damit das günftige Refultat erzielt, daß in diefen Städten 
leine fogenannten Notjtandsarbgiten im letten Winter (1901 02) nötig wurden. Bor 
allen eigentlichen und direkten Notitandsarbeiten hat eine jolche vorausichende Ordnung, 
Berſchiebung, Einteilung aller öffentlichen Nachirage in Bezug au! den Arbeitsmarkt 
den großen Vorzug, daB es fich einerfeit? um notwendige heilſame Zwecke, andererfeits 
um Arbeitsverichaffung in der gewöhnlichen Form der linternehmung, des Nrbeits- 
vertraged u. ſ. w. handelt. Es fcheint wohl möglich, daß eine folde „Arbeits- 
verfhiebung” (mie fie Fleſch nennt), nah und nach die Kriſen erheblich mildern, 
einen großen Zeil der periodifchen Arbeitslofigkeit befeitigen fann. 

Soweit das zunächſt nicht möglich iſt, werden allerdings die Kommunen, eventuell 
die Kreife und Provinzen, ja der Staat in den Epochen größerer Arbeitelofigfeit ſo— 
fortige Rotftandsarbeiten einrichten müffen, wobei nicht der auegeführte Zwed der 
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it das treibende Motiv ift. 





; immer wieder, hanbelt 
ippen, Straßen, 

"doppelt ober me) * ſo 

d gewöhnliche T rbeiter 






daß eine harte a Aufficht * 


dabei thätig, 
EM eingerichtet werben, baß die Leute n 
wieder nach freier * —— Allerlei —— 


Beh die N — in den Gewerben f "wo fie nn zu —— dann 
können fie möglichſt, wo es geht, auf Längere Verträge überhaupt hinarbeiten. Es 
fann bie Frage entjtehen, ob fie nicht eine weitere Verbreitung der muſterhaften Fabrit- 
einrichtung mancher Großbetriebe fördern können, twelche dahin geht, ben zeitweife ent- 
lafjenen Arbeitern im Winter für eine Anzahl Wochen Halblöhne zu zahlen; für dieſe 
Zahlung werben teilweife vorher, teilweife jpäter Heine Abzüge gemacht. Schanz führt 
einige gelungene Beifpiele diefer Art an; es giebt noch weitere. Es ift ferner über- 
haupt eine aufzuwerfende frage, ob die großen Geſchäfte eine unbedingte Freiheit 
der Vermehrung und DBerminderung ihrer Arbeitsjtellen haben jollen. 
Menigftens wenn man zu einer Arbeitölofenverficherung fäme, könnte man bei Zunahme 
ber Beichäftigten, welche um gewiffe Prozente die bisherige Durhichnittsjahl in bes 
flimmter Zeit überfteigt, bejondere höhere Beiträge fordern und fo indirekt auf, gleich- 
mäßige Beichäftigung binwirten. 

Auch auf die bisherige Art der Saifonarbeit müßte und könnte wohl einjchränfend 

eingewirkt werden. Bei der Mode-, Luxus-, Konfeltionss, Kinderfpielwareninduftrie ift 
fie dod wohl Hauptjächlich Folge der Handelagemohnheiten, die durch Verabredung der 
irmen und nach umgubilden wären. Zeilweife ift auch heute noch Yüllarbeit für die 
Zeit ber ** Saiſon möglich: die Pariſer Arbeiterinnen der Konfektion finden faſt alle 
in. ben toten zwei Perioden durch die Maßgeſchäfte Beichäftigung, welche ihrerfeits ihre 
Hauptarbeit hinter fi) haben, wenn die Konfektion wieder thätig wird (Bericht bes 
Musde social), Viele Berliner Maler find im Winter als Muſiker thätig. Die 
Bauarbeiter gehen noh im großer Zahl im Winter aufs Land, wohnen in ben 
Dörfern, was man befördern, nicht burch jaliche Maßregeln befeitigen muß. Hat man 
fünftig in jeder Stadt ein Arbeitönachweisamt und eine gute Statiftil der Arbeits- 
beſchäftigung, ſo hat man auch die Grundlage, in dieſe Dinge richtig mit Rat, mit 
Borjchlägen, mit Verhandlungen einzugreifen. 

g) Dad Wichtigfte bleibt zumächit in der Gegenwart die Sorge für eine befjere 
Arbeitövermittelung. Natürlich war es ftetö und wird e8 auch künftig Sache ber ein- 
zelnen Perfonen, die Stellen juchen, ſowie der Arbeitgeber, welche Arbeitäfräfte brauchen, 
bleiben, fih darnach umzuthun. Aber jo lange früher der Arbeitsmarkt ganz überwiegend 
ein Heiner und Iofaler war, gelang eö der freien Thätigfeit, der perfönlichen Bekannt— 
Ichaft viel Leichter, die Stellen zu finden und zu bejegen. In der Gemeinde fannte 
fih jedermann; Wanderungen kamen faft nur auf 1—2 Meilen ins nächſte Dorf, in 
die nächjte Stabt vor. Soweit e8 etwa nötig war, hielt man im Frühjahr und Herbft 
einen Gefindemarkt ab. Als die Handwerkägefellen zu wandern begannen, und die Zunft- 
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politit dies ala Lebrichule begünftigte, entftanden für jede® Gewerbe die berfäömmlichen 
Straßen und Orte, die man befuchte; in jeder Stadt mußte der Altgeſelle oder Serbergi- 
Vater, ob und welche Stellen frei feien: war feine frei, fo fchidlte man den jugewanderten 
Gelellen mit dem „Geſchenk“ weiter. Nur in einigen armen, aber dichter benölferten 
Gegenden entſtanden regelmäßige, periodifche Arbeiterabmanderungen tür den Sommer, 
aber auch in der ieſten Form eines beflimmten Herkommens, mit der ficheren Ausficht 
auf Beſchaͤftigung. 

Das wurde in den heutigen Großjtaaten mit ihrer Freizügigkeit, ihrem Vevölke⸗ 
rungsüberfhuß, ihrer Verwilchung der alten Perufägrenzen des Handwerks, mit ihren 
rieſenhaften, fchnell auszuführenden Bauten, mit ihrem Konjunkturenmechfel ganz anders. 
Das alte Wanderweien, die Gefindemärkte und Ähnliches verfielen. Aber Neued trat — 
abgefehen von ber Zeitungdannonce und von dem raſch zunehmenden privaten Vermittler- 
geichäft, daB ſich übrigens zunächit weientlich auf das Gefinde befchräntte — nicht fotort 
an die Stelle. Mehr und mehr waren Hunderte und Taufende von Arbeitsftellen zu beichen, 
ebenfo viele Leute Juchten Arbeit, aber man fand fich nicht ; nirgends bildete fich ein Üherblid 
über Angebot und Nachfrage; zumal die Geſchäfte an Pleinen Orten konnten fähige 
Urbeiter und Werlmeilter außerordentlich fchwer befommen. Alles drängte nach den 
großen Städten. Der Arbeitsmarkt war ein nationaler, teilweife fchon ein internatioe 
naler geworden. Aber er entbehrte und entbehrt in der Hauptfache Heute noch Fall 
jeder planmäßigen ausreichenden Organilation. Die Umfchan, die Zeitungsannonce 
giebt zufällige Nachricht; im ganzen finden fich fchon in jeder größeren Stadt die- 
jenigen, welche Arbeiter beftimmter Art begehren, und die, welche fie ſuchen, nicht. 
Vollends der richtige Ausgleich zwiſchen verichiedenen Orten und Gegenden, zwiſchen 
verfchiedenen Berufen ift ſehr erichwert; perfönliches Sichtennenlernen, Prüfen, Ber- 
ftänbdigen ift meift ausgeſchloſſen. Unſicher und unbelannt ftehen ſich in der Regel die 
Reueintretenden und die Arbeitgeber gegenüber. Enttäufchung und Mißmut iſt die Folge. 
Was ald Marktorganifation nötig erfcheint, ift perlönliche Vorftellung bei einer au- 
verläffigen Stelle, welche die Leute und ihre Papiere, ihre Vergangenheit und Belchid- 
Lichkeit prüft und die Nachricht Hiervon eift am Ort, dann im Kreis, dann in 
Provinz und Staat den Unternehmern zugänglic” macht, welche gerade eine folche 
Kraft fuchen. 

Geihäftsmäßige private, dann Stellenvermittelung der organifierten Arbeiter und 
Arbeitgeber, ferner ſolche durch gemeinnüßige Vereine, charitative Stellen, endlich korpo⸗ 
rative Arbeitövermittelung durch Gemeinde und andere öffentliche Organe unter pari⸗ 
tätifcher Mitwirkung der Beteiligten, das find die Möglichkeiten, die heute vorliegen, 
unter denen man zu wählen bat. Sehen wir, wie die Dinge heute liegen. 

Die meiften Arbeiter erhalten wohl heute noch dur Umſchau, durch perfönliche 
Ertundigung, durch Yreunde und Genofjen ihre Stellen; im übrigen wird in den meiften 
Gegenden und Berufen Wefteuropa® die gewerbömäßige Vermittelung noch vor- 

errihen. In Preußen zählte man 1895 5216 Bermittler; e8 waren wohl mehr. (ine 
nzöfiſche Erhebung von 1897 zählt 1459 private, 6509 andere Vermittelungsftellen auf; 
erftere famen 1897 auf 947 714, letztere auf 610 581 Vermittelungen. Ju Oſterreich zählte 
man 1896 319000 vermittelte Stellen, wovon 180692 auf die gewerbsmäßige Ver- 
mitielung fielen. In München freilich wurden 1901 164350 Stellen gefucht, 127 871 
angeboten, 89 342 bejeßt und davon nur 18000 durch die gewerblichen Vermittler. 

Die ältere gewerbliche Bermittelung, in anftändigen Händen, Hatte den Vorzug, 
dat die Vermittler bei mäßigen Geſchäftsumfang die Bebüriniffe der Kunden und der 
ſich anbietenden Arbeiter und Tienftboten genau fannten oder erforichen konnten, daB 
fie fo individualifieren, jedem das Paſſende zumeifen fonnten. Mit der (Wewerbefreiheit, 
mit der wachlenden Konkurrenz, mit dem größer werdenden Arbeitsmarfte hörte dieſer 
Borteil teilweife auf; es drängten fich immer mehr unlautere, bejtraite (Flemente in das 
Geſchäft; 1895 war ein Achtel der preußifchen Stellenvermittler beftrafite Leute, mit 
zuuebmender Arbeitslofigleit konnte man den Stellenfuchenden immer mehr abnehmen ; 
fie wurden förmlich bewuchert, ihnen für Vermittelung, Untertunit und Speifung viel 
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Be Summen ab pam. Die Vermittler fingen an, auf möglichft häufigen 
Eulen l zu —* eren, um jo öfter die Gebühren zu verdienen. Unerhörte M 

bräuche zeigen fih vor allem in ber Matrofen-, Kunft-, Theater-, Kelln ran 
Iung, ift jeit den legten 20 Jahren jo ſchlimm geworden, daß die Geſetzgebung 
überall fi anſchickt —— oder — eingegriffen hat; Konzeffionierung der Ver⸗ 
mittler und Na angeordnet; ja jogar jpätere gängzliche Unter- 
drüdung der privaten ermittelung * da und dort erſtrebt. Mo eine gute öffent- 
liche Bermittelung organifiert ift, haben dieſe Bermittler (wie 3. B. in Wiesbaden in 
kurzer Zeit) auf wenige Prozente der früheren Zahl abgenommen ober fih im 
ihren Gejchäftsgebräuchen jehr-gebeffert. Die Hoffnung Molinaris, das private Ber- 
mittlergeichäft durch Bar Aktiengejellihaften zu einer guten und focialpolitifch einwand- 

en Iuftitution zu machen, war gänzlich utopijh. Es find nie ſolche entjtanden, 
—* wohl auch nicht entjtehen. Große Gewinne können in biefem Gebiete nur 
dunkle Ehrenmänner mit Wucherpraftifen machen. 

Neben der Privatvermittelung haben nun meift die Arbeiter- und die Unter- 
nehmerderbände verjucht, fich der Vermittelung zu bemächtigen (vergl. oben IE 
S. 308). Es lag dies um ſo näher, als ſeit alter Zeit Innungen und Geſellenverbände 
einen Arbeitsnachweis teils getrennt, teils gemeinſam eingerichtet hatten. Beide ſociale 
Klaſſen haben an einem georbneten Nachweiſe das ſtärkſte Intereſſe und, wo die Ver— 
mittelung nicht einfeitig zum Kampfmittel gemißbraucht wird, fann fie fowohl in Unter 
nehmer», ala in Arbeiterhänden heilfam wirken. Das war aber gerade ba, wo heute ein 
erbitterter jocialer Kampf ausgebrochen ift, ſehr Idwierig, Die Leidenschaft des Tages 
hat beide joeiale Klaſſen neuerdings meift zu falſchem Gebrauch verführt. 

Am wenigften vielleicht bei den älteren gemäßigten englifchen Gewerkvereinen, 
foweit fie den Nachweis organifierten; fie verftanden es mannigfach, es jo weit zu 
bringen, daß die Arbeitgeber freiwillig ihren Nachweis benußen. Aber vielfach bekämpfen 

tere ihn auch. Wo fie dies thun, fönnen fie meift den Gewerfvereinsnachweis nicht 

m legen. Jeder Genoſſe ift in jedem Gejchäft ein geheimer Agent feines Nachweiles ; 
— er, daß eine Stelle frei ſei, ſo ſchickt er ein Mitglied ſeines Vereins hin, ohne 
daß der Unternehmer weiß, woher dieſe Meldung kommt. Im ganzen wünſchen die 
unparteiiſchen Elemente heute auch in England kommunale, paritätiſche Nachweiſe. In 
Frankreich haben in ben großen Städten die Arbeiterfpndifate mit Hülfe großer 
ftädtifcher Mittel die Arbeiterbörfen jeit 1887 ins Leben gerufen: es find große Hotels 
mit Sälen für allerlei Zwede, hauptſächlich auch für die Arbeitsvermittelung; die Pariſer 
Borſe koſtete 2 Mill. Francs. Mögen dieſe Börſen (1897 waren es 32) in Arbeiterkreiſen 
ſehr beliebt fein, dem Arbeitervereinsweſen in vielfacher Hinſicht dienen; two ber ertreme 
politifche Radikalismus Herricht, haben fie ben Arbeitänachweis doch in falſche Bahnen 
gebracht; die Parifer Börfe mußte zeitweife geſchloſſen werden; es ift jegt (1901) eine 
zweite, von der Politik der ertremen Syndilate unabhängige Arbeiterbörfe in Paris ge- 
gründet worden. Die Kommunen hätten die Börfen nur bauen und fubventionieren 
jollen unter der Bedingung, daß die Nachweile paritätijch eingerichtet werden. Für 
Deutichland wies jchon Möller für 1892 nad, daß focialiftifche Gewerkichaiten 3500 Ar— 
beiternachweisftellen haben, daß jehr viele Arbeiter nur Mitglieder werden, weil fie 
nur fo Stellen erhalten. Bis vor wenigen Jahren haben die Gewertſchaften jede 
andere Arbeitsvermittelung abgelehnt; ſie haben aber auch durch ihre Einſeitigkeit, durch 
den Terrorismus gegen alle Nichtgenoffen feit den leßten zehn Jahren die jchrofferen 
und entichlofjeneren Elemente der Unternehmer zu gleich einfeitigem Vorgehen veranlaßt. 
Es waren bei ben Von Zujammenkünften der Urbeitgebernachmweije gegen 80 derjelben 
vertreten, und die jchneidigen Generalfefretäre derjelben und die Offiziere a. D., welche 
bie Nachweife leiten, haben offen verfündigt, e8 handele fih um eine Machtirage; ihr 
Nachweis jolle einen erwünjchten Druck auf die Arbeiter ausüben, bie fähigen be- 

Örbern; paritätifche Nachweije zeigten zu leicht den Arbeitern bie ausfichtsvollen Termine 
t Lohnbewegungen. Hauptſächlich wollen dieſe Rachweiſe bie organifierten, mißliebigen 
Arbeiter von allen Stellen ausfchließen, fie wollen alle Unternehmer, die Mitglieder 
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ihrer Bereine find, zwingen, Arbeiter nur mit ihrer Genehmigung anzunehmen. Diele 
viel zu weit gehende Tendenz hat nicht veriehlt, die Mißſtimmung und den Haß bei 
den Arbeitern weiter zu fteigern. — Gine allzu große Verbreitung haben übrigens in 
Deutichland und auf dem Kontinent überhaupt weder die Arbeiter-, noch die Unter- 
nebmernachweife ; in Beutichland find e8 nur wenige Induſtrien, hauptjächlich die 
Metallinduftrie und wenige Orte, wie Hamburg, wo bie Arbeitgebernachweife feften 
Buß gefaßt Haben. Vom gewerfichaitlichen Arbeiternachweis meint wenigftens Wiefe, 
er babe nur !s Mill. Arbeiter hinter fich. 

Die teilweife ſchon viel länger beftehenden Bereinsnachweife, die von der Arnıen- 
verwaltung, gemeinnüßigen Vereinen, von kirchlicher Seite u. |. w. angeregt und be— 
gründet wurden, haben im einzelnen viel Gutes gewirkt, haben auch keine ganz geringe 
Thätigleit da und dort; jo haben 3. B. allein 457 Herbergen zur Heimat 1900 125 789 
Stellen bejegt. In München haben charitative Vereine im lebten Jahre 5567, Arbeiter« 
und Unternehmernachweife 10 534 Stellen vermittelt. Beſonders für beitimmte Arten 
Stellenfuchender, Frauen und junge Mädchen, entlaffene Befangene, Verarınte, entlafjene 
Soldaten find fie notwendig und heilfam. für die große Menge der gewöhnlichen ge- 
lernten und ungelernten Arbeiter find jie aber nicht das geeignete Organ. Eie Stechen 
ifoliert , werden von Arbeitern und Unternehmern leicht mit Mißtrauen angefehen; es 
fehlen ihnen oft die rechten Leiter und die nötigen Mittel. 

Und daher neuerdings die allgemeine Lofung: jyfteinatifhe Organifation des 
Arbeitsnachweifes durch fommunale Amter oder Bereine mit fommunalen Zujchüffen 
und Zufammenfafjung derjelben zu provinziellen und centralen Organen, fowie pari- 
tätiſche Mitwirtung der zwei beteiligten focialen Klaſſen. Tas wird heute in Eng- 
land und Frankreich, in Hſterreich und Deutfchland, auch in den Vereinigten Staaten er- 
firebt, — als Erlöfung von der gewerbsmäßigen, wie don der parteiifchen YIrbeits- 
vermittelung, ala großes Syſtem, dem fich mancherlei fpecielle berufliche und gemein- 
nüßgige Nachweiſe einfügen und angliedern können. So jung diefe Bewegung ift, fo 
rafche Fortichritte hat fie gemacht, fo fchnell ift ihr gelungen, auch fchon einen Zeil der 
wibderftrebenden Unternehmer und Arbeiter zu fich herüber zu ziehen. Nur durch eine 
folcde Organifation wird endlich für den Arbeitsmarkt erreicht, was der Waren⸗, der 
Effelten- und andere Märkte längit erzielt haben, ein öffentliches Bewußtſein der Größen- 
verhältniffe von Angebot und Nachfrage und eine Möglichkeit richtigen Ausgleiches der- 
felben auf dem Boden der ganzer nationalen Volkswirtſchaft. Und nur öffentliche oder 
balböffentliche Organe find dazu fähig, weil fie allein ganz unparteiifche und ganz zu⸗ 
verläffige Vermittler find, fich zu centraler Drganifation leicht zuſammenfaſſen, eine 
einheitliche Statiftit herjtellen können, weil fie allein Gemeinde und Staatszufchüfle er- 
halten und fo den Dienjt umſonſt oder halb umfonjt für die mittel- und ftellenlofen 
Arbeiter beforgen lönnen, was im Sefamtintereffe, jchon zur Berminderung der Arbeite- 
lofigleit, der Armenkoſten, des Bolizeiaufwandes wünfchenswert if. Das Gelchäft und 
der Klafſenkampf bat auf dieſem Gebiete verjagt; die öffentlich-rechtliche Organifation 
wird fich bewähren. 

Aus Bereindnachweilen (Stuttgart 1865, Berlin 1883) gingen die fommunalen 
ober fommunalunterflüßten deutfchen Arbeitsämter von 1894 an hervor; die unparteiifche 
Zeitung wurde durch Heranziehung des Gewerbegerichts erreicht, das zuerft in GStutt- 
gart die Arbeitgeber und Arbeitnehmer des Borftandes ernannte; ihnen wurde ein un— 
parteiifcher Vorfitzer und das nötige Hülfsperfonal beigegeben. Zunächſt waren die 
Nachweiſe bauptfächlih für ungelernte, männliche Arbeiter thätig; bald famen be- 
fondere Abteilungen für Frauen und gelernte Arbeiter Hinzu, oder gliederten ich be- 
fondere paritätifche Yyacharbeitsnachweije an. Am früheften gelang in Württemberg, Bayern 
und Baden die Verbindung der Arbeitsnachweife unter einander und mit den Behörden 
der größeren Orte, fo daß der interlofale Ausgleich durch Fchriftliche Etellenmitteilung, 
durch Zelepbon, Zelegraph, Eiſenbahn, deren Benupung durch die Regierungen erleichtert 
wurde, in lürzefter Zeit möglich war. Ahnliche Verbände fanen im Rhein-Maingebiet, 
in den NRegierungsbezirfen Düſſeldori und Liegnitz zu itande Gin allgemeiner Vers» 
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band ber deutichen Arbeitaämter bilvete fich 1898 und Hält jebt jährlich Konferenzen 
ab, wirft auf — Statiftit hin. Da und dort haben ſich die. ‚Gewert- 
ſchaftslartelle beteiligt. Die befondere Organifation des Iandwirtfchaftlichen Arbeiter: 
nachweifes durch die Land mmern bat fich in Wiesbaden, Hamburg, Liegniß, 
—— — — mtern verſtändigt. Auch ſonſt, J. B. in Münden, 
——— die paſſenden (3. B. die —* —— Leute auf dem Lande —— 
Zuftrömen den Städten entgegen zu wirken. Es eriftieren 
jet schon er 1902) allein in Preußen 222 kommunale oder von der Kommune 
unterftüßte Amter, im —2 Deutſchland wohl noch mehr. Jaſtrow giebt für 
1901 von 94 Nachweifen Statiftil, wonach auf 837664 age ange und 
511271 GStellenanbietende 366474 Stellenbefegungen famen. Es ift erft ein Anfang; 
N, viele Amter nicht thätig genug, viele Arbeitgeber und Arbeitnehmer miß: 
traui Aber wenn die Bewegung in ben nächſten „Jahren —* fortgeht, kann in 
10 — die —— —— erreicht ſein; dann wird auch das centrale nationale 
Arbeitsamt die i hr Angebot und ihre Nachfrage zum —— Ausgleich 
zwiſchen Provinzen und — zuſammenfaſſen könne 

Die Reſultate werden allgemein gerühmt; auch das Gefinde, die weiblichen —— 
die gelernten Arbeiter fommen. Wo tü * unparteiiſche Beamte die Sache leiten 
können fie beſſer als jeder getverbsmäfige Bermittler indivibualifieren; nur an ganz 
wenigen Stellen, für beftimmte Arten von Zeuten, wird nad; der Nummer der An— 
melbung verfahren. Das Münchner Amt Hat 1901 ſchon 55305 Gtellen beſetzt 
( rg * aller in München vermittelten Stellen). Abnahme des Wanderns, der Bettelei 

Zandftreicherei wird von da berichtet, wo gute Ämter thätig find. Sie wirken 
— 2 als allgemeine Auskunfts- und Wohnungsnachweisſtellen; in ihren Räumen treffen 
fi Arbeitgeber und Arbeiter zu beftimmter Stunde, für beftimmte Berufe. „Die Urbeits- 
ämter werden wahre Schukanftalten Für die arbeitende Bevölkerung.“ Die Regierungen 
haben im Süden und in Norbdeutichland ſympathiſch die Sache gefördert. J m Reichs⸗ 
tage ift ein Geje verlangt worden, daß auf Antrag der Beteiligten durch die Landes» 
Gentralbehörden, durch engere oder weitere Kommunalverbände jolche Amter errichtet 
werden follten. 

h) Erſt wenn eine ſolche Inftitution allgemein, national hergeftellt ift und ſich 
eingelebt hat, wird man beurteilen können, tie viel fie von ber Arbeitslofigleit be- 
feitigt, wie groß dieſe periodifch ift, ob es möglich und angezeigt it, die Arbeitslofens 
verficherung zu ihrer Bejeitigung einzurichten, oder ob man zu anderen Mitteln, 3. 8. 
ben von Schanz vorgeichlagenen Sparzwang jchreiten ſoll. 

Die Arbeitsloſenverſicherung iſt ein äußerſt ſchwieriges Problem, zumal wenn 
ſie in großem Stil, durch geſetzlichen Zwang, für alle Arbeiter geſchaffen werden ſoll. Sie 
ſehzt eine Anſtalt voraus, bei der die meiſten Teilnehmer in der ziemlich ſicheren Aus 
ficht zahlen, nie etwas dafür zu erhalten; denn es find nur die Saifonarbeiter und bie 
ſchwächſten Glieder jeder Arbeiterbranche, die fie dringlich nötig haben; ihre Hülfe ift 
vor allem in den Krifenjahren erwünfcht, deren Eintreten und Hejtigfeit niemand vor— 
—2* —— Die Bewilligung jeder Unterſtützung durch die Verſicherungskaſſe muß 
bon ſehr ſchwierigen Prüfung der Schuld der Wrbeitälojen abhängig gemacht 
—— und muß ſich mit einem gewiſſen Zwang zur Annahme paſſender Stellen ver— 
binden. Die Einrichtung, jagt Oldenberg, muß „im Ernſtfalle zu einer bureaufratifch- 
ſtaats ſocialiſtiſchen Zwangsorganiſation führen, die wahrſcheinlich zum Schaden der 
Arbeiter ausſchlüge“. 

Die Dr ra Verſuche der Arbeitslojenunterftügung durch die Gewerfvereine, 
zumal in England, find freilich gelungen; ber Grund ift einfach: es handelt fich bier 
um eine Ausleje hochitehender, gleicher Arbeiter, mit gleicher Gefahr; die Hier durch 
eine Senofjenfchaft geübte Kontrolle und ber Zwang zur Annahme von Stellen werben, 
als von den Gewerkvereinsführern ausgeübt, leicht ertragen. Die Erfolge in England 
ergeben fi aus folgenden Zahlen: die 100 groben Unionen mit etwa 1 Mill, Mit- 
glieder gaben 1892—1900 durchichnittlich 22 (in einzelnen Berufen nur 4 lo, im 
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‚für einen großen Teil derer, die jet am leichteften arbeitölos werben) und arbeite dem 
Sparzwang vor, wie man ihn durch ————— Scherlſchen Gebanten (vgl. II 
©. 252) längft hätte vorbereiten können. Dann es in einer Anzahl Jahren Zeit 
fein, Be dem Schanzichen Plan und einer großen Zwangsarbeitsloſenverſicherung zu 
wählen. Schanz will alle nicht anderweitig gegen Arbeitslofigkeit verficherten Arbeiter 
„gefeglich zwingen, 100 Mi. in eine Sparkaffe dur Lohneinbehaltung zu zahlen, die 
nur für Fall der Arbeitölofigkeit angegriffen werden dürfen. Die Arbeitgeber ſollen 
hierzu kleine Zufchüfe geben. — | 

225. Die Entftehung der Gewerfvereine, die Koalitionsgeſetz— 

ebung, die Gewerfpereine in den verjhiedenen Staaten. Haben wir 
Bei der Betrachtung der bisher erörterten focialen Inftitutionen wohl auch zahlreiche 
Anläufe von Vereinsbildung der Arbeiterwelt kennen gelernt, jo mußten wir doch feit- 
ftellen, daß der Schwerpunkt diefer Einrichtungen mehr und mehr auf Staat und Ge- 
meinde, auf Beamtentum und höhere, führende Gefellichaftsfchichten fiel. Es handelte 
fih um Organifationen, die mehr für ala durch die Arbeiter ihre Geftaltung und Wirk— 
ſamkeit erhielten. Aber daneben wuchs mit ber wirtichaftlichen, geiftigen und moralifchen 
Hebung des Arbeiterftandes ihr Selbftbewußtfein, ihr Thätigkeitsdrang. Wie fie neben 
dem Mittelftand im Genoſſenſchaftsweſen jelbftändig fich zu organifieren verftanden, jo 
verfuchten fie e8 in den Lohnkämpfen und in der Politil. Von den Erfcheinungen auf 
dem letzteren Gebiete jprechen wir noch im Ießten Buch; ihre Organifation für die Lohn, 
fämpfe haben wir hier noch im fpeciellen darzuftellen, nachdem wir bei der Erörterung 
der jocialen Klafjenbildung und bes Wereinsrechtes ſchon auf die Bedeutung der 
modernen Arbeiterorganifation bingewiefen (I $ 136), bei Erörterung des Arbeitö- 
vertrags (II ©. 216 u. 308) erwähnt haben, daß die Vereine der Arbeiter auf bie 
Berbeflerung desjelben einen wejentlichen Einfluß ausüben. 

Die Gewerk- oder Fachvereine, Gewerfichajten, find vereinsmäßige 
Berbindungen der Arbeiter eines und desjelben Berufes oder Gewerbes, 
um ihre Interefjen zu verfolgen, um, unterftüßt durch ein gejammeltes, ge- 
meinfamed Bermögen, durch Berbandlung und Arbeitseinftellung ben 
Kampf um befjere Arbeitäbedingungen Eollektiv zu führen und ihre 
Mitglieder bei Arbeitseinjtellungen, Arbeitslofigfeit und in anderen Fällen zu unter- 
ftüßen. Obwohl in der Hauptjache erſt im lebten Jahrhundert und überwiegend 
in der zweiten Hälfte besjelben entjtanden, knüpfen fie doch direft an die Zünite und 
die Gejellenverbände an. Die Innungen waren in ihrem Entftehen etwas ganz Ahn- 
liches geweſen; von den fpäteren Innungen des 17.—19. Jahrhunderts ftellten manche, 
deren Meifter zu bloßen Arbeitern im Auftrage der Verleger herabgefunten waren, 
Sntereffentenverbände zum Kampfe um die Arbeitöbedingungen dar. Die Gejellen- 
'verbände hatten vom 14. bi® 16. Jahrhundert ähnliche Ziele wie heute die Gewerk— 
bereine verfolgt, fie hatten durch das Wandern und ben ftarfen internationalen Zu- 
fammenhang bis gegen 1700 einen übermäßigen, oft knabenhaft geübten Einfluß be- 
fommen; und wenn dann ber Polizeiftaat verfuchte, fie zu befeitigen oder einzufchränfen, 
jo Haben fie doch in jehr vielen Ländern und Gewerben heimlich oder geduldet fort- 
eriftiert. Als die moderne Gewerbefreiheit nun fam und mandherlei den Arbeiter und 
Gejellen jchügende Maßregeln aufhob, als die Großinduftrie immer größere Mengen 
bon Arbeitern in denjelben Betrieben und Gegenden konzentrierte und ben Arbeitsvertrag 
zum Mittelpunft des Lebensintereffes von Taujenden machte, da bildeten fich rafch, teils 
im Anſchluß an die alten Verbände, teils infolge der beginnenden Lohnkämpfe jelbftändig 
zahlreiche Gewerkvereine. Sie forderten ihr altes Recht, fie widerſetzten ſich dem finken- 
ben Lohn und der verlängerten Arbeitszeit. Die wachjende Erbitterung über ihr Schidfal, 
das Gefühl, vom Staat und den befitenden Klaſſen preisgegeben zu fein, und daneben 
doch das wachjende Selbftbewußtiein, wie es dem demofratifchen Geifte der Zeit ent- 
ſprach, der Anblid des Reichtums, der fich in den Unternehmerkreifen anfammelte, all’ 
das mußte die jeit Jahrbunderten befannten, aber ftets nur für den Augenblid wirken- 
den Zujammenrottungen mehr und mehr in dauernde Verſchwörungen und Vereine ver- 
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Es war naturgemäß, daß die Arbeiter im Intereſſe ihrer Machtentwidelung mehr 

Eee. und es ift begreiflich, daß der indivibualiftiiche, Damals jaft ae 

—* der auf ————— oe m er = Hl 

ana ben gewerblichen ejeggebung ee hatte, dieje Ber * unterftüßte; 
ſah er boch im ber ne freien ® igfeit eines —— vihtig —— 
und blieb man doch in dieſen ſtreiſen noch lange, teilweiſe bis heute 

die Koalitiond- und Vereinsfreiheit aus dem allgemeinen —2 ira ge 
abzuleiten: wie der einzelne in feinem Haufe frei fei, jo jolle er es in ——— Geſchäfte 
ſein; und wenn einer beliebig die Arbeit einſtellen dürfe, ſo müßten es Tauſende 
ebenfogut dürfen. Die meiften Arbeitseinftellungen waren aud bis 1870 und darüber 
auf einzelne Orte, Gewerbe und Betriebe befchräntt, alfo für den Gejamtgang ber 
Boltswirtichait ungefährlih. Daneben wirkte natürlich bie gerechte Wilrdigung des 
Strebens ber unteren Klaſſen, fi) durch die Gewerkvereine genofjenjhaftlich zu — 
auf die Einführung der Koalitionsfreiheit. In England Hatte man durch die große 
Unterfuhhung von 1867—1868 gejehen, daß die Nikbräuche und Mordthaten einzelnen 
Individuen, nicht den Vereinen, zur Laft fielen. Es mußte endlich eine die Gewerkvereine 
rechtlich anerfennende und die Grenzen ihrer Thätigfeit orbnende Geſetzgehung tommen. 

Wieder ging England 1871—1876 voran, Frankreich folgte 1884, Belgien 1898 
die meiften anderen Staaten find noch im Rüdftand; von ihnen können freilich bie, wel: 

eine jehr weitgehende allgemeine WVereinsfreiheit haben, wie die Vereinigten Staaten von 
Amerita und die von Auftralien, Specialgefeße über die Arbeiterfachvereine am eheſten 
— Die engliſchen Geſetze von 1871—1876 geben ben regiſtrierten Gewerkvereinen 

die Rechte der * Hülfskaſſenvereine, d. h. juriſtiſche Perſönlichkeit in be— 
ſchränkter Weiſe, hauptſächlich die Prozeßmöglichkeit gegen Beamte, und beſchränken bie 
Strafen für die die gemeinſame Arbeitseinſtellung vorbereitenden und durchſührenden 
Handlungen aufs Notwendigſte; fie erklären, daß die Zwecke der Gewerkvereine nicht 
deshalb, weil fie eine Beichräntung der Gewerbefreiheit rg ala ungefeglich vor 
jollen. Nach der Abficht des Geſetzgebers und nach der Praris bis 1897—1901 ſchloß 
das beftehende Recht es aus, daß Mitglieder der Unionen und Dritte die Vereine wegen 
Handlungen ihrer Beamten verklagen. Das ift neueftens durch einige Entſcheidungen 
der Lords dahin geändert, daß jolche Klagen auf Schabenserjah zuläffig jeien. Die 
Stellung der Unionen ift dadurch eine viel gefährlichere beſonders deshalb geworden, 
weil e8 an jeder gefeglichen Norm dafür fehlt, in welchen Fällen die Korporationen 
und ihr Vermögen nun haften follen. Auch die energifchen Verteidiger der Gemwerkvereine, 
wie die Webbs, geben zu, daß der Gedanke einer Haftung der Korporation principiell 
richtig ſei; fie verlangen nur eine dem engliſchen Sechte iehlende jefte Umgrenzung 
dieſer Haftung. 

Um das französische Gejeß wurde 1876—84, um das belgiſche 1886—98 heftig 
gefämpft. In beiden ift den Arbeiterfachvereinen , bie fich in ein öffentliches Regiſter 
eintragen laffen, unter der Bedingung freie Vereinsbildung und juriftifche Perfönlichkeit 
eingeräumt, daß fie ſich gewiſſen gejeßlichen materiellen Normativbedingungen unter- 
werjen: dazu gehören im frangöfifchen Geſetz, daß die Mitglieder den gleichen oder ver- 
wandten Berufen angehören, daß fie nur Zmede verfolgen, die ald Studium und Ber- 
teidigung ihrer wirtichaftlichen Intereffen erjcheinen, daß fie nur in beichränfter Weiſe 
Immobilien erwerben, dab ihre Unionen fich nicht aus Gewerkvereinen verjchiedener 
Berufe zufammenfeben, daß * Vorſtände Franzoſen und im Beſitze ihrer bürgerlichen 
Rechte, daß feine dem Beruf nicht oder nicht mehr Angehörige Mitglieder oder Vor— 
ftände fein können, daß jedes austretende Mitglied doch an der Hülfskaſſe des Vereins 
beteiligt bleiben Tann. Das dem franzöfifchen nachgebildete belgifche Gefeg vom 31. Mai 
1898 er in ähnlicher Weije die Arbeiterberufsvereine von anderen, hauptjächlich den 
politifchen und kirchlichen Vereinen und den geichäftlichen Gefellfchaften zu fcheiden, ver- 
bietet ihnen die gewöhnlichen Hülfslaſſengeſchäfte (Sranken-, Unfall», Altersverficherung), 
erlaubt eine Auflöfung durch das Gericht wegen Verfolgung unerlaubter Zmede. Beide 
Geſetze wurden von den radikalen Arbeitern heftig angegriffen, das franzöftiche zuerft 





398 Drittes Buch. Der gefellfchaftliche Progeh des Güterumlaufes u. ber Einfommensverteilung. [856 





kvereine 2. um — Arbeiter, von welchen e& ee 
hie er und die Eijenbahnarbeiter unter gejchidter ae ———— 
—* raſch zu großen, aber wechſelnden und He wieder dahin jchwi 
änden gebracht haben. Sie find weſentlich Streif- und Kampfvereine ohne — 
* ebenfo auf Staatd- wie auf Selbithülfe; in den Jahren 1895—1900 haben 
mehr und mehr begonnen, in die Bahn der alten — einzulenken und aͤhnliche 
wirtſchaftliche —* rer Folgen wie fie zu ergeu 

In einer Reihe der großen Stapelinduftrien, welche in dicht bevölferter —— 
lokal lonzentriert find, gehören jebt oft 60—100 %ı0 aller Arbeiter den G nen 
an; in anderen Gegenden, in zerjtreuten Gewerben, in der Hausinduftrie und Land⸗ 
wirtſchaft iſt die Organifation freilich noch fümmerlich, jo 3. B. im Wollgewerbe, in ber 
Bekleidungs- und Leberinduftrie, im SKleineifengewerbe. Im ganzen waren 1892 1,5, 
1900 etwa 2 Mill. großbritannifcher männlicher, eriwachjener Arbeiter von 9 Mill, über- 
Haupt borhandenen und 170000 Arbeiterinnen organifiert. 

Höberationen, zu welchen fich eine Anzahl Unionen gleichen oder ähnlichen Berufs 
bereinigt haben, um gewifje gemeinfame Intereſſen zu verfolgen, gewiffen gemeinfamen 
Beichlüffen und Befehlen nachzukommen, haben ſich in den lehten 20 Jahren viele ge 
bildet; man zählte 1896 119 mit 0,98 Mill,, 1900 110 mit 1,72 Mill, Mitgliedern ; 
einzelne umfafjen mehrere Hunderttaufend, 2. B. im Bergwefen. Eine allgemeine 
Föderation hat ſich 1899 gebildet, zunächſt mit 64 Vereinen und 386 000 Mitgliedern. 
Auf einem Kongreffe, dem fjogenannten Arbeiterparlamente, fommen bie Delegierten ber 
Gewerkvereine jährlich zufammen, debattieren über ihre Interefien und Organijationen, 
ftimmen über allerlei Unverbindliche ab und wählen ein jogenanntes parlamentarijches 
Komitee, das gejeggeberijch für fie wirken ſoll. Die an demſelben Orte befindlichen Gemert- 
bereine verfchiedener Berufe haben fich zu Gewerfichaftstartellen (Trade Couneils) in ben 
größeren Städten meift erjt ſeit 10—20 Jahren vereinigt; es gab 1894 157 mit 0,71, 
1900 171 mit 0,75 Mill. Mitgliedern; fie verfügen über geringe Mittel, haben aber 
teilweife auf die Lolalverwaltung einen erheblichen Einfluß. Sie find mannigfach in 
Konflikt mit den Unionen und Föderationen gelommen, weil fie jtarke jocialdemofratifche 
Neigungen zeigen —, auf ben Kongreffen haben fie wiederholt ſocialiſtiſche Beſchluſſe 
angeregt und durchgeſetzt; dafür wurden fie neuerdings auf dem Jahreskongreſſe nicht 
mehr zugelafien; das parlamentarifche Komitee hat auf dem von Cardiff Durchgejekt, 
daß nur noch die Unionen, und zwar nach ber Kopfzahl ihrer Mitglieder, Stimmrecht 
haben. Damit follte Hauptfächlich ausgeſchloſſen werden, daß radikale Demagogen fich 
bon einigen guten freunden ein Mandat geben lafjen und nun auf dem Kongreß auf- 
treten, wie die Delegierten von großen Gemwerkvereinen. 

"Hat in England die frühe und glänzende, gegen jede Störung geficherte gewerb- 
liche Entwidelung, der nüchterne Volkscharakter, das freie Vereins-, Verfafjungs- und 
Verwaltungsrecht die Ausbildung der Gewerkvereine überhaupt und ihr früheres Ein- 
Ienfen aus revolutionären und gewaltthätigen in vernünftig friedliche Bahnen befonders 
begünftigt, fo wird es erflärlich, daß im den anderen Staaten die analoge Arbeiter- 
organifation meift jpäter und unvolllommener erfolgte. Am mächtigften find die Gewerk— 
vereine Auſtraliens; es jollen dort 75/0 aller Arbeiter organifiert fein; auch die uns» 
gelernten und die Landarbeiter find ftarf beteiligt; ihr Einfluß auf Gefeßgebung und 
Verwaltung ift groß; die Ausbildung des Kaſſenweſens der Gewerfvereine aber gering. 
In den Vereinigten Staaten haben fich derartige Vereine langfam 1850—1880, feither 
ftärfer ausgebildet; man ſchätzt die Mitgliederzahl neuerdings auf faft 1": Milk, 
Längere Zeit hindurch haben dort die Verſchiedenheit der Raffe und Gejeßgebung, ber 
* Berufs-, Orts- und Konjunkturenwechſel zwar rieſenhafte Streils und Boykotts, 

d. h. gewerkſchaftlichen Verruf gewiſſer Waren, die nicht mit Gewerkvereinslöhnen her— 
gefteilt find, aber feine recht ftetige Entwidelung der Vereine, fein georbnetes Kaſſen— 


400 Drittes Buch. Der geſellſchaftliche Prozeß des Güterumlaufes u. der Einfommensverteilung. (858 
können, Die gtiten, mit den ———— en 
—— ———— 


find bie Hirfe-Dunde 
eine wab Diejenigen. oclaibematzei melde Üre Ansbiden empfingen, ehe fie fi 
Ser Dane huhenlg antafen hatniatid Die Bucbrudeer 8 = 
eine ftabile — Süßrerfaft, be ee a 


—— 
Tinte ben  Tocildemotzatifhen —335 * las viel Ay über 


* iſt gering, ihr Kaſſenweſen ſehr unausgebilbet. Das hängt ja * Auer mit 
der ftaatlichen Orbnung der Kranken-, Unfall» und Invalidenverficherung in Deutſchland 
jufammen; aber eben mit der. früheren Abneigung innerhalb der Sorialdemofratie 
gegen en alle Arbeiterfachvereindorganifation. Der politifchen Parteiorganijation, melde 
die Diktatur bes re und die ſocialiſtiſche Geſellſchaſtsordnung bringen 
follte, erjchien lange alles Kaſſen- und Verſicherungsweſen ald „Verfumpfung” ; die ge». 
fanmelten Wrbeitergrofgien jollten nicht zeriplittert, jondern auf bie revolutionär- 
politische Agitation verwendet werden; Gewerkſchaften wollte man nur ala Vorarbeit für 
ben Parteidienft gelten laſſen. Jedenfalls verbrauchte man jahrelang die beite Kraft 
in ärgerlichen Streitigfeiten, ob der politifche Parteikampf oder die gewerkichaftlichen 
Bwede die Hauptſache feien. 

Immerhin ift darin ein erheblicher Wandel eingetreten. Die gemäßigten und reali- 
ſtiſchen Führer ber ——— Partei haben nach und nach die Bedeutung der Gewerkſchaften 
erkannt; dieſe haben in „Generalkommiſſion“ eine ſelbſtändige Leitung bekommen; 
die große Zunahme 8 — 1895—1900 war auch von erheblichen inneren 
Fortſchritten begleitet. Aus 62 Gentralorganifationen mit 277000 Mitgliedern 1891 
find 58 mit 680000 1900 geworden; fie nahmen 1900 9,4 Mill. Mi. ein, hatten am 
Ende ded Jahres 7,7 Mill. Mt. Kaffenbeitand, wovon allerdings 3,7 Mill. ME. allein ben 
Buchbrudern gehörten: auf den Kopf fielen alſo mit leßteren über 10 ME. Vermögen, ohne 
fie nur 6—7 Mi. Cine Anzahl der focialdemofratijchen Gentralverbände, wie Die Zimmerer, 
haben heute Borjtände, die aus ſocialiſtiſchen Parteifanatifern praftifche, realiftifche Arbeiter» 


führer geworden find. Man begreift endlich, dab Zarifgemeinfchajten und gut bezahlte 


Vereinsbeamte nach engliichem Borbilde einen Fortſchritt bedeuten; man macht in einer 
erheblichen Zahl der Gewerkjchaften immer energifcher Berfuche mit der Arbeitslofenunter- 
ftügung (vergl. oben ©. 393). Die jogialdemofratiichen Gewerkſchaften werden im nächjten 
Menjchenalter zum Parteiprogramm fchwören, fie werben ben Machtrückhalt, den die politi» 
ſche Partei gibt, nicht entbehren können, aber fie werden doch innerlich etwas anderes werben, 
fie werden durch ihr Schwergewicht Die Partei jelbft verändern. Die chriftlichen Gewerkvereine 
fangen wenigjtens etwas an, fich gu vertragen und den Konfeſſionsſtreit zurücdzuftellen. Kurz, 
der gejunde Menjchenverftand und das praftijche Arbeiterinterefje beginnt, über Partei» 
leidenſchaft und Utopien den Sieg davon zu tragen. Wenn diefe ganze Bewegung nicht geftört 
wird, jo ift es nicht unmöglid), daß fich die Heute noch einander befämpfenden Richtungen 
nad und nad) vertragen und verjchmelgen, daß in weiteren 10 Jahren 2—3 Millionen 
beutfcher Arbeiter in leiblich gut geleiteten Fachvereinen fich zufammengefunden haben. 
Bejtätigt fich dieſe Erwartung, dann werben auch die mehrfach ernſthaft gemachten Vor⸗ 
ſchläge, man ſolle in Deutſchland die Berufsvereine der Arbeiter von obenher organi— 
ſieren feine Ausſicht haben. Das Problem wäre ohnedies das denkbar ſchwierigſte. 
n Öfterreich und der Schweiz iſt die Bewegung eine noch geringere als in 
Deutihland, bie Berjplitterung und die falfche doktrinäre Ideologie ift noch jtärfer, Immer 
cheint die Entwidelung ähnlich; es jehlt auch Hier nicht an Fortſchritt, ed beginnt eine 
erwindung ber Irrtümer und Fehlgriffe. 
So verjchieden num nad) Rafje, biftorifcher Entwidelung, Gejeggebung, jocialen Er- 
gebnifjen die Ausbildung ber Gewerkvereine in den einzelnen Ländern ift, ihre Eriftenz 
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Zerroriömus, der hei häufig nur eine Vorfchule zu Aufftänden und — 
alten. Bert daß ar bei dieſen Kämpfen bis zum B 





Em, 
| eralfefretär deutſchen Großinduſtriellen * 1890: d 
Irganifation der Arbeiter —2* die Herrſchaft der rohen Gewalt, 






















keine gu 2 
und: 


| RE ET | a | 

mb ber Gewerkverei N at a Be 100 an bie Gtelle der heim 
Arbeitermaffe —— 
— ee 








402 Drittes Buch. Der gejelichaftliche Prozeß bes Güterumlaufes u. der Einfommensverteilung. [860 


einftellungen, die mit Gewaltaften verbunden Millionen foften, die Konkurrenzfähigkeit 
des Landes unter Umftänden jchädigen können, den gegenjeitigen Haß und die Bitter- 
feit fteigern, unter Umftänden auch den Unternehmungsgeift lähmen, das —— aus 
der Anduftrie ins Ausland, in die Staatsanleihen treiben. So Hat der riefenhaite 
auftraliiche Ausftand von 1890 auf Jahre Hinaus das dortige Gejchäftsleben — 
Dieſe Folgen darf man nicht optimiſtiſch ableugnen, aber auch ſie nicht über 
treiben, wie es von —— Angſtſeelen noch häufiger geſchieht; man muß — 
wie dieſe Schattenſeiten nach und nach zu überwinden, die Kämpfe, Kriſen und Miß— 
griffe abzufürgen jeien, wie man beide Parteien zu einem vernünftigen Gebrauch de& 
Koalitions- und Bereinsrechtes, zu einem gerechten Gebraud) der in den Vereinen ge- 
fammelten Macht bringen, wie man gegen den Machtmißbrauch Gegenkräfte jchaffen 


ec) Man Hat oft gejagt, das aBichtigfte Me —* bar und leidenjchaftlicher, 

er und fenntnisreiche Führer an die Gewerkvereine kämen. Das ift 
hängt aber neben Volkscharakter nr —— Kulturniveau don dem * 
—— der beteiligten Arbeiter, dieſer aber wieder unter anderem weſentlich von 
der Form der Verfaſſung und Verwaltung der Vereine ab. Die älteren Eleinen, 
30—300 Mitglieder umfaflenden, Lokalen, fich wöchentlich einmal Ber- 
eine, waren naturgemäß sr urdemofratijch organifiert: die wenigen Amter gingen im 
Wechſel bei allen herum, alle Entſcheidungen traf die Berfammlung. Jede Eleine Ge- 
meinde, jeder Heine Berein wird jo verfahren, kann ohne Beamte, ohne Ariftofratie, 
ohne ausgebildete Gentralorgane ausfonımen. Je größer bie Vereine wurden, je mehr 
Iofale Zweige fie umfaßten, dejto weniger reichte dieje demokratiſche Berfaffung: wenn 
man die Gejamtleitung abwechjelnd einem Lokalen Zweig und feinem wechjelnden Vor⸗ 
figenden übergab, wenn die wachſenden Geſchäfte, die immer jchwieriger werdenden Ber- 
bandlungen und Entjcheidungen von gewöhnlichen Arbeitern in ihren Abendftunden 
gemacht werden jollten, wenn ein Verein von 80000 über ein großes Land zerjtreuten 
Mitgliedern alles Wichtige in mündlichen Urabjtimmungen abmachen wollte, jo mußte 
zulegt alles jchief gehen, wenn nicht gerade der Zufall einen genialen Diktator an die 
Spige brachte, wie bei den englijchen Schiffsteffelbauern. Es ift das große Verdienſt 
der Webbs, gezeigt zu haben, wie die vorangejchritteneren englilchen Vereine zuerft von 
1846—1870, und noch intenfiver von da bis zur Gegenwart die archaiftiich-demofratifchen 
Formen nad) und nad) abgejtreift haben: 600—700 gut bezahlte, thatjächlich lebens— 
längliche Berufsbeamte, aus den jähigiten Wahlbeamten ausgewählt, teilweife durch 
Prüfungen gefiebt, mit Gehalten von 4000—10000 ME. jährlich traten ala General- 
und Dijtriktsfefretäre, ala gut gefchulte Verficherungstechnifer und Arbeiteradvofaten, ala 
virtuofe volfäwirtichaftliche Marktkenner und Verhandlungsdiplomaten an die Spihe der 
Beren Vereine, teilweife auch ihrer Lokalen Teile; neben ihnen entftand eine gewählte 
entativariftofratie von etlichen 20 000 Arbeitern, bie noch ala Arbeiter den Tag 
über mit der Hand thätig find, aber ala jahrelange Repräjentanten das Vertrauen der 
Arbeitermafje mit großer Erfahrung und Geſchäftskenntnis verbinden. Unter Wahrung 
des Scheined der demokratischen Verfaſſung find doch in den befjeren Vereinen eine Reihe 
ber wichtigjten Berfaffungsänderungen vorgenommen worden: die Macht der Gentral- 
ausichifi und der Generaljefretäre über die Finanzen, über die Arbeitseinitellungen, über 
die Statuten, über alle Verhandlungen ift gewachlen. Und dadurch ift Bernunft und Billig« 
feit in bie Leitung der Gewerkvereine gefommen, die Streitluft, die Leidenschaft ift zurüd- 
gebrängt; bie frühere große Wahrfcheinlichkeit, daß die Elugen, Angebot und Nachfrage 
überfehenben Führer i im enticheidenden Moment die Herrichaft verlieren, daß Stimmungen 
und blinde Agitation enticheiden, zu falfchen Arbeitseinftellungen führen, iſt ſehr ver- 
mindert; eine komplizierte repräfentative Berfaffung mit ſachkundiger Bureaufratie 
ift entftanden , wenigjtens in ben größten und beiten Vereinen. Und jeither war 
eö ber englifchen Unternehmerwelt und den ganzen oberen Klaſſen Englands möglich, 
fi) mit den Gewerkvereinen und ihrer Thätigfeit etwas mehr zu befreunden, minbejtens 
mit ihnen auszufommen. Wenn in ben lebten zehn Jahren eher wieder eine zunehmende 
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| e) Die Einwirkung auf ben Lohn und die Arbeitsbedbingungen er 
icheint einfach und klar: der Gewerkverein will ihre Berjchlechterung bekämpfen, ihre 
Beflerung befördern. Aber die Mittel find fehr mannigfaltig und fompliziert; was im 
Augenbliet Vefferung {hafft, ift oft auf die Dauer jGADLich; Diele und jene Ation des 
Vereins greift jo ungünftig in die wirtfchaftliche Sphäre Dritter, ja ganzer weiter Gefell« 
ſchaftskreiſe, daß ihre Duldung „Tragtic erfcheint. Ein jehr langer Grgichungäprogeh, 
ſchwere Rämyle —— en erſt nach und nach die Gewerkvereine auf richtige, ahnen geführt. 
Arbeiter haben zuerft (1750—1850) fich allen technifchen Änderungen, vor 

allem = Majchineneinführung widerſetzt, und teilweife geſchieht es noch; noch Heute 
erzeugt jede ſtarle Betriebs-, Werkzeug- Maſchinenänderung leicht ſchwierige Kämpfe. In 
der engliſchen Schuhinduſtrie wird noch ar ne Einführung der Mafchine gekämpft. 
In der englifchen Spinnerei und Weberei aber find dieſe ® empfe feit über einem 
Menjchenalter ag die in ihr thätigen 5* find oft mehr als die Unternehmer 
für den techniſchen Fortſchritt. Je intelligenter, technifch geſchulter die Arbeiter werden, 
deito leichter wirb bie, e Schwierigkeit überwunden, die ältere falſche Politit vermieden, 

Das einfachte ittel [ar r ben Gemwerfverein, für feine Mitglieder die Marktlage 
zu beſſern, ift die Beſchränkung und die Beherrfhung des Angebots. Dazu ftanden 
und stehen ihm one Mittel zu Gebot: die Aufrehthaltung der alten Zunftregeln, 
Beſchränkung der Frauen-, der Kinder-, der nicht gelernten Arbeit, Terrorismus gegen 
alle Richtunioniften. 

In England giebt es noch Heute Gewerbe, in welchen nur die Pie ber — 
dieſe we ohne Schranke der Zahl, zum Beruf zugela fjen werden, — 3. B —* 
Sheffielder Meſſerkleininduſtrie hierher. Bei den engliſchen Keſſel- und Eh — 
ſtimmen Unternehmer und Arbeiter darin überein, daß nur fünfjährige Lehrlingſchaft 
und Eintritt vor dem 18. Jahr zum Gewerbe berechtige, daß auf 7 Vollarbeiter nicht 
mehr als 2 Lehrlinge zu dulden ſeien. Bei den Steinhauern verbindet fich noch das 
erbliche Recht der Söhne mit dem Princip des Lehrlingsſyſtems. Bei den Maſchinen— 
bauern und Buchdrudern bat ſich der Lehrlingsgwang erft in den leßten 25 Jahren 
aufgelöſt. Die Webbs rechnen, daß auf 1’/s Millionen englifcher hiefür jtatiftifch ge— 
zählter Unioniften heute noch !s Million unter dem Lehrlingszwang ſtehen. Die 
beſten Gewerkvereine, die der Baumwoll- und Kohleninduſtrie, kennen nichts mehr derart. 
Die Aufrechterhaltung ſolcher Schranken jcheint allgemein im Rüdgang. Ebenſo der 
Kampf gewiffer Gewerkvereine gegen Anabenarbeit oder für eine befchräntte Zahl von 
Knaben, und gegen Frauenarbeit, während in manchen Gewerben die Arbeiter daran 
feſthalten, daß jeder einen feften Stufengang der Stellung und der Lohnjäge durchlaufe, 
die höheren Stellungen nur erreichen fönne, wenn er die niedrigen einige Zeit bekleidet 
babe. Mit diefem gefunden Princip nähern ſich die Gewerkvereine den guten Gepflogen= 
beiten bes Beamtendienſtes; der Vorzug des Princips hr daf in Krifen meift nur die 
Neueinftellung junger Kräfte aufhört (vergl. oben S. 290). 

Eine weite Verbreitung hat in England noc das Fefthalten gewiſſer gelernter 
Arbeitergruppen an ihrem her ebrachten, aa ana Recht auf beftimmte technijche 
Operationen; 3. B. im englifchen Schiffsbau. Noch im letzten Jahrzehnt haben die 
Dereine in 35 Monaten bie —3 35 Wochen lang ſtillgeſtellt, weil die Unter— 
nehmer De Operationen anderen Arbeitergruppen als den bisher dazu berechtigten 
—— Dernünftige und billige Vereinbarungen hierüber find aber nicht aus— 
geichlofjen 

Einen wejentlich anderen Charakter Hat die Gewerfvereingpolitif, wenn fie nur 
dahin ftrebt, in dem beftimmten Gewerbe ein Minimum an Lohn und Geſund— 
heitsbedingungen, fowie ein Marimum an Arbeitszeit aufrecht zu erhalten. 
Damit greift fie zumächft nicht oder nicht notwendig in bie Sphäre dritter und weiter wirt= 
Ichaftlicher Kreife über; fie verteidigt damit nur eine gewiffe Höhe der Lebenshaltung, und 
wenn fie das Minimum zur Zeit ber günftigen Konjunktur erhöht, jo verbeffert fie zugleich 
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feiten abjehen, folgende: 
| . die Arbeitseinftellung, 3. die Verrufung gewiſſer Bert. 
| es ber Vereinsmitglieder, die nicht gehorchen. 
der Bereine, das gefamte Angebot der Arbeiter zu beberrichen , iſt 
natürlid bei ber Bu. Facharbeit dieſes Ziel, wenn fie einerjeit3 nur 
geſchickte — Arbeiter aufnehmen, andererſeits es durch ihre Agitation dahin 
bringen, dah 80—95 %o beigetreten find. Wer ala Re fi den Majoritäts- 
beſchlũſ Ben muß audtreten oder wird auägejchloffen, verliert —— Anteil 
an dem Vermögen, iſt wirtſchaftlich meiſt ein ruinierter Mann. Er findet in größeren, 
beſſeren Betrieben feine Stelle mehr. In ſolchen Gewerben dulden die Arbeiter keine 
Richtunioniften neben fi. Natürlich ift Derartiges nicht möglich, wo die Gewerf- 
Vereine et 540% der Facharbeiter umfaſſen. Aber die Tendenz ift überall eine ähn- 
ide ; das iſt, wie a bei den Zünften, der moralifche, der thatjächliche, wenn 
auch nod) iche Beitrittöpwang. Die Arbeiter find überzeugt, hierauf im 
Interefie ihres Ba Kr wirtfchaftlichen Eriftenz ein Recht zu haben; fie halten 
deshalb auch die Anwendung don allen möglichen Mitteln, er Boftenftehen, 
um bei einer Arbeitseinftellung den Zuzug abzuhalten, für erlaubt. Die Webbs jagen, 
wenn Gewerkvereinler behaupteten, daß ihre Leute durchaus auch mit ——— da 
arbeiteten, jo möchten fie in gutem Glauben geweien fein, wahr jei ed nicht. „Die 
Jerhängung des DOftrafismos über Nichtunionijten wird mehr und mehr bie Seele der 
Bewegung. Ohne gewiffe Zwangsmethoden für die Majoritätsbeſchlüſſe ift feine wirk— 
ame Gewerkvereinspolitit möglich." Holyoake, der engliſche Vorkämpfer für Genofjen- 
iften jagt: „Der ſchwache Punkt der Unioniften ift ihre Gewalt, ihre Negation der 
fönlichen Freiheit.“ Braſſey meint, „der Gewerfverein tft illiberal, faftenartig, ohne 
Andnis für andere Intereſſen“. Jede Koalition der Arbeiter wie der Arbeitgeber 
uß fuchen, ihr ganzes an einheitlich mit ihren Anordnungen zu umjpannen. 
— Bw: volle Sieg der Gewerkvereinsbewegung würde, wenn er eintritt, an bie 
elle ber Iofalen Meifterzünfte nationale Arbeiterzünite ſetzen; ein ‚grobes 
üct unferer gen Gewerbefreiheit und freien Konkurrenz verichwände damit. Cs 
tagte f Sam, wo —* Verwaltung und Vereinbarung die Grenze des —— 
| ‚das hen individueller Freiheit und Vereinszwang errichten. Der 
baı —2* in England (1897—1898) endete mit gegenſeitigen —* 


. —* hu, zur Buchführung diejer —— — —— 
enn wir von den —— —— —* 
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— wenn — Unionen Hr ben alten „Numerus — "der Stellen = 
kündeten, Dr fann —— wohl fragen, ob ſolche Schranten nicht beſſer durch das pofitive 
Recht geo 

h) Gemeinfame Arbeitseinftellungen hat es feit dem Mittelalter gegeben ; 
aber. fie waren früher ———— der rer und ber Sitte fo jelten, daß fie feine ebebliche 
Rolle jpielten; erſt die t änderte dies; in England wurden die Streifs 
von 1824, in Deutihland von en an at häufiger. "Sie großen Aufihwungsperioden 
des Geſchaftolebens in den letzten 40 Jahren haben ſie dann zu einer brennenden Frage 

emacht. Erſt ſeither haben ſich auch neben die von den Arbeitern beſchloſſenen Aus— 

de die von den Unternehmern verhängten Ausfperrungen geſtellt; letztere find immer 

weniger zahlreich en ; fie wollen die Arbeiter zu Lohnherabſehungen und Ahnlichem 
zwingen; ſie kommen häufiger in der Zeit der ſinkenden Konjunktur vor. 

Der Charakter der Arbeitseinſtellungen iſt nach und nach ein ganz anderer ge— 
worden: aus ſolchen gegen einen Betrieb oder die —* äfte eines Ortes find nach und 
nach Ausſtände gegen große Induſtrien, gegen die Betriebe beſtimmter Art in einer 
ganzen Provinz geworden, und bereit? wird da und dort ber Generalausſtand gegen 
alle Unternehmer eines Staates erörtert. Beim Londoner Hafenftreit von 1889 waren 
110 000 Arbeiter beteiligt, beim engliichen Koblenftreit 1894 waren 250000 Bergleute 
ausgeſperrt. Außerdem aber wird die Natur des Ausftandes und der Ausſperrung da eine 
andere, noch weitergreifende, wo fie andere Arbeiter, bie nicht dem Vereine angehören, 
auch folche in anderen Berufen in Mitleidenfchaft sieben. Als die 3500 unierten engliichen 
Maſchinenbauer 1852 die Arbeit einftellten, nötigten fie 1500 nicht unierte Mafchinen- 
bauer und 10 000 ungelernte Arbeiter ungefragt zu monatelanger Brotlofigfeit. Auch 
1896—1900 wird ftatiftijch in England nachgewiefen, daß außer ben direft Streifenden 
noch "a—!s ihrer Zahl, als indirekt erfaßt, feiern müfjen. Je nach dem technischen 
Zufammenhang verfeßen feiernde Arbeiter, wie 3. B. die Gas, Kohlen- und Berkehrs- 
arbeiter viele Zaufende anderer Arbeiter in —— ftellen bie Thätigfeit ganzer 
Gegenden und Provinzen ſtill. Worüber auch nad demokratiſchem Princip nur eine 
Majorität aller Beteiligten entfcheiden follte, das entjcheidet die Majorität eines Ge» 
werkvereins, welcher vielleicht nur 20— 60 fo ber Gejamtzahl der Feiernden ausmacht. 
Der Führer der Ritter der Arbeit in Norbamerifa, Pouderly, hat hauptſächlich mit 
a hierauf die Arbeitseinftelungen und die engherzige Gewerfvereinäpolitif be» 


Durch die fteigende Zahl der Teilnehmer an ſich und durch dieſe übergreifenden 
Wirkungen verwandeln fich mehr und mehr die Arbeitsftreitigfeiten aus privaten, lofalen 
in Öffentliche und nationale Angelegenheiten, denen die Nation und die Staatögewalt 
nicht mehr gleihgültig zufehen kann. Die allgemeine Wohlfahrt, ja die Eriftenz des 
Staates fann unter Umftänden auf dem Spiele ftehen. Wir kommen auf die Konje- 
quenzen, bie hieraus zu ziehen find, zuräd, 

Zunãchſt haben wir — anfnüpjend an das vorhin über die Verfaſſungsände— 
rungen in den Gewerfvereinen Gejagte — daran zu erinnern, daß mit der Verſchärfung 
und Vergrößerung der Kämpfe doch auch eine vernünftigere Handhabung parallel geht. 
Die Streiks, die früher von ftreit= und wanbderluftigen Gejellen ausgingen, werben jegt von 
jeßhaiten Familiendätern beihlofien. An die Stelle der plößlich zufammengetretenen 
Urbeitermafjenverfammlungen, die ad hoc Lohntommilfionen zur Leitung des Streiks 
wählten, treten mehr und mehr die geordneten, dauernd fungierenden —— und 
geheime Abſtimmungen wohlinſtruierter Arbeiter Durch geheime Stimmzettel u. ſ. w. Der 
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päter häufig zur —* vieler Dh führten. Die —2 Lohn⸗ 
England und auf dem Kontinent wäre ohne bie 
it ‚ ohne die berechtigten und unberechtigten Arbeitseinſtellungen wohl 
icht eingetreten; das Sinken der Löhne in der ftillen Zeit wäre ohne fie en ge» 
wejen. Möger alfo burch die Ausftände beiden Zeilen große Schädig 
ben: {0 Bücften Doc) die unteren Maffen und Die Bollbwistihnft Re) heute In (lee 
ı e un en ie Bolläwirticha te 
‚er Rage —— wenn wir gar feine Koalitionsfreiheit erhalten, gar feine Ausftände 
rlebt Hätten. Die erfteren hätten 1850—1900 um Milliarden weniger Löhne ein» 
genommen, fie jtänden an Lebenshaltung und Leiftungsjähigkeit heute ficher tiefer, wofür 
Anzahl etwas billigerer Warenpreife fein Erfah wäre; die Unternehmer hätten 
e ohne Zweifel technisch und ſocial rüdjtändigere Betriebseintichtungen ; häufig 
üpite der größte technijche Fortichritt gerade an Ausftände an; wir werden jagen 
fien je‘ arg jociale Anderungen, wie die Vollswirtſchaft und die ganze Gefell« 
aftsordnung jeit 100 Jahren erlebt, jeien nicht ohne Krifen und Krankheiten möglich 
eweſer * übermäßige Dampf —* —— ohne das Ventil der Koalitions— 
freibeii "Gätte er viel zeritörender gewirkt 
wi ‚Aber natürlich muß das Biel fein, bie Bitterfeit, bie großen unnötigen Koſten, 
der ganzen Vollswirtſchaft durch die Ausftände zu vermindern. Die 
Horderung dazu wird um jo dringlicher, je größer und mächtiger die Berbände beider 
Mlaſſen und damit die Arbeitäfriege werden, je mehr fie in die internationalen Kon« 
Aurrenzlämpfe jchädigend eingreifen. Wir müflen alſo jo energifch wie möglich bie 
richtige Ausbildung der Gemwerkvereine und die Organifation der Friedensvermittelung 
bern; ja, wir müſſen, wo es nicht anders geht, auch eine obligatorijche Frriebend- 
‚vermittelung durch ftaatliche Organe eintreten laffen. Wir kommen darauf zurüd, 
ee: ‚allgemeinen Ausftänden aller Arbeiter eines Landes kommen follte, werben 
außerordentliche Maßregeln nötig jein. 
ie alt emeine Arbeitseinftellung, von der in Ländern mit revolutio. 
ären leide ichen Urbeiterbewegungen jeßt fo viel geſprochen wird, ſehte freilich eine 
gang andere Organijation der Arbeiter voraus, als fie heute irgendivo eriftiert. Sie lönnte, 
en | Socialift Jaures, nur Erfolg haben, wenn bie ganze Arbeiter: 
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klaſſe mächtig für ein bejtimmtes großes Ziel begeiftert, wenn die öffentliche Meinung 

von ber Rechtmäßigkeit des Zieles überzeugt wäre, und wenn bie Arbeitseinftellung 
nicht ala Gewaltanwendung, fjondern nur ala eine Bethätigung der Koalitionsfreibeit 
erſchiene. Wann wird das aber zutreffen ? 

So wie jet die Dinge — wird ſie ſtets von einer Minderheit der Arbeiter 
ber Maſſe oftropiert werden, ala Revolution erſcheinen, ſofort die ganze Vollswirtſchaft 
lähmen, namenlojes Elend erzeugen, eine ftarfe Reaktion zum Schaden der Arbeiter 
hervorrufen. Die vernünftigen Arbeiterführer müſſen folche thörichte Verſuche befämpien. 
Jaures thut e8 auch, wenn er gleich die Furcht der oberen Klaſſen vor der allgemeinen 
— — als —B Druckmittel erhalten will. | 

Wo den Kohlen. und Verkehrsarbeitern durch at —— —— 


er fi | 

eine —— der früher durch die Geſetzgebung verpönten wirtſchaftlichen Ber» 
rujserflärumg barftellt: die Arbeiterorganijationen erklären beftimmte Waren, bie in 
einer nach ihrer Anficht focialpolitifch verwerflichen Weiſe hergeftellt find, die aus Be- 
trieben Sage: welche fie bekämpfen, unter Umftänden auch die Verkauf äfte, bie 
Wirts die ſie führen, in Verruf; und die Unternehmerverbände machen ſich ver— 
bindlich, getviffe Arbeiter, weil fie einem Gewerkverein angehören, bei einem Streif eine 
Rolle geipielt u. ſ. w., nicht mehr anguftellen; fie fertigen fogenannte ſchwarze Liften 
hierüber an, die fie in ihren Verbänden verbre iten. Der Verruf beftimmter Waren — 
nad einem Irländer Boykott genannt — ift hauptſächlich in den Vereinigten Staaten 
ausgebildet worden, wo die Arbeiter z. B. für Gigarren es erziwungen haben, baf fie 
ihnen Maren aufbrücden, Zettel (label) beilegen, Welche den Konfumenten deutlich an- 
zeigen, daß die Waren mit anftändiger Arbeiterbehandlung hergeftellt jeien. Jetzt finden 
Boylotts auch vielfach in Europa ſtatt. Die Verſuche, hiegegen ſtrafrechtlich ein» 
äzufchreiten — in Deutjchland durch Beftrafung ala grober Unfug — bürjten fi nicht 
als haltbar erweifen, zumal wenn diefelbe Judikatur die ſchwarzen Liften unbedingt 
zuläßt. So jtörend beide Kampfmittel fein mögen, jo laffen fie fich doch noch weniger 
durch Strafen ohne weitered bejeitigen ala die Ausftände und Ausjperrungen, jo lange 
man bie freiheit don Kauf und Verkauf auf dem Markte aufrecht erhalten will. 

k) Endlich ift die tief einjchneidende Strafgemwalt und Strafjuftig zu erwähnen, 
die fich in den Arbeiter- und Unternehmervereinen ber legten 50 Jahre ent» 
widelt hat. Sie wurde das Mittel, die Vereine zufammen zu halten, ihren Vorſtands— 
und Majoritätöbejchlüffen größeren Nachdrud zu verleihen. Verweiſe, Geldftrafen, zeit- 
weile oder gänzliche Ausſchließung fommen überall vor, und dieſe Strafen werben jumma- 
riſch verhängt, die Betroffenen werben oit faum gehört. Die Ausſchließung bedeutet für 
ben Unternehmer und den Arbeiter vielfach große pefuniäre Verlufte, ja häufig die Ber» 
nichtung ber wirtjchaftlichen Eriftenz. Wer vom Börjenverein deutiher Buchhändler 
ausgejchloffen wird, ift es eigentlich auch vom Gewerbe bes Buchhandels. Mer vom 
Gewerkvereine ausgefchloffen wird, findet teilweife nur ſchwer eine Arbeitsjtelle, verliert 
jebenfalla feinen Anteil am Vereinsvermögen , fofern hiegegen nicht ſchon gefeßlicher 
Schuß verliehen if. Die Gründe der Ausſchließung find meiſt ftatutarifch jehr vage 
bejtimmt; e8 heißt oft nur: „wer die Intereſſen des Vereins jchädigt“ ; unter Umftänden 
fliegt hinaus, wer nur Oppofition macht. Rechtsmittel dagegen gibt es meift nicht. Nur in 
den großen Bereinen ift in der Regel ein Appell von ben Lokal- an die Gentralo — 
möglich, Der Art. 152 Abſ. 2 der deutſchen Gewerbeordnung, wonach alle dieſe 
abredungen unverbindlich fein jollen, hat nirgends gehindert, daß die Vereine Mittel 
finden, ihre Sprüche durchzuführen, 3. B. einen Arbeitgeber, der eine arbeiterfeindliche 
Politik nicht mitmachte, jojort — das Mittel der von ihm beim Verbande hinter— 
legten Solawechjel um Tauſende zu ftrafen. Im engliichen Mafchinenbauerlampf von 
1897/98 wurden die großen Firmen nur dadurch zufanımengebalten, daß man denen, 


a 
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ie Unternehbmerverbände, die Einigungslammern und 
| rate Wir haben im ſchon öfter erwähnen müffen, daß 
ie notwend ge ber berei > — he an ende * 









| Staat, Berwaltung und Parlament wirken wollen, * Soll, 
tun 3 Anti treiben; 2. folche, welche den Markt, die Preife, die Pro- 
im Auge haben, nämlich die Syndilate, Kartelle, Truſts; dieſe 
ben tiefenhaften Altiengejellichaften mit ihren tHatjächlichen oder rechtlichen 
n gli, Beide Arten von Verbänden werden ftetö verjucht jein, auch Arbeiter- 
IE gut treiben; und je beffer organifiert, je größer fie find, mit dejto mehr Nachdruck 
m fie es, deſto leichter werben fie jchwachen oder kleinen Gewerfvereinen überlegen 

t. Beit lien ber Verbände haben ihre Stärke in wuchtigen, gemeinfamen Interefien, 
tg Einnahmen, die Trufts in riefigem Kapitalbefig; hiedurch kommen fie Leicht 
n, thatkräftigen Beamten, zu energifchem Auftreten. Immerhin liegt ber 
ihrer Aufgabe nicht in der Arbeiterpolitif, wie 3. bei denjenigen Verbänden, 
bie unter dem Eindrud von Nrbeiterausftänden und zum Zwed gemein» 
er Fe beim Abfchluß und der Geftaltung der Urbeitöverträge 
gebildet haben. Di — ——— dieſer Verbände war eine langſame, ſchwierige, durch 
die wirtſchaftlichen Son en ber einzelnen Betriebe lange ſehr ehemmie; bie 

Internehme haben en das jolidarifche Gemeinjchaftägefühl wie die Arbeiter 

| * z—. und nach zum Zujammenfchluß; er war zunächſt ein Iofaler, erft 
jäter ei onaler jür beftimmte Gewerbe. Am früheſten geſchah es in England. 
be — — und -arbeiter der engliſchen Grafſchaften Northumber⸗ 
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land und Durham find 18693—1870 entftanden; die lotalen Vereine iibek engliſchen 
— ———— von Lancaſhire ſind erſt 1887 zu einem Gejamtverein zufammengetreten. 
engliiche Mafchineninduftrie Hatte bis 1896 nur Lokale Verbände. In Frank— 
Beben Synbilate in den mittleren Induftrien mehr ala in der Großinduftrie 

d haben bie wieberbelebten Innungen vielfach fich wejentlih als 

ane ar die ———— ——— andere lokale Unternehmerverbände find als 
andsvereine gegen die derungen * in den letzten 15 Jahren zahl- 
reicher entjtanden; zu großen, ae auch —* lotalen Geſamtverbänden haben fie ſich erſt 
1896—1900 in Berlin und in Be u. j. w. zufammengefunden. Immer darf man 
ihre fociale Wirkung nicht ioltert, fondern nur in Zufammenhang mit den unter 1. 


en betrachten. 

e dieſe Verbände wollen und müſſen zunächſt das Intereſſe der Arbeitgeber 
zu ——— ſuchen; fie find daher meiſt zuerſt Kampf- und Abwehrvereine, fie und bie 
—— Riefengefchäfte meigern fich oft lange, mit ben Arbeitern überhaupt auf gleichem 

Be zu —— ſind — ſchwierig 8 der Prüfung der Legitimation gewählter 
Arbeitervertreter. er im de Be, wie die Verfafjung der Gewerkvereine fich ver— 
beſſert, taftvolle and. Befchufte Führer an ihre ee fommen, entfteht doch nach und 
nach und ſelbſt da, wo die kapitaliftifche Übermacht der Unternehmer eine abfolute ift, 

wo bie beit organifierten Gewerkvereine feine Yusftände wagen, wie gegenüber den 

oßen amerifanifchen Eifenbahngejellihaften, ein Zuftand des —S — der Rüds 
h ea aufeinander, welcher Mißbräuche bejeitigt, das Arbeitsverhältnis vervoll- 
N) 

Ehe wir aber diefe Verhandlungen betrachten, müflen wir im Anjchluß an bie 
früheren Erörterungen über Tarifverträge (fiehe oben 88 205—206) nochmals aus- 
führen, warum follettive Berjtändigung über bie Arbeitsverträge nötig, 
und wie fie früher ſtets autoritativ durch die Regierungen herbeigeführt wurde, wie erſt 
bie übertriebene Theorie von der Berberblichkeit aller Staatseinmifhung die nadbrüd- 
liche ältere VBermittelung durch Behörben befeitigte und erjchwerte 

Zu allen Zeiten haben Arbeiter desſelben Haushaltes oder Betriebes und ebenſo 
Arbeiter gleicher benachbarter Betriebe gleiche Arbeitsbedingungen gefordert; ſie ſahen 
und ſprachen ſich, ſie empfanden ungleiche Behandlung als unbillig, forderten glei = 
Lohn, gleiche Arbeitsbedingungen. Sie erreichten dies auch, teilweife durch Beiprechungen 
und Berbandlungen, teilweife durch Zunft und jtädtifche Statute, durch Bauer- und 
Gefindeorbnungen, hausinduftrielle Reglemente. Wo im Mittelalter oder zur Zeit des 
aufgeflärten Despotismus Streit über joldhe auf ganze Gruppen von Leuten gleich- 
mäßig fich eritredende Bertragsbedingungen entſtand, galt es als jelbjtverftändlich, 
daß der Stadtrat, die Polizei, die Regierungsorgane vermittelten oder gar durch Macht» 
orhe, die ſich beide Zeile gefallen ließen, eine neue Orbnung nach Lage der Dinge 
und nach Billigfeit, der Zeit und Recdhtsauffaffung entiprechend —* Machtiprüche 
gegen den Willen der Beteiligten durchzufegen, war freilich jelbft der Allmacht Friedrich 
Wilhelms I. immer jchwer, wenn e8 fich um große Maffen handelte. Kammerbirektor 
Hille jchrieb nach Berlin, es jei doch gar nicht möglih, Hunderte von Tuchmacher- 

geſellen einzujperren. 

Je größer die Betriebe neuerdings wurden, je mehr die Arbeiter gleichen Berufes 
interlofal ſich berührten, deſto fchwieriger wurde es, dieſes auch Heute a ein 
Bedürfnis der gleichen Behandlung gleicher Arbeiter zu befriedigen. Formell ab 
wurde die Beiriedigung dieſes Bebürfniffes dadurd; nun noch außerordentlich — 
daß die modiſche Theorie lehrte, Staat und Behörden hätten ſich nicht um Markt und 
Preiſe, alſo auch nicht um Lohn und Arbeitsbedingungen zu kümmern, es müſſe aus 
Angebot und Nachfrage von ſelbſt durch individuelle Verträge und freie Konkurrenz 
ftets ein glüdliches und barmonifches Refultat entftehen. Dan ließ die zwei Gruppen 
der Beteiligten, die beide ſelbſtbewußt geworden, don viel ftärferem, egoiſtiſchem Er- 
werbätrieb ala früher erfüllt waren, die fich in einer neuen Technik und neuen Betriebs- 
formen zurecht finden follten, unorganifiert und ohne jeden Verſuch autoritativer Ver— 





869) Gewerbegerichte nt Bermuttelimgäozgane. 411 


mittelung auf einander Ins. Grohe Reibung, Srmeit, Reisrkunfiherbeu in madhiendem 
Maße mußte eintreten. 

Uber furz oder lang mußte man eınieben, det man nd demit au’ jalihben Wege 
befand. Immer dringlicher trauen amwei Bredüriniiie bevor, dic Wefriebigung 
beifhten. Man mußte rınma. für de Erzidheidung der Streitig!eiten über 
das beftehende Arbeiteredt, über die abgeichlößenen Mrheitönerträge bes 
fondere Organe ſchaffen, die fie billig und raid erledigten: die armöbnlidhen Gerichte 
arbeiten Taft in allen Söndern ir zener urd in langiam, daß eine Verweiſung au? fic der 
Rechtövermweigerung Tür die Arbeiter cirik dam und ir deren Mititimmung und Haß 
in getährlicher Werte iteigertt. Und men mußte werter tür die allgemeinen 
Streitigfeiten zwichen Arbeitgebern und Arbeiten über !ün’tige Üerıräge, 
über bie ftete Anpafiung derielben an die Zechni!, die Marktlage, an die wachienden 
humanitären und Lohn’orderungen ınoiide NWerbandlungs'rrmen, Ver— 
mittler, Inſtanzen ichaften, welche die Einigung erleichterten, unter Umitänden 
Schiedsſprũche abgaben. 

Das eriiere geichab in Trrenkrrich durch die ſchon von Napoleon L aeidhaftenen 
conseils de prud’bommes mit lolaler Kompetenz, dir in verichirdenen Nändern, 
4. B. Belgien, in der Rheindrovinz nacdhgeahmt wurden, in Großbritannien durch ac- 
willfürte Heine Ehiedägerichte Tür beftimmte Induftrien, weldhe gemeiniam non 
den Verbänden der Arbeitgeber und Arbriter geichaften wurden, ans den zwei Setretären 
derielben oder wenigen gemählten Bertreiern beitehen (joint committee:: fie baden auch 
in anderen Ländern Nachahmung gefunden. In Deuticblard bat man langc die Ge 
meinbeorgane mit der Enticheidung iolcher Etreitigleiten betraut, von 1878S— 140 dann 
aber an der Schaffung Iolaler Gewerbegerichte gearbeitet, die jrit dem Geietz nom 
29. Zuli 1890 (verbefiert 30. Juni 1900) in größerer Zahl thätig. mit Arbeitern und 
Arbeitgebern, unter einem Beamten ala Rorfigenden, briegt, ſehr gänftig gewirkt baden, 
1896 3 ®. 6556 Etreitfälle zu erledigen hatten. In Belgien famen vor 80 can- 
seils de prud’hommes 1848 872 Erreitfälle. 

Biel ſchwieriger ift die andere Aufgcbe: wenn ein Etreit zum Ausſtand acübrt 
bat, wenn die Arbeitebedingungen "ur große Betriebe und ganze Gewerbe cinbeitlich 
und nen zu ordnen find, wenn dabei verichiedene Grundaufafiungen über das Arbe:te- 
verhältnis, über die Arbeitageit, über die Berechtigung von 2ohn’orderungen, über bir 
Lobniyfteme fih gegenüber ftehen, wenn aus der Grbitterung. dem Hañe, dem erregten 
Gefühl, dem Kigel der Machtprche heraus, ür Hunderte und Zauiende cine Neuerdnung 
und Einigung gelingen joll, weldhe allen Unternehmern und allen Arteitern acncebm 
fein, ihre individuelle Billigung finden muß: dann ift rin unfäglich idwieriges Predrem 
aufgeftellt, an befien Löſung nun Seit einem Menichenalter gearbeitet wird. 

Es könnte fcheinen, alle Schwierigkeiten wären bebeben, wenn man Statt ftacte 
liche Schiedägerichte Ächüre, welche die Beteiligten bören und dann zwengende Ent- 
fcheibungen gäben. Tas ſetzte aber bei unvermittelter Ginführung. bei mangelnder 
Drganifation beider Teile voraus, daß man von Jriten des Stactes untere areßen Unter: 
nehmungen zu gewiflen Geichärten und Treilen, au einer gewiñen Söbe der Frodufton 
zwingen, daß man alle Löhne durch die itaatliche Gewalt beitimimen !önnte. daß mien 
ein Mittel bätte, für Mochen und Monate Zauiende von Personen zur Annahme und 
Beiolgung von folgen Echiedägerichteiprücen zu bringen. Kurz. dicker Ausweg öesßte 
die weileften, allwiflenditen Schiedögrrichteböte voraus, welde zugleich deñer ale Die 
genialften Bankdireftoren und Ktartellleiter die ganze Nolle- und Weltwirticha't über 
blidten nnd deshalb iähig wären, fie zu leiten. Der Weg ift alle nicht edne weitered 
oder nur beicheiden an einzelnen Punkten nach längerer Norbereitung gangbar. 

Man muß zunäcft daran teithalten, daß es nach unfern: Recht und unierer wırt« 
Ichaftlichen Bertaffjung, nad Eitte und Überzeugungen der Beteiligten Ab um reie Ent- 
fchließungen der einzelnen Arbeitgeber und ‚nehmer bandelt, daß alle zunächit nur ireie 
Bereinbarungen zwilchen beiden Gruppen uns helien fünnen und zwar icldie. au 
welchen wenigfiens beftlimmte und zwar die einflußreicheren Zeile beider Seiten zu⸗ 
geftisimt haben; ift das erreicht, To werden die Widerftrebenden über furz oder lang 
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ur Teilnahme pfychologiſch und jaktifch gez en. Der langjame und —— —2 
Bien ift der, die Beteiligten zunächſt fir reiwillige Anrufung von ae 
fanımern und Schiedögerichten zu gewinnen, aljo folche entweder durch die igten 
— oder durch Staatsanordnung mit Dem Auftrage ſchaffen zu ae ſich den Be- 

teiligten zur Verfügung zu Stellen, 

An einem wie im anderen Fall wird es fich um Organe —— welche paritätiſch 
aus gewählten oder ernannten Vertretern ber Arbeiter und d ternehmer zufammen- 
gelegt kur welche unter einem gewählten ober ernannten ——— Vorſitzenden 
ihres Amtes walten. Unter Einigungskammern (board of conciliation) verſteht 
man die Organe, welde nur eine freiwillige Einigung beider Teile 
bezweden, unter Schiedögerichten (board of arbitration) ſolche, welche im 
ber nicht gelingenben Einigung einen a IR Da über die ftreitigen Fragen 
fällen; er wird durchgeführt, wenn die Parteien fid) vorher vertragamäßig geeinigt, 
I ihm zu unterwerfen; ift das nicht der Fall, jo wird er etwa veröffentlicht, um jo 

ch —* Druck der öffentlichen Meinung auf die Parteien zu wirken. In England 
hatten Mundella und Kettle von 1865 an jolche boards für einzelne Gewerbe 
Gejeße von 1867 und 1872 follten die Bewegung befördern. In den großen Stapel- 
induftrien des Eifens, der Kohle, der Baumwolle rag auch die freie, dauernde Bil- 
dung von Schiedögerichten, wobei häufig Hochgeftellte, nicht dem Gewerbe angehörende 
BPerfönlichkeiten Schiebsfprüche fällten, die nun von den organifierten beiden ‘Parteien an- 
erfannt und durchgeführt wurden. In allen andern Ländern zur Nachahmung empfohlen, 
gelangen fie doch bis jet nirgends in gleichem Umfang. Und: in England jelbft ſchwand 
unter dem Gindrud der erneuerten ftärkeren focialen Kämpfe von 1889—1900 der Glaube 
an fie etwas, ohne daß freilich ihre Bildung und ihre Wirkfamkeit aufhörte, 

In ben anderen Ländern mit erheblichen Arbeitäfämpfen fuchte man noch mehr 
durch Gejehe nachzuhelien. In den Vereinigten Staaten haben bi 1901 24 au 
diefem Hülfsmittel gegriffen, bis auf Mafjachujetts und New-York faft ohne jeden Erfo 
In Frankreich hat das Geſetz vom 27. Dezember 1892 die Friedensrichter 
tigt, in Arbeitsſtreitigkeiten auf Anrufen fakultativ zu vermitteln. Der Erfolg iſt auch 
hier fein jehr großer. In Deutihland Hat das Gejeh vom 29, Juli 1890 dem 
Gewerbegericht eine ähnliche freiwillige Vermittelung über Fünftige Verträge übertragen. 
In wenigen großen Städten, wo der Gewerberichter eine hochitehende und bejonders 
befähigte Perjönlichkeit war, ft ein Erfolg nicht zu leugnen; im übrigen ift er nicht 
ſehr groß. Bei diefen geringen Refultaten entjtand immer wieder der Ruf nach obli- 

re Sciedägerichten mit ftaatliher Zwangsvollſtreckung. 

Wir haben ſchon ausgeführt, welche Schwierigkeiten der Ylöplichen und berfrühten 
Einrichtung diefer Jnftitution entgegenftehen. Immerhin find fie nicht unüberwindbar. Man 
wird in ber Zukunft mehr und mehr zu obligatorischen Schiedsgerichten fommen, und fie 
werden mit der Zeit die meiften Arbeitseinftellungen und Ausjperrungen aus der Welt 
Ihaffen. Dann wird das prophetijche Wort von Rodbertus wahr geworden fein, daß 
ein fünftiges gefittetes Zeitalter die Zulafjung jolcher Kämpfe wie heute, die beliebige 
Ausſetzung der jocialen Funktionen für die Gefamtheit, nicht mehr begreifen werde. 
Aber bis dahin it e8 noch lange. Und weder die Aufhebung ber Koalitionäfreiheit, 
noch die Detroyierung von Schiedsſprüchen an Widerftrebende ift der Weg in das ge- 
(obte Land des focialen Friedens. Erſt müfjen langſam die Bedingungen für die Mög- 
lichkeit freiwilliger Einigung und Unterwerfung unter Schiedsſprüche geichaffen werden; 
dann erſt können jtaatliche Schiedöorgane ihre Sprüche nach und nad) zwangsmäßig 
durchführen. Betrachten wir diefe Bedingungen etwas näher. 

1. Die Bereine beider Teile müffen fich dauernd mit guter Berfaffung ausbilden, 
wo möglich gu nationalen Berufsvereinen auswachſen; e8 müffen die Arbeitgeber 
die Verbände der Arbeiter anerkennen, ihre Vorſtände ala zur Verhandlung legitimiert 
betrachten, ſonſt hört der Streit über das Wahlrecht der Nichtunioniften, die Schwierig- 
feit, legitime Vertreter zu erhalten, die beide Parteigruppen beberrichen, nicht auf, So 
lange nicht beide Parteien organifiert find, anerfannte Vertretungen haben, welche fähig 
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Parteien, jo ift ftets das e, hr daß — inc, und — 

ihnen octroyiert wird, ie Parteien verftändigen. Dazu. ge 
man ich gegenf nit Ruhe und in parlamentarifcher Form anhört, und daß die 
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ra deutichen — Die —A— 


Maſchin 

wobei 3 Milliarden Dollars Kapital und 100.000 Arbeiter paftierten, fieht erft otale, 
dann nationale Entſcheidungen vor. In den auftralifchen Gefegen find — für 
die Einigung, ein Centralhof für das Schiedsverfahren eing Der Plan des 
engliſchen Lg aa een Ritchie vom Februar 1899, der am Widerfpruch des parla- 
mentarifchen Unternehmerausichuffes zumächft fcheiterte, aber von der Trade Asso- 
ciation er wurde, fieht ebenfalls einen Gentralfchiedsgericht8hof für alle Gewerbe vor. 

berall ijt das Motiv er für ſolche centrale Inſtanzen find als —— und 
Beiſitzer die erſten Perſönlichleiten des Landes zu — wie in den Vereinigten 
Staaten jetzt eben Präfident Rooſevelt ſelbſt eingriff. lokalen — — die 
—— — die Kämpfe müſſen in dem Pr und feiner Vorbereitung gar 

ine Ro 

8. Die Grundj äße für Einigung und Schiedsfpruch müfjen ftets gewonnen werben 
* * —— Prüfung der wirtſchaftlichen Thaätſachen, des Angebotes 

der Nachfrage, der Stärke und der Mittel der Organiſationen, der augenblicklichen 
und REN bes Gewerbes, der Möglichkeit des Erſatzes der Arbeiter 

. w, e Friedenäftiftung ift ftets Er ar leichter, je mehr fih Angebot unb 
—— die Mage halten, je gleicher bie beiderfeitige acht ift. Weichen fie von 
einander ab, aber nicht allzu ſtark, jo iR immer noch die Einigung möglich, jo 
lange ein Nachgeben von der einen oder anderen Seite erzielt wird. Wo die Unter— 
nehmer ein Monopol oder von auswärtiger Konkurrenz wenig zu fürchten haben, iſt 
die Einigung deswegen leichter, weil fie Konzeffionen an die Arbeiter ohne Schwierig- 
feit auf die Preife ſchlagen können. Sit das nicht der Fall, wie in den Gtapel- 
induftrien bes MWeltmarttes, jo müflen die Arbeiter lernen, daß fie während ber 
Baiſſekonjunktur nachgeben, Opfer bringen müſſen. Die Erhaltung der Konkurrenz⸗ 
fähigkeit, der technifche und Betriebsfortfchritt der Anduftrie muß auch für fie das 
oberite Gebot werden. Iſt durch große Marktveränderungen die Macht zeitweile für 
die —— zeitweiſe für die Arbeiter über alle gewöhnlichen Verhältniffe gefteigert, 
io wird Leicht die Einigung mißlingen: die auf ihr augenblidliches Übergewicht Pochen- 
ben forbern zu viel. Die erziehende Macht der Verhandlungen wird aber auch hier 
nach und nad; mäßigend wirken. 

Wo man um Zahlen ftreitet, um bloße Erhöhung und Erniedrigung des Lohnes 
und ber Arbeitäzeit, ift zuleßt die Einigung für vernünftige Menſchen nie jo ſchwierig, 
wie wenn man um Einrichtungen und Principien fämpft. Das erftere ift 3. B. aud) 
ber Fall in Bezug auf den Aus- und Einfahrtdienft im Bergwerk, auj bie erlaubte 
Lehrlingszahl; das lehtere, wenn man um Tag» oder Stüdlohn, um Gruppenaftorb, 
um die ganzen Gründe für die Lohnbeſtimmung ftreitet. Mit Recht weifen die Webbs 
nad, daß alle Schiebögerichtsenticheidungen in England da leicht waren und fich leicht 
Anerkennung verichafften, wo Unternehmer und Arbeiter zu demjelben Prineip fich be- 
fannten, 3. B. zu dem, die Löhne follten nad den Berlauföpreifen der Kohle, des 
Eiſens u. ſ. w. jchwanfen, daß fie aber jchwierig wurden, ſobald entgegenftehende Prin- 
cipien (3. B. ob Lohn nach den Berfaufspreifen oder Forderung ausfömmlicher Löhne zum 
Leben), einander gegenüber jtanden. Alle dieje Fragen münden zulegt in die Geredhtig- 
feitögefühle und =borftellungen, welche die Menjchen ſtets mit bejonderer Kraft erfaffen. 
Diefe und die ganzen fittlichen Ideale, welche bei allen Einigungs- und Schiedsverfahten 
ben Hintergrund bilden, müflen in jedem Gewerbe, in jedem Lande fich zuletzt zu einer 
gewiffen Einheit in dem Kreife der Beteiligten durchringen; dann ift die Einigung 
—— möglich, dann werden die entſprechenden Schiebsſprüche wieder ohne Schwierig- 
ei agen. 

Der ſchärfſte Gegenfaß zeigt fich meiſt noch, heute wenn die Arbeitervertreter im 
Sntereffe der Lohnhöhe oder ber jonjtigen Arbeitsbedingungen verlangen, über bie 
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Größe der Pıodalzer ont die Teopeiiinnamepoder mizczber. Iar verieg: dir 
Mehrzahl der Umrmmebme: mr :dı Irwie bere me ro ir. Def Damit iede Ver 
Rändigung author, un? cud wem: Immmercenmee ı Ome.crt beasıaner dieit 
Puufte ala ein noE me zancere. Zentpg eg Deremmger der Ser der HNortel.c 
zu nahe. Warum in rıdı in ber rıebezoebenber Antere: das Geinet Kar durt 
Rlarfe Sohnberabiegung drra piermeh:g: Senbemmentirzer F nr: zu eroker Im. 
Iuten geihägt weiber?! Einer ber geötier Gru der benge: Gerze: ELio: iniug 
Lerartiges für die engl: Pnbierietete: be be —— Ronvxndrer .8uS 
Bis 1896 vor. Und nencent Trt 7 eine Kreide Keiner Irdeiner ir Encçiend 
Sur Mr. € 3. Emit ingenerrus %..:crger geszerde: worder. d. b. ünicruchmer 
fartelle, welche mi der. Gewer’verriner iber Exheiser nerzzogemöäh:g verbinde ind, 
zugleich mit ben Freien bie Söbne boigcheien Der Rur ging vor ber Ürıer 
nehmern aus, melde die Enrüchung der Gemertvrzerne 1eiiweiie ech mrerchern. um 
damit ihr Kartell zu Hören Zıe Enirrnebmer veriprenen, vor Mtc ieder der mu 
ihrem Kartell verbündeier Bewerivere:nes zu beibetgen: die Arber. ner ber Ge 
Ihäften zu arbeiten, dir zer Seriel gebözer: is du @rbaizurng gertatet und de 
rechtigter Berlawiepierie und reines gewifien Ürmimeigeminnes uud danshen dir Rear 
Iung der Löhne nach den Bertonispreiien mir Trömier über die brebderiget Yöbns erguelt 
werden. Jede Lün’rige Vrriserböbung ber Werer muß vor ber Üzdeiiem genehmigt 
werden; fie werden nur barür ten, went baburd der Koniem und dbemit die Se 
Ichäftigungänelegenbrir rıdt eingribrärtt wird. Kerne der gebildeser jablzecber. Abionger 
bat fich biäher wieder crigeidtt Liemen Sag: mir Rei. bier ie mt Dirt er E:r:- 
gungsamt ein bemofineter Friede, iondern eine dencrrde Ircterefiengemeinibett ber- 
Die Entmvidelung ı% nur möglich mit gelermien Arbeitern, mir Urnternedinert 
son großer focialer Eintr, in Gebreren. wo KarteTe sone die Gilde der Irheiter I 
ſchwer Halten. Anch cu‘ dem Kontinent teblı es nit cn ähnlicher Aniögen: der oft« 
Ichweigertiche Genrzalverband der Erifereiinduftrie. nice rbeimice Nüeinetienndufttie- 
verbände, auch ın gemifiem Einne die Zar "gemrinicheit der deurfiden NMuddrufer er- 
ſtreben ober erfirebten Ahntiches. Tas Wichtigke wäre, wenn durch Scide Budungen 
zugleich die Einwirtung fſtarter Konjunturidwantung au’ Preue, Yöbrne. Geichdeti 
g ermäßigt werden fönnte Litemann bdoñft, der Eiccr jerdit Söimnte bei geöeß 
licher Regelung des Kartellmriens au’ derertige Bildungen binwirden: c& müßte denn 
Bei den Beratungen über Rrobutticnsisftien, Treis und Nobn cin Staatelemmifer 
ausfchlaggebend mitwirken. 

4. JH Zerartiges noh in weiter ijverne, jo wird dod durch ’reamilig au Rarde 
gelommene Einigungen und Schiedziprüche. wie fie überall jegt gunedmen. einet erreicht: 
Rube und Friede au! eine gewisie Zert. Keine !olektive Abmadurng über die 
Krbeitäbedingungen kann für immer gelten, aber jede wird auf eine dbeitimmtr Seit. aut 
8, 6, 12 Monate Hch erftreden oder mir gewifien längeren Kündıgungeir: ten ge 
Khloffen werden können. Gine perichiiche Revition durd dieieiben Organc. weite bar 
erfie Mal Friede geftitter, babnt fich To meiſt von ſeldit an. In dein tie einidneidenden 
Genier Geſez von 1:0 über Arbeitsfolletivvertrüge ift vorgeſeden. deß Tre daztikene 
5 Sabre gelten, aber jederzeit au’ Verlangen der Mebrbeit fündbar ind. In Neuiee- 
land gelten Kolleftivarbeiteverträge, die beim cberiten Gericht eingetragen and, dodſtent 
8 Jahre. Auch die Minimallobnregulierungen in der auftraliiden Korenie Vidteria 
werben von den Lohnämtern der einzelnen Anduitrien au? beit: mimte Set, baditene 
auf 5 Jahre, verfügt. Tas Geſez von Maſfſachuſette beitimmt, daß dir Varteien, bie 
einen Schiedsſpruch getordert, ihn mindeitens 6 Moncte gelten laden müften, ıbn dann 
60 Zage vor Schluß Seiner Gültigkeit kündigen können. Dar wichtige amerztaniſche 
Bunbeögefeg über Cilenbahnitreitigleiten. die mebrere Staaten betreften. vom 1. Juni 
1898 verfügt, da das von beiden Seiten angerusene Schiedegerict ürteile au’ cin 
Jahr erlafle; die einzelnen Beteiligten müften 5 Reneie nach dein Sporud mindeitene 
in Tienſt bleiben. Su Tage vorher kündigen, wenn fe den Tieni: verrzñen weis 
Ker Friedensſchluß im Berliner Baugewerde ı Jun: i ls fcht aljabriste NReuregelung 
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im Herbſt vor. Es darf feine Baufperre verfügt werden, ehe die Einigungstommilfion 
des Gewerbes und ala Appellinftanz das Gewerbegericht "als Einigungsamt geiprochen. 
Bo var Vereinbarungen gelingen, fuchen fie ftets für die Folgezeit die Beteiligten 
und Eihiebäbehs verpflichten, jedenfalls erfl nad) Anrufung und Thätigkeit der Einigungs- 

und —— örden einen Arbeitsausſtand oder eine Ausſperrung eintreten zu laſſen. 
ſoweit iſt, wird der größte Teil der Streils verſchwinden. Es wird durch 

Ihe zeitliche Bindung ein zeitweifer, bedingter vertragsmäßiger Verzicht auf die 
—— ber —— herbeigeführt, und damit der Weg zu obligatoriſchen 

5. 05. Gelungen ift, wie ſchon erwähnt, bie Ginführu ng bon folchen in Neu: 
feeland durch das Geſetz bon 1894, das durch eine Reihe weiterer Alte fortgebildet wurde. 
In anderen auftralijchen Staaten "Hatte man 1890 —1900 mit Geſetzesverſuchen ebenfalls 
Pure Fiasto gemacht. Die Unternehmer jegten auch in Neufeeland dem Geſetz 

großen Widerftand entgegen, find aber ir ganz befehrt. Neufüdwales und MWeit« 
Auftrolien haben 1900 und 1901 das neufeeländijche Geſetz ziemlich wörtlich nachgeahmt. 
Dasfelbe ordnet jolgendes an: 

Jeder Gewerkverein von 7 Mitgliedern, jeder Verein von Arbeitgebern und jeder 
einzelne Unternehmer fann jede Arbeitäftreitigkeit vor das Dijtriktseinigungsamt feines 
Diftrifts bringen. Diefeg Amt befteht aus gewählten Bertretern der Unternehmer und 
Arbeiter; fommt feine Wahl zu jtande, jo ernennt die Regierung. Sobald ber Streit 
vor dem Amte ſchwebt, wird jeder Auaftand und jede Ausjperrung bei 50 £ verboten. 
Das Amt erzwingt dad Erfcheinen der anderen Partei, unterjucht genau, macht einen 
Vergleichsvorſchlag für beftimmte Zeit. Wird er angenommen, fo iſt er bis zu einem 
neuen Abkommen oder neuen Urteil gerichtlich erzwingbar. Wird er ——— fo formu · 
liert das Amt ſeine Meinung über das wünſchenswerte Abkommen, und die Sache fann 
dann an den Centralſchiedsgerichtshof gebracht werden, der aus einem Richter des Höchits 

gericht® und je einem gewählten, rejp. ernannten Unternehmer und Arbeiter beitebt. 
Diefer Hof entſcheidet nach Billigkeit und bejtem Gewiſſen, kann aber auch die Ent» 
ſcheidung verweigern. Hat er entſchieden, jo wird feine Entſcheidung denen des Höchſt- 
gerichts einverleibt, was auch für jeden frei zu ftande gefommenen Tarif oder kollektiven 
Arbeitsvertrag möglich ift. Die Folge ift erzwingbare Kraft auf die Dauer bes Ab» 
fommens, rejp. bis zu einem neuen Abkommen oder Schiebäfprud). 

Die Unternehmer, die zuerjt dem Geſetz troßig und hinderlich gegenüberftanden, 
wurden nach wenigen Jahren ganz für dasſelbe gewonnen, weil fie fanden, daß bie 
Lohnunterbietungen und die jchädlichen Arbeitsftreitigfeiten aufhörten, im übrigen dem 
Betriebsleiter freie Hand, außer in Bezug auf den Minimallohn und die Marimal- 
arbeitözeit bleibe. Ende 1901 Hatten fich alle wichtigen Gewerbe — außer der Land— 
wirtſchaft — dem Gejege unterjtellt. Streits famen 1894—1902 nur nod in ben 
wenigen Gewerben vor, in denen feine Gewerkvereine beftanden, rejp. deren Vereine und 
Unternehmer die Ämter nicht anriejen. 

Nehmen wir Hinzu, daß im der auftralifchen Kolonie Biltoria die amtlichen 
Minimallohnregulierungen, die 1896 nur für 6 Hausinduftrien eingeführt wurden, durch 
eine Novelle von 1900 auf zahlreiche große Induftrien ausgedehnt wurden, daß hier für 
jedes Gewerbe ein paritätijches Lohnamt die Minimallöhne und die Arbeitäbedingungen jo 
firiert, daß fie von Amts wegen ergwungen werden, jo wird die Möglichkeit, in weit» 
gehenditer Weife die kriegerifchen Arbeitsfämpfe autoritativ aus der Welt zu jchaffen, 
nicht mehr zu leugnen jein. 

Freilich jagt der Verfaſſer des gg Gejehes von 1894 Mr. Reeves: 
Zum Gelingen gehörte die Gunft des Bolfes, ein unübertrefflicher Vorſitzender des 
Centralſchiedsgerichtes und das Glück eines freundlich geſinnten Parlamentes; einem 
unwilligen Volke ließe ſich Derartiges nicht aufdrängen. Wohl aber — jo glauben 
wir — kann man im alten Europa folgendes thun. 

1, Man fann die bejtehende Gefehgebung über Einigungsämter und Schieds— 
gerichte ausbauen in dem Sinne, daß auch für die großen Streitigkeiten pafjende Ober- 
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böfe entitehen, und daß au’ das Anrufen einer legitimierten Seite auch die andere er- 
Icheinen muß. Die deutichhe Gewerbegerichtänovele und die in Frankreich beabfichtigte 
Keforın zielt dahin. 

2. Man könnte fich entichließen, tür die wichtigiten Gewerbe, von deren 
ruhigen, unausgejeßten Gange die ganze Volkswirtſchaft abhängt (Kohlenbau, Ver⸗ 
tehrögewerbe, vielleicht auch Gas- und Waſſerwerke) ſofort eine tete Vereinsbildung 
beider Zeile, erft durch vorbereitende Verhandlung der Regierung mit den Betreffenden, 
dann aber durch ein bindendes Geſetz zu fchaffen, jo daß vollftändig Iegitimierte Aus— 
ichäfle und Bertreter vorhanden wären. Jede Arbeitzeinftellung oder Ausſperrung ohne 
Zuflimmung der Bertretung wäre unter Strafe zu ftellen. Jede Arbeitsftreitigfeit 
müßte von jedem ber beiden Zeile an die bietür zu bildenden lofalen und centralen 
Einigungs- und Schiedsbehörden gebracht werden können; die Enticheidung des centralen 
Schiedögerichtes müßte für 3, 6, 12 Monate, je nach Lage des Marktes, gefällt werben 
und jortlaufen, wenn nicht 4 Wochen vor Zerminablauf gelündigt wäre. So lange der 
Schiebsiprud gilt, dürfte feine Unterbrechung der Arbeit jtattfinden. Das amerikaniſche 
Bundesgeſetz vom 1. Juni 1898 bewegt fih auf diefer Linie. Unſer Borjchlag geht nur 
in dem Punkte der flaatlichen Schaffung legitimierter Vertreter über die jet in einer 
Reihe auftraliicher Staaten gültigen Gejeße hinaus. Im übrigen wäre natürlich eine 
6 ebung, welche die freie Gewerkvereinsbildung für alle übrigen Gewerbe fördert, 
die Borausjegung, daß man fich einem dauernden Friedenszuſtande nähere. — 

228. Schlußergebnis. Verſuchen wir nochmals, kurz zu überbliden, was wir 
in diefem Kapitel vorgeführt. Das Armenweien ift feit Jahrhunderten bemüht, durch 
Kirche, Vereine, Gemeinde und Staat die wirtichaitlid Schwächſten über Wafler zu 
halten. Das Berficherungsiweien, feit dem 17. und 18. Jahrhundert für die oberen 
und Mittelflaffen, feit hundert Jahren für die unteren organifiert, überträgt die wich: 
tigften individuellen Schäden und Schickſalsſchläge aut fociale Gruppen und fociale 
Körperichaiten. Die Arbeitövermittelung, unvolllommen als Privatgefchäft und Klafien- 
einrichtung, wird durch ihre Übertragung auf die Gemeinden, ihre Verbände und Gentral- 
organe erjt ein außreichendes Mittel, Klarheit über Angebot und Nachfrage auf dem 
Arbeitsmarkt zu ſchaffen, jeine Schwankungen einzufchränten. Dag Gewerkvereinsweſen 
giebt der Arbeiterklafje erft eine Organijation, die ihr ermöglicht, mit Nachdrud bei ben 
Kämpfen um Lohn und Arbeitsbedingungen aufzutreten. Daran jchließt fi das Eini- 
gungs- und Schiedsgerichtsverfahren, erſt privatim fich organifierend, dann durch Gefetz 
geregelt, mit gewiffen Zwangärechten ausgeſtattet; es iſt beftimmt, die Kämpfe um Lohn 
nnd Arbeitsbedingungen zu jchlichten und zu dämpfen, durch den Druck der öffentlichen 
Meinung, durch die Gründe der Billigfeit und Gerechtigkeit den focialen Frieden immer 
wieder Herzuiftellen, die beiden kämpfenden Klaflen zum gegenjeitigen Verftändnis ihrer 
Sonder» und ihrer gemeinfamen Intereſſen zu erziehen. Das Recht auf Arbeitskämpfe 
wird in der Zukunft, wie einjt das Fehderecht, verfchwinden. 

Es handelt fi um eine Stufenleiter focialer Einrichtungen, die mehr und mehr 
der heutigen Volkswirtſchaft ein verändertes Gepräge geben, fie emporbeben über die 
bloßen Machtproben und Fauſtkämpfe des Marktes, um Injtitutionen, die in den knarren⸗ 
den Mechanismus der egoiftifchen Reibungen das fociale Ol von allerlei Hülfen und 
Berfiderungsmitteln gießen, ſo dieſem Mechanismus wieder einen rubigeren Gang geben. 
Es handelt ſich auch Bier um die beginnende Socialificrung der Volkswirtſchait vom 
Standpunkte der Humanität, der Sittlichleit, des Rechtes. 

Natürlich find alle diefe neuen Injtitutionen nicht leicht herzuſtellen; fie find alle 
kompliziert; fie ruhen nicht oder nur zum Eleineren Zeil auf dem Erwerbotrieb; nicht die 
freie Konkurrenz bat die meiften geichaffen; Gemeinde, Genofjenjchaft, Staat und Geſetz, 
Beamtentum und freiwilliger Ehrendienft find mehr oder weniger mit beteiligt. Vieles 
mußte auf diefen Gebieten ohne volle Sicherheit des Erfolges verjucht werden, manches 
it mißlungen, nur taftend fam man bei dem ganz verfchiedenen Stand der pfychi« 
ſchen Borausfegungen jür das Gelingen in den einzelnen Wationen und Slafien 
vorwärts. Das Urteil über alle diefe Umbildungen ift auch Heute noch vielfach ein 
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Ihwanfendes, weil man fich überwiegend noch im Anfange oder in ber Mitte 
der Neuorganijation —— bei dem verſchiedenen Urteil über die einzelnen Erſchei— 
nungen hat ber eine die Anfänge und ihre Mikbräuche, der andere die befte irgenbivo 
gelungene Geftaltung oder ein fünftiges Jdealbild im Auge. 

— am meiſten rar über die Gewerfvereine, die Streil®, die gewerblichen 

i geſtritten wird, fo ift das natürlich. Wir haben die Urfachen (S. 401 fi.) 

hit. Der heutige Zuftand mit feinen Kämpfen ift ein — Er kann 

nicht andauern, die Friedenseinrichtungen müſſen Herr über ihn werden. Aber zunächſt 

find die Kämpfe jo unvermeidlich wie das gejtiegene Klaſſenbewußtſein der Arbeiter 

und zahlreiche verkehrte Arbeitseinftellungen. Nur durch die Berufä- und Vereins— 

organ n ift die heutige Arbeiterwelt ab „reasonable* zu machen, wird fie wieber 

n die heutige Gejellichaft frieblich durch das Mittelglied ihrer Führer, benen fie 

ori, eingefügt zu werden. Nur eine folche Schule * ihr die Zucht, die Ordnung, 

brüderlichen Geiſt, das Standesbewußtſein, die ſchon nötig find, um die natur— 

gemäß in diefen Kreifen vorhandenen ſtarken Gefühle und Leidenschaften zu bemeiftern, 
ihre ſocialiſtiſchen Hoffnungen auf erreichbare Ziele zu lenken. 

Gewiß find nicht alle Arbeiter fähig, Gewerkvereine zu bilden und gute Gewerf- 
vereinler au werben ; gewiß dauert es noch lange, bis die Mehrzahl der Gewerkvereine 

in ihrer Berfaffung fo find, wie heute eine kleine Elite, mit welcher friedlich außzulommen 
if. Der Erziehungsprogeh des ganzen Arbeiterftandes wird noch Generationen dauern; 
er wird fi nur entiprechend der fortjchreitenden Volksbildung, des zunehmenden Wohl. 
ftandes langjam feinem Ziele nähern. Noch viele Kämpfe ftehen uns bevor. Noch 
ebenfo viel hat unfer Unternehmerftand zu lernen, bis er die unabweißbaren modernen 
jocialen Notwendigkeiten begriffen haben wird. 

Aber die Möglichkeit einer befjeren, einer friedlichen jocialen Zukunft, einer dauert» 
den Hebung ber Arbeiterflafje jehen wir mit den gefchilderten Inſtitutionen doch vor 
und, Wir begreifen auf Grund diejer inftitutionellen Fortfchritte, daß Hand in Hand 
mit der größeren Leiſtungsſähigkeit der Arbeiterflaffe alle die geichilderten, wenn auch 
fomplizierten und teuren Einrichtungen ſich bezahlt machen, daß damit die nationale 
Geſamtkraft wächſt. Wir haben, wenn wir dieſe Einrichtungen verſtehen, die klare Er— 
tenntnis, daß für die Frage des Wettkampfes der Nationen neben anderen Vorzügen 
es ſehr ſchwer ind Gewicht fallen wird, welche derjelben in biefen Einrichtungen am 
meijten vorangejchritten fein wird. 


9. Das Einfommen und feine Verteilung. 
Unternehbmergemwinn und Rente, Bermögens- und Arbeitseinfommen. 


Allgemeine Eintommendlehre: Auber U. zu und %. St. Mill hauptfächlih Ricarbo, 
Grundjähe der Vollswi ft und Befteuerung (engl. 1817), über]. v. —— 7, dazu deſſen 
Volksw. Erläuterungen 1838 und Hermann, tee Unterfucjungen. 1 —— & eh 
e vom Einfommen. 3. f. St.W. 1863. — NRööler, Zur Lehre vom Einlommen. Sf 
— Robdbertus, Zur Beleuchtung ber ‚bier Frage. 1875. — Leroy-Beaul eu, rat 
sur la r&partition des richesses. 1881 und 


ter. — Robert Meyer, Das Wefen bes Einlommen®. 
1887. — J Das Einkommen. —— Aufl. 1900. — Fr. J. Neumann, Gru ber 
D.M.-Lehre. 9. — ag — *8* —* — ven * heuti igen. — — des Rational- 
ec —F ng vb. 2 Wolf, Socialiömus und fapital 
—ı1 lu. " Grunble Se x. I, Grundlagen ber Vollsw 


1. 100-191 eib, Die Grumbjähe der Ein mmensbilbung im i er geichich er; 
im, ja Kleinwädter, ig — en und ſeine Verteilung. 1 thoff- 
Schön erg, Die volfsw. Verteilung —* 4. Aufl. I, 1896. 
Unternehmergewinn: v. hie Die dre vom Unterne ewinn. 1855. — Bajjalle, 
ger — ac ich, ber — 1864. — * el, Der Unternehmergewinn. 


nd 1 tie in A 1879. — le, taliamus und 
— * — ae ierftorff, Die vom U.G. 1875. — nn 11 16, —— A. 


A. Walker, The wages question. 1876 u. 1891. — Mataja, 
Sof, Die Lehre v. 1.6. 1 — u Das Unternehmen, u 1.6. ujw. 1886. 
a 


rshall, Principles of economics 3. — Schmoller, Die geſchichtliche 
Entwidelung der Unternehmung. 3. f. 6.2. 1890 — 
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Grundrente, ländlide: Anderion, Drei Schriften über Korngeiefe und Grundrente 1775— 1801, 

v. Brentano. 1898. West, Essay on the application uf capital to land. 1815. 
althus, Inquiry into the nature and Progress of rent. 1815. — Ricardo, Grundjäße 

b BR. 1817. — v. Zhünen, Zer ifolierte Etaat ın Pezug auf Yandwirtichaft und National: 
Blonomie. 1826. — Jones. The distribution of wealth. 1831. — %. ©. golfmann, Über 
die wahre Ratur und Yeftimmung der Renten aus Poden und Kapitaleigentum, Abbandl. d. Akad. 
1836 und Sammlung fl. Schrijten. 1843. — Carey, The past. the present and the future. 
1848. — v. Kirchmann, Tie Grundrente in ihrer Beziehung zur focialen Frage. 1850. — Rob: 
bertus, —** riefe an v. Kirchmann (2u. 3) 1850 u. 1851. -Schũ ü3, Über die Renten der Grund: 
tümer und den angeblichen Konflikt ihrer Antereffen mit denen der übrigen Volkeklafſen. 3. 1. St.W. 

— Schmoller, ZurXehre v. Wert u. d. Grundrente. Mitt. d. halliſchen landw. Inſtituts 1865. — 
egäne, Theorie der ausichliegenden Abſatzverhältnifſe 2c.- nebit Beiträgen zur Grundrentenlebre. 
1867. — Berens, Togmengeidichte der Grundrente. 1868. H. de Beaulieu, La propriete 
et la rente. 1868. — Platter, gut Grundrententheorie. 3. j. N. 1. F. 26, 1816. — Loria, 


La rendita fondiaria et la sua elisione naturale. 1379. — Bert. ‚ Analisi della proprietä 
capitalista 1889; dazu Xeris 3. 1. &.8.1894, 293. — Leſer, Unterfuhungen zur Geſch. d. Nat. St 

1881. — Henry George, Fortichritt und Armut. el. — A. R. Wallace, * nationali- 
zation. 1 — Berftaatlihungs-Litteratur. J. f. N F. 15, 1887, &. 151 fi. (von J. Conrad) 


3. F. 3, ©. 516 fi. (Flürſcheim zc. von K. Diehl) — F. u Roth, Über die Grundrente. 1891. 
Flatow, Kritil der Ricardo-Thünenichen Grundrentenlehre. 3. f- in. 1895. — Wopgo- 
bainsti, Bodenreformer. W.B. 1. 1898. — Leris, Grundrente. H.W. 2 . Aufl. 100. — Etein 
bräd, Entw. d. Preiſe d. ftädt. u. landl. Im.-Vefitzes in Halle u. f. w. 1500. 
Staͤdtiſche Grundrente: Arnold, Zur Belchichte des Eigentums in den deutjchen Städten. 
1861. — Engel, Tie moderne MWohnungsnot. — Röhlmann, Die ilbervölferung der ans 
tifen Großftäbdte uf. 1884. — Tie Wohnungsnot der ärmeren Klaffen in deutſchen Großftädten. 
S. 2. j. 5.20.30 u. 31 1886, dazu die Verhandlungen Rd. 33, 1887. — Allison, Groundrents in 
Philadelphia. 1888. — Albrecht, Tie Wohnungsnot in den Gropftädten und die Mittel zu ihrer 
AnHülfe. 1891. — Eberjtadt, Städtiiche Bobenfragen, 18%. — Hallgarten, Tie ftommunale Be: 
fleuerung ded unverbdienten Wertzumadjles in Ingland. 1899. — Paul Voigt, Grundrente und 
Bnohmungäfrage an Berlin und feinen VBororten. 1901. — Neue Unterfuchungen über die Wohnungs: 
S. V. d. 94—97 1901, dazu Verhandlungen Bd. 98, 1902. — Bericht über den ſechſten 
ternationalen Woßmungstonaceh in Zülfeldorf Juni 1902. 1902. 
„Bitoritges und ſtatiſtiſches Material über Vermögens: und Einkommensverteilung, rund: 
: Gr. King’ „erglüiche Fintommenzftatiitit bei Davenant Works 2, 184 1771, und Stat. 
Monatait 13, 1887 &. 586. Poden, Arbeit und Grtrag in Rantes hiftor. pol. Zeitichrift 1, 1832, 
— Sauber), al Beurteilung u. Vergl. früherer Zuftände m. d. Oegenwart f. d. Provinz Preußen. 
Zeitihr f. deutſche Statiftit 1, 1347. — Derſ., Stat. Darſt. d. jortſch. Entwidelung der Yands 
wirt x. On d. Provinz Preußen ꝛc. Arch. j. Landesk. d. preuß. Honarchie, 4, 1856. — Maran- 
lay, History of England etc. 1848—1855, deutih 1849 ff. — 1. de Lavergne, Economie 
nurale d’Angleterre etc. 1850 ff. — Terj., Economie rurale de la France depuis 1789, 
860. — gun nn, Bodenpreiſe und Büterverfauf, mit bei. Rüdfiht auf Schleften. 1859. — 
* Burckhardt, Kultur der Renaiſſance. 1860 ff. — Meigen, Urkunden ſchleſ. Dörfer. 1863. 
— Derj., der Boden und die landw. Berhältniife d. preuß. Staates. 6 Bde., 1868 ff. — Dudler 
Baxter, National income of the United Kingdom. 1868. — Engel, wie „Sreebnif der 
Klaffenfteuer, der klafſ. Finkommenfteuer zc. im preuß. Staate. 3. d. pr. ft. B. 1868. — Deri, 
Lie Klafienfteuer u. klaſſ. Einkommenſteuer zc. im pr. Staate 1852—1875, dai. Erg — Walie, Die 
Verteilung des Einkommens und der Arbeitslohn. Concordia, Bd 2, S. 97. 1872. — Derſ., Tie Grgebniife 
ber preußs Klafien: und Einlommenfteuereinichägungen nad} ihrer foc. oneufung, daf. Ad. 3, &.273. 187, 
I., Die Refultate der StlaffenfteuersBeranlagung für 1875, dal. 3b. 5, S. 71. 1875. — Soetbeer, 
Tas Gefamteintommen und deifen Verteilung im pr. Staate ArbeFr. 1875. — Ter., Umfang 
und Verteilung bes Volkseinkommens im preuß. Staate. 1872— 1878, 1879. — Terl., pr. Volle: 
eintommen 1879. I. f. R. 1. F. 34, 1879. — Zerf., Tasl. f. 1881, daſ. 2. F. 5, 1882. — Terf, 
Deränderungen | in der Jufammenjebung des Volkseinkommens in Großbritannien. V. J. Sch. j. VW. u. 
8.8. 1884. — Derſ., Dasſelbe für Preußen, Sachſen und Großbritannien, daſ. 1887. — Terl., Tas 
Bolkeinlommen im preuß. Etaate 1876 und 1888. 3. |. N. 2. F. 18, 1889.— Laveleye, L’ agri- 
eulture beige. 1878. — Tie Kauf und Pachtpreiſe der Kandgüter in Medlenburg- Schwerin jeit 
1770, Beitr. z. Nat. Medi. 9, 1878. — Schönberg, Die iFinanzverhältniffe der <tadt Baſel im 
14. u. 15. Jahrh. 1879. — Die mittleren Kaufwerte des Aderlandes im Großh. Heilen. Beitr. j. 
Gtat. d. Großh. Helfen 20, 1880. — Graf Görtz-Wrisberg, Die Entwidelung der Yandw. auf den 
W. Gütern in Hannover. 1880. — Böhmert, Die Rejultate der Einkommenſteuer in Sadien 
1875-—1882 im Bergleih mit ecuben- geitich: b. füchl. ftat. Bureans 1882: daran anſchließend 
dieſ. Unter gen für 1875—1834 a. a. D. 1885, für 1879—1886 a. a. ©. IST, tür INTI—IRN8 
a. a. O. 1 Kür 1875—1892 a. a. O. 1893, für 1875—1894 a. a. O. 1895, tür 1X06— 190 a. a. 
D. 101. — Erdebniff⸗ der ehebungen über bie Yuge der Landw. im Großh. Baden. 1883. — 
— Zuſtände in Deutſchland. S. V. f. S. Ad. 2—24. 1383. -- Mar Schippel, Das 
moderne Elend. 1883. — Tas Köni zei Württemberg. 1884. — Deifig, diſt. Entwickelun der 
Iandw. Verhaͤltniffe auf den reichsgr. Schaffgotſchiſchen Bäterfompleren in Preeußi ch⸗Schleſien. 1: 
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v. Roſchmann— -Hörburg, Der Bodenwert Öfterreiche. Stat. Monatsſch. 1884, 6.517 ff. Foville, 
Le morcellement. 1885. — Derf., The wealth of France etc. Journ. ofthe roy. stat. society 18983. 
Levi, Wages and earnings of the working classes. 1885. — sampreit, Deutiches Wirt: 
ſchaftsleben ım Mittelalter. 4 Bde. 1886. — ehebungen über die Lage ber bänerl. Landw. in fech® 
Gemeinden des KH. Württemberg. 1884—1886, 1886. — Lojch, Bolkvermögen, Vollseinkommen 
und ihre Verteilung. 1887. — Sering, Die fandw. Konkurrenz Nordameritad. 1887. — Cheney, 
The anti-rent agitation in the State of New York. 19 2, 1887. — ee The in- 


ee er. — aus, Entwickelung der Landw. auf en gräfl. Sto —* e⸗ 
Wiſhen en 1888. — "Serg eew, Die Verteilung der Güter in einigen antonen der Schweiz. 
— Die Landwirtichaft in Banern. Denkſch. nad amtl. Quellen 1 — Troinitzky, Le 


mouvement des prix des terres eu Russie. 1860— 1889/1891. Fr. J. Neumanı, Die 
Steigerung des Gegenjahes von Arm und Reich in Preußen bis 1848. J. f. N.3. F. 4, ©.366. 1892, 
— Deri., Dad Wachstum großer und Lleiner Einlommen in Preußen. 3. f. St. W. ©. 468. 1892. — 
Deri., Die Wederun ung bed Qolfspermögens und die Erbfchaftäfteuer ꝛc. — bie Reichserbichaftäfteuer. 
©or. Fra i8 IX und 41. 1900.— Jannet, Lecapital, la speculation et la finance. 1892. 
— Vic. ——8 La Fortune nobiliäre dans !’histoire. Rev. d. deux Mondes 15. avril 1892. 
— —* Histoire &conomique de la ropriete, des salaires, des denrees etc. depuis l’an 1200 
jusqu’en Pan 1800. 2 vol. 189. — Kol mann, Das Herzogtum Oldenburg zc. 1893. — Derf., Die 
Kaufpreife deB Grunbeigentums in Oldenburg 1886-35. ayr N. ftat. Ar. 1895. — Conrab 
Agrarftatiftiihe Unterfuhungen. 3. |. R. 3. F. 6 ff., 1893 ff. — Steglidh, Beiträge zur Statiftif 
des Pa Pop —* d. jädhl. ftat. B. 1898. — Hartung, Die Augsburger Zufchlagfteuer v. 1475. 
J. f. 628 chmoller, Die Ginfommenöberteilung in alter und neuer Seit. Bulletin de 
l’Inst. intern. de Statistique 9. 1895 und J. f. G.V. 1895. — Bert: ‚ Wa3 ‚peeftehen wir unter bem 
Mittelftand? Hat er im 19. Jahrh. zu- oder abgenommen? Verb. d. 8. Ev. oc. ongrefies 1897 und 
feparat. — Neymarck, Statistique intern. des valeurs mobilitres. Bulletin de l’Inst. intern. 
de Stat. 9 1895 und dazu 11 und 12, 1899 u. 1900. - Derf., The distribution of personal property 
in France, Journ. of the ro ‚ stat. soc. 1896. — W. öhmert, Die mittleren Klafien der Ein: 
fommenfteuer in einigen beut en Gropftädten 1880-1895. J. f. 8.2. 1896. — Bernftein, Die 
Doraudfegungen des olismuß. 1899. — R. Meyer, Die erften Ergebnifie der Berfonaleinlommenfteuer 
in Öfterreich. Z3. f. VW. S. — — m Das Derhältnis bes Verbrauchs der Maflen zu bem: 
jenigen ber fl. Leute, ber ohlhabenben, und eicen rc. J. f. 6.2. 1899. — Derf., Das deutſche 
ollgeinfommen im Jahre 19 0x. % f. — ARE Socialftatifti dr oitreifgüge Durch 
die Materialien ber —— — in Preußen. 3. d. pr. ft. — Bahn, 
Die Öinangen ber deutichen Bundesſtaaten 3. St. d. Deutich. Reichen 1902. 
Mitteilungen aus der Verwaltung der an Steuern im preuß. Staate (Einkommens⸗ unb 
Ergänzungsfteuerveranlagung) feit 1892 jährlich. 


229. Das Weſen des GCinkommens und die Einlommenspverteilung 
im allgemeinen. Die uralte, immer wieder aufgeworfene, niemal® ganz beantwortete 
Frage, warum ed Reiche und Arme gebe, ift unter dem Einfluß der Zaufch- und Geld- 
wirtichaft und der theoretifch-nationaldöfonomifchen Erörterungen der lebten zweihundert 
Jahre zur Frage der Eintommenäverteilung geworden. Nachdem fich die Theorie lange 
in erfter Linie mit den Specialfragen der Kapitalrente, des Lohnes, der Grundrente 
beichäftigt hatte, machten A. Smith und feine Nachfolger den Verſuch, eine natürliche, 
das Gefamtproblem einheitlich erfaflende Einkommenslehre aufzuftellen; diefe bat big 
jegt die Wiflenfchaft, vor allem auch den Socialismus beberricht. 

Mir haben über einige der wichtigften bieher gehörigen Fragen ſchon geſprochen: 
fo über die Gigentumsverteilung (I 8 123—132), über die Kapitalrente (II 8 189— 193), 
über den Arbeitslohn (II 8 208—212). Wir haben nun im Anſchluß bieran über dag 
Ganze und Principielle der hieher gehörigen Fragen und fpeciell über die Punkte ung 
auszufprechen, die bisher, wie Unternehmergewinn, Grundrente zc., noch nicht erörtert 
wurben. 

Wir geben von der Frage auß, wie man zu den heutigen Borjtellungen und 
Begriffen über Cinkommen und Ginfommensverteilung gefommen jei, knüpfen daran ein 
Wort über die natürliche Eintommenslehre, wie fie von A. Smith und feinen Nachfolgern 
begründet wurde, und ftellen diefer unjere principielle Auffaffung gegenüber. 

a) Rachdem die Phyfiofraten die Begriffe des Roh⸗ und Reinertrag® der Einzel- 
wirtichaft in den Mittelpunkt der nationalöfonomifch wiſſenſchaftlichen Betrachtung ge- 
ftellt, die Graeugung eines Reinertrags ala den Maßſtab der guten Wirtichajtsführung 
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und Produktivität bezeichnet Hatten, wurden diefe Begriffe auch auf das Bolt als 
Ganzes übertragen. Es lag die& um fo näher, je mehr verfchiedene wiflenfchaftliche 
und praktiſche Gedantengänge im Laufe des 17. und 18. Jahrhundert dazu geführt 
Hatten, das Bermögen, den jährlichen Verbrauch, die Aug- und Einfuhr eine® Volkes 
als Ganzes, als einheitlich faßbare Größen binzuftellen. Und nachdem man vom Be» 
griff des Roh⸗ und Reinertrags eines Gefchäftes zu dem des Einkommens einer Perjon 
gelommen war, jo wurde ebenjo folgerichtig diefer Begriff wieder auf das ganze Volt 
übertragen. Und das Volkseinkommen, obwohl e8 nie und nirgends zeitlich oder drt- 
ih als eine Einheit zu faffen ift, erjchien nun der abftraften Betrachtung ähnlich wie 
ein einheitlicher Waſſerſtrom von beftimmter Größe, der auf dem Markt entitanden, 
in verichiedene Kanäle fich teilend den großen Gruppen der Geſellſchaft und den ein- 
zeinen Wirtichaften und Perjonen in bejtimmten Zeitabjchnitten zuführe, was fie an 
wirtichaftlichen Gütern verbrauchen oder aufipeichern können. Diefe heute weit ver- 
breitete und zumal von den Eocialiften einfeitig benußte Vorftellung enthält infofern 
einen fchiefen Nebenfinn, als fie vorausſetzt, alles Einlommen ftamme aus dem Taufd- 
und Marktverkehr. Der Sachverhalt ift aber doch der: alle Einzelwirtichaften genießen 
einerſeits eigenes Vermögen direft und verwenden ihre eigenen Kräfte zu direkter Be⸗ 
friebigung ihrer Bebürfniffe; wo nur Kleinbauern ohne viel Taufchverlehr find, Liegt 
in den Erzeugniffen ihrer Eigenwirtichaft für den eigenen Konſum auch der größte Teil 
ihres Einkommens; je mehr nun freilich der Taufchverfehr fich entwidelte, und je mehr 
die Einzelwirtichaften Verkehrsgüter fertigten, ihre Glieder in fremden Dienſt ftellten, 
ihr Vermögen Treditmäßig gegen Rente weitergaben, entjtand aus der Arbeits- und 
Bermögenanutung diejer Art ein komplizierter Cirkulationsprozeß, der durch Rechte» 
ordnung, Sitte und Moral gebunden, aber doch in der Hauptjahe don Marktpreijen 
and Konjunkturen beherrſcht, den einzelnen einen fteigenden Zeil ihres Einkommens, 
vielen heute den größten Teil desfelben zuführt. Hiedurch hHauptfächlich ift die Vorſtellung 
eine Geſamteinkommens de& Volkes entftanden, von dem jede einzelne Wirtjchaft einen 
durch Marktvorgänge beftimmten Zeil abbekomme. Es ift aber Klar, daß man troßdem 
beute einen allgemein anzuwendenden Einfommengbegriff nicht auf den Teil der Güter, 
der am Cirkulationsprozeß teilgenommen bat, beichränten darf; denn damit würde 
dem reichen Hofbauer, der auf eigener Hufe reichlich Lebt, aber wenig lauft und ver- 
tauft, ein kleineres Einkommen zugeſprochen als dem armen, von feinem Kleinen Gehalt 
lebenden Schulmeifterlein, der mit dem fünften Teil auskommen foll. 

Wir können daher definieren: Einlommen ift der Inbegriff derjenigen 
Güter, Nubungen und Leiftungen, welche jährlich ala regelmäßiges 
Ergebnis der Arbeit und des Vermögens einer Perſon, einer Yamilie, 
eine® jocialen Organs rechtlich erjheinen, den Betreffenden direkt 
jufteben oder im Tauſchverkehr zufließen, und von ihnen für Unter- 
balt und Bermögensvermehrung verwendet werden können. Faſt in jedem 
Jahreseinkommen von Yamilien jtedt ein direlt in der Einzelwirtichaft hergeftellter und 
ein aus den Verkehrsoperationen bezogener Teil. Hauptjächlich an den letztern Inüpfen 
ich die großen Fragen der Einfommendverteilung an; e8 handelt fi da um die Auf- 
deckung der Urfachen, welche der einzelnen Wirtfchaft aus dem Girkulationsprozeß ein 
Mehr oder Weniger von Gütern zuteilen. 

b) Gegenüber den inzelunterfuchungen über die Einkommenszweige hatte 
4 Smith das Bedürfnis, alles Einkommen einer einheitlichen Erklärung zu unterziehen; 
er that e8 im Sinne jeiner naturrechtlicden und technifch vollawirtichaftlichen Vorftellungen 
und im Anfchluß an die englilchen Klaffen- und Betriebsverhältnifie feiner Zeit. Er und 
feine Rachfolger fchieden von der Betrachtung das Einkommen der nicht direlt an der 
Produktion beteiligten Klafien und Organe aus, wie dag des Staates, der Beanten, 
Soldaten, Lehrer zc., nannten dieſes das abgeleitete, dag Einkommen der wirtichaftlich 
Thätigen aber das urſprüngliche Einlommen. Nur die Teilung des lehteren wollte 
man wiffenichaftlich erflären. Die geſamte Volkswirtſchaft erfchien dabei nun als ein Gefchäft, 
deflen Reinertrag in ſoviel Zeile zu teilen ſei, als e8 Hauptklaffen der wirtjchaftlichen Geſell⸗ 
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ichaft gebe; ala ſolche lagen 1. die —— großen engliſchen Grundeigentümer, 2. die 
weſentlich mit eigenem Kapital arbeitenden Pächter, Kaufleute und Mar —— und 
3. die Arbeiter am nächſten; jede dieſer Klaſſen — fo hieß es — leiſtet der Produktion einen 
Dienft ; die Grundeigentümer erhalten dafür die Grundrente, bie — Kapitaliſten 
(Unternehmer) den talprofit, die Arbeiter den Lohn. Daß die kleinen 
Bauern und Krämer dabei ausfallen, daß die Geſchäftsleute ei oder —* rn 
ihre Arbeit ala durch ihr Kapital wirken, daß die bedungene 
ben Tiſch fällt, oder daß Kapital-(tejp. Unternehmer-)profit und —— 
Weile zuſammen geworfen werden, das bemerkte man nicht. bie 
Nachfolger Smiths wurbe die Lehre dadurch noch ſchmackhafter, —* die drei en 

weige den drei angeblichen Produftionsfaktoren Natur, Kapital und Arbeit zu — — 

en, welche eine naive Abeſchützenlogik als gleichwertige Faktoren d 
Produktion nebeneinander geſtellt hatte. 3. St. Mill formulierte den Gedanken dan gar 
fo: jede diefer drei Klaſſen gebe ein „Eigentum“ an die Produktion ab; die Grun 
tümer erhielten alſo dafür die Grundrente, die Kapitaliften den Gewinn, die Arbeiter den 
Lohn, jede Klaſſe mit gleichem Rechte. Man hatte nun eine fcheinbar einfache Unter: 
ſuchung: e8 handelte ſich nur um die Feſtſtellung der Konkurrenzverſchiebungen —* 
dieſen drei Klaſſen, die man häufig als drei einzelne, mit einander 
ſich dachte. Gewiß war dies eim nicht gänzlich falſches Bild; nur mußte man Ki 
bewußt bleiben, durch welche Abftraktionen man zu diefem Bilde, zu dieſer Örageftellung 
gefommen war, und welche Verhältnifie, Nebenurjachen und Faktoren jonft noch mit- 
jpielen. Wir werden auf das einzelne weiterhin zurüdfommen. Hier ift nur zu be 
tonen, daß von den alten abjtrakten Nationalöfonomen faſt durchaus ein ſchiefer * 
brauch von dieſer Frageſtellung gemacht wurde, daß man in den Tag hinein ein Stei 
oder Fallen der Rente oder des Gewinnes oder des Lohnes als naturgeſehzlich hinſte 
wobei oberflächliche hiſtoriſche oder techniſche Beobachtungen die Grundlage des —* 
bildeten. Die Ricardoſche Behauptung, daß das Steigen der Grundrente notwendig 
ben Gewinn ſchmälern müſſe, die joctaliftifchen Theorien über das notwendige 
Sinten bed Lohnes in der modernen Wirtſchaft gehören in dieſe Kategorie. | 

c) Wir verfuchen diefer „natürlichen“ eine hijtorifche Betradhtung gegenüber zu 

ftellen. Wir behaupten ; alle Güterverteilung ruhte von Anfang anneben der individuellen 
Thätigfeit auf gejellichaftlichen Einrichtungen; fie tritt uns im Laufe der Gejchichte in 
den zwei fyormen des Arbeitö- und Vermögenseinlommens gegenüber; fie hat ftets 
neben wirtichaftlichen andere aejellichaitliche, politifche ꝛc. Urfachen; auch in der Epoche 
bes entwidelten Marktverkehrs wird fie von Rechtsinftituten, von Sitte und Moral 
— wie die Preisbildung und die Marktvorgänge ſelbſt. 

Lange ehe es ein rententragendes Vermögen gab, hat man die Produkte und die 
Produktionsmittel nicht abſolut gleich und nicht durchaus entſprechend der Arbeite- 
leiftung verteilt. Freilich war die Fürforge zunächſt eine überwiegend individuelle, 
aber die Gentil-, Familien» und Stammesgemeinſchaft griff doch mannigfach ein, und 
über fie hinaus mancherlei andere Gruppenbildung; 3. B. von dem Jagd- und dem 
Wifchereiertrag gab man den Führern doppelte, von * triegsbeute mehrfache Zeile, 
bei ber erſten Siedlung gab man den Häuptlingen ſchon größere Stüde Landes, Alle 
Ausbildung von etwas größeren gejellichaftlichen Körpern von 10000 und mehr Seelen 
nötigte, den Fürſten, ben Sriegführern, den Priejtern Gejchenfe zu geben, fie mit 
Dieh und Grundbeſitz, mit Sklaven und Dienften auözuftatten. Ein folches Gemeinwefen 
fann nur leben und wirken, wenn die Leitenden über größere wirtſchaftliche Mittel 
verfügen, ſei e8, daß fie ihnen freiwillig gereicht werden, ſei e8, daß die, welche 
mehr produgieren, die Krältigften, auch mehr een ik an fi geriffen haben, 


Aderbau n weit —— find, — zu erzeugen als fie + —— Es können 
ihnen erſt infolge ſolcher Mehrproduktion Abgaben und Dienſte auferlegt werden; fie 
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und Kriegskommiſſare werben reich, kaufen den alten Grundbeſitz aus, ober ed werben 
gar die großen Bankiers und die geldgierigen Kondottiere zu Fürften, wie in Italien. 
Ammer ändert ſich bis Ende des 18. Jahrhunderts nicht zu viel an der aus bem 
Mittelalter hergebrachten Verteilung. In einzelnen Ländern und Gegenden wird der 
Bauer vom Gutöbefiger, der für den Markt im großen produzieren oder hohe 
renten einziehen will, auögefauft oder vertrieben; in einzelnen größeren Städten erzeugt 
Handel, Bankwefen, fteigende Grundrente eine "Ariftofratie des beweglichen Beſitzes; 
aber ein breiter Geldlohnarbeiterſtand beſteht noch nicht; der Zünftler und ber Bauer 
lebt ee im —* Geleiſe, ohne ſtarken Erwerbstrieb, zufrieden mit der hergebrachten 
ach durch Agrar-, Stadt-, Zunftverfaffung geihüßt. Die hergebrachte 
———— mehr ala das Marktg etriebe beherrſchen die Bermögend- und 
Einkommensverteilung Weſteuropas bis 1750, ja vielfach big 1850, 

Grit im Laufe des 19. Jahrhunderts ſchufen die Geld» und Arebitwictiaft, be * 
neuere Verkehr und das neue liberale wirtſchaſtliche Recht (Gewerbefreibeit, Nieder 
lafjungsfreiheit, freie Konkurrenz u. ſ. w.) mit den neuen Betriebsformen, der — 
ſocialen Klaſſenbildung, der ieh vermehrten Produktion eine wejentlic veränderte Ein- 
fommendverteilung. Der Erwerbstrieb iſt zunächſt in den Händler- und Unternehmer- 
treiſen, dann aber auch in weiteren Schichten ein ganz anderer geworden, er ſtreifte 
einen großen Zeil der alten moralifchen und rechtlichen Schranken ab (I $ 18 u. 19). 
Der volle Sieg ber ————— erzeugte die Rationalität in allem Wirtſchaftsleben, 

die Auflbſung vieler alten Bande und Gemeinſchaften, den modernen Individualismus, 
> haſtige —— die — —— den ar ber Reichen (II $ 169). 
Es entjtanden mit der Gelbwirtichaft und Weltwirtfchaft, mit ben neueren Preis- 
wechjeln, den heutigen Verfehrämitteln, den Börfeneinticjtungen Gewinnmöglichkeiten für 
die wirtſchaftlich fähigſten und zugleich für die Liftigften und härteften, wie fie aud) in 
der geldwirtichaftlichen Zeit Griechenlands und Roms vorhanden gewejen und ua 
noch viel größere Gegenſätze und Ausfchreitungen erzeugt hatten. Eine Habſucht und 
eine materialiftifche Genußſucht eriaßte bie führenden Schichten, die Großftädter, wie 
faum je zuvor. Und daneben ermöglichte der viel größere Wohlftand eine Bevölkerungs— 
—— ohnegleichen und die Entſtehung von breiteren Schichten Beſitzloſer, ohne 
Eigenwirtſchaft, auf ein Geldeinkommen, Gehalt, Lohn u. ſ. w. Angewieſener, ohne 
ba diefe Schichten in —— Mehrheit ſofort eine aeficherte Griftenz und die Eitten und 
Inſtitutionen fich erwarben, die für folche Lebensſtellung erwünſcht find. 

Mochte zunächſt bie überlieferte Vermögens- und Einkommensverteilung einen 
erheblichen Einfluß behalten, mochte Moral, Sitte und Recht ihren Einfluß nie ganz 
verlieren, zunächſt traten die ‚Preigeinflüffe und Marktvorgänge und eine viel ftärfere 
en Machtbethätigung im wirtichaftlichen Daſeinskampf in den Vordergrund. 

Der Mechanismus ber Unternehmung mit feinem jchwanfenden Gewinn für den Unter- 
nehmer, mit dem bedungenen Zins für geliehenes Kapital, der bedungenen Grunbrente 
für benugten fremden Boden, dem bebungenen Lohn für die mitwirkenden Arbeiter 
fonnte als „die Urſache“ der Einlommensverteilung erjcheinen. Bald zeigte fich freilich 
daneben, daß die Staats- und Gemeindefinanzen, das Stiftungsvermögen, die wachjen« 
ben öffentlichen und privaten Vermögen, die geſammelten Unternehmerkapitale für einen 
immer größeren Zeil des Volkes einen komplizierten Mechanismus des Arbeits- 
einfommens fchufen, der nicht bloß auf dem Markt und feinen Preifen beruht. Bon 
20 Millionen Ermwerböthätiger bezogen 1895 in Deutjchland 16,3 ein Tortlaufendes, 
durch eine Summe von Ynftitutionen mehr oder weniger geficherte® Urbeitseintommen. 
Und bei der Ausbildung diefer Inftitutionen fpielen Vorftellungen über gerechte Be— 
lohnung eine zunehmende Rolle. Nur die Einfommens- und Bermögensbildung von 
100000 — 500 000 Unternehmern hängen heute in Deutichland jo von Preifen und 
Freie ab, wie die natürliche Einkommenslehre es fi) vom ganzen Volke vor- 

ellte 

Die vier vorgeführten wirtſchaftlichen Auffhwungsperioden, in welchen die 
größeren Viehzüchter, die größeren Grundbefiher, die Machthaber und Händler der Re- 


883] Die Einfommensverteilung der neueren Zeit. 425 


naifjancezeit und die modernen Großunternehmer und Bankiers des 19. Jahrhunderts als 
wirtichaftliche Ariftofraten emporlamen, geben ung ein Bild der Hiftorifchen Einkommens— 
entwidelung überhaupt. Die engeren Kreife, welche den technifchen und organijatorifchen 
Sortichritt herbeiführen, haben erſt größeres Arbeitseintommen als die übrigen und 
fammeln dann rententragendes Vermögen in fteigendem Maß; fie ftehen in der Vor— 
band, fteigen durch Leiftung und Tüchtigkeit empor, bald aber auch dur) Macht und Macht- 
mißbraud,, teilweife auch durch Härte, Wucher, Habjucht. Die anderen Klaffen bleiben teil- 
weile zurüd, tönnen den Fortſchritt nicht ebenfo rafch mitmachen, werden herabgedrüdt, teil- 
weife durch Preiswechtel, teilweife durch veraltete und verbildete, oder auch durch un- 
solllommene, noch nicht fertige Inſtitutionen. Die unteriten Schichten der Geſellſchaft 
werden, je größer zeitweije die Umwälzung ift, je ftärfer zunächſt die Bevölkerung 
wächft, defto weniger fähig fein, an dem gefteigerten Einkommen und Vermögen fofort 
entiprechend teilzunehmen. Erſt aus der Empfindung der jo entjtandenen Mißftände 
heraus erwachien Gegenbewegungen und Reformen, die aber in älterer Zeit nur ausnahms- 
weite Erfolg hatten. Die ganzen mittleren und unteren Klaſſen leiden in der Über- 
gaugszeit leicht daran, daß fie die wirtichaftlichen Vorzüge der führenden Elemente fich 
nicht jo raſch aneignen wie deren größere Ansprüche, Lafter und Tyehler. 

Der Berteilungsprozeß des Einkommens ruht fo bei aller Höheren Kultur auf 
den zwei Gruppen von Urſachen, welche das Arbeiteeinfommen und welche die Ber- 
mögensrente beberrichen ; diefe Urfachen liegen ſtets in wirtſchaftlichen Größen», Be- 
baria-, Marttverbältniffen einerfeits, in beftimmten Inftitutionen anderer- 
ſeits. Das Einlommen aus Arbeit bleibt ſtets der größere, wichtigere Teil; er fchließt fich 
an die Leiftungen der Gegenwart an. Der Lohn, die Gehälter, faſt aller Verdienit 
der Kleinbauern, Kleinhandwerker, ein großer Zeil des Unternehmergewinnes gehört 
bieher. Das Eintommen aus Bermögen Inüpft an frühere Leiltungen, die der Vorfahren, 
der früheren Sabre an; es ift durch Zufälle, Glück und Preiswechſel mit beeinflußt. 
Die Dermögensrente ift für die meiften Befitenden eine Zubuße, nur für eine kleine Zahl 
ift fie die einzige Art des Einkommens. Ihre Berteilung kann eine jehr verjchiedene, 
mebr demokratiſche oder jehr ariftofratiiche fein. Die Art ihrer Verteilung giebt der 
ganzen Ginlommensverteilung eines Volles, einer Zeit ihre beftimmte Farbe. Aber je 
höhere Stufen die fittliche und wirtichaftliche Geſamtkultur erfteigt, deſto mehr wird 
fie doch von den Inititutionen des Arbeitseintommens an Bedeutung überflügelt. 

An allen älteren Zeiten haben die nicht wirtichaftlichen Urfachen ftärler auf die 
Bermögendverteilung gewirkt; jeder erhebliche Vermögensbeſitz erhob aber auch die Be- 
treffenden in den Kreis der Einflußreichen, der Herrichenden. Der Bermögensbefiß wurbe 
ala eine Berpflichtung angejehen, gemeinnügig thätig zu fein. Der heutige Vermögens— 
befig ftammt zu einem größeren Zeil als früher aus individueller und wirtjchaitlicher 
Thätigkeit; aber die Vermögenden treten nicht fo unbedingt wie früher in den Kreis 
der Staat und Gefellichaft Beberrichenden. Arnıe Minifter find heute möglich, wie 
Millionäre ohne jeden öffentlichen Einfluß, jedes Anjehen. Der Vermögensbeſitz wird aber 
auch weniger als früher als ein Amt, als eine Verpflichtung gegenüber den Gemeinwohl 
angejeben. Der Reiche fühlt fich mehr nur als Privatmann, der thun und laſſen fann, 
was er will. Daher aber auch die geringere Neigung heute, den Reichtum zu reſpek— 
tieren. 

Marx und feine Schüler meinten, alle wirtichaftliche Verteilung ſei ausfchlichlich 
vom Produktionsprozeß abhängig; J. St. Mill lehrte im Gegenteil, die Produftion 
babe phyſikaliſche (naturgefehliche) Urfachen, die Verteilung fei ein Wert menſchlicher 
Anordnung. Beide Behauptungen übertreiben. Die Art des Produktionsprozeſſes, ihre 
großen Anderungen haben den größten Einfluß auf die fociale KHlaffenbildung, auf 
die Möglichkeit für beſtimmte gejelfchaftliche Gruppen, die Sahne von der Milch ab- 
zufchöpfen, Vermögen zu fammeln, auf die Mabricheinlichkeit tür andere Gruppen, ge- 
drückt, beivuchert zu werden. Aber daS Detail des Verteilungsprozeſſes wird durch 
Eitte und Recht, durch allerlei Wirtjchaitsinftitutionen, die auf menschlicher Anordnung 
beruhen, beftimmt. Dies gilt hauptjächlich für den Lohn, die Gehälter, die Verdienſte 


426 Drittes Buch. Der gejellichaftliche Prozeß bes Güterumlaufes u. der Einfommensverteilung. [884 


der Liberalen Berufe, auch jür ein gut Zeil des Unternehmergewinnes; eö gilt vollends 
für Armenunterftügungen, Penſionen, Berficherungsrenten u. f. w. Auch ein Teil des 
eigentlichen Vermögenserwerbes unterliegt dem Einfluß der volfswirtichaftlichen In— 
ftitutionen, man denfe 5. B. an das Sreditrecht, die Börjeneinrichtungen, den Einfluß 
der Handelöpolitif. | 

Aller Fortjchritt in der Einfommensverteilung beruht auf den Empfindungen für 
das „Gerechte”, auf den immer mehr gelingenden Verſuchen, praftiiche Maßſtäbe jür 
das Gerechte zu finden, die Maßftäbe zu Inftitutionen auszubilden, welche die lebendig 
vorwärtätreibenden Kräfte nicht feffeln und lähmen, jondern in die dem Gefamtinterefje 
günftigften Wege hineinweifen. Die erfte Aufgabe wird immer fein, das Nrbeite- 
einfommen gerecht und jo abzuftufen, daß es bie denkbar beite Erziehung und Schulung 
für alle probuftiven Kräfte herbeiführt. Dann wird auch das partiell Ungerechte, das 
leicht in der Vermögensverteilung hoher Kultur Liegt, leichter ertragen, 

230. Die Verteilung des deutſchen Nationaleinftommen& im Jahre 
1895. Die eben entwidelten allgemeinen Gedanken werden an Deutlichkeit gewinnen, 
wenn wir verjuchen, die Verteilung an einem neueren Beilpiel, für das wir einiger- 
maßen die empirischen Anhalte befigen, flar zu machen. Die deutiche Berufszählung 
von 1895, die Steuereinſchätzungen verichiedener deutjcher Länder und zahlreiche Schäßungen 
— — Statiſtiker bieten die Grundlage des folgenden Verſuches für Deutſchland im 

ahre 1895. 

Das deutſche Nationalvermögen hat Beder 1885 zu 175 Milliarden Marf, das 
preußifche (Privatvermögen) Evert neuerdings auf Grund der doch wohl zu niedrigen 
Dermögenäfteuerzahlung auf über 90 Milliarden gefchägt; man wird das deutiche 1895 
auf 200 einjchließlich des öffentlichen Korporationsvermögens wohl annehmen fünnen. Das 
Ginfommen der beutfhenNation (ald Summierung der Privateintommen) wäre 
nad) den oben (S. 139—140) angegebenen preußiichen Zahlen (unter Zujchlag von 
68 %0) nur 17—18 Milliarden; aber wir haben dieſe Zahlen ſchon dort ala wejentlich 
zu niedrig bezeichnet. Die Steuereinichäßungen erfaffen nirgends das ganze Einfommen, 
vernacdhläffigen das durch eigene Arbeit in der eigenen Wirtfchaft erzielte meiſt ganz, 
rechnen die Naturalbezüge viel zu niedrig, ebenjo die Überfchüffe, geben in zahlreichen 
Klafien um ein Drittel zu wenig. Mulhall und May haben für 1895 25 Milliarden 
berechnet (für 1900 ſchätzt letzterer ſogar 31). Ich glaube, daß wir mit 24—25 im 
ganzen für 1895 richtig greifen. Ich füge noch bei, daß, wenn nach Zahn 1899—1901 
Reich und Bundesjtaaten 6—7 Milliarden Mark ausgaben, diefe nicht direkt, aber in 
der Hauptjache indireft in den 24—25 Milliarden enthalten fein werden; Zahn bes 
rechnet über 3 Milliarden private Erwerbseinkünfte, die aus öffentlichem Vermögen und 
Beamtenarbeit jtammen, und faſt 2 Milliarden Gebühren und Steuern, die aus dem 
Einkommen der Privaten gezahlt find, Zählte man die 6—7 Milliarden den 24—25 
‚hinzu, jo wären fie doppelt in der Summe enthalten. Das findet freilich auch be— 
züglich der Summierung der Privateinfommen, aber in viel geringerem Maße ftatt. 
Mas ich meinem Arzt, meinen Dienjtboten zahle, ericheint in meinem und in beren 
Einkommen. Alle Doppelzählungen laſſen fich eben nicht vermeiden, wenn man eine 
individuelle Einlommensfummierung und auf Grund von ihr eine Einfommendverteilung 
berftellen will. Sceiden wir nun die Haupteinfommenstklaffen der Bevölkerung, und 
fügen wir über die Natur ihres Einfommens je ein paar Worte bei. 

a) Faſt nur Lohneinfommen bezogen 1895 die 12,8 Millionen in Landwirtjchaft, 
Gewerbe und Handel beichäftigten Arbeiter, die 1,3 Millionen Dienftboten, bie 
0,4 Millionen wechjelnden Zohnarbeiter und die 0,7 Millionen Soldaten, Unteroffiziere, 
Amtediener u. j. w., zufammen 15,2 Millionen PBerfonen. Davon werden etwa 
5 Millionen Familienväter fein, die, zu 900 DE. Jahreseinkommen geſchätzt, 4,5 Milliarden 
Lohn befommen Haben werden; bleiben 10,2 Millionen Perjonen, unter denen Kinder, 
Halberwachjene, jüngere Leute, Yamilienangehörige der Arbeiter, der Bauern und Hand- 
werker in großer Zahl find; jeen wir ben Durchſchnitt zu 400 ME, Jahreseintommen, 
jo giebt das 4,08 Milliarden; alfo Arbeitslohn zujammen 8,58 Milliarden. Diefer 
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Ginfonmenäberrag finder eine Reitätigung in der Berechnung von May über die Lohn⸗ 
Haflen der Invalidenvericherung von 1596: 


°e der Griamtzadl 


GExſte Schnlehe - -. - --.. . 2. RI. ⸗ 21 464 WM = TSIMIN. Jabreseinlommen. 
En DI, =UR, WM. = 280 , . 
„nitte nn 25 ,„ 238, IN .,. = 185 , » 
nen 111 „ \_ı0n im, =1lil0d 5 . 
—— — u. Fiienbabnarbeiter 055, ı i, —50.500 
— 1od W 611.5 Mid. Tobreseinlommen. 


Ziefelbe Rechnung bat Man aud Für 1900 auigemadt, fie zeigt yugleich die 
Zohnfleigerung ſeither: fie bat ĩolgendes Refultar: 


a der Geiamtzahl 


Ehe Sohnklafe . -. . -»- - - 2.26 Min. = 1775 MU HIOM. Jabredeinfommen. 
weite . nn... dl, BEST „MM, MS. . 
Eritte . nn 3.09 „ =431, 8, = MN, . 
nn 204 „ =16.0, 10 „ = 2120 „, . 
—* .. 121, = 32, 141W, = WM , . 
7 1 Dil. 10,W STOT SM. Aabreseinfommen. 


Denn 1896 11,46 Millionen Perfonen taft 7, 1900 12,7 iaſt 9 Mill. Yobn- 
einfommen Hatten, fo find tür 15,2 Millionen PBerfonen 1805 8,55 Milliarden cber 
zn niedrig ala zu hoch. 

Über die wirtfchaitliche Natur des Lohneinkommens haben wir oben geiprochen. 
Bir fahen, dat das Lohneinkommen für eine Minderheit unficher ift, für die Mehrheit 
aber doch eine leiblich geficherte Exiſtenz bietet, jo lange Gefundheit und Krafit vorhält. 
Es kommen für die Betreffenden dazu: die Armenunterſtützung, die Verſicherungsrenten, 
die Rente aus eigenem Beſitz, eigener Haus- und Landwirtſchait. Die Armenkafſen 

bien jährlich heute wohl 150—200 Millionen, die Verfiherungsfaffen 360 Millionen, 
(päter wohl <00—800 Millionen an die Arbeiter; 14 Williarde aus eigenem Ber- 
mögensbefiß wird Dinzulommen, wovon wir unten noch. ſprechen. 

b) An böberen Beamten des Staates und der Gemeinden, an Vertretern der 
liberalen Berufe zählte man 1895 0,357 Millionen, an Unterbeamten 0,181 Millionen, 
an Beamten der privaten Unternehmungen 0,521 Millionen, zuſammen 1,16 Millionen. 
Alle diefe Perfonen leben überwiegend von einem Arbeitseinfommen, obwrbl natürlich 
die obere Hälite derjelben viel erheblichere VBermögensrenten bezieht als die Xohnarbeiter. 
Wir fehen davon bier zunächſt ab. 

Bir haben oben fon von der Verwandtſchaft und dem Unterſchied des Beamten« 
und des Arbeitöverbältnifies geſprochen (S. 278—279), aud einige Gehaltsffalen 
(S. 299) angeführt. Die wirtichaitliche Grundlage von Xohn und Gehalt ift diejelbe: 
der fiandesgemäße Unterhalt fol gewährt werden. Aber das Schalt knüpft fih an eine 
meift fichere Laufbahn, cs fteigt mit der Erlangung höherer Anıter, mit dem Tienjtalter, 
bat in viel früherer Zeit ala der Yohn die Zufäße der Alters-, der Witwenpenfionen 
n. |. w. erreiht. Angebot und Nachfrage, die Koſten einer fürzeren oder längeren 
Vorbereitung haben auch auf die Gehälter, Gehaltzabituiungen, Beamtenklaſſen ihren 
Einfluß, aber doch nicht jo, wie auf den Lohn. Andere politifche, piychologiiche, 
moralifche Urſachen mifchen fich bier ſtärker ein: gewiſſe Amter gelten ale nicht zu ver- 
gätende Pflicht jedes Staatsbürgers oder ala Ehrenäniter der Befigenden ; manche werden 
bald mit Ehren, halb mit Geld bezahlt. Die Abſtufungen der Gebälter, wie fie von 
ben niebrigiten, dem gewöhnlichen Zaglohn gleichftehenden Beträgen, mit GOO—S00 Mk., 
bis zu den höheren 10 fachen und den höchſten 20— 40 jachen hinaufreichen, find mehr 
durch Tradition, Standes- und Gerecdhtigfeitegefühl ale durch Angebot und Nachirage 
beſtimmt. Tas zeigt fich recht deutlich, wenn wir in der katholiſchen Kirche die hoben 
Stellen jehr hoch, die niedrigen fehr fchlecht dotiert ſehen; wenn in der proteftantifchen 
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das nicht der Fall ift; wenn wir beobachten, daß ein ähnlicher Unterjchied zwifchen 
den Privat- und den Staatseifenbahnen, den englifchen und dem deutſchen Beamten- 
gehältern obwaltet: wo in England einige Hunderttaufend Mark beyahlt werden, erhalten 
die höchiten deutjchen Beamten 2000060 000 Mt. Hiftorifche Änderungen in diefen 
Ahftufungen haben wir ſchon oben (S. 299) angeführt, die ausfchließlih auf ben 
demofratifchen Zug unferer Zeit zurüdgehen. Im ganzen gliedert ſich dad Gehalts. 
einlommen nad Zalent, Vorbildung, freilich auch nach Konnerion. Seine richtige 
Ordnung wird für die ganze Volkswirtſchaft um fo wichtiger, je mehr das Privat» 
beamtentum zunimmt, die höheren Arbeiter beamtenartige Stellungen erhalten. 

Das Einkommen der Liberalen Berufsarten, der Advotaten, Ärzte, Künſtler, 
Literaten, die nicht Gehalt beziehen, beruht auf einzelnen Verträgen, auf hertömmlichen 
Honoraren und Taren; es ift für viele ein umficheres und ſchwankendes, oft ein ſehr 
füimmerliches, für die tüchtigften Elemente dafür ein um fo höheres. Der Erwerbötrieb 
fann fich Hier nicht jo frei bethätigen wie in der wirtjchaftlichen Produktion, weil Sitte 
und Standesgefühl ihm Schranken auferlegen; doch wirfen die Größe, von Angebot 
und Nachfrage immer ein, und es ift nicht außgefchloffen, daß geſchickte Arzte, Advolaten 
und Künſtler ihr Einfommen nicht bloß durch ihr Talent, jondern auch durch Reklame 
und Praktifen aller Art außerordentlich Hochtreiben. 

Bei der großen Zahl mäßig bezahlter Beamten und wenig verdienender Künftler, 
Advokaten möchten wir für die 1,16 Millionen ſolcher Perfonen nicht über 2000 Me. 
jährlichen Arbeitöverdienft annehmen; das gäbe 2,32 Milliarden Mi. und zufammen 
mit dem Lohneintommen 10—11 Milliarden. Dazu fommt fir erftere gewiß breiviertel 
Milliarde Renteneinfommen ; diejer Betrag ift ficherlih nicht zu hoch; giebt es doch 
manche Garrieren, die nur MWohlhabenden zugänglich find, 

c) Wir foınmen zu den Kleinbauern, Handwerfern, Kleinhändlern, deren 
Einkommen auch überwiegend aus Arbeit ftammt. Um ihre Zahl zu beftimmen, gehen wir 
davon aus, daß die Berufszählung 5,47 Millionen jelbftändige Erwerbsthätige, db. 5. 
große und kleine Unternehmer zählt. Wenn daneben die landwirtichaftliche Be» 
triebszählung allein 5,55 Millionen landwirtichaftliche Betriebe, die Gewerbezählung 
3,14 Millionen Hauptbetriebe, alfo zufammen 8,69 oder 3,22 Millionen mehr ala 
Selbftändige zählt, fo liegt e8 daran, daß 1. die Gewerbezählung auch Gärtnereien, 
Tierzucht u. |. w. aus der Landwirtichaft aufgenommen bat, daß 2. die landbwirtjchaft- 
lihe Zählung unter den 5,55 nicht weniger ala 3,23 Millionen Betriebe unter 2 ha 
aufführt, die überwiegend eine Nebenbejchäftigung von Arbeitern, Beamten, Gemwerbe- 
treibenden barftellen; die Berufszählung ergiebt nur 2,56 Millionen jelbftändige Land— 
wirte, alſo nicht viel mehr ala die 2,32 Millionen landwirtichaftlicher Betriebe, bie 
über 2 ha bewirtfchaften. Wir werden aljo ala Gefamtzahl aller großen und Eleinen 
Unternehmer etwa über 5 Millionen annehmen können. Und wenn wir ala größere bie 
Gewerbebetriebe mit ſechs oder mehr beichäftigten Perfonen und bie Landwirtichaftlichen 
mit über 20 ha anfprechen (210253 und 307195), jo gehen von der Gejamtzahl 
etwa® über eine halbe Million (0,517 Million) ab. Es bleiben 4Ye Millionen 
ſolch' Eleinere und mittlere Betriebe, d. h. folche, die mehr Arbeitsverdienft als Kapital- 
rente geben. Und zwar machen die Eleinen, d. h. die gewerblichen mit 1—2 Berfonen 
und die landwirtichaftlichen mit 2—5 ha 3,26 Millionen auß, die mittleren, db. b. 
die gewerblichen mit 3—5 Perfonen und die landwirtfchaftlichen mit 5—20 ha 
1,55 Millionen. | 

Die erfteren (die Eleineren Bauern ıc.) ftehen in der Hauptjache wirtfchaftlich und 
focial den Arbeitern, Unterbeamten, Schulmeiftern gleich, ja teilweife an Einfommen, an 
Sicherheit des Verdienſtes noch Hinter ihnen. Viele haben freilich noch ein fie endes 
eigenes Vermögen, ein Häuschen, ein Stüd Nderland ; aber viele find auch verfchuldet, | 
unter dem Drude hoher Pacht. Viele der allein arbeitenden Handwerker find prole- 
tarifiert, find verarmte Heimarbeiter. Ihr eigenes Kapital ift jehr Hein, auch das ber 
Kleinbauern, Kleinhändler reicht nicht über 500-3000 ME.; im Durchſchnitt wird e# 
reichlich gegriffen fein, wenn man die 3,26 Millionen auf je durchfchnittlich 100 Mt. 
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jäbrlicder Vermögensrente einfhäßt. Ihr Geſamteinkommen bloß ala Verzinfung dieſes 
Kapitals von hundert und mehr Prozent Hinzuftellen, wie es die ältere abſtrakte Theorie that, 
ift eine Lächerliche Berlennung des Umftandes, daß fie in der Hauptjache Arbeitzleiftungen 
verlaufen. Alle diefe Leute fuchen in erfter Linie einen ftandesgemäßen Unterhalt aus 
ihrem Leinen Geſchaft zu gewinnen, höchſtens etwas zu fparen und ihre Schulden ab- 
zuzablen. Ihr Gejchäft ift einfach, Lokal, meift ohne jehr großes Riſiko. Die, welche vor- 
anlommen, danten es nicht kluger fapitaliftifcher Spelulation, fondern den Entbehrungen, 
dem Fleiß und der Gefchidlichkeit von Mann, Frau und Kindern. Bon den großen Preis- 
wechſeln und Konjunkturen werden fie zeitweife wohl auch günftig und ungünftig be- 
rührt; fie fliehen ihnen aber im ganzen machtlos, meift auch kenntnislos gegenüber. 
Bir werden etwa das Richtige treffen, wenn wir jedem von ihnen 900 Mi. Arbeits- 
und 100 DE. Bermögenseinfommen geben; das find 2,93 Milliarden Arbeitsverdienft, 
0,32 DBermögensrente, zuſammen 3,25 Milliarden Eintommen. 

Die 1,55 Millionen mittleren Gefhäftsleute ftehen höher; einzelne von ihnen 
kommen ala Handwerksmeiſter und Händler empor; die Mehrzahl der Bauern lebt heute 
unter ſchwerem Druck; viele mit Über 6000 ME. Vermögen geben heute bei der Steuer nicht 
900 ME. Einlommen an. Im Geſamtdurchſchnitt, glaube ich, dürfen wir fie doch nicht 
höher fegen ala zu jährlich 1500 ME. Arbeitsverdienft und 250 ME. Bermögensrente; 
das giebt 2,32 Milliarden Arbeits⸗, 0,39 Bermögens-, zufammen 2,71 Diilliarden Einlommen. 

Die 41/5 Millionen Heiner und mittlerer Gefchäftsleute werben alſo ein Ein- 
fommen von falt 6 Milliarden, darunter 5,25 Milliarden Arbeitsverdienft haben. 

d) Ganz anders ſteht piychologiih, wirtichaftlich und focial die Halde Million 
größerer Unternehmer Wir haben ihren Unternefmungsgeift (I $ 21 ©. 41), 
ihren DVermögengerwerb (I $ 129), das Weſen der Unternehmung, die Urfachen und 
Organiſation des Großbetriebs und der übrigen Unternebmungsformen (18 138—146) 
ſchon gefchildert, kommen nachher auf dag Welen des Unternehmergewinng zurüd. Wir be 
gnügen uns daher bier mit der Bemerkung, daß Sombart neuerdings die Grenze der 
Großunternehmer viel enger ziehend (fie mit denen identifizierend, welche über 12 500 ME. 
Eintommen haben, über 50 Perſonen beſchäftigen), nur 66000 — 70000 große Unter- 
nebmer in Deutichland zählen will. Bleiben wir bei der halben Million, fo werden 
wir ihr Durchichnittgeintommen wefentlich niedriger ala 12500 Mk., zu etwa 8000 Mt. 
anjegen müſſen; 4000 ME. Arbeitseintommen, 4000 ME. aus eigenem Bermögen (au 
90 000—120 000 ME. pro Kopf). Das gäbe 2 Milliarden Arbeitsverdienit, 2 Milliarden 
Bermögensrente, zufammen 4 Milliarden. 

ö) Die vier reip. Fünf aufgezählten wirtfchaftlicden Gruppen der Gejellichaft 
werden alfo nach unjern Annahmen umfaffen und haben: 


an Arbeitseinfommen an Vermögenseinkommen 


1. die 15,2 Millionen Arbeiter 8,58 Milliarden 0,25 Milliarden 
2 „ . Beamte u. |. w. 2, „ 0, . 
8. 9826 „ Tleine Unternehmer u. |. w. 2,93 „ 0,32 „ 
4... 15 „ mittlere „ 2,32 „ 0,39 „ 
5 „ 05 . große " 2 „\ 2,0 „ 


18.15 Milliarden 3,71 Milliarden 


Das AUrbeitseinlommen der Arbeiter und Beamten würde alfo nach unjerer Rech» 
nung 10,9, da8 der Unternehmer 7,25, das Vermögenseinkommen der erfteren 1, das 
der letzteren 2,71 Milliarden Mark betragen. Es fäme alfo in diefen beiden größten 
Gruppen der Gefellichaft auf 18,15 Milliarden Arbeitseintommen 3,71 Milliarden Ber- 
mögensrente. Bei der Annahme von 25 Milliarden Gejamteinlommen der Nation bliebe 
noch 3,14 Milliarden als Einkommen der bier nicht aufgeführten phyfiſchen und mora- 
lichen Perfonen übrig. Als phyfiſche kommen die 1,88 Millionen Perſonen in Betracht, 
die 1895 als berufalos angeführt find; die meiften haben nur ein ganz geringes Ein- 
lommen; es find unter ihnen 0,41 Millionen Schüler und Studierende, 2,26 Millionen 
Anftaltsinfaffen (Armenhäusler, Gefangene zc.), 0,17 Millionen fonftige Armenunter- 
fägte, 0,99 Millionen Frauen über 14 Jahre; der Reft fällt auf Penfionsbezieher und 
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die mäßige Zahl Perfonen, die rein von ihrem Vermögen leben. Außerdem wird man 
die rein privatwirtichaftlichen Einkommensteile der Gemeinden, der Staaten und bes 
Reiches unter den 3,14 Milliarden zu juchen haben. | 

Nehmen wir die oben machgewiejenen 3,71 Milliarden Bermögensrente und dazu 
ganz die reftierenden nicht nachgewiefenen 3,14 Milliarden ebenjall® ala Vermögens- 
einfommen zufanımen, jo giebt das 6,35 Vermögens- zu 18,15 Arbeitseinfommen. Das 
fcheint ung fein un cheinliches Verhältnis. Halten wir an der Annahme feft, daß 
das deutſche Nationalvermögen 200 Milliarden betrage, jo geben faſt 7 Milliarden 
eine Berzinfung von 3a %o, was als Durchichnitt weder zu Hoch, noch zu niedrig fein 
bürfte; nehmen wir ftatt 3'/2%/o aber 40, fo wäre die Rente 8 Milliarden; von 
25 Milliarden Gejamteinfommen fümen dann 17 auf bie Arbeit. Bleiben wir bei 
7 Milliarden, jo fümen nach unjeren Annahmen von ihnen 1 auf die 16,36 Millionen 
Arbeiter und Beamten, 2,71 auf die etwa 5 Millionen großen und Kleinen Unternehmer; 
wahrjcheinlich ift diefer Betrag zu Klein; wir nahmen bei unjerer Aufftellung nur Be- 
dacht auf das im Gejchäft befindliche eigene Vermögen der Unternehmer; fie werden 
auch noch größere Kapitalmaffen fonftwwie angelegt Haben. Rechnen wir 1—1!/s Milliarden 
Rente ala Berzinfung des privaten Korporationsvermögens, jo blieben 11/s—2 Milliarden 
PVermögensrente ala in unſerer Aufftellung nicht näher nachgewiefen; fie flöffen in bie 
Hände ber reinen Rentner und eventuell in die von Unternehmern, Beamten ıc. 

Menn wir 10—15'o des gejamten Vermögens als Staats- und Korporations- 
vermögen annehmen (vgl. oben II &, 183), jo wären das wie gefagt 20—30 Milliarden 
Vermögen, die zu 3Ya%o 7—10Ya Mill. DE. reine Vermögensrente geben ; der deutjche 
Staatseifenbahnbefig ift nach Zahn 1900 etwa 12—13 Milliarden wert. Die Be- 
deutung des Staats- und Horporationsvermögens und der Steuern, jowie ber Staats— 
ihulden auf die Einfommensverteilung näher zu bejprechen, iſt hier nicht der geeignete 
Ort. Es fehlten dazu heute auch noch vielfach die jpeciellen Unterlagen und Erhebungen. 
Einige der wejentlichften für diefe Fragen in Betracht fommenden Gefichtspunfte haben 
wir I ©. 304—5, 321—22, 453 ff. ewörtert. Der Kernpunkt bleibt, daß je größer 
dad Staatd- und Horporationdvermögen ift, je größere Steuern gezahlt werben, deſto 
mehr die Privatperfonen anf die Formen des Arbeitseinkommens angewielen find. 

Es verſteht fich, daß in der hier berechneten Wermögensrente die Grundrente ein« 
begriffen ift. 

Der ganze Zwed des vorgeführten Beijpiels konnte nicht fein, ganz fichere Zahlen 
binzuftellen, jondern nur der, eine richtige ungefähre Größenvorftellung dom Arbeits- 
und Bermögenseinfommen und bon der privatrechtlich und wirtſchaftlich ganz ver— 
fchiedenen Art des Arbeitsverbienjtes und der Vermögendrente zu geben, Man wird 
die Schäfungen im einzelnen mannigfach anders anjegen fünnen, wie wir zugeben, 
das Gejamtbilb bleibt ein ähnliches. Es follte der jogenannten natürlichen Einfommens- 
lehre mit ihren drei Einfommensarten Gewinn, Grundrente und Lohn ein Bild ber 
Mirklichkeit gegenüber gejtellt werden. Dieſes Bild wird in anderen Ländern unb 
anderen Zeiten ſich natürlich vielfach anders geftalten. Daß es aber mit analogen 
neueren Verſuchen im gangen ühbereinftimmt, und daß angefehene Forſcher des Auslandes 
ein ähnliches Bedürfnis wie wir fühlten, zeigt die audy von Gide übernommene Be- 
rechnung bon Coſte für Frankreich aus der Zeit von 1890. Nach ihr zerfiele das 
franzdfiiche Nationaleinfommen von 23—24 Milliarden Francs in folgende Teile und 
ginge an folgende Klafien: 8 Milliarden Franc an die 8 Millionen Arbeiter, 
4 Milliarden an die 4,8 Millionen Eleinen Bauern und Handwerker, 8 Milliarden an 
die 2,7 Millionen mittlere und größere Unternehmer, 3 Milliarden an verpachtende 
Grundbefißer, Rentiers u. |. w. und liberale Berufe, 0,5 Milliarden an die 1,5 Millionen 
Armen u. j. w. Siaer hat neuerdings für die fait 2 Millionen Norweger folgende 
Schatzung gemadt: 136 Millionen Kronen bezeichnet er ala Haushaltseintommen aller 
Klafjen durch eigene Arbeit im Haushalt, 146 Millionen teilt er den Landwirten, 
88 Millionen den Manufakturiften und Handwerkern, 72 Millionen den Händlern, 
DVerkehrsanftalten, 37 Millionen den Schiffern, 35 Millionen den öffentlichen Beamten, 
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40—50 Millionen den Lohnarbeitern zu, es find zufammen mit einigen weitern Heinen 
Boften nahe an 600 Millionen Kronen. 

231. Das Unternehbmereintommen, fein Wejen, feine Ausgleichung. 
Der Unternehmergewinn ift (vgl. I ©. 416) früher bald ala Kapitalgewinn, bald 
als Arbeitälohn aufgefaßt worden. Er wird jet allgemein und mit Recht als eine 
befondere Art des Einkommens betrachtet. Er unterjcheidet fih von Kohn und Gehalt 
fowie von dem bedungenen Kapitalzins dadurch, daß er an fich unficher, jedenfalls 
feiner Höhe nad nicht im voraus feftgefegt ift, ja daß er fih in eine Zubuße 
verwandeln kann; er ift nicht Kapitalgewinn und Arbeitsentgeld, weil er auf 
Saltoren beruht, die von SKapital und Arbeit unabhängig find. Er ift ein 
Ergebnis der Geichäftsthätigkeit, wie es fih am Schluß des Jahres aus den Pro- 
dultiongkoften und den Berfaufspreifen, aus deren Vergleichung, dem Reinertrag ergiebt. 
Er fließt der Einzelperfon oder der GSefellfchaft, der Korporation u. ſ. mw. zu, welche 
das Gefchäft begründet hat, auf deren Gefahr es geführt wird. Dean hat mit Rüdficht 
auf die heutigen komplizierten Betriebsformen arbeitende und nichtarbeitende Unter: 
nehmer (Aktionäre, Genoffenichajter u. ſ. mw.) unterfchieden. Juriſtiſch find ja Die 
Dividenden beziehenden Aktionäre u. f. w. Träger der Unternehmung; in Wirklichkeit, 
pigchologifch und wirtichaftlich find die Mehrzahl folcher Beteiligten nur Bezieher von 
Khwantenden Renten; die thatfächlichen Unternehmer find immer diejenigen wenigen 
Perſonen, welche die Gefchäfte leiten. Daß die größeren Gejchäfte in Aktien-, Zruft-, 
Genoſſenſchaftsform ein ganz neue Element in das Wirtfchaftsleben einführen, Ge- 
fhäftsbetriebe mit beauftragten Vertrauensmännern, Beamten, mit anderer breiterer 
NRifitoverteilung ala das Privatgeichäit darftellen, haben wir oben ſchon (18 138—147) 
näher geſehen. Davon ift hier nicht weiter zu handeln, fondern nur von der Natur 
des Unternehmereinkommens an fidh. 

a) Die Unternehmer ftehen heute ala die verantwortlichen Lenker der Produktion 
und des Handels zwifchen den übrigen Klaffen der an der Produktion Mitwirkenden 
und den Konfumenten. Sie find es, die auf der einen Eeite heute ein-, auf der andern 
morgen verlaufen; fie verlangen beftimmte Mengen von Land, Gebäuden, DMafchinen, 
von Robftoff und Hülfsftoff, von Kapital und Arbeit, fie juchen dieſe fo billig als 
möglich zu erhalten; fie haben zu rechnen, welche Mengen von Produltionsmitteln und 
Halb fertigen Waren fie an die Produzenten der weiteren Berarbeitungäftadien, von 
fertigen Waren an die Händler und Konfumenten des In- und Auslandes künftig abjegen 
fönnen und zu welchen Preifen. In den jtets fich Tortfegenden ungeheuren und wedhjel- 
vollen Prozefien der Sütererzgeugung und des Güterumſatzes haben die Unternehmer ſtets die 
aus der Vergangenheit ftammenden Probuftionsmittel, Robftoffe u. |. w. mit ihren 
heutigen Preilen und den zukünftigen Bedarf mit feinen ungewiffen zufünitigen Preifen 
zu überbliden und nun fpetulierend zu überlegen, wie fie es einrichten können, daß ihr 
verfäufliches Produft ihnen mehr eintrage, ala ihre Koften ausmachen. Eie haben in 
der Regel weder die Preife ihrer Auslagen, noch die ihrer Verkauieprodukte in der 
Hand; beide bilden fich auf dem Markte, fie müflen ihre Produftenmenge, ihren inneren 
Betrieb, die auszuwählenden Mittel und Wege, die Methoden diefen ihnen gegebenen 
Faktoren anpaflen. Ihr Einkommen hängt 1. ab von dem Maße, in dem fie die Preiſe der 
Produltionsmittel und die der verkäuflichen Produkte richtig erkennen und vorausſehen; 
fie müffen Hohe kauimännifche Fähigkeiten haben, Ouellen, Bedari, Konturrenzverhältnifie 
genau kennen oder vielmehr immer neu richtig zu fchäßen vermögen. Und es ıft 2. 
bedingt von dem Maß, wie fie nad) Innen verftehen, die rechten Xeute auszuwählen 
und in rechte Verbindung zu bringen, die beft möglichen Maichinen und Dlethoden 
zu verwenden, ihr Geichäit an den paflendften rt zu legen, jede unnötige Ausgabe zu 
vermeiden. Beides find fchwierige Funktionen, der Heinjte Fehler aut beiden Gebieten 
bringt Verluſt, das Verharren in bergebrachten Seleifen genügt immer weniger, je 
fomplizierter der Weltmarkt und die Technik werden. Tas fauimännifch Ipelulierende 
und das organifatorifch technifche Talent muß unausgelegt nad) Verbefierungen aue- 
ſpähen, wenn die Konkurrenz nicht das Befchäit vernichten foll. Kleine Berbeflerungen in 
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ber inneren Anordnung der Fabrik, in der Technik, in der BVerkehrövermittelung, wie 
fie teilweife der tüchtige Werkmeifter, der Commis herausfinden fann, können unter 
Umftänden bereitö viel ausmachen, viel verantwortlicher und einflußreicher aber find die 
Dispofitionen des eigentlichen Gejchäftsleiters, 

Bon ihnen hängt es ab, ob die Koften gebedt, ein Überichuß, ein Reinertrag 

—— wird. Jedenfalls will man ſtets a) eine Verzinſung des im Geſchäft ftedenden 
Kapitals erreichen, b) eine Vergütung für die Thätigkeit des Unternehmers, wie 
—— und Leiſtungsfähigkeit ſonſtwo erzielen könnte; bleibt darüber noch 
end On jo hat man diefen Teil neuerdings häufig, e) ala Unternehmergewinn im eigent- 
den Sinne aufgefaht. Das Einkommen des Unternehmers enthält jo drei Elemente, die aber 
äußerlich nicht geichieden find, jo jehr die Kapitalverzinjung, die gewöhnliche und bie 
eigentümliche unter e) erwähnte Arbeitsvergütung theoreti h ſich ſcheiden laſſen; alle 
drei Zeile haben einen lotterieartigen Charakter, zumal der leßtgenannte. Gelbft wenn 
das Unternehmen im ganzen gut gebt, ift nur im Durchichnitt der Jahre auf ein be- 
ftimmtes Unternehmereinfommen zu rechnen, da Koften und eg immer 
ihwanfen, Kleinere Verluſte ſtets ftörend eingreifen können. Aber ber 
Charakter des ganzen Unternehmereinfommens zeigt fich noch mehr darin, daß je nad; 
den Konjunkturen und Zufällen die Geſchäfte überhaupt bald jtoden, bald blühen, ja 
viele bald mit ganzem oder teilweifem Verluſt des Kapitals zu Grunde gehen, bald 
wieder große Gewinne erzielen, die bei Sparjamfeit zu rafcher Bermögensbildung führen. 
Mer jhuld an dem einen oder anderem ei, ift überhaupt, jedenfalls allen Yernerftehens 
den, ſchwer zu jagen. Übertreibender Neid entfteht leicht, weil die Dienge mehr die großen 
periodijch fich einftellenden Treffer und nicht die zahlreichen Nieten fieht. Gotarb Hat 
früher für Frankreich, Wells neuerdings für die Vereinigten Staaten behauptet, nur 
10 °/o aller Unternehmungen glüdten dauernd. Daß 10—20°o aller Geſchafte meiſt 
im erſten Jahre wieder eingehen, zeigen die —— hie in den Eintragungen 
unjerer Firmenregister und die Statiftil der ſonkurſe. May, ein erfahrener Kaufmann, 
meint, daß, wenn 1895 und 1896 in Deutichland 182 und 165 Mill. Mt. durch 
Konkurfe auöfielen, se nur einen kleinen Zeil der durch Akkorde verlorenen Kapital- 
beträge darftellen. bleibt der Gejamtbetrag des Unternehmereinfommens erheblich 
binter ber —— zurück, welche die Arbeiter und das große Publikum in der 
Regel von ihm haben. Zumal in den zahlreichen älteren Geſchäften, in allen denen, 
welche in bergebrachten Bahnen fich bewegen, welche feine Monopolitellung baben, 
erheblicher Stomkurrenz unterliegen oder gar jahrelang unter ungünftiger Konjunktur 
leiden, ift e& häufig nur jo, daß die Gewinne bie eigenen Kapitalien notbürjtig zu 
2— 3/0 verzinjen und eine mäßige Arbeitävergütung bringen. Wo die entgegengejegten 
Umjtände walten, wo geniale Gejchäftäleute große technifche Neuerungen, Betriebs» 
verbejjerungen, Abjatausdehnungen durchführen, da find umgekehrt oft 15 —60 und 
mebr Prozent des Kapitals (einjchließlich der Arbeitsvergäitung) zu berdienen. 

b) Nach diefen Bemerkungen könnte es fcheinen,, als ob von einer einheitlichen 
zeitweifen Höhe des Unternehmereinfommens gar nicht geſprochen werden könnte. Und 
e8 trifft dies auch bis auf einen gewiflen Grad zu: wie ſchon die Höhe des Lohnes 
und der bedungenen SKapitalrente zur jelben Zeit, auf demjelben Markte fich nur be- 
ihränft außgleichen, jo thut es der Unternehmergewinn noch viel weniger. Zumal bie 
ganz großen Gejchäfte mit Monopolftellung, wie die Eleinen Gejchäfte der Bauern, 
Hanb ur; Kleinhändler nehmen an der überhaupt vorhandenen Ausgleihung nicht viel 
teil; erftere wegen ihrer Sonderftellung, ihres Monopols, letztere weil ihre Inhaber nicht 
faufmännifch gefhult und beweglich genug find. Kür eine große Zahl von Unter- 
nehmungen, die zwijchen dieſen Ertremen ftehen, in gut rechnenden faufmännifchen 
Händen find, trifft num aber, foweit fie untereinander fih techniih und geichäftlich 
fennen und durchichauen, foweit fie leicht ihre Geſchäfte, Kapitalanlagen u. f. w. ändern 
fönnen, natürlich zu, daß hoher Gewinn in beftimmten Gejchäftszweigen Kapital und 
Unternehmer anlodt, geringer Gewinn abftößt. Steigende und fallende Gewinne bes 
einfluffen in dieſer Meile die Produktion und den Handel, 
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Die Progefie, um die es fich dabei handelt, haben wir bereits oben (S 181), 
ala wir die Wirkung der Produktionékoſten auf den Wert erörterten, in analoger Weile 
Dargeftelt-e. Wir brauchen fie daher Bier nicht nochmal zu analyfieren. Wir fahen, 
wie fchwierig und wie langjam der Ausgleich aut vielen Gebieten tft, wie er teilmeife 
nut durch Reubewertung ber firen Kapitalien (Steigen und Fallen ihrer Geldpreije 
entiprechendb dem veränderten Gewinn) erfolgt, wie er aber immerhin in der Tendenz 
vorhanden ift. Dieſe Zendenz wirkt ſchwächer zwiſchen verſchiedenen Staaten, zwiſchen 
ganz verichiedenen Geſchäfts⸗ und Beruiezweigen, fie wirkt am ſtärkſten zwiſchen gleichen oder 
äßnlichen Geſchäften derfelben Gegend. Immer bleibt das Endergebnis, daß man von 
einer gleigmäßigen Durchſchnittshöhe des Gewinnes ganzer Länder und Geſchäftszweige 
reden fanıu, daß man ein allgemeines Eteigen oder Fallen desſelben beobachten, daß 
man die allgemeinen Urſachen, die hierauf wirken, unterfuchen fann. Dieſer Aufgabe 
wenden wir uns jeßt zu. 

232. DaB Steigen oder Fallen des Unternehbmergewinnee. Die Ur 
fachen,, welche die Höhe des Unterncehmergewinne® beftimmen, liegen einerjeits in der 
Zahl, der Fähigkeit, dem Befig, der Macht der Unternehmer und andererfeits in der Zahl 
und den Gigenichatten derer, die ihnen ala Verkäuier der Robftoffe und Produltiong- 
mittel und ala Käufer der Waren gegenüberftehen. Die Spannungsverhältnifie zwiſchen 
diefen drei Perlonengruppen müſſen die Höhe des Gewinnes ergeben. Es handelt fich 
auch bier um Angebots. und NRachtrageverhältnifie: die Unternehmer find gegenüber 
den Berläufern der Produftionsmittel die Nachtragenden, gegenüber den Konſumenten 
die Anbietenden. 

a) Die Zahl der eigentlichen Unternehmer, ihre Zu- oder Abnahme ift ſchwer 

zu beftimmen, ibre Abgrenzung gegenüber den kleinen Geichäftsleuten, Die eigentlich nur 
Arbeiter find, bleibt unficher, wie wir faben. Wir haben ihre Entftehung (1 S 138 —146) 
aus dem Handel und der Familienwirtſchaft geichildert. Die Ausbildung des Handels.» 
geiſtes, der bürgerlichen Mittelklaffen, die fteigende Achtung und Ghre des wagenden 
Unternehmerftandes, die Ausbreitung des technifchen und kaufmänniſchen Schulwelens, 
die Ordnung der kaufmänniſchen Karrieren, die ganze neuere fociale Klaffenbildung 
hen die Zahl. Die neuere Kreditorganifation vermehrte bejonders in den Zeiten 
des Kapitalüberfluffes die Möglichkeit, daß fähige Kaufleute und Techniker ohne oder 
mit kleinen Bermögen jelbftändig wurden. Die Ausbildung der fomplizierten und ver- 
größerten Betriebe und Rechtöformen vermehrte teilmeife (3. B. durch Zulaflung be- 
Ihräntter Hait), verminderte aber doch im ganzen die Neichtigfeit neuer Gejcyäfte- 
grändungen. Der jeit 30—40 Jahren ſtark wachlende Einfluß der Gründungsdanten 
anf die Reuentflehung größerer Geſchäfte erleichterte die Stapitalbeichaffung, machte aber 
allen bei dieſen Banken nicht gut eingeführten Anfängern den Beginn und die Aus— 
dehnung der Geichäfte fchwieriger. Wo fehr ftarke Konkurrenz der Unternehmer beſteht, 
wird dadurch ihre Zahl ſtets wieder reduziert. Wo Kartelle und Truſts fich bilden, 
fuchen fie mit allen Mitteln neue Gejchäfte zu Hindern, vermögen es aber doch nicht 
ganz, zumal wenn fie ihre Preife zu hoch ſetzen. In Ländern mit großem auswärtigen 
Handel und mit Kolonialbefig werden überjchäffige jüngere Kräfte immer raſch wieder 
untergebracht, während fie in Ländern ohne folche Entwidelung ungünftig wirken, 
periodifch zu viele nicht nötige und nicht gehörig fundierte Geichäfte gründen. So find 
ed komplizierte, vieljach einander entgegenwirkende, in ihrem Gefamterfolg ſchwer feit- 
ftellbare Urfachen, welche die Zahl der Unternehmer bejtimmen. Auch der ganze Volfe- 
charakter, die Rafie, die Kulturftufe wirken weſentlich mit. 

Ebenſo wichtig wie die Zahl find die perjönlichen Gigenfchaften der lluter- 
nehmer (vergl. 16. 414—415, ©. 430—436), wie fie in den neueren Kulturftaaten im 

anzen übereinflimmend, im einzelnen nah Raſſe, wirtichaftlichen Inſtitutionen u. |. w. 
doch vielfach abweichend fich ausgebildet haben; die Klaffe umfchließt naturgemäß allerlei 
Gpielarten des Charakters, der Erziehung, der Herkunit; die einen rüden ale Empor 
Lömmlinge in den Stand ein, die anderen haben eine durch Generationen ererbte Schulung, 
zeigen aber auch die Fehler des ererbten Reichtums. Stahlharte frühere Arbeiter, 
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Werkmeiſter, Faktoren jtehen neben den vornehmen königlichen Kaufleuten; dann die 
verfommenen Genußmenjchen, die Leute, die fich alles erlauben, was nicht ins Zuchthaus 
bringt, neben denen mit peinlichjter Ehrlichkeit. Im ganzen halten fich, je größer die 
fte werden, defto mehr nur die eigentlichen Gejchäftstalente und Genies an den 
wichtigjten Stellen, die Leute mit ganz ftarfem Willen; es find Häufig nicht die erwerbs— 
und habjüchtigjten, jondern die nad) Macht und Autorität ftrebenden, die zum Bejehlen 
geborenen. Man wird heute, jagt Walker, nicht mehr Unternehmer, weil man Kapitalift 
ift, jondern weil man große Gefchäfte leiten ann, wie man aud) nidjt General wird, 
wenn man über Ariegamaterial verfügt. Natürlich wird man ftets darüber jtreiten 
fönnen, inwieweit die führenden großen Unternehmer ganz feltene Eigenjchajten haben 
müflen, aber der Menfchen- und Geichäftstenner der Gegenwart wird doch darüber faum 
einen Zweifel haben, daß e8 umendlich jchwer hält, die nötige Zahl jolcher Leute zu 
finden; Marjhall meint in diefem Zufammenhang, der Erwerb großer Vermögen jei 
faum genügendes Entgelt für das, was fie Bedeutjanes und Einzigartige leiſten. Walter 
meint, nichts And eine jchwerere Bürde umd größere Gejahr für eine Boltswirticyait, 
als unfähige Großunternehmer. Der engliſche Arbeiterfreund Harrifon jagt: die Be- 
dingung aller großen focialen und wirtichaitlichen Fortſchritte jei die freie Verfügung 
über ganz große Kapitalmafjen in der Hand der großen Unternehmer. La) 

Die Entftehbung einer ſolchen Klaffe ausgefuchter Dienjchen ift das Werk jabr- 
bundertelanger geiftiger und moralifcher Erziehung, gefchichtlicher Entwidelung, focialer 
Ausleje. Die Betreffinden werden die Fehler aller Herrichenden, unter Umftänden aud) 
ihon die Kater rüdgängiger Ariftofratien haben. Ihre Tugenden und Fehler werden 
jtetsS mit denen ihrer Nation und ihrer Zeit im Zuſammenhang jtehen. Sie werden 
dementjprechend von der einen Seite verehrt und gelobt, von der andern befämpft und 
gehabt jein. Sie werden um jo höher ftehen, je mehr fie nicht bloß gewinnen wollen, 
je mehr fie auch Einn jür das Wohl der Arbeiter, für das Gedeihen des Ganzen haben, 
Je mehr fie mit Lift und Betrug, mit Wucher und Übervorteilung anderer zu Werte 
gehen, defto mehr werden fie den Boden untergraben, auf dem fie ſtehen, wenn fie auch 
zunächſt durch jolche Mittel fich noch außerordentlich bereichern. Einzelne jolcher räudigen 
Schafe wird e8 immer geben; ſchlimm ift e8 nur, wenn ihre Zahl infolge laxer Ge- 
Ihäitsmoral, materialiftiicher Habfucht ſehr zunimmt. 

Webder über die Zahl, noch über die Macht und die Eigenſchaften der Unternehmer 
wird man ein einfaches Geſetz der hiſt oriſchen Entwidelung ausjprechen fönnen. Man 
wird nur jagen können, es habe bis ins 18., ja 19. Jahrhundert in den Kulturſtaaten 
an fähigen kaufmänniſch und techniſch gejchulten Unternehmern eher gejehlt, wenige 
Kaufmannsjamilien hätten früher leicht eine Art Monopolftellung gehabt; es jei dann 
die Zahl derjelben fucceffiv geftiegen, zuerſt in Holland, England, den Bereinigten 
Staaten, jpäter in Mitteleuropa; in Oftenropa habe es an folchen bis in die neuere 
Zeit eher gefehlt; daher dort die Einwanderung don weſteuropäiſchen Technikern 
und Kaufleuten, die raſch reich werden. Wo die Zahl und die Fähigkeiten ftiegen, 
babe die Konkurrenz zugenommen, jei ein Drud auf den Gewinn entftanden, der in 
Heiten des Auffchwunges, der technifchen FYortjchritte, der zunehmenden internationalen 
Arbeitsteilung nachließ, in Zeiten der Kriſe und des Geichältzftillftandes wieder anwuchs. 
Daher feit Ende des 18, Jahrhunderts und im ganzen Laufe des 19. immer wieder 
periodijch die Klage über fallende Gewinne; daher neuerdings oft der Ausfprud, nur 
in neuen Induſtrien jeien noch erhebliche Gewinne zu erzielen. Die Kartelle und Trufts 
fuchten den allgemeinen Drud zu befeitigen, den Gewinn wieder zu erhöhen. 

Zroßdem aber wird man behaupten fünnen, die Unternehmer feien als Klaſſe die 
wirtichaftli Fähigſten geblieben, feien auch heute nod) gegenüber den Verkäufern 
der Produftionsmittel wie gegenüber den Konfumenten doch im ganzen die Überlegenen. 
Und das jei nicht jowohl Folge ihres Beſitzes (jo jehr er in Betracht kommt), ala Yolge 
ihrer Stellung in der Initiative, ihrer geſchäftlichen Fähigkeiten, ihres Zufammenhanges 
mit den leitenden Kredit- und Berkehrsinjtituten, ihres Einfluſſes auf die Regierungen 
und die Handels- und Wirtfchaftspolitit. Und darin Liegt die Erklärung, daf fie — 
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trog aller Berlufte und Gewinneinſchränkungen — im ganzen heute doch die Leute mit 
den großen Einkommen, die Vermögeneriverbenden find. 

b) Die, welche den Unternehmern die Waren abnehmen, find in legter Linie die 
Konfumenten, zunächſt aber o’t mehr die Händler oder andere Produzenten. Sie 
legteren find ja nun häufig den Unternehmern ebenbürtig; fie find ſelbſt Unternehmer, 
fie können den verlaufenden Produzenten fogar überlegen jein, find es aber dann nicht, 
wenn fie kleinere Zeute find. Die Käufer von Stahl und Roheifen itehen meiſt als 
die Schwächeren den Produzenten des Rohſtoffes gegenüber, oit auch die Weber ale Barn- 
fäufer den Epinnern. Aber all’ das ſchwankt. Das zulegt konſumierende Publikum 
bat wohl in den Konſumvereinen begonnen, fi etwas zu organifieren; im ganzen fteht 
es, ob reich oder arm, den Produzenten und Händlern unorganifiert, ohne allzu viel 
Sachkenntnis gegenüber, läßt fich alles Mögliche gefallen, iſt der ſchwächere Zeil im 
Konturrenzlampie, zahlt die Zeche bei Streils, Zolleryöhungen, Preiswechfeln, erhält 
feine oder nicht ſofort billigere Preife, wenn die Koſten fich vermindern. Abgejehen von 
diefen Einflüſſen der Machtſtellung der Nachiragenden auf den Unternehmergewinn 
handelt e8 fi) um die gefamte Größe und Art der Nachirage und um ihre Schwankungen, 
die wir oben (Il 8 176—178) verjuchten darzuitellen. Die mit dem Gefamtwohlftande 
im ganzen fleigende, beſonders in gewiflen Aufſchwungsperioden raſch wachſende Nadh- 
frage hebt die Gewinne Ungünftige Lage der mittleren und unteren Klafſen und 
Einihräntung ihrer Nachirage muß den Unternehmergewinn berabjegen. Dieje Folge 
ungleicher Einfommenäverteilung hat man neuerding® Häufig ald Unterfonfumtion 
bezeichnet und mit Recht ausgeführt, daß die ent|prechende Mebrlonfumtion der Reichen 
fein auskömmliches Gegengewicht bilde. 

c) Die Berktäuier und Vermieter der Robftoffe und Broduftionsmittel, 
die Srundbefiter, Kapitalverleiher und Arbeiter ftehen der Unternehmerflaffe im einzelnen 
in recht verichiedener Lage und Stärke gegenüber; die großen Kreditinjtitute häufig als 
die Überlegeneren, die Arbeiter oit und lange als die Schwäcdheren. In ihrer Gefamt- 
beit aber find dieje Klafien doch in der neueren Zeit nicht eigentlich die Stärferen ge 
weien, wenn auch einzelne Gruppen es zeitweife waren. 

Die Grundbefiter und Stapitalverleiher haben fchon dadurch eine abgefchwächte 
Bofition, daß ein großer Teil der Unternehmer von Haus aus reich ift, über die nötigen 
Grundftüde und Kapitalien ganz oder teilmweife verfügt. Belonders in Bezug auf 
die Grundſtücksbeſchaffung durch die Unternehmer gilt die. Wo in Aufichiwungs- 
perioden flädtifcher und ländlicher Grundbefit an Wert fih anfchidte, ſtark zu fteigen, 
haben vielfach die Unternehmer verjtanden, ihn vor der Haupthauffe in ihren Beſitz zu 
bringen, ja die Steigerung dann jpelulativ zu übertreiben, vor der etwaigen Baiſſe 
aber wieder zu verlaufen. Wo die unternehmenden Landwirte noch ſelbſt Grundeigen- 
tümer (nicht Pächter) find, fließt ihnen die periodifche Grundrentenbildung zu. Die 
Bergwerläeigentümer haben in den meiften Staaten ihre eldverleihungen von Staate 
billig erhalten; die Wertfteigerungen der Kuren und Aktien fließen in ihre Zafche. 
Ähnlich geht es mit Patentwerten, dem Wert von Waflerkräften, dent fteigenden Wert 
der blühenden Altiengefellichaiten. Wir fommen auf diefe Art fteigender Gewinne, 
die im Wertzuwachs firer Kapitalien fich ausdrüden, weiter unten zurüd. Ich füge nur 
noch bei, daß es fich anders verhält, wo die Landwirte Pächter find, wo Gebäude-, 
Geichäfts-, Fabrik⸗,, Bergwerfsanlagen auf einem Boden ftehen, der nur auf Zeit über: 
lafſen iſt. Da kann de: Bodenbefiger dem Unternehmer immer wieder die geitiegenen 
Gewinne als Pacht und Rente abnehmen. Da können die Pächter fucceffiv in fchledhtere 
Lage durch zu große Konkurrenz kommen, wie es den englifhen von 1820 bie 1870, 
neuerdings 1876 —1890 den Holfteinifchen Pächtern, nod) mehr den irifchen, beigifchen, 
füdeuropäiichen Klein» und Zeilpächtern begegnete. Umgekehrt können jreilich auch in einer 
Zeit ftark finkender Srundrente, wie 1875— 1900 die Pächter (die Unternehmer), ſoiern 
fie fich jelhft wenig Konkurrenz machen, den Hauptverlujt auf die großen verpachtenden 
Srundeigentümer abwälzen, wie neuerdings in Gngland. 

Der von Ricardo ftarf übertriebene Satz, daß aller Unternehmergewinn auejchließ- 
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li von der Grundrente bedroht ſei, von ihr abjorbiert werde, ift der Zeit der ftärfften 
englifchen Grundrentenbildung 1789—1830 entnommen. Damals war allerdings aller 
Gewinn durch die Teuerung des Lebens und die rajch enorm angewachjenen Grund- 
renten, wie fie in England infolge feiner Handelspolitif, feines Rechtes und feiner Be— 
Re fich geftalteten, fehr eingefchräntt. hnliches fand wohl auch in be- 
ſchränkter Weiſe anderwärts ftatt, aber doch entjernt nicht jo, wie dort. Wir fommen 
im folgenden Paragraphen darauf zurüd, 

d) Für die Mehrzahl der gewerblichen und Handeläunternehmen ift jedenfalls 
die Beichaflung des Kapitals wichtiger ala die de Standortes; auch für den Landwirt 
wird dad mehr und mehr eine Lebensfrage. Teueres Kapital verteuert, billiges ver- 
billigt die Rroduktion. Landwirt, Kaufmann, Fabrikant fann, wo es an Kapital 
mangelt, an guter Kreditorganifation gebricht, in feiner ganzen Stellung bebroht jein; 
was er gewinnen follte, lann in Wucherhände fließen, Aber die Zunahme der Kapital» 
bildung, das Sinken des Zinsfußes, die Verbeſſerung der Kreditorganijation, die wir 
fennen lernten (oben 11 $ 194 — 202), haben es dahin gebracht, daß in den wohl— 
habenden Kulturftaaten der Unternehmergewinn dadurch von Tag zu Tag weniger ‚ger 


ichmälert wird. ‚Allerdings wird das Sinken des Zinzfußes auch den Gewinn ernied— 
tigen; wer früher 6-10 





/o zahlte, mußte mindejtene 8—12/o verdienen, um jelbft zu 
leben; wer heute 8—5 %0 Zins zahlt, braucht nur 5—70/o zu verdienen, um biejelbe 
Einnahme zu haben. Und die Abhängigkeit von gut geleiteten anftändigen Krebit- 
infti ift heute für die Unternehmer faum ein Schaden, oft ein geichäftliches Er- 
ziehungsmittel. Anders freilich liegt es, wo auch heute noch die Krebitinftitute aus 
dem „Abichlachten” von Kunden ein Gefchäft machen, wo die Unternehmer noch bon 
wucherifchen Kreditvermittlern abhängen. | 

e) Unter den Produktionskoften des Unternehmers jtehen die Ausgaben für Lohn 
meift an einer der erjten Stellen; fie pflegen zwijchen 15 und 80/0 aller Ausgaben zu 
ſchwanken. Es lag alfo von Anfang an nahe, die Höhe deö Unternehmergewinnes 
mitder Höhe des Arbeitslohnes in Verbindung zu bringen, Ricardo jagt: der 
Gewinn hängt vom hohen oder niedrigen Arbeitslohn, dieſer vom Preiſe der Bebürfnifie, 
ber Höhe der Grundrente ab; ber natürliche Verlauf in der bürgerlichen Gejellichait 
ift das Ginlen des Gewinnes, weil ber Mehrbedarf an Nahrungsmitteln — von einzelnen 
Berbefferungen abgejehen — mehr Arbeit koſtet. An ähnlichen Gedanken hielt die 
ganze ältere von England beeinflußte Echule jeft, die Socialiften, wie 3. B. Rodbertus 
‚mit der Umdrehung, daß fie ben Gewinn fteigen, den Lohn finfen laſſen. 

Alle dieſe älteren Abftraftionen haben ja darin recht, daß wenn eine Mutter bem- 
jelben Apfel an ihre zwei Jungen teilt, der eine immer nur auf Koften des andern 
mebr erhalten fann. Aber jo einfach fiegt der Fall bei der Teilung zwiſchen Unter- 
nehmern und Arbeitern in der Regel nicht. Zunächſt muß man den Unterjchied * 
Arbeitskoſten und Lohnhöhe im Auge behalten. Die erſteren können durch b 
Methoden und fortſchreitende Arbeitsleiftungen fallen, während der Lohn derſelbe bleibt 
oder ſogar jteigt; dann ift die thatjächliche hiftorifche Bafis Ricardos eine borüber- 
gehende Eiſcheinung. Die von ihm 1789—1830 konſtatierte engliſche Lebensverteuerung 
hat jeit 1850, noch mehr feit 1875 einer großen Berbilligung Pla gemadt. Die 
Löhne find jeit 50 Jahren jedenfalls mehr geftiegen, ala die Verteuerung bed Lebens 
ausmadt. Dann und hauptſächlich ift die Annahme eines gleichbleibenden zwijchen 
Unternehmer und Arbeiter zu teilenden Gejamtbetrages in den meisten Ländern und Bes 
rufen nicht zutreffend. Die Produktivität fann wachjen; fie geftattete vielfach, zumal in 
den Aufichtvungsperioden, daß Löhne und Gewinne zugleich ftiegen. Wenn und wo 
zeitweife die Gewinne fielen, waren ftodende Geſchäftsepochen, ee ee Fortſchritte 
in der Produktivität, unter Umſtänden periodiſche Grundrentenſteigerungen mehr ſchuld 
als das Steigen der Lohne. In der Zeit ſtabiler oder rückgängiger Löhne (1790 bis 
1850) find die Gewinne nicht jo groß geweſen wie 3. B. 1850—1875, in welcher bie 
Löhne ftiegen. 

Das behauptete allgemeine Sinten der Gewinne ift vielleicht micht ganz zu 
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ſtens für ältere Gewerbe, für Länder mit jehr dichter Bevölkerung, mit 
0 ir Bun Barfenge u. ſ. w. —5— dies das Zeichen, Aha 
üb fchwieriger werde, Mn, don gewiffen Punkten an der 








iſch ‚und organtiet chritt größerem Widerftande begegne. Aber von ber 
hrzahl auch und mitteleuropäifchen Länder wird man behaupten können, 
* — ten Gewinn 1895 — 1900 ebenjo groß —* waren als die von 


a die bon 1820—184 0. 


ſtets fortſetzt, die Betriebe und Kapitale ſich immer mehr konzen— 
sbeutung und Verelendung der Arbeiter immer weiter ſteigt, jo wird 
— nad) Marr — die Unternehmerproduftion unmöglich durch den fintenden 


Es iſt ein Kartenhaus von Gedanken, das feine durchſichtige Schwäche in der falſchen 
Järung alles Mehrwertes und Gewinnes durch die Handarbeit an fich und durch 
terausbeu ung hat. Der Gewinn finft nicht fo, wie hier angenommen wird. Die 
ernehmung der Gegenwart wird in abjehbarer Zeit nicht verfchwinden. Sie wird 
nur, ı ie wir Nahen (IS 143 ff.), andere Formen annehmen. Die —— und 
oßunterneh gen, die Aktiengeſellſchaften und Genofjenichaften, die Kartelle und 
jemeinde- und Staatöbetriebe find es, welche durch ihre Verfaffung, ihre 
Direktoren * Beamte, ihre Formen des Ginfommens (Gehalt und Tantiemen) der 
älteren privaten Unternehmung täglich Terrain abgewinnen und dieſe jelbft modifizieren, 
—— Per ahmung zwingen. Aber die Unternehmung ala folche und der Unter- 
vinn verſchwinden damit nicht, jondern erleiden nur gewiſſe Umbildungen, ge- 
| wiff Einſchrär ** der privaten Gewinnſucht; es treten eine Reihe anderer Mötine 
neben den Erwerbstrieb; jtaatliche, — Geſichtspunkte und Gejamt- 
reffen kommen mehr als bisher zur Geltu 
De ——— Kern des Untern eier ift die freie Übernahme 
tiger icher Funktionen durch Perjonen, die wirtjchaftlich, technifch, fauf- 
männijch bö eben ala die übrigen Klaſſen, die Leitung der Produktion und des 
Danbdeli beffer ai de verſtehen. So weit diejer Kern beftehen bleibt, wird der Unter- 
| meraewınn lten. — 
Bir kommen nun zu der großen, viel erörterten Frage, wie zeitweife Gewinns» 
gen, die an jeltene Produftionsmittel und fteigende Nachfrage ſich anknüpfen, 
a Bermögenärentenfteigerung führt. 
8233. Die länblide Grundrentenbildung und der Monopolwert 
der ländliden Grundftüde Wir haben in der Wertlehre (IT &. 154—158) 
und bei der Erörterung des Gewinnes gejehen, daß die Steigerung des Gewinnes, 
Br ste Folge beichränkter Produltionsmittel (Grundſtücke, Erzlager u. ſ. tw.) ober 
bei na Verhältniffe und Einrichtungen (rechtliche Monopole, Kartell- 
Ruf der firma, ae ausgezeichneter Geichäftsführung) find, ſich 
* Regel in einen erhöhten Wert der Kapitalien und Vermögensſtücke 
Der Zu bang zwifchen der Gewinnfteigerung und dem erhöhten Vermögenswert 
* nicht ganz deutlich: der lettere kann oft länger ausbleiben, oft tritt er aber auch 
* ein; er kann lange ein ſchwankender und unſicherer fein, durch künſtliche 
ußt werden. Aber im ganzen wird ftets, wo der Mehrgewinn einiger» 
maben get — der Mehrwert der Kapitalſtücke, auf die man erfteren zurück- 
Führt, entiprechend dem herrichenden Zinsfuß erfolgen. Und umgelehrt werden finfende 
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Gewinne die Kapitalentwertung zur Folge haben. Und es wird in der Hauptjache fein 
Zweifel fein, baß die Gewinnerhöhung oder »verminderung die Urjache, ber er- 
höhte oder verminderte Rapitalwert die Folge ift und nicht umgelehrt. Es handelt 
fih um —* Erſcheinung, welche die Einkommensverteilung allgemein beeinflußt. Die 
zohten oder verminderten Gewinne erhöhen oder vermindern das Vermögen und feine Rente. 

- Anfänge folder Gewinnerhöhung werden jaft immer durch gewiffe technifche Betriebs- und 
erlehrsfortſchritte bei Unternehmern und Handelsleuten gejchaffen oder veranlaßt; aber 

8 Gewinne werden dann konſolidiert, ſie werden in verſchiedener Rechtsſorm zu ver— 
erblichen Vermögensrenten, zur Grundlage von arbeitälojfem Renteneinfommen und To 
zu einem — bes Streites, des Neides, unter Umſtänden der geſetzlichen Eingriffe, 

Die befanntefte, am früheften erdrterte Art dieſer Gewinn» und Renten- 
bildung ift die in Zufammenhang mit dem landwirtichaftlichen Betriebe und Grundbefit 
fich einjtellende. An fie jchließt fich die ftädtifche Boden- und Hausrente; dann fommt die 
Rente von geichäftlichen Kapitalanlagen, Bergwerken, Fabriken, Aktiengeſellſchaften hinzu. 
Wir erörtern hauptjächlich die beiden erjten Arten der Rentenbildung, fügen dann einige 
Worte über die dritte hinzu. 

Wo der landwirtichaftliche Betrieb auf halbwegs fruchtbarem Boden einige 
Fortichritte gemacht, der jährliche —— eine gewiſſe Stetigkeit erreicht hatte, erlangte 
der bebaute Boden einen gewiffen Wert fchon infolge der Urbarmachung, und ber regel» 
mäßigen Bejtellung, und bald ftieg mit dem Getreidebau und der Viehzucht der Rein- 
ertrag jo, daß Abgabe von Ernteteilen, jpäter von Zeilen des Geldertrages an bie Se; 
meinde, den Häuptling, den Grundheren möglich wurde, daß don derjelben Hufe zwei 
Familien und mehr und zwar ausfömmlih, ja gut leben konnten, wo früher bei un— 
vollfommener Technik kaum eine hatte bejtehen können. Und wo ein fteigender Abſatz 
der ländlichen Produfte nach der Stadt begann, wo erſt 4—5, dann 10 und 20, zulept 
40 und mehr Prozent der Bevölkerung don gekauften Getreide, Fleiſch, vr und Käſe 
lebten, da wuchſen die Geldreinerträge weiter, und dementſprechend ſtieg der Gewinn des 
Bewirtſchafters, der Eigentümer war, und dementſprechend der Wert feines Bodens. 
Steigende Preije der verfäuflichen Produkte und landwirtichaftliche Fortichritte gingen 
meift parallel, die erjteren ermunterten zu den leßteren. 

n ber älteren Zeit führte diefer Prozeb zu der feudalen Berjajjung des 
ee md. Der Obereigentümer, Grund» ober Gutsherr erhielt einen Teil des 
geitiegenen Gewinnes; waren jeine Rechte firiert, jo fam das ſpätere Steigen, wie wir 
ichon öfter angedeutet (J. 8.16, 292, 375— 376), dem halb- oder unfreien Bauern zu 
ute; konnte er die Laſten des Bauern beliebig erhöhen, jo that er es mit dem Steigen des 

Tages; der Bauer blieb nur vereinzelt in gleicher Lage, meift fam er in fchlechtere; immer 
bing die Teilung zwiſchen Grundherrn und Bauern von der ganzen Agrar» und Poli» 
tischen Berfaffung ab. Die ſchwere Beweglichkeit aller Berhältniffe, die patriarchalifchen 
Beziehungen zwijchen Grundheren und Hörigem, Verpächter und Pächter verhinderten 
vielfach, daß die fteigenden Gewinne ſich voll in höhere Renten und Bodenwerte um- 
ſetzten. Oft ftiegen auch die Reinerträge in älterer Zeit Jahrzehnte oder Jahrhunderte 
lang gar nicht. 

wo dad jreie private Grundeigentum, wie in Norditalien, Norb- 
Frankreich, Belgien u. j. w. jeit dem 15.— 18. Jahrhundert, im übrigen Europa jeit dem 19. 
ganz gefiegt hatte, wo an Stelle der bäuerlich-jeudalen Abhängigkeit die Gelbverpachtung 
auf Zeit trat, auch für den landwirtjchaftlichen Betrieb und Befit die Geldrechnung, 
und die Erzielung fteigender Gelderträge allgemeines Princip geworden war, entjtanden 
für das Leben und die wifjenjchaftliche Forihung und zwar zuerft in England und 
Frankreich im 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts die Fragen nach dem Weſen und 
den Urſachen des landwirtichaftlichen Gewinnes und der Renten, welche verpachtetes 
ober jelbftbewirtichaftetes Grundeigentum gebe. Dieſe Reinerträge und Renten, bie 
jogenannte Grundrente, erjcheinen zuerft (den Phyfiofraten, Anderfon, A. Smith) 
in einer Zeit landwirtſchaftlicher Fortſchritte (in England hatten eben die Segnungen 
des Fruchtwechſels begonnen) ala ein Gefchent der überreichen Natur, ala eine beilfame 
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Prämie für den landwirtichaitlichen Fortichritt. Dann aber, als iniolge der wachjenden 
Bevölkerung, der einfeitigen Handelspolitik, der mäßigen damaligen landwirtjchaitlichen 
Fortſchritte enorm wachjende Getreidepreife die Gewinne und Renten zumal in England 
wie jajt nie früher hinauitrieben (1770—1850), da erfchien der eben aufblühenden 
Rationaldöfonomie ( Malthus, Ricardo, Thünen, J. St. Mill) die Grundrente ale 
ein nationales Unglüd für die Konfumenten, ala ein zu befämpfendes Monopol. Ricardo 
ftellte die Lehre auf, wa8 der Landwirt und Srundeigentäner an Gewinn, reſp. Grund- 
rente erziele, fei allerdings teilweife Bezahlung von Arbeit und Kapital, hauptfächlich 
aber folge der uriprünglichen und unzerftörbaren Kräfte des Bodens; nur diefen 
[egteren Zeil nennt er „Srundrente” ; er nimmt an, urjprünglich fei nur der bejte und 
der dem Markt nächitliegende Boden angebaut worden; e8 gebe, fo lange er ausreiche, 
feine Srundrente in feinem Sinne Exit wenn mit dem Wachen der Bevölkerung 
fchlechterer und entfernterer Boden angebaut werde, erhielten die näheren und befieren 
Böden eine fleigende Srundrente in feinem Sinne Die Grundrente ftellt fich ihm jo 
dar als eine Folge der Kargheit der Natur, ala ein Monopolgewinn der Grundeigen- 
tämer, welcher die Gewinne der Unternehmer, zumal der gewerblichen und den Arbeitd- 
lohn immer mehr aufzehre. Im Getreidepreife ftede an ſich feine Grundrente, denn er 
werde beftimmt durch den Anbau auf dem fchlechteften und entfernteften Boden, defien 
Produkte noch für den Markt notwendig jeien. 

Wir laffen zunächit dahingejtellt, ob Ricardo im ganzen recht habe; wir geben ihm 
aber darin jedenfalla recht, daß im landwirtichaftlichen Gewinn des felbft wirtichaftenden 
Gigentümerd meilt außer dem perfönlichen Arbeitsverdienit und dem gewöhnlichen 
Rapitalgewinn (für frühere Arbeit, jür Kapitalverwendung, Meliorationen u. |. mw.) noch 
ein Ertragewinn für feine monopolartige Stellung enthalten fei, und daß die beiden 
verfchiedenen Elemente (gewöhnlicher Kapital- und Wonopolgewinn) auch in der Pacht« 
rente des Grundeigentümers mit einander verbunden jeien. Aller Streit über die 
Grundrente beichränft fich jonach darauf, in welchem Verhältnis diefe beiden Elemente 
au einander ſtehen. Wir wollen fie Erfat- und Monopolrente nennen und erit 
ihre allgemein Hiftorifche, dann ihre geographifch-örtliche Ausbildung prüfen. Die Unter- 
fuchung ift deswegen jo fchmwierig, weil beide Elemente im Leben ſtets untrennbar ver= 
bunden find, weil man die Zunahme der Grundrente (wir verftehen darunter die Erjap- 
plus der Monopolrente) meift nur aus der Höhe der Kauf und Pachtpreife erichließen 
tann, und auf diefe auch andere Momente (wie Geldwert, Zinsfuß, zufällige Umftände, 
Ernten, Kriege u. |. w.) fo ſtark wirken. 

a) Die biftorifche Frage kann für den Unbefangenen nicht dahin gehen, ob über- 
baupt der ftet3 bejchränkte landwirtichaftliche Boden mit fteigender Bevölkerung Ertra- 
gewinne und Monopolrente nach und nach gebe; alle geichichtliche Agrarverfaffung, 
aller fteigende Wohljtand der Brundariftofratie, der freien Bauern zeigen bas; es folgt 
aus der Beichränftheit alles Bodens, befonders des ſehr fruchtbaren (vergl. 1 S.134—135, 
185); fondern nur, in welchen Maße dies gefcheben ſei. Es fragt fich, wie ſtets wieder 
beffere Transportmittel, landwirtichaftliche Fortichritte, Stillitand und Rüdgang der 
Bevölkerung der Monopolrentenbildung entgegengewirft haben. Hauptfächlich eine richtige 
Einfiht in die Art, wie die Mehrverwendung von Arbeit und Kapital auf die Roh— 
und Reinerträge der intenfiver werdenden Landwirtſchaft wirfe, iſt die Vorausfegung 
eines Uaren Urteils über die einjchlägigen Hiftorifchen Vorgänge. Daher fchiden wir 
Darüber einige Worte voraus. 

Dian Hat geglaubt, diefe Frage mit einer einfachen formel beantworten zu können, 
die man das Geſetz der abnehbmenden Bodenerträge nannte. Es geht dahin: 
die Berboppelung des Kapital» und Arbeitsaufwandes in der intenfiven Landwirtichaft 
kann von einem bejtinnmten Punkte an die Ernten nicht mehr verdoppeln ; fie fteigen fucceffiv 
in geringerer Proportion. Die Lehre wird damit begründet, daß alles Eindringen von 
Licht, Wärme und Luft in den Boden eine bejtimmte Grenze habe. Thünen zeigte, 
daß wenn das 4zöllige Pflügen eine Ernte von 100, das 8zöllige nur eine von 151 
gebe; Liebig jagte, die doppelte Menge von Ammoniak kann nie die doppelte Ernte 
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geben. Rojcher lehrte, daß beshalb die intenfive Landwirtſchaft in ber Regel nur 
rentiere, wenn die verkäuflichen Ernteprodufte im Geldpreiſe ſtärker fteigen ala die 
Probuftiongtoften, welche burch finfenden Zinsfuß, beffere Mafchinen und Geräte ſich 
ermäßigen können 

o richtig das Angeführte im allgemeinen ift, jo jehr es ausſchließt, auf einer 
Quabdratmeile die Nahrung für Millionen zu erzeugen, fo ift diefes ſogenannte Geſetz 
doch aufig von abſtrakten, mit der Geſchichte der Landwirtſchaft unbefannten Doltrinären 
in Folgen überjhägt worden. Es hat feine Geltung mur in der bejtimmten 
Richtung der Löslichmachung der Nährftoffe in der Ackerkrume; es ſchließt nicht aus, 
daß eine Summe von Arbeiten, Kapitalverwendungen, technifchen Fortichritten nicht 
oder nur beichränft unter basjelbe falle. So wenn vor 400 Jahren nur 20, 
vor 100 60, heute 86—90 %o der Flur jährlich beftellt wird; jo wenn durch Drainage 
unb andere Wafferabiuhr die reichjten Böden, die bisher nur Sumpfgras gaben, in üppiges 
Aderland verwandelt werden, wobei das aufgewendete Kapital in 3—5 Jahren ſich 
ichon erfegt; jo wenn man neuerdings durch —— der Ackerparzellen die 
Produktionskoſten auf die Hälfte verminderte. Ein blicher Zeil der Fortſchritte, 
die heute in Geräten, befjerer Saatauswahl, beflerer rem ber Tiere, Verwendung 
von Dampf und Glektrigität, nüßlicherer Fruchtfolge, rationellerer —— gemacht werden, 
fällt nicht unter das Geſetz der abnehmenden Erträge. Es wird noch vielfach jo 
irrationell und techniſch falſch gewirtichaftet, daß große Ernte» und Reinertragsfteigerungen 
bei gleichen Koften möglich find. Um zu jchweigen don den Wege und Transports 
verbefferungen,, die oft jahrzehntelang Preife und Grundrenten fenten, und von ber 
hiſtoriſchen Thatjache, daß der Anbau oft nicht vom guten zum jchledhten Boden, 
jondern umgefehrt vom jchlechten zum guten fortichreitet (4. B. wegen ber urfprünglich 
leichteren Bebauung der geringen Höhenböden). Daher ift praftifch für jebe Zeit und 
jedes Land die Borfrage für die Monopolrentenbildung, ob die teurer oder billiger fommen= 
ben Fortſchritte überwiegen, was wohl ſchon Schüg und andere, zumal die praktifchen 
Landwirte betonten, die Örundrentengegner aber bis auf die meuefte Zeit oft fait 
ganz ignorierten. 

Bei dem großen hiſtoriſchen Material über landwirtjhaitlide 
Grundrentenbildung fönnen wir nur einige wenige, bejonders jorgfältig vor— 
bereitete Beweisftüde vorlegen. So die durchichnittlichen Haufpreife und Renten des 
Aderlandes aus Frankreich, welche Vicomte D’Avenel uns bietet. Sie ftellten ſich 
pro Heftar für den Durchichnitt ganz Frankreichs und in heutigen Franc ohne Be» 
rüdfihtigung des wechjelnden Geldwertes folgendermaßen: 


Kaufpreis Rente Kaufpreis Rente SHaufpreis Rente 
9. Jahrh. 70 1376—1400 98 9,80 1601-165 277 14 
ur 9 1401— 1425 89 8,90 1626—1650 308 15,40 
1200—1225 135 183,50 1426—1450 68 6,80 1651—1675 481 19,20 
1226—1250 232 3,50 1451—1475 48 4,80 1676-1700 375 1875 
1251—1275 206 20,60 1476— 1500 97 5,40 1701—1725 265 11,40 
1276—1300 261 26,00 1501—1525 95 8 1726—1750 344 13,75 
1301—1325 222 22,00 1526—1550 132 1 1751—1775 515 18 
1326—1350 108 10,80 1551—1575 261 17,20 1776 - 1799 764 26 
1851—1375 88 8,50 1576—1600 317 19,80 1890 1600 26 


Mir können nicht verjuchen, die Fülle der Urfachen diejer Zahlenreihen zu er— 
ihöpfen; das Wichtigfte aber ift Har. Vom 9. Jahrhundert bis Anfang des 13. die 
große ——— welche Folge der innern Koloniſation, der aufſteigenden wirtſchaftlichen 
Blüte, der auf gegen 20 Millionen gewachſenen Bevölferung (1 S. 171) ift; dann 
Stillftand und Rüdgang bis 1500; von da wieder ein Steigen, das unter Colbert 
feinen Höhepunkt (1651 —1675) hat, 50 Jahre lang dann wieder abflaut, jeit Fleurys 
frieblichem Regiment wieder bis 1790 zunimmt; im 19. Jahrhundert Verdoppelung des 
ſtaufpreiſes bei Stabilität der Rente, Lange Epochen des Rüdganges und der Stabilität 


der Kaufpreife und Rente fommen vor; ihre Urfachen find teilmweife politifch-Eriegerifche, 
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— —* jo 3. B. 1251—1275 und 1601—1625 e agrarijche Fort⸗ 
‚ dann überhaupt die Einbeziehung der Weiden, ded ae des ke rer 
aenndecmun kub sunlsic bie bes Göhten — en jehr 
1 / zugle 

efteigerten Firierung von Kapital und Arbeit in den Boden. Das Sinfen des Zins- 
3 don 10 auf 3—4/o erklärt einen guten Zeil der jpäteren höheren Bobdenpreife. 
Der Gelbwert ftand nach D’Avenel (vergl. Oben S. 164) 1890 zu 1 gejeht, 1201— 1225 
auf 4,5, aljo ift in heutigem Geldwert ber Hektar damals 135 X 4,5 = 607,5; 1776 
— gr ihn D’Uvenel auf 2, alſo wiren 764 Francs von damals — 1528 von 
leiben für bie Monopolrentenbildbung in dem ganzen Entwidelungsprozeß 

nur Gh, wejentlich auf die Zeit der großen Kolonifation, dann des 16. Jahrhunderts 
und Golberts beſchränkte kürzere —5* Das ſchließt natürlich nicht aus, daß die 
Renten» und Kaufpreisbildung z. B. im Zentrum (Ile de France) eine ganz andere 
en war; ba ftand die Rente 1890 auf 80, der Kaufpreis auf 2400, 

1790 auf 32 und 1092 France, 1601—1625 auf 20 und 400. 

Bez ten? führe ich nach Lamprecht an, daß im ZTrierifchen vom 12. bis 
14. Jahrhundert der Morgen Aderland von 181 auf 472, die Aderhufe (von 
von 3439 auf 14160 Gramm Silber ftieg. Das ft wieder die Folge der 
großen Kolonijations- und Aufſchwungszeit, die ebenjo große Arbeits. und Kapital- 
en Be Boden, als Bodenjpefulation und Monopolrentenbildung bringen 
zen. Ein ler die Zeit von 1350 an haben wir feine ausreichenden beutichen Preis- 


fei immerhin angeführt. Badhaus berechnet für den Wernigeroder Heltar 
Brisberg für für feine in Hannover gelegenen eigenen Güter folgende Preisänderung: 









: 1552/57 13,5 Heutige Mark, 1741 25,3, 1880/86 112,8; Graf Görh- 


— Morgenrente Roggenpreis 

— 1597 100 Ä 

& 1644 200 120 

.. 1735 311 97 

- 18306 500 284 
1860 1400 228 


Gr ügt bei, die neuere Rentenfteigerung gehe darauf zurüd, daß die Ernten auf 
das 3—5 geftiegen feten. Für Schlefien, defjen Blüte durch den 30 jährigen Krieg 
viel urde, hat Meitzen ſolgende Tabelle von durchſchnittlichen Hufen- 


verlaufspreiſen auffiellen fönnen: 
169381649 243 Heutige Mart. 1770—1805 2169 heutige Beil 
1650—1675 450 * " 1806—1819 2865 „ 


-1676—1699 74 
1700-1789 1392 
1740—1769 1119 


1820—1839 4915 „ " 
1840—1860 9018 „ " 


= = #3 


ne eine ne bon 1638— 1769 um das vierfache, 1770— 18560 um faſt das 

Aber darin ftedt die ganze Verbeſſerung bon n Gebäuden und Inventar, bie 

ee —— der Agrarverfaffung, eine große Anderung des Zinsfußes u. |. w 

Immer bleibt ficher gerade bier eine große Monopolrentenbildung. Schlefien ift eben 
16001860 definitiv und voll angebaut worden. Für die letzten 120 Jahre 
man im allgemeinen jagen können, die Grundrente und noch viel mehr die Guts- 
— felen in Norddeutichland 1780—1806 auf das 2—Sfache, aber wejentli unter 
dem Drud des erceptionell gewachjenen Erportes nach England geftiegen; fie ſeien dann 
1806—1840 jtabil geblieben oder gar ftark geiallen; von da bis 1875 wieder auf das 
2—3fache Hinaufgegangen ; von 1875 bis zur Gegenwart jeien fie um etwa 10—30 %o 
gefunten. Aus der Fülle des Materiald aus dem 19. Jahrhundert erwähne id nur 
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no, daß J Hoffmann, Krug und andere aus den erſten 40 Jahren des Jahr— 
hunderts noch ae Beifpiele von Bauernhufen anführen, für die faum irgend ein 
zu finden war, daß die preußifchen Domänen 1820—1833 nach der Anficht 
der erften Sachverſtändigen gerade nur das Gebäudefapital mit 5% verzinften. Die 






mecklenburgi ————— verhalten ſich in ihrem Steigen von 1770 —1879 an 
folgendermaßen : 
Lehnhufe Allobialhufe Die Domänenpadhtpreife pro Hufe waren: 
1770 —1779 100 100 1843—1845 4393 ME. 
1800—1809 361 331 1850-1855 5275 „ 
1810 —1819 210 215 1860 —1865 8529 
1840—1849 461 657 1873—1379 7179 „ 


1870--1878 677 775 


Einige Domänenpachhtzahlen nach Conrad feien noch angeführt pro Hektar in 
Markt nach Regierungsbezirken : 


Gumbinnen Danzig Stettin Straliund 53* —A— 
1819 99 — 97 1819 7,62 1840 100 
1850 8,52 10,88 14,83 1850 13,62 1850 125—134 
1870 18,81 31.92 25.60 1870 31.88 1875 187-373 
1890 20,65 30,15 28,21 1890 28,22 1900 169-316 


Im Jahre 1902 erzielten 25 preußiſche Domänen pro Hektar 36,50 Mb. in der 
Vorperiode 46 Mi. Die große Periode der jteigenden ſtauſ- und Pachtpreife von 
1840—1875 enthält gewiß manche Dtonopolrentenbildung, aber auch das Refultat einer 
viel höheren DENE und Kapitalinbeftation, der Wegeausbildung, Separa- 
tion und Ablöfung u. ſ. w.; fie wird weniger Monopolrentenbildung gewefen fein ala 
die Steigerung 1780 — as. Gin Zeil des 1840—1875 erzielten Monopolwertes ging 
1875—1900 wieder verloren, wie es denn überhaupt charakteriftiih für das Jahr— 
hundert ift, daß auf die eine Blütezeit 1840—1875 die zwei großen langen Sriien 
1806—1840 und 1875—1900 fommen, in welchen Grundrente und Kaufpreiſe fielen, 
zahlreiche Bankerotte die Landwirtſchaft heimfuchten. 

Kann das Bild der Grundrentenbildung Frankreichs und Deutſchlands von 
1800—1900 als typiſch gelten für Länder älterer Kultur, jo ſehen wir ein wejentlich 
abweichendes Bild in dem England von 1770—1846 und in den Kolonialgebieten, in 
denen europäiſche Bevölkerung und Technik eine raſche Kolonifation im 19. Jahrhundert 
erzeugten. England hatte lange Epochen niedriger, unveränberter Weigenpreife. Rogers 
führt für 1260—1520 einen Durchichnittäpreis pro Quarter Weizen von 5 "se Schilling 
an, Und im 17. Jahrhundert war derſelbe 38 Schilling, 1701—1766 32 Schilling 
gewejen; von einer großen Monopolrentenbildung war in diefen Zeiten feine Rede, die 
Getreideerportprämien von 1689 an erxleichterten den überführten englischen Getreides 
markt, Nun aber fam von 1770 an der große induftrielle Aufſchwung, der Kampf 
mit Franfreih, die Abjperrung der ausländifchen Zufuhr; die innere Landwirtichait 
fonnte dem Bedarf entfernt nicht folgen; der Weizenpreis jtieg (1804—1812) bis auf 
88 Schilling und mehr; nach dem Krieg hielten die Schußzölle die Preije bis 1846 
auf 56—66 Schilling. In diefer ganzen Epoche von 1770—1846 fand eine enorme 
Monopolrentenbilduna ftatt, eine Ausdehnung des Aderbaues auf ganz jchlechte Böden, 
Aus diefer Zeit ftammt die Theorie Ricardos, die Anklage gegen. das Monopol der 
Grundrente. Es waren außerordentliche Umftände, Krieg, eine durch Klaffenintereffen 
beherrichte Hanbelspolitif, einjeitige Anduftrieentwidelung, welche ein Steigen der Pacht 
per Acre von 10 auf 50, ja vereinzelt 70 Schilling (1790 —1815), auf wenigften® noch 
25—40 Schilling in der Folgezeit jchufen (Porter). Zuverläffige Schätungen gaben bie 
Rente der landwirtſchaftlich benugten Grundftüde Englands 1798 auf 6,5, 1860 auf 42,9, 
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1872 aui 48,9 Mid. Pr. Sterling an. Sanken die Grundrenten dann fchon von 
1846—1875 ein wenig, fo war die Abnahme ſehr viel jtärfer von da an. Caird nimmt 
an, die engliihen Grundeigentümer hätten 18°5— 1585 fchon 14,5 Milliarden Mark an 
Grundwert verloren. Was fo außerordentliche Umftände 1770 —1870 gefchaffen, halten 
Ricardo und feine Rachiolger für das NRarurgeleg jeder Nollswirtichait. 

In den Kolonien mit urſprünglich überflüäffigen und reichem Boden bat eine 
beifpiellofe Bevdllerungsjunahme im 19. Jahrhundert eine Grundrentenbildung ge: 
ſchaffen, wie fie die alten Etaaten Europas nur in ihren Kolonifationaperioden oder 
ipäter unter bejonderen Ausnahmeverhältnifien erlebt hatten. Der engliiche Acre Ader- 
land flieg in den Bereinigten Staaten in den legten Jabrzebnten überall, wo Wege, 
Eifenbahnen und Berkehr hindrangen, von 1— 5 Sollars auf 10, 20, 40, ja 80 big 
100 Dollars. Jede Heinfte Auiſchwungsperiode erzeugte eine fieberbaite Landſpekulation, 
die, übers Ziel Hinausichiegend, dann zur Krife führte. Man rechnete in den guten 
Jahren auf eine jährliche Wertzunahme ded Bodens von 10 — 150 (Sering). Alles 
nahm an der Landſpekulation teil: ein großer Teil der reichen Leute der Union danlt 
ihr Bermögen der geglüdten Bodenfpekulation. Der große mwirtichaftliche Fortſchritt 
Inüpfite vielfach gerade an diefe Gewinne an: fie waren für viele Pioniere der 
Kultur, des Städtebaues die Prämie für fühne Wagniffe und große Kulturleiftungen, 
für Hunderte der Rachtreter freilich nur underdienter Bermögendzumachs, für die Tauſende 
der Talich Spekulierenden die Urfache ihrer Bankerotte. Kein Wunder, daß die populäre 
Meinung (Henry George vol. I ©. 98) dieſe Landſpekulation beitig anflagte, in ihr 
eine Beftätigung der Monopolantlagen Ricardoa fab. Immer jtebt beute gutes 
Aderland im bevölferten DOften pro Hektar noch nicht höher als aui 800 — 1000 ME, 
alfo auf der Höhe medlenburgifcher Bodenpreiſe, während der Heltar am Rhein aui 
2000-4000 Mt. teilweile fteht. Daher die Schwierigfeit der Konkurrenz von Gebieten 
folder Bodenpreife mit den amerikaniſchen Böden, die noch zu 200—S00 Mi. ſtehen. 

Boden wird in weiteren zwei Generationen die europäiſchen Preife und Renten 
erreicht haben. So riejenhaft hier die Monopolrenten find, ein Zeil der Steigerung iſt 
doch auch auf Urbarmachung, Beitellung, Wegebau u. ſ. w. zurüdguführen. 

b) Stellen wir nun neben dieſe biftorifchen auf die Gefamtbewequng der Grund 
rente ganzer Länder gehenden Betrachtungen die andere Frage, wie ſich örtlich und 
geograpbifch der landwirtihajtliche Neinertrag, die Grundrente und 
ihre beiden Teile, die Monopol« und die Erfagrente, geftalte,. fo wird 
man bier Ricardo viel mehr Recht geben fünnen ale auf dem Gebicte feiner hiftorifchen 
Schlüffe. Er irrt freilich in der Annahme, daß irgend ein Boden urfprüngliche und un- 
zerftörbare Kräfte Habe, daß aus ihnen die Monopolrente entipringe. Jeder Boden giebt nur 
durch forgfältige Pflege feine Reinerträge, ohne fie gäbe er auch feine Monopolrente. Und er 
Bat darin nicht recht, wie ſchon erwähnt, daß ftets der beite Boden zuerit angebaut werde; 
oft iſt es umgekehrt, und das befchränft die hiſtoriſche Monopolrentenbildung fehr. Aber 
es iſt ihm unbedingt darin zuguftinnmen, daß der von Natur fruchtbarere und der dem 
Marktmittelpunkt näber gelegene Boden höhere Reinerträge und damit nad) und nad) 
auch eine Monopolrente giebt, die dem fchlechteren und entlegeneren Boden fehlt. Jede 
Srundfteuerklaffififation zeigt uns, daß man bei gleicher durchfchnittlicher Bewirtichaftung 
auf dem Hektar geringeren Aderlandes 10, auf dem beiten 60 Scheffel Winterkorn uud 
dem entiprechend eine verfchiedene Rente annimmt. Se nach der Nähe am Dorſe giebt 
berfelbe Boden doppelten oder dreitachen Ertrag; berechnet doch Thünen, daß der Rein» 
ertrag einer Gutöparzelle, die direkt beim Hofe liegt, nochmal fo hoch ijt ale der einer 
gleichen Parzelle, die etwa 3000 m entfernt Liegt, und daß bei etwas über 5000 m 
jeder Reinertrag aufhört. Nach dem neuen Hamburger Grundfteuerkatafter gebt der 
berechnete Reinertrag pro Hektar bei Holzungen auf 4 ME. herab, fteigt bei Gärten auf 
100 und mehr Mark, er ift im fandigen Geejtgebiet durchſchnittlich 20—30, in der 
reihen Marih 70 Mt. Nach den guten Raufpreisermittelungen ans Heflen waren 
1877 die Durchichnittspreife für dag Aderland ganzer Steuerbezirte pro Hektar 700 
bis 84389 Mt. Innerhalb der Steuerbezirte fommen nun noch die größten Verfchieden« 
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beiten vor: jeldft in der Gemarkung Mainz differierten fie zwifchen 1600 und 5600; 
in den MWeinorten gingen fie bis 6000, 9000, ja 24000 Mt, pro Hektar für Rebland 
hinauf, während das geringfte Aderland abgelegener Gegenden für 40—100 Mt. zu 


aben war. | 

Gewiß find biefe Differenzen der Ernte, des Reinertrages, der Bodenpreije nicht 
bloß in der natürlichen Fruchtbarkeit und Lage, jondern zu einem guten Zeil auch in 
verichiedener Kulturarbeit, Kapitalinveftation u. j. w. begründet. Die beiten Rebländereien 
find kargem Felsboden durch unfagbare Arbeit und Koften abgerungen. Aber die 
Haupturfache der verjchiedenen Rente ift doch die Lage und der Bodenunterfchied. Wenn 
in Baden neuerdings die Pacht für guten Tabalsboden zu 90, für anderes Aderland zu 
24—60 ME. pro Hektar, wenn in Württemberg die Aderpacht zu 60—158 ME. angegeben 
wird, jo ift die verjchiedene Fruchtbarkeit ebenſo ficher die Urfache, wie wenn — die 
Bodenwertſteigerung 1857—1877 in manchen Teilen nur 19, in anderen 1730 betrug. 
Und wenn dann vor allem gejellfchaftliche Anordnungen, Wegebau, Eijenbahnen, Plan- 
legung, Agrarberiaflung noch in die landwirtjchaftlichen Reinerträge und die Örundrenten- 
höhe eingreifen, jo ift doch die Grundlage für diefe Wirkungen meift auch durdh die Lage 
und die Fruchtbarkeit gegeben. Die oldenburgifchen ftatiftifchen Berechnungen Kollmanns 
(1866 — 1893) geben uns bievon eine Klare Anjchauung; wir jehen, wie Guts- und 
Parzellenumfang und Bodenverwendungsmöglichkeit, alfo Urfachen, die halb auf focialen, 
halb auf natürlichen Faktoren fi) aufbauen, wirkten. Marichhofland und »gärten 
fojteten pro Heltar 12805 Mk., GeeftHoiland und -gärten 4199 Mk., Marichland 
an fich 2890 ME, Aderland (wohl in der unfruchtbaren Geeft) 1308 Mt, Wiejen 
1310 Mt., Holzungen 398 ME, unfultiviertes Land 198 Mt. Im Durchſchnitt des 
Herzogtums war der Heftarwert bei Stüden unter 0,05 ha 274495 ME., bei folchen von 
0,10 bis 0,20 46498 ME, bei den von 0,20—0,50 17492 Me., bei den von 0,50—1,0 
6676 ME., bei 1—2 ha 4109 Mt, bei 2—5 1906 Mt., bei 5—10 829 ME. 

ec) Wir fommen bei ber jtädtifchen Bodenrente auf die Unterfchiede diefer Art 
zurüd. Hier haben wir jegt nur kurz auszufprechen, was diejes Zahlenmaterial über 
die landwirtfchaftliche Rente und ihre Kapitalifierung im Bodenpreife uns lehrt. 

Es ift uach dem heutigen wifjenjchaftlichen Material nicht möglich, in der länd- 
lichen Grundrentenbildung die Grenze zwifchen der Wirkung der Seltenheit (des 
Monopols) und der der Arbeitö- und Hapitalaufwendungen genau zu beftimmen. Aber 
zweierlei erhellt aus ihm unzweifelhaft: wenn Renten- und Wertjteigerungen bon 
1:10, ja 50 und mehr vorfommen, jo ift das nie bloß Folge der Arbeit; der Boden 
erhält zuerft in der großen Kolonifationsgeit, dann auch ſpäter zeitweile Wertzufäße, 
die Folge der Beſchränktheit der bebauten Fläche find, die dem Privateigentümer ohne 
perjönlichen Aufwand zufließen. Aber diefe Werterhöhungen haben ſich in den meiften 
alten Hulturländern neuerdings dank der verfehrd- und landwirtichaftlichen Forktſchrikte 
doch im ganzen in mäßigen Grenzen gehalten ; fie find für die Pioniere der Kolonifation, 
des technifchen Fortichrittes gerechtfertigte Prämien, für ihre Nachbarn und Nahahmer 
allerdings zum großen Zeil unverdiente Zotteriegewinne. Wenn im Braunjchweigifchen 
die Einführung des Zuderrübenbaues die Grundrente verdoppelte, jo war das für bie, 
welche den Anfang machten, feine zu große Belohnung, für andere allerdings ein Ver— 
dienſt im Schlafe. Die Vorftellungen der Bodenverftaatlicher (J. St. Mill, Wallace, 
Henry George, Fluürſcheim) find vereingelten Fällen entnommen und werfen ſtets bie 
meift größere Erſatz- mit der Eleineren Monopolrente zufammen ; ſolche utopiftiiche Pläne 
entjtanden neuerdingß ba, wo eine mit allen unlauteren Mitteln arbeitende Bodenjpefulation, 
wie in den Vereinigten Staaten, die ganze Volkswirtſchaft in ungefunde Zudungen verſetzte 
und die unebrliche Bereicherung jehr ausdehnte, oder wo politifche Klaffenherrichait, 
wie in England, die zeitweife Monopolrentenbildung unnatürlich fteigerte, und wo 
die Yatifundienbildung den unverbienten Mehrwert in einige wenige, ohnedies ſchon 
überreiche Hände legte. Übrigens trat in den meiften Ländern die größte Grundrenten- 
fteigerung in der Gegend bes were ein; in Medlenburg ift der Hektar Aderland 
800, in der Rheinpfalz 2000—5000 Mi. wert. Wo die Bodenwerte durch Wegebau, 
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In den Vororten Berlins ftieg der Hektar Aderland mit dem Beginn des eigentlichen 
MWohnungsbaues für die Berliner dajelbft 1868—1875 von 300—600 Mi. auf 3000 
bis 12000 Mk.; der Quadratmeter ftand im Anfang der Bauzeit auf 5—6 ME., ging 
dann Ende der achtziger Jahre und bis 1900 auf 13, 40, 50—180 ME. hinauf. Der 
Quadratmeter in Paris ftieg von 57 Ets. im 16. ‚Jahrhundert auf durchichnittlich 
4,50 Franch im 17., 28 Franck in 18. und 150 Frances Ende des 19. Jahrhunderts; 
dabei fteht er in den äußeren Arrondiffements auf 4—5 Francs, an den Haupthandels- 
ftraßen auf 2000 France. In den kleinen Städten ijt der Preis allerwärts natürlich 
—* viel niedriger. Aber immerhin ſtieg er auch hier neuerdings — 3 B. in 

n Keinen oldenburgiichen Städten 1850—1893 für das behaufte rundeigentum um 
810, für das unbehaufte (dev Spekulation und Bebauung jetzt erft unterworfene) um 
309 — 8300. Aus Hamburg wird berichtet, daß die Bodenpreife 1842 — 1900 um 
das 3—5facdhe, aus Frankfurt a. M., daß fie 1880—1895 um 60%, aus Karlsruhe, 
daß fie jeit 30 Jahren um das 2—4 fache ftiegen. 

Dieje Wertfteigerung mag teilweije eine fünftliche fein, wir kommen darayf zurüd, 
in der Hauptjache ift fie eine Folge der größeren Gewinnmöglichkeiten. Sie fpiegelt ſich 
natürlich in den Häuferpreifen und Mieten wieder, aber dieje find nun viel ftärfer 
durch den Kapitalaufwand, durch die Berbefferung der Wohnungen und Mohnweije 
beeinflußt als die ländlichen Boden» und Pachtpreife. Sehen wir, wie fie ie 
find. Die Unterfuchungen von D’Avenel über Frankreich geben uns einen Anbalt für 
mehrere Jahrhunderte; die Angaben find in heutigen Franc ohne Berüdfichtigung 
des Geldwertes gemacht. 


Paris Provinzialftäbte Dörfer 
Hauspreis KHaudrente Hauspreis Hausrente Hauspreis Hausrente 

13. Jahrh. 1606 162 1112 Pe 1:7" 15 

Me u 2120 176 515 41 122 10 

15. + 1130 94 153 82 126 10 

Ib... ı@ 4420 299 1000 110 198 13 

Yo 600 1537 4200 430 21 

18% 5 39800 1980 5075 255 515 Ben 
in den 10 alten | | 13759 588 2129 | — 
Arronbiſſ. 260000 143001 51 unt 20006 


Wir brauchen nach dem, was wir vorhin über den Geldwert und ſeinen Einfluß 
auf die franzbſiſchen ländlichen Preiſe ſagten, hier kaum zu wiederholen, daß die Preiſe 
des 13. Jahrhunderts um das 4 fache erhöht werden müßten, um fie direft mit den 
heutigen vergleichbar zu machen. Die Parifer Hauspreisfteigerung don 1606 auf 
260000 ermäßigte fich damit auf 6424: 260 000 rejp. 130 000, die im Dorfauf736:2129. 
Groß genug bleibt fie, wenn man bedenkt, daß es fich bier um ganz große Durchichnitte 
handelt, die in den beften Lagen um das 10—50fache übertroffen werben. Wir werben 
im allgemeinen das Refultat jo jaffen fönnen. Die Hauspreiſe und Renten in ben 
Dörfern werden in ihrer ganzen Entwidelung faum eine Monopolrente in ſich - 
die Verbefferung der Wohnungen erklären die hiftorifche Veränderung allein hinläng 
Auch in den Provinzialftädten ift der Monopolmehrwert wohl ein ziemlich mäßiger, 
natürlich im Durchſchnitt durch die Fleinen Städte ein ſehr herabgedrüdter. Groß ift 
er in Paris und hauptſächlich in den alten Zeilen der Stadt. Aber auch dba kommt 
auf die zumal im 17. und 19. Jahrhundert einjehende unendlich verbefferte Ausftattung 
der Wohnungen, auf ihre Erhöhung von 1—2 auf 3—6 Siockwerke, auf die Über- 
bauung der Höfe und Gärten ein großer Zeil de Mehrwertes; die Baukoſten werben 
teilweije teurer, im einzelnen aber auch billiger geworden fein. Wenn die Hausrente 
oder Miete 1500 bis 1890 von 300 auf 14300 ftieg, jo dürfte ein Drittel bie 
ein Biertel der heutigen Rente, vielleicht auch mehr, doch Erſatz- und nicht Monopolrente 
jein. Groß genug bleibt diefe, 
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So viel Material wir über Häuſerpreiſe in deutſchen Urkundendüchern und in 
der fonfligen Litteratur befigen, jo wertvoll einzelne rechtégeſchichtliche Unterfudungen 
über ſtädtiſches Eigentum (3. B. von Arnold) find, cine Zuiammentafiung baben wir 
nicht. Ich führe nur an, daß nach P. Voigt die Berliner Häuſer im 16. Jabrbundert 
72— 6300 heutige Dark, durchſchnittlich 12— 1300 ME, 1755 etwa 3600 — 18000 Mt. 
wert waren, daß die Mictquote pro Kopi 1709 12, 1785 20—25, 1830 und 1850 
57, 1890 165 Marl betrug, daß in Halle 1730 ein Daus 900 — 1800 heutige Mark 
Iojtete, endlich daß der Magiitrat von Berlin den durchſchnittlichen Verkauispreis eines be: 
bauten Grundftüdes für 1883 auf 173717, 1891 aui 255 100 ME. angiebt. Tie Baur 
often rechnete man in Berlin 1755 aui 20— 40 ME., heute auf 8SO— 27V ME. für den be- 
bauten Meter. Ich tüge bei, daß der Durchſchnittswert der Häufer 1890 in Newport 
19200 Zollar, in Waſhington 7054 Dollar war; in Berlin erzeugt die große Wicts- 
faferne in erfler Linie die teuren Häuſer, in den Städten ber Bereinigten Staaten 
troß der höchften Grundrenten das überwiegende Ginzelhaus fo viel niedrigere. 

Und damit Stehen wir bei der heutigen Hauptkontroverſe über die Voden⸗- und 
Häuferrente: ift die Verteuerung der ftädtifchen Dliete, wie fie in den größeren Städten 
feit den legten 100 Jchren, teilmweife auch früher eintrat, abgejehen von der verbeilerten 
Wohnweiſe, in ihrem aanzen Betrag unabänderliche natürliche frolge von Angebot und 
Nachfrage und des Bodenmonopols, oder ift fie zu einem Zeil Folge focialer und redht- 
licher Cinrichtungen, Folge der Art, wie man Angebot und Nachfrage wirken ließ, wic 
man dur) Bauordnung, Stadtbauplan, Rechtsinftitute auf die Spekulation, den Grund- 
Rüdamarlt, die Bauart, das Baugeichäft und feine Organifation einwirlte? Das 
erftere behaupten die Geichäitsleute des Bodenimarktes und die Anhänger der alten ab- 
ftraften Wertlebre (neuerdings Philippovich, A. Voigt, Ph. Stein), das letztere fuchen 
praltiiche Magiftratsbeamte, Menjchenireunde und die Anhänger der biftorifchen Schule 
(3. DB. Adikes, Eberftadt, P. Voigt, Fuchs u. f. m.) zu beweijen. 

P. Voigt hat wahrjcheinlich zu machen gefucht, daß in dem Berlin von 1306 
bis 1600 kaum eine Monopolrtente troß des Anwachfens auf 10000 Seelen entftehen 
fonnte, weil eine ſyſtematiſche Ratspolitit die Bebauung im Sinne der Billigfeit be- 
förderte; der Rat verfügte über die Allmende, lieferte Holz und Baufteine, Ziegel und 
Kalk umfonft oder jehr billig. Und gleiches will er als folge der analogen fürftlichen 
Baupolitit von 1660—1800, für die Zeit, da die Stadt von 1000 auf 7000 Häufer, 
von 8000 auf 150000 Einwohner ftieg, wahrſcheinlich machen; auch damals ſei eine 
Monopolrente nur jür Läden und wenige bevorzugte Stadtteile entſtanden; der Boden- 
wert, der heute 50—80°;o des Hauswertes ausmache, ſei damals im ganzen auf 5 bie 
20 °/0 desjelben geblieben; die Bodenſpekulation habe nur in fchüchternen Anſätzen be- 
gonnen. 

Man bat ihm widerjprochen, ohne Hiftorifchen Gegenbeweis. Und Sombart will 
gar neuerdings allen europäifchen ftädtifchen bürgerlichen Geldreichtum von 1200-— 1600 
auf ſtädtiſche und Ländliche Grundrentenbildung zurüdführen. Sie bat gewiß in 
Stalien, den Niederlanden u. ſ. w. eine erhebliche Rolle gejpielt, gewifje Monopolrenten 
haben in Paris in der Zeit von 1250 — 1350 nicht gefehlt und treten uns in den 
fteigenden Hausrenten der deutjchen Irfundenbücher von 1250— 1400 auch Klar entgegen. 
Aber die Frage ift, wie ftark fie waren, wie lange, wem fie zufloffen. Die große Zeit 
des deutichen Städtebaues (1100 — 1400) macht nun nach den Quellen den Gindrud, 
daß fie erfolgte durch Parzellierung des grundbherrlichen, klöfterlichen, patricifchen Mrund- 
befiges in der Form der Zerteilung don Hausſtellen, vielfad, (100° lang, 60° breit) 
gegen einen unerböhbaren Ewigzins don 6—1? Tenare; der Tenar enthält 1,5 0,4 4 
fein Silber, alfo handelte es fih um Zinfe von 6—12 x Silber (oder 1 2,5 ME.) Die 
Häufer rechnete man bis gegen 1300 zur jahrenden Habe; erft 1300— 1500 werden fie teil- 
weile aus Stein gebaut und etwas wertvoller. Die Spekulation in Yodenwerten und Häuſern, 
die Bildung von erheblichen Monopolwerten war bei foldyer Veriaffung an fich fchwer, in 
enge Grenzen gewieien. Die Behauptungen P. Voigts mögen daher für 1506 — 1800 
etwas übertrieben jein, einen großen Kern Wahrheit enthalten fie. Tie angeführten 
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niedrigen bdeutjchen Häuferpreife (von 1500— 1800) wären ohne das nicht ver- 
| db. Wo man noch im 19. Jahrhundert ähnlich verfährt, wie 5. B. beim Aus- 
bau in Philadelphia (e8 werben Eleine Parzellen für Einfamilienhäufer gegen mäßige 
| en, die übrigens ablösbar find, verkauft), find die Boben- und Häuferpreije 
a Berk geblieben, hat die Bodenfpekulation entjernt nicht den Charakter wie 3. B. 
in Ber 

A. Voigt fucht den berechtigten Kern jeiner ſtädtiſchen Grundrententheorie jo zu 
begründen: es kommt für allen ftädtifchen Bodenwert auf die Verwendbarfeit an; wie 
das Aderlaud, in Gartenland verwandelt, wertvoller wird, jo das Gartenland, bag Ge- 
bäubeland wird; das Gebäudeland mit 1—2 Stodwerken muß billiger bleiben als das 
mit 3—6; das Zerrain für Arbeiterwohnungen billiger ala das für bie höh— Klafien, 
das MWohnterrain als das für Gejchäftezwede (die jogenannte Eitybildung); der Meter- 
preiß von 10 ME, für ein Terrain einjtödiger Häufer ift jo natürlich wie der von 380 
für 5ftödige Wohngebäude oder 600 und 1000 für die Hanbelöcentren ber Großftabt. 
Diefer Betrachtung liegt, wie wir ſchon betont, eine unbedingte Wahrheit zu Grunde: 
die Mieten, d. h. der mögliche Gewinn entfcheidet auf die Dauer die Höhe der Grumd- 
rente, des Hauöpreifes. Aber die Grenze dieſer Gewinnmöglichkeit liegt eben weſentlich 
auch in Rechts» und Wirtjchaftsinftitutionen, fowie in der Auspreſſungsmöglichkeit aller 
berer, welche ala Konfumenten die hohen Wohn- und Gefchäftsmieten direft oder in» 
direkt zu zahlen haben. A. Voigt giebt felbft zu, dab an berjelben örtlichen Stelle, 
wo bie Berliner Riefen-Mietökaferne mit 40—60 Wohnungen, Höfen und Hinterhäufern 
geftattet ift, der Meterpreis des Bodens auf 80—120 Mi., dicht daneben, wo nur Land— 
hausbau geftattet ift, 35; —45 Me. ftehe. Er meint nun, ber erftere jei vorzuziehen, 
weil die fünfſtöckigen Häufer mehr Wohnungen geben, und durch die Häufung der Etagen 
auf Ddiejelbe fläche die Baukoften und die Miete doch billiger werben. Die Möglichkeit 
biefer Berbilligung ift vorhanden; andere Sachverftändige (Brandts, Eberftadbt) leugnen, 
daß fie jo viel betrage wie die Bodenpreife ba teurer geworden feien, wo man die riefigen 
Mietskaſernen durch den Bebauungsplan erzwinge. 

Die Verſchiedenheit des Urteils Uber das Steigen der ſtädtiſchen Bodenrente und 
bes Häuſerwerts ſcheint bei den einzelnen Schriftſtellern weſentlich mit beeinflußt von ver— 
ichiedener Lofaler Beobachtung. Der eine hat Gegenden und Städte vor Augen mit 
mäßiger Steigerung oder gar ftillftehender Grundrente, wo eine große Spekulation fehlt, 
ber Mehrwert wejentlich Folge der Straßen. und Hausbaukoften ift; der andere hat 
die Gegenden und Städte beobachtet, wo die Spekulation und die Bauordnung ganz 
andere find, wo ein ſtarkes Mifverhältnis von Angebot und Nachfrage eine ſehr ſtarke 
Monopolrentenbildung, ja ihre Steigerung durch gefälfchte Taren und fünftliche Preis— 
treiberei vorhanden ift. Daß eine wie daß andere fam früher vor und fommt heute dor; 
bie Organifation des Grundftüdmarktes, der Baugejchäfte, die perjönliche Qualität ber 
beteiligten Perſonen kann ganz verfchiedene Zuftände und Preife erzeugen. Stäbte mit 
gleicher Bevölkerung und Bevdlferungszunahme haben doch oft verichiedenen Bodenwert, 
berjchiebenen Mietwert; wo 7 Menfchen auf das Haus fommen wie in London, und 
wo 72 wie in Berlin, ijt ſchon deshalb Bodenwert und Miete jehr verfchieden. Die 
Länder und Gegenden des Ginjamilienhaufes (Vereinigte Staaten, England, Belgien, 
Norbweitdentichland) haben mäßtgeren Bodenwert, geringere Bodenjpefulation als bie 
mit großen Grundjtüden, großen Mietölafernen (Berlin). Wo hohe Umfapiteuern oder 
Steuern auf den Wertzuwachs (die Monopolrente) die Spekulation und das Zurüd- 
halten baureifer Gelände erfchiweren, ift das Steigen der Monopolrente jehr eingejchräntt. 
So 3. 8. ift in Kiautfchau, ber beutjch-chinefiichen Kolonialftabt, von jedem Grunb- 
ftüdsverfauf eine Gebühr von 2% und von der Preiserhöhung eine jolche von 331/200 
zu zahlen; Grundftüde, die 25 Jahre in derfelben Hand bleiben, zahlen diejelben 33%/a 90, 
außerdem bat das Gouvernement ein Borkaufsrecht bei jeder Veräußerung und erhebt 
6° vom Schägungswert jedes Grundftüdes als jährliche Steuer; diefe große Ein» 
ichränfung hat die Bebauung in feiner Weije, wohl aber jebe preistreibende Spekulation 
gehindert. Selbſt A. Voigt, der für Frankfurt eine normale Preiäbewegung annimmt, 
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fagt im Hinblid auf die Epochen der blühenditen Berliner Bodenſpekulation: „eine 
Regelmäßigleit und Geſetzmäßigkeit der Preisbildung ift nicht zu erkennen; ihre Signatur 
ift die Unberechenbarkeit“. Im übrigen verweife ich auf die Ausführungen der Wert- 
lehre (TI 8 172), welche die Möglichleiten Lünftlicher Preistreiberei erörtern. Auch der 
Bergleich mit den antilen Großſtädten jpricht für den ſtarken Einfluß der veränder- 
lichen gejellichaftlichen Einrichtungen und Zuftände auf den ſtädtiſchen Bodenwert, die 
Häuferpreile und die Mieten. 

Es fcheint jehr wahrfcheinlich, daß in den antiken Großſtädten Rom, Konftantinopel, 
Alerandria eine Ausbeutung der Mieter flattfand, wie niemals jpäter, obwohl der Heine 
Mann nur ein Loch ala Wohnung hatte und brauchte. Wir hören von 6—10 Stod- 
werten; die Straßen waren 5—6 m breit, fo daß Wagen in ihnen garnicht verfehren 
durften. Da alle Wege zu Fuß gemacht werden mußten, ftieg die Monopolrente im 
Gentrum maßlos. Der furchtbare Drud der Mieter erhellt jchon aus den zahlreichen 
kaiſerlichen Schenkungen, welche die Übernahme aller Heinen Mieten auf ein Jahr be- 
treffen. Die großen Häufertwucherer, wie Eraffus, bielten private Löſchmannſchaften: 
fie erſchienen mit ihnen bei den zahlreichen Bränden, begannen die Rettungsarbeiten aber 
erft, wenn fie die Grundſtücke zu einem Spottpreis erhandelt Hatten. Crafſus Toll 
einen großen Zeil Roms bejefjen haben. 

Wie unendlich beffer ift dem gegenüber das Bild unferer Sroßftädte mit ihren 
gewiß noch Schwachen, faum begonnenen, aber doch ſchon jet tiefeingreifenden Wohnungs 
reformen. Immerhin liegt e8 im Weſen der neuen Sroßftadtbildung, daß auch fie 
eine große Monopolrentenbildung und eine Berjchlechterung der Stellung der Mieter 
gegenüber den Haugbefitern herbeiführen mußte. In Berlin wohnte 1700 noch die 
Hälfte der Bevöllerung im eigenen Haus, 1786 ein Viertel, Heute 1—3o, während 
in den amerilanifchen großen Städten mit über 100000 Seelen noch 33 %o in eigenen 
Häufern (1895) lebten. Heute hat ein Haußbefiter oft 10—60 Mieter, oft ift er Eigen» 
tämer ganzer Häujerreihen. In Kleinen Städten, am Rhein ift e8 immer noch beffer. 
In Elberfeld beherbergt noch über ein Viertel aller Häuſer nur eine Haußhaltung, 
auch das Arbeiterhaus nur 2—4 Das ftellt Angebot und Nachfrage ganz anders 
gegenüber. Die Organijation der Vermieter ift meift heute gut und gefchloffen, die 
der Mieter nicht vorhanden oder ſchwach; jonft wäre es nicht möglich, daß jede Heine 
Gebaltsaufbeflerung der Beamten 3. B. jofort ohne Widerftand zur Einkaffierung der- 
felben durch die Haußbefiter führt. Je mehr das zur Bebauung kommende Gelände 
der wachjenden Stadt in potenten wenigen Händen liegt, je mehr diefe einen feften Ring 
ihres Befites um die Stadt herum legen können und viele Jahre ohne Zinjen e8 aus» 
halten, ficher, im jpäteren erhöhten Bodenpreis doch eine Berzinfung von 5 — 200 
jährlich zu erhalten, deſto gewaltiger kann die innerjtädtifche Nente fteigen, deſto mehr 
werden die Neubauten in eine zu entfernte Peripherie gedrängt. Und wo die Mehrzahl 
der Hauäbefiter nun gar noch Spekulanten find, die mit möglichft wenig Anzahlung ges 
fauft haben, um möglichit raſch nach Anziehung der Mietsjchraube wieder zu verlaufen, 
da fommt um jo leichter zur Monopolrente, wie fie in der Natur der Sache liegt, eine 
fünftliche übermäßige, durch die Spekulation vermehrte. 

Dabei bleibt auch für die Großſtädte mit ſtarker Monopolrentenbildung wahr, 
daß die Bodenverjtaatlicher fie weit überjchäßen, und daß ohne eine folche, als Prämie 
wirtende Monopolrente die Ausdehnung und der Umbau unferer Großſtädte nicht möglich 
geweien wäre, daß ohne fie furchtbare Mikftände und periodifche noch größere Mietd- 
fteigerungen jtattgefunden hätten. Ein großes Gejchäftshaus auf dem Berliner Haus- 
vogteipla 3. B. wurde mit Erwerbs⸗ und Bauloften von 2,2 Mill. ME. zum modernen 
Verkaufshaus umgebaut, was 1 Mill. Mi. Gewinn gab: das Haus erzielte jet Mieten, 
die 3,2 Mil. Mi. verzinften; aber es war der Umbau ein erhebliches Wagnis, ein 
gefährliches Geſchäft, defien Gewinn vorher nicht feitftand. Die erften Pioniere 
folder Umgeftaltungen müffen große Gewinne machen, fonjt unterbleiben fie. Aber 
noch mehr gilt nun don der Stadt ala dom platten Lande, daß Hunderte von andern 
nachher ähnliche Gewinne im Schlafe machen. 

Ehmoller, Grundriß ber Vollswirtfhaftklehre. II. 1.—6. Aufl. 2 
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An ben Berliner Vororten wurde 1887 — 1897 eine Milliarde Mark am ge 
ftiegenen Bodenwert erzielt, wovon ficher die Hälfte oder drei Viertel Monopolrente 
und Spetulationdergebnis war; am Kurfürſtendamm 3. B. war der gejamte Bodenwert 
1865 1 Million, 1885 14 Millionen, 1898 50 Millionen. In der Stadt Berlin bildeten 
1” in ben legten 50 Jahren ficher 2—3 Milliarden Mark Monopolbodenwerte. Auch 
in London ftieg der Mietwert 1871— 1891 von 24 auf faſt 40 Mill. Pid. Sterling, 
wovon 7,15 Millionen ala Monopolwert (nicht durch Arbeits- und Kapitalaufwendung 
bedingt) berechnet wurde; das find in 20 Jahren 110 Mill. Pid. Sterling — 2200 Mill. 
ME. Kapitalwert. Wie enorm die Gefamtrente aus Käufern in England jtieg, wie der 

je Haus» den Bodenwert dort überholt hat, fahen wir (II ©. 183) jchon. Wenn 
yeute Deutjchland ein Gejfamtvermögen von 200 Milliarden hat, und Berlin und Bor- 
orte in kurzer Zeit 2,5—3,5 Milliarden an Monopolgrundjtüdswert fchufen, ganz Deutjch- 
land ficher den zwei= bis mehrfachen Betrag, jo jehen wir immerhin, daß diefer Vorgang 
in der heutigen Vermögens- und Einfommendverteilung eine erhebliche Rolle jpielt, jo 
ſehr fich der Prozeß auch auf die großen Städte und beftimmte Zeiten befchränft, und 
jo jehr die Monopolrente nur einen Zeil der fteigenden Gejamtrente des ſtädtiſchen Grunb- 
eigentums ausmacht. Die ftädtifche Monopolrentenbildung ift in der Gegenwart jedenfalls 
viel umfangreicher als die.ländliche. Viel mehr Perfonen find fo in den Städten nee 
ehe Arbeit reich geworden. Bon den hieraus etwa zu ziehenden wirtichafts- 
politijchen Konjequenzen haben wir bier nicht näher zu ſprechen. Wir haben es ſchon 
oben (I $ 128) gethan. Wir betonen nur, wie jehr durch foldh. Erkenntnis die Forde— 
rung verſtärkt wird 1. daß die Bodenjpefulation durch richtige Befteuerung in gewiſſen 
Grenzen gehalten wird, 2. daß bie wachjenden Großjtädte bei Zeiten fich das Eigentum 
erheblicher Baugelände fichern, um jo die Privatipefulation im Zaum zu halten und 8, 
baß wo doch ſchon Kaußeigentümer von Dußenden und Hunderten von Käufern entjtehen, 
biejes Eigentum und dieje Großhausverwaltung möglichft in die Hände gemeinnüßiger 
— — oder Baugenoſſenſchaften gebracht werden möge. 
ir fügen noch ein Wort über das Kapitalvermögen bei, das Monopol- 
rentenfteigerungen erlebt. | 

Nicht bloß der ländliche Grundbefi und die Häufer haben ala Bermögen 
wechjelnde, auf- und abfteigende Renten und dementſprechend einen bald jteigen- 
ben, bald fallenden Kapitalwert. Auch das in Gewerben, Handel, Verfehrömitteln an- 
gelegte Vermögen zeigt teilweiſe diefelben Ericheinungen. Und es ift in den boran- 
ejchrittenen Ländern vielfach jchon größer als das umbewegliche Vermögen. Giffen 
häßt für das BVereinigte Königreich 1885 auf 1691 Mill. Pfd. Sterling Land- und 
1926 Mill. Pfd. Sterling Haus- 7619 Mill. Pfd. Sterling gewerbliche Vermögen, 
Foville für Franfreih auf 80 Milliarden Franc Land- und 40 Milliarden Franck 
Haus- 80 Milliarden Francs beweglichen Beſitz; Sachſen hatte neuerdings auf 13 bis 
14 Milliarden Mark Bermögen 7,6 Boden» und Gebäude-, 44 Mobiliarvermögen. 
Schon das Eifenbahntapital allein beträgt in vielen Staaten 5—10 %o alles Vermögens. 

Nun giebt ja ein fleiner Teil diefer großen Kapitalmaſſen feine oder nur eine geringe 
Rente, ein größerer giebt regelmäßig und dauernd 2/2 —5'/o; aber ein nicht unbedeuten- 
ber ift auch großen Schwankungen der Rentabilität unterworfen und zwar unter ähn— 
lihen Bedingungen wie ber ländliche und Hausbefiß; wo die Nachfrage dauernd fteigt, 
und durch die verjchiedenften Urſachen (Seltenheit der Erzlager, günftige Gejchäftslage, 
Größe der Kapitalanlagen, feltene, perjönliche Selchäftsleitung) die Konkurrenz nicht eine 
Vermehrung der Gejchäfte herbeiführt, entjtehen Ertragewinne, ja Monopolrenten, und 
nun jteigt das in ben betreffenden Anlagen jtedende Kapital auf 200, 300 und mehr 
Prozent feines urjprünglichen Wertes; die neuen Erwerber bezahlen dann entiprechend 
mehr, fie beziehen feinen Extragewinn mehr, jondern die landesübliche Verzinſung. 

Das Maß, in welchem ſolche Ertragewinne und MWerterhöhungen erzielt werben, 
läßt fich aber leider nicht ebenſo wie beim ländlichen und ftäbtifchen Grundeigentum 
feitjtellen.. Am beutlichiten fichtbar, jollte man meinen, trete e8 bei den Aftiengejell- 
ichaften und ihren Dividenden bervor. Aber die Altiengeſellſchafts- und Zruftftatitit 
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enthält meift fchon das urjpränglich aufgewendete Kapital mit einem Auffchlag von 
10 — 2000; ift dann die Dividende vom Nominallapital 5, jo ift fie vom wirklich 
aufgewendeten Kapital 10 oder 15. In den Bereinigten Staaten ift das Syſtem der 
„Berwäflerung des Kapitals” am auögebildetiten: man giebt zunächft Obligationen und 
Borzugsaltien aus, den gleichen Betrag an Altien begeben die Gründer dann erft nach 
und nad, wenn das Unternehmen blüht. Wenn aljo 3. B. 1887 — 1895 61 — 70/0 
aller Eifenbahngefellfchaiten der Vereinigten Staaten den Stammaltien keine Dividende 
zablten, jo Heißt das nur, bei 61 — 700/0 fei die Verwäflerung jo groß geweien, daß 
zunächft nur die Vorzugsaktien und Obligationen etwaß erhielten, aber nicht, daß das 
wirklich aufgeivendete Kapital feine Rente gab. Die deutjchen Altiengejellichaften, deren 
Statiftil van der Borght für 1896 giebt, erzielten für ihr Nominallapital 10,7 %o 
Reinertrag, verteilten 7,5 0/o Dividende; von 2870 gaben 698 feine, 689 0—5, 1029 
5— 10, 454 über 10 (20 über 40)/o Dividende; etwa 1500 werben aljo Kurfe von 
120 — 600 %/o des Rominalwertes (ca. 2— 3 Milliarden) erzielt haben. Die großen 
franzoͤfiſchen Eilenbahnen erzielen jeit Jahren 6—16 %/o Dividende; die Bank von Frank— 
reich 11—35 °/0; ihre Aktien von 500 ftanden oft auf 3500, ftetß unendlich hoch über 
Bari. So wird auch in Frankreich eine Vermögendzumwendung von Milliarden an bie 
Inhaber ſolcher quten Aktien vorhanden fein. " 

Eine neuere gute Arbeit über die öfterreichifchen Aftiengefellichaften weift nach, 
daß fie 1878—1899 durchichnittlich 6,75 %/o des Nominallapitala ala Dividenden ver- 
teilten, die Gasgeſellſchaften 16,6 0, die Verficherungsgejellichaften 13,3 %/o, die Banken 
8,5 Yo, die Anduftriegefellfchaften 5,27 %o, die Mafchinenfabriten 7,66 %o. Das Altien- 
tapital betrug 1900 1005 Mill. fl.; wie groß dabei fchon der Wertaufichlag bei ber 
Gründung war, erfahren wir nicht; die Kurögewinne über den Nominalwert werden bei 
allen, die über 50/0 geben, erheblich fein. Ahnen ftehen allerdings die Verlufte der 
liquidierten Geſellſchaften gegenüber. 

Und das ift ja nun das Charakterijtifche diefer ganzen Vermögensbildung; fie ift 
viel unficherer ala die durch Grundrentenbildung des Ländlichen und ftädtiichen Bodens 
entftandene. Die Ertragewinne, welche den Mehrwert des Vermögens fchufen, find meift 
doch ſchwankend, Hängen von Welthandelskonjunkturen, Perjonen, tomplizierten Betriebs» 
einrichtungen viel mehr ab ala jene. Aber das hebt die Thatjache nicht auf, daß diefe 
Wertbildungen doch eine ähnliche oder gleiche Natur haben, wie die an das Grund⸗ 
eigentum fich anknüpfenden. Es ift wahrfjcheinlich, daß fie in der lebten Generation 
viel mehr individuellen Reichtum ſchufen als die ländliche Srundrente, vielleicht den 
gleichen oder größeren als die ftädtifche. Und wenn dieſer Reichtum in feinem Urjprung 
ganz wejentlich auf die führenden Präfidenten, Direktoren und Leiter der großen 
Unternehmen, auf ihr Gejchäftstalent, ihre enorme Arbeitsthätigkeit zurädgeht, jo haben 
doch ebenfo die unfchuldigen Aktionäre an diefem Goldregen teilgenommen, welche ein 
perfönliches Berdienft jo wenig daran haben wie die Schöneberger Bauern, die über 
Racht Millionäre wurden, weil dad Berliner Baugeichäft ihre Hufen erreichte. 

235. Die Verteilung des VBermögendeintommend. Nachdem wir in 
5 230— 234 eine Reibe fpecieller Fragen erörtert, Inmmen wir auf die Gefamtergebniffe der 
Eintommensverteilung zurüd und beſprechen nun erftend die Entwidelung der Ber- 
mögensverteilung ($ 235) und zweitens die ganze Einkommensverteilung ($ 236). Wir 
Inüpfen an unſere Ausführungen in 5 229 an. 

Nur ein Findlicher, aller biftorifchen Kenntniffe barer Optimismus konnte den 
Sat aufftellen, daß alle Höhere wirtichaftliche Kultur oder wenigftens die wirtjchaftlichen 
und technifchen Fortjchritte des 19. Jahrhunderts die Tendenz gleicherer Vermögens— 
verteilung in fich trügen. Das Gegenteil ift ſeit Jahrtaufenden und in der Gegenwart 
jedem ar, der Augen bat, um zu fehen. Nur darüber Tann Streit fein, was die 
Urfachen ſeien, bis wohin die Bewegung gehe, ob fie aus fih Gegenbewegungen erzeuge 
und Schranken zulaſſe. Wir führen zuerit für die allgemeine Tendenz der wachjenden 
Ungleichheit einige hiſtoriſche Beweife an, gehen nachher auf die anderen angedeuteten 
Fragen ein. 

29* 
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Der Prophet Jeſaia ruft wehe „über die, welche ein Haus an das andere ziehen 
und einen Ader zum andern bringen, bi8 daß fein Raum mebr da fei, daß fie allein 
das Land befiten”. Und der Prophet Micha jagt von den Heichen, „fie reißen zu fich 
Ader und nehmen Häufer, aljo treiben fie Gewalt mit eines jeden Haufe und mit eines 
jeden Erbe”. Bon den 9000 Epartiatenaderlofen war die Mehrzahl ſpäter verichwunden, 
Ariftoteles zählt noch 1000 fpartiatifche große Grundbefitzer; 125 Jahre ſpäter ſoll es 
nur noch 100 gegeben Haben. Die Frage der Aderneuverteilung zu Gunften der Armeren 
und die Schuldentilgung tft in Griechenland der Kern der focialen Politit und der 
furdtbaren focialen Kämpfe. Demofthenes Elagt, daß die Reichen zu viele Srundftüde 
faufen, früher habe der reichlte Mann über 100 Talente (etwa Us Mil, ME.), jett über 
600 verfügt. Das Verſchwinden des Mittelftandes, des Lleinen Bauernftandes ift die 
große Klage der Zeit auch in Stalien. Etwa 100 Sabre v. Ehr. jagt ſchon ein Sadh- 
fenner, e8 gebe nur noch 2000 Männer in Rom, qui rem haberent, die Bermögen 
hätten. Crafſus wird auf 39 Mill. ME. heutigen Geldes, Seneca auf 80 geichäkt. 
Plinius berichtet, daß ſechs Herren die Halbe Provinz Afrika bejaßen, deshalb von Nero 
getötet wurden. Latifundia perdidere Romam. 

Im älteren Mittelalter tommen frühe Zaufende von Hufen in den Befih ber 
Könige, der Kirche, der Grundherren; aber es ijt ein Obereigentum, das mehr politifch- 
verwaltungsrechtliche Bedeutung Hat ala wirtjchaftlihe im Sinne fehr großen Privat- 
vermögens. Die feiten Abgaben ſetzen dem zu 95 %/o als Streubefig und Untereigentum 
an Ritter, Bauern, Stadtbürger ausgegebenen Großgrundbefit eine ziemlich enge 
Nutzungsgrenze. Im ſpäteren Mittelalter find es zuerft Italien und Spanien, welche 
wieder die großen Dermögensanhäufungen zeigen; die Landteilungen und Güterlonfis- 
fationen Tpielen nicht die Rolle wie im Altertum. Aber demofratifche Beiteuerungen 
bi8 zur Vermögensvernichtung waren in Florenz an der Tagesordnung. Das ftädtifche 
Grundeigentum, das kaufmänniſche Kapital, die Bergwerke Halten dem Landbefit teilweiſe 
ion 1400—1600 die Wage. Einzelne Päpfte binterließen Schäße von 0,7—1 Mill. 
Goldgulden (a 9—10 ME.), Lorenzo Medici (1440) ein Vermögen von 285 137 Goldgulden, 
der Bankier Ehigi in Rom (1520) 800000 Dulaten; Julius II bejaß einen Schag von 
700000. In Spanien befaßen nach Philippfon im 16. Jahrhundert 105 geijtliche 
und weltlicde Herren den größten Zeil des Landes; die Reichiten hatten Jahresrenten 
von 100000 — 130000 Bulaten, während Karl V. über 4,5 Mill. Dulaten verfügt 
baben foll; im 17. Jahrhundert gehörte Andalufien 5 Herren. 


Langſamer bildeten fi) die großen Vermögen in Mittel- und Nordeuropa. Aber 
immer bäuften fih die Befiyungen der Fürſten, der Großbankiers, des Grundadels von 
1400—1800 ſehr, während bereit? gewiffe Schichten der mittleren und unteren Klafſen 
ihren Befib ganz oder teilweife verloren. Die drei größten englifchen Grundherren 
haben nah Macaulay 1690 Renten von 20000 — 60000 Pfd. Sterling; die übrigen 
ſchätzt Gregory King auf 800—4000 Pfd. Sterling jährlicher Einnahmen. Er giebt 
160 weltlichen Lords eine Durchſchnittsrente von 2800 Pfd. Sterling, den 800 Baronets 
eine ſolche von 800 Pfd. Sterling; dieje Zahlen deuten auf Bermögen von 0,32— 24 Mill. 
heutige Marl. Deutiche Kaufleute von 50 000—500 000 Gulden (A 3—6 Mt.) fommen 
im 16. Jahrhundert in Augsburg, Nürnberg und Ähnlichen Städten vor; ja die zwei 
Fugger Hinterließen 1571 7 Mill. Gulden. In Bafel gab es im 15. Jahrhundert 
freilich nur 80—120 Berfonen mit über 2000 Gulden Vermögen, die reichiten hatten 
12000—13000. Dürer binterließ ein ſolches von 6848. Im gauzen überiwog ein 
mittlerer Befit, an dem auch die Handwerker teilnahmen. Die Gefchlechter waren 
ebenfo durch ihren Hufen- und Rentenbefig wie durch ihr bewegliche® Kapital und 
ihren Handeläbefig wohlhabend. Ich führe einige Vermögenszahlen nach Bücher und 
Schönberg an: 


Es bejahen 1495 in Frankfurt a. Main: Es befaßen in Bafel 1475—1476: 
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pre ger Charakteriftifche diefer Zahlen in —* der kleinen 
Bermöger ee —35— und die 
Iriache dieſer Zuſtände in dem auf die Unfreiheit des blatten ndes ſich aufbauenden 
dtiſchen Wohlſtand, in der Eiodt. und — — in der ei vorhandenen 
ariichen € der meiften Stäbter. in Frankreich das Bermögen 
— ‚Kon mehr Biferengiert war, ift mir — immer hatte der große 
öfif Raufherr und der Jaques Toeur fchon 1440 etwa ein Bi von 
‚78 Mil he (Pigeonneau) und Mazarin joll 40 —60 Mi divre⸗ 
Fouquet) hinterlaſſen haben. In den Niederlanden dürjte die Vermögensungleichheit 
bulih wie in Italien vom 15.— 18. Jahrhundert gewachien fein. Ich habe einige 
Tabellen, weldhe die VBermögens- und Einfommensverteilung von deutſchen Städten von 
1406—1600 und von Eng im Jahre 1688 mit bem 19. Jahrhundert vergleichen, 
t t; ——*— ihnen iſt der Unterſchied nicht fo ſehr groß. Aber dieſe Zahlen 
In dem Seien 200 00 Jahren wird im ganzen doch der Vermogensunterſchied 
den vorhergehenden Jahrhunderten erheblich gewachſen fein nn oben ae 229 
‚422 —* Die enormen techniſchen und Betriebsfortſchritte, die freiere Ko 
Daſei pf, der Sieg der Geldwirtſchaft, das Verſchwinden der reiten aber 
wirtichaft für die Heinen Leute verurfachte die Änderung: breite Schichten und Klafſen 
ıe oder mit geringem Vermögen entjtanden; die führenden Schichten hatten ganz 
andere Erwerbömdglichkeit; ihnen fielen auch bie enormen Grundrentenfteigerungen und 
Konjuntturengewinne am meiften zu. Immer ift das Refultat ein gänzlich verfchiedenes 
— einzelnen Ländern und Gegenden. 
Alle Kenner find einig, daß kein Land eine folche Plutofratie habe wie bie Ver- 
Staaten: nad Holmes jollten 1890 4047 Dtillionäre 200 des ganzen Reich- 
tums& der Union befigen; nach einer Schägung, die Foville mitteilt, 17000 Familien 
bie . besjelben. Ahnliches in Bezug auf England beutet die Rechnung besjelben 
jmannes an, welche 11500 Familien die Hälfte alles Vermögens giebt; nabe 
mmt dem die bolländijche Schäßung, die 23000 Familien ala die Inhaber der 'Hä [te 
allen ‚Bermögend über 13000 fl. anfeht. Für Preußen und Deutichland fann man 
Ion preußifchen VBermögenzfteuer annehmen, daß erft bie viel größeren Zahlen von 
teip. 170000 Familien die Hälfte des ganzen Privatvermögens (nicht bloß 
bes über 6000 DE. betragenden) befigen. Millionäre von 400 bis über 1000 Mill. Mt. 
Be Staaten ſchon viele, das alte Europa doch nur wenige: 3. B. binter- 
James Roth 
























Ib 1867 640 Mill. ME., in Preußen befaßen 1899 erft 19 Privat- 

zufammen eine Milliarde, erft 58 die Zweite und 93 die dritte; 1899—1902 
nur eine — in der ſtatiſtiſchen Spalte „über 30 Mill.“; fie befaß wohl 
Mil. fürftlihen Vermögen find in unferer Statiftit nicht einbegriffen. 
Beſonders 4 ——* für den Umfang des Vermögensbeſitzes in den mittleren 
ten in re find die Refultate der neuen preußifchen Vermbgens— 

, wie fie Evert bearbeitet hat. Die Steuer erfaßte 1899 1,22 Mill, Genfiten mit 

über 6000 Mt. Vermögen, fie machten mit ihren Angehörigen 4,56 Mill. Perfonen 
ober 13,88 Yo der Bevölkerung aus. Da aber noch mindeftens 1 Mill. (Genfiten und 
ehörii e) über 6000 Mt. deflarierten, jedoch von der Steuer befreit wurden, fo tft 

iche Zahl der Beftgenden viel größer, ganz abgeſehen davon, daß wahricheinlich 

Ri, 6000 Mi. Hatten und nicht beflarierten, und einige weitere Millionen 
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1000—5999 ME. Vermögen hatten und deshalb fteuerfrei waren. Fr. J. Neumann macht 
mit guten Gründen glaublich, daß 10—11 Mill. Haushaltungsvorftände und Einzel- 
verbienende nicht zur Vermögenäfteuer Herangezogene vorhanden jeien, von benen jeder 
durchichnittlich 500 — 1000 ME. Vermögen habe, die alfo zufammen wohl 10 Milliarden 
hatten, die zu den 75 Milliarden der Befteuerten hinzukämen. — Doc haben wir hier 
von all’ Derartigem abzufehen, können nur das Ergebnis der amtlichen Statiftif be- 


trachten. 

Das Hauptrefultat der Unterjuchung Everts ift nun, daß die Progentzahl der 
befigenden Steuerzahler (Genfiten und Angehörige gegenüber der Bevölkerung) am größten 
da ift, wo der mittlere Bauernftand vorwiegt (21—23°o in den Regieru zirten 
Hannover, Münfter, Lüneburg), jehr viel geringer dort, wo der Großgrundbefiß herrſcht 
(8—10°o in den Regierungsbezirlen Stralfund, Pofen, Oppeln, Danzig, Breslau, 
Marienwerber, Bromberg), jowie daß in den Städten mit wenigen Arbeitern die Befienden 
eine ähnliche Ziffer erreichen wie in den Bauerngebieten (Bonn 22,26, Wiesbaden 21,36, 
Frankfurt 15,14 90), daß dagegen in dem reinen heutigen Induſtrieſtädten die Befiten- 
den noch unter das Niveau der Großgrundbeſitzgegenden finten (Rönigshütte 5,85, —8 
7,36, Berlin 7,80, Beuthen 8,8319/0). Das heißt: Latifundienbildung und Großinduſtrie 
find zunächſt die Haupturſachen der modernen zunehmenden Vermögensungleichheit. 
Beide erzeugen die fteigende Prozentzahl Befiglofer oder wenig Befigender, welche nicht 
unter die preußifche Bermögenäfteuer im eben angegebenen Sinne fallen. 

üpfen wir an diefe Zahlen nun ein Wort der Würdigung. Die ıbe 
Ungleichheit ift unbeftreitbar. Aber fie fchließt nicht aus, daß in ben geldw it- 
lichen Epochen des Altertums die Gegenfäge noch viel größer waren ala heute; Rod» 
bertus jchon betont das mit Recht. Auch für die Länder der Halbkultur trifft das 
teilweife zu; El. Janet behauptet es z. B. von China. Wir dürfen nicht vergeffen, 1. 
da die großen Vermögen folcher Zeiten und Länder in einem viel niedrigeren Gelbiwert 
ausgedrückt find, alfo um vergleichbar mit unferer Gegenwart zu werden, auf das 3—6fache 
vermehrt werden müßten und 2. daß die Befigüberlegenheit einzelner Reicher in den gang 
Heinen demofratijchen Staaten ohne fejte Staatägewalt, mit Sklaverei, mit viel härteren 
Rechte: und Wirtichaftsinftitutionen, in Zeiten unbarmherzig egoiftiicher Habjucht ganz 
anders wirken fonnte ala ſpäter in chriftlichen großen Staaten mit viel humaneren 
Inititutionen. Dagegen wird es nicht zweifelhaft jein, daß die VBermögensverteilung 
Mitteleuropas von 1300—1900 eine fteigend ungleichere wurde, allerdings in den einzelnen 
Zändern in fehr verfchiedenem Maße. 

Die Erklärung des Problems, die wir vielleicht ala die thörichtite bezeichnen 
können, ijt nun die, der Reichtum der Reichen könne nur durch Beraubung der Armen 
entjtanden jein. Eine jolche kindliche Idee fmüpft an die Vorftellung der Gleichheit 
aller Menſchen an, die von rechtöwegen eine Gleichheit der Befigverteilung zur Folge 
haben müßte. Sie ift jo wenig vorhanden, wie die entgegengejehte Annahme ganz zutrifft, 
die verſchiedene VBermögenäverteilung ſei die birefte und notwendige Folge der ver- 
ſchiedenen individuellen Eigenfchaften, die Reichen feien die Fleißigen und Wirtichaftlichen, 
bie Armen die faulen und Trägen. Der Kern des Problems Liegt doch in ber hiſtoriſchen 
Entwidelung der Geſellſchaft und der Volkswirtſchaft; dieſe licht ein; 1. bie zus 
nehmende fociale Differenzierung, d. h. Entftehung verjchiedener focialer Klaſſen, 2. die 
wachlende Schwierigkeit, auf derjelben Fläche für eine jteigende Bevölkerung nicht bloß 
Bee; fondern zunehmend befjere wirtichaftliche Lebensbedingungen möglichft für alle 

fen zu jchaffen, und endlich 3. die noch größere Schwierigkeit, diejenigen Rechts— 
und Wirtichaftsinftitutionen aus- und ſtets fortzubilden, welche Produktion und Ver— 
teilung richtig im Gang erhalten und zugleich den Individuen und Klaſſen, ihrer Leiſtungs— 
jäbigfeit, ihrem Verdienſte einigermaßen gevecht werden. Dabei wird nie zu vermeiden 
fein, baß die führenden Perfonen und Kreife immer wieder das größere Vermögen erwerben; 
aber es wird auch ſtets die Frage bleiben, ob diejes Vermögen perfönlichen Eigenichajten 
und größeren Leiftungen entipricht oder nicht, ob und in weichem Maße Unrecht, Gewalt, 
Betrug, Täuſchung mitwirken, ob nicht in den Zeiten des Aufſchwungs und der Um— 


* 
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| bei Diehterer kompl igierter Boltswi die Eriftenz fichern 

gelang oder nicht. In den. ältern Epochen ift es bie e der Grundeigentum: 
— den ſpäteren find es die geld- und kreditwirtſcha —* Erwerb; 

ihre rg ihre Rückwirkung auf die Individuen und Klaſſen, weldhe den Aus sfchlag 





Erfolge für die Vermögensverteilung fünnen bei der Kompligiertheit des 
roßen en Entwickelungsprozeſſes ſehr verſchiedene ſein, troß einer ge— 
wiſſen ————— infolge der großen Haupturfaden der Veränderung 
Diie vorhin angeführten ftatiftiichen Zahlen aus Everts Darftelfung 1 haben ſchon 
Mare Beweiſe dafür erbracht. Weitere find Leicht zu beſchaffen. tr ift ein 
Land mit relativ großer VBermögensgleichheit; der vorherrichende bäuerliche Reinbefik 
er agrariiche Charakter bedingen ed; auf 54537 Familien kamen —* — die 
ein Haus oder Stüd Land oder beides 3 —— eigen beſaßen. Aus dem Weimarfchen 
hüringen berichtete Hildebrand (1868— 1878), da vos noch 700 aller, 80 %o ber länd⸗ 
ichen Familien Grundeigentum bejäßen. Biele Zeile Frankreichs haben ähnlichen 
harabter. Levaſſeur rechnet, daß in Frankreich 4,8 Mill. Perſonen Land und Haus, 
4 Mill ein Haus befiten, zufammen aljo 8,8 Mill. Perjonen, die 25—26 Mill. (von 
rn mit ihren Familienangehörigen umfaffen, Grundbefiger feien; fein —— 
der Welt habe eine jo günſtige Verteilung. Der größere Zeil Englan ‚ dei 
—2 Nordoſtens haben einen überwiegenden Großgrundbeſitz und damit rn große 
Bermögensunterfchiede überhaupt. Daß auch eine gleichmäßigere fh unb damit (he, geoe 
durch das Überhandnehmen der Verpachtung (befenders der Zwergpacht) und Berfchuldung 
| N ——— und focialpolitifch ungünftigeren Zuftänden führen könne, haben wir 
on oben (I ©. 378 und 387) gejehen, aber auch die Möglichkeit betont, daß dieſe 
ng bekämpft werden könne. 
wur "Piemals fann bei hoher wirtjchaftlicher Kultur ein gleich großer Zeil der Bitrger 
— —— bleiben wie bei niedriger; ein ſteigender Teil muß ohne ſolches 
; 28 fragt ſich, ob er befitzlos wird, oder bewegliches Eigentum und in welchem 
er e8 erhält. Auf dieſem Gebiete find nun die verſchiedenſten Geftaltungen 
alih. Die Art der gewerblichen und SHandelsentwidelung (Sleingewerbe, Haus- 
‚, Babrif), die Art der —— der lohnarbeitenden Klaſſe, die Art, wie die 
Gen: ı und Kreditwirtichaft fich ducchfet, tat ſehr verſchiedene Grade der Befihlofigkeit 
des Groß · und Kleinbeſitzes; es kann bei hoher Kultur eher zu mafjenweijem Elend 
es kann aber auch ein Mittelbefih und fleiner Befiß fi erhalten, eö kann, wo 
ei zurüdgegangen ift, wieder befjer und anders werden, als es in den Zeiten der 
mwälzung, ber Proletarifierung der Dtaffen war. Die großen geichäftlichen Aufſchwungs— 
perioden bri bringen den großen Unternehmern, Handeläherren, Bankiers, welche die Führer 
be Fortfchrittes find oder in der Vorhand figen, meift die großen Vermögen, während 
; wieber eine größere Ausgleichung ftattfindet. Sie hängt natürlich von der fpeciellen 
Sn ———— 7A den Erziehungsverhältnifien, dem Erbrecht und den Erbfitten 


—— mehr wird für die Arbeiter, die mittleren Klaſſen, die Beamten, auch 
für einen Teil der höheren Klaſſen die Art des Vermögensbeſitzes, der in irgendwelchen 
ein fiegt, die wichtigere, Die untere Hälfte der Gejellichait hat bis vor 
30 Jahren Derartiges überhaupt nicht gefannt, nicht zu nutzen verjtanden. Je mehr 
fie das lernt, deſto mehr nimmt fie auch wieder am Vermögensbefit teil. Sie thut es 
- 'e ſchon viel mehr, ala e8 in den Vermögensſteuertataſtern ericheint, welche Spar- 
affe: b her, einzelne Staatöpapiere u. |. w. nicht entdeden. Wir —— die wichtige 
mderung in dieſer Richtung ſchon oben (I ©. 382, 383) beſprochen. Wir erinnern 
ui die Zahlen, die wir über Sparkafien, Genoffenfchaftäbefit und Berficherungs- 
polieen u. f. w. angeführt haben (I $ 145, II 215— 222 ©. 248— 258). Es 
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giebt aber noch mancherlei andere Beweije hiefür, 3. B. die zunehmende Demokratifierung 

des Gffektenbefites. In Frankreich gab es eingefchriebene Inhaber franzöfiicher Rente 

1830 195000 (& 1041 Francs), 1862 1108000 (& 321 Franc), 1895 5096000 

(A ma): die 20 Milliarben Franes des Tranzöftjchen — — — Ara) 
— b urchichmitt 


Sanifien en, ein ae wie —* Beſitzart zunimmt. Eine V enaft: , 
die bis A Eigentum von 100 —— * wir — 


— mit ſeiner —— rn Gelb- —* Rrebihwichidiaft, daß zwar Die 
Befiglojen noch zumehmen, aber nicht ohne Befigvermehrung breiter Schichten. Wir 
zählen, wenn wir 5 Perfonen auf die Familie rechnen: 


1848 1885 

emögenäfltuenpflichige I >... 13.446 51902 
Solche von 100.-2000 Franc Vermögen . 25991 20 677 
S bon über 2000 Francs Bermögen. . 16449 31 225 


Die Zahl derer, die nicht 100 Francs derjteuerten, war aljo 1848 6077, 1885 
13954; aber dafür hatten 1848 etwa ein Drittel, 1885 faſt die Hälfte über 2000 Frauc 
Vermögen. — Tür das Land der Millionäre, die Union, ftellte (November 1902) der 
zen Root den Sa auf, der große Fortichritt des Landes jei naturgemäß *— 

ben „Köpfen“ und dem Kapital zugutegekommen, er werde mehr und mehr jept au Nr 
Arbeitern und Konjumenten fich fühlbar machen und führte ala Beweis die befte 
Zandverteilung mit ihren zahlreichen Eleinen Farmen, bie 14—15 Mill. Lebensverficherung - 
policen, die 14 Mill. Aktionäre, welche an den 1742 Mill. Dollar Attienfapital Anteil 
hätten, die 2,7 Mill. Perjonen, welche an Unterftügungsgefellichaften, die 1,5 Mill. 
Perfonen, die an 565 Mill. Dollar der Vorſchuß- und Baugefellichaften Anteil — * 
an. Eine wunderbare Ausdehnung des Vermögens auf die Arbeiter greife 
Gegenwart Platz. Gewiß bedeutet eine politiſche Zweckrede nicht die volle Wahrheit. 
Uber ein Kern von Wahrheit ift in ihr doch enthalten. 

Es bleibt fraglich, ob und wie weit folche Gegenbewegungen fiegen, andauern, 
die große beftehende Ungleichheit erheblich einjchränfen werden. Es bleibt zweifelhaft, 
ob dauernd die heutigen Erwerböformen fich verfittlichen werben, ob die Eigenfchajten der 
Befiariftofratie fich verbefjern oder verihlechtern werben. Je mehr letzteres der Fall 
ift, je weniger fie ihre Macht und ihr Vermögen in den Dienjt der Allgemeinheit jtellt, 
je mehr die Söhne und Enkel derer, welche das Vermögen geihaffen, nur in Eitelfeit, 
Genußfucht, Liederlichkeit fich ergehen, defto weniger wird ein großer, doch teilweife 
durch Zufall, teilweife auch durch zweifelhaite Mittel vermehrter Vermögensbeſitz weniger 
ertragen. Die Dinge können dann zur Kataſtrophe führen. 

Aber wir dürfen andererjeits nicht vergefien, daß die Mifbräuche einzelner nichts 
für ganze Klaſſen beweifen, daß eine relativ freie Bermögensbildung die Vorausjegung 
politifcher Freiheit, ſtarker Charaktere, einer gejunden Ariftofratie ift (vgl. *1 8 1831). 
Ohne ſolche private ey 3 hätten wir unferen heutigen Reichtum nicht, 
würden nicht jedes Jahr Taufende von Gejchäiten neu begründet. Zu allen Zeiten gingen 
bie größten politifchen und wirtjchaftlihen Neugeftaltungen, Reformen, Partei und 
Regierungsbildungen aus den Kreiſen hervor, in denen Talent und Charakter ſich mit 
ber Macht verbindet, welche großes Vermögen giebt. Nur das Millionärhaus der Julier 
konnte den römischen Prinzipat ſchaffen, der das römijche Reich noch auf Jahrhunderte 
rettete, feinen Wohlſtand wiederherftellte, feine Verwaltung und Redjtiprehung vervoll- 
fommnete. Das Bankhaus der Medizi gab Floxenz feine Renaifjanceblüte. Heute ſteht 
an der Spitze des englifchen Liberalismus ein Schwiegerfjohn Rotbichilds, und an ber 





fein 
— 
| | es fich, wer fie e N) 0 ung von 1894 
die Antwort, une auf ca. 9 Mill. Familien 956 729 kamen, die als reine ———— u 
bezeichnen jeien; die Hälfte hatte nur einen weiblichen Vorftand; bon —— 
mit männlichem Vorſtand waren dieſe wieder zur Hälfte über 60 Jahre alt. Alſo drei 
Biertel dieſer Rentner waren ohne Arbeitseinkommen, weil die Natur es ihnen verbot. 
Die Rente verfieht hier nur dem Dienft der Alters- und Witwenverforgung. Es bleiben 
etwas über 200000 Familien, die wir als wirkliche Rentner bezeichnen können, etwa 
2,200 ber Familien. Bon ihnen wird ein Zeil körperlich und geiftig unfähi u 
ein Zeil wird im Dienfte des Staates und der Gejellichaft ehrenamtliche Pflichten. 
die wirklichen Drohnen werben einige Taufende nicht überfteigen. 
7 ee ——— iſt nicht bewieſen, daß iede an lee 
g wirfe, Aber es ift gezeigt, wie chief die focialiftijche Unter- 
Kr als FE ee größere Bermögensbefig nur ungünftige Folgen babe, nur als 
Faulheit wirke. Es ift ——— gemacht, daß eine Anzahl gr 
nt unge wirfen können; fie thun es, zumal wenn mittlere und Kleinere in 
—* neben ihnen vorhanden find, wenn auch aus bloßem Arbeitseinfommen neue 
und große Vermögen fich bilden, wie wir heute annehmen künnen. Niemals früßer 
wird ein jo großer Teil des vorhandenen Vermögens von den noch Lebenden Gigen- 
tümern oder ihren Vätern erarbeitet, ein fo großer Zeil Folge ausgezeichneter Eigen- 
ae und Leiftungen gewefen jein. — 

Mir haben num die Einfommensverteilung im ganzen ind Auge zu fallen, wie 
fie aus ber Bermögensrente und dem Arbeitsverdienft zufammen fich ergiebt. Wir haben 
einleitend jchon gejehen, daß die Ausbildung der wichtigften Inftitutionen, welche das 
een beberrichen, erſt der neueren Zeit angehört. Wir haben mın ins Auge 

u faflen, in welcher Weiſe die beiden Einfommensarten zufammenwirten. Wir werben 
daß bie weitere Fortbildung des Arbeitseinfommens und jeiner Bedingungen die 

Hand bietet, die Verteilung der Vermögensrente, ſoweit fie zeitweife als eine ungeſunde, 
als eine ungleiche, zu ſehr auf die oberſten Klaſſen beſchränkte erſcheint, im Sinne 
| jefamtverteilung und Hebung der unteren und mittleren Klaſſen zu korrigieren. 
236. Die Einfommensverteilung im ganzen ift ein Refultat ber Ver— 
mögenäverteilung und der Art, wie das Arbeitseinfommen fich geftaltet. Man hat das 
Problem — zwei Seiten hin zu faffen gefuht. Man bat Theorien und Formeln all 
Art aufgeftellt, wie dad Vermögend- und Arbeitdeinfommen fich in feinem Ber- 
hiſtoriſch und unter der Einwirkung beſtimmter Urſachen ändere, und man hat ohne 

auf den a ber —— en —— in — 7 arm 

Schaltung u ucht, ihre Urſachen zu faflen, bie Ergebnifje zu formulieren 

en Berfuch entiprad) ai: fühneren Mut der älteren abftraften National- 
Bir fahen, wie Ricardo die Frage formulierte und beantwortete. Der ganze 
Socialismus wollte in ähnlich vdorjchneller Art beweilen, daß das Vermögen immer 
mehr, die Arbeit immer weniger erhalte. Ohne die damals noch ganz fehlende Eins 
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fommensjftatiftit, ur fpecielle Hiftorifche Unterfuchungen war man mit phrafenhaiten 

tionen fchnell fertig, Dan wird zweifeln können, ob es überhaupt eine fichere 
Antwort auf dieſe Frageftellung giebt. Immer verfuchen wir, kurz zulammengufafien, 
was man heute ——— und ae etwa wird jagen können 

Es iſt freilich unendlich jchwer, das Gejamtergebnis der wirtfchaftlichen, focialen 
und rechtlichen Entwidel der Völker mach dieſer Seite hin zu formulieren, Aber 
das jcheint ficher: bei rohefter, niedrigfter Kultur giebt es feine Vermögengrente ; 
—— erntet, wo er nicht perſönlich geackert und geſät hat; alle Menſchen leben von 

aber alle find arm, ſchlecht verſorgt, jeden Tag dem Elend preiögegeben. 
Herrſchende entftehen, das Vieh- und Menſcheneigentum fich bildet, werden — 
a beſſer verjorgte Gemeinweſen möglich, entfteht auch die Bermögensrente 
dem Arbeitseinkommen. Und indem das Grundeigentum entſteht mit feiner un— 
gleichen Verteilung und fpäter das bewegliche Kapital mit feinen Gewinnmöglichkeiten 
* Renten, kann das Einkommen aus Vermögen neben dem aus Arbeit weiler, ia 
auch auf Koften dieſes wachſen. Es geſchieht 1. durch die Anhäufung des Vermögens 
in den Händen einer Minderzahl, 2. durch die ſteigende Monopolrente der bevorzugten 
Dermögensftüde, 3. durch alle die focialen Jnftitutionen, welche den herrſchenden Ver— 
mögensinhabern die Möglichkeit bieten, der arbeitenden Maſſe des Volkes viel mehr ala 
erg abzunehmen. Diefe Möglichkeit war mit der fteigenden Produktivität der Arbeit 
und. ihrer Organijation gegeben, ob dabei die Arbeitenden etwas mehr oder dasſelbe 
oder weniger als früher erhielten. So werden längere Epochen einer ſtark angewachſenen 
Vermögensrente nicht zu leugnen jein, zumal bei Sklaven- und Hörigenwirtichaft, auch 
nicht beim modernen Übergang zur Geld» und Kreditwirtſchaft, zur freien Arbeit. 

Aber es wirken dem nun bei höchiter Kultur, größtem Reichtum und in Geſellſchaften 
mit verbeſſerten Inftitutionen entgegen: 1. das Sinken des Zinsfußes von 10 auf 4, 
3, 2,5 '/o, 2. dad Gteigen bed Lohne, die Werbefferung der Arbeitsinjtitutionen, 
3. bie Berbilligung des Lebens durch befjeren Verkehr, durch die Einfchränfung ber 
ländlichen Monopoltentenbildbung, 4. für die reichen erportierenden, Kolonien be 
Staaten die großen hiemit gegebenen Gewinnmöglichteiten, die vielleicht noch mehr den 
Kapital befigenden, aber * ben arbeitenden Klaſſen zu gute fommen. 

Darnach ſcheint es richtig zu fein, wenn man bie Hiftorifhe Entwidelung fo 
annimmt: die Bermögensrente habe von urjprünglich wenigen Prozenten bis auf ein 
Drittel des Geſamteinlommens, vielleicht da und dort bis auf die Hälfte zugenommen ; 
immer hängt der jociale Drud einer ſolchen Proportion von der Zahl der Befigenden und 

Nichtbefigenden ab. Wir werben aber annehmen können, daß neuerdings bie Proportion 
ich eher wieder zu Gunſten des Arbeitseintommens verſchoben habe. Führen wir einige 
Ihägende Rechnungen dieſer Art an, jo roh und wenig zuverläffig fie auch fein mögen. 

Nach einer Rechnung, die ich nad der englifchen Einfommenstajel G. Kings für 
1688 machte, und nad) den neueren Zahlen von Giffen wird man für England vielleicht 
die Prozente des Arbeit: und Vermögenseinkommens jo ſchätzen fünnen: 


Arbeitseinfommen Dermögendeinlommen 
1688 72—73 %o 17—18 % 
1843 63 „ 837 „ 
1881 66 „ 31,5 „ 


Zu ähnlichem Rejultat wie die englijche Proportion von 1881 fomme ich für 
Norwegen nah Kiaerd Einfommensftatiftit von 1895, ebenjo für Deutfchland nad 
meiner Aufftellung oben (II ©. 429). Für die Vereinigten Staaten hat Atkinfon 
fogar nur 10% Bermögenzeintommen berechnet ; feine Kritiker haben ihm aber bewiejen, 
es jei mindeſtens 32—37 0. Für Sachen hat E. Engel 1875 60:40 berechnet, für 
Preußen jogar ein größeres Vermögens» ala Arbeitseinkommen (letzteres nur zu 32,6 %0); 
dabei hat er aber nur die Löhne ala Arbeitseinfommen, das Eintommen der Bauern, Hand» 
werfer, aller Unternehmer ala Vermögensrente angejeßt; das ift nicht richtig. Bedeutungs— 
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voll und ſicher für Zunahme des Arbeitseinfommeng ſprechen dic Ergebnifle der fächfifchen 
Eintommenfteuer: Gehälter und Löhne allein ftiegen 1879 — 1900 von 34,9 auf 
45,6°:0 alles Einfommens, während die reinen Bermögensrenten nur von 10,7 auf 
12,0 °:o zunabmen: Grundbefiß, Gewerbe und Handel erhielten 1879 54,2, 1900 
42,1°:0 des Gefamteintommens; legen wir von dieſen Prozenten die Hälfte als Arbeits- 
einlommen zu den Gehältern und Löhnen, jo war dasfelbe 1879 62 %;0, 1900 66,9 %o. 
Doc find alle diefe Zahlen fo wenig ficher, und auch wenn fie fiher wären, bejagen 
fie ja nicht, ob die 33%: Vermögensrente an Millionen Kleiner Leute oder an wenige 
Dupend Millionäre gehen, und ftehen deshalb in der Luft. — 

Über das Verhältnis des Gefamteinlommens zum Bermögenabefit giebt die heutige 
preußiſche ECinkommens⸗ und Grgängungsiteuer einigen Aufihluß. Im Sabre 1902 
waren 3,76 Mill. Hausbaltsvorftände und Einzelfteuernde zur Gintommenfteuer (über 
900 Mt.) nnd 1,29 Mill. mit ebenfalls über 200 Mt. Cinlommen zur Ergänzunge- 
feuer (die mit 6000 ME. Vermögen, in Ausnahmetällen mit 32000 Mt.) veranlagt. 
Es hatten bezahlt phyfiſche Perſonen: 


a) Einkommenſteuer b: Ergänzungsſteuer b°%o von a 


mit 900-3000 Mt. Eintommen 3310 069 930 9989 = 399 
3000—6000 „ . 291 652 203091 = 69,9 
6000 -9500, 73 808 I — 383,5 

9500-050 „ . 65 259 627668 — 95,1 
30 500-100 000 B 138 828 13141 = 95,0 
über 100000 „ . 9436 256 = 802 


Das beißt: ſchon die Lleinen und mittleren Eintommen von 900—3000 ME. haben bie 
29,9°/o zugleich Vermögensrente; bei den höheren Einkommensſtufen fleigen die Ver⸗ 
mögenden bis zu 95 %0; die ganz großen Einfommen über 100 000 ME. find aber wieder 
bis zu ein Yünitel reines Arbeitseinlommen. 

Roh etwas deutlicher fieht man das Verhältnis von Arbeits: und Vermögens» 
eintommen bei Angaben aus einer einzelnen Stadt und ihrer ftädtifchen biß zu 420 Mt. 
Berabgebenden Eintommenfteuer. Aus Remſcheid Tann ich nach einer Privatmitteilung 
über die ftädtiiche Eintommens- und Vermögenseinſchätzung von 1897 anführen, daß 
die Stadt 51777 Einwohner, 10631 fteuerzahlende Haushaltungsvorftände und 9896 
eingelftebende Steuerzahler hatte, daß von den 20527 GSteuerzahlern 12595 unter 
900 Mi. und zwar bloßes Arbeitzeinlommen hatten (darunter 6019 unter 660 ME,, 
meift Räberinnen, Arbeiterinnen, jugendliche Arbeiter), endlich daß die Aber 900 Mt. 
Einkommen Beziehenden zerfielen in: 5560 Perfonen ohne Vermögensangabe (+ mit über 
8000, 180 mit über 2700 ME. Einkommen), in 79 inaktive Gefchäftsleute (Rentiers) 
mit Meinem Bermögen, in 141 aktive mit 2000—6000, 1808 altive mit 6000—100 000 
und 232 aktive mit über 100000 Mt. Bermögen. Auf 5560 Arbeitseintommen und 
79 bloße Rentiers fallen 2181 Gefchäftsleute, die in ihrem Geſchäftsgewinn ein Arbeite- 
und Bermögenzeintommen baben; die 5560 Arbeit8eintlommen werden auch noch teilweife 
Kleine Bermögen unter 2000 ME. gehabt haben, die in den Steuerliften nicht erichienen. — 

Kommen wir nun aber zur Hauptfache, zur Berteilung des Einlommen® ohne 
Unterfcheidung des Urſprungs. Wir fragen, wie fam die Wiflenichaft von 1750 
—1870 zu ihrer ganz peifimiftiichen Verteilungstheorie. Einfach auf Grund von Zeit- 
ereigniflen, die fie zu ſtark verallgemeinerte. Der aufgellärte Rationaliemus hatte gegen 
1750 die Formel gefunden: reiche Länder müffen eine Überzahl Armer haben, die durch 
Rot zur Arbeit gezwungen werden (II ©. 300). Die Haffilche englische Nationalökonomie 
war mit Ricardo zu der Lohn- und Srundrententbeorie gelommen (11 ©. 301 u. 439), die 
wir kennen. Daran fnüpfte Marz an; er hatte weientlich nur die englifche Wirtichafte- 
geihichte von 1500 an und die engliiche BYaummollinduftrie der Jahre 1806 — 1850 
findiert. Die englifche Bauernlegung, die brutale ältere englifche Rolonialausbeutung, 
der ältere englifche Negerbandel, die ältere englifche parlamentariiche Klaſſenherrſchaft, 
wie fie der flädtiichen und ländlichen Ariftofratie durch Prämien, Schußzölle, Staats. 
anleihen u. ſ. w. die Tafjchen gefüllt hatte, dann aus der neueren Zeit die fteigende Armen- 
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zat I, das Fabrikelend in den Baummwolldiftritten — diefe Thatfachen hatten ihn zu feiner 

e don der Verelendung der Maffen, von der Auffaugung aller Heinen 
durch die großen gebracht. * ae biftorifche Wiſſenſchaft Hatte dann die ant 
focialen Kämpfe aufgededt und ala Analogie der Gegenwart verwertet. Die erften &- 

iffe der Gintommenfteuergefehe bon 1840—1860 zeigten bie teils wirkliche, teil jchein- 

are große Verkümmerung der Mittelftände und der unteren Klaſſen. Laffalle tonnte nad) 

ber preußifchen Statiftit verfünden, daß 72,55 %0 der preußiſchen Bevb g in aller- 

elendefter Lage, 16,75 %0 in elender, 7,25 0/6 in gebrüdter, 3,25 Yo in erträglicher und 
nur 0,5 0/0 in guter Lage feien. Ein jo vorfichtiger und fonfervativer Dann wie N 

fonnte noch 1892 ſchreiben, die Spaltung des Boltes auf höchſter Kulturftufe in n tige 

und zahlveiche Proletarier ſcheine unvermeidlich. Die ernfte Wiſſenſchaft ſchien 

mit den Anklagen des Socialiamus einig. Einige manchefterliche Optimiften und die 

Anwälte der Großfapitaliften, die zugleich deren Millionen verteidigen und deren Nicht- 

exiſtenz beweifen follten, nahm man in der Wiffenfchaft faum ernit. 

Und doch jehen wir Heute, daß in diefer ganzen theoretifchen und ftatiftifch- 
—— Einiomnienslitteratur große Übertreibungen lagen, daß man als aligemeines 

je angejehen, was unter bejonderen Berhältniffen eingetroffen war, daß man einen 

großen Zeil der 1842 — 1900 entitandenen, der Einkommensbeſteuerung entnommenen 
Statiftit falſch interpretiert hatte Man Hatte die Steuereinfommen für wirkliches Ein- 
fommen angejehen, auch wo —— um 50—100, ja mehr Prozent höher war; man 
hatte die Steuernden vielfach als Familienhäupter angejeben, während unter ihnen nur 
die Hälfte oder zwei Drittel jolche waren, der Reft auf junge Leute von 14 Jahren an, 
auf Gefinde, auf verdienende Familienglieder fiel. Bis auf den heutigen Tag ſcheint 
mir jede Berechnung der Einkommensverteilung verbächtig, welche nicht diefe Elemente 
zu jcheiden weiß. Bor allem aber mußte — hiſtoriſche Betrachtung zwiſchen England 
und den kontinentalen Staaten, zwiſchen der erſten Zeit der ſiegenden Gelbwirtichaft 
und Großinduftrie und der neueren Epoche ihrer Konfolidierung, der Zeit ber focialen 
Reformen unterjcheiden, fie mußte die großen Unterfchiede zwiſchen der antiken und 
modernen Entwidelung erkennen. So fam man zu der von uns (oben $229 und $ 235) 
icon betonten, die pejfimiftifchen Behauptungen einfchränkenden Erkenntnis; man ſah, 
daß die Zunahme der Einfommensdifferenzierung nur in Zufammenhang mit ber focialen 
ſtlaſſenbildung und den focialen Injtitutionen zu dverftehen jei, daß den undermeiblichen 
Epochen zunehmender Differenzierung auch Zeiten größerer Ausgleichung folgen können. 
Die ftatiftifch-hiftorischen Einlommensunterfuchungen von Giffen und Gojchen in England, 
bon Engel, Naffe, Soetbeer, Böhmert und anderen in Deutſchland fchufen nach und nach 
ein torrigiertes Bild. Ach verfuchte in den oben S. 420 angeführten Vorträgen von 1895 
und 1897 ihm Ausbrud zu geben, vielleicht etwas zu optimiftiich ; aber im ganzen jcheint 
mir das damals Ausgefprochene auch heute noch richtig. Ach verſuche das Ergebnis 
der neueren Unterjuhungen kurz zufammenzufaffen. 

Der Satz iſt falſch, daß die Armen immer ärmer und zahlreicher, die Reichen 
immer reicher und geringer an Zahl werden, die mittleren Einkommen verſchwinden. 
Das heißt: für jede dieſer drei Behauptungen fann man aus den leßten zwei Jahr- 
hunderten einzelne Epochen und Gegenden anführen, aber der Gejamterfolg ift doch ein 
wejentlich anderer. | 

Die Reichen werben reicher (derjelbe reichite Privatmann hatte in Preußen 1875 
5, 1901 20 Mill. ME. Einfommen), aber ihre Zahl nimmt auch erheblich zu. Ein 
Einkommen über 3000 ME. verjteuerten in Altpreußen 1852 43 489, 1867 72983, in 
ganz Preußen 1873 123284, 1894 319317, 1902 449 741 Berfonen ; ihre Zahl wird 
in Wirklichkeit ſtets viel größer geweſen, aber faum ftärfer gewachjen fein. Diejes Wachs⸗ 
tum bildet ja nun freilich bie Anklage: „die oberften Einkommensklaſſen vermehren fich 
rafcher ala die mittleren und unteren” ; jo wurden ſchon von Engel folgende Progreffionen 
der preußischen Steuerzahler (1852— 1873) berechnet: für die unter 3000 ME. Einfommen 
100:124, für die von 3000—36000 100:210—470, Tür die höheren 100 :500—2200. 
Neumann berechnete für 1852 —1890 ähnliche Zahlen und fügt bei: „die großen und 
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größeften Eintommen nehmen viel ftärfer zu ala die mittleren und Lleinen, der Gegen: 
fa zwifchen Arm und Reich ſteigt“. In anderen Ländern ergeben fich ähnliche Refultate. 
Bereits Engel hat nun aber ſchon 1875 darauf aufmerkſam gemacht, daß fich die ein- 
zelnen Einkommensklafſen nicht in fich vermehren, jondern daß überwiegend beflimmte 
Teile der niederen in die oberen Klaffen auffteigen. Je mehr dies in den unterften 
Stufen flattfindet, deito weniger nehmen fie zu; fie bleiben ftabil, ja gehen auch mal 
zurüd; das ift aber ein Hortichritt. Das Aufiteigen in die mittleren und oberen Klafien, 
deren jede höhere fchwächer bejegt ift, muß die Folge haben, daß wenn von jeder in 
die nächft höhere 3. B. 100 auifteigen, dies für jede folgende eine größere prozentuale 
Zuwachsrate giebt, weil fie an fich geringer befegt ift. Und ſtets muß die prozentuale 
Zuwachzrate der oberften Stufe in ganz anderem Lichte erfcheinen als alle übrigen, da 
fie ihre reicher gewordenen Glieder nicht mehr an eine Oberflufe abgiebt. Man bat 
daher mit Recht gejagt, diefe ganze Berechnung prozentualer periodiſcher Zuwachsraten 
der Einkommensſtufenbeſetzung gebe ein faljches Bild; es fei richtiger, für zwei Zeiten 
nur zu berechnen, welchen prozentualen Anteil jede Einfommenzftufe an der Geſamt⸗ 
beit der Einkommensbezieher oder Steuerzahler ausmache; 3. 3. für das Königreich 
Sachſen zu jagen: von den Einlommenssteuerpflichtigen machten aus 


die mit einem Einfommen von 300—800 Mt. 1879 76,3%0, 1894 65,390 
— 3300 20,9, . 


nn , „3300-60 2 2 BD 
® ” ” s über 9600 — 05. ” 08. 


Nach diefem Zahlenbilde nahm die unterfte Stufe ab, die drei anderen nahmen 
au; aber die mittleren am ftärkfien. Ber Sa vom Verſchwinden des Mittelftandes 
kann aljo nicht allgemein wahr fein; die Zunahme der beiden oberften Stufen bat 
nach diefem Zahlenbilde gar nicht? Beängitigendes. 

Die preußiichen phyfiſchen Einktommenfteuerpflichtigen ftellten fich neueftens in 
Zaufenden folgendermaßen; es gab jolche 


1893 1902 abſolute Zunahme 


mit Ginlommen don 900 - 3000 ME. 2118 3310 1208 
. . . 3000—6000 „ 204 291 87 
. . . 6000-950 „ 55 77 22 
. . „980-3050 „ 46 64 18 
. . 30500 - 100 00 „ 9 13 4 
n . über 100000 „ 1,6 2,7 1,1 


Die Hauptzunahme der größeren Einkommen erfolgt in Aufihwungsperioden wie 
1895—1900; 1893—1895 dagegen nahmen fie nicht unbedeutend ab, 1901 2 ebenfo 
wieder. Die früheren Blüteperioden 1850—1857, 1868—1874 waren ebenfo bie der 
Hauptzunahme der Reichen. Aber die vorftehende Tabelle zeigt, daB auch die anderen 
Klafien erheblid an Umfang zunahmen, die meiften um die Hälfte oder ein Zrittel der 
Zahlen von 1893. In der einem Aufſchwung folgenden Generation verteilen fich eine 
erhebliche Zahl der großen angejammelten Vermögen wieder durch das Erbrecht und 
audere Umftände. In der Zeit ruhiger oder gar flagnierender Entwidelung jteigen 
die Fähigften nicht jo über die anderen empor. Und Ahnliches gilt von den Völkern 
mit langfamer Borwärtsbewegung; die Engländer und Nordamerifaner haben mehr reiche 
Beute und große Einkommen als die meiften mitteleuropätfchen Nationen, weil fie 
wirtichaftlich am raſcheſten fich entwidelten. 

Gin gewiffes Zufammenfchwinden des Mittelftandes läßt fid 1700 — 1900 für 
die meiften Länder und tür beitimmte Jahrzehnte nicht leugnen; aber ebenfo wenig 
trifft die Ericheinung allgemein zu, wie jchon die oben angerührten fächfifchen und 
preußifchen Zahlen zeigen. Im größeren Zeile Teutichlande und Frankreichs, Skandi⸗ 
naviens ift der mittlere Eleinere Bauernftand von 1700 — 1850 — wohl meift durch 
agrarifch-monarchifche Regierungamaßregeln — erhalten worden, er hat dann zeitweife 
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Einbußen an Zahl und Eintommen erlitten, hat fich im ganzen aber unverändert bis 
heute erhalten, während er in England verfchwand, in Ruk 


Weitftaaten find 71—74%o aller Farmen, in der ganzen Union 63,7 %o durch Eigen- 
tümer bewirtichaftet. Diefe relativ günftige Landverteilung und Bewirtichaftung ift 
doc wohl Folge der Reformbewegung, welche die plutofratifchen Landverleihungen und 


zeitweife jehr zugenommen; wir führten (II ©. 324, 325) die Zahlen der Armenftatiftit 
an, fonftatierten aber auch, daß die ſchlimmſten Zeiten wohl 1780—1830 waren. In 
dieje Epoche fällt das Siechtum der Hausinduftrie, in einzelnen Ländern wie England 
der volle Untergang des alten Bauernftandes, fällt für die ganzen unteren Mlaffen der 
ſtärkſte Lohndrud und der jchwierige Übergang zur Geldwirtfchaft. Damals fonnte man wohl 
jagen, daß die Armen immer ärmer werden. Heute ift es ein grober Anahronismus, 
Auch die Zahl der Perfonen mit Eleinjtem Einfommen nimmt ab. Wie in Sachjen die 
Zahl der Einfommen unter 800 Mt. 1879—1894 von 76,3 auf 65,3 %0 herabging, jo 
berechnet man für Preußen die Abnahme der Eleinen Einkommen 1850 — 1892 unter 
900 ME. von 88,9 auf 79,2%o ber Bevölkerung. In beiden Fällen wäre die Zahl 
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— bie Abnahıne viel ftärfer, wenn man Familieneinfommen ftatt Genfiteneinfommen 
Bleiben immer unfere heutigen focialen Zuft für die unteren 
ichte m genug, jehr viel beffer ift e8 in dem legten 40—50 Jahren geworben, 
len 14 wein [ta — ichen Urſachen, Bevölkeru d Kapilalb 
voltsw i achen, Bevölkerungs⸗ un ewegung, 
te oder Zandmangel, die Preisveränderungen I Bbrlmartti bleiben eine 
Haupturfache der ganzen Einfommensterteilung. "Aber fie find micht die einzige und 
je , Staats- oder Wirtſchaftsverfaſſung * nicht die Iilötigfte Die ganze Wirt» 
ich afts- und Socialpolitif ift zuleßt der entjcheidende Regulator; eine feudale oder 
— MHofjenderrichaft kann leicht eine ungünftige fociale Einfommensverteilung 
eine gerechte über den Klaſſen ftehende ftarfe Monarchie und eine —** 
die die foiale Reform fördernde demofratilche Staatöverfaffung können außgleichend in bi 
Ginfommendverteilung eingreifen. Wir kommen auf dieſe Zufammenhänge im tebten 
u. in dem Kapitel über die jociale Entwidelung zuräd. 
Im übrigen werden wir das Refultat unferer Unterfuhung fo zufammenfaf 
Dnnen. Die neuere Entwidelung bat mit den fteigenden Kiafjengeger ätzen die 
und Sage ftarf vermehrt; aber diefe Veränderung erfolgte 
in den großen Auffchwungsperioden und jehr verfchieden ſtark je nad) 









Staatd- und Wirtjchaftsverfaffung. Die Bebrohung bes Mitteljtandes und 
jerab ng der ftarf zunehmenden unteren Klaſſen hat in den verjchiedenen Ländern 
ich 5* je nach den mitwirkenden Urſachen ſehr verſchieden geſtaltet und hat erheb- 
iche ——2— erzeugt. Die Wechſelwirkung der ſocialen Klaſſen unter einander, 
ſteigende Gefittung und techniſche Bildung der Volksmaſſen bahnt, wo günſtige 
rtſchaſtliche Vorausſetzungen mitwirken, Zeiten der Ausgleichung an. Die zunehmende 
— aller Inftitutionen, die das Arbeitſseinkommen beherrſchen, geben dieſem 
eine wachſende Bedeutung gegenüber dem Vermögenseinkommen. Das Arbeitgeintommen 
an fich leichter ala ba8 Vermögengeintommen gerecht zu verteilen. Die neuen heutigen 
des Eigentums (Anteil an Aktien, Genoſſenſchaftsbeſitz, Sparkaffen u. IR iv.) ge 
t auch den meittleren und unteren lafien, leichter ala früher an der Vermögens— 
* teilzunehmen. 
Eine wachſende Zahl von Wamilien mit ererbtem Bermögen ift, ob bie 
ri etwas größer oder Feiner fein mögen, immer ein Fortſchritt, wenn biefer 
die Erziehung, die Fähigkeiten, dad Familienleben, die Charaftereigenjchaften hebt, 
wen er Kraftüberichuß für höhere Zwecke ſchafft. Aller Vermögensbefit und befonders 
‚große wird ſocial ſchädlich, wo er nicht ſowohl die Individuen und Familien auf 
Jöheres geiftiges und fittliches Niveau hebt, das Können, das Wollen, die Leiftungen 
fleigert, als zur Anweifung auf Lebensgenuß oder auf die Abiveg e ber fFaulheit, des über- 
riebenen Qurus, der frivolen Genußfucht führt. Nur wird eine Hohe wirtichaftliche Kultur 
ohne ſolche Gefahren fich ausbilden können. Sie werden bedenklich, wenn 
ngejunde Tendenzen und Anjchauungen die Maffen ergreifen, wenn dieſe die faulen 
Drohnen auszuftoßen und bei Seite zu jchieben nicht mehr die Kraft haben. Ob und 
‚wir heute jchon fo weit find, wird micht leicht zu jagen fein: der Peifimift glaubt 
8, wer an feinem Vaterland nicht verzweifelt, hofft, dak wir das faule überwinden 
—— Er hofft es vor allem, wenn er das kräftige und geſunde Aufſteigen der unteren 
und der Mittelftände beobachtet, das neue gefunde Blut, das im die oberen 
täglich einftrömt, in Rechnung zieht. 
Das praftifche Gefamturteil über dad Problem ift deshalb fo jchwierig, weil bie 
eg Ungleichheit des Einfommend zunächit ein Inftrument des individuellen 
— — Fortſchrittes iſt, von einem gewiſſen Punkte an aber freilich durch 
———— ng auf die Individuen und die Gemeinſchaft verſteinernd, depravierend, ver— 





















Diertes Buch. 


Die Entwickelung des volkswirtſchaftlichen 
Lebens im ganzen. 


1. Die Schwankungen und Krifen der Volkswirtſchaft. 


Außer ben fchon öfter angeführten Merten von James Steuart, Ricardo, Say, 3. St. Mill, 

Marx und ber N amten neueren Zehrbudlitteratur: Büſch, Gei eidichtliche Be Beurteilung der am Ende 
des 18. Jahrhunderts Fifiandenen groben Hanbelöverwirrung 18 (thöu3, Principles of 
political economy 1820 Say, Lettres à Malthus sur les causes de 1a stagnation g6nerale du 
commerce, 1820. — Die Spekulationdtrifis von 1821—1825, 1826. — Simonde de Siamonbi, 
Nouveaux giineipes d’&conomie oliti ue 2 v. 1827. — Derl. .‚ Etudes sur l’&conomie poli- 
ue 1. — Ghalmer?, Be itical economy in connexion with the moral state etc. 
1832.—Tookeand ewmarch, Histor —Kx prices ——— Deutſch 1858 — 1859. — D. Evans 
Morier, The commercial crisis 1847—1 erj., The history of the commercial 
crisis 1857—1858, 1859. — Ro I er, Die & Besduftinätien mit bei. Rüde. auf die letzzten Jahr⸗ 
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— 207. Einleitung zum 4 Buch. Notwendigkeit —* ea ne 
ide ee Allgemeine Urfahen. Wir haben in der Einleitung 
umk drei erften Büchern nacheinander die Grundlagen und bie Maffenericheinungen 
x Bollawirtichaft, die einzelnen Zweige und Formen ber volfäwirtichaftlichen Organi- 
fation, endlich die Stationen und Ergebniffe, die typifchen Erfcheinungsformen bes 
Güterverteilungsprogeffes dom hHiftorifch-ethiichen und entwidelungsgeihichtlicden Stand» 

te a - Wir haben jet noch den Berfuch zu machen, vom —* Stand⸗ 

e Entwidelung des dvolfäwirtichaitlichen Lebens im ganzen zu b 
und damit re volfswirtfchaftlichen Erlenntniſſe ——————— Es handelt ni 
bier um die legten und jchwierigften Fragen unjerer Wiſſenſchafi. Es fragt ſich, ob 

F die allg berjelben heute ſchon eine Antwort zu geben ift, bie ala ganz 

chert gelte tanz. Am ehejten werden wir diefem Ziele nahe fommen, wenn wir 

ad Problem in feine Teile ——— und zunächſt — derſelben für ſich be— 
precher ‚die, obwohl weitgreifenb und jchwierig genug, doch heute ſchon eine breite 
viſſenſchaftliche Litteraturgefchichte befigen, durch die z ablkeichften Unterfuhungen geklärt 
find und deahals in ihrer Begrenzung eher als das allgemeine volfswirtfchaftliche Ent- 
— * —* he Lhetladenn “ a nee ben: erftens v 

| um große a er ungsrei ers 
alles —S— Leben der Stämme und Völler von Monat zu Monat, 
on Yahr * Jahr unter unzähligen Störungen und Schwankungen; ihr Aufs 
chwung, ihr Niedergang vollzieht fi in oßcillierenden Stößen, wir zuerſt 
He Behre von den Kriſen vor. Zweitens ſpielt ſich alles höhere volteiwirtfchaftliche 
teben unter Spannungen und Kämpfen der gefellichaftlichen Hlafjen ab: wir haben bie 
ehre von ben Klafjentämpien, der Hlafjenherrihait und fer über 
winbung ins Auge zu faſſen. Drittens find alle Stämme und Bölter ala wirtichalt- 
Sämoller, Brundriß ber Boltswirtfgaftsiehre. II. 1.6. Aufl. 30 
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liche Einheiten durch gewiffe Injtitutionen zufammengefaßt und fü ren auf fie gejtüßt 
einen folleftiven wirtichaftlichen Konkurrenzlampf mit ihren Nachbarn, mit fremden 
Völkern. Das Verhältnis von Staat und Volkswirtſchaft kulminiert in der Handels- 
politif. Sie hat beſonders in den Iehten Jahrhunderten das ganze praftifche * 
ſchaftsleben, wie die Schulen der Vollswirtsſchaftslehre beherrſcht. Die — gr rn 
Hanbelapolitit wird und im dritten Kapitel dieſes Buches befchäftigen — 
und falſche Handelspolitik, ſie waren und ſind Urſachen erſter — für das Au 
Reim. ne Niedergang ber Böller und Staaten überhaupt. — Wir beginnen mit 
| enlehre. — 

Se tiefer der Stand der Technik und die gemeinfame —— rag > 

anifierten Gruppen für die Individuen war, defto wechjelvoller und unficherer mu 
wirtjchaftliche Eriftenz fein. Sie wurde ſchon durch die Übernahme gewiſſer St 
* auf die Geſchlechter, die Stämme und Familien eine beſſere, gegen Unglück und 
Wechſelfälle etwas geſichertere. Mit der ſtadt-, territorial- und voltswirtſchaftlichen 
Organiſation, ihrer Arbeitsteilung und ihrem Verkehr traten eine Reihe der früheren 
Gefahren und Übelftände noch mehr zurü 

Aber nicht bloß blieben erhebliche Schwierigkeiten, Die immer für die wirtichaft- 
lie Berjorgung beftanden hatten, auch jeßt noch teilweie oder ganz beftehen, jondern 
ed traten neue, die in dem großen und komplizierten gejellfchaftlichen Mechanismus 
lagen, hinzu. Nur ein Eleiner Zeil ber wirtjchaftlichen Fürforge konnte nach und nad 
planmäßig von Gemeinde, Provinz, Kirche, Korporationen aller Art und endlich vom 
Staat übernommen werden, und e8 fragte fich auch, ſoweit es geſchah, ob fie ihren 
Aufgaben genügten. Ein anderer Teil und zwar der größere, mußte den Familien, 
fpäter den Unternehmungen überlafjfen bleiben; jedes einzelne diefer Organe handelt 
für fi), nach feiner Einficht, feinen Intereſſen "und Erwerbsabſichten; da8 freie Spiel 
von Nachfrage und Angebot auf dem Markt follte nun, von den Preifen geleitet, die 
richtige Verforgung vollziehen. Es mußte immer fraglich fein, wie weit beide Arten 
bon focialen Organen richtig ineinander greifen, ob jede derſelben richtig funftioniere. 
Die Bevölferungsbewegung, aller Verkehr, alle Produktion, alle Konfumtion ſtellen 
einen unendlich fomplizierten Gejfamtorganismus dar, in dem Taufende und Abertaujende 
einzelner Glieder zwar nach gewiffen einheitlichen "Sefamturfachen auch gewiffe über- 
einftimmende, aber daneben auch notwendig verichiedene, häufig nicht — 
ſondern ſich kreuzende Bewegungen machen. Oft wächſt die Bevölferung und nicht 
Ba raſch die Produktion und der Verkehr. Die Arbeitsteilung nimmt zu, aber nicht 
ebenfo raſch die gejellichaftlichen Formen, die ihr glattes Funktionieren geftatten. Es 
ändert ſich hier die Technik und auf anderen Gebieten nicht. Kurz wo wir hinblicken, 

müſſen leicht gewiſſe Inkongruenzen entſtehen. Ihre Wiederbeſeitigung macht eben den 
ganzen Inhalt des geſellſchaftlichen Lebens aus. Es wäre unbegreiflich, wenn dem nicht 
jo wäre. Schon das Wachsſstum jedes organiſchen Weſens zeigt ähnliche Inkongruenzen, 
die dann als Stodungen, Unbehagen, Srankheit gefühlt, durch die hierauf folgenden 
Reaktionen nach und nach wieder bejeitigt werden. 

Nur wenn das ganze wirtjchaftliche Leben ftabil wäre, wenn es nicht mit wach» 
ſender Menjchenzahl, mit immer neuen Organifationsformen, neuen Bebürfniffen und 
neuer Technik zu thun hätte, wäre e8 denkbar, daß Störungen und Schwankungen auf- 
hörten oder gang zurüdträten. Die ältere abftrafte Volkawirtichaftslehre hat freilich 
vielfach mit der jtilljehweigenden aber jchiefen Annahme einer ſolchen Stabilität gerechnet, 
die fteten hiſtoriſchen Umbildungsprogefje wenigſtens nicht richtig gewürdigt. 

Wir greifen zunächft einige ber elementarften Urſachen, welche gleihjfam von außen 
her Störungen verurfachen, heraus, um fie vorweg zu erledigen, Erſt dann wollen wir 
die Schwierigkeiten auseinanderjeßen, bie bei fompligierter Arbeitsteilung die ftete An- 
paffung der Produktion an die Konfumtion hindern ($ 238), fowie weiterhin erörtern, 
wie Geld und Kredit auf Markt: und Preisverhältniffe wirken, wie hierdurch faljche 
Preisbildungen entſtehen, durch maſſenpſychologiſche Urſachen gefteigert werben ($ 239). 
Damit kommen mir zum Begriff der neueren wirtjchaftlichen Kriſen, deren typiſchen 
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Verlauf ($ 240) und dere Überblid ($ 241) wir dann zu der 
—— re (8 — wich zu — in — 29 
gelangen und mit einigen gen über Kriſenpolitik abzuſchl 
Jen ‚oben nt $ 72— 73 ff.) tennen gelernt, wie die Bevöllerung 
t, Hunger, Kriege fie zeitweife degimierten ; die —— war Nein 33 


Dar und dann wieder abnehmende; im Mittelalter verdoppelte fich oft in 20—40 
abl einer en und ſank dann noch viel raſcher; Die 
und Gejellenzahlen ſchwanken viel mehr und häufiger ala analoge Safer der 
Gegenwart. Das mußte den Bedarf und Ab ah ebenjo raſch und re a ändern. 
Bis in unfere Tage aber greifen die großen Krankheiten, die großen Stiege, der Über- 
bon Frieden zu Krieg, von Srieg zu Frieden Üibermächtig in die Größe und Art 
der ein; große Störungen müſſen die Folge fein. Die preußifche Mrifis von 
1763 an, die englifche von 1815 an war mit dadurch hervorgerufen. 
Das wichtigfte wirtichaftliche Bedürfnis, das der Ernährung, wurde, jeit der 
—— den Ader zu bauen und das Vieh zu zähmen lernte, wohl ſehr viel beſſer als 
befriedigt; aber einjt wie heute ift e8 von den Zufällen ber —— 
eg Gedeihens don Tieren und Pflanzen abhängig. Die niebrigftehenden Raffen 
dementſp d, wie wir ſahen (J 176), in erſter Linie die Kunſt lernen miüffen, 
zu bungern und dann für Wochen zu freffen. Bon ben ————— wird be⸗ 
— daß die Fähigkeiten eines Raubtiermagens in Bezug auf Gefräßigfeit und 
ungern befigen, von den Jakuten, daß einer wohl 40 Pfund Fleiih an einem Tage 
hren könne. Je höher der Körper und der Geift fich ausbilden, defto gleichmäßigere 
mährung wurde erjtes Bedürfnis. Der Durchichnittäfonfum an Brot und anderen 
hlhaltigen Speijen ift 3. B. in Paris 1850—1360 noch konjtanter gewejen ala in 
den preußifchen Städten. Der an Brot ift überall fonftanter ala der an Fleiſch. Wie 
dem gegenüber aber die Möglichkeit der Beichaffung der Nahrungsmittel? Die 
haben offenbar früher noch viel mehr geſchwankt ala heute. Und dem— 
gemäß haben auch die Menſchen unter nichts mehr zu leiden gehabt ala unter ben 
geitweiligen Mißernten; in Indien und China find noch in den letzten Jahre —— 
wiederholt Millionen von Menſchen Hungers geſtorben. Heute macht die beſſere 
wirtfchaft und der Handel in Wefteuropa Derartiges unmöglich. Aber die ——— 
iten blieben bis heute verhängnisvoll genug; die franzöſiſche Weizenernte J. B. betrug 
817 48, 1819 64, 1820 44,5, 1853 63, 1857 110, 1890 91, 1891 54 Mill. hl. 
Don 1871—1888 haben die Summen einheimifchen verkauften Meizeng im Vereinigten 
zwiſchen 6,4 und 12,9 Mill. Quarter geſchwankt (Fuchs). Engel Hat für 
m und bie Jahre 1846 — 1867 berechnet, daß die Roggenernte, das Mittel zu 
legt, zwijchen 122 und 65 ſchwankte. Und die Wirkung ift um jo tiefer ein- 
nd, als, wie gefchichtliche und naturwiſſenſchaftliche Unterfuhung uns ziemlich 
bewieſen haben, meiſt eine Reihe guter und ſchlechter Ernten ſich direlt folgen und 
war oft 4—10 Jahre Hintereinander, oft jogar jo, baß in 4050 Jahren nur wenige 
auf überwiegend geringe Ernten folgen oder umgelehrt. Dafür nur u. Be 
: auß Älterer und neuerer Zeit. Nach Yamprecht koftete ein Malter Korn im Rhein— 
land im 14. Jahrhundert 55 Gramm Silber, 1400—1450 37, 1450 — 1475 26, 
1475—1500 17. In England koftete der Quarter Meizen 1700—1725 44—45 Schill., 
1725 —1750 29 Schill. (Gunningham). Eine landwirtichaftliche Krifis lag über einem 
zeoßen Zeile Weit- und Mitteleuropas von 1720 bis gegen 1760 wegen ber niedrigen 
Freiſe; Zooke hat es zuerft klar nachgewieſen. Als nad den jchlechten Ernten, Ver— 
ehröerfchwerungen und FKriegsereignifien, welche 1789—1815 jehr hohe Preife erzeugt 
Hatten, mit dem fFrieden, den landwirtſchaftlichen und agrarpolitiſchen Fortſchrilten von 
1815, hauptſächlich von 1818 an eine lange Reihe guter Erntejahre fam, entftanden 
wieder Hlagen und Banferotte der Grundeigentümer und Pächter. England 
verlor damals jehr viele feiner kleineren, ſchwächeren Bauern (Rae). Die Boden und 
je janten in Deutfchland teilweife um 10—30, teilweife um 50%, In Berlin 
100 kg Roggen 1801—1810 18,30 DE. gefoftet, 1825 6,01 Mit. In Weit- 
80° 
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ra ging faſt die Hälfte der Rittergüter in andere Hände über, in Litthauen 1822 
1600 iiter 1000. — ee n haben troß aller 
Ausgleijung durch den Welthandel die mehrjährigen eig ee © nicht aufgehört ; 
a .- ne num auf den Wechjel der Sonnenfleden und der Sonnenwärme een 
—— man hat fie und ihre Wirkungen auf die Preiſe, auf die ganze Nach— 
* 8 di Parallele mit den periodiſchen Kriſen geſetzt. Ihre Wirkung auf die 
Nachfrage nach anderen Waren wird ſchon klar, wenn wir z. B. bedenlen, daß die 
deutichen Landwirte 1895 von ihrem Getreide 400500 Mill. Dit. weniger ala nad) 
den Preifen von 1850—1890 oder ala nach dem Stande von 1892 einnahmen. Neben 
dem Getreide jpielen auch die anderen Kulturen eine entfprechende Rolle. Die Karto 
krankheit von 1845 an, neuerdings die Phyllorera, die einen großen Teil der franzöſiſch 
Weinberge zerftörte, Krankheiten der Seibenwürmer, welche zeitweile da und dort einen 
erheblichen Zeil der Seidenernte vernichteten, haben aufs tieffte in die Ernährung und 
ben Wohlftand ganzer Länder und Gegenden eingegri J In Baden iſt der durch— 
fchnittliche Weinertrag */a Mill. bl, 1880 erntete man "ıo hiervon, 1875 den dreifachen 
Betrag. Mit der Ausbildung des modernen WeltYandela iſt die ſchwankende Zufuhr 
und usfubr biefer Rohitoffe für das eine beziehende Land eine Urfache größter 
Schwierigkeit der Bezahlung und der Handeläbilang, für das andere erportierende oft gar 
eine frage der Eriftenz geworden. enn Großbritannien in einem Jahr für Getreide 
10—30 Mill. £ mehr ala jonft and Ausland zahlen muß, jo fchwindet das verfügbare 
Leihfapital zufammen, der Diskonto wird erhöht; daraus folgen Schwierigkeiten und 
Schwankungen bed Hapitalmarktes, des ganzen Krebitwefens. Wenn Rußland, —— 
Indien die jet übliche Getreideausfuhr zeitweiſe nicht haben, weil überreiche Ernten 
in den Ka ge Ländern eintreten, jo ift das ein jchwerer Schlag für diefe Grport- 
ftaaten, es fehlt an Mitteln, die Einfuhr des Landes, die auswärtigen Gläubiger zu 
aahlen; die ganze innere Konjumtion muß fich einfchränten, die Finanzen kommen in 
Not. Die Handeläfrife von 1857 in ben en Staaten beruhte wefentlich mit 
auf den Ernten von 1851 —1857; die amerikanischen Yarmer hatten bis 1856 bei 
plößlich gefteigertem Erport nad) England infolge des englifchen Preiſes pro Quarter 
Meizen von 70—80 Schill. eine gang außergewöhnliche Kaufkraft, die 1857 zufammen- 
brach, ald die gute europäifche Ernte ben MWeizenpreis auf 50 Schill. herabdrückte, die 
amerifanifchen Brotftoffe überflüffig machte. 

Die fteigende technifche Vervolllommnung der Landwirtſchaft, der zunehmende 
Welthandel, vielleicht für das einzelne Land auch gewiffe ftaatliche Maßnahmen werben 
dieſe Übelftände mindern, aber fie nicht Bejeitigen. Ein focialiftiicher Weltregent, der 
verjpricht, fie derſchwinden zu laſſen, müßte zugleich Herr über die Wärme, den Regen 
ſowie über alle Pflanzen und Zierfrankheiten fein. Fourier glaubte Derartiges, viel- 
leicht find einzelne focialiftifche Schwärmer auch heute noch Eindlich genug dazu. Die 
gebildeten focialiftifchen Führer und Schriftfteller fünnen diefen Glauben dod wohl 
nicht mehr haben. — 

Neben diefen Naturereigniffen ſtehen num die nicht minder tiefgreifenden Verände— 
rungen, welde in der ganzen inneren Verfaſſung der Volkswirtſchaft und welche 
in ihren Beziehungen und ihren Machtverfchiebungen nach außen vorgehen. In letzterer 
Beziehung erinnern wir 3. B. daran, welche tiefe Veränderung es mit fich bringt, wenn 
ein bisher fich abichließendes Land gezwungen oder freiwillig fich den Fremden aufs 
ſchließt. Sind diefe jehr überlegen, jo fann der Niedergang, die Schuldfnechtichaft ein- 
treten, die zulegt zur Fremdherrſchaſt wird. Jedenfalls entitehen ganz neue Konkurrenz⸗ 
verhältniffe, Abſatzſtockuugen im Inland oder auch ein erheblicher Aufſchwung des 
beimifchen Exportes. Die großen Berfchiebungen der Welthanbelaftraßen heben oder 
jenten die einzelnen Städte und Volfwirtichaften. So hat die Verlegung der Welt- 
handelsſtraße vom Mittelmeer nach dem Ozean im 16.—18. Jahrhundert Italien tief 

geichädigt, die wefteuropäifchen Staaten gehoben. So Hat ber Bau des Suezlanals 
die Mittelmeerhäfen und bie von ihnen ausgehenden Bahnen ebenfo gefördert, wie Eng- 
land und feinen Zwiſchenhandel herabgedrüdt. Kritifche Epochen treten jtetö ein, wenn 


| —— — 
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die Aus und Einfuhrverhältniffe fich verſchieben. Von den Erport» 
— ag ae ae ige, daß fie ihren Export berlieren 
von Englands gan, daß er 1851—1860 um 85, 1861—1870 
—— 1871-1880 um * 1881—1890 um 7, 1891—1899 um O%o Re 
—— Wie muß das auf das ganze innerwirtfchaftliche Leben — 
Was die inneren — — der Volkswirtſcha Ai 
mis — an den großen Umbildungsprozeß von der — ur 
vielfach nad) ſeinen Licht- wie nach ſeinen Schattenſ — 
Bes der Entftehung des heutigen ———— 
— — an die Auflöfung der Wr  Geflestaverofung, fi —* * fpäteren Na 
Entwidelung an die Erjegung erlichen Fi m Altertum duch 
Sklabenbetrieh, an bie —** iss a na an ben “he Generationen 32 
den Bump des Handiwertes mit der Hausinduftrie, beider mit dem 
an alle großen, die Vollswirtſchaft —— lähmenden ſocialen 
—— erwähnt wiederholt, daß während der großen politiſchen Kataſtrop 
zömifdgen Burgetiri iege auch ſchwere wirtichaftliche Stodungen eintraten. Viele diefer 
zungen bauern Jahrzehnte, u Jahrhunderte lang; bis die alten Formen, ihre Sitten 
und Rechtönormen beie tigt, die neuen Formen gefunden, richtig in Sitte und Mecht 



































ildet find, bis die neue Klaſſenbildung mit dem Beftehenden, mit den übrigen 
Selellichaitsorganen und »einrichtungen fich außeinandergejegt haben, wird ſtets ein er- 
jeblicher Zeil der Betroffenen fih in einem leidenden Zuftande befinden; ein Zeil ber- 
felben verfümmert, jtirbt zulegt in der bisherigen Form ab; ein anderer kommt entpor, 
mißbraucht feine Macht, wird erſt nach und nach in die richtigen Schranken gewiejen. 
Die Umbildung kann mißlingen, ganzen Staaten und Bölfern ihren Mohlftand, ja 
2 ‚oder Eriftenz koften. Sie kann auch gelingen und der Ausgangspunkt für 
größeren Reichtum, für größere Macht werden, Man hat vielfach dieſe De 
Umbidungen jelbft, zumal fojern fie beftimmte Klaſſen in Not verjeßen, als I? 
Man bat von einer Krifis des engliihen Bauernftandes geiprochen und 
meint fein Verſchwinden teils ſchon früher teile 1760—1850. Man fpricht = * 
Kriſis des iriſchen Kleinpächterſtandes, der die —— in den zen I 
1841—1851 von 8,1 auf 5,1 Mill, die Kleinpä bon 1—5 Acres in 
von 8104836 (1841) auf 62 221 (1896) berabdrüdte. Man jpricht von * 5** 
Handwerkerkriſis (1840— 1890), von einer Kriſis der Hausinduſtrie. Es find 
._. „> in der Verfafj ung ber Volkswirtſchaft; die vorher genannten, bie ut ie der 
Syitem des Welthandels zufammenhängen, find Krifen in der wirtichaft. 
an und politifhen Machtftellung., Wir kommen unten darauf zurüd, wie fie fi 
von ben Denen unterfcheiden, welche man heute ala Produktions und Handels», als 
Gelb- und Srebitkrifen bezeichnet. Jedenfalls können fie mit ſolchen zufammenfallen 
und fie verftärten. So war 3. B. der Zuftand ganz Deutichlande 1845 — 1854 mit 
durch die erfte große Not des Handwerles, durch bie Not, welche in dem 
Gegenden der er eu Betriebe herrfchte, und durch den Todestampi ber alten 
und »weber. In Rußland tritt jeit ber Aufhebung der Leibeigenfchaft 
ben Folgen der unvolllommenen Emancipationägefeggebung (jeit 1860) bie Not» 
menge be Being der alten Agrarverfafjung, die Verarmung und — 
des ala ein ſchwer drüdender Begleitumſtand zu allen Wechſein ber 
ii der neuen großinduftriellen Entwidelung hinzu. — 
n mit diefer Aufzählung einiger wichtiger Urjachen, — * * wirt · 
—— in feinem gewohnten, regelmäßigen Gange von außen ber ober in ſeiner 
ftören, ab, um uns ben Schwankungen zuzumwenden, welche aus dem inneren 
Weſen der heutigen Anordnung der arbeitöteiligen privatwirtichaftlichen Produktion folgen. 
238. Die Anpafjung der Produktion an die Ronfumtion in ber 
töteiligen Bolkswirtihaft. Wo bie Eigenwirtichaft des ifolierten Haus 
Landwirtes noch überwiegt, da handelt es fih nur darum, dab im Sommer unb 
Herdft fo viel Vorrat zurücgelegt werde, um für die Glieder der Familie im Winter 
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und Frühjahr auszureichen. Mit der Ausbildung der Stabtwirtichaft entjtand der 
regelmäßige Kauf und Verkauf auf dem ftäbtifchen Markt, der Nustaufch zwiſchen 
dem ftäbt fehen. Handwerk und Handel und bem umgebenden platten — Der 
2 Markt war leicht zu überfehen und wurde durch jeine Einrichtungen mög- 
Lift ft in den bergebradhten Bahnen erhalten; ftabile Kundenverhältniſſe fellten | fi für 

Zeile leicht. ein. —— auch nicht ohne * et nn —— wären, 
wie fie durch Erntewechfel, Krieg und Unruhen, d Konkurrenz der Nachbarftäbte, 
durch den Verſuch des Landmannes, fein Bier —5* zu brauen und Ahnliches erzeugt 
wurden. Bei jedem nicht Heris befahrenen Wochenmarkt mußte der Stabtrat Unruhen 
und Tumult erwarten. Auch in der Stadt ſelbſt erzeugte der Handel und die fort» 
ichreitende Technik manche Konkurrenz, welche dem verderblich wurde, der fich dem Fort- 

tt nicht anfchloß. 

In dem Maße, wie der Verkehr, bie interlofale Arbeitsteilung zunahm, wie die 
ZTerritorial- und Volkswirtſchaft fich ausbildete, d. h. in etwas großen Gtaaten ein 
halbwegs freier Markt mit befieren Verlehrsmitteln und eine lebendigere Konkurrenz 
fich entwidelten, wurde die Sache aber jedenfall noch viel jchwieriger. Zwar blieb zu«- 
nächſt meift dem Landmann mit feinen jchwer transportabelen Waren der Abſatz in der 
Nähe gefichert, auch den örtlichen Handwerkern und Händlern blieb lange eine relativ 
geficherte Nachfrage ber Nachbarn und ber Umgegend für viele Waren; aber e8 begann 
doch die Konkurrenz des Jahrmarktes mit der örtlichen Produktion. Das feine Tuch, 
die befferen Metallwaren und Ahnliches famen nun von weiter her; die größeren Städte 
bedrängten die Warenprobuftion der fleineren, die eine Provinz die der anderen. Unb 
das fleigerte fich mit der Poft, dem Chauffeebau, den Kanälen, dem leichteren Fracht- 
verfehr immer mehr. An einzelnen Punkten begann man fürs ganze Land unb bald 
auch fürs Ausland zu arbeiten; die induftrielle Blüte einzelner Städte und Induſtrien 
feit dem 18.—16. Jahrhundert "beruhte meift zugleich auf dem Rüdgang ber betreffen» 
ben Gewerbe an anderen Orten ober auf der Thatjache, daß die ganz neuen Gewerbe 
nicht mehr wie früher überall Pla griffen. So Hagt man feit dem 16. Jahrhundert 
über den Untergang einzelner Gewerbe, 3. B. der Tuchmacherei oder Brauerei in vielen 
Städten, über den Rüdgang der kleinen Städte im allgemeinen. Wo man wie in A 
burg und Ulm für ben italienifchen Markt Barchent verfertigte, wo wie in England jeit 
1400 die Zuchmacherei wejentlich für den Export arbeitete, entftanden ſchon damals 
für Jahre und Jahrzehnte ſchwere Abſatzſtockungen. Und fie ſteigerten ſich im 17. und 
18. Jahrhundert, je mehr die Abjaglinien fih nah Spanien, nad) ben Kolonien aus— 
dehnten. Manche Ware brauchte jeht Jahr und Tag, biß fie an dem Bejtimmungsort 
nf 5 wollte da jagen, wie bis dahin Arieg und Frieden, gute und fchlechte Kon— 

ch ftellen werde. Der Verkauf auf den großen Mefjen hing von jo vielen 
Bufäigleiten ab, daß man jchwer im voraus wifjen konnte, ob man den mitgebradhten 
orrat [08 werde. Der Zuftand war mur deshalb leichter erträglich ala heute, meil 
die Produktion für die fremden Märkte doch nur einen mäßigen Prozentteil des Ganzen 
ausmachte, und die zunehmende Konkurrenz im Inneren ber Staaten mit einem Bebarf 
rechnete, den man im ganzen doch überjah, der fich nach und nach immer wieder fon- 
jolidierte, der durch hohe Transportkoſten, oft auch durch Schußzölle und Verbote gegen 
außen gefichert war. 

Im 19. Jahrhundert hat die MWeltwirtichaft und die neue Verkehrstechnik die 
Linien zwifchen Produktion und Konjumtion unendlich viel weiter außeinandergezogen 
ala früher. Immer neue Märkte öffneten jich feit der Unabhängigfeitserflärung der 
füdamerifanifchhen Staaten in den zwanziger Jahren; die Kolonien und die Länder ber 
Edelmetallproduftion traten ganz anders ala Käufer von Anduftriewaren auf; die Er- 
mäßigung der Zolltarife und die Eifenbahnen fteigerten die internationale Arbeitsteilung 
von 1840 an ganz anderd als jemals früher. Dabei konnten große Rüdjchläge nicht 
ausbleiben; die Anderungen der Zollfyfteme, das rafche Aufblühen neuer Induſtrie— 
und Aderbauländer „ die völlige Unficherheit über die Konſumtionskraft der großen 
afiatifchen Reiche erzeugten naturgemäß mit den wachſenden Konkurrenzkämpfen, mit 
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 Glüd im diplomatischen Spiel ber e, ber Annerionen, ber 
en bald übermäßige Hoffnungen, bald große Enttäufchungen. Dem 
— — des Exportes folgte Stillſtand ee Rüdgang für Jahre. Wir 
ala Beifpiel nur einige Schwankungen aus dem englifch-ameritanifchen Handel 
— Export nad den Vereinigken Staaten nahm 1832 — 1886 
ar 12,4 Mill. £ zu, fant dann wieder 1837 auf 4,7 Mill.; er war 1857 
— en; jant 1858 auf 14 Mill.; er war 1864 16,7 Mill., 1866 

s Mill,, 1870 28,3 Mill., 1872 40,7 Mill., "1878 aber wieder nur 14,6 Mill.; 
bad find ungeheure Wechſel innerhalb weniger Jahre: 1872 etwa 800 Mil. ME, 
‚292 . Me! Es ift leicht verftändlich, wie man deshalb eine Urſache fürs 
a 2 modernen Kriſen durch die Ausbildung de Weltmarktes erklären 


"Reben ie eier eigentlich allein vorhandene Induſtriewarenkonkurrenz ftellte fich 
Konkurrenz und revolutionierte alle bisherigen Abjagverhältnifie. Die 
Aderbauftaaten ber ertenfiven Kultur dehnten aufs rafchefte i Aderbau und 
natebaut aus, wurden dabei reich, aber häufig war ihre ee ee fo 
zzt, daß große Rüdichläge im Erport fommen mußten. In den alten europäilchen 
mit hohen Bodenpreifen und erheblicher Verſchuldung entftand mit dem Sinten 
der Rohproduktenpreife ein großer ———— Notſtand. Die Weizen- und Roggenpreife, 
1847 — 1870 — 100 geſetzt, jtanden 1896 in Hamburg auf 53— 54. Die Tonne 
Weizen oftete in England 1800—1870 289 Mt., 1885 145 ME, 1896 123 Mt. 
Und noch find wir mitten in den ungeheueren Peripetien dieſes Umſchwunges be— 
; einzelne Länder produzieren heute die Hälfte und mehr fürs Ausland; noch iſt 
jt ficher, wie weit die anderen auf dieſer Bahn ihnen folgen müffen. Noch find 
auch nur entfernt die Grenzen erreicht, die einen Abjchluß der Bewegung 
— die Weltwirtſchaft iſt heute ein Halb ferti e8 Gebäude, über das niemand 
nod einen ganz Maren Überblid hat. Nirgends können bie Abfapverhältniffe als 
— —2 — betrachtet werden. Und dieſer Umſchwung vollzog ſich im Zuſammen- 
ang mit einer Revolution der Technik, des Verkehrs, der geſamten vollswi itlichen 
Finrichtungen ohnegleichen. Es fragte fich für jedes Hulturland, mie raſch es bie 
mberungen nad dem Stand feiner perjönlichen und Kapitalkräfte vollziehen fönne, wie 
zalch es He durchführen müſſe, um nicht hinter den anderen Staaten zurüdzubleiben. 
var man einige Jahre durch innere Unruhen, friegerifche Ereigniſſe, Erntewechjel 
oder Ahnliches im Fortſchritt gehemmt, jo ſchien es nötig, nad Verſcheuchung ber 
drohenden Wolken um fo rafcher voranzueilen, und es war dann immer fraglich, ob 
man das — richtig treffe. So hat fi) England 1844—1847 in ſeinem Eijenbahn- 
bau ‚ ganz Europa 1850 — 1857 im Export von Induſtriewaren nach den 
en Deutjchland, Dfterreich und andere Staaten im Eijenbahn- 
bau, in der Ausdehnung der Kohlenproduftion und der Eifeninduftrie, in der Gründung 
don Altiengejellichaften. Die Abfagftodungen von 1847, 1857 und 1873—1875 find 
u teifweife dadurch hervorgerufen worden. Über die letztere jeien nur ein paar 
angeführt. Man hatte Kilometer Eifenbahnen gebaut in 
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Amerika Deutichland 
1868 4794 674 
1871 12818 1576 
1875 4264 2407 
1877 3821 1206 


Ein großer Zeil der Schwindelperiode von 1871—1873 und ber Depreffion von 
1875—79 wäre zu vermeiden geweſen, wenn es möglich gewejen wäre, ng Eiſenbahn⸗ 
bau mäßig auf die zehn Jahre 1868 — 1877 zu verteilen. Der deutſche Eiſen⸗ 
——— ſich in den ſieben Jahren 1868 — 1876 vervierfacht; das bedeutete eine 
im ganzen Eiſengewerbe, die Neueinſtellung von Taufenden bon Arbeitern, 
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die nachher wieder zeitweije überflüffig waren; die Lofomotivbauanftalten ern ſich 
mit atemlojer Haft eingerichtet, jährlich 1900 Lokomotiven bis zum Preis von 
24000 Zalern liefern zu Bm) 1876 jchon brauchte man höchftens 600 und zahlte 
nur noch 9800 Taler für eine. Es ift nachher leicht jagen, daß man die Möglichkeiten 
überihäßt, zu raſch gebaut Habe; wenn man ganz neuen Verhältniſſen geh 
jteht, trifft das — immer ſchwer gleich das Richtige. Und —— 
Pariamente und Regierungen werden gleich Leicht fich irren. Man hatte in Öfterreich 

1867 nur 11, 1872 aber 34 Millionen Perfonenbillete verkauft. var gr: nicht 
Anlaß zu den fühnften Hoffnungen ? 

Die Tendenz zur Mebrprobuftion, die jteigenden Preife waren in den meiften 
Auffeötwungäperioben an fich berechtigt. Aber das Maß war falſch; man täujchte ſich 
über dasjelbe, weil man in einer raſchen Vorwärtsbewegung begriffen war, und weil 
es in folcher Zeit jehr ſchwer ift, ficher dr jagen, bis wohin man in zwei, drei und 
mehr Jahren kommen wird, Und für diefe muß man nach ber heutigen Berfafl 
bes wirtjchaftlichen Lebens ja in der Gegenwart die Vorarbeiten machen. 
Schätzung der Zukunft ift das Schwierige und nicht etwa bloß wegen ber Indie 
vibualität des ſtonſums, wegen des möglichen Wechjeld ber Mode u. ſJ. im. 
Das am ſchwerſten ins Gewicht Fallende ift der ewige Wechſel aller —— — 
politiſchen, internationalen Verhältniſſe. Die Bevblkerung nimmt in Europa jährlich 
um Millionen zu, ebenjo ihr Einfommen; da8 Tempo ift einmal langjam, dann wieder 
raſch; das geichähte Steuereinfommen war im Königreich Sachſen 1879 959, 1884 
1140, 1892 1584 Mill. ME., in Oldenburg 1865 44, 1870 46, 1875 53, 1880 58, 
1885 62, 1890 67 Mill. Mt. Welche ſtoßweiſe Anderung der Nachfrage deuten nicht 
ſchon diefe wenigen Zahlen an. Soweit man fürs laufende ober nächſte Jahr pro- 

buziert, hat man, zumal in leidlich wohlhabenden Staaten, allerdings in den ** 
den Konfumtionsſitten, in der vorhandenen und bekannten Einkommensverteilung einen 
feften Anhalt darüber, wie 50—80 %/o des laufenden Einkommens, die fürs Notwendige 
erforderlich find, ausgegeben werben; an gewöhnlichen Nahrungsmitteln, Kleiderſtoffen, 
Werkzeugen, Arzneimitteln wird Jahr für Jahr im ganzen die gleiche Menge a 
Aber darüber, wie der Reit des Einkommens auägegeben, was davon —— 
erſpart, wie es verbraucht werde, darüber laſſen ſich im voraus nur vage Vermu 
ausſprechen. Wie ſchwankt ſchon der Fleiſch-, der Bier-, der Weinkonſum, der 

brauch beſſerer Kleiderſtoffe; der Berliner Fleifchlonfum twechfelte 1840—1857 — 
88 und 129, 1883—1892 zwiſchen 138 und 173 Pfd. pro Kopf, der Pariſer 1847 
—1851 zwwifchen 77 und 137 Pf. Das hängt don den Ernten, von Ktrieg und 
Frieden, guten und jchlechten Gejchäftsjahren, von ber Entwidelung bes internationalen 
Handels und zahlreichen anderen Umftänden ab, welche eine „planvolle centraliftifche 
Srobuftiongleitung“ ebenjo wenig vorausſähe, vielleicht und jogar wahrjcheinlich falſcher 
—* als die heutigen verantwortlichen Lenker der Produktion, die für jeden Jrrtum 
Dermögen ftehen. Ob das nächjte Jahr fremde Staaten uns ihren Markt 

— — weiß man gegenüber einigen Vertragsſtaaten, gegenüber anderen oft wich— 
figeren Märkten nicht. Wollends ob in den nächiten Jahren irgendwo technifche, von 
anderen gemachte — ——— uns auf fremden Märkten und zu Haufe den Abſatz 
erjchweren, wer will das im voraus in Rechnung ziehen? Wer kann vollends ficher 
jagen, wie der Kohlen-, Eiſen-, Mafchinenbedarf in den nächſten Jahren fteigen wird, 

Ein Hauptmoment für bie ſchwierige Vorausſage des kommenden Bedarfes ift im 
19, Jahrhundert die fteigende Bedeutung derjenigen Induſtrien geworden, welche nicht 
direft Konſumwaren berftellen ſondern Produftionsmittel: Kohle, Eifen und Stahl, 
Maſchinen, Baumaterialien. Iſt der Bedarf an Brot und Fleifch, Baumwollgeweben 
bei dem heutigen Wohlftand der Kulturvölter auch ein mehr oder weniger gleichmäßiger, 
ber an Produftionsmitteln und Baumaterialien ift um jo ſchwankender. Es Liegt das 
in ber Natur der Sache, im Gegenjah der Konfumgüter und der Produftionsmittel. 
Den Bau von Häufern, Fabriken, Chauffeen, Eifenbahnen kann man ftet® noch ei Gr 
Jahre verjchieben, wenn es an Mitteln, an Stimmung, an ſtarkem Begehr fehlt. 


931] Die Schwierigkeit der Bedarfsſchäzung auf Jahre hinaus. 473 


Imbuftrie arbeitet mit ihren alten Mafchinen fort, wenn der Abſe Bea ift. Ganz 
anders, wenn der Fortſchritt einjeßt, der Abſatz ein flotter wird. iufen fich bie 
bauten, die Anlagen von Fabriken u. j.w. Hat man dann aber ı günftiger Zeit 
rt, Ehaufjeen, Eijenbahnen in großer Zahl gebaut, * iſt in der Regel 
Sabre der Bedarf gededt. Erſt nach längerer Zeit wieder find bi "Si anne Sag 
‚ Bahnen eines Grjapes, einer neuen lnsdehnung bebürftig. Die innere 
itteln, noch \mehr bie entjprechende Nachfrage für ben 
F —— entwidelten Staaten hat ihrer Natur nad etwas Inter— 
ttieren Die techniſch entwidelteften Kulturftaaten, hauptſächlich En land und 
jeutichland , haben jeit 50 Jahren einen immer fonftanteren Erport an Konjummwaren, 
inen jchwanfenderen von Produftionamitteln erhalten. Der englifche Export bob ſich 
ü in der, auf genden Konjunktur 1878— 1882 an Stahl, Eifen und Mafchinen don 
a ai E£ auf 48,5, an Baummwoll-, Woll- und Leinengeweben nur von 75,1 auf 
Mil. £. Es ift das Berdienjt von Tugan-Baranowäty und Svietgef, auf 
Umftand neuerdings nachdrüdlich aufmerkfam acht zu haben, Sie haben 
igt, ein wie großer Zeil des zeitweije ſich ——— nern — 
| dich von den Produftionsntittelinduftrien aufgebraucht, ja ganz erſchöpft wird, wie 
biedurch entjtandene Anftoß alle Anduftrieen belebt, alle Preife erhöht, aber durch 
api | —— und die Befriedigung des Bedürfni ed an Gifenbahnen, Fabriken, 
Häufern notwendig mit der Zeit an ein j oder langjam einjegendes 
ae wie das Steigen und Fallen der Eifenpreife der ficherfte Barometer des 
an Produftionsmitteln iſt. 
Siege es Liegt darin nur eine, vielleicht allerdings die wichtigfte Urjache davon, 
sa heutigen National» und Weltmärkten Angebot und Nachfrage nicht jeder 
Be een jein können. Die zeitliche Scheidung der nn 
Örtliche Trennung der Probultiond- und Konfumtionsorte bedingt in 
en mit den Fortichritten der Volkszahl, des Wohlftandes, mit den Ber- 
der Verkehrsmittel und der internationalen Beziehungen, des Geſchmackes 
en ber Mode eine Unmöglichkeit, in jedem Augenblide, an jedem Orte, das Gleich 
gewicht herzuſtellen. 
289. Die Einwirkung der Geldwirtſchaft, des Kredites, bes 
Markt» und Preistreibens auf die Stodungen. Haben wir im vorftehen- 
ben die in ber Natur der arbeitsteiligen meueren Produktion und der Konfumtion 


— ſie jederzeit in Übereinſtimmung zu halten kennen gelernt, ſo 























jetzt unſere Aufmerkſamkeit noch darauf zu lenken, daß fie, je weiter bie 
bt, deſto weniger direkt mit einander in Verbindung ftehen, daß zwilchen 
große Med anismus des Marktes, der Preisbildung, ber Spekulation, bie 
ie rn und Zahlungsweſens, des Kredites ftehen, daß dieſer Mechanismus 
im Sehtuhän Perjonen und Organen feine Träger hat, daß dieſe häufig durch ihre 
— ————— veranlaßt fein können, auf Koſten der Konſumenten und der Produ- 
Gewinne zu machen, daß ſie, wie letztere, irren, daß ſie durch Betrug, Habſucht, 
Manöver die unpallung der Produktion an die Konſumtion hindern können. 
Die meiften Kapitel unferes 3. Buches waren damit beichäftigt, diefen großen gejell« 
—— Mechanismus, dem bie Vermittelung zwiſchen Produktion und Konſumtion 
ift, darzuftellen. Wir jahen, wie e8 der Jahrhunderte und Jahrtauſende 
um ihn, jein Recht, feine Inftitutionen halbwegs richtig wre Wie 
tan es 1 daß er oft und lang verjagte, falfch wirkte, durch Fehler aller Art 
das Gleichgewicht ftörte. 


Das Ideal des Verkehrsmechanismus und der Preisbildung ift, daß ein voll« 
endetes Geld- und Munzweſen befteht, daß der Geldwert ftabil bleibt, daß der Krebit 
een. u und Ghrli—en zu teil wird, nur ber richtigen Produktion, der rich 

rar auf dem Markte nur ehrliche Händler und Vermittler 
und verkaufen, dafı alle Preisänderungen der thatjächlichen Veränderung bon Angebot 
und Nachfrage entiprechen. Man bat ſich einem folchen Ideal wohl in mancherlei Hin« 
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ficht genähert; in anderer aber don ihm fich entfernt. Das freie Getriebe der ee 
furrenz hat auf allen Teilen des Dlarktes, der Preisbildung, der Geldzahlu 
Krebitgewährung dem Egoismus des einzelnen fleine und große Gewi — —— 
eröffnet, die im Widerſpruch zum Geſamtintereſſe ausgenützt werden können und im 
dem Maße wi are iR werben, ald gemeine Habſucht und rückſichtsloſer Erwerbs— 
trieb waltet, ala t, Treu und Glauben ins Wanfen fommen. ch führe nur 
einiges aus der — des Geldweſens, der Kreditwirtſchaft, der Preisbildung 
und Spekulation an. 

Ein gut geordnetes, ſtabiles Geld- und Münzweſen haben bis jetzt eigentlich nur 
die beftregierten Staaten, und meiſt auch fie erſt im letzten Jahrhundert bekommen. 

Früher waren Münzverjchledhterung, Eindringen fremder Münze, zeitweiler Münzmangel 
eigentlich ftet3 an der Tagesordnung, und diefe Umftände haben immer wieder durch 
die Wertichwankungen der Münze, durch wucheriiche fi daran knüpfende Prattifen 
fäljchend und ftörend auf Produktion und Abſatz, Einfommendverteilung und Koı 
tion zurückgewirkt (Bergl. $ 164—168). Stets war und noch heute ift jeder 
im Werte des cirkulierenden Mediums eine Erjcheinung, welche tief in die beftehent 
Abjahverhältnifje und die Einfommensverteilung eingreift, (Bergl.$ 182—182b). Noch 
ftärker tritt Derartiges ein, wenn ein Staat durch übermäßige Ausgabe ser © 
Papiergeldes erft die Preife in die Höhe treibt und nachher bei Wiebereinziehung 
jelben fie wieder herabdrüdt. (Vergl. $ 182b.) Die Ungleichmäßigkeit, mit der jede *7 
allgemeine Geldwerts- und Preisänderung die einzelnen und die verſchiedenen Klaſſen 
trifft, erzeugt nee eine Summe gleichjam irrationeller Gewinne und Berlufte, die 
plögliche ftarle Anderung der Nachirage, des Konſums, bei einer gewifjen Stärke und 
Wendung eine Abſaätzſtockung erzeugen. 

Der Kredit und feine Organifation ift in der modernen Volkswirtſchaft das In— 
ftrument der Anjammlung und Verteilung des Kapitals; die Zinsfußbemegung, be— 
fonder8 die faufmännifche hängt von ihm ab. Die Kreditvermittler und bie Banken 
wollen burch die Mreditgewährung Gewinne machen und müſſen ihr Kapital jo nüben; 
aber fie haben durch etwas höheren oder niedrigeren Zinsfuß, durch erjchwerte und er- 
leichterte Sreditgewährung den ganzen Gang der Produktion, des Handels, der Spelu— 
lation, der Preisbildung bis auf einen gewiffen Grab in ben Händen, wie wir oben 
(S. 215) jchon ſahen. Sie können Angebot und Nachfrage nie voll meiftern, haben 
fich ihnen anzupaffen; aber fie können durch richtige und faljche Kreditgewährung, durch 
richtige und falſche Diskontpolitif die einzelnen Bewegungen und DOscillationen von Ans 
gebot und Nachfrage ſtets beeinfluffen. Sie waren fich defien früher nicht bewußt und 
verichäriten dadurch die Kriſen ſehr; jet verzichten die großen Notenbanten lieber auf 
den höchften augenblidlichen Gewinn und treiben eine dem Gejamtintereffe angepaßte 
Disfontopolitil. So lange die Produzenten, Hänbler, Spekulanten nur auf ihr eigenes 
Kapital angewiejen find, bewegt fich ihre Aktion ftets in engeren Grenzen; jobald fie 
über die doppelten bis zehnfachen Summen durch den Kredit verfügen, werden fie jehr 
viel fühner, wagbalfiger, gewinnlüfterner; fie verlieren viel leichter die Nüchternheit 
und bie Borficht. Und das gefchieht umfomehr, wenn die Kreditgeber nicht fragen, 
ob ze einzelne Geſchäft geſund jei, Tondern nur, ob fie daran höhere Prozente 
verbienen. 

Wir haben oben gejehen, wie jede neu ausgebildete Krebitform, Giro, Wechſel, 
Noten, Report und Deport zunächſt vielfach zu falſchem, zu übermäßigen Gebrauch führte, 
zum Hüljsmittel für faljche Preisbildung und faljche Spekulationen wurde. Die Aus— 
bildung des Mredits hat ftufenweife die Überfpefulation und Überproduftion, die Abſatz- 
fodungen und Srifen vermehrt. Erft langfam und nad) und nach haben bie Frebit- 
organe gelernt oder find durch die Geſetzgebung dazu gezwungen worden, neben ihrem 
Gewinn die Gejamtintereffen ins Auge zu faflen, in der Kreditgewährung vorfichtig zu 
werben ; fie find jet mehr und mehr die Organe geworben, welche durch ihre Politik 
die Krifen einzujchränten fich bemühen. Am wenigften ift e8 noch bezüglich ber Effeften- 
ſpekulation gelungen. 
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ftriee tieng —— en, der 
der Baubanten wurben zum Spielball * Spekulation, der ® Differenz e. 
i fünftliche Mittel werden in der Zeit hoffnungsvollen Geſchäftsaufſchwunges an- 
gewandt, um fie im die Höhe zu treiben. Das Publitum fragt nicht mehr, —— 
dieſe Effekten fünftig wirklich ſich jo hoch verzinſen, ſondern nur noch, werden fie wei 
einige Wochen - Monate jteigen, jo daß man beim Wieberverfauf große — 
mache fann. Suröfteigerungen von 100 und mehr Prozent werben erreicht, zum 
jede reale Grundlage jehlt. Tauſende von gänzlich Urteilslofen nehmen an der 
ation teil, und ke — es nur, weil die Santen ; ihnen Kredit hauptjächlich in Report- 
— — 40 %o geben, an diefem Kreditgeihäft große Gewinne machen 
5 — im entſcheidenden Falle des Kursrückganges alle dieſe Börſenlaien 
he Verluſt yore zu laſſen, fich jelbft aber durch rechtzeitige Kreditfündigung 


«berweigerun 
In dieſer — der Effektenſpekulation durch den Bankkredit liegt einer 
der dunkelſten Punkte unſerer neueren Kreditentwickelung; die jo geſchaffenen Jen 
| u. bie ganze Bolfswirtichaft in ungefunde Fieberhitze, erzeugen falfche V 
tellungen über alle abewegung, über alle Gewinndancen und bfahmöglichteiten. 
Hier egt der b igte Punkt einer Neform des Börfenwefens, der Terminfpekulation. 
Außerdem fei nun aber noch auf drei Punkte aufmerffam gemacht, durch wel 
bie: fteigende Kreditausbildung den gleichmäßigen Gang des Mirticpaftstehens gefährden 
Kann; e8 handelt fi) um den Zufammenhang des Kredites mit dem Zahlungsweſen und 
mit den ee ai und um den Wechſel der angefammelten unbejchärtigten Leih— 

Hapitae in ben Banten. 

ger ber Kredit fich ausbildete, deſto mehr traten Srebiturfunden an die 
Siue d des Geldes. Je mehr die Geſchäfte und zumal die mit Kredit gemachten ſich 

‚ beflo mehr wurden alle en Sagen auf Tag und Stunde, auf 

Wochen und Monate im voraus feftgelegt. Der einzelne Gejchäftemann hält "feine 
er er nur ganz umbebeutenbe Kaffe. Er hat ein Depofitum, ein Konto bei ber Bank, 
e durch fie; das gleiche Verhältnis befteht zwifchen den einzelnen Banken und 
de nt. Alle diefe Einrichtungen verbilligen und vereinfachen das Geſchäfts 
deben; fie funktionieren glatt und gut, jo lange von den Taufenden aufeinander Rech— 
enden jeder pünktlich zahlt, und fo lange für etwaige Ausfälle die Barvorräte ber 
Banken ausreichen. Je geipannter aber die Krebditfette ift, deſto Leichter kann eine Kleine 
Zahl mgBeinftellung jelbft große und jedenfalls Eleine Häufer in Verlegenheit bringen. Je 

Mfinniger bie Banken vorher aus Gewinnfucht Kredit gaben, befto weniger lünnen fie 
zweilelhaiten, oft nicht mal den größten und beften Firmen im Moment das nötige 
Geld zu Zahlungen jchaffen. Und wenige Zahlungsunfähige ziehen dann Dubende uud 
Bumberte, die alle nur fallen, weil ihre Eingänge ausblieben, mit ins Verderben. 

Ye beffer die großen Gentralnotenbanten und ihre Disfontopolitit fungieren, defto 
weniger ift Derartiges zu fürchten. Ganz läßt ſich aber dieſe Gejahr nie befeitigen. 
Am wenigften, wenn die großen Banlen in enger Fühlung mit den Staatöfinangen 
Reben. Diefe verfügen zeitweile über jehr große Kapital» und Geldmengen, bie fie 
em zinsbar anlegen; fie haben andererjeits oft un. jchnell große Summen nötig, die 
—5 in bantmäßiger Form aufnehmen und jo die Bankrefervoire leeren. Da Durch 


unerwartete Eingriffe in den Kapitalmarkt entſtehen; badurd; kann ber Binsfuß 


ſehr verteuert ober jehr verbilligt werben, ohne dafi im Marft, in ber Pros 
A ein Ariegsausbrud mit jehr ftarfen Kapitalaniprüchen werben bie ganze 




















in dem Abſatz liegende Gründe vorhanden wären. Vollends ein Staats 
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Bolkawirtichaft in Mitleidenichaft ziehen. Doch ift auch für dieſe —— * 
—— daß eine vollswirtſchaftlich hochſtehende Staatsleitung die entſprechende 

auf den Kapitalmarkt in allen gewöhnlichen Fällen wohl nehmen kann, ja 
ogar bedrängten großen Banken durch Darleihung überflüffiger, —— nicht gelähr- 
deter Staatögelder in der Zeit der Krifis im Gejamtinterefje helſen kann. 

Die Anfammlung des gefparten Kapitals in den Banken ift ein großer Fortichritt, 
aber fie Hat die Folge, daß in den Zeiten der Depreffion der kaufmänniſche Zinsfuß 
auf ein Progent oder gar weniger finkt. Gin englifches Sprichwort jagt: alles Tann 

Hohn Bull ertragen, aber wenn der Zins unter ein Prozent finkt, wird ertoll. Ganze 

wurden aufgeftellt, die die Krifen ausſchließlich auf dieſes Sinten des —— oder gar 
auf zu ſtarke Kapitalbildung überhaupt zurüdführten. Die zeitweife Kapitalanfamm 
ift am fich fein großer Übelftand, fie wird nur einer, wenn die Banken in foldher 2 it 
die geringen Gewinne nicht ertragen wollen, wenn fie, um das Gejchäft zu belebe 
leichtfinnig oder umvorfichtig Kredit geben, dadurch dann in 1—3 Jahren ihre Rapi- 
talien erihöpfen und nun unter Umfländen zu raſch den Zinsfuß erhöhen, auch ben 
folideften Gejchäften Kredit verweigern müſſen. Es handelt fich auch hier barum, a 
—* —— zu ſehr entſcheidet, wo höhere Geſichtspunkte den Vortritt haben 


Hier, wie bei allen erwähnten Mißftänden, die durch Geld- und Krebitv 
entftehen, und bei aller falſchen Preisbildung der Waren handelt e8 fich darum, ge 
das heutige Geſchäftsleben zu Leicht nur auf den Gewinn der Stunde und bes Tages 
ftatt auf die Zukunft fieht. Wenn in einer aufwärtögehenden Konjunktur —— 
waren und alle Produktionsmittel, zumal Kohle, Eiſen u. ſ. w., im Preiſe ſteigen 
das unvermeidlich und richtig; bie etwaige Mehrproduftion, bie nötige Mebrein uhr 
fann nur jo geichaffen werben. Aber nie jollten die preisfteigernden Unternehmer weiter 
gehen als nötig, ſtets jollten fie fich jagen, daß die Preisfteigerung den Berbraud) ein- 
Ichräntt, daß fie nur ein Segen fürs Gange ift, wenn fie anhält. Aber das wird 
vergefien, weil man nach dem Gewinn des Tages jagt und für die ferneren Folgen 
ftumpf ift. Mit Betrug, mit a mit falfchen Bilancen und Nachrichten fteigert 
man die Preife und treibt jo der Srifis zu. Wenn bie Preife ftets ein richtiger Baro- 
meter der Marktlage wären, jo wäre ja freilich Derartige nicht möglih. Wir haben 
in der Wertlehre ($ 172 und 173) gejehen, daß dem nicht fo ift, daß Betrug, Macht⸗ 

mißbrauc, Jrrtum aller Art auf die Preisbildung Einfluß haben. — 

Wenn wir bier die Sünden der Überfpefulation und ber Preiätreiberei betomt 
haben , fo darf man freilich dabei nie vergeflen, daß in jolcher Zeit Irrtümer und 
Leichtfinn ſich mit dem Betrug mifchen, daß die Preife in den Zeiten des glänzenden 
Geſchäftsaufſchwunges, wie in denen des plößlichen Niederganges, oft für Monate auch 
von Gefühlaftimmungen beherricht find, die, auf Selbfttäufchung beruhend, fpäter ganz 
underftändlich ericheinen. Die Anſteckung der Mafjengefühle wirft auch nüchterne 
Menjchen um, die Gewohnheit, nur auf den Gewinn des Tages zu fehen, macht Taufende 
ganz blind. Der Mechanismus des heutigen Verkehrs und der Börje Hat diefe piychiichen 
Krankheiten gejteigert. Die Händler, Unternehmer und Spekulanten ber ganzen Erb 
find heute durch den Telegraph verbunden; die einflußreichen derjelben verſammeln ſich 
täglich auf den großen Börjen; falfche und richtige Nachrichten ftürmen da auf fie ein; 
fautere und unlautere Elemente juchen hier für dies und jene Stimmung zu machen; 
ehrliche und beftochene Journaliften ſuchen bier die Kurſe und Preife zu heben, yes 
fie zu drüden. Wochen und Monate lang häufen fich die günftigen Nachrichten, dann 
wieder die trüben. Es gehört ungewöhnliche Nüchternheit, große —— enorme 
Geſchäfts-⸗, Welt- und Handelskenntnis dazu, um in dieſem von Gefühlen und Leiben- 
Ichaften aller Art bewegten Mafjengetriebe ſtets das Richtige zu treffen. Selbſt Die 
Klügften laffen ſich nicht fowohl über die Bewegungen der Produktion und des Handels 
als über ihr Maß täufchen; bie große Maſſe unterliegt faft jtets bald den optimiftifchen, 
bald ben peſſimiſtiſchen Gefühlen, zwiſchen denen die meijten Menſchen unficher hin und 
ber ſchwanken. Und naturgemäß ift die Schäßung der niemals ganz klaren wirtichaft- 
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lichen Zukunft und ein Kreditſyſtem, das auf diefer Schägung der Zufunit und aui 
der täglich neu zu vollziehenden Vertrauenseinſchätzung von Zaufenden von Perfonen 
berubt, doppelt ſolchen pſychiſchen Wandlungen unterworien, wenigitens jo lange die 
Menſchen nicht in ihren Gefühlen und Leidenſchaften ganz andere geworden fein werden. 

240. Der typiſche Berlauf der wechjelnden Konjuntturen bei 
den modernen Kulturvölkern. Nach der bisherigen Auseinanderfegung der 
wichtigften Urfachen, welche den Ablauf des vollswirtichaitlichen Lebens überall zu 
einem fchwanlenden, unficheren, hin- und herwogenden machen, dürite e8 Klar fein, daß 
wir gegenüber den fo zahlreichen Möglichkeiten von Störungen keineswegs für alle 
Zeiten und Völker behaupten können, die Schwankungen, fowie die Art des wirtichait« 
lichen Mißbehagens müßten in gleichen Perioden und in gleichen Charalterzügen fich 
wiederholen. Aber für die neueren Kulturvölfer der arifchen NRaffe mit ihren im 
ganzen ähnlichen Lebensbedingungen und Inftitutionen bat fich doch mehr und mehr 
feit dem letzten Jahrhundert die übereinftimmende Thatfache herausgeftellt, daß ihre 
vollswirtichaftlicde Entwidelung in einen cyflifchen Auf. und Niedergang ihres Ge- 
ſchaftslebens fich vollzieht. Wir wollen nachher durch eine kurze hiſioriſche Überficht 
ben Beweis hiefür erbringen. Wir werden uns aber die Darftellung diefer Oscillationen 
erleichtern, wenn wir vorher verjuchen, den typifchen Verlauf diefer je in Perioden don 
8—20 Jahren ſich vollziehenden Aufſchwungs⸗ und Niedergangszeiten, Hauffe und 
Baifleepochen, zu fchildern. 

Das Weſentliche ift dabei der ganz verjchiedene Charakter der Hauffe und der 
Baiffe. Zwiſchen beiden fteht häufig, nicht immer die Krife, d. 5. eine Zeit plößlicher 
Stockung des Geſchäftslebens, zahlreicher Bankerotte, rafcher und ftarfer Preisverände- 
rungen, vollftändiges oder partielles Verſagen des Kredites; die Krife dauert oft nur 
wenige Zage und Wochen, ojt auch länger; fie verteilt ſich oft aut mehrere Anftöße, 
die ein Jahr oder länger auseinander liegen. Die Krife ift nicht eine plößlich ein- 
tretende Krankheit, fondern nur der akute Ausdrud des Umſchwunges vom Wellenberg 
zum Wellentbal der wirtichaftlichen Bewegung. — Dan Hat diefe drei Teile, Auiſchwung, 
Krife, Niedergang längft unterfchieden, neuerdings aber erft hat Spiethoff die ſpeciellen 
Symptome diefer drei zufammengehörigen Glieder derfelben Kette genauer unterjchieden 
und fo die Erkenntnis des ganzen Problems weſentlich gefördert. 

Wir Ichiden noch voraus, daß wir diefen typifchen Verlauf am deutlichiten da 
fonftatieren, wo eine hoch entwidelte Volkswirtſchaft mit Arbeitsteilung, Kredit, Export, 
moderner Technik und Betriebaweife, ftarfer Kapitalverwendung vorhanden ift, daß die 
durch Arbeitsteilung und Verkehr verbundenen Voltswirtichaften meift von gleichzeitigen 
oder bald fich folgenden Bewegungen und Kriſen beimgejucht werden, die in innerer 
Berbindung ftehen, daB dagegen weniger entwidelte Länder mit teilweije erhaltener 
Raturalwirtichaft, geringem Verkehr von diefen Krifen wenig oder nicht berührt werden. 
Die entwidelteften Länder haben ſtets ihren großen Auffchwung an Reihtum und Macht, 
an Produktion und Technif, an Bevölkerungszahl und Kultur durch diefe auf: und 
niedergebenden Bewegungen bindurch vollzogen; fie ftanden meift am Schluffe jeder 
Rüdgangsbewegung doch weientlich höher ala im Beginn der lehten Aufſchwungsperiode. 

a. Gehen wir von der Zeit der Stodung, der Gejchäftsflauheit aus. Die meilten 
Preiſe fteben tief, der Gefchäftsgewinn ift im Durchſchnitt, zumal in den Hauptbranchen 
des Handels und der Induftrie, ein fehr geringer; der Lohn und der Zinsfuß find ge- 
drüdt; e8 mangelt jede Unternehmungsluſt. Das eriparte Kapital fanımelt fi) in den 
Banken, die Bardorräte derfelben häufen fich; 3. B. in der engliichen Bank 1848—1852 
von 1 auf 22 Mill. 2; der kaufmänniſche Diskonto finft auf 1—2°%o. Der Erport 
ift gurüdgegangen; die eriwerbenden Klaſſen fchränfen fich ein; der Konſum ijt meift ein 
geringer. Die Zahl der Armen, der Beichäftigungslofen jteigt in der Kriſe, bleibt num 
aber lange body, nimmt zeitweife noch zu. 3. B. nahmen in Preußen 1846 — 1850 
die wegen Almofenempfanges von der Klaſſenſteuer beireiten Perfonen von 440000 auf 
708000 zu. Die Geburtgziffer und die Eheireauenz iſt gering, die Zahl der Sterbe- 
fälle, der Auswanderer, der Beftraiten, der Bankerotte ift groß und wächſt oit lange. 
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Die württembergifchen Konkurſe z. B. waren 1835/36 bis 1847/48 von 1200 auf 4000, 
zu Anfang der fünfziger Jahre auf 8000 geftiegen., Dabei mögen einzelne Klaſſen der 
Gejellichaft noch jo jehr von ber allgemeinen Stodung unberührt bleiben, e8 mag ſogar 
bei den niedrigen Preifen der —*8 von manchen Waren ſteigen, das Gefühl der 
Depreffion ift doch ein ziemlich allgemeines, alles jpart, nur wenige wollen etwas 
an Der ganze Zuftand ift, wie wir eben fahen, nicht bloß ein wirtichaftlicher, 
jon wejentlih auch ein mafjenpfychifcher; nicht bloß Einficht, jondern auch all 
gemeine Gefühle beherrichen ihn, und fie können fehr übertrieben fein; fie ändern fich meiſt 
nur jehr langjam, um fo langjamer, je größer die vorausgegangene Kataftrophe war. 
b. Aber zulegt nach 2, 4, 6 Jahren ift fie doch von ber Maſſe vergeifen. Yebt 
endlich wirft der niedrige Zinsfuß zur Anlage des vorhandenen, mafjenweife angeſam— 
melten Leibfapitals, jebt wirken die niedrigen Preife der Konſumgüter wieder auf ver» 
mebrten Verbrauch. Die vorhandenen Gejchäftzeinrichtungen werden nun wieder voll 
ausgenübt. Der Gefchäftägeift belebt fich, die Hauffe in ihrem erften Stadium hat 
begonnen. Kommen dazu nun anregende äußere Momente, glüdliche technijche Neue- 
rungen, Verkehrsverbeſſerungen, der Auffchluß neuer Märkte, große politifche Ereignifie, 
welche die Nachirage beleben, fiegreiche Kriege, Kolonieerwerbungen, große innere Neu— 
geftaltung in Berfaffung, Gejehgebung, Verwaltung, jo werben vollends fichtlich Die 
vorhandenen ſchlummernden Kräfte ausgelöft. Das zweite Stadium der Haufje charak- 
terifiert fi nun durch Neugründung von Geſchäften, Fabriken, Eifenbahnen, Banken 
wie durch Erweiterung der beftehenden. Diefer Auffhwung geht meiſt von beftimmten 
Geichäftezweigen aus; das eine Mal ift ed die Zextilinduftrie, das andere Mal bie 
Bauthätigkeit in den großen Städten; bald ijt ed das Bankweſen, bald find es bie 
Eifenbahnen. Je mehr die moderne Induſtrie vor allem der Kohlen, des Eiſens, ber 
Mafchinen bedurfte, defto mehr haben fich diefe Induftrien ber wichtigiten Produftions- 
mittel (wie erwähnt) an die Spite der Bewegung geftellt, Arbeit und Kapital an ſich 
gezogen, fich rajch ausgedehnt. Ihre Gewinne, die höheren Löhne, die fteigenden Preife behne 
dann aber juccejfid in immer größeren Wellenkreifen auf die übrige Vollswirtſchaft 
aus, fie erhält im ganzen das Gefühl des Wachstums, der Blüte, wenn auch einzı 
Zeile leidend bleiben, über Arbeiterentziehung, über Erſchwerung der Kapitalbeihaff 
lagen. Die Preife find noch nicht anormal hoch; der allgemeine Konfum kann fleigen; 
die Leute geben mehr aus, der Luxus wächſt. Die Ehe- und Geburtenfreguenz jteigt, 
die Zahl der Verbrechen und Bergehen nimmt ab, in Württemberg 3.8. 1852—1857 
don jährlich 23000 auf 16000, ebenjo die Zahl der Konkurſe; die vorhin erwähnten 
jährlichen 8000 find Ende des Jahrzehntes auf 800 reduziert. Die Sparkaffen füllen 
fi; der Verkehr und der Erport jteigen, ift oft kaum mehr zu bewältigen. Der eng« 
liihe Export 3. B., der 1740— 1780 ftabil gewejen, fteigt von 1780—1815 von 12 
auf 60 Mill. 2; der zollvereingländifche war 1853—1840 von 430 auf 550 Mill, ME. 
gewachlen, blieb dann 1840—1852 unverändert, jtieg 1852 bis 1957 aufs Doppelte; 
der deutjche Import und Export jtieg 1868—1872 von ca. 3000 auf 6000 Mill. Mt., 
um dann wieder bid 1886 ziemlich unverändert zu bleiben; in der legten Hauffeperiode 
1895—1900 ftieg er von 8200 auf 11500. Der Glaube an die günftige Konjunktur, an das 
weitere Steigen oder Feſtblelben der Preife und der hohen Gejchäftsgewinne wird um 
jo allgemeiner, je länger feine Ernüchterung fommt; man fühlt fich in ficherer Vor— 
wärtsbewegung. Immer tritt mit der Zeit nun aber der jchlimme Umftand ein, daß 
an die Stelle ber führenden klaren Einfiht vage Gefühle, unklare Hoffnungen und 
Zäujchungen treten. Statt zu merken, daß das Leihlapital erjchöpft ift, daß bie jteigen- 
den Preife den Konjum da und dort ſchon beengen, hofft die Menge auf meitere® 
Steigen der Preife, der Altienkurfe, der Dividenden. Es wird weiter gegründet, der 
Kredit dazu wird überjpannt; die am raſcheſten vorangejchrittenen Induftrien kommen 
bereits in bie Lage, mehr anzubieten, ala gefucht zu werden. Man zieht den aus 
ländifchen Kredit herbei, jtapelt Waren fünftlich auf, um die Preiſe zu halten, Meit- 
fihtige Kartellleitungen juchen in diefem Stadium bereits die Preife auf mittlerem 
Niveau zu halten; die übrige Menge der Gejchäftsleute will gewinnen, jo lange es 
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möglich if, will die Preife weiter treiben; die Verbraucher von Kohle, Eifen und 
Maſchinen fürchten, im Tolgenden Jahre vielleicht nicht genug zu befommen;, fie fchließen 
lange Lieferungdverträge zu jedem Preiſe. In diefem dritten Stadium der Hauffe wäre 
Rüchternheit und Kaltblütigleit am erwünſchteſten; fie fehlt meiſtens. 

Man kommt jo in das vierte, letzte Stadium der Hauffe; die Bedingungen des 
Aufihwungs find verichwunden, haben fich in ihr Gegenteil verkehrt. Aber alle Pro- 
duzenten nnd Händler haben ein Interefſe, die Preife zu Halten, zumal die Neugründungen 
der legten Jahre. Sie fteden noch in den Schwierigkeiten des Aniangs, haben teuer, 
oft auch verfchwenderifch gebaut, fie können ohne hohe Preife für die abzujegenden 
Baren nicht gedeihen. Alle an der Hauffebewegung Intereifierten juchen die Bewegung 
um jeden Preis in der beftebenden Richtung zu erhalten, um ihre Gewinne zu reali— 
firen. Dan verteilt, wenn immer noch neue Unternehmungen gegründet werden, die 
Kapitaleinzahlungstermine über immer weitere Zeiträume; der Kredit wird immer 
flärter angeipannt; die Barvorräte der Banken fchwinden dahin, die Notencirkulation 
fleigt in der Regel, ihr Wechjelportefeuille füllt fich übermäßig, lauter Zeichen, daß fie 
au viel Kredit gegeben. So ſank 3. B. der Barſchatz der Banf von England 1824—1825 
von 13,5 auf 1,2 Mill. £, während ihre Noten zuglei von 17 auf 26 Mill. ftiegen, 
ihre Wechſel von 2 Mill. im Sabre 1821 auf 12 im Februar 1826 geftiegen waren. 
Statt bloßer Geſchäftswechſel kommen Gefälligkeits- und Reitwechfel in Cirkulation, die unter 
dem Schein gemachter Geſchäfte kühnhalſigen Spekulanten einen gewagten Kredit ver» 
längern. Die in Zeitgefchäften a la Hauſſe Spefulierenden laſſen fich im fogenannten 
Reportgeichäft von Monat zu Monat einen Kredit geben, den fie immer teurer bezahlen 
müſſen; die immer höheren Zinsfätze (Reportläge, Reportwucher) biefür deuten auf die 
Überfpannung des Kredites und der Spekulation flar Hin. 

c. Die Einfihtigen haben längit erfannt, daß es nicht fo fort gehen könne, 
daß die leichtfinnigen, teilweife betrügeriſchen Neugründungen ſich nicht werden halten 
können. Die Kreditbanten haben große Beftände neuer Aktien, Obligationen, fremder 
Anleihepapiere, die fie nicht mehr los werden; die Lagerhäufer find mit Waren über- 
fallt; ſtatt auf Beftellung wird auf SKonfignation gearbeitet. Die Kurfe und Preife 
wollen längft nicht mehr fleigen, werden nur durch künftliche Manipulationen gehalten. 
Yet genügt der Bankerott einer Bank, einiger großer Induftriehäufer und das Karten⸗ 
baus bricht zufammen, die Preiſe und Kurje fallen raſch, die umlaufenden Wechſel 
werben nicht eingelöft, kommen zurüd, müflen von früheren Indoffanten oder den Aus» 
fteller bezahlt werden. Die Banken fommen in Berlegenheit, müflen, wenn fie es nicht 
vorher thaten, plößlich ihren Disfont von 3 und 4%: auf 7, 10 und 120 erhöhen. 
Die Zahlungsunfähigkeit ſelbſt folider Häufer tritt ein, vafch werden die Konkurſe von 
Dutzenden, oft von Hunderten von Firmen angemeldet. Die eigentliche Krife ift da. 
Der Unternefmungsgeift bleibt nun um fo länger gelähmt, je größer die Entwertung 
und der Schreden war. Die Geichäitäwelt kann fich meiſt ſelbſt unter ſchmerzlichen 
Opfern nicht Sofort auf den reduzierten Bedarf einrichten. Oft dauert es Monate, oft 
Jahre, bis fich einigermaßen das Gleichgewicht zwifchen der gefunfenen Nachfrage und 
der langſam ſich einjchräntenden Produktion wiederberitellt.e Die Leiden konzentrieren 
fih natürlich auf die Zweige der Volkswirtſchaft, die vorher übermäßig ſich ausgedehnt 
baben. Aber das allgemeine Mißtrauen erjtredt fich viel weiter, kann auf faft alle 
Zweige der wirtichaftlichen Thätigkeit ſich ausdehnen, allerdings auch jeßt wieder in 
immer fchwächeren abnehmenden Wellenbewegungen. 

Kommt es nicht zu einer fritifchen Kataftrophe, zu einer ausgeſprochenen Krifis 
mit zahlreichen plöglic” angemeldeten Konkurſen und jſaſt gänzlichem Verſagen des 
Kredites, oder hat Staats- und Bankhülfe das ſchlimmſte Schidfal wenigſtens von den 
größten und einflußreichiten Häufern abgewandt, jo ift das Bild ein etwas andere. 
Aber doch nur in dem Sinne, daß die notwendige Liquidation, das Sinten der Preife, 
die Einfchränkung der Unternehmungaluft mehr in langjamer, chronijcher Weife eintritt. 
Das ift ein Fortjchritt, wenn auch manche zweifelhaite Geſchäfte fih dann noch einige 
Jahre hinſchleppen; jo haben 3. B. die englifchen Konkurfe, welche 1871 — 1875 auf 
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6000 — 7000 jährlich jtanden, eben weil feine fo ſtarke Reinigungskriſe in England wie 
anberwärts 1873—1875 eintrat, fich bis 1879 gefteigert; fie erreichten damals die Zah 
von 13130, gingen erft wieder bis 1884 auf 4190 herab. 

d. Wir können uns bei der Darftellung der der eigentlichen Srife folgenden 
Depreſſtonszeit kurz faffen. Sie wird faft immer jahrelang dauern, ob eine akute Kriſe 
1 boranging oder nicht. Wir haben mit ihrer Schilderung oben (a) begonnen; fie 
ift ja die Borausfegung der beginnenden Aufwärtöbewegung. Sie muß zumal dann 
eintreten, wenn das Bebürfnis für Baumaterialien, Maſchinen, Verkehrsmittel, Eifen und 
Produftionsmittel aller Art gleichjam vorweg in der Haufe auf Jahre Hinaus be 
it. Sie beſteht wejentlich darin, daß die bisherige ftarfe Neuanlage von Kapital in 
den Induſtrien der Produftionsmittel aufhört, daß die beftehende derartige Induſtrie 
ihre Produkte nicht in gleichem Umfang und zu gleichem Preife wie in der Haufje ab- 
ſetzen kann, daß entfprechend den Arbeiterentlafjungen und ſonſumtionseinſchränkungen in 
den weiteften Sreifen ein Nüdgang der Nachfrage entjteht. An gewiſſen Punkten u. 
fih num eine ftarke, an anderen und jo ziemlich überall eine gewifle, fogenannte | 
produktion. Es ift eine Unterfonfumtion vorhanden, von der man in der Hauffe nichts 
wußte. Die Überproduftion hatte im dritten und vierten Stadium der Hauffe begonnen, 
aber man Hatte in.ihrem Treiben, in ihren durch fteigende Preiſe realifierten Gewinnen 
nicht gemerkt, daß man anfange, den Markt zu überführen. Die Überprobuftion ift 
nun aber meift doch feine jolche, daß fie außer allem Verhältnis zur Möglichkeit bes 
Abſahzes ftünde; fie ift nur zu groß für den reduzierten Verbrauch der Depreifion; fie 
zeigt fich wejentlich darin, daß die Produzenten nur mit Verluſt verkaufen fünnen, daß 
die geftiegenen Kurswerte der Aktien, daß die Hoch zu Buch ftehenden Neugründungen 
bei dem gejuntenen Preis feinen oder einen ganz geringen Gewinn mehr geben. 

Wie ift zu helfen? Eine Anzahl der zuleht gegründeten nicht gut fundierten Ge- 
ihäfte macht Bankerott; die andern jchränfen die Produktion ein; fie fünnen e8 am 
leichtejten, wenn fie fartelliert find. Die Preife fallen, man jeßt fie wohl auch jeitens 
der Kartelle abfichtlich, mit Überlegung herab. Es ift immer die fyrage, wie ra 
Derartiges Hilft, wie ftark die Kontraktion, die nötige Produftionseinjchräntung, ber 
Preisfall jein müſſen; durch Preisermäßigung kann man an fi) wohl meift neue Bes 
bürfniffe weden; man kann Konſumartikel dadurch in weitere Sreife bringen; aber 
die Preiäherabjegung von Eifen und Kohle, von Maſchinen und Baufteinen jchafft 
in folcher Zeit nicht rajch neue Käufer; der Bedarf ift ja für länger — Ganz 
beſonders ſchlimm geſtaltet ſich die Depreſſion, wenn zugleich ein erheblicher Teil der 
bisherigen Ausfuhr ſtockt oder gar ganz verloren geht. Iſt — wenn auch mit Verluſt 
und jtarfer Preisherabfeßung — in ber Depreffionszeit die Ausfuhr zu fteigern (mie 
3. B. die deutſche Eifen- und Maſchinenausfuhr 1900—1903 und ähnlich ſchon früher 
bie Ausfuhr), jo ift das eine große Erleichterung. Sie erlaubt, die Arbeiterentlaffung 
einzufchräufen, den mittleren Geſchäftsgang annähernd aufrecht zu erhalten. 

Man muß in jeder Depreffion längere Zeit mit geringeren Gewinnen zufrieden 
fein; man muß längere Zeit mit anjehen, daß unbejchäftigtes Leihlapital ſich ſammele. 
Man jucht allgemein durch Erjparniffe im Betrieb, durch technifche Fortjchritte fich zu 
helfen ; man dehnt die Gefchäftsthätigkeit auf bisher vernachläffigte Zweige aus. Staat und 
Gemeinde fuchen durch Notftandsarbeiten, Wegebauten und Ähnliches zu helfen. Die 
Auswanderung nimmt zu, die Einwanderung ab; die Geburtenzahl finkt, die Sterblich- 
feit fteigt. Das Schlimmfte ift Häufig die allgemeine Mutlofigfeit, die länger anhält, 
ala die realen Urfachen es nötig machen. Zuletzt kommt allgemein Produktion und 
Konfumtion wieder ins Gleichgewicht. Die zunehmende Bevölkerung ift in das zu 
große volkswirtſchaftliche Mleid gleichfam hineingewachſen. Die erft recht langſame 
neue Sapitalbildbung wird wieder jtärker, der Kreislauf der Konjunktur beginnt aufs 
neue. — 

241. HiftorifcheÜberficht der Auf- und Niedergangabewegungen 
ber leßten 200 Jahre Zwar wiffen wir von mancherlei Kriſen aus der Blütezeit 
Griechenlands und Roms; auch von ſolchen aus dem jpäteren Mittelalter und aus 
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dem 16. und 17. Jahrhundert: die Aufihwungäperichen der Silarprs>atiisn ın Tirol, 
Ungarn, Böhmen und Scahien von 1200 — IH erinnern un die !alz’orzı'd-auftraliide 
und füdairilanifche der Renzeit. Der Auſſchwung der Serichifftabrt. dei Stavdendandelai, 
dei Kolonieerwerbä durch die mweitenropäliden Staaten im 16. und Ir. Jadrdundert 
erfolgte ftoßweile; die damit verbundenen Konjunfturenweilel treten uns ın Uninifen 
Beute noch entgegen. In Holland erzeugte 1534—1637 der Tulpendandel eine Speku⸗ 
lation ſchwindelhater Art, die mit einer Krifis endigte. Die Ausbildung Amiterdums 
sum eriien Anleben- und Aktienmarkt der Welt konnte nicht obne Übertreidungen 
bleiben. Aber deutlicher jahen wir diefe Dinge doch erit von 1680 — 1740 un. 

England Hatte 1669 — 1720 einen großen Auiſchwung feines Dandels, ieiner 
Marine, feiner Jnduftrie erlebt, in glüdlichen Kriegen feine Überlegenbeit über Holland 
und Frankreich feftgeitellt: jeine Ausfuhr war 1668— 1:30 von 2 aut 11 Mil. 2 
geftiegen. Die Kriien von 1696, 1711, 1721, 1731 — 1732 waren die naturgemäße 
Folge. Die Preistreiberei und der Aktienichwindel von 1713—1720 auf dem Nondoner 
Markt war relativ blinder und mahlofer ala je jpäter. Das Lawiche Sründungsfieber 
in Paris von 1715— 1720 ging dem parallel. In Deutihland waren die Schwanlungen 
zwar noch nicht fo ſtark; aber für den preußifchen Staat glaube ich doch Inst — 1705 
eine auifteigende Konjunktur, 1705—1715 Stodung, NRot- und Sterbejabre, 1715— 1735 

eine Beflerung, 1736—1743 wieder Krifit und Stodung, 1745 — 1754 nodmale 
aufwärtögehende Konjunkturen nachweifen zu können. Frankreichs gefamter Außen- 
bandel war von 1716 — 1755 von 200 auf 600 Mill, Fres. jährlich geitiegen und 
ſank nun in den Kriegsjahren 1755—1763 wieder auf 400, um bie 1785 —1737 auf 
1100 zu fleigen. Die Kriegsjahre 1755 — 1763 hatten fo große tief einjchneidende 
vollswirtiaftliche Anderungen erzeugt, fie waren von fo großen Müngpverichlecdhterungen 
und Preisfteigerungen begleitet, und es traten vom Schluffe des Krieges an dann aber- 
mals folche Berichiebungen von Angebot und Nachfrage, ſolche Preisänderungen und 

felreitereien ein, daß eine jahrelange heitige Krifis und Geſchäftsſtockung nicht aus- 
bleiben konnte. Hamburg hatte während des Krieges unerhörte Gewinne gemacht, jeine 
Geichäftsthätigkeit Hatte fich rapide ausgedehnt, die Zahl feiner Bankfolien 5. 3. war 
son 8000—9000 geftiegen; jet litt es 1763—1766 auch unter dem Rüdichlag neben 
Amſterdam am beftigften, die Häuferpreife blieben big 1777 rüdgängige. Grit in den 
achtziger Jahren begann wieder der Aufichwung. 

Die wirtichaftlide Epoche von 1775—1815 ift bedingt durch den amerifanifchen 
Unabhängigleitäfrieg, die franzöfiihe Revolution und die daran fich fnüpfenden Kriege 
und Berfchiebungen im Kolonialbefig und Welthandel. Einzelne Staaten und Gegenden 
erleben einen ungeheuren Aufihwung, andere ſtarken Niedergang und Stodung. Preußen, 
Rorddeutihland, Hamburg zeigen uns zuerit bis 1806 das Bıld einer raſchen Ent⸗ 
widelung: der Getreideerport fteigt, die Güterpreife geben rapid in die höhe; alle 
Breife fteben Boch, der Handel nimmt einen Aufſchwung wie nie; Yurus und Spefu- 
lation gedeihen. Freilich nicht, ohne daß es 1799 zu einer beitigen Stodung in 
Hamburg kommt, die aber doch raſch vorübergeht und wieder einer Aufwärtsbeiwegung 
bis 1806 Platz macht; von da an tritt für Deutichland mit den ungünſtigen Kriege- 
ereigniflen der Rüdgang ein, der auch nach dem Frieden ſich kaum befiert, ja (wie wir 
Ion fahen) in den zwanziger Jahren durch die reichen Ernten und den ftodenden Rob- 
probultenabfag zu einer heitigen landwirtichaftlichen Krife fich fteigert. Großbritannien 
bat 1768 bis 1772 —1773 wie der Kontinent eine Depreifion, erichöpit fi dann im amert- 
kanifchen Unabhängigkeitäkriege vollitändig, ift 1783 nach dem Frieden von Berfailles 
fat bankerott, nur langfam weiß der jüngere Pitt es durch feine Zoll- und Kolonial« 
reform wieder zu heben. Dann kommen die napoleonifchen Stiege, die neben allerlei 
feinen Handelsſtockungen (3. B. 1793, 1799, 1802 und 1810) England einen feltenen 
Aufihwung bringen, indem es ihm gelingt, den Handel und die Kolonien jaſt der 
ganzen Welt an fich, zu reißen; aber 1815 erzeugen die Rüdlehr zum tyrieden unb 
die Damit gegebenen Anderungen eine längere Stodung. Auch Frankreich erlebt 1794, 
1804, 1810/11 erhebliche Kriien. 
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Bon 1815—1850 vollendet fi in England das Syitem der Grokinduftrie und 
der — — —— den — ihm zugänglichen 1 Amer ; aber nicht ohne 


nad Südamerita und aubite Länder, an den übermäfi ————— 
uud E Sränderthätt it an; fie wirkte ſchon elwas auf den Kontinent und die Ver— 
einigten Staaten zurück. Die Stockung war aber ſchon 1827 überwunden; ein Ge— 
—— jwung trat ein, der in der Kriſis von 1837 fein Ende fand; Hhaupt- 
fächlich die Waren- und Kapitalausfuhr nach den Vereinigten Staaten hatte die Über- 
Jung herbeigeführt: dort hatte die Bodenfpekulation und —— wahre Orgien 
gefeiert. Im Jahre 1839 folgte nochmals eine Geld- und Kreditkriſis in England; der 
Zieiftand für die Baumwollinbuftrie trat 1842 ein. Dann fam wieder ein Auf 
ſchwung bis 1847; die damalige KHrifi® haben wir ſchon erwähnt. Die Vereinigten 
Staaten und bis auf einen gewifen Grad auch Frankreich haben teils gleichzeitige, 
teils etwas nachfolgende Kriſen (1815—1850) erlebt. 

Deutichland überwand die Agrarkrifis von 1818—1826 nad) und nach von 1830 
an, hatte dann eine Auffhwungsbewegung, die an die Hollvereinsgründung, ben be« 
ginnenden Gifenbahnbau, die erftere größere Kreditorganifation ne biß im bie 
bierziger Jahre. Nun kam aber eine faft gebnjährige ————— rtoffeltra 
Revolution, Handwerker- und hausinduſtrielle Kriſis, Not der Zwergbauern wirtten 
dem beginnenden Ausbau der Großinduſtrie entgegen. 

Bon Anfang der 1850er Jahre, hauptfächlich vom Krimkrieg an beginnt in ganz 
MWefteuropa und in den Vereinigten Staaten ein beijpiellofer Aufſchwung, der in ber 
Hauptſache bis 1873—1875 reiht: Großinduſtrie, Bank- und Eiſenbahnweſen vollenden 
ihren definitiven Ausbau, die Landwirtichaft blüht bei Hohen Preifen; Deutjch- 
land und Italien erreichen ohne lange Kriege ihre politifche Einheit; die Freihandelß— 
bewegung verftärkt die internationale Arbeitsteilung; Kalifornien und Auftralien haben 
burch ihre Goldſchähze eine enorme Kaufkraft, ber Edelmetallftrom begünftigt die fteigen- 
den Preife. Und der Aufftieg wird erreicht troß der zwei großen internationalen Krifen 
bon 1857 und 1878 und mehreren kleinen partiellen. Die Kriſe von 1857 ging von 
der Überführung der Vereinigten Staaten mit europäifchen Waren und Kapital aus; 
feine Kaufkraft verfagte durch Erntewechjel. Große Überfpekulatton und Übergründungen, 
maßlojer Reitwechſelmißbrauch Hatten fich daran gefnüpft. Das weniger ala England 
und Deutjchland betroffene Frankreich hatte ſchon 1856 durch eine Börjenkrifiß die wirt- 
ſchaftliche Luft etwas gereinigt. Doch hatten auch die anderen Staaten die Kriſe balb 
wieder, meift jchon 1858— 1859, überwunden. Die Urfachen der Aufwärtsbewegung 
waren zu ftark geblieben. Am Yahre 1864 erlebte England fchon wieder eine Gelb- 
frife, 1866 (im Mai am fchwarzen Freitag) eine Kreditkriſe infolge feiner übergroßen 
Kredite nach den Vereinigten Staaten. Die in England hierauf folgende — 
hinderte, daß ber bald eingreiſende neue Geſchäftsaufſchwung dort zu ſtark wurde. 
Krieg und bie rien Frankreichs legten biefem Lande 1870—1873 Rejerven —* 
Um fo größer war der Aufſchwung in dem fiegreichen von 4 Milliarden ME. Kriegs- 
entichädigung überfluteten Deutjchland, ſowie in Oſterreich, in den Vereinigten Staaten 
und anderwärts. Der Eifenbahnbau, die Bankfgründungen, der Ausbau der Großftäbte, 
die Fortjchritte im Bergweſen, in der Eifen- und Majchineninduftrie, im ganzen Welt« 
handel führten zu einer durch Aftiengründung, Effektenipefulation, Schwindel und Betrug 
beiſpiellos gefteigerten wirtfchaftlichen Fieberhitze. Die eigentliche Krife ſetzte 1873 ein, 
hielt aber in den verfchiedenen Ländern lange an; die Depreffion wollte faft ein Jahr⸗ 
zehnt nicht weichen. 

Nur ein mäßiger Aufihwung trat 1879—1882 ein, er endete in Frankreich mit 
einer Bbrſen-⸗, Kredit» umd Grundungskriſe (Fall der Union generale unter Bontoug, 

Aktien in 3 Jahren von 500 auf 2880 fliegen, dann in 4—5 Monaten auf 
840 fielen); in den Vereinigten Staaten mit einem Eiſenbahnkrach. In England trat 
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1884—1887 wieder eine flarle Depreſſion ohne vorausgegangene eigentliche Kriſe ein. 
Allerwärts in Europa verichärtte die landwirtfchattliche Rot die Lage. Erſt in den Jahren 
1887—1890 beflerten fich die Geſchäfte. London und die anderen großen Nörienpläße 
übernahmen jegt zu große Anleben für die ganze Welt, auch für halbbarbarifche, banterotte 
Staaten,was fo lange den Grport dahin fleigerte, ala fie Zinfen zablten. Als der argentinifche 
Sinanzagent Bariug 1890 in London fiel, begann dort keine Krife, ader eine ſtarke 
Depreifion; in den Bereinigten Staaten fette aber eine große Krife 1893 ein. Man 
Satte dort, alö der Rüdgang 1890 einjegen wollte, durch den erhöhten Schuzzoll und 
ftarle Silberprägungen eine künſtliche Hauſſe in Scene gefegt. Um fo iurchtbarer war 
die Krifis: die Zahl der Konkurſe 1880 65 700, 1890 189800 ftieg 1893 auf 331 422. 
642 Banten ftellten ihre Zahlungen ein, ein Siebentel des Eifenbahnneges war banterott. 
In manchen anderen Ländern trat der Tiefſtand erft 1894 ein. Bon 1895 begann 
wieder eine allgemeine Befferung, wenn auch Ende des Jahres eine Art Börfenkrifin 
ſich einftellte. 

Bon den Jahren 1875 —1895 könnte man faſt jagen, daß fie für alle Kulturftaaten 
eine geringere wirtichaftlicde Vorwärtsbewegung bedeuteten ala 1855—1875. Aber fir 
Batten anch geringere Schwankungen der Konjunktur. Daß fie aber nicht fehlten, zeigen die 
folgenden Zahlen George de Laveleyes über die in den einzelnen Jahren an den Börfen 
der Kulturftaaten durchgeführten Effeltenemiffionen, die freilich durch die Konverfionen, 
die Altiengrändung im Anjchluß an beftehende Geſchäfte u. |. w. viele Poften enthalten, 
die nicht neugebildetes und neuangelegtes Kapital bedeuten. Sie betrugen in Mill. Mt.: 


1871 12472 1879 7524 1887 8997 1895 5224 
1872 10114 1880 41426 1888 6280 1896 13 376 
1873 8727 1881 5743 1889 10 142 1897 7676 
1874 8373 1882 3632 1890 6518 1898 8432 
1875 1363 1883 83345 1891 6176 1899 9016 
1876 2922 1884 3901 1892 2008 1900 9492 
1877 6324 1885 2592 18938 6318 1901 7948 
1878 3649 1886 5366 1894 14 252 


Dieſes Zahlenbild zeigt am deutlichiten die Aufihwungs- und Depreifionsepochen, 
zeigt, wie erheblich der Wechjel der Konjunktur — auch ohne große Krifen wie fie 1857 
und 1878 ftattfanden — war. Ein anderer Barometer ift der Gifenpreis: die Tonne 
ſchottiſchen Robeifens jtand 1873 117 ME., ſank bis 1879 auf 47, bis 1886 auf 40, Rand 
1890 auf 50, 1894 auf 47 und blieb 1895—1899 auf 44—47. Rheinifch-weftfälifchen 
Gußrobeifen Nr. 1 ftand 1886 55 ME., 1890 94, 1896—1899 67 —69, 1900 -1901 
93, Dezember 1901 65. 

Die neue Auffchwungsperiode don 1895—1900 war eine in den Pereinigten 
Staaten, in Deutſchland und Belgien fehr erhebliche, in England, Frankreich und den 
anderen Staaten eine gemäßigte, in Rußland eine durch den Schußzoll künſtlich ge- 
fteigerte. Die Handelaverträge, günftigere Ernten, die wachjende innere Nachirage, der 
Fortſchritt der Glektrizitätsanwendung, die wachſende Goldproduktion hatten allerwärte, 
zumal in Deutichland, die Bewegung inauguriert, fie blieb bis 18399 immerhin im 
gewiffen Grenzen. Über den jehr großen Äufſchwung der deutfchen Produktion feien 
nur einige Zahlen angeführt: Deutiche Aus- und Einfuhr 1892—1894 je 7 Milliarden 
Markt, 1899 — 1901 je 10; preußifche Steinktohlenproduftion 1892 65 Mill. Tonnen, 
1900 102; Robeifenproduftion 1892—1893 5 Mill. Tonnen, 1900 8,5; deutiche Stahl⸗ 
probuftion 1894 6 Mill. Tonnen, 1899 9,6; nach Eulenburg nahınen zu 1896—1900 : 
die Metall- und Maichineninduftrie um 82, die eleftrifche Induftrie um 110, die Bau⸗ 
gewerbe um 74, die Induftrie der Steine und Erden um 51°:o; deutliche Altien- 
gejellichaften wurden 1893 95 mit 77, 1899 364 mit 544 Dill. Mi. Kapital begründet, 
Die deutſchen Kreditaltienbanten (von 1000000 Mi. Kapital aufwärts) hatten eigenes 
und fremdes Kapital (ohne Accepte) 1893 2686, 1900 5664 Mill. ME. Die Steigerung 
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des Altien- und bes Banklapitals ift freilich teilweife eine bloß —— teip. zen 

e von Ummandlungen und Einverleibungen. Der 
pro Kopf 1880 51,6, 1890 88,6, 1895 104, 1900 162,5 kg, ein dee, wie Mehr bie die 

ſſekonjunktur von der Anduftrie der Produftionsmittel geführt wurde. 

Bon 1898 — 1901 erfolgten ftarke Preiserhöhungen, das Kapital „un 
mangeln, der Kredit überfpannte fi. Im Herbit 1899 begann die Panik in Ru A 
in und Nordeuropa mangelte das Kapital, der weiteuropäifche Kredit ſchränkte fich 
ftarf ein. Die Deutjche Reichsbank erhöhte am 19. Dezember 1899 den Disfont auf 
7°, höher ala jemals; das war ein Sturmfignal. Die ſturſe begannen im Laufe 
von 1900 zu weichen, im Frühjahr 1900 ſetzte eine vorübergehende Stodung in den 
Vereinigten Staaten ein. Oktober 1900 bis Mitte 1901 fielen eine Anzahl IL deutfcher 
Hypotheken⸗ und Kreditbanken, jowie Inbuftriegefellichaften. Eine eigentliche Geld- und 
Krebitkrifis brach aber nicht aus. Doc fteigerte fich Furcht, Unbehagen, Preisbrud, 
Kursfall noch einige Zeit und ging dann im chronifche Depreffion über, die bis heute 
dauert (März 1903). Die Zahl der eröffneten Konkurje, 1896 auf 6190 gejunten, er- 
reicht 1901 9387; betrügerifche und leichtfinnige Handlungen von Bankdireftoren und 
Bankbeamten find zahlreich ans Tageslicht gefommen, wahricheinlich auch Turn he 
tufcht worden. Der Tanz ums goldene Kalb zerftört ftets die Moral und die Nüdhtern« 
heit der jchwächeren Charaktere. Die Köhne fanken, die Arbeitslofigteit nahm nicht 
ftark aber immerhin fo zu, daß allerwärts Notftandsarbeiten begannen. Sapreiche Eiſen⸗ 
und Maſchinenwerke, welche 1898 — 1899 auf 200 — 300 im Kurs ftanden, find auf 
100, teilweife auch auf 40 —60 gefallen; viele, die 1899 noch 10 — 30% Dividende 
gegeben, mußten 1901 eine jolche verweigern. Alle Dividenden fanten jehr bebeutend. 

n den Vereinigten Staaten haben die Schußzölle, die fünftlicde Vermehrung 
der aftiennotenbanten, bie riejenhaiten Truftbewegungen von 1900 bis Mitte 1902 bie 
Lage gehalten; aber der Kredit ift maßlos überjpannt, e8 mangelt immermehr 1902 
an Kapital. Ob eine Krife noch kommt, ift nicht fiher; die Depreffion wird ſich ein- 
ftellen, vielleicht wie fchon öfter einige Jahre nach der europäifchen. 

Allerlei äußerlihe Urſachen (Ernten, Transvaalfrieg, Chinaerpedition) haben mit- 
gewirkt. Die Grundurjachen liegen wie früher darin, daß ein berechtigter Aufſchwung 
überichäßt, durch Überjpekulation, Übergründung, Preistreiberei, durch Schwindel und 
Betrug, durch übermäßige Kreditausdehnung über fein in der Natur des Bedarf, der 
Produtfivträfte, des vorhandenen Kapitals Liegendes Maß hinauf getrieben wurde und 
fo einer Depreifion Pla machen mußte. Sie ift immer jehr viel mäßiger geblieben 
ala 1873— 1879, in erfter Linie weil unſer Bankweſen feiter ſtand, beffer organifiert 
war, weiter blücte, weil die Kartelle etwas reqgulierend eingriffen, die maßloje Konkurrenz 
hinderten, weil unfere Staatäleitung die Srife beffer begriff ala 1875. Mir kommen 
darauf zurüd. 

242. Die bisherigen Krijentheorien und die Krifenlitteratur. 
Ehe wir num zufammenfaflen, was aus unferer bisherigen Darlegung folgt, Ichiden 
‚wir einige Bemerkungen tiber die älteren Krifentheorien und die neuere Rrifenlitteratur 
voraus, Die älteren Theorien berubten weſentlich auf einer zu geringen Ausdehnung 
bes Beobachtungsmaterials. 

Wir werden fagen können, daß man bis gegen 1700 überhaupt feine —— 
lichen Vorſtellungen über die wechſelnden Konjunkturen, die Aufſchwungs-, Krijen- und 
Niedergangszeiten hatte. Man ſah die ſchlimmen Zeiten ala Strafe Gottes für menſch— 
liche Schlechtigfeiten an. Die Aufklärung des 18. Jahrhunderts fam nun wohl darüber 
etwas hinaus; man fing an, bie ſtriſen zu beobachten. Aber der Merkantilismus jtand 
ihnen zuerſt ratlos gegenüber, jah wefentlich nur bie fallenden Staatdeinnahmen, Juchte 
durch erhöhte Tarife, ftrengere Kontrolle zu helfen, jo in Preußen 1718—1720, 1736 
— 1748, 1765—1772, auch noch 1799, freilich fehen wir daneben auch die Anfänge 
einer gefunden Krifenbolitik 3. B. bei Friedrich Wilhelm I. 1713 1720, bei Friedrich 
dem Großen nach dem 7jährigen Sriege. Und in Euger Weife hat der feine und 
klare Beobachter James Steuart die Krifen beurteilt; er jagt: daß Gleichgewicht 
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roduttior ta kei, d. = — welche auch bei Billigften Treifen, — 
nkon 3 nd verteilung und normaljtem Verkehrsmechanismus nicht Abſatz finde. 
iche Hat nie jemand angenommen, aud faum eine foldhe, die in lem 
ee Bean Produftion ganz gleichmäßig ftattfinde; man jah ſtets, daß die Erſcheinung 
einzelnen Zweigen ausgeht; man nannte fie nur eine allgemeine, wenn fie den 
2. re be th mehr oder weniger in Mitleidenfchaft zog. 
Gegner der Say-Ricardoihen Theorie waren der von R. Owen ans 
re und der focialpolitifch fühlende Sismondi, beide nicht jo opti. 
6, ni jo —— pie nen und Ricardo, beide realiftifche Beobachter des Lebens. 
eritere jagt, wie es libervölferung giebt, jo ſtellt fich Leicht Überproduftion ein, 
> durch zu ande Rapitalanfammlung in den Händen der Reichen; überall in 
| Em müflen die rechten Proportionen der untereinander verbundenen 
mente berrichen, und daran fehlt es oft heute. Siamondi Elagt die Plan» und 
——— der modernen Produltion an, welche partielle Überproduftion erzeugen. 
Dem Sape Ricardbos, daß wenn Land- und Zucharbeiter beide gleihmäßig wur Pro» 
rag fie beide untereinander auch das Plus taufchten, wirft er die bes 
Frage Er. ob denn ländliche Arbeiter, wenn es ihnen gut gebe, 2*3 
mehr Tucharbeiter plötzlich ebenſoviel mehr Brote begehrten ? 
nicht bloß eo partielle, jondern eine allgemeine Nichtübereinftimmung von Pro» 
Sutton un Nachfrage gebe es; fie folge aus der Ungleichheit der Einfommensverteilung, 
| brud, dem heutigen Syſtem der freien Konkurrenz; das rüdfichtölofe re 
wirtfchaitliche Gewinnftreben erzeuge leicht eine jaljche Produktion, da fie nicht durch den 
—— nur durch den augenblicklichen Preisſtand und die Gewinnwöglichleit 











486 Viertes Bud. Die Entwidelung des volkswirtſchaftlichen Lebens im ganzen. [944 


—— werde. Dem egoiſtiſchen Intereſſe der Unternehmer ſtänden zu ſchwache 
gengewichte gegenüber. Beſſer werde es nur, wenn die Solidarität der Unternehmer 
ind Arbeiter anerkannt werde, wenn bie erſteren für die Arbeiter im Falle ber Krant- 
heit, des Alters, der —— ber Arbeitsloſigkeit ſorgten, wenn die große Maſſe des 
Volles konſumtionsfähiger werde. 

Haben Malthus und Sismondi auch mancherlei überſehen, wie J. B. die Nach— 

frage, welche in den Händen der Kapital Erſparenden und es produktiv Anwendenden 

entſteht, jo waren fie doch die erſten, welche das doktrinäre Überjehen aller —— 
Zwiſchenglieder zwiſchen Produktion und Konſumtion forrigierten; fie —— 
würdigten die —— eiten, bie ihrer ſteten Anpaſſung entgeg enftehen. nächſte 
Generation hat im ganzen nicht viel Neues ; bie einen, die abſtrakten —— 
Ichtoffen ne —* und Ricardo, die anderen Malthus und Sismondi an. Von den vierziger 
ne die —— die —— Br Iegteren —— die —5 





* bie Reifen nicht aus dee: ade Anteil der Doltsmaffe an ber Brodution 
an fi, jondern aus bem allen des Arbeitsanteiles an ihr bei fteigender Probuftivität. 
Marz fieht in ihnen die Folge des Sinkens der Profitrate und der Altumulation im 
Syſtem der fapitaliftifchen Wirtſchaftsordnung; fie find ihm das Zeichen, daß die Pro- 
duftinfräfte der heutigen bürgerlichen Eigentums» und Prodbuftionsorbuung über den 
Kopf gewachſen find; nur vorübergehend ſchaffe die Kapitalvernichtung und ‚entwertung 
wieder etwas Luft, nur vorübergehend fteige ber Profit wieder durch techniſche Fort— 
ſchritte und Lohnherabſetzung (vergl. $ 232). Die Kriſen lehrten ſtets in verſtärltem 
Maße wieder, erzeugten immer größeres jociales Elend, eine ftärfere proletarijche Re- 
fervearmee; die Konſumkraft der Nation jtode immer weiter, durch die antagoniftiiche 
Distribution, ftatt zu wachjen, bis die legte große Kriſe mit der focialen Revolution bie 
Herrfchaft des Proletariats und die fommuniftiiche Ordnung der Produktion bringe. 

&o berechtigt und natürlich es war, die Kriſen mit den leßten Grundlagen unferer 
Bolkswirtichait in Zufammenhang zu bringen, jo wenig wurden doch joldhe Halb phan⸗ 
taſtiſche Geſchichts⸗ und Zukunflskonſtruktionen dem Weſen der Sache gerecht. Alle 
dieſe älteren Socialiſten haben die Kriſen nicht im Detail unterſucht. Und ſo kamen 
fie über den einen allgemeinen Gebanten nicht hinaus: das geringe Einkommen ber 
Arbeiter und ber großen Volksmaſſe, die zu geringe Kaufkraft der Majorität, die 
fogenannte Unterfonfumtion einerjeit3 und bie planlos anarchiſche Produktion, die 
Gewinnfucht der Unternehmer andererfeits feien die Haupturfachen. Auch bürgerliche 
Theoretifer fchloffen fich diefer Lehre mannigfach an. 

Mas die Unterfonfumtionslehre betrifft, die Marx teils gebilligt, teils getabelt, 
Kautsky neuerdings noch ala die legte Grundurſache der Krifen bezeichnete, Tugan aber 
abgelehnt bat, jo wird nicht zu leugnen fein, daß ein wejentlid höheres Eintommen 
ber Arbeiterklaffe den Konfum und die innere Rachirage erhöhen, die Wiberftandbafähig- 
feit der großen Vollsmaſſe in den Depreifionszeiten heben, die Nachfrageſchwankungen 
vermindern würde. Man wird aljo zugeben können, daß die zu leicht und zu raſch 
fi) einſchränkende Konjumtion als eine erifenderftärfende Urſache zu bezeichnen ift, und 
daß ein höheres Einfommen der unteren Hlaffen die Kapitalbildung der höheren Klaſſen 
einjchränfen würde. Das legtere könnte zeitweife die ftarfe Anfammlung unbejchäftigter 
Leihlapitale, die oft zu Übertreibungen in der Gründungsthätigfeit Anlaß giebt, ver— 
mindern, aber würde wahrſcheinlich da& periodijche Sinken bed Zinsfußes doch nicht 
aufheben; denn es würden dann die Sparpfennige der Kleinen ſich jo viel jtärfer an- 
fammeln. Und würde infolge davon überhaupt weniger gejpart und Kapital gebildet, 
fo ift die Frage, ob das nicht der wirtichajtlichen Gejamtentwidelung mehr jchäblich 
als der Kriſe nützlich wäre. Jedenfalls aber denken fich die Socialiften die Unterkonſum- 
















—— erheblicher Mehrtonſum her Arbeiten. liche ieſe Art der 





—— — und künftigen Berlufte auf Die Sechte Bahn au leiten; und fie 
dies auch bis auf einen gewifjen Grad und für rubige Zeiten, mit Erfolg; diefe 
chen nüchtern, anftändig, reell rg wenn fie neben 

a an neh 





— nötigen —— und Umbildungen zu reden haben. Mir —— Bier nur 
dem von den Socialiften abweichenden Schluſſe: Die heutige — 

ihre Fehler, er ‚ne zeigen fich am bdeutlichiten in der Hauffe und 5 
den nt br gu en re Depreifionszuftänden; aber aus —* Fehlern 
Zuſammenb er Ordnung und ihre plößliche Erſetzung durch eine 

‚ fondern nur bie dee Bekämpfung diefer Fehler. Man muß die pfycho» 
und fittlichen Urfachen zu ändern, die beftehenden unvolltommenen Einrichtungen 
ken fuchen. Die Welt wird nicht mit großen Schlagworten, ſondern * 
ee, nüchterner, freilich von großen Gefichtspunften getragener Detailarbei rmiert. 
Überzeugungen giebt auch die neuere wiſſenſchaftliche Krifenlitteratur, fo, 

— ve von Socialiften, wie Bernftein, Kampfmeier, Zugan-Baranowali, wie die ber 
. Nationalölonomen, Tooke, Element YJuglar, Schäffle, Michaelid, D’Uvis, 
Heriner, Wells, Spiethoff. Sie hat uns eine beſſere Detaillenntnis aller ein- 
gigen Vorgänge gegeben, bat uns gezeigt, wie die einzelnen biebergehörigen Teil» 
und ⸗erſcheinungen zu beurteilen find. Wir wiſſen jeht, daß bie und 
ge nicht die primäre Urfache der großen sure find, aber daß 
ſehr jteigern und auch für fi Störungen verurfachen 8 Mir wen 
| , welche Rolle das fih in der Depreifion anfammelnde, in — e ſich 
—2 Leihlapital ſpielt, daß es aber falſch wäre, darauf allein bie ingen 
Wirtſchaftslebens zurüdzuführen. Wir können jeht den Einfluß der abe, 
Rehenden Echwindels —— Sen ziceig ermeffen. ir) —— 
8 um ed einigermaßen ermeſſen. r nen, 
die Vorgänge der — und * Arbeitsmarktes genauer zu — und zu 
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meffen. Die Enquete des Bereind für un. über bie neuefte ſtriſe wirb 

anne Sitteutae. "66 Weta man: cab Wenige, — an 
anzen neuen eratur. una auch befähigen, ein vorläu 

Gefomturteil nun abzugeben. 

245. BZujammenfafjendes Urteil, Arten der wirtjhaftliden 
a etnngen und Stodungen, der Krijen. Wir haben anzufnüpfen an 

en Bemerkungen in $ 238: Jeder volkawirtichaftliche Körper (und je größer 

and komplizierter er ift, deſto mehr) u Stodungen, Schwankungen, Übergangszeite 
Blüte- und age haben, denn er ift, wie alles organifche Leben dem 
Wachstum, dem Xeben und Sterben unterworfen. Aber wir werben jet a 
fönnen: dieſe Schwanftungen werden im Laufe ber volfswirtichaftlichen Entwid 
ir Sa und Art fich ganz wejentlich geändert haben. Die Urfachen biefer Anderunge 
en, tupilepen f derjelben gilt e8 zu erfennen. 

———— mußten bei primitiver Technik, geringer Beherricung ber 
Natur, großen —— bei wenig ausgebildeter ſocialer Organiſation, bei bem 
Xeben in Stämmen und Kleinftaaten, die ſich ewig befehdeten, an ſich viel größer fein 
als jpäter. Die territoriale und die Volkswirtſchaft, die Verbindung vieler Volks— 
wirtichaften zur Weltwirtichaft, die damit gegebene Arbeitsteilung mit wachjenbem Ber- 
ehr, mit langen Friedensepochen, fie ichufen einen durch Natururfachen, Krieg und 
Seuchen viel weniger bedrohten Zuftand, aber zugleich die Störungen im M 
der Girkulation der Güter; und biefe mußten zunächft mit der Größe der Märkte 
wachlen; nur bie ; Vollendeihe Drganifation des jocialen Mechanismus, ber das inter- 
nationale Zuſammenwirken reguliert, fann nach und nach wieder mehr Herr über bie 
Störungen werden. — So überbliden wir heute die notwendige ——— der 
Störungen, ihre Verſchiedenheit, ihre weit auseinander liegenden Urſachen * 
das Bedürfnis nicht mehr, alle dieſe Stockungen und Krankheiten und alfe ihre P 
gleichmäßig mit dem Worte „Krife” zu bezeichnen. 

Zunächſt jcheint e8 jedenfalls zwedmäßig, zwei große länger dauernde 
bon wirtichaftlichen Gefamterfcheinungen, die man oft auch ala Krijen bezeichnet h 

von den periodifchen Auf- und Abwärtsbewegungen zu fcheiden, wie fie ala typi 

8 240 geſchildert find. Wir meinen erjtena die Jahrhunderte umfafjfenden a ch 
und Niedergangäperioden der Völker und ihrer Volkswirtſchaft überhaupt und zweitens 
die kritiſchen Umbildungsprozeſſe der Berfaffung ihrer Vollswirtſchaft und ihrer Stellung 
nad) außen, die meift auch Jahrzehnte, oft noch länger dauern. 

Die erftere Erjcheinung haben wir in der Blüte und dem Berfall der antiten und 
einzelner moderner Volker vor und; der Niedergang kann auch ein vorübergehenber 
fein, wie der von Stalien und Deutſchland vom 16. Jahrhundert an. Wirtjchaftliche 
Urjachen ftehen ficher dabei im Vordergrundez; fie können zum Zeil ähnliche fein, wie 
bei den heutigen modernen Produktionskriſen. Am ganzen handelt es ſich aber um 
etwas Anderes, viel Allgemeinereds. Die heutigen Produktionskriſen find hauptjächlich 
MWachstumäficher der modernen, reich werdenden Staaten; fie find auch bei niedergehen- 
den Völkern nicht ausgefchlofien, werben ba aber doch einen anderen Charakter haben. 
Die Unterfuchung wird unklar und verwirrt, wenn man, wie es bie älteren Socialiften, 
hauptſächlich Marr, thaten, die heutigen Krifen gar nicht für fich, fondern nur ala 
ein Symptom ber jteigenden Degeneration unjerer Kulturepoche, unferer ganzen volta- 
wirtjchaftlichen Berfafjung betrachtet. Auch Tugans im ganzen jo gutes Buch leidet 
daran, daß er mehr den volfswirtjchaftlichen Niedergang Englands durch die Anarchie 
des Kapitalismus beweifen, ala die englifchen Srifen für fich erfennen will. 

Die zweite erwähnte Erſcheinung haben wir oben $ 238 für fich betrachtet: 
inneren Umwandlungen in der Verfaſſung der Volkswirtſchaft und die veränderten —— 
und Wirtſchaftsbeziehungen nah außen. Es find Teilerſcheinungen ber oben betrachteten 
großen Auf und Niedergangsbewegungen. Sie zeigen ihre Schärfe dann, wenn fie 
mit Produktions-, Hredit-, Geldkrijen zufammentreffen und fteigern dieſe. Aber fie find 
etwas Tür ſich Beftehendes, und man follte fie lieber als volfswirtichaftliche Verſaſſungs— 
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dien fich barüber Har fein, daf ber Untergang ea Ducati 
ftandes, daß das —— der Handſpinnerei und -weberei von 1780—1870 etwas 
en eaas ift, ala ——— von ie 1857, 1873, 
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d Erfcheinungen, die überwiegend — dem — dem "Ban. und Kredit- 
veien, Bi eng er an area | die aber durch 
ie Preiöveränderung, durch die  Rüdtwirkung "au ds Gintonmen ——— 
bald nur kleinere Zeile ber Volkswirtihaft in Mitleidenfchaft ziehen. 

In ihren wejentlichen Symptomen zeigen fie jo übereinftimmende Züge, dab wir 
‚oben eine typiſche ihres Verlaufes geben konnten. Aber immer weifen fie im 
Ari auf, daß man fie in Gruppen Elaffifizieren 

erung berjelben behaupten könnte. Wir werben nachher 
ee, le Bea hihcake gewandelt haben. Wir verweilen zunächſt 
bei der zum niNtetten; die ſich an die eingelnen Urſachen und Hauptorgane, 
früher alle derartigen Erfcheinungen ala Kriſen fchlechtweg oder ala 
Handeistrien —— der letztere Name knüpft daran an, daß die Kriſen im Ver— 
rsmechanismi den Preiſen, in der ———— am deutlichſten zum Ausdruck 
ommen ———— nun die reine Warenhandelskriſe, die reine Börſen-, die reine Geld», 
et den Probuktionskrifen als der wichtigften und verderblichiten Kriſen- 
=. noch weitere — — —— man verſu cht. 


—* Geb, an —— in die cirkufterenbe Münze. Dan erftebt unter 
Kre itt rijen "Stodungen des Kredits, hauptjächlich des faufmännifchen; wenn vor- 
ber zuviel Wechjel und zu. ausgegeben find, wenn das Papiergeld ftarf an Wert 
verliert, jo tritt An: ein Mangel an weiterem joliden Krebit 3. alle Zahlungen, 
viele Gefchäite fönnen dadurch bedroht werden. Man verfteht unter einer Kapital— 
trifis die Erfchöpfung an flüffigem Leihkapital, welche die Fortführung der Geſchäfte, 
beſonders der neubegründeten, bedroht. Unter Spekulationskriſen begreift man 
bie Giietten- und Gründungskriſen, bie Sandjpefulationsfrijen, bie 
— — — Die Effektenkriſen beſtehen darin, daß zu viel Effelten, 

Anl wurden, daß En Kurs künſtlich in die Höhe — 
wurbe, und daß dann bie ein Ü 


————— Hab re en 
a ndungen führt dazu; baber aud) ber 
ne Grindungs: u und Börfenkrifis. Wirt fid die Spetulation auf ftäbtifche 
Grundftüde und Bauten, wie in Wien und Berlin 1870—1873, in Berlin 1898—1901, 
ober auf bie überraffe Ausdehnung der Sandwwirtfcaft, auf den Anlauf ländlicher 
Grunbftüde, wie früher oft in den Bereinigten Staaten, heute noch da und dort in 
} jo entſteht die Terrainipetulationskrifis. AR das Gebiet 
ber Spekulation aber der Warenmarkt, die Warenpreisfteigerung, arbeitet fie mit künft- 
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lichen Mitteln, Einfperrung in Lagerhäufern, überlanger Zurüdhaltung des Angebotes, 
jo —— die Warenhaudelskriſis, wenn * Preife endlich — auf übe wahres 
Niveau fallen. 

Alle dieje Rrifenarten fönnen fich und werden fich häufig mit der Produktions⸗ 
triſis —— — fie —— uf, fo ea ar et fie 
| dann mehr nur ogiſche Urfachen, Liegen wejen au —— ebiete 
—— des Marktes, des Zahlungs- und Arbitmeh Merben 
Störungen des Verkehrs aber erzeugt durch eine zu ——— an uftions- 
mitteln oder Konjummwaren, durch den Bau von zu viel Fabriken, —— Berg⸗ 
werken, dann iſt die Korrektur und Heilung ſchwieriger, dauert länger. Die il 
Krifen des legten Jahrhunderts waren jolde Produftiond-, Induftrier, 
auch — nl. 

e Kriſenart allein hat e8 mit einer realen Überproduftion zu thus; Eine 
ſolche * ——— Rohſtoffen kann in den Ländern der alten Kultur, nur 
ausnahmsweiſe durch eine Reihe überreicher Ernten, durch ganz ‚technifche Fort» 
fchritte, durch Sperrung des biäherigen auswärtigen Abſatzes entftehen, dagegen ift fie 
in den Gebieten jungfräulichen, unbebauten Bodens leicht möglich, zumal wo der Erport 
an Robitoffen jehr j —— wie in den Vereinigten Staaten, Argentinien, Auftralien. 
Die Überproduftion in Induftriewaren ift viel leichter möglich, zumal: ihr Abſatz an 
fih ſchwankender if, und häufig zum inneren ein erheblicher auswärtiger Abſatz kommt. 
Die Mehrproduftion wird durch eine Reihe von ee ‚Den Produzenten 
nabe gelegt (neue Märkte, technifche Fortichritte, große Berkehrämittelv 
RKRapitalüberfluß). Kommt dazu ein allgemeiner Optimismus, ein erhebliches Preis- 
fteigen, ja jogar eine allgemeine Angit vor unzureichender Produktion troß ihrer Ber- 
mehrung (wie 1899—1900 in Deutjchland die fat nur imaginäre jogenannte Kohlen— 
not), jo geht die Mehrproduftion gar zu leicht und für die meiften unfichtbar in 
Überproduftion über. Die Schäfung des wachjenden zufünftigen Bedarfs für 
Konfumartitel ift vielleicht noch leichter, wird Tür die Produftionsmittel aber immer 
ichwer Bleiben. Es Handelt jich um den Bebarf künftiger Jahre. Für die Mehr- 
probuftion find Vorbereitungen von Jahren nötig. Häufig treten die neuen Gefchäfte, 
Verkehrämittel, Banken erſt in. Aktion, wenn der Umſchwung bereits eingejegt hat. 

Nur taftend, außprobierend läßt fich das Ziel erreichen, den wechjelnden und 
„ wachjenden Bedarf richtig im voraus zu ſchätzen. Und mur ſehr langjam läßt fich, 
wenn man nach gewiſſen Seiten zu viel Kapital und Arbeit auf bejtimmte Branchen 
verwendet, die Korreftur vomehmen. Anders als durch Preiswechjel, Kriſe, Depreifion 
hindurch —* ſich die Anderung in der Verteilung der Produltivlräſte nicht vornehmen. 

find nun die Kapitalverlufte und die Arbeitslofigkeit, wie fie die Ari 

und die Stagnation charakterifieren, jehr zu beklagen, noch mehr vielleicht die moralischen 
Dikbräude, s welche ben —— geſteigert haben und in der Kriſe zu Tage treten. 
Immer darf man aber eines nicht ganz überſehen. Wie in allem menjchlichen Leben hat 
der Mechjel auch feine guten ei ten. In der Hauffe ift viel Bleibendes geichaffen 
worden; faſt alle Kreiſe find wohlhabenber, einzelne ſehr reich geworden; bie Löhne 
find neuerdings meift erheblich geftiegen und ſinken dann in der Depreffion nicht jo jtarf, 
wie fie vorher gejtiegen find, Die Kriſe merzt die umfoliden und jchlecht geleiteten 
Geichäfte vor allem aus: die Arbeitslofigkeit trifft hauptjächlich doch die Ichlechteren 
Arbeiter. In der Haufe haben in erjter Linie die Produftionsmittel- und die großen 
Stapelinduftrien zugenommen; jet in der Baiffe nehmen alle möglichen mittleren und 
fleineren, in ber nn zurückgebliebenen Anduftrien, die liberalen Berufe, die Beamten 
wieder etwas Man finnt jegt auf neue Abſatzwege, auf Erjparniffe, ſociale und 
wirtichaftliche ———— die Bevöllerung nimmt weniger raſch zu, die Auswande- 
rung wird ftärfer, freilich auch die Sterblichkeit. In den Jahren 1842 —1852, 1875 
bis 1888 ift in Deutfchland der Grund zu vielen Reformen und Fortfchritten gelegt 
worden, an die in Hauffezeiten niemand gedacht hätte. Ohne Not und befondere An— 
ſtöße jchläft die Gefellichaft ein. 


und bie 
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Der periodiiche Wechjel der Konjunkiuren, wie er jetzt jeit 2 — 3 Jahrhunderten 
befteht, wird ſicher in abſehbarer Zeit nicht ganz aufhören. Maflenpigchiiche und ges 
ſchaftlich technifche Urjachen erzeugen ihn. Schon Marz wies darauf bin, daß die Um⸗ 
ſchlagsdauer des firen Kapitales die Wiederlehr bedinge. Man könnte auch jagen, die 
Zeit, innerhalb welcher das Bedürfnis großer Produktionsausdehnung erjt gefühlt, durch 
bie Preislage dann angeregt wird, innerhalb welder dann die Ausführung der Fort» 
ſchritie möglich ift, die meift längeren Epochen, welche jür eine Umftimmung und Um- 
bildung der Marktmeinung und des Preisftandes notwendig find, erzeugten die 2—5> 
jährigen Aufihwungs- und die ebenjolangen Depreffionäperioven. Die Gejellichaft er- 
balt in jedem ſolchen Cyllus eine neue materielle Wirtichaftägrundlage; dazu gehört 
eine Arbeit von Jahren. Tas Zempo der Periodicität im einzelnen wird von den 
Erfindungen, der Weltmarktsaußdehnung, der Kapitalanfammlung, den politiichen und 
wirtfchaftlicden Neuerungen beitimmt werden und wechſeln. Im ganzen find die Epochen 
eber länger, die Kriſen jeltener geworden. Daß der Wechjel ganz aufbörte, können wir 
uns heute nur denken, wenn wir annehmen, e8 werde fein technifcher Fortſchritt, feine 
Bevdllerungszunahme mehr jtattfinden, der Weltmarkt habe feine legte Ausbildung er- 
halten. Dann gäbe e8 aber auch feine erhebliche Entwidelung mehr. 

Dabei wird man aber, wie jchon erwähnt, nicht be&aupten fünnen, die Schwan» 
tungen und Krijen jeien genau diejelben geblieben. Auf die große Berfchiedenheit der 
älteren Stodungen und der neueren Krijen haben wir ſchon zu Eingang des Para- 
grapben hingewieſen. Seit 1650 bis heute find die an den neueren Verkehrsmecha⸗ 
nismus gelnäpiten Auf- und Niedergangsbewegungen auß mehr Iofalen immer mehr 
nationale und weltwirtichajtliche geworden; aus der Stodung einzelner Gewerbe 
wurden die vieler, ja der Mehrzahl der Produktionszweige. Mit der zunehmenden 
Arbeitsteilung und Weltwirtichait, mit der größeren Kompliziertbeit der Zahlungs und 
Kreditorganifation trat eine rajchere und weitere Ausbreitung der Störungsgefühle und 
der direkten wirtichaftlichen Störungsurfachen ein. Andererjeits wird man tagen fönnen, 
baß die filh außdehnenden Wellen weniger hoch waren, daß die Stöße fich zeitlich und 
örtlich viel mebr verteilten. 

Die mit der Haufe und der Krife fich zeigenden Mißbräuche, Schwindel, Agiotage, 
blinde Preistreiberei waren im 18. Jahrhundert größer als im 19.; das gewinnfüädhtige 
Überipannen des Kredites war biß 1860 viel jchlimmer als jeither; die Gränder- 
mißbräuche find bis 1873 in Europa gewachien, fie haben jeither abgenomnıen. 

Wenn die dunklen Seiten der ganzen Gricheinung zujammenbängen mit dem 
Verblaffen religidfer und fittlicher Gebundenheit der Völker und befonders beftimmter 
Berufälreife, wenn die Ausbildung eines ſchrankenloſen Erwerbstriebes, einer jtrupelloſen 
Habſucht die Krifen teilweije erſt möglich gemacht und jedenialls fie in ihrer häßlichen 
Seite gefteigert Hat, jo werden wir begreifen, daß fie in den Ländern am ftärkften 
waren, wo dieſe Wandlung fi am früheſten und intenfivften vollzogen hat. Gewifle 
Kolonialgebiete und junge Bollswirtichaiten Hatten mit ihrem Niefenwadhstum und 
ihrer Neuheit und Ungebundenbeit auch die flärkiten und ſchwindelhafteſten Krijen. 
Man wird vielleicht annehmen können, daß von diefer piychifch-moraliichen Umbildung 
aus im alten Europa da und dort noch Steigerungen möglich feien. Aber andererfeits 
Baben auch ſtarke Gegenbewegungen längjt begonnen. Wir fommen gleich näher auf 
fie. Jedenfalls haben die Socialiften, die nur die vampprartige Sapitaliftenhabjucht 
kennen, jo wenig Recht wie die banaufifcden Handelskammerſekretäre und Gelehrten 
bürgerlicher Art, welche jo gerne der Socialethiler fpotten und die immergleiche Gewinn» 
fuät in der Ausnügung jeder Konjunktur als ein unwandelbares Geſetz der Geichäfts- 
welt, der kapitaliſtiſchen Produktion bezeichnen. Als ob piychilche Faktoren, die in 
relativ engen ſtreiſen unter ganz beitimmten gejellichaftlichen und rechtlichen Boraus- 
fegungen jeit zwei Jahrhunderten entftanden find, unverrüdbare Glemente wären. Beide 
Arten von Schriftitellern zeigen nur ihr geringes Maß biftorischer Kenntniſſe. 

Sie Behauptung mancher Socialiften, die Kriſen feien ftet? größer, zumal für 
den Arbeiterftand härter geworden, entbehrt der Begründung. Gewiß find einige ber 
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älteren Kriſen, wie die von 1857, raſcher vorübergegangen ; die neueren waren —** ſo 
akute Zuſammenbrüche, allerdings” bon einer längeren Depreffionäzeit begleitet. Weil feine 
ftarke Geld» und Kredititodung 1882, 1890— 1891, 1900—1901 fo biel erzeu 
wie 1857, 1847, 1825, jo hielten fich viele Serie u und Häufer, ein Zeil von ihnen fiel 
dann fpäter. Es waren die faulen Gefchäfte; daß die guten fich hielten, war ein Fort- 
fchritt. Die Arbeitslofigkeit war in ben 1830 er und 1840er Jahren, dann wieder 1878 
bis 1879 in Europa viel größer als je feither. Es ift jchon ein gewiſſer USER 
wenn bie akuten Krijen, die zu plößlichen Preisänderungen 

Auffchwungsperiode in die Depreffion übergeht, —* zu viele Griftenzen pi⸗ 

vernichten. Und das war ſeit den 1870er Jahren in fteigendem Maße der * 
wichtiger iſt der Fortſchritt, wenn die Aufſchwungsperiode den Boden des 

geſunden Wachstums weniger verläßt. Auch das iſt zu behaupten. 

244. Belämpfung und Milderung ber Prijen, —— 
Die ſoeialdemokratiſche Theorie verſpricht, die heutige anarchiſche Planloſigkeit der Pro- 
duktion durch eine planvolle einheitliche Leitung zu erſetzen. Man ne oft gel 
wäre nur denfbar, wenn man auch bie Freiheit des Konſums aufhebe. 
iſt theoretiſch richtig, wiegt aber praftifch vielleicht doch nicht jo ſchwer. Barum jolten 
nicht a en das ausgleichen können? Wichtiger fcheint uns, daß eine nationale 
einheitliche Produftionsleitung heute ſchon lange nicht genügte, eine internationale aber 
jo undenkbar ift wie die Verlegung der ganzen Aus- und Einfuhr in die Hände einer 
ftaatlichen Gentralbehörde. Noch wichtiger ift für uns bie Undentbarkeit, fähige Gentral- 
und Lofalbehörden des jocialiftiichen Staates zu befommen, die mit weniger Irrtum 
die Zukunft, die nächften Ernten, die Kapitalbeichaffung, den Bedarf an Konjummwaren, 
die Vorbereitung für vermehrte künftige Produktion, den Bedarf an Ausfuhrwaren 
ſchätzten, als die heutigen verantwortlichen Leiter des wirtjchaftlichen ee 
Die eher können wir uns denken, daß Berufsfartelle, nationale Kartellvereinigungen, 
internationale Kartelle u. j. w. in der Zukunft einen jteigenden Zeil der Produktion 
und des Handels planvoll und einheitlich Leiten könnten. 

Einen nicht minder fühnen Zulunftsplan ala die GSocialiften hat neuerdings 
May entworfen. Gr fieht die Urfachen aller Wirtfchaftefrifen in den zu hoben Preifen 
und zu hohen Unternehmergewinnen; die Hauffe ift ihm ein Zeichen wachfender Pro- 
duftivität der Arbeit; ihr entiprechend müßte man die Löhne und Gehälter erhöhen und 
die Verkaufspreiſe der Waren herabjegen. Das, meint er, wäre möglich, bei voller 
Freiheit der Produktion im übrigen, durch gejeßliche Beichränkun des lnternehmer- 
gewinnes auf etwa 7—8%o. Er hofft, jo würden alle Überproduftion und alle Krifen 
vermieden. Die hohen Dividendenpapiere würden einmal im Kurſe fallen. Alles übrige 
bliebe unverändert. Es wiirde zu weit führen, auf die großen Schwierigkeiten ber 
Ausführung eines folchen Planes näher einzugehen. Er ruht auf der Unterfonfum- 
tiondtheorie und der Annahme, daß starke Sohnerhöfungen jede Überproduftion hinderten. 
Uns will jcheinen, der Plan würde durchgeführt nicht ficher fein Ziel erreichen, und er 
jet noch ſchwerer realifierbar, als die einheitliche focialiftifche Leitung aller Produftion. 

Mögen Ideologen immerhin nicht ohne gewiffen Nußen jolche Zukunftspläne auf- 
ftellen und erörtern; — der Socialismus ift der Traum don einer befferen und ge- 
rechteren Zukunft der Menſchheit, den fie immer wieder mal zu träumen, durch die 
immer wieder ihre Hoffnungen zu beleben fortfahren wird, Realiftiiche Praktiker und 
Gelehrte aber bleiben befjer auf dem Boden des Möglichen und des in nächiter Zukunft 
Ausführbaren. Für fie handelt es ſich im der Kriſenfrage um dreierlei Möglichkeiten 
ber Befferung: 1. wird man fuchen müffen, die zutänftige Nachfrage auf Grund befierer 
Informationen richtiger zu erkennen, 2. wird man das heutige rüdfichtelofe Gewinn- 
ftreben wieder jo weit zu bändigen fuchen, daß e8 mit den Gejamtinterefien und der 
gefunden Gejamtentwidelung in Einklang bleibt; und 3. wird man für diefe beiden 
Beftrebungen nicht bloß durch Ratjchläge eintreten , ſondern bie entiprechenden wirt- 
Ihaftlichen und rechtlichen Einrichtungen ſchaffen müſſen, die darauf hinwirken und zugleich 
Produktion und Preife in der Zeit der Nufwärtsbewegung in den rechten Grenzen halten, 
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—— man früher d —— — nicht verſtand, und * lange im 
19. Jabehunbert fi fall) beurteilt, wird dies mehr und m mehr anders. Bir Drehen 

















haben geſe 

di okdenrinrihhunnen im —— des en zu beflern —**7 wie man die zu 
wirtjchaftliche Freiheit modifiziert. Wir haben gejehen, wie die große 
Notenbantwejens die ——— zu leichtſinnigen Kreditgebens einſchrünkte, 
ie dr | 1 1840 bis heute die a 3 Mar großen re und ihre tief 
inſchneidende Disfontopolitif der alſchen Hauſſe Zügel an ‚ die Kriſen milberte, 
dir jaben, wie die Mißbräuche der Bodenipekulation und : Hppothefenbanten zu 
Reformen führte, die ähnlichen Schwindel in der Zukunft hindern follen. Wir ließen 
wi ob die Geihäftsführung der Kredit- und Effektenbanken nicht auch künftig einer 
Geſetzgebung unterliegen werde; fie wird vielleicht das Depotweien, den Accept- 
 Reportfredit gewifjen Regeln unterftellen., Die Attiengejeggebung bat verſucht, die 

| —* miten Gründungsmißbräuche zu hindern. Gewiß bleibt es immer fraglich, wie 
ſolche Be er Wo alles innerlich faul ift, da werden fie nur äußerlich 
ve di Bomen an da wird man alle Borfchriten zu umgeben wiflen. Aber wer 

wolte allgemein [ fagen, dab dem jo in unferen Kulturftaaten jei? Man wird 

behaupten fünnen, gerade mit jteigendem Wohlftand mwachje der Anftand und die Ehr— 
ichkeit im Handel —8* Wandel, wenn dieſe Eigenſchaften nur in Sitte und Recht die 
wendigen Stühen und Hülfen befommen. Auch das Steigen der Löhne, die Arbeiter⸗ 
ichußgeiehgebung, unfer Arbeiterverficherunge-, Gewerkichaits- und Genoſſenſchaftsweſen 
wie ber Urbeitönachweis, dıe Notftandsarbeiten und Ähnliches greiſen in dieſes Gebiet, 
* moraliſchen Geiſt unſeres Geſchäftslebens, mie in die Kriſenwirkungen tief hin— 
green —* wie wir ſahen, weſentlich die Arbeiterverſicherung als Hülfe gegen 


— Eine a für die ganze Art, wie Hauffe, Ktriſe und Baiffe ſich heute 
abfpielen, ift die Preisbewegung. Faſt alle "Schäden wären bejeitigt, wenn die Preije 
— normal, dem wirklichen Bedarf entſprechend bewegten, wenn fie nicht erſt zu 


Hi 


fliegen, dann zu plößlich jänten und zuleht zu lange lethargifch tief blieben. 
ndel, alle unreelle Gewinnjucht arbeitet mit künftlichen Preis: und Jura 
treibereien. * beſſere Organiſation des Marktes bezweckt richtigere Preisbildung, De 
der zu großen Preiswechſel mildert augleich die Schäden der Kriſen. 
— ‚ gerechter Wert iſt fletö auch ber beſte Regulator bes ——— 
Der ſalſche Wert führt irre, giebt die Möglichkeit zu Mißbrauch, zu Wucher und 
img. Und werben wir nicht jagen können, daß da manches ſich gebeflert habe; 
wahrjcheinlich noch mehr fich ändern werde? 
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rechtlich —* Machtgebrauch auf die Preiſe mannigfach einwirkt, daß dieſe Ein- 
flüſſe aber auch zu —— find und bekämpft werden. Die ganze moraliſche und 
rechtliche Ordnung des Gefchäftslebens ftrebt dahin; teilweife dienen dazu auch genofien- 
ſchaftliche und ftaatliche ano zo Zaren, Zarife u. ſ. w. Hieran 

rt 


deito mehr neben dem eigenen Borteil die Gejamtintereffen berüdjichtigen wirb. 

Würden die Kartelle bloß monopoliftiichen Gewinn verfolgen, wie ihre Ankläger 
behaupten, jo wären fie vom Übel. Dann wäre es wahr, daß das tjolierte Kartell 
zwar in feiner eigenen Sphäre und zu feinem Vorteil vielleicht Produktion und Preis 
richtig requlierte, aber dafür auf die übrige Gejchäftswelt, auf den übrigen Markt um 
fo ſchlimmer einwirkte. Immerhin jcheint es doch, daß die beſſeren Truft- und Kartell» 
leitungen etwas weiter bliden, und baß fie auch zu BVerftändigungen untereinander 
kommen. Gelingt dies, jo werden fie noch mehr krifenmildernd wirken als jezt. Daß 
unfere deutjchen KHartelle 1895—1901 alle richtig gehandelt hätten, wollen wir damit 
gewiß nicht behaupten. Aber für ganz falſch halten wir den Vorwurf, daß fie bie Hrife 
verurjacht und verjchärft hätten. Im Gegenteil, ohne das Kohlenſyndikat wäre die Kriſe 
in Rheinland und MWeftfalen viel jchlimmer geworden. Richtig bleibt, daß auch ber 
Einfluß großer Kartelle und Kartellverbindungen nicht allmächtig Produktion und Preife 
regulieren kann; ihr Einfluß auf die Produktion hat enge Grenzen; der auf die Preije 
ift größer. Sie werden daher unter Umſtänden geneigt fein, lieber durch Preisregulierung 
als durch Produftionsregulierung fich zu bethätigen, auch wenn das lehtere für bie 
Geſamtheit richtiger wäre. Al’ das hindert nicht anzuerkennen, daß dieſe Organifation 
eine wichtige Verfaffungsänderung der Volkswirtſchaft, eine bedeutfame Einſchränkung 
ber freien Konkurrenz und ihrer ungünftigen Wirkungen darjtellt, daß durch fie jeben- 
falls eine etwas größere, vielleicht jchon heute eine jehr viel größere Gleichmäßigkeit 
in die Produftions- und Preisbewegung fommen kann. 

Auch wenn wir zulegt fragen, was die Kommunal- und Staatdorgane in Bezug 
auf die Krifen und ihre Milderung rejpektive Bekämpfung thun können, fo ift die Ant» 
wort eine Ähnliche wie bezüglich der Hartelle. Man wird jagen müffen, es komme 
wejentlich darauf an, welche Senntniffe, welche Fähigkeiten die maßgebenden Perſonen 
befigen, in welchem Geifte die ganze Verwaltung geführt werde. Man bat früher in 
Preußen bis in die bierziger Jahre ohne weiteres rafch und energiſch eingegriffen, 
zu helfen geſucht. Man bat dabei oft gefehlt, oft auch das Wichtige getroffen. Die 
merkantiliftifche Jmduftriepolitif des 18. Jahrhunderts hat die Gejchäftsausdehnung in 
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der Haufle da und dort durch hausindufirielle Reglementö gehindert, jedentall® in der 
Baifle gegen Arbeiterentlafiung und ’ür Barenablag geiorgt. Der Überipelulation der 
1840er Jahre trat der preußifche Finanzminifter noch mit energijchen kalten Wafleritrablen 
entgegen. Später fiegte auch in Preußen das Laisser-faire wie anderwärtt. Wer an 
Die Nichteriftenz ber dultion glaubte, durtte ja auch nichts thun. Delbdrück er: 
Härte als Reichsſtaataſekretär im Höhepunkt des Schwindelä 1873, der Etaat könne 
die Leute, die ihr Geld los fein wollten, doch nicht daran hindern, und Gamphaufen 
meinte, als er zur felben Zeit überfläffige Millionen Etaatägelder an die Seedandlung 
au minimalem Zins gab und damit die Haufle weiter fleigerte, das Geheimnis ber 
Sinanzen fei, keine Zinfen zu verlieren. Die ganze Überproduftion der Jahre 1870 
—1873 wurde in Zentihland durch die ungeichidte Übertragung der tranzöfiichen 
Milliarden Kriegskoſten nah Zeutichland, die unzeitige zu raſche Kündigung von 
Staatsanleihen und die maßlos gebäu'ten Etaatsaufträge ſehr geiteigert. 

Heute haben wir in der Kommunal: wie in der Etaatöverwaltung eine richtigere 
Einficht in das Weſen der Krifen, und man handelt dementipredhend richtiger. Über die 
Xhätigleit der Kommune in Bezug aut Arbeitänachweis, Arbeitäverfchiebung, NRotftande- 
arbeiten, Arbeitslofenverficderung haben wir oben (S 224) geiprochen und brauchen das 
dort Gejagte nicht zu wiederholen. Auch was die Staatäbehörben in Bezug auf die 
zeitliche Berteilung ihrer großen Aufträge und Bauten zu tbun haben, daß fie fie 
möglichft in die Depreifionszeiten zu verlegen haben, wurbe dort beſprochen und er- 
wähnt, wie die deutiche Marine⸗, die preußifche Eifenbabnverwaltung jeht das beberzigen. 
Im übrigen wird in Bezug auf den Staat zu untericheiden fein, was er im Höbepunkt 
der Krife, und was er im ganzen tür deren Fernhaltung thun könne. 

Iſt die Krife vor der Thüre oder außgebroden, fo darf der Etaat nicht etwa 
tünftlich im Spekulanteninterefje die hohen Preife und Kurſe halten wollen, die Üder- 
produktion dadurch weiter iördern, die übertriebene Baufpelulation durchfüttern; er darf 
nicht unfolide große Geichäfte, deren Fall im Interefie der Moral und des Marktes 
notwendig ift, halten. Die leitenden Staatsmänner, der Chef der Gentralnotendant 
möäflen fih Har fein, daß der Umfchwung der Preife nötig und zur GSefundung der 
Bollswirtfchait unentbehrlich je. Wenn zu viel produziert, zu wenig konfumiert wird, 
fo ift die Einfchräntung der Produktion, die Steigerung der Nachfrage durch Preis- 
ermäßigung das notwendige Hülfsmittel, um das Gleichgewicht berzuftellen. Aber e# 
ift andererſeits ihre Pflicht, die gefunden Geichäftsunternehmungen zu ſtützen, den über- 
mäßigen Schreden zu dämpfen, die Panik zu mildern. Die Regierung kann unter lim. 
Händen Darlebenskaflen errichten, den großen gejunden Banken Staategelder auf kurze 
Zeit anvertrauen. Sie kann große Notitandsarbeiten raſch in® Xeben rufen. uch fo 
weit Handelsverträge und Zollgejehgebung es geitatten, fann fie durch Meine Hülfen in 
bie Aus. und Einfuhr, eingreifen. Freilich unterliegt das immer dem Bedenken, daß 
bie anderen Staaten Ähnliches verfügen, was uns dann fchadet. 

Wichtiger bleibt immer, daß die ganze Handels- und Wirtichaftspolitit von weiter 
Sand her die Aufs und Niedergangsbewegungen verjolgt und in rechter Weife au be- 
einfluffen fucht. Sie bat in ihrer fyinanz-, Anlehens-, Geld», Notenpolitil, in ihrer 
Eiſenbahn⸗, Tarife, Verkehrspolitik, in ihrer Kolonifations- und Domänenpolitif, in 
ihrer Aus- und Einwanderungdpolitit, in ihren großen Bauten und in ihrer fonftigen 
großen Natural-(3. B. Militär-)verwaltung, in ihren eigenen großen Betrieben eine 
Summe von Mitteln, die auf den Gang der Volkswirtſchaft beftimmend wirken. 
Sie Tann gewiß weder die Hauffe, noch die Baiffe ganz Hindern, aber fie kann beide 
fehr verflärten und wieder jehr milden. Sie ift vor allem durch ihre auswärtige 
Bolitit, durch die Zoll» und Handelöverträge datür mit verantwortlich, ob der Erport 
wächſt, ftillfteht, abnimmt, ob der Import uns fördert oder fchadet, fie bat es damit 
bis auf einen gewifien Grad in der Hand, wie die ganze internationale Arbeitsteilung 

ch geftaltet, ob fie auf fefter bauernder Grundlage fid) aufbaue oder jeden Tag bedroht 
i-_Und das ift für die älteren Kulturftaaten heute einer der wejentlichften Punkte. 
Leicht find gewiß dieje Aufgaben nicht. Die parlamentariiche Maſchine, das Etaterecht, 
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245. Einleitung. Beziehung zwiſchen Staatund jocialen Klaſſen 
überhaupt. Alteſte Klaſſenverhältniſſe. Wir haben im vorigen Kapitel 
auch auf die Klaſſenkämpfe ala Störungen der volkswirtſchaftlichen Gntwidelung bin- 

Ed&moller, Srundrik der Vollsmwirtiaftslehre. II. 1. 3. Aufl. 
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gewiejen. Mir müflen auf fie nun noch näher eingehen, fie im Zuſammenhang mit 
der wirtjchaftlichen Entwidelung der einzelnen Völker und der ganzen Menjchheit be- 
r . Wir haben oben ſchon das Weſen der ſocialen Klaſſen, wie fie auf Grund 
der Arbeitäteilung entftehen, im Zufammenhang mit der Eigentumßsverteilung fi aus- 
bilden, erörtert, auch die Hauptphafen ihrer vereins- und forporationsmäßigen Organis 
jation vorgeführt (I $8 133—137). Aber wir haben nur kurz angedeutet, was das 
Gefamtrefultat der Entwidelung jei, wir haben babei nicht das Welen der Klafjentämpfe 
und der Klaſſenherrſchaft, ihre Folgen fir Staat und Volkswirtſchaft erörtert. 
Das ift bier nachzuholen. 

Es ift eine jehr ſchwierige Aufgabe, weldher die ältere Naturlehre der Vollswirt— 
ſchaft gar nicht näher trat; fie kannte von ihrem harmoniftifchen Standpunkte aus bie 
Maffen und ihre Kämpfe nicht oder ignorierte fi, Und wenn der Gocialiamus dann 
die Maffengegenfähe und Kämpfe erfannte und analyfierte, fo gab er doch meift ein 
chiefes, jenfationell übertreibendes Bild von ihnen; er kam zu feiner wifjenfchaftlich 
brauchbaren Lehre von den Klaſſenkämpfen. Die neuere Gefchichtäwiffenichaft von Nie- 
buhr, Thierry, Guizot an und eine große gejellichaftlich dejfriptive Litteratur Hat Die 
Baufteine zu einer ſolchen nun wohl geliefert. Die Staatälehre und das Staatsrecht 
haben aber faum begonnen, fie zu beachten und zu verwerten, wie man 3. B. aus der 
„Bolitit“ von Zreitichke und Roſcher erfieht. Und doch handelt e3 fich bei dem ſchwierigen 
Problem, dem wir näher treten, — um die Thatſache, daß alles, was wir Klaſſen— 
fämpfe, Klaffenherrichaft, jociale Revolution und fociale Reform, jociale Gejamtentwide- 
lung nennen, auf dem Grenzgebiete liegt, wo wirtjchaftliche und fociale Klaſſenbildung 
einerjeits, Staatöverfafjung und verwaltung, Recht und Inftitutionen andererfeits fich 
berühren und imeinandergreifen. Die Rechts- und Verfaſſungsgeſchichte hat uns ebenjo 
behülflich zu fein wie die Wirtſchafts- und Socialgefchichte, um zu einer Haren Er- 
fenntni® zu fommen. Es fehlte biß vor furzer Zeit faft noch an der Frageftellung, 
noch mehr an guten Vorarbeiten, von einzelnen Gejchichtswerfen, wie 3. B. bie von 
Mommjen und Nitzſch über römische Gefchichte abgejehen. Erft in den legten zehn Jahren 
haben uns die Arbeiten von Beloh, Eduard Meyer, Mar Weber, Lamprecht, Breyfig 
und anderen wejentlich auf diefem Gebiete geförbert. 

Mir verjuchen zuerft, über das ganze Verhältnis der Staatsgewalt zu den 
focialen Klafjen ein Wort zu jagen, um jo zu einer richtigen Frageftellung zu fommen. 

Jeder fociale Körper von einigem Umfang muß eine führende Spitze haben; aus 
Häuptlingen, Richtern, friegerifchen Führen werden Firften und Könige, enttwictelt fich 
eine Staatögewalt mit gewifjen Befehls- und Herrſchaftsrechten (vergl. I $ 101). Diefe 
Staatögewalt kann nur herrichen, Feinde abwehren, den Frieden aufrecht erhalten, Recht 
Iprechen, wenn fie eine Macht ift, wenn fie innerhalb des jocialen Körpers die ſtärkſte 
Gewalt hat. Sie entjteht daher vielfach durch Ufjurpation, fie jtüßt fi), wo bie Gefell- 
Ichaft in Klaſſen zerfällt, zunächft auf die oberen, ſtets auf die einflußreichiten, auf die 
für den Staat intereffierteften, am beten auf die für die Führung der Staatsgeſchäfte 
brauchbariten Klaſſen. Alle Staatsgewalt fteht jo in ihrem Handeln unter entgegengejegten 
Motiven und Tendenzen: fie muß ihrer inneren Natur nach auf Recht und Billigfeit, auf 
Gerechtigkeit für alle gerichtet fein; aber fie wird ſtets auch der Gefahr unterliegen, dem 
Egoismus, der Habfucht, der Leidenjchaft der Herrichenden, der Mächtigen zu dienen. 
Ihr Befiß wird ſtets das Ziel der Klaſſen jein, welche ihre Intereſſen am beften geltend 
machen können; fie werben das Recht, die Gewalt, die Injtitutionen jo zu geftalten juchen, 
wie es ihnen paßt. Auf dem Markt entiteht durch die Ungleichheit der Kontrahenten 
die Übervorteilung und der Wucher, im Staat entftehen aus der Ungleichheit der Klaſſen 
die Hlafjenherrichaft oder wenigſtens Anſätze dazu. Die Hlafjenherrichaft äußert fich in 
der Staatöverfaffung, in den Staatsformen, in dem Maß der individuellen und vereins- 
mäßigen freiheit, in der Ordnung der Selbjtverwaltung, in der Stellung der Korpo— 
rafionen, in dem ganzen Rechts- und MWirtjichaftsinftitutionen, in der Gteuer- und 
Zaftenverteilung, in den Eingriffen des Staates in die Eigentumsorbnung, in der Be- 
einfluffung der Betriebäformen und Arbeitsordnnungen. 
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— —* ohne die Formen der S— und de Kredites 
wird von diejer älteren Gleichheit ber Unfultur, von dem ſtarken Ge- 
der primitiven Stämme immer ein erheblicher Teil fih erbalten. 
a wird ar wo die focialen Körper auf 10000 Perfonen bis über 1 Million 
anwaqhen, wo eine ſtärkere Herrſchergewalt ſich bildet, wo größere Viehbefiger, mächtige 
, tapfere Priegshäuptting e emporfteigen. Es bildet fih da unter Umftänden 
eine zn geiftig-politifche, * technifch-wirtjchaftliche Übermacht einer Minder- 
‚ bie aber des verjchiedenften Gebrauches je nach Rafje, Recht, Sitte, Religion jähig 
oa führt aber fajt ftets zu Härteftem Gebrauch, oft zu barbariicem Mikbraud;, 
ein Stamm, ein Volt höherer Raffe tiefer jtehende Rafjenelemente unterwirft, eine 
—— ————— über fie begründet. Sobald das der Fall iſt, fehlt die natürliche 
Begrenzung älteren Klaſſenherrſchaft, die in dem ſtarlen Gefühl der Bluts- und 
eichlechtägemeinjchaft Liegt. Da bildet die Vorftellung der Nechtlofigkeit des Fremden, 
bes Nichtftammderwandten die pfychologiiche Grundlage ber gefellichaftlichen Zuſtände. 
Und wir werben jo jagen fönnen, von den älteften Zeiten bis auf den heutigen Tag 
fei j erhebliche Raſſengegenſatz mit feinen materiellen und piychifchen Solgen ein 
le der SHlafjengegenfähe für die Staaten, in denen er vorhanden 
Zuftände vorwalten, bilden fich die erjten jtarken — — 
bilden * F Gegenſähze des Beſitzes, der Ehre, des Rechtes, entſteht die intenſibe 
ber Unterworfenen, Sklaverei, Kaſtenweſen und Knechtichait verichiedener 
Web ch Mancn umfangreiche Groberungsreiche entjteben, deren Raffen und Klaſſen, deren 
Stäbte und Gebiete in fich feine erhebliche innere Gemeinfchait haben, nur durch bie 
zufammengehalten werden. Daraus erflärt es fich, daß die even 
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Klafjenorbnung wird als gottgewolltes Sch er bie Borftellung ——— 
ja een: fehlt, wie das in irn ge vorhandene Ehrgefühl und 
Btfein terdbrüdten. Bor allem bie indifchen Zuftände find ein Bei- 
jpiel hierfür. Die —* ſtlaſſen wo we ſolcher Zuſtand ſich firiert hatte, 
oft lange Zeiten hindurch ſogar mit iche und Treue an ihren Herren gehangen. Unter 
er Vo hat Tarde recht, daß 4 Ungleichheiten leichter ertragen 
als kleine. Die abnehmende or * t und ihre ſchwierige Erträglichleit tritt 
eben —— eine Annäherung und Blutsmiſchung ftattgefunden hat, two eine 
ologifche Ideenwelt über —— Bertehungen, über Pflichten der 
Deren, iber die Grenze der Laſten der Beherrfchten en ee iſt. 
Wir halten uns bei dieſer älteren Art roher Klaſſengegenſätze nicht auf. Wir 

Bor über bie Hiftorifche jociale Gejchichte der älteren aftatiihen Völker, ja jogar 

dis der älteren Indogermanen zu wenig Gefichertes. Auch die der heutigen 
Natur- und Halbkulturvölter erjchließen fich ung "eft jegt nach und nad, und ihre Ber- 
gleichbarfeit mit den hiſtoriſchen Völkern bleibt immer etwas problematiih, Wir 
begnügen uns zunächit mit dem Verfuch, das Nötigfte über die Klaſſengeſchichte der 
Griechen und Römer, jowie der jpäteren Bölfer Mittel- und Wefteuropas zu ja 

246. Die griediichen he mg und Rlalfentämpfe 
die focialen Verhältniſſe der ältejten gricchiichen Zeit und des mylenifchen Reiches mit 
jeinem Großfönigtum wiffen wir nur, daß dieſe der —— entſprechende Monarchie 
über fronpflichti ge Bauern gebot, daß fie auf dem — *— ägyptiſch-⸗phönigiſcher 
Kulturelemente beruhte; wahrſcheinlich haben die Herrſcher den Handel zur See und 
mit der Fremde für ſich monopoliſiert und haben ſich auf oe jeubale Berujäfrieger- 
ichaft, die fih in und um ihre großen Burgen jammelte, geftüßt. Man nimmt an, 
die aſiatiſche Wagenkampftechnik habe dieje Ktriegerſchaft erzeugt, und aus ihr fei der 
jpätere Eriegerijche Adel hervorgegangen (Mar Weber). 

Nachher im griehifchen Mittelalter (1000 — 700 dv. Ehr.) jehen wir die griechiichen 
Stämme, die eben noch große Wanderungen und Schiebungen durchgemacht hatten, 
ähnlich wie die germanischen Stämme nach ber Völkerwanderung, definitiv in werben ; 
fie haben zunächft noch die Gliederung in Phylen und Phratrien, d.h. in & 
und Blutsgenofjenichaiten; jociale Gleichheit herricht noch vielfach vor, bei —— Dorern 
noch im 7. Jahrhundert, als fie dem jpartanifchen Staate feine definitive Kriegd- und 

politiiche Beriaffung geben. Mit der Seßhaftigkeit fallen die größeren Stämme aus: 
—— die lokalen, die Gaugemeinſchaften werden die Hauptjache ; die kräftigſten der— 
ſelben geben ſich unter Führung des kriegeriſchen Adels in der Stadt einen religiöſen, 
militäriſchen, prieſterlichen, politiſchen Mittelpunkt (I S 95). Die kleinen Bauerngüter 
von 30—40 Morgen berrichen vor. Uber daneben haben die großen Viehbeſitzer, bie 
Häuptlings- und Königsfamilien, und hauptjächlich die Krieger, die zugleich die Priefter 
find, nach und nad) einen größeren Grundbefiß erworben, der bis 700 und 600 vd. Chr. 
immer mehr wächſt. Er bildet die wirtichaftliche Srumdlage des Adels, während jeine 
——— die ihm eine gewiſſe geſchloſſene Organiſation giebt, der Waffendienft tft, 

Er jchiebt in dieſer Zeit das alte, wenig ausgebildete Königtum wie die alte Volfs- 
verfammlung ohne Kampf beifeite, er bejegt in den Gauen und Stadtſtaaten ausſchließ— 
lich den Rat der Alten, er wirb in dem einzelnen Dörfern zum Schutz( Grund⸗)herrn 
und Bakton der Kleinbauern. Der Beſitzgegenſatz bleibt aber ein mäßiger; noch zu 
Solons Zeit haben die ganz Reichen etwa 250, die jchwer bewaffneten Hoplitenbauern 
(der Mittelftand) 100-150 Morgen im Durdichnitt (Ed. Meyer). In den meijten 
griechiichen Gebieten find große Güter durch die Natur auägejchloffen,; der fteigende 
Reichtum des Adels beruhte daher mehr auf Handel, Schiffahrt und Koloniſation, die 
im Anfang der Epoche überwiegend in jeinen Händen liegen, ohne feine militärifchen und 
politiichen Eigenfchaften zu jehr zu ändern. Die Königsgeichlechter und der Adel zeichnen 
fi lange durch hochgemuten Sinn, politischen und ritterlichen Dienft für die Semein- 
haft aus; Maß zu halten, Gewinn und Neid zu verachten wird ihm immer wieber 
eingeichärit; er vereinigt die Vorzüge des Ritter- und Prieftertums in fi; es ift die 
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Homerikhe Heldenzeit. Edle Abtımit, Echulung uud Bermögen find nach Ariftoteles 
die Grundlagen dieler Ariitolratie, welche erft von 700 an den Bauern, den ftäbtifchen 

‚ den ſträmern, den WMatroien in den zuerft wirtichaitlich aus der alten 
Gebundenheit heranswachſenden joniſchen Stadtgebieten al® ein übermütiger und fie 
mißbandelnder Herrenftand erfcheint. 

Der Handel und das Gewerbe Hatten fich zuerit an der Heinafiatifchen Küſte, 
fowie in Korinth, Megara, Aegina entwidelt; die Koloniegründung des 8. u. 7. Jahr⸗ 
hunderts ſchnĩ nene wirtichaitlich fördernde Verbindungen: die in Lydien zuerſt geprägte 
Münze verbreitete fih im 7. Jahrhundert in den Handelsitädten, Bob den Wohlitand 
der Kaufleute, Reeder, Gewerbtreibenden ſehr. Die Adeligen wurden rafch wohlbabender. 
Ein zunehmender Zeil der Bauern kam in Schuldabhängigkeit von ihnen. Die alten 
Formen des ariftofratiichen Staates, der Alutsgenofienichaften, der Webrverfafiung, des 
Rechten genügten nicht mehr. Zie alten Geſchenke tür Rechtivrechung entarteten zu Be- 
Rehung. Eine fteigende jociale Gärung erfüllte das 7. Jahrhundert. Wir hören fchon 
in feinem Anfang (um 700) die Klagen des erflen individuellen Tichters, Heſiod, der 
fih auf die Seite der unteren Klafſen ftellt. Sie Idee der Gleichbeit lebt noch in den 
alten Blutsverbänden, in der nie ganz befeitigten Pollaverfammlung, fie reagiert gegen 
die wachfende Ungleichheit. In den fich fteigernden Parteilämpfen iteht fi nun Arm 
und Ne, ſtehen der Grund- und Kapitalariitofratie die börigen Bauern, die Hand-⸗ 
werker, die Kaufleute und Matrofen, die zufammen ala Demos bezeichnet werden. gegen- 
über. Ein Zeil des alten Adels übernimmt defien Führung. In den reichiten Handels- 
Nädten wie Milet und Megara kommt es fchon zum Bürgerkrieg: bier fchladhten die 
Armen ſchon gelegentlich die Kinder der Reichen mafjenmweife ab. Aber in der Mehrzahl 
der langſamer fich entwidelnden Stadtgebiete gelingt eine große politilche, militärifche 
und fociale Retorm: das dem Stadtſtaat nabeliegende Ideal einer iürforgenden, alle 
Berbältnifie ordnenden, die jocialen Gegenfäge ausgleichenden Politik entjteht mit diefen 
Kämpien und wird bier von klugen und jtarfen Tyrannen, wie Periander in Korinth, 
dort von weilen großen republilanifchen Geſetzgebern wie Solon, die für beftimmte Zeit 
diftatoriihe Gewalt vom Volk erhalten, durchgeführt. Die meiften diefer Männer 
gehören den alten Könige» und Abdelsiamilien an. Solon, der Ariftofrat und vielgereifte 
Großkaufmann, der Bauern- und Arbeiterireund, ift durch feine Mäßigung, feine Kunſt 
der Verſohnung das höchſte Idealbild cines ſolchen Socialreformatore. Ihre Thätigfeit 
fallt Hauptfächlich in die Zeit von 650—550; fie führen die größte Zeit Griechenlande 
berauf; fie ermöglichen die Siege über die Perfer 590—560 und damit den Sieg der 
höheren Griechenkultur über dic der Barbaren des Drientß. 

Es banbelt fich focialpolitiicd um den Snterefienausgleich zwilchen den geldleihenden 
Großgrundbefigern und den börigen Bauern, zwijchen der am Alten hängenden, doch 
mebr agrariichen und der neuen Handels⸗, Gewerbe» und Kolonialentwidelung, zwiſchen 
der alten Zucht und Ordnung und dem neuen SIndividualismus, zwiſchen den alten 
Bluts- und den neueren Nachbarverbänden, zwifchen der alten und neuen Neligion, 
zwiſchen dem Adelsſtaate und dem neuen Staate der gefamten Bürgerſchaft. Der Aus- 
gleich erjolgt in dem Sinne, daß nicht mehr Hauptftadt und Adel über das platte 
Land herrichen follen, daß die großen Sklaven- und Grundbefiter beſchränkt werden, der 
Bauern- und Mittelftand zur Geltung, ja Herrichait kommen ſoll, daß der Bauer befreit, ihm 
ein geficherter Abjat garantiert werden fol. Die Tyrannis ift noch mehr Eleinbürger- 
fi und bauernfreundlich ale die Reform, 3. B. Solons; es find agrariiche Züge in 
der Reform, aber gepaart mit einer geldwirtichaftlichen Förderung des Handels, des 
Verkehrs, mit ganz merkantiliftiichen Zügen, wie Derartiges zumal den jonifchen Kititen- 
ſtädten entiprad). 

In Korintd gab der Tyrann Periander den Bauern das dem Adel genommene 
Zand, erichwerte aber ihr Hereinziehen in die Stadt. In Lokri verbot Zaleulos allen 
Zwiſchenhandel, damit der Bauer den Verlauf aut dem Markte behalte. In Athen 
weigerte Solon dem Adel Land zu Neuverteilungen zu nehmen, aber er binderte defien 
Ausdehnung auf weitere Ader; er hob die auf Grundftüden und Perjonen baftenden 
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Der Kultus wurde "Derftaaticht. Die Bauerngottheiten, Dionys und Demeter, 
| —— in den Vordergrund, in Attita Athena, die Pflegerin des Ölbaues und die Schüperin 
des Handwerfes. fremde ließ man in Athen leichter ala jonftwo zu; Bewegung 
jet jeden tüchtigen Mann war die Lofung; aber die Gefehe * d frenge Zucht 
Ehrbarkeit her, und die freie Ausfuhr wurde im Intereſſe der billigen Ernährung 
* Maſſen für alle Rohprodukte (außer Öl in Attika) unterſagt. Die iuhne — 
und Kolonialpolitik, ſowie große — Waſſerleitungs ꝛc. Bauten, ſchufen Be— 
ſchäftigung und Verbienſt ſowie für die Verarmten neues Land in den Kolonien; bie 
Schulen wurden allen Drei gemacht. Auch die Befitlojen mußten in der Flotte 
geaen Lohn oder Verpflegung dienen, fie erhielten dafür aber auch Stimmrecht in der 
olföverfammlung; den Reichen wurden fteigende Laſten, die Schiffägeftellung, bad Aus- 
richten von Feften und Ahnliches auferlegt. Das * wurde aufgezeichnet, nur die 
ah Strafen durften verhängt werben. Das Gerichtsweſen wurbe vielfach ver- 
ert. Der Friebe wurde gefichert, die alte Blutrache zurücdgebrängt. 
Die Vorausfegung für all’ diefe Reformen war eine ſtarke, fühn und energifch 
—— Staatsgewalt. Die Monarchie ber Tyrannis, überall als Gegner der 
belöherrichaft entjtanden, bejaß fie an ſich; fie hob in Milet, Korinth, Athen zeitweije den 
Staat auf feine wirtjchaftliche und politifche Höhe. Aber fie konnte ſich meiſt gegenüber 
dem Abel und der Vollsgunſt nicht befeſtigen. Wo der FFreiftaat blieb, half bie ee 
weife, oft auf 10 Jahre übertragene Diktatur großer Gefeßgeber und dann bie 
bildung des Amtswefens, die verbefjerte Amterorbnung in den Händen einer immer ar 
großen Ariftokratie, Die Beſitzloſen waren noch nicht jehr zahlreich; die rechtliche Gleich- 
heit, wie fie Solon und Kleifthenes geichaffen, gaben dem Mittelftand die Enticheibung ; 
Stadt und Land hielten fich noch die Wage; die Führung blieb den großen, dem jocialen, 
demofratijchen Fortſchritt fich anfchließenden Ariftofraten wie Themiftofles. Die letzten 
Konjequenzen des demofratiichen Geiftes waren noch nicht gezogen. Und fo entjteht in 
dem Athen von 590—462 das von den edelſten Ariltofraten geleitete, aber doch ganz demo» 
fratijche Gemeinwejen, das die materielle Vorausſetzung für das griechifche, damals ſich 
bildende Staatsideal wurde. Äſchylos feiert den Staat alö den Inbegriff aller Sitt- 
(ichleit; alle Bürger jollen im Staatsgefühl, im Leben für den Staat aufgehen; ber Staat 
fol jeine Thätigkeit auf alle Gebiete erjtreden; er kann es zunächſt in dem Eleinen 
Stadtjtaat, im diefem attiichen Kantonſtaat, der noch als der gottesfürchtigite aller 
griechifchen Staaten gefeiert wurde, in dem Solon und Hleifthenes den ſocialen Frieden 
bergeftellt, Beififtratos den Bauernftand geihügt Hatte. Themiſtokles und Ariftides 
hatten die Flotte, die Seemacht und den von Athen beherrichten Deliichen Bund ge- 
Ihaffen, woran fich ein beifpiellofer wirtjchaftlicher Aufſchwung Inüpfte; er gab ber 
raſch zunehmenden Bevölkerung, vor allem der jtäbtifchen, reiche lohnende Beichäftigung. 
Dieſes Gleichgewicht der Stände, dieſe höchfte wirtichaftliche Blüte, diefe Erhaltung 
der Zucht, der Einficht, der Herrſchaft der Fähigften in dem demofratifchen Gemeinwejen, 
£onnte ſich jedoch nicht allzu lange erhalten. Themiſtokles, der die Größe Athens begründet, 
der einzige, der den Seebund zu einer dauernden Großmacht erheben konnte, wurde 469 
verbannt. Die Leidenjchaft für Freiheit und Individualismus fteigerte fich, die Geld- 
wirtichaft fiegte und jchuf raſch die größten Vermögensunterſchiede; die große Sflaven- 
einfuhr erzeugte Großbetriebe, Sklavenherden in den Händen einzelner. Die Vollsmenge 
wurde ärmer und begebrlicher, die bewegliche Stabtbevölferung entjchied allein in ber 
Bollsverfammlung. Hatte man früher jchon das 10 jährige Archontenamt einjährig, bie 
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jal ‚nun, — die ——— leitete, — —E dauernden 
tegierungsapparat mehr, rl nur noch die Nutorität der een, Denn 
zwei Volksführer um ihre Gunſt ftritten, wurde der eine durch ein Scherbengericht ver⸗ 
annt damit dem Sieger bie Leitung allein zufalle. Perifles, aus dem Kön 

rt Altmänoiden, verftand es, fie jahrelang unumſchränkt zu beherrfchen. Der 
de ſt > zum Tyrannen ‚ aber um den Preis täglicher Befeitigung durch irgend eine 


ne Sem; etwa 150000 Seelen, 30000 Bürger ftarl!, von benen 
Kae ! rise 000 mter beffeideten, deren weitaus größere Hälfte in der Stadt lebte, 
ber jeinen 100 000 Sklaven und der 10—30 fachen Zahl der beherrſchten 
en Bundeögenofjen immer noch eine Art Nriftofratie; er ftand auf hoher 
Begabung: er war für eine kühne Eroberungspolitit, für eine imperialiftifche 
>andelapolitif. So lange Perifles mit feinen Kriegen und Friedenäfchlüffen Glück hatte, 
olgte er er Leitung. Als aber Perikles ftarb, die fizilifche Erpedition fcheiterte, 
Athen im —— Kriege erlag, da war es um bie Macht und die wirtſchaftliche 
Blüte des Staates geſchehen. Oligarchie und Demokratie befämpften fich hier nun fo ge» 
häffig und maßlos wie anderwärts in Griechenland, bis die matedoniſche Herrichaft au 
päter die römifche dieſen entjeglichen jocialen Kämpfen ein Ende machte. 
Der Gegenjah von Reich und Arm bat von 400 v. Chr. an biß zur römijchen 
ı Unterwerfung (147—146) immer mehr in faft gang Griechenland zugenommen. 
ie fociale Revolution“ war durch die Gehäffigteit der dere gleihfam im —— 
nenz erflärt. Sen die focialen Ummälgungen in Korkyra 427, in Zeontini 422, 
Samos 402, in Agos 370 waren mit folchen Maffenmorden —53 daß ein 
— nicht mehr daraus hervorgehen fonnte. Immer wieder werden gewalt- 
Idfaffierungen und Neuverteilungen alles Landes verfucht; Staatäftreiche finden 
ftatt. Das Land verarmt dabei, die Bevölkerung geht zurüd; der Beſitz 
Ei: noch —— in wenigen Händen an. Die Beraublen u Berbannten bedrohen 
wieder die gewaltfame Neuordnung, die ſchon an fich allen Kredit, allen Verkehr 
vernichtet, dem Proletariat Augenblicksgewinne bringt, die e8 aber moralifch noch tiefer 
te — die ——— an. leſiee Pläne aller Art —— 
— Was allein hätte helſen können: eine feſte, ſtarkle, gerechte Regierung, war 
mit den Reichen noch mit den Armen berzuftellen. Nur Pie Fremdherrſchaft, die 
— ein Polybios als das einzige Seil für Griechenland erklärte, konnte helfen. In 
den helleniſtiſchen, abfoluten Großftaaten, die Alerander und feine Nachjolger 
‚ erblühte griechiiches Leben und griechifche Kultur nochmals, zumal in 
ine jefte, einigermaßen über den Klaſſen und Parteien ftehende Regierungägewalt. 
27. Die römische Socialgejhichte hat äußerlich manche Anti mit 
jriechifchen, aber fie ift innerlich doch weit von ihr geſchieden. Das Hei 
Gemeinmwelen des 5. und 4. Jahrhunderts v. Chr. (nod 392 v. Chr. nicht größer ala 
30 Gedierimeilen mit 150000 Bürgern) war ein bäuerlich-kriegerifcher Staat, der ſich 
rüh durch den ftarten formalen Rechtsfinn, durch die fchlichte Ehrfurcht vor feinen 























— bie beſtgemeinten ſocialen Umgeſtaltungen, wie in Sparta durch Agis 

‚ mußten ſcheitern. Alle großen Denker, Sokrates, Plato, Ariſtoteles, 
a * er "wo die althergebrachte Königsmacht mit ihrem arbeitfamen VBeamtentum bie 
sort ingung für jebe nn Blüte und jede jociale Verbefferung darbot — 
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Prieftertümern und Göttern, durch die ſcharfe Ausbildung der Amtägewalten aus— 
zeichnete. Schon die Könige hatten die Blutrache bejeitigt, die Sühnung des Mordes 
zur — gemacht. Auch die ihnen zu Anfang des fünften Jahrhunderts folgenden 
beamten, die Konfuln fowie die anderen Amtsträger, hatten eine Kr 
ER ſchroff befehlende Amtögewalt, Jo jehr fie der Kontrolle der Bürger, dem 
Widerſpruchsrecht der Kollegen, die jede Amtshandlung hindern fonnten, event. der 
Ara. nad Endigung des Amtes unterlagen. Die Griechen hatten gegen 500 v. Chr. 
eine ibeale weitauägreifende Staatdidee, die Römer Hatten Taf zur jelben Zeit 
die —— des Rechtsſtaates ausgebildet. 
In dieſem Staate ſtehen ſich auch die zwei geichiedenen focialen Klaſſen, die 
—F ier und Pebejer, ähnlich wie in Griechenland, gegenüber. AN ne ier ala 
fie etwas arößerer Grundbefiger mit großen Herden, einigen Sflaven, nicht 
ir Beteiligung am Handel, der aber mehr ein paffiver, nicht ftarf entwidelter ift; 
aber dieſe patrizifchen Großbauern find zugleich Priefter, Offiziere, Amtsinhaber der 
Kahresämter, Patrone oder Grundherren ihrer bäuerlichen plebejijchen Heinen Nachbarn, 
vereinzelt auch jchon ihre Gläubiger; die Naturalwirtſchaft herrſcht noch vor. Die ihnen 
ey enüberjtehenden Plebejer, durch die Geichlechtöverfafjung ganz von ihnen getrennt, 
kleine Garten und Landbeſitzer, ihr Ader ift klein, ihre Weiden find ziemlich ‚gb; 
vr find —— zugleich als Milizſoldaten jährlich einen oder ein paar kurze Feldzüge zu 
machen. Nicht große, grumdverfchiedene Wirtjchaftsintereffen jcheiden die beiden Klaſſen, 
beide find naturalwirtichaftliche, kriegeriiche Bauern, beide wollen mehr Sand, freilich 
ſchon frühe mit dem Unterfchied, daß die Patrigier mehr auf Ausdepnung ihrer Dich Vieh- 
und Stlavenwirtſchaft, die Blebejer auf Meine Hufen für ihre jüngeren Söhne zielen. 
Die kriegeriſche agrariſche Ausdehnung ift das Band, das fie immer wieder eim 
Als ftreitig zwiſchen ihnen erfcheint zunächit die Abftreifung ber plebejifchen Abhängig. 
feit, das M ah ber politischen und priefterlichen Ehren- und Amtsrechte, die den Plebejern 
einzuräumen feien, der Nugungsanteil am eroberten Lande, die Ordnung des Schuld» 
rechtes, die Bejeitigung der plebejiſchen Verſchuldung, die Ehe zwiſchen Plebejern und 
Patrigiern, die Forderung eines jejten, aufgegeichneten Rechtes. Die jagenhaite Geſchichte 
bat ſpätere geldwirtſchaftliche Klaſſenkämpfe in die Zeit von 600—300 dv. Chr. hinein— 
verlegt. In dieler ganzen Epoche vollzieht fich das Ringen um die Ausgleihung der 
ſocialen Gegenſätze, nicht ohne harte Zufammenftöße, doch ſtets jo, daß die Plebejer nicht 
unterbrüdt werden, emporkommen, fich Recdhtögleichheit und politifchen Einfluß gg cs 
Die Huge Nachgiebigfeit der Ariftofratie, dad Maßhalten der Plebejer über. 
wiegt in dieſer großen älteren Zeit bis zu 282 reſp. 262 v. Chr., bis ganz Italien mit 
Ausnahme Tarents unterworfen iſt. Bleiben wir bei diejer Epoche nod einen Moment. 
Die Plebejer erhielten zunächſt, als Sondergemeinde organiſiert, ihre machtvollen 
eigenen Beamten, die Tribune, die jedes Geſetz hindern konnten; fie befamen don 589 
bis 409 den Zugang zu allen Amtern, ja zum Senat, 300 zu den höchiten —— 
würden, 445 das Connubium. Im ganzen überließen fie die Amter der tüch 
Ariftokratie, aber die großen plebejiichen Konſuln und Heerführer, wie Dentatus, ha Rn 
doch gerade 300—280 die eigentliche Enticheidung gehabt. Die ftädtijche Plebs, die 
vom Handel und Handwerk lebenden Freigelafjenen, waren einflußlos. In der Volks— 
verfammlung, die nad geographijchen Bezirken (Tribus) und nad Vermögensklaſſen 
abjtimmte, Hatte nur der Grundbefiter von einigen Morgen aufwärts Stimme und 
Gewicht; die Glieder der Volksverſammlung bildeten das Heer. Der Schwerpunkt des 
Heeres (ag in der Phalanı der Klein- und Mittelbauern. Der militärifche Geift be- 
herrſchte die Vollöverfammlung; man trat geſchloſſen an, man bebattierte nicht, hörte 
nur die Beamten an, ftimmte jchweigend ab. Die Patrizier und die mwohlhabend 
geworbenen Plebejer, die beide dem Kleinbauern ala Nachbarn rechtlichen Rat erteilten, 
wie fie fe im Feld kommandierten, bildeten, joweit fie hohe Amter befleideten, den 
Senat; die Konſuln leiteten den Senat und die Volfeverfammlung. Rom wurde. bon 
500 bis über 200 d. Chr. von einer Amts= und Befihariftofratie regiert, wie die Welt 
feine zweite gejehen; Züge von Maffenregiment fehlten nicht, aber fie traten zuräd und 





= 


963] Die römiſche Klaffengeichichte bis zur Eroberung Stalienä. 509 


wurden durch eine Reihe glüdlicher Beriaffungseinrichtungen immer wieder eingefchräntt. 
Unter ihnen ſteht die 443 geichaffene Genfur voran: zwei fünfjährige Genforen ſchätzten 
alle Bürger nad) ihrem Bermögen, ordneten die Tribus» und die Vermögensklafſen und 
damit das Stimm- und Standesrecht, konnten ohne Widerfprucdh jeden aus Senat oder 
Nitterlifte wegen fittlicher Mängel ftreichen ; fie bildeten den Wall gegen Parteileiden- 
ſchaft, den Regulator der Verfaffung. 

An ihnen fcheiterten die wiederholten Verjuche der Slaudilchen Familie und ähn— 
licher Parteiführer, den Handel» und Gewerbetreibenden, den Städten, gleichberechtigtes 
Stimmrecht zu geben. Die Politik blieb bis tief in daB dritte Jahrhundert nad) innen 
und außen eine Bauernpoliti. Immer wieder ſchuf man Raum für den Nachwuchs 
dur Koloniegründungen; ſolche von 300, aber auch von 6000, ja 20000 Kleinen 
Bauernftellen kommen vor. Die Alfignationen in den Kolonien dauerten bie 177 
v. Chr. fort; die Eroberung des Pothales im 3. Jahrhundert v. Chr. geichah zu Gunſten 
der Bauern. Den formalen Höhepunkt der ruftifalen Tendenzen bildet die Geleßgebung 
von Licinius Stolo (367 v. Ehr.), welche die vom keltiſchen Einfall nicdergedrädten 
Bauern heben jollte, über deren Ausführung wir freilich nicht Genaues wiffen. Soweit 
der Bauer verjchuldet ift, darf er die Zinfen vom Kapital abziehen, den Reft in drei 
Jahren tilgen; niemand darf vom eroberten Staatsland mehr ala 500 Morgen offu- 
pieren,, auf die Weide des Staatslandes darf kein Bürger mehr ala 100 Stüd Groß- 
und 500 Stud Kleinvieh treiben; feiner darf in feinem Betriebe mehr als eine 
bejcehräntte Stlavenzabl Halten, um die Nachirage nach freier Arbeit nicht finten zu 
loffen. Sogar Unmögliches fetten die Bauern oft gefeglich durch, jo 342 das Geſetz des 
Genucius, das alle Zinfen verbot. Auch ala längft neue Tendenzen berrichten, haben 
die befieren Staatsmänner an den bäuerlichen Affignationen und der Koloniegründung 
zu Gunften der Sleinbauern feftgehalten. 

Zwei große Thatfachen legten Breiche in diefen wunderbaren, von Nriftofraten 
regierten, erobernden Bauernitaat, die enge zuſammenhängen: 1. der Gegenſatz zwischen 
freier und unfreier Arbeit, zwifchen der Sklavenwirtichaft der Neicheren (Patrizier und 
Plebejer) und der Eleinen freien Bauernwirtichaft und 2. der Streit, ob die Eroberungen 
über Italien außzudehnen feien, und ob damit die Handel: und Gewerbetreibenden Wacht 
und Einfluß in dem agrarifchen Gemeinweſen erhalten follten. 

Als Italien bis auf die große Handelsſtadt Tarent unterworfen war, zum großen 
Zeil in der Form gehorchender Bundesgenofjengemeinden oder »flaaten, mußte die 
Frage entitehen, ob der römifche Staat dabei jtehen bleiben könne. Die Bauernpartei, 
die alten ariftofratifchen Staatgmänner wollten es; die vom Gefchlecht der Glaudier 
geführten Handelsintereflen drängten weiter auf die Bahn einer erobernden Macht, die 
Handel und Reichtum fördern, Untertanenlande gewinnen wollte. Der Konflikt mit 
Zarent und feinem Bundesgenoffen Pyrrhus 282, die von einigen Sizilianern begehrte 
Hülfe 262 drängte auf diefe zögernd betretene Bahn. Der erite (263--241) und der 
zweite Krieg (218— 202) mit der Welthandelsmacht Karthago war die Folge. Sizilien 
und Sardinien wurden jchon 241 unterthänige, außzubeutende Provinzen ; die Einmifchung 
in bie griechiſchen und aftatiichen Welthändel war die weitere notwendige Konſequenz. 
Eine ungeheure Veränderung für den Staat, für die Parteien und Klaſſen, jür die 
Bollswirtichaft vollzog fih jo 282—134; aus einem italifch:agrarifchen Mittelſtaat war 
iu 150 Jahren das beberrichende Weltreich, die erite Handelsmacht der Erde erwachſen. 
Der beflere Zeil der alten Ariftolratie, an ihrer Spike das große Haus der Scipionen, 
batte verjucht, den ungeheuren Umſchwung durch eine Politif der Mäßigung in 
gefunde Bahnen zu lenken: nicht Ernberung unterthäniger Provinzen, jondern Bildung 
eine von Rom abhängigen Staateniyftens, Erhaltung de3 Mittelitandes und der 
Bauern, der alten Beamtenchrlichkeit, Beichränfung der Habjucht des neuen Kauimanne- 
und Kapitaliftenftandes war ihre Loſung. Sie erreichten ihr Ziel nicht, weil fie es mit 
den Mitteln der alten Berfaffung, den Jahresämtern, der Senatäherrichait, den Volks— 
wablen der Stadt Rom erreichen wollten, während fie, was allein helien konnte, eine 
dauernde Monarchie verabjcheuten. Livius erzählt, man babe fon Scipio Wiricanus 
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En 2 — 7 Diktatur angeboten. Die Senatsherrſchaft der 
‚ aber fie war 200—134 immer unfähiger geworden; fie war 

— — * nl; überall die direkte ausbeuteriiche Fron 

römischen Statthalter einzuführen, ohne auch nur die italifchen Bundesgenofjen den 

Römern gleichzuftellen und jo die populären Elemente der römischen Bürgerfchaft zu 

verftärfen ; ber Handelsneid verbot das. 

Die fociale und wirtfchaftlihe Ummwälzung von 282—134 läßt * kurz ſo 

er die 269 eingeführte Silberprägung war der Ausdruck der ſiegenden 
irtſch bes zunehmenden Handels; mit den Kriegen war eine große ſtaatliche 
Flotte, die gie den römischen Handeldintereffen diente, und eine einheimische Reederei 

großen Kriege jchufen kapitaliſtiſche Handelshäufer und ——— 

die dem Staate Borichüffe machten, jeine Flotten bauten, jeine Heere außrüfteten und 
verpflegten, die Domänen, Bergiwerke, Steuern in den Drobinsen pachteten, wo es ging 
den Handel für die Römer monopolifierten. Sie führten von Syrien und Griechenlant 
raſch billige Sklavenmaffen ein, die im Handel, den Gewerben, der Lanbwirtfchaft den 
Großbetrieb, die Arbeitsteilung, die befjere Technik förderten. Die fähigeren dieſer 
Sklaven wurden freigelafjen. In Rom und den größeren anderen Städten bildete ſich 
aus denjelben, die in der erften und zweiten Generation noch ganz don ihren Herren 
abhängig blieben, eine halb mißachtete, halb reich werdende Klafje von Händlern, 
Ge sführern, Spekulanten, Krämern, Handwerkern; fie ftanden, zumal für alle 
Iömugigen Gejchäfte, der Srund- umd Kaufmannsariftofratie zur Derfägung. s 

Die alten, im Senate fid) zufammenfafjenden reichen patrizifchen und —— 
Ariftofratenfamilien, bie neue Nobilität, jchied fich von der Kaufmannsariſtokratie, we 
wejentlich identiſch war mit den Familien des Rittercenjus in der Genforlifte, vor allem 
durch den Grundjag, daß an ben Erwerbsgeſchäften die Inhaber der großen 
nicht teilnehmen durften. Die bäuerliche Partei ſetzte 218 das Verbot der Meeberei- 
geichäfte für die Senatoren durch. Aber mehr und mehr wurden doc auch die jena- 
torijhen Familien in die Gefchäfte der Kaufleute (Ritter, Publitanen, Steuerpächter) 
Hineingezogen, fie nahmen mit ihrem Kapital an den guten Gefchäften der Publilanen 
teil; in der Provinz reichten fich der jenatorifche Statthalter und Quäſtor und bie 
Steuerpächter die Hand, fie raubten und erpreßten gemeinfam. Wurde früher bie 
Herrſchaft nur um der Ehre und Herrſchaft wegen, jo wurde fie jet des Geldes w 
begehrt. Galt früher der römifche Beamte und der römijche Kaufmann für ben 
lichiten der Welt, jo begann nun diefer Ruf zu jchwinden. Griechiiche Bildung war 
in dieſe Kreiſe eingezogen, aber meift auch orientalifcher Luxus, Sittenlofigleit, un« 
gezügelte Genußfucht und in ihrem Gefolge die ſchamloſeſte Habfucht. Die griechifch- 
afiatijchen Feldzüge verdarben Generale und Soldaten von Grund aus. Wenige Aus— 
erlefene verbanden die alte Tugend und Frömmigkeit, die alten ſtaatsmänniſchen und 
Weldherrntalente mit der neuen Bildung; den meiften gelang e8 nit. Don 160 an 
galt auch der Senat ala beftechlich, wie die Volksmaſſen in Rom mehr und mehr ber 
Umfchmeichelung, den Feiten, zulegt dem Gelbe der Ariftofraten zugänglich wurben. 

Der Bauernjtand war jchon im 2. punifchen Kriege durch den überlangen Dienft, 
die großen Aushebungen, die Verwüftungen ſehr bedroht. Aber er erholte fih noch 
durch allerlei kleine Reformen und Koloniegründungen; die Zahl der römifchen Bürger 
(freilich nicht identifch mit den Bauern) nahm noch bis 169 v. Chr. zu; von da an 
ab. Immer größere Güter bildeten fich; immer häufiger mußte der Bauer verkaufen 
und z0g nun als Bettler nad Rom. Das billigere Korn der Provinzen und der Gflaven- 
güter vernichtete ihn. Die zunehmenden Sklaven wurden maßlos von den hartherzigen 
Gelbmachern mißhandelt; ber erfte italifche Sflavenaufftand trat 187 in Apulien ein; 
7000 von ihnen wurden ans Sreuz geichlagen. 

Wenn in der Zeit von 282—134 ber römijche Staat nod) jeine größten Feldherren 
und Staatömänner gehabt hat, wenn ihre politifch-militärifchen Großthaten die ihrer 
Vorjahren mannigſach jogar übertreffen, wenn das damals blühende Haus der Geipionen 
nod heute wegen jeiner Gefittung, feiner Charaktere, feiner inneren und äußeren Politif, 
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feiner Bildung, als einer der feltenen Höhepunkte der Menſchheit gilt, fo fann ung 
das nicht vor der Einficht verfchließen, daß die überwiegende alte Senatsariftofratie 
gegen 134 das Weltreich nicht mehr zu regieren, über die beginnenden focialen Zer- 
Häftungen und wirtſchaftlichen Entartungen nicht mehr Herr zu werben vermochte. 
Nachdem man alle Gegner niedergeworien, Kartbago und Korinth aus Handelsneid 
zerftört, den Handel von Gapua, Tarent, Syrakus, Rhodos auch lahmgelegt hatte, ftand 
dieſe vielfach bereit von habjüchtigen Wucherern abhängige und geleitete Senatßarifto- 
fratie 146—90 v. Ehr. vor dem politifchen Bankerott und der jocialen Revolution. 

Die neue Epoche (134—30 v. Chr.) charakterifiert fich durch große Reformanläufe, 
blutige Bürgerkriege und Maffenfchlächtereien , fociale und politiiche Staatäftreiche und 
Diktaturen; fie endigt mit der definitiven Herftellung der Monardie. Die Klaſſen⸗ 
fampfe und die Klafjenherrichait jpielen dabei die Hauptrolle Die focialen Zuftände 
find feine wejentlich anderen ala ſchon 242—134; ihre Symptome treten nur immer 
greller und ungänftiger hervor. Die Zahl der Sklaven wie ihre furchtbare Mißhand⸗ 
lung wächſt; entſetzliche Stlavenaufftände (134—132, 102—100, 78 zc.), die jahrelang 
große römifche Heere beichäftigen, verwüſten Sizilien und Stalien. Der Bauernftand 
nimmt weiter ab, obwohl die grackhiichen Geſetze 80 000, die julianiichen 120000, die 
pompejaniichen 20000 neue Aderftellen (beide letzteren vornehmlich für Beteranen) 
fchaffen. Die ungeheuren, von Beamten und Bublilanen zufammengerafiten Reichtümer, 
fowie Sitte und Zwang, fie in italiidem Grund und Boden anzulegen, find damals 
wie jpäter verhängnisvoll für die Bauern geworden. Die fyreigelaffenen und der beſitz⸗ 
Iofe bauptftädtiiche Pöbel nimmt weiter an Zahl und Einfluß zu. Die bauptftädtifche 
Dafle entartet zu einem anarchifchen, für Jeden käuflichen Zumpengefindel in der Hand von 
liederlich⸗ verbrecheriſchen Bandenführern und Kanaillen. Die Habfucht der kapitaliftifchen 
Kaufleute und Geldmänner entartet in Afien jo, daß Mithradates unter dem Beifall 
aller Bedrädten (88) in Kleinafien 80 000 oder 150000 italifche Berfonen, d. h. Publi- 
kanen und ihr Perfonal an einem Tage, bald darauf 20000 in Delos morden laffen 
fonnte; die Publitanen, hieß es, entvöllerten ganze Provinzen durch ihre Stlavenjagden ; 
„dor ihnen ift alles Recht eitel und die freiheit der Bundesgenofien nichts;“ vergeblich 
Batten die edelften Staat3männer, die Scipionen, Amilius Paulus, Cato 2c. für Ein- 
ſchränkung ihrer Rechte und ihrer Macht geftritten; fie werden die unbarmberzigen 
Gläubiger der Senatoren und der Bauern, der fremden und bundesgenoffifchen Städte ; 
fie laufen bei der Maffentonfisfation des Sulla, Marius ıc. die Vermögensftäde der 
Gemordeten und verdienen daran 1000—2000 %o. Gegen das Jahr 100 v. Ehr. hieß es, 
e8 gebe nur noch 2000 reiche Leute in Stalien. Darius hat dann 50 Senatoren und 1000 
Ritter, Sulla deren 40 und 1600 gemorbdet, um fie ihres Vermögens zu berauben; der Ertrag 
war im lehteren Falle 81 Millionen Mark, der wirkliche Wert war der 10—20 jache. 
Es bat wohl nie vorher und nie nachher eine klügere, aber auch nie eine habfüchtigere 
und gemeinere Klafie von Geldmännern gegeben als dieje Publikanen der Bürgerkriege, 
die in ihrer Doppelftellung ala Steuerpächter, Gerichtäherren, Reeder, Bankiers, Plantagen- 
befiger und Sflavenjäger alles an fich riffen. Nicht das Kapital an fich bat fie fo 
entarten lafjen, jondern eine Reihe einzigartiger Gejellichafte- und Staatszujtände; 
bauptjächlich der Umftand, daß alle große Politik zur Geldfache entartet war. Dan 
Eönnte jagen: die erſte große Epoche geldwirtichaftlicher IIngebundenheit und lapitaliftifcher 
Breibeit in einem alle Konkurrenten vernichtenden Weltreih mußte folche Entartung er: 
zeugen. Die Menſchheit mußte auch bier ein furchtbares Lehrgeld zahlen. 

Die letzte Urfache aber für al’ diefe Mißftände wie tür die Revolutionen und 
Bürgerkriege lag darin, daß die alte große Ariftofratie feit 200 v. Chr. im Niedergang 
war, daß die ariftofratiiche Senatsregierung mit ihrer Echwerfälligfeit, ihrem Faktions⸗ 
treiben zur Regierung der Provinzen wie zu großen Reformen unfähig war, daß die 
durch Volkswahl geichehende Bejegung der Jahresänter feine ichte Regierung mehr auf- 
fommen ließ, daß in den Komitien früher ein ehrbarer Bauernftand, jetzt ein genuß- 
füchtiger, befitlojer, fauler, beftechlicher Stadtpöbel entichied, dab die Wahlen nur ein 
Börien- und Geldgeſchäft geworden waren, daß Konfulat, Tribunat, Cenſur entarteten, 
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Zivei e der Änderung öffneten ſich; beide führten in ihrem letzten Ziel zur 
Ma > "er wieder zu einer jejten Regierungsgemwalt. Der eine war ber, ei 
— roß angelegte Abkömmlinge der Äriſtokratie, wie die beiden Gracchen (134 
121), RE Drufus ON), Eulpieius (88) und zuleßt Julius Caſar in feiner eriten 
Zeit (60) und neben ihnen die entarteten Demagogen wie Cinna und Gatilina ver— 
juchten, aus den Gegnern ber alten Senatsariftofratie (Rittern, Bauern, hauptſtädtiſchem 
—— eine —— populäre Bewegungspartei zu ſchaffen, um mit ihr große ſociale 
| Diefe Zufammenfaffung heterogener Klaſſen war aber in bem 
Ni Beri ef nur möglich durch gefährliche Lodmittel, durch noch 
extrem bem ſche — teilweiſe ſogar nur durch Gewe wie 
Sentafifierung der Volksverſammlung. Die kühnften Demokraten wie die "Srachen 
und“ die weitfichtigften Konjervativen wie Drufus, ftanden an der Spige dieſer gewagten 
ngen. Ihre jocialen Grundziele waren berechtigt: Hebung und Wieberberftellung 
* auernſtandes, Neugründung von Kolonien, Verwendung der Staatsdomänen für 
die fleinen Leute ftatt für die großen, Grleichterung der Schuldner, Ausdehnung des 
Bürgerrechts auf die Italiker ꝛc. Aber fie mußten, um dieſe Ziele zu erreichen, die 
Publifanen und Ritter auf ihre Seite ziehen durch die verderbliche Einräumung der 
Richterftellen, durch Herabjehung der Steuerpachten, durch allerlei Begünftigung, Die 
weſentlich die Macht diefer Kapitaliften und damit ihre Habjucht, ihren Einfluß 
fteigerte, ja dieſe Klaſſe zu ihrer ſchlimmſten Entartung brachte. Und fie mußten, um 
das Hauptitädtifche Proletariat zu gewinnen, das Stimmrecht auf die fFreigelaffenen 
ausdehnen, Die Getreidelieferungen zu geringem Preis oder faft umfonft in Rom ein- 
führen und fo einige hunderttaufend Faulenzer zu Staatöpenfionären machen, fie mußten 
Schulderlaß bis zu %s und allgemeine Sklavenbefreiungen verfprecdhen, fie mußten den 
Pobel durch überteure Spiele, Gladiatorenfämpfe, Theater amüfieren und fo vollends 
diefe Demokratie zu jeder gefunden inneren Umbildung verunfähigen. Mit allen ihren 
ertremen Mitteln brachten e8 die Führer der Demokratie vor Cäfar zu keinem dauernden 
Erfolg, zu keiner feften Macht, zu feiner die Erfolge ficherftellenden Verfaffungsänderung. 
Sie wagten das Außerfte nicht, die Antaftung der Republik. 
Den anderen Weg jchlugen die Generale ein. Seit der Bauernſtand zurüdging, 
und die Groberung der Welt immer größere oft jahrelang abwejende Heere nötig 
machte, hatten die großen reichen Ariftofraten, zumal wenn der Senat kurſſichtig 
fnauferte, wie ſchon Scipio Africanus, begonnen, Freiwilligenheere zu jammeln. Später 
bermweigerten die Bürger auch vielfah den Dienf. Marius machte dann die Frei— 
willigenmwerbung zum Syftem; nur noch Befitlojfe wurden jo geworben, ihre Fechtweiſe 
aber verbollftommmet; dem militärtechnifchen Fortichritt ftand die fociale Kehrſeite 
gegenüber, daß diefe Soldheere große Beute, große Geſchenke und vor allem Lanb- 
anmeifungen bei der Entlafjung forderten, Marius, der rohe Volksmann und Bauern» 
john, wie der geiftreich cpnifche Ariftofrat Sulla, der vorfichtige, mit allen Parteien 
paftierende Pompejus, wie der geniale demokratische Politiker und Offizier Cäfar in 
feiner fpäteren Zeit, fie waren alle darin gleich, daß fie zunächſt ihre großen Heere nach 
den Siegen befriedigen mußten, daß ihre vorübergehende oder dauernde Diktatur, mochte 
fie die alte Ariftofratie retten wollen oder große jociale und demokratiſche Änderungen 
anjtreben, zunächft eine Herrichaft entarteter Soldaten war. Sie ſchufen damit eine 
neue feſte, unumſchränkte Staatägewalt, aber auch eine Art Klaſſenherrſchaſt: die der 
Soldaten. Sie mußten mit fo furchtbaren Konfisfationen und Hinrichtungen beginnen, 
daß fie Staat, Gefellichaft, Verwaltung Hierdurch vergifteten und verdarben. Erſt Cäfar 
wagte fich den ertremen ſocialiſtiſchen Forderungen zu widerſetzen. Auch jo weit die 
Generale gejunde fociale, jowie richtige Verfaſſungs- und Verwaltungsreformen durch— 
führten, litten fie unter der Verknüpfung mit der Militärdiltatur und dem Fluch ber 
Gewalt, dem Fluch der Unterbrüdung aller politifchen Freiheit. 
Aber e8 war in dem Sumpf der focialen Klaffenzuftände und der Bürgerfriege 
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br un um Mi ‚allgemeine ke an a Staat 
ebracht hatte a Ruhe, ben Schein ber — 


| er * 1 Beratung war die Gröicait der —— und — be 


allgemeine Neuverteilun des Grundbefiges, 
efihenden von ber 
c * fie jeit Marius und ea drüdte ‚ befreit. Aber die rüdftändigen 
* — en die gezahlten vom Kapital 5* eine jtrenge 
Bude - und Kontursgelepgebung in Italien und den run. non, * der 
—* du jen durchgeführt, welche jede perjönliche Schuld für künftig 
1 mach rt ‚ehe a al hg ig und — —5 
E | nei uldung, Wmnejtie war bi große 
in nd a . und Deteranentolonifation, —— Staatsland oder 
— wurde jept und fpäter üblich. Die neuen Koloniftenftellen. erklärt 
auf 20 Jahre. Geldgejchenke an die Soldaten hörten nicht auf, 


‚ä — Sold, und die beſſeren Kaiſer hielten die Seen möglichſt an 
® Die [ der hauptftäbtijchen Getreideempfänger (320 000) wurde auf 
| | ) Irmıe are bei diefer Zahl follte e8 bleiben. Aus einer jocia- 
itterung ſollte eine geordnete Staatdarmenpflege werben. —* Bauten 

ſollten Beſchäftigung geben. Auf den gro 

man wieder die Beichäftigung von einem Drittel freier Arbeiter. Die jähr- 
en & isſchwantungen von 1:10 fuchte eine fucceffiv fich außbildende große 
che  Ynnonarverwaltung zu befeitigen. Das ÖL zum Salben in den Bäbern 
verabreicht. Das Familienleben und die Kindergahl fuchte man zu 
n Yuzus zu hindern. Die namenloje Ausplünderung ber Provinzen durch 
Dögte und die Publitanen wurde durch die faiferliche, viel firengere, 

durch die zumehmende Bejeitigung der Steuer-, Domänen- ıc. 
‚an n die Bublitanen, d durch die — italiſchen Rechtes und italifcher 
ad buch die Auswanderung der Italiker in die Propi jo er- 
Mommfen darin das wichtigfte Mittel ra, ben italifchen f ber 
* den, Urmen zu mildern und auszugleichen. Kein Wunder, wenn in 
‚ in Gallien, Spanien, Nordafrifa wieder ein viel größerer oblitand 
fh bier viel länger ein Stand mittlerer und Heiner Bauern erhielt. Aber 
blühte im eriten Jahrhundert des Principats ber er Tanboistfaftliche | 
5 die hohe Technik und Kapitalverwendung einer intenfiven Kultur. { 
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Freilich die ungejunde Anhäufung des Grundeigentums dauerte fort, wie die ent» 
jegliche Sklavenbehandlung. Diefe milderte fich erft, als die Sklavenzufuhr aufhörte, 
der Großbetrieb ſich in einen Kleinpachtbetrieb von Sklavenfamilien umjegte, ber ſo— 
genannte Kolonat entjtand (vergl. I ©. 373). Damit wurde der wie Vieh ee oft 
gefeffelte, in den Sklavenkaſernen zur Zucht verwendete Sklave wieder der Familie, dem 
eigenen Haus, der gene zurüdgegeben. Es beginnen im 4. Jahrhundert die 
Sklavenreformen: das Verbot des Verkaufs der Sklaven aus der Provinz, die Mlage- 
erteilung gegen bie Laftenerhöhung (325), das Verbot der Familientrennung (834), 
der Trennung der Sklavenfamilien von ihren Hufen (857). Der Menſchenm 
die wieder fiegende Naturalwirtichaft, die fisfalifhen und Militärintereffen der Kaifer 
haben an diefer außerordentlichen focialen Befjerung jo viel Teil wie daß von der Stoa 
beeinflußte Recht und das Chriftentum. Die Sflavenfreilafjung hatte jchon —* 
zugenommen; gute Hausſtlaven befreite man vielfach nach 6 Jahren. Die Freigela 
hatte die faiferliche Verwaltung ftets hauptfäcjlich verwendet und begünftigt, den wohl 
habenden 3. B. die Ratöjtellung in den Municipien zugänglich gemadt. Di 
wendung don Zaufenden von Sklaven und freigelafjenen in der großen taiferlichen 
Haud- und Staatöverwaltung hatte die beiden Stände ebenfo gehoben wie die That- 
jache, daß jeit dem Ende der Republik die meiflen Millionäre, unfähig ihre Vermögen 
jelbft zu verwalten, dieſe Verwaltung Sklaven und Freigelaſſenen überlaffen mußten; 
viele Sklaven wurden fo frei und wohlhabend 

Die beiden oberjten bisher herrichenden Rlafien, bie alte grundbefigende Senats- 
ariftofratie und die Ritterfchaft (die Publifanen, die Geldariftofratie) wurden vom Prin= 
eipat in feſte Schranfen gewieſen, reformiert, mußten fic) in gewiſſe Amts- und Einfluß- 
iphären teilen. Die Ernennung zum Senat wurde Sache des Principats; nur wer mit 
einem gewifjen Vermögen gewiffe Amter bekleidet hatte, wurde Senator; die Söhne der 
Senatoren pflegten ſich um die Ritterwürde zu bewerben. Auguftus ſchuf 5000 Ritter- 
itellen ; fie wurden einer gewiffen faijerlichen Genfur unterftellt, mußten zuerſt als 
Offiziere dienen, fonnten dann die höheren Amter in dem faiferlichen Dienft und in 
den Efaiferlichen Provinzen in beftimmtem Turnus erwerben. Die fenatorifchen und bie 
Ritterämter wurden mit Gehalten verjehen. Beide Stände wurden aus einer über- 
wiegenden Befiß- wieder viel mehr eine Amtsariftofratie. Der Ritterftand verlor jeinen 
Charakter als wucherifcher Geldadel. Beide Stände jtellten die Spibe der großen 
Berufsbeamtenichaft bar, die außer ihnen aus fFreigelafjenen, armen Freien, m. 
beftanden. In den Municipien wurde der lokale Stand der größeren Grundbefiger, die 
jogenannten Decurionen, in ähnlicher Weije wie für das Reich die Senatoren und Ritter, 
verpflichtet, den Nat zu füllen, die lofale Amtsverwaltung zu führen, fir die Steuern 
zu haften. Auch Hier follte der Vermögensbeſitz durch Amtspflichten innerlich gehoben 
werden. Wir haben die Ausbildung diefer gangen Amtsverfafiung und jpeciell des 
zunehmenden geldbezahlten, arbeitäteilig geordneten Berufsbeamtentums, deſſen definitive 
Ausbildung erſt Diofletian vollendete, bier nicht darzuftellen. Nur das jei bemerkt: 
diefe Staatsmaſchine war gewiß nicht volllommen; fie war im 3.—5. Jahrhundert 
von Härte und Habſucht entftellt; fie zeigt die 2 züchen und greiſenhaften Züge —* 
finfenden Kultur. Aber fie war ein heilſames Gegengewicht gegen die Anfprüche und 
Einflüffe des Prätorianerheeres ; die Beamten hatten doch noch viel von dem alten Rechts» 
finn und den feſten Rechtsformen ber älteren Juriften bewahrt. Sie haben, wie Mommſen 
mit Recht betont, den Staat noch einige Jahrhunderte aufrecht erhalten und immer 
viel Fa regiert ala die Senatsariftofratie und die Publiftanen von 200 v. Chr. bis 
zum 

Das omnalige Beamten- und Militärregiment bat feine neue Geſellſchaft zu 
ſchaffen vermocht, aber dafür auch feine eigentlichen Alafjentämpfe geduldet, die häßlichiten 
brutaljten Züge der älteren Klaſſenherrſchaft bejeitigt. Es hat feinen neuen gefunden 
Mitteljtand gejchaffen; die Gejellichaft blieb im ganzen eine ſolche von Millionären und 
Bettlern mit all’ den traurigen Folgen eines joldhen Zuftandes. Aber die Millionäre 
regierten nicht mehr allein und konnten das Regieren nicht mehr hauptſächlich ale 
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die Tyrannenhäufer, viel dauernder ala einft in Griechenland, an die Stelle. Eng⸗ 
land und Frankreich erhebt ſich das Königtum ſchon im 11.—13. Jahr tt wieder 
zu neuer Macht. Vom 15.—19. Jahrhundert vollends findet die neue große nationale 
Staatenbildung unter Leitung großer erblicher Fürftenhäufer ftatt. Die republifanifche 
Zeit mit ihren furchtbaren Klafjenfämpfen blieb hierdurch den neuen Völkern im ganzen 
und großen ebenjo erijpart wie die Rettung aus ihr durch eine brutale Militär- und 
Soldatendiktatur. Die Kämpfe zwiſchen Adel und Königtum führen meift zur ftänd 
Verfaffung, jpäter zur Eonftitutionellen. Beide Formen traten gewiß überwiegend in 
unvolllommener Ausbildung auf, beide ſchloſſen zeitweiſe übermächtige Klafjeneinflüffe 
nicht aus. Beide aber ftellen einen Berfafjungsfortichritt ohne gegenüber den 
antiken Zuſtänden dar. Das Ertrem von Klaſſenmißbrauch und Klaſſenherrſchaft in der 
antiken Geſchichte entſpringt doch aus dem unmöglichen Verſuch, mit der in dem Stadt: 
ftaat ausgebildeten ſouveränen VBoltsverfammlung neue große Staaten zu regieren. 
Leidenſchaft, Zufall, Terrorismus, Käuflichkeit, Pöbelherrichaft wurden in diejen fpäteren 
Volksverſammlungen beftimmend. Nichts Derartiges zeigt das neuere VBerfafjungsleben ; 
jedes Parlament fteht turmhoch über jeder Volkaverfammlung. 

Dazu kommt, daß die fociale Differenzierung, der Fortichritt der Geld- und Frebit- 
wirtjchaft fich in ben neueren Staaten, auf ihren größeren agrarischen Flächen, viel 
langjamer ala in Griechenland und Rom durchſetzte. Die Umbildung der wirtfchaftlichen 
Motive, des ganzen Seelenlebens, der Inftitutionen war damit ebenjalla lang 
von weniger Gefahren begleitet. Auch der rubigere germaniich-nordijche Volkscharakter, 
jowie der Einfluß des Chriftentums, die lange und einheitliche Beherrſchung aller Klaſſen 
bis ins 18. und 19. Jahrhundert durch die chriftlichen Ideale und Lehren, ermäßigte 
die Spannungen, bielt die Leidenſchaften, die Gehäffigkeiten, die Korruption mehr zurüd. 
Der harte wucherifche Egoiamus bildete fich nicht mehr jo aus, das Mitleid, das jociale 
Derantwortlichkeitägefühl wurden im ganzen doch ftärfer. Alle focialen Inftitutionen 
blieben menſchlicher als in den antiten Staaten. 

Die unteren Klaſſen entarteten nie jo wie im Altertum zu einem auf Gtaats- 
foften gelütterten, amüfierten, arbeitsſcheuen Pöbel, jondern blieben fleißige Arbeiter, 
Tagelöhner, Hausindbuftrielle und Kleinbauern. Die antife Sklaverei, erſt durch bie 
habfüchtigen Kapitaliften und Unternehmer des finfenden geldwirtichaftlichen Griechen- 
lands und Roms zu einer gänzlich barbarifchen, ausbeuterifchen Inftitution gemacht, 
war bon etwa 300 n. Chr. an durch Eitte und Recht, GChriftentum und veränderte 
MWirtichaftsbedingungen gemildert worden, wie wir bereits gejehen. Das Inftitut an 
fi dauerte formell und vereinzelt zwar bis 1200, ja bis 1500 n. Chr. fort, verſchwand 
aber dann vollftändig, Und als fie von 1700 an in den europäilchen Kolonien 
unter ähnlichen Bedingungen wie im Altertum fich wieder einftellte und verbreitete, 
wagte man fie boch in Europa nicht wieder berzuftellen, und trat ihr im 19, Jahrhundert 
das Rechtsbewußtſein der Kulturvölter und bie jtarfe Staatögewalt in den Kolonien 
lo entgegen, daß fie auch da, wo eine gewiffe Unfreiheit vielleicht no am Plage geweſen 
wäre, wo ihr Verbot den wirtjchaftlichen Nüdgang erzeugten, wieder verjchwand. Das 
fociale Rechtsbewußtfein war ftärker ale das Wirtichaftsintereffe der Befigenden. 

Weder hundertjährige Bürger- und Klaſſenkriege mit ihren immer neuen Mafjen- 
morben und Mafjentonfisfationen des Vermögens der Reichen, wie in Griechenland und- 
Rom, find in der neueren Gejchichte je vorgefommen, noch Arbeiter und Sklavenkriege, 
gegen die man ganze Heere jahrelang vergeblich aufbot. Der Haß zwiſchen Rei und 
Arm bat nie mehr die Höhe wie im Altertum vom 4. Jahrhunderte v. Chr. an erreicht. 
— der extremſte ſociale Radikalismus ſteht heute auf viel höherer Stufe als der 
anti 

Doch kommen wir zum einzelnen, zunächſt zur älteren Zeit bis gegen 1400. 

Die germaniſchen Völker haben bereits erhebliche Standesunterſchiede bei ihrer 
Seßhaftwerdung, wenn auch der freie Mann mit kleiner Habe überwiegt. Wir treffen 
Königs- und Häuptlingsgeſchlechter, einen Adel und neben den freien Unfreie ver— 
ſchiedenen Grades; die Stände unterſcheiden ſich in den leges der älteſten Zeit durch 
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ein einfaches bis zwei-, drei-, ja achtiaches Wergeld. Die ganz Unireien, die Liten in 
Sachſen, die Britten in England, die Kelten in Frankreich, die trüheren Stolonen in 
Stalien haben teilweiſe eine ſehr fchlechte, taft ſtlaviſche Lage: aber auch wo es recht: 
loſe Hörige ſind, figen fie meiſt doch aut einem Bauerngut. Der größere Zeil der 
schpränglich freien Hutenbauern ſinkt vom 7.—12. Jahrhundert in Abbängigleit herab: 
der König, die Kirche, die Großen werden ibre Grundberren. Ihre Zaften find teil- 
weile große, ihre Behandlung eine robe:; ñe ichlagen dafür auch immer mal wieder 
einige Grundherren tot. Im ganzen aber bedeutet ihre Unfreiheit Beireiung von den 
Iweren ſtaatlichen Zaften des Heer: und Gerichtödienftes und fiheren Schuß durch den 
Gruudherrn: fie können nun ganz ihrer Birtichart leben, Lreitelderwirtichait und andere 
Sertichritte durchiähren. Ihre Abgaben und Zienite find zu einem guten Zeil firiert; 
we das ber Fall, lommen die fteigenden Gewinne lange mehr ihnen ala den Grundherren 
zu gute; fie find meift durch das genofenfchaitliche Horrecht geſchützt. So lange die 
innere Rolonifation, in Deutichland die Wanderung nad dem Oſten, dauert, find die 
Renſchen begehrter ala die Grundftüde, die beginnende Stäbdtebildung mit ihrer Ber- 
Ieifung perlönlicher Freiheit und ihrem Menſchenbedari hindert von 1100 - 1400 jeden 
ſehr ſtarlen Druck auf den Bauern. In Oberitalien, den Riederlanden, Nordirankreich, 
England ermöglicht auch ſchon die beginnende Geldwirtſchait einem Zeil der Hörigen, 
ſich von einzeluen Laſten frei zu fanien. 

So wird der Bauernftand von 60U—1400 zwar jeiner Altireiheit beraubt, er 
bet die Fortichritte des Hohen und niederen Adels und des Klerus nicht mitgemacht; 
er ift teilweile durch dieſe höheren Stände herabgedrädt, er ift von ihm abhängig. 
Über er bat ſich doch in der zweiten Hälfte dieier 800 Jabre wirtichaitlich und kulturell 
gehoben; die Sklaven und ganz Untreien find mit den Hörigen zu der einheitlichen 
Bauernſchaft verſchmolzen. Wenn dieſe teilweiſe Leine jeſten Beſitzrechte bat, jo findet 
ein großer Zeil der Bauern doch Schuß bei der Kirche und der Krone, und durch die 
alte Senoffenfaittveriaffung. Wo wie in Skandinavien, Friesland, Sitmarfchen, der 
Schweiz noch die volle alte Bauerntreiheit befteht, ift der Bauer noch ganz der alte, 
aufrechte, jelbftbewußte Mann, aber Bevöllerung, Kultur, Bohlftand ift hier au am 
wenigflen gewachien, die alte rohe Ungeichlachtheit aus der Borzeit dauert bier tort. 
Gociale Kämpie um feine NRechtöftellung bat der Bauer wohl da und dort gerührt. 
Über zu friegerifchen erniten lafjenlämpien zwiichen dem Bauern und feinem Herrn 
ift es doch nur vereinzelt und bauptjählich da gefommen, wo andere Urfachen des 
Drudes hinzukamen: die Erhebung der Stellinger in Sachſen im 2. Jahrhundert war 
ein Kampi gegen die fränkiſche Herrſchaft und dad Ghriftentum: der Kampi der 
Bauern in der Normandie gegen den Adel im 11. Jahrhundert war eine Gr- 
bebung gegen hochmütige Fremdherrſchaft, die Stedinger Bauernempörung 1207 und 
1230 ein Proteft gegen SKirchenberrichait und kirchliche Mißbräuche, die Tranzöftiche 
Jacquerie 1358 uud der englifche Bauernaufſtand unter Wat Zyler 1381 waren in 
erfter Linie blutige Protefte der Bauernichaft gegen Fürſten und Grundherren, weldye 
im Zufammenbang mit den Tranzöfiich-englifchen Seriegen die Steuern und Laſten maßlos 
erhöht, die Lage der unteren Klaffen unerträglich gemacht hatten. Es waren plößliche 
Ansbrüche der politifchen und kirchlichen Volksleidenſchait, teilweife auch ſchon gegen 
bie Unfreiheit, gegen die harten bäuerlichen Laften, gegen zu bobe Renten gerichtet, 
aber nicht wie die Bauernerbebungen 1480—1530 durch jabrzehntelange fociale Gärung 
vorbereitet. 

Die Thatfache bleibt, daß die europäilche Bauernichait von 600—1400 wohl gewifie 
technifch-wirtichaftliche Fortſchritte gemacht bat, aber doch gegenüber den höheren Klaffen 
zurkdblieb;; fie repräfentierte jeßt die alte Zeit, war im Begriff, mit dem Verluſt der freiheit 
den Yufammenhang mit dem Staat zu verlieren, in örtlicher Gebundenbeit zu ftagnieren. 
Diefem ganzen unteren, drei Biertel oder mehr des Volkes umfaſſenden Zeil fteben nun 
die Königlichen und fürſtlichen Häufer, ihre Befolgichaiten, ihr Beamtentum, die Kirche 
und die Geiftlichen als die auifteigenden, ben Fortſchritt repräfentierenden Klafien 
gegenüber. Ihre Amtsfunktionen, ihre höhere Ipecialifierte neue Berufsthätigkeit ift die 

©dmotller, Brunpriß der Rollswirtiaftölehre. II. 1.-6. Aufl. 38 
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8 ältere germaniſche Königtum von den Goten biß zu den fächfifchen Kaifern 
ift ee bie vorhin (S. 511) erwähnten Urjachen emporgefommen, hat gleichjam vom Sattel 
wor ifch und heroifch regiert, bat in kühnen heldenhaften Familien feinen Aus- 
nden. Es ift raſch durch Eroberung und Güterkonfiskation, durd das —— 
egal, ‚ durch die Übernahme der Martenleitung zu einem ungeheuren Bobenbefi 

—— geſtattete ihm, als die Wehrpflicht der kleinen Ackerbauern unmöglich man 
feinen Hof- und Bezirfäbeamten (den Grafen), jeinen Gefolgichaften und Reiteräleuten, 
tebenslängliden Grundbefit als Benefizium zuzuweiſen, was zuerſt eine ungeheure 
Stärkung bes Königtums bedeutete; alle dieſe Beamten, Diener, Reiter ſchwuren ala 

vassi dem König den Zreueid. Der große Grunbbefig wurde vom König und feiner 
Amtsariftokratie zur Ausbildung der großen Grundherrichaften benußt (vergl. I$ 104); 
dieje bebeuteten —— wirtfehafttichen, organifatorifchen, arbeitäteiligen Fortichritt. 
As aber die Benefizien erblich wurden, Benefizgialwejen und Vafallität 
zum — wejen verſchmolzen, Ämter und Grundbeſitz fich unlöslich, wie ein —— 
Beliehenen, miteinander verbanden, da wurde aus den Senioren, Herzögen, Grafen, 
Biſchöfen und Äbten ein Hoher Adel, der bald dem Königtum Widerftand leiftete. Für 
Jahrhunderte Löfte fich die Regierung in Fehden zwijchen König und hohem Adel auf; 
der hohe Adel führte in engerem Gebiete Fortichritte aller Art durch, er wurde in Deutjch- 
land von 1200—1500 zum Fürftentum; die Auflöfung des Reiches in Territorien war 
damit gegeben. Im mittleren Frankreich wurde der König jchon im 13., in ganz 
Frankreich 1500— 1650 Herr über den hohen Adel. In England hat der normannifche 
Lehnskönig einen hoben felbftändigen Adel gar nicht auflommen laffen, indem er mur 
zerftreute Lehen übertrug, die unteren Lehensleute direkt an ſich band. Im übrigen ift 
die ganze Entwidelung des hohen Adels in den verjchiedenen Ländern faft mehr eine 
politifch-adminiftrative al® eine jociale Thatjache. Sein großer Befik ift auß politi» 
—— Urſachen entſtanden, hat weſentlich den politiſchen Zwecken der Kleinſtaatsbildung 


Ähnliches läßt ſich von der katholiſchen Kirche und ihrem ungeheuren 
Grundbeſitz ſagen, der wie der königliche zu Grundherrſchaften, Vaſallen- und 
Lehnsbenefigien führte, im übrigen kirchlichen, Erziehungs-, humanen Zwecken diente. 
Schon im 8. Jahrhundert war er ſo rieſenhaft, daß die Starolinger einen großen Zeil 
für Staats- und Militärzwede ſäkulariſierten. hnliches bat fich jpäter bis ins 
19. Jahrhundert da und dort wiederholt. Unter den DOttonen wurden die Biſchöſe in 
Italien und Deutichland mit Grafenrechten ausgeitattet, —— und geſchäftskundige 
Diener des Kaiſers. Nirgends ſieht man deutlicher als bier, daß nicht der große Beſitz 
den Stand, fondern die Leiftungen des Standes den großen Beſitz ſchuſen. In den 
firchlichen Gebieten waren die geiftlichen Herren lange Bertreter des technijchen Fort» 
ſchrittes und gütige Herren ihrer Bauern, förderten zuerjt auch die Städte. Erft als 
Kaifer und Papft um die Herrichaft ftritten, erft als die katholifche Kirche ein poli- 
tiſches Herrſ —— des Papſtes, die Domkapitel fette Piründen beö Adels —— 
verlor der große kirchliche Grundbeſitz zu einem großen Teil ſeine innere Rechtfertigu 
zumal als im 15. Jahrhundert auch die Kloſter- und die Pfarrgeiſtlichkeit tief fand. das 
Pontififat unter den Borgias und Medicis zu einem kunſtliebenden, aller Sittlichkeit 
und Religiofität baren oligarhiichen Tyrannenhof wurde. 

Unter dem weltlichen und geiftlichen hohen Adel entwidelten fi) in gang Europa 
aus den Gefolgichaiten der älteren Könige die Reiteräleute, die vom 8.—14. Jahrhundert 

deren Kriege und Fehden führten. Freie und Hörige traten in diejen ehrenvollen Beruf 
ein. Ein fefter Lebensgang, mit beftimmten Stufen, die Ritterwürbe als Ziel, entwidelte 
fh; genoſſenſchaftliche Organijationen der Ritter bildeten fich. Urfprünglich beim Seren, 
auf jeinen Burgen lebend, erhalten die Reiter einige Hufen zu Lehen; ſelten in älterer 
Beit (bis ins 13, Jahrhundert) mehr ala 3—8, wovon fie außer fich selbft 2—3 berittene 













10, Jahrhundert eine große Anzahl unfreie, — aber fähige 
Ken Sie Küng hohen Adel in Deutichland gefammelt: die Minifterialen. 
bie e eined brauchbaren, feudalen Beamtenjtandes in der Zeit dar, 
rt bie Ben Lehensbeamten bereits — zu ſelbſtändig * Die 


„Die auf Zeit angeſtellten, abſetzbaren, mit 
Beamten treten vom 14.—16. Jahrhundert an in Ps 


nied abhängige Ba | | | eine hierarchiſche 
ette don eh jeder abhängig von dem —— —* ern durch 
anna wie durch Amts- und Dienftpflichten, vor allem durch den ein- 
i englauben. Das Feudalſyſtem ruht jo auf dem Lehens- und 

ofrech F eine —*— Lebensform, die der damaligen geiftig-fittlihen Ausbildu 
| wirtichaitlichen Berbältnifien, dem politischen —* der Serge 

licher und fitlicher Horizont ift bei hoch und niedri 

—— mehr Machtzwecke als ————— oft roh und Bari he Ay nicht 
von Art der Habſucht gun wie fpäter die führenden Maflen der Geldwirtichait; 
äußeren wirtjchaftlichen Leben unterjcheidet fich lange Ritter und Bauer nicht iehr: 
jeibe fönnen weder aa noch — die beſtehende Klaſſenabſtufung wird als göttliche 
inrichtung ge ache patriarchaliſche Beziehungen erträglich gemacht. 
zft als die Glieder air en Grblichkeit der Lehen und der Ämter) den — 
Gehorſam verſagten, als die oberen Schichten auf die unteren, die Bauern im 
6. Jahrhundert härter zu drüden begannen, verwandelte ſich die Tale Monarchie 
| Anarchie; es entitand eine Summe fleiner, untontrollierter er Dedpotien. 
—— an en dom —5 a au sg mußte fie zu unterdrüden, den Bauern» 


Ben 12) mind im 108. ar 
täbt über ihre En 1 8 97 10,—13. 
—— u, abe 7 Gniepen —— Gebet m * „der. neue 
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Erwerb durch den Markt, Gewerbe und Handel lockten. Oft verichmolzen mehrere Land- 
| — ——— dehnte ein Fronhof, eine Burg, ein Dorf ſich aus; Barden di Burns 
Benopuer site AO se, u der non ben Ehnanen de ‚eiten 

ft. Stadtherren und Fürften jörberten vielfach die Ben —— Frivi > a A; 
auch gen und Aufſtände (in Frankreich die fo — halfen 
An — das neue — * —— des Rates burd 








a one die größeren —* n Grundbefißer, zur legteren bor allem nd: 
werfer, im ganzen auch die Hau die teilweife aber auch eine Ditteff ung 
—— je größer irgendwo ber Handel, befto mehr nehmen auch die Gejchlechter 
an ihm teil. Die lehteren —* allein den Rat, führen allein die patriarchaliſche, 
wenig kontrollierte Verwaltung. Die Dürgerfchaft traut dem Rat, gehorcht ihm willie 

weil er beſſer ala Stadtherren und fürftliche Beamte die ftädtifchen — een; 
oft ift der Rat freilich auch noch ein halb bifchöflicher ober en ee ea 

verfuchen die Staufer 1159—1250 eine Stadtregierung durch kaiſerli — ———— 
Podeſtas, einzuführen, die ſich aber nicht halten kann. In Deutſchland verbindet der 
erste Groll der Zünfte und niederen Bürgerjchaft gegen die Ratsregierung fich da und 
dort mit dem bifchöflichen Stadtherren (Röln 1258, Straßburg 1266). 

Die ganze ſpätere ſtädtiſche Araffengeichiäte (vom 13. Jahrhundert an) ift mın 
wefentlich abhängig von der Frage, ob die Städte einer feiten großen verftändigen 
Regierungsgewalt untergeordnet waren oder nicht. Daran fehlte e8 im ganzen in 
Itälien und Deutfchland, während e8 in England, in Frankreich, in Flandern mehr 
oder weniger der all war. Wo Hönig und Regierung, Fürftentum und Gtabtherren 
die Leitung behielten, da Hinderten fie die brutalen Klaſſenkämpfe zwiſchen Stabt und 
Sand ebenjo wie die verzehrenden, von Yahrzehnt zu Jahrzehnt ſich wiederholenden 
Kämpfe zwifchen Bürgern und Pfaffen, Patrigiat und Zünften, Stadtrat und gemeiner 
Bürgerfchaft, Neih und Arm; e& handelte fich bei allen dieſen Gegenjä en um Ver⸗ 
faffungs- und Beſitzfragen — * 0— fie ——— ſich zu Klaſſenkämpfen, wo die Regierung 
es nicht verſtand einzugreifen, A: verjöhnen und zu bermitteln. 

In Stalien, wo durch Übertragung ber Grafenrechte an die Bifchöfe frühe eigent- 
liche Stadtſtaaten mit fleinen Zerritorialgebieten und voller Freiheit nach oben ſich 
bilden, entſteht 1150—1500 eine hohe mirtfchaftliche und fonftige ftädtifche — 
Aber die Städte verzehren ſich dabei durch den ſteten handelspolitiſchen ee 
fih und durch die unaufhörlichen inneren patriziichen Waltions-, VBerfafjungs- und 
Klafjentämpfe, ſowie durch Privatfehden aller Art, welche durch ihren blutigen rlauf, 
ihre Verbannungen, Konfislkationen, durch ihre fafl jährlich ſich erneuernden Rechts— 
veränderungen beinahe an bie antiken erinnern. Das lebte Ende iſt die ſchon vom 13. und 
14. Jahrhundert an beginnende, meift brutale, furchtbar harte Tyrannis von Keer- 
führern, großen Geldmännern, geiftlichen Fürſten und zuleßt die Fremdhertſchaſt, die 
vom Ende des 15. Jahrhunderts bis ins 19, auf Italien Laftet. Die Mihregierung 
des jchönen Landes, die tiefe Herabwürdigung ber unteren Hlaffen von 1500—1800 if 
die Nachwirkung davon, daß von 1200—1500 das zufällige Spiel von Hlafjentämpfen, 
Aufftänden, zen Bewaltthaten alle Schidjale beftimmt hat: 

Den Ichroffiten Gegenjab hierzu bildet die engliſche Gejchichte: die normannifche 
Militärmonardie bat alle Klaſſen unter ibr hartes Regiment gebeugt; die Städte werben 
nie jo jelbftändig wie in Stalien und Deutichland, fie Bleiben" fönigliche Landftäbte, aber 







5; Saul Entwulelung und Rıafieulamıpie der mittelaltertichen Gtäbte, >17 
Des Lamp bar au feine Stübtelriege. detut iolbr Zunitervolutionen und Patrizier- 
restrionen gebabt: Z:ab: und San ldien ñch mie io voneinander: die Könige begänftigen 
bie Erädie Tzäh durch allerlei freibrieie: ichon ım 15. Jahrhundert fipen 16 Städte 
unter en Gratichattänertreiern gemeiniam ım Farlament, treiben bald mit ihnen ge- 
meinfame Tinarlıde Wirtichaitapolttit. Bir Redıts- und Steuergleichbeit, Die Trübe 
Bengung allrı Eisändr unter Ihniglicye Wichter. Dir neriöhnliche Haltung don ftädtifcher 
und | Ariiolratir eripart dem Sande unendlid, viel unndrige fociale Reibung. 
3a Zeutiland haben bir Städte in dem Berinche. Hd) zu Zerritorien anb- 
zmeeiten, es wicht jehr weis gebradu: fie bleiben dem Könige und den Fürſten in lofer 
Weihe untergenzunet. Uber die Treien und bie gewöhnlichen Reichöftädze, die fogenannten 
eiritares ıniztae und viele ‚größere Zanbitäbte erringen doch eine aroße politiiche und 
- Selbitändigfent. Die Rriche- und Hanſeſtädte baben lange ein freies 
Bänbuiörchht, ühren Kriege, jhließen fricden wir Staaten. Der wirtichaitlicye Interefien- 
zwilchen den Städten umd bem niederen Übel, jowie den Füriten fteigert ſich fo, 
ed zu zerheerenden Kriegen, baupriädplich 1386— 88, 1446 — 50, zwilchen ibnen fommt. 
Der König if zu Ichwächlich, den zwei großen jorialen Grappen Frieden und billigen 
Schiedsipruch zu diftieren. Keine Vartei fiegt, man jfucht fidh nur gegenicitig fo viel 
wie möglich zu jchaben: bie Ritter werden zu Schnapphähnen, die den Saufmanntzügen 
auflauern: and, bie Iriegführenden Stödte machen virltad nun Raubzäge aufs Land 
und irenen jich, wenn es dann durch fie mal recht billige Xebensmittel in der Etadt 
giebt. Zu einer großen töberativen Sräbdtepolinif reichen die Wünbdnifie der Städte 
nicht; ĩrũh verjagt and) ichon der Hanlabund. Fir auswärtige Stadtpolitit wird immer 
und Ichwäcdhlicyer, die Fürſten fiegen ſchon 1389, 1450: and in ber 
Reformationägeit ift die Stadtpolitik kurzſichtig. Der Eieg des fürftentums ſchnärt 
von 1400 — 1800 einer Stadt nad) der andern die Lebensadern zu. Die Etädte müſſen 
von 160 am innerhalb der Zerritorien ein neues Leben beginnen. 

Anch in ihren inneren Kämpfen ichlt meift die resbtiprechende und dermittelnde 
Dbergewalt. Sie bloß lofalen Stadtberren, 3. B. die Biſchdie, ſtehen nicht bo genug, 
nm zwifchen Patriziat und Zünften gerecht die Wage au balten. Naddem von 1200 
bis 1450 die allein den Rat beberricyenden Geſchlechter ſich mehr und mehr als Stand 
abgeichlofien, die Gewerberreibenden in ihren Zän’ten ficy organifiert, ſich fo zu einem 
Machtiaktor gemacht haben, fommt es haudtſachlich 1360 — 1450 zur Epoche der Junlt- 
revolstionen. Tie Häudel der Fatriziertaftionen unter fich, die fleigende Steuer: und 
Schulbden laſt mit ihrer Hrimlichkeit und finanziellen Überlaftung der Mittel- und unteren 
laflen, ſowie die Frage der felbfländigen Polizei- und Gerichtägewalt der Zünfte 
nebft anderen Heinen ftreitigen Puntten des Zunitrechte (Tuchausſchnitt. Preieiegung 
durch Rat oder Zünite), endlich cinzelne Mikbräude junger Patrigier 13. ®. Prüägeln 
von Handwerkern, die ben Gefchlechtern die Rechnungen überreichen) geben dic Anläffe. 
Die Zünfte wollen mit im Rate fifen oder ale beiondere Vertretung neben ibm in 
gewifien Dingen gehört werden. Eie erreichen ibr Ziel hauptläclich im Südmelten; 
oftmals and durch blutige Auiſtände: Hinrichtungen und Berbannungen der Natr- 
herren, wie bald darauf der Zunitrährer fchlen nicht, wenn dieſe Ausichreitungen auch 

egenäber den italieniichen verichwindend bleiben. Diele billige und vernünftige 
Rempromifle der Derjafjung und viele Verbefierungen der Verwaltung ſchlieken ib an 
die Kämpie. Vieliach aber wird durch die fociale Revolution die Macht der Städte de⸗ 
drobt, oft auch die Blüte von Handel und Gewerbe geilört und geknickt: zeitweiſe befeitigen 
die ſocialen Friedensſchlüſſe wieder dieſe Geiahren. Die deutichen Städte fleigen un 
Wohlſtand und Gefittung wohl bis ing 16. Jahrhundert. Aber im ganzen ift es doch 
häufiger die zufällige momentane Gewalt und nicht die größere Ginficht und die Ge⸗ 
rechtigkeit, welche die Kompromiffe diltiert. And da» innere Rertaffungsichen der 
Städte gebt, nachdem von 1380— 1500 eine Art patrigiicher Reaktion und eine yemifle 
Berlaffungs- und Berwaltungsreforn die größten Fehler dee Yunitregunentes ın den 
bedeutendften Städten bejeitigt, doch von 1500-1700 raſch aurüd. Mo das Yunit- 
tegiment andauert, fiegt ein kleinlicher Philifterfinn; wo die fogenannte Ehrbarlkeit definitiv 
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as ganze Jahrhundert der —— Zunftrevolutionen iſt übrigens fein ſolches 
eines großen Klaſſenkampfes, ſondern das Verlangen eines erſtarkten gewerblichen Mittel- 
ftandes, in der Stadt mitzuregieren, einige fleine Verwaltungsmißbräuche abzuftellen ; 
Geſchlechter und Bünftler n beide reiche Leute unter fich, denken über Rinde, 
Eigentum, Arbeitöverfaffung kaum principiell verichieden. Die Menge ber — 
— —— tlagt von —— ebenſo über das egoiſtiſche Zunf tegim 

vorher 8 Patrizierregiment. Wenn eine | 
— * Zunftler in — verſöhnt und für größere Zwecke erzogen em Sale, 
würde das tiefe Herabfinfen der Städte für mehrere Jahrhunderte haben — 
tönnen. Die Teilnahme der Städte an den ſtändiſchen Verhandlungen der 
ſtaaten von 1400—1700 hat wohl da und dort einiges gebeſſert. Im ganzen blieb es 
in ben deutjchen Städten traurig, bis der fortjchrittlichite Staat, nämlich —— 
ben Augiasſtall der oligarchiſchen Stadtverwaltung von 17001800 eg 
nung und Ghrlichleit wieder herftellte und dann auf diejer Grundlage es möglich 
machte, daß Stein die Städteordnung von 1808 durchſetzte. 

Die von neueren Gocialiften auch zu einem proletarifchen Klaffentampf aufgebaufchte 
Gejellenbewegung, die von 1800—1600 dazu führte, daß die Gejellenbruderjhaften an- 
erkannt, diefe oder jene Lohnjorderung gebilligt wurde, war mehr ein Streit ber Alten 
und Jungen innerhalb derjelben a um die Detailfragen der Arbeitszeit, um die 
Güte der Mahlzeiten, um Kneiperei und Verrujserflärung, um Geremonien und Bereins- 

Verheiratete Gefellen wurden ja im ganzen grundjäßlich in den Bruderfchaften 
nicht "geduldet. Saft mit demfelben Rechte könnte man bie Streitigkeiten über Schüler 
und Studentenverbindungen ala Klaſſenkämpfe bezeichnen. Nur wo ein verbeirateter 
Sohnarbeiterjtand fich bildete, wie bei den Webern, den Salinen- und Bergarbeitern, 
wurden deren Bruderjchaften zu einem Element beginnender Klaſſenlämpfe. 

249. Die neuere Klaſſengeſchichte bis ins 19 Jahrhundert. 
Königtum und Landftände Ritterfhaft und Bauern. Die Zeit von 
1400 an charakterifiert fich alö die der Auflöfung der alten Rechts- und Wirtſchafts- 
formen: die römifche Kirche entartet, das Feudalweſen (Grundherrichaft, Ritterbienft, 
Lehensweſen, erbliches Lehensamt) ift nirgends mehr recht fähig, feinen Dienft zu thun. 
Die Gelbwirtichaft, der Handel, das ftäbtifche Gewerbe nehmen zu; der überall ein- 
dringende Kredit Löft die alten Zuftände und Formen auf; die ftarf wachjende Be- 
völferung hat nicht mehr Pla im Rahmen der alten wirtjchaftlichen Verfaffung. Das 
alte Recht, die alten Sitten pafjen nirgends mehr. Der Humanismus, die wieder 
erwachende Philojophie und die Naturwiffenichaften, der Individualismus und Ratio» 
nalismus dringen vor, geftalten um, wollen neue Ideale predigen. Eine fteigende 
Summe innerer Reibungen (zwiichen Stadt und Land, Patrizier und Handwerker, Grund- 
herren und Bauern) und äußerer Kämpfe (zwifchen Territorien und bald auch zwiſchen 
Staaten) um geographijche Ausdehnung, um Abjah, um Welthandel und Kolonialbefit 
drängt auf Berftärfung der herrichenden jtaatlichen Gewalten. Man verjucht den 
neuen Beitbedürfniffen zunächft in den kompliziert fich ausbildenden Stadtverfaffungen 
(1390—1600), bald aber emergijcher in den neuen fürftlichen Staaten (1400—1800) 
gerecht zu werben. Die italienischen Tyrannen, bie patriarchijch - jtändifchen beutfchen 
Fürften, Ferdinand von Arragona, das Haus Haböburg in Ofterreich und Spanien, 
die Tudors und Gromwell in England, die Oranier in Holland, die großen franzöfiichen 
Könige, Kardinäle und Minifter von Ludwig XI. bis Ludwig XIV,, nachher die Hohen- 
zollern in Brandenburg- Preußen begründen die neuen Zerritorial- und Nationalftaaten 
mit ihrer ftarfen Fürftengewalt, ihren Geldfteuern und Schulden, ihren Beamten, 
Heeren, Flotten und beherrſchten Kolonien (vergl. I S 39 und 8 106). 63 ift die Zeit 
bed Merkantilismus, des aufgeflärten Despotismus, die Epoche, in der zum erftenmal 
der Berjuch gemacht wird, große Staaten mit 2—25 Millionen Menjchen zu einem 
BWirtihaftsgangen zu machen, fie durd inneren Verkehr, Arbeitsteilung, Polizei, Wirt- 
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; fe in Swen, Dinenart, Yal J 20, i 
Territorien 1550—1660. In England, Spanien, Frankreich, * 
reich dag war 1500—1600 ber ſtändiſche Einfluß ſaſt durch das Köonigtum bei 
ichobe: * Solland hielt 1600—1650 das oranifche Haus ber Kaufmannsariftofratie 
pen! | 3 nod die Wage; erft vs fiegte bier die kaufmännische Ariftofratenberrichait, 
wie auch in England erſt nach Grommelld Diktatur der überwiegende Ginfluß ber 
| ba ‚lich von 1689 an das Königtum beifeite —— | 
Wo das Buena: bie ee —* gene = r 
Gerriehait bejeitigte zu R e, ob es bie Bu 
mittleren und — Klaſſen ala Ziel der Sue richtig ergriff, und ob es —— 
basfelbe mit den notwendigen anderen Zwecken der Macht, der Heeres und Beamten» 
ber Finanzen, der Kolonialpolitif in Verbindung zu bringen. Die Aus. 
g ber Steuern und der finanziellen Mittel war oft jo fchwierig, dab 3. ®. in 
die häufigen Staatsbanterotte und die maßlofe Steuerlaft die Bauern 
als vorher der jeudale Maffendrud. Ähnlich in Rußland im 18. und 19. Jahr 
Die neumodijche Fürftengewalt ftellte fich in Italien zu jehr in den Dienft 
in und Spanien zu ſehr in den der —— Kirche, Eike a 
ui un für in dm da Vorl Glanzes und Lurus, 
wirken. Immer haben in Frankreich Sully Ind 6 en —— 

2* geſchaffen; in England haben die Tudors und Cromwell 
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gezeigt; in Brandenburg-Preußen find e8 die Regenten von 1640—1786, in em 
Maria Therefia und Joſeph IL, in manchen Eleinen Staaten einzelne Fürften und 
Minifter des 18. Jahrhunderts, die eine ſegensreiche innere Socialpolitif mit dem 
Merkantiliamus, teilweife mit einer großen umd fühnen auswärtigen Politif zu ver— 
—— — Tyrannis ichen, hat d — Desp feine 
er n ichen, er au otismus 
geſicherte erblich monarchiſche Baſis und eine ganz andere Dauer der Wirkſamleit voraus. 
Berglichen * dem römiſchen Principat find feine Leiſtungen beſſer und dauernder, 
weil er nicht ſo von brutalen Soldheeren abhängt, nicht einen durch bunbertjährigen 
Klafjentampf vergifteten Boden vor fich hat, weil er nur das 
der (haft ei zu — die Völker erſt in die Stufe der Geld-, ital- und Kredit- 
** nzuführen 
| Seine Kehrſeite lag in feinem pairiarchalifchen Urfprung und feinen: ——— 
mit teilweiſe bereits überlebten kirchlichen und ſocialen Gedanten, —— —* 
Sinn für politiſche Freiheit und Verfaſſungsteilnahme der Bürger. 
ſtaatliche Berwaltungsthätigkeit, die Einmiſchung des Staates in — 
vor allem in das Wirtichaftsleben, jo zu, daß fie bald an eine gewifje Grenze — 
Durchführbarkeit ankam. Der Merkantilismus glaubte an feine abſolute Fähigkeit zur 
Ordnung des Marktes, der Preife, der gefellichaftlichen Beziehungen. Indem er überall 
bebormundete, lief er Gefahr, dad Volt zu entwöhnen, ſelbſt thätig zu handeln. Die 
unteren Klaffen zumal verjanfen leicht in träge Indolenz, auch wo —* teilweiſe gerade 
weil * Regierung für ſie thätig war. 
Der aufgeklärte Despotismus ſtellte ſich zu oft auf den Standpunkt „Alles jür das 
Boll, nichts durch das Volk". Er hörte doch immer leicht mehr die Gutsherren, bie 
Kaufleute und Fabrifanten, die neuen Bankiers als die Heinen Leute; der volfswirtichait- 
liche Fortſchritt, den er im 2 hatte, jchien doch zunächſt von diejen oberen Behntaufenden 
abhängig. Und in deren Kreis jah man niemals jo hochmütig auf den Pöbel herab wie 
1550—1750. Auch Litteratur und Kunſt beichäftigten fich wejentlih nur mit den 
Honoratioren. Man merkte in deren Kreilen faum, ob überhaupt und daß vielfach 
bie Maſſen an Lebenshaltung, Gefittung, Wohlftand Herabfanten; ihre Armut erjchien 
ald das notwenige Fußgeftell der höheren Kultur überhaupt. Man merkte noch weniger, 
daß doc an vielen Stellen Haß, Groll, Unzufriedenheit ſich anfammelte. Meift Freilich 
trugen bie unteren Klaſſen jtill und ftumpf ihr Schidfal, fümmerten fich nur noch um 
die bürftigjte Notdurit des Tages, um ihre Hantierung. Volksſchule, Prefie, Litteratur 
hatten die Maflen noch nicht erreicht. Nur die Kirche fam mit ihnen in Berührung ; 
aber auch fie war vielfach zu einem Herrichaftsinftrument der Befigenden entartet. — 
Dies der allgemeine jociale Charakter der Zeit. Der fpecielle ergiebt fid) daraus, 
ba& jo jehr Gewerbe, Handel und Geldwirtichaft bis in die erfte Hälfte des 19, Jahı- 
hunderts —— und ſo ſehr dieſe Zunahme und ihre Pflege als die Hauptaufgabe 
des Merkantiliamus erjchien, doch die meiften Länder vorwiegend agrarifche bie 1800, 
reſp. 1850 blieben. Siebzig bie neunzig Progent der Bevölkerung blieben landwirt« 
argree ‚ gehörten dem platten Lande oder Aderjtädten an (vergl. I ©. 267— 269). 
Und deshalb war die jociale Grundirage der ganzen Epoche, ob und inwieweit bie 
agrariich-naturalwirtichaitliche Berfaffung des Mittelalters mit ihrer Grundbefißver- 
teilung, mit ihrer Betriebsordnung und Arbeitsverfafjung fich erhalte oder umgeftalte, 
wie der Feudaladel, die Bauern, die ländlichen Tagelöhner zu einander ftünben, reip. in 
ihrer Stellung. fich verichöben, wie die vordringende Geldwirtichait, wie die —— 
vordringenden beſſeren intenfiveren Betriebsmethoden ſociale Anderungen nad) ſich —* 
wie den geſamten ländlichen Mittel- und unteren Klaſſen der geiſtige und techn 
wirtjchaftliche —— gelinge, wie das vordringende freie Grundeigentum und die 
freie Arbeit, die Geldwirtſchaft, der Kredit, die Abjaveränderungen von den beteiligten 
Klaſſen gut oder fchlecht erfaßt wurden, wer dabei finfe oder fteige. Die große fociale 
Frage der Zeit war von 1500—1850 die Bauernirage; die focialen Kämpfe bezogen 
fih auf die Bauernerhbaltung und »befreiung; die Bauernunruben und 
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g desielben an die Hochkirche, die Staateglaubigeꝛ. der, engliich proteitan· 
tiſchen Adel, die Cromwellichen Soldaten war die Foigt. An der außerlichen Rudezeit 
bes 16. Jahrhunderte ertrugen bie iriſchen Kleindauern dae Jock der ſiremdderrichait. 
vermehrten ſich dabei immer mehr, zahlten Die Pacht an ibre engliichen Yandlorde. die fie 
als die Rachiolger ihrer Häuptlinge betrachteten; fie glaubten nocd Miteigentüumen ıbree 
Glaneigentums zu fein, wurden vom englilchen Recht aber al& jederzeit fündbarı Rachter 

ein Heer von wucheriichen Zwiſchenmannern erbob von idnen dar 2 + abe, 
was ber englifche, in London lebende Landlord erhielt. England vernichtet ım 18. Nabdı- 
Bunbert zugleich die iriiche Induſtrie und den iriſchen Handet ım merlantıliitiich- 
egoiſtiſchen Intereſſe des Hauptlandes. So bob weder cin ’rerer wirtichaitlicher Au' 
ſung noch eine gerechte fürftliche Agrarpolitik dieje fich ftark vermebrenden droletariſ 
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en. fer (1700 1 Million, 1800 5 Millionen, 1841 8 Millionen Einwohner), 
— und die Revolution der 40er „Jahre des letzten Jahrhunderts, —* 
Agrarmorde, ſowie die Fenierbewegung ber 60er Jahre einen lese. 
—** m enauswanderungen machten Pla für größere Weidepachtung Reihe 
von Geſetzen juchten von 1870 an die Pächter gegen — zu und fe 
in Heine Erbpächter oder Eigentümer zu verwandeln. Aber noch heute 
Prater troß einiger Beſſerung eine ungefu efunde; auf etwa 12000 Grundeigentämer 
gab es 1870 über 600000 Pächter, 77,20 davon jährlich vertreibbare tenants at 
will; 1901 Hatten von 490 301 landwirtfchaftlichen Betrieben noch über 80000 unter 
5 acres, 216000 unter 15 aeres. Die heilfamen Agrargeſetze von 1870, 1881, 1885 und 
jpäter famen hundert und mehr Jahre zu ſpät; fie a bnliches wie der Hannoverjche 
und preußijiche ——— des 16.—18. Yahrhunderts ‚ fie wollen die vernichtende 
freie Konkurrenz ber Kleinpächter beichränten, aus Halbwilden moderne Kleinbauern 
machen. Das ganze furchtbare Drama Hatte wohl halb das Anfehen eines KHlafjen- 
fampfes, und —* war es mehr Religions- und Raſſenkampf, mehr Fremdherrſchaft und 
falſche Verwaltungspolitik, mehr Vernichtung eines zu wirtſchaftlichem Fortichritt durch 
feine ganz veralteten Inftitutionen nicht recht fähigen Barbarenvoltes ala wirklicher 
Klaffentampf. Man hat die englifchen Maßnahmen von 1605—1829 nit mit Un— 
recht mit ber Art verglichen, wie aſſyriſche Könige einft die feindlichen Stämme unter- 
warfen, dezimierten, in andere Länder verjehten. 

In England jelbft Hatte ein früheres Vorbringen der Geldwirtichaft die 
Feudalverfaflung von 1300—1500 aufgelöft. Die Rittergüter waren unter den Tudors 
ichon verfäuflich und teilbar, die bäuerlichen Laften meift in Geld verwandelt, die Fron— 
Dr SSHSDR. das Aderland an Bauern verpachtet. Die Tudors, beſonders ee 

kant: n den Bauern; die Einhegungen des 16. Jahrhunderts förderten wohl in den 
Mit andgrafichaften die etwas größeren Weidewirtichaften, jchadeten aber dem Bauern- 
ftand im ganzen — Bauern und ſtädtiſche Mittelllaffen kauften 1506—1700 
manche Rittergüter. ©. King jchäbt für 1688 180000 erbliche Freifaffen zu 50—84 
jährlidem Einkommen und 150000 bäuerliche Pächter zu 44 £ jährlihem Einkommen; 
das 17. Jahrhundert ift der Höhepunkt der englifchen freien wohlhabenden Neomanrie: 
Cromwells gottfelige eiferne Schwadronen find janatifierte proteftantijche Bauernföhne, 
benen ber Proteftor in Irland 35000 Landloſe zumenden will. Weber die Bauern, 
noch ein Proletariat, noch eine andere unterbrüdte Klaſſe haben die englifche Revolution 
bon 1640—50 gemacht; es iſt ein politifcher Kampf zwifchen der Parlamentsariftofratie 
und dem Stuartichen Abjolutismus, dem allerdings ein Bauern» und Sleinbürgerheer 
unter Gromwell ein Ende macht, ohne aber für fich etwas zu erreichen als die Diktatur 
ihres Generals für 10 Jahre. Nach feinem Tode fteht alles beim Alten; nur ift das 
definitive Übergewicht der parlamentarifchen Dligarchie nun vollendet. Die damals 
entjtehenden und von nun an herrichenden Parteien der Zories und Whigs vepräfentieren 
nicht zwei jociale Klaſſen, jondern zwei grundbefigende Adelsfaktionen; die Tories haben 
allerdings mehr Kleinadel und Hochkirche, die Whigs Großabel, ftädtifche Intereſſen 
und liberales Kirchentum zur Grundlage gehabt. | 

Die wirtichaftlihe Revolution, welche den großen Teil der engliichen Kleinbauern 
und Kleinpächter und die Ye Million Kötter mit eigenen Katen und 4 acres Landes, 
fowie mit Weiderecht bejeitigte, fällt in der Hauptjache erft in die Zeit von 1760 bis 
1860. Die fteigenden Produftenpreije, die intenfive Landwirtichaft, die lange —— 
keit der Kleinbauern zu techniſchen Fortſchritten drängte auf größere Pachtungen; um 
fie herzuſtellen vertrieb man die Kleinpächter und die ſelbſt wirtſchaftenden Tagelöhner, 
zu Zaufenden faufte man die Eleinen Eigentümer aus, hegte man vollends ein, was 
an Gemeinland noch vorhanden war und vernichtete dadurch die agrariiche Wirtichait 
aller Eleinen Leute, die bei der Neuordnung nichts oder nicht viel Entichädigung be- 
famen. Es fam Hinzu, daß ein großer Teil der Fleinen Landleute von 1500—1830 
halb von Hausinduftrie gelebt hatte; das hörte mit dem Fabrifigftem auf. Das Geſetz 
der Eliſabeth von 1589, das gebot, in jede ländliche Kate nur eine Familie zu ſetzen 
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und 4 acres Land ihr zu geben, wurde 1775 auf Betrieb der Großpächter und Land⸗ 
lords bejeitigt. Die Hemmung der Freizügigkeit, die entjegliche Mißbildung des Armen- 
weſens, die Zerflörung von Zaufenden von Arbeiterlaten, um Armenfteuern zu jparen, 
vollendeten die Härte der Umbildung. Das platte Land Englands, 1740—1750 noch 
von einer Stufenleiter befigender Arbeiter, Kötter, Kleinbauern, größerer Freiſaſſen und 
Landedelleuten bewohnt, wurde 1800—1860 die Heimat der Schlöffer einiger taufend 
Adeliger und Kapitaliften, die jet auch vielfach mehr in der Stadt lebten, einer etwas 
größeren Zahl Mittel- und Sroßpächter und einer ganz befitz- und wurzellofen, vielfach 
in der Yorm von Wandergängen arbeitenden, nur einige Donate im Jahre beichäftigten 
proletarifierten ZTagelöhnerfchar. Ihre Überzahl ftürzte ſich mit Hunderttaufenden aus 
ihrer Heimat fliehender irifcher Proletarier in die Induftrieftädte und »gegenden. 

Das engliiche einft unter den Tudors bauernfreundliche Königtum war diefer un- 
geheuren Beränderung gegenüber einflußlos und wohl auch verſtändnislos. Die 
herrſchende Ariftofratie, Tories, Whigs, Landadel und Kapitaliften wollten höhere Renten, 
glaubten, wie viele Nationaldölonomen, mit den Großpachtungen und Bauernaustreibungen 
dem wirtfchaftlichen Yortjchritt zu dienen. Die unteren Klaſſen kamen 1815—1850 in 
immer bedenklichere Gärung; aber auch der Chartismus, obwohl eine Arbeiterorgani- 
fation, wußte feine andere Rettung als gleiches Stimmredt. — Man hat mit Recht die 
englijche Regierung von 1688 bis ing 19. Jahrhundert ein Slaflenregiment genannt; 
die oligarchiichen Mißbräuche waren vielfach fchlimmer ala in Frankreich bis 1789. 
Aber die freie Verfaſſungsform Half darüber Hinweg, und die großen Staatsmänner an der 
Spitze der Nriftolratie wie Pitt, Huskiſſon, Peel, Gladſtone, Disraeli wußten doch in 
großem Stil zu regieren, den Volkswohlſtand zu heben, die drohende Revolution durch 
Reformen zu beſchwören, der beginnenden Arbeiterbewegung von 1824 an die nötigen 
Bentile zu Öffnen, die unerläßlichften Konzeffionen zu machen. 

Auch in Frankreich bat das Königtum und die beginnende Geldwirtichaft von 
Ludwig dem Heiligen (1226) bis zum Ausbruch des englifchen Krieges (1337) einen 
Zeil der Ratural- in Geldlaften, jchlechtes in beſſeres bäuerliches Befitzrecht ver- 
wandelt. Und nach den jchlimmen Kriegszeiten (1337—1421) folgte ein ähnlicher 
Aufihwung bis zu einſchließlich Sullys bauernfreundlicdem Regiment. Richelieu mußte 
dann freilich ſchon Bauernaufftände niederwerfen. Immer war der agrarifche Zuftand big 
zum Ende von Colberts Minifterium noch ein leidlicher. Der Adel lebte noch überwiegend 
auf dem Lande; der Verkehr mit Grundſtücken war ziemlich frei; der Bauer teilte fchon 
vielfach im Erbgang. Erſt von der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts an wurde 
der Leine Eigentümer und Pächter, und zwar am meiften von den Staatsfteuern und 
slaften erdrüdt und verarmte; die franzöfifche Kirche mit ihrem ungebeuren Befit in den 
Händen der Großwürdenträger behandelte den Bauern nicht mehr milde und pfleglich 
wie im Mittelalter; der Adel war bis zu Pıo ein dem Lande und den Bauern ent- 
fremdeter Hofadel geworden. Das Tranzöfiihe Königtum Hatte feine focialen Pflichten 
ganz vergefien, lebte nur noch einer glänzenden Eroberungspolitit, einem verjchwende- 
riſchen Hofleben, einer Begünftigung der Privilegierten, während das jranzöfiiche Volt 
1680—1750 faft verhungerte, an Zahl ſtark zurüdging. Und wenn es dann auch 1750 bis 
1789 wieder beſſer wurde, der Bauer in manchen Provinzen emporlam , überhaupt in 
feiner Rechtäftellung nicht wefentlich verjchlechtert worden war, Ns des Bodens 1789 
wohl als Erbgut beſaß, auch vom großen Bei ala Pächter, Halbbauer oder jonftwie 
viel inne Hatte, jo war doch nirgends das Yeudaliyftem und vor allem der große kirchliche 
Srundbefig fo verhaßt. Ein großer Monarch oder Minifter hätte über Schmaroger, 
Privilegierte, Adel und Kirche Herr werden, durch Bejeitigung des Staatsbankerotts 
die Revolution verhindern, die Feudallaften ordnungsmäßig ohne Beraubung bejeitigen, 
einen relativ freien Bauernftand im 18. Jahrhundert berftellen können. So blieb es 
bei Anläufen, welche dann überftürzt und gewaltthätig die Revolution, gejeßlich geordnet 
Rapoleon I. zu Ende führte. Die Revolution Hatte keine eigentliche Klaſſenherrſchaft 
abzuſchütteln, jondern nur ein fehwächliches Lönigliches Regiment und feine Mißbrauchung 
Durch ein Heer von Privilegierten. Die Bauern blieben in Weft-, Mittel» und Süd⸗ 
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frankreich im ganzen während berjelben ruhig; im Norben und Dften ſtanden 
4 Abel auf, ala ng —8 weis ni der König habe es befohlen, und 
Dokumente ihrer B kung, der Bemerkung, es thue ihnen leid, daß fie 
—— — gute — 7 übel ante: müßten. 
onfißfation des Kirchengutes und der adeligen en änderte an der 
focaf-ograrifchen Geftaltung Frankreichs nicht allzu viel; die jeudalen — 
beſeitigt; aber Dorſperfaſſung, Klein- und Teilpacht, Teilnahme aller Eleinen Zeute und 
Zandarbeiter an der Allmende blieb. Nirgends ein —— ———— zur Srohpadıt, 
nirgends eine Auätreibung von Hunderttaufenden von Bauern Köttern wie in 
Engl gland. Heute wie 1789 giebt es in Frankreich ein erhebliches — aber meiſt in 
achtungen ausgegehenes Grundeigentum ("/s—"/2 des Landes); aber über 
s in onen Bauern bejchäftigen feine fremde Arbeitskraft; fie machen ein Drittel der 
Nation aus; beinahe 5 Millionen Betriebe Haben weniger ald 10 ha zu bewirtichaften. 
Und deshalb ift Frankreich heute noch mehr ein Land der befigenden, jparenden Bauern 
und Kleinbürger als ber befilofen Arbeiter. Diefer Zuftand ift weber * 9 
Revolution noch durch heftige ältere Klaſſenkämpfe geſchaffen worden. Er iſt das 
gebnis der Geſchichte, der Monarchie, des Umftandes, daß Frankreich früher — 
dauernd bon jeinem Feudaladel ober bon ibetulativ. fapitaliftifchen Landwirten fo 
beberrjcht wurde, daß, wie in England, u u Gunften einer fteigenden Grundrente und 
der Großpächtergewinne bie Heinen orfbewohner in einen beſihloſen Tagelöhner- 
ftand verwandelt worden wären. Der —— ah Fortichritt war dafür von 
1750 bis zur Gegenwart langſamer al ja pe 
Die deutſche agrarijhe Entwidelung von 1400-1900 iſt dadurch be- 
dingt, daß fie von 1400—1550 bereit anfing, eine geldwirtichaftlich-fapitaliftifche zu 
ii bon 1550—1700 aber ein wirtichaftlicher Stillftand, ja teilweile eine Rüd- 
Bildung zur Naturalwirtichaft eintrat. Im Sübweſten, dem Gebiet der kleinſten 
Territorien und der reihiten mittelalterlihen Entwidelung war bie 
Bevölkerung von 1200-1500 jehr gewachſen, die alte Agrarverjafjung durch Teilung 
im Erbgang, freien Kauf und Verlauf bes Bodens, große Verjchuldung ſchon 1450 
wejentlich auigelöft; in Stadt und Land gab es jchon vielfach Befihlofe; der Kleinadel 
war in Verfall, Die Heinen Landesherren und die Grundherren erhöhten die Steuern 
und andere Laften maßlos. Die religiöfe Gärung hatte jeit den Tagen der huifitifchen 
Bewegung die Lande erfüllt, den Haß gegen die entartete Kirche, gegen Ri 
und Kleinfürſten gefteigert. Nun fam die große politifche Bewegung der Reichdreform 
hinzu: Die Verſchuldung an die Juden hatte ſchon 1440—1500 vielfach zu Juden— 
vertreibungen, aber nicht zur Ermäßigung der Verſchuldung geführt. Die Reichäritter- 
{haft war 1522 auigeftanden, um das Hirchengut zu jälularifieren, ſich und die Stäbte 
bireft unter den Fa er zu ftellen. Die ganze Bauernihaft vom Thüringer Wald bis 
in die Alpen war von 1432 an immer wieder in Gärung und Lokale Aufftände 
geraten; jetzt (1525) kam es zum Bauernkrieg, der blutig von dem meiften Fürſten 
niedergejchlagen, von den klügſten und beiten freilich durch glüdliche Reformen vermieden 
oder beendigt wurde (fo von Ludwig V. von der Pjalz, von Philipp von deflen). Seit 
Jahren hatte man den Kampf erwartet; im Bauernjtande lebte noch jeine alte Kraft, 
aber auch das Bewußtſein jeines Sintens, feiner Mißhandlung. Warum follte ihm 
nicht gelingen, was die Schweiger gegen ſterreich und Burgund erreicht? 

Was er forderte, war im ganzen maßvoll. Abgejehen von Schwarmgeijtern, die 
alle Schulden Eaffieren, alle Laften bejeitigen (in Tirol auch alle Städte aus der Welt 
Ichaffen) wollten, verlangten ihre Führer politijch ein kaiſerliches einheitliches Regiment, 
unter da8 Bauernihait, Städte und Abel fich gleichmäßig beugen jollten. Wirtjchait- 
lich — fie a) die Beſeitigung der ſchon halb untergegangenen ſchädlichen In— 
ſtitute der — des Zobfalles, bes Viehzehntens, b) die Verwendung des ſtorn⸗ 
zehntens zur Pfarrbejoldung und zu Gemeindezweden unter Schuß gutgläubiger Erwerber 
des Zehntens, c) die Wiederherſtellung des alten Rechtes auf freie Jagd, freien Fiſch— 
fang und, ſoweit Raufrechte nicht emtgegenftehen, freien Holzbezug, d) Siftierung in der 
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Erhöhung der Yrondienfte und Laften, e) Unterfuchung der Gülten (Schulden) und ihre 
Einſchränkung auf ein erträgliches Map, f) Wiedererftattung der der Gemeinde ent- 
fremdeten Wiefen und Ader. — Die raditalen Elemente hatten ſchwere Blutſchuld auf 
fi} geladen; in wenigen Monaten lagen Taujende von Bauern erſchlagen; große Scharen 
wurden enthauptet, hart an Geld und Gut geftrait. 

Es war der Verſuch einer focialen Revolution, aber ein refultatlofer. Einige 
Forderungen der Bauern waren eigentlich unerfüllbar, fo die Wiederberftellung der Dorf- 
gemeinde, wie fie vor 300 Fahren geweien, ehe jo viel Menſchen Iebten, ehe die Geld- 
und SKreditwirtichaft eingefeßt Hatte. Im übrigen hatten die Bauern nur Billiges 
gefordert, was mehr oder weniger jpäter territoriale Geſetze und die agrariiche Reform 
des 19. Jahrhunderts brachte. 

Der ganze Weften und Süden Deutſchlands blieb ein Land der Klein- und 
Barzellenbauern. Wo wie in Bayern der Adel Miene machte, Bauern zu legen, um 
oße Gutswirtichaften einzurichten, Hinderte e8 die Regierung direkt oder indirelt durch 

werung der Einführung Hoher Yrondienfte und des Gefindezwangsbdienftee. In 

Bayern war überdies die Hälfte der Bauern der Kirche unterthänig, und die war nicht 

mehr mit landwirtichaftlicdem Fortſchritt wie im Mittelalter beichäftigt, wollte nur die 

hergebrachte agrarifche Berfaffung erhalten. Die nicht allzu hoben feudalen Lajten, die 

1815—48 noch auf dem jüd- und weitdeutfchen Bauernftand rubten, die Zehnten und 

Sälten bejeitigte dann die Abldſungsgeſetzgebung des 19. Jahrhunderts, wir fie auch 

dem meift fchon mit erblichem Befigrecht außgeftatteten Hleinbauern das volle freie ver- 

erbliche Eigentum brachte. Kam es dabei auch zwilchen 1789 und 1850 zu einzelnen 

Gärungen und Erhebungen, der ganze neue, Überwiegend gejunde Zuftand ift durch 

re Gefege und gute Staatsverwaltung, nicht durch eigentliche Klaffenfämpfe 
ergeftellt. 

Auch im Nordweften (Hannover, Braunfhweig, Weftfalen, Ölden- 
burg) erzählt uns die Geſchichte nichts von ſolchen. Freilich haben die niederfächfilchen 
Grundherren ihre unfreien, nicht erblichen Kleinbauern (die fogenannten Laten) vielfach vom 
12.—15. Jahrhundert gelegt und deren einzelne Hufen zu 2—4 Hufen faflenden Pacht- 
gütern zufammengelegt; aber es fcheint dies in der Zeit der öftlichen Kolonifation und 
der Städteblüte ohne zu große Benachteiligung der Betroffenen möglich geweſen zu 
fein. Und die freien großen Pachtbauern (Meier genannt) wurden dann im 16. Jahr» 
hundert durch die fürftlichen Gewalten im Steuerintereffe gegen Abmeierung und 
Baftenerhöhung jo geſchützt, daß fie mehr und mehr unter landesherrlicher Aufficht 
ftehende erbliche Befiger mit Anerbenrecht, ihre früheren Grundherren bloße Rentenbezieber 
wurden. Der nicht zahlreiche niederjächfiiche Adel konnte fo keine großen Güter erwerben, 
die Bauern nicht mit Fronen oder anderen hohen Laften bedrüden. Der niederjächfiich- 
wertfälifiche Bauernftand blieb bis heute der Eräftigfte, bat es auch zu der gejundeiten 
Arbeitsverfaffung für die ihm dienenden Tagelöhner, zum Heuerlingsſyſtem (8 207 
©. 284) gebracht. 

Die Hannoverifh-braunfhweigifchen Lande Hatten 1500—1866 wohl 
eine jtändiich-ariftofratifche Verfafſung; aber die regierenden Adels- und bürgerlichen 
Familien hatten fich doch viel mehr ala im Oſten in eine Amtsariftotratie umgebildet, 
da ihre gutswirtichaftlichen Antereffen unbedeutend waren. Dan wird überwiegend von 
ben mittel-, ſüd- und weftdeutichen größeren weltliden Territorien, 
auch fo weit fie eine fändifche Verfaflung hatten, fagen können, daB fie mehr eine 
Fürſten⸗, Beamten- und Schreiber-, ala eine fändifch-feudale Klafſenherrſchaft bis 1800 
hatten; dieſelbe war vielfach Meinlih, patriarhaliih, zu großen Reformen und zu 
kühner allgemeiner Bolitit nicht gemacht. Sie erhielt die jocialen Zuftände vielfach bis 
1800 auf dem Niveau des 16. Jahrhunderts, aber fie milderte die jocialen Gegenjäße 
mehr, ala daß fie ihre Verfchärfung geitattete. 

Anders im Dften, dftlich der Elbe, in den fpäter preußifchen und öfter- 
reihifhen Landen, in Medlenburg, ſchwediſch Pommern, in OftHolftein 
und vollends in den Slavenländern. Da bat fih die Lage des Banernftandes 
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faſt durchaus bis ins 18. oder 19. Jahrhundert verjchlechtert und zwar überall in dem 
Maße, als die fürftliche Gewalt nicht mehr ſtark genug war, die Bauern gegen ben 
jeudalen Drud des Adels zu fchüßen. Zugleich wirkte freilich die allgemeine volta - 
—— Umbildung und das gegen Weſteuropa tiefe techniſche und geiftige Niveau 
äuerlichen ſtlaſſen mit. In die im ganzen noch rohen, rein n 

uftände drang von 1500 ab doch überall das Bedürfnis befferer, intenfiverer Wirt- 
haft und die Möglichkeit eines größeren Abſatzes von Rohproduften auf den Strömen 
und nach dem Meften ein. Dazu war ein großer Teil de Banernjtandes, bejonders 
net er ſlaviſcher Abkunft war, nicht recht fähig. Die gegen 1500 noch ſehr zahl- 

ben landwirtjchaftlichen eigenen Betrieb nie jo aufgegeben wie 

die weft- und füddeutiche ; fie fuchte ihm nun auszudehnen, ihre Örtliche Stellung durch Er- 
werbung der obrigfeitlichen Gerichts-, Polizei-, Finanz-, Kirchenrechte zu 
&o tonnte fie die Gutöherrichaft und die Rittergutsbetriebe ausbilden (I ©. 293) und 
zwar in dem Maße um fo leichter, je mehr fie örtlich, im Kreiſe und in der Regierung 
des ftändifchen Zerritorialftaates die beftimmende Macht wurde. Bon 1550—1650 
tonnte man einzelne diefer Territorien faſt Adelsrepublifen nennen. Da diefer Prozeß fich 
aber zugleich überiwiegend in größeren Staaten (Preußen, Öfterreich) abjpielte, da hier die 
fürftliche Gewalt im 17. und noch mehr im 18. Jahrhundert wieder an Macht gewann 
und damit bauernfreundliche Politik trieb, da mehr und mehr die ftändifche Verfaffung 
befeitigt oder einflußlo8 wurde, jo entitand überwiegend ein Abel ohne politifche parla- 
mentarifche Gewohnheiten, ohne ſpecifiſche Fähigkeit, einen großen Staat zu regieren, ein 
Adel, der nun in ber lofalen Selbftverwaltung und in feinen Wirtjchaftäintereffen auf- 
ging, Er war erwerbsfüchtig geworden, was dem Bauer noch fehlte; er wurde aber 
neben ben fürftlichen Domänen und ihren Pächtern der Träger des landwirtfchaftlich 
—— Fortſchrittes, während der Bauer hierfür erſt langſam im 19. Jahrhundert 

inn bekam. 

Die rechtliche und wirtſchaftliche Umbildung — ſich hauptſächlich in folgenden 
Punkten. a) Die früher unbedeutenden Spann- und Handdienſte wurden in dem Maße 
vermehrt und erhöht, ala das herrichaftliche Land zu-, das bäuerliche abnahm; — 
Geſetze, einzelne Verträge, Gewohnheit, gutspolizeiliche Gewalt wirkten darauf neben- 
einander. b) Die Kinder ber unterthänigen Bauern wurden erft herkommlich, dann 
zwangsmäßig einem mehrjährigen, jehr gering bezahlten Gefindedienft unterworfen; in 
Brandenburg und Öfterreich 9 dem 16. Jahrhundert, in Kurſachſen erſt 1651— 1765. 
ec) Die Hutungs-, Holz-, Filch- und ähnlichen Rechte wurden fucceiffiv zu Gunften. der 
Herrenwirtichaft für die Bauern, Kötter und Einlieger eingefchräntt. d) Die Aus: 
dehnung des herrichaftlichen Hoflandes erfolgte vom 16. Jahrhundert an durch privat- 
rechtlichen Auskauf, durch das Recht, Bauern wegen Ungehorfams, Mutwillen, Rüdftänden 
oder wegen des Bedarfes der Herrichaft gegen Entjchädigung zu entfernen. Aber auch 
ohne Entihädigung, ja mit Gewalt erfolgte manche Austreibung. Nach dem 30 jährigen 
—— waren viele Bauernhöfe öde und konnten ohne weiteres zum Herrengut geichlagen 

werben. Im 18, Jahrhundert forderte die verbefierte Schlagwirtichaft dazu auf; ſoweit 

Polizei und Gejeh es nicht hinderte, erreichte die Bauernbefeitigung 1780—1840 ihren 

öhepunft. Die Anſetzung von Köttern, Häuslern, Einliegern, Inften an Stelle der 
Bauern ſchuf eine viel tiefer ftehende ländliche Bevölkerung. e) Die ganze Legung 
gelang um fo eher, je bejchränfter das Erb- und Eigentumsrecht des Bauern an jeinem 
Hofe, feinem Haufe, feinem Vieh war; überall Herrichte die Tendenz, die Rechtslage bes 
Bauern zu verfchlehtern, den Gutsherrn mehr und mehr als den römijch-rechtlichen 
Eigentümer des Bauernlandes, ben Bauern als angejeßtes entlaßbares Gefinde hin— 
zuftellen; der Bauer wurde vielfach auch da, wo biöher Ginfepn ng auf ae üblich 
war, und two ftet3 der Sohn ala Erbe folgte, beliebig entſetzbar, zuletz st wurd * zum 
Zeitpächter auf wenige Jahre gemacht; die Zeitpächter nahmen Keil er 
bes 18. Jahrhunderts zu; e8 war 1806 im preußiſchen Staat erft ein ei, in 
ſchwediſch Pommern überwogen fie ſchon. f) Alle dieje Verſchlechterungen hemmten die 
Bevölkerungszunahme, ſteigerten die Neigung zur Flucht in die Stadt oder in Nachbar— 
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gebiet du fein * ner re * und mehr dazu, den Bauern an die 
5chol n leibeigen o nt e Heirat, feine 
Er ra —— —— —— ie Gran ——— er 
Nicht ruhen un ungen war bieje ———— 
Bauern ſtandes ‚verlaufen: jo 1573 in Krain, She teiermarf, Pärnten, 15 1594-1597 in Ober: 
Riederöfterreich —— in Böhmen, 1790—1800 in manchen öftlichen 
wie in Kurjachfen und Schlefien. Es waren Verzweiilungsausbrüche ohne große ; 
wie fie die ‚bäuerlichen Führer 1525 gehabt. Immer träger, jtumpfer, fauler war die 
anze bäuerliche Bevölkerung dabei geworden. Nur langjam brad) ——— 
bon ber Rotwendigfeit, fie zu jchüßen bei den Regierungen fi Bahn; das Steuer und 
militärische In Jutereſſe ** es den Fürſten nahe. Den älteren bauernfreundlichen * 
—3 nderts folgten die des 18.: Friedrich Wilhelm I. und Friedrich d 
Friedrich Wilhelm III. Maria Therefia und Jofeph II, Friedrih VI. von ee 
und Schleswig-Holftein. Sie verboten erſt jede Legung don Bauern, jede Ein— 
auernlan ee terreich 1769— 1848), fie 
die Frondienfte zuerſt auf den Domänen ein, machten die Domänenbauern 
erblich (Preußen 1779, Öjterreich 1777), vererbpachteten die — — ( i 
1776—78, Schleswig-Holftein 1765 — 87), hoben die Leibeigenichaft, den Gefindezwa ang 
ech ng auf (Preußen 1807, Sachſen 1832—35), juchten endlich die 
ya. fıeien —— gegen Gnttüdigung zu machen 1811—50), 













ala der Majorität des egoiftichen Abelä ae. Die eh olatlondesn Be⸗ 
von 1789, 1830, 1848 haben wohl da und dort die Reform in Fluß gebracht 
aber im ganzen ift fie nicht das Refultat von eigentlichen ——— 
3 — U an atukiaien für kon Hansen wesiachn, mo Yar Mana Kie Aantuhene 
erhob. Die Kehrfeite der Reform ift, daß man bei ihr ausſchließlich an den Bauern 
dachte, nur ihm zu freiem Eigentum, zu einer befjeren Wirtjchaft verhelfen wollte. Die 
zoße Mafje der Kofjäten, der Häusler, der Tagelöhner auf dem Lande, die gerade 
750—1850 fo jehr wuchs, ging dabei nicht nur leer aus, fondern verlor in Zuſammen 
Jang mit ber —— — Allmendeanteile, Weiderechte, auch manche Befigrecdte; fie 
amd nach der großen —“ ſchlechter da als vor ihr, wenn ſie auch nicht jo 
ungünftig behandelt wurde und fo tief ſank wie in England. 
Nur noch wenige Worte jeien über die ähnliche Umbildung in Polen und 
Rußland gejagt; bie Ießtere liegt wejentlich im 19. Jahrhundert, gehört aber auch 
in biefen Zuſammen 


| g. 

Bon Bolen fei nur ausgefprochen, daß der Niedergang der königlichen Gewalt, 
die Ausbildung einer habf Adelsherrichait und die tiefe Herabbrüdung des 
— — — die drei tgften inneren Veränderungen des 16.—18. Jabrgun derts 


















Auch in Rußland (vergl. I S. 376 u. 378) ſank der noch jaft barbarijche 
aber freie, ſehr loſe gefiedelte, erjt langjam zur Dreifelderwirtichaft übergehende Bauern- 
fand des 14.— 16, Jahrhunderts in der Folgezeit tief herab. Der * * ihn noch 
im 14. Jahrhundert geſchützt; im 15. und 16. kam er unter den Adel, die Bojaren 
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und Dienftmannen, deren die Regierung bedurfte; die ftaatliche Steuerlaft wuchs 
gewaltig an. Die beftehende Freizügigkeit Todte den Bauern, von dem Heinen zum 
ofen, Vorſchüſſe gebenden Adel iberzutreten oder fonft zu entweichen. Man feflelte 

Son 1597 nicht rechtlich, aber thatſächlich an die Scholle. Eine jefte Verknüpfung des 
Bauern mit feinem Aderland beftand im 15.—16. Jahrhundert deshalb noch kaum, 
weil der Boden überwiegend gleich und noch im Überfluß vorhanden mar. Ya die 
—— Steuerlaſt und die zunehmende a 1597—1700 die ganze 

irverfaſſung; der Bauer leiftete außer den hohen Staatsjteuern feinem Grundherrn 
öquoten und Fronen; 1649 trat an die Stelle bes Vertrages zwiſchen 
Grundgerr und Bauer die ſtaatliche Eintragung in die Land- und Steuerrolle. Um 

Rajten erträglich zu machen, begann man in den dichter bevölferten Gegenden, 
ſoweit Ausfiedelung nicht mehr möglich war, die periodijche Neuverteilung des Bodens 
vorzuſchreiben, die teilweiſe erſt ge im 18. und 19, Jahrhundert und keineswegs 
überall eingeführt wurde. So iſt der ruffiiche Gemeindebefig aus Steuerdbrud und 
Schollenpftichti feit — er beförderte die Bevölkerungszunahme, — den 
techniſchen Fortſchritt. 8. Jahrhundert waren alle Bauern 2eibeigene, die Grunb- 
jteuer wurde von Peter b. gr Pi eine Kopffteuer verwandelt, der Gutsbeſitzer für fie haftbar 
gemacht und damit feine Gewalt außerordentlich vermehrt. Der Bauer war jeht recht- 
und ‚08, er wurde Sklave feines Grundherrn und feiner Gemeinde, die ihm den Aus— 
tritt verbietet, weil fie für die Steuern haftet. Die Bauernaufftände, da3 Symptom des 
furchtbar gefteigerten Drudes, begannen 1760, erreichten im Pugaticheffichen ge ben 
Charakter eines Bauernfrieges, wiederholten fich bis 1854 immer wieder. Von damals 

an datieren auch die Reformanläufe, bis fie 1857—61 definitive Geftalt — 
Die neue Gejehgebung ift vom Kaifer und der Regierung ausgegangen ; die egoiftifchen 
Adels- und Großgrundbefigerintereffen haben fie jo weit zu verjchle htern verſtanden, 
daß — zweifelhaft erſcheint, ob ſie dem Lande und dem Bauernſtande zum Segen 
gereicht. 

Sie gab den Millionen Leibeigenen die Freiheit, ließ aber den Gemeindebefik 
und damit die Abhängigkeit von der Gemeinde beftehen. Das Schlimmfte aber war 
die Art der Auseinanderjegung des Bauern mit dem Grundherrn über den Sandanteil, 
ben der Bauer erhält, und die Ablöfung der Laften. Der Bauer erhielt zu wenig Land, 
und er mußte für die Befreiung zu hohe Laften auf fich nehmen. Er verarmte dabei 
weiter; ftatt bes patriarhaliih für ihn forgenden und bdentenden Grundherrn kam er 
in noch größere Abhängigkeit von der Gemeinde und von dem reicheren Bauern, ben 

„Semeindefreffern“ und den Wurcherern. Die Gemeinde kann er auch heute definitiv 
nur verlaffen, wenn er fein ANblöfungsfapital abgezahlt Hat. Die an fich nötige 
Scheidung der großen landlojen Bevölkerung in eigentliche Bauern und bloße Arbeiter 
wird durch das Recht auf den Landanteil micht gehindert, aber zugleich in der jchäb- 
lichſten Weife vollzogen. Die Mehrzahl der Bauern verarmt, verichuldet fich, ift bis 
zur Kraftlofigfeit unterernähtt; 50% aller Bauern auf der ſchwargen Erde hat heute 
fein Vieh oder nur ein Stück; 70,700 der Bauern können von ihrer Ernte nicht leben, 
weitere 20%0 ihr Vieh nicht ausreichend unterhalten. Die zunehmende Hausinduftrie, 
MWanderarbeit, Fabrikarbeit genügt nicht, das Deficit zu beden; die von der Gemeinde 
zu den [egtern Zwecken Beurlaubten verpachten ihre Landfegen an Zurüdbleibende, ohne 
daß dieſe dadurch eine 12 Ann! Dura ger: Griftenz befommen. Wenn im Goubernement Moskau 
90% aller Fabrikarbeit urlaubte Bauern find, jo entjteht damit fein normaler 
Fabrifarbeiterftand (vergl. IT ©, 266). Die Regierung bat immer wieder die Abldfungs- 
tenten, die fie erhebt, herabgeſetzt. Nur eine große weitere Reform, Aufhebung des 
Gemeindebefihes, Verwandelung der noch zu rettenden Bauern in feſte nutzungsberechtigte 
Inhaber mit gewiſſen Verſchuldungs-, Beräukerungs-, Vererbungsfchranten könnte helfen. 
Kaum irgendwo hat ein jo mafjenhajter Proletarifierungsprozeh fi) an die Umbildung 
der älteren unfreien ei ik 779 in moderne freie Formen geknüpft. — 

Verſuchen wir kurz das Nefultat diefer agrarifchen KHlafjenentwidelung der 
europäifchen Staaten zu ziehen. Wir bemerken im voraus, daß der Prozek nicht 

















er gebt täglich mit der Induſtrialifierung idwirtſchaft weiter; 
leich darauf. Zunächſt Haben wir kan. bie * Ergebnis von 1500 
te Hälfte des 19. —— in 
auf der einen —— und ri 
orale Shidtung ne 
rung iſt. Ich möchte das — fo —— nicht das Kapital an m 
| Id⸗ any a mußte —————— 

e, —— der re hm in 
——— hinfüühren; eine neue Agrarverf — 

neue "ändtice rbeitsverjafung mußte damit entflepen wie eine neue | 


breitere 
Diele. u * ganze Geſellſchaft (vergl. J 8. 377 — 

"Das Abweichende in den einzelnen Staaten iſt nun, daß zwar alle die drei 
focialen Schichten, die ber großen —— und Pächter, die der Bauern und bie 
der Zagelöhner, fich mehr er allerwärtö erhalten, aber in fo verjchiedener 
BZahlenproportion und mit io —— wirtſchaftlichen und technifchen Gigenjchaften, 
mit jo gänzlich verſchiedener jocialer Phyfiognomie, daß das Gejamtbild des ländlichen 
und damit des ganzen jocialen Aufbaues in dem verfchiedenen Ländern ein jo ab- 

geworden ift. Der große Umbildungsprozeß bat hier die eine dort die andere 
ber drei Schichten emporgehoben oder niedergedrüdt; die Rückwirkung einer günftigen 
oder ungünftigen Seraatiogt ber Volkswirtſchaft, der Einfluß aller auf geiftige und 
wirtfchaftliche Erziehung der betreffenden Klaſſen en Urfachen, vor allem aber 
die verjchiedene politifche und finanzielle Verfaſſung des Landes — monarchiſche 
Socialpolitit oder — feudale — — —— liberales laissez 
faire —, fie haben die verſchiedene Wendung — —— dem bie fat 





jamte wirtichaitliche Entwidelung eines Landes war, defto wen 
Eingriffe und Hülfe der Bauernjtand fich erhalten, fich aus der under —* neue Ver⸗ 
jaffung zeitig und geſund umbilden. Feudai. ſiandiſche Klafſenherrſchaft Hat da und 
dort jchlimm gewirkt (jo in Oftdeutichland 1550 bis 1750, reip. bis 1850), aber an anderen 
Stellen tat es die freie fapitaliftifche Entwickelung nicht minder (jo in Stalien, in 
England). Despotiicher Fistalismus hat in Frankreich (1680-1780) wie in Rupland 
(1597—1900) jaft jchwerer auf dem Bauern gelaftet wie der Feudalismus. Wo eine 
raſche ländliche Benölkerungszunahme ftattjand (mie in Irland 1700—1840, in Ruß— 
land 1600—1860, in Deutichland 1815— 60), hat fie mannigfach die Lage der Bauern 
und Zagelöhner verichlechtert ; aber auch der regnen nn bat da und bort Sn 
a zur Berichlechterung der Rechtslage, zur Feſſelung an den Boden gerührt. 
ländliche Bevölferung raſch wuchs, ba war die große fyrage, ob innere Koloni- 
fation noch möglich jet (wie in baue 1713— 1786), ob eine ftarte Auswanderung 
fih bilde (wie in Irland von 1840 an, in Sädweitdeutichland 1830—60), ob bie 
Bevollerung üffe in den Städten und im Gewerbe Verwendung finden, ob die 
g durch Hausinduftrie erträglich werde, ober ob mit ber Berfleinerung 
ber Güter und. Bachtungen ein Erg —— Zwergbauerntum entſtehe; 
endlich ob der Bevölkerungsüberſchuß, der 2ohmarbeit auf dem Lande bleibt, in 
eine gefunde oder eine ungejunde — fomme. Auch für die letztere Frage 
war ed von Bedeutung, ob man bie —— ſich ſelbſt überließ, oder ob ſchon die An- 
fänge einer zielbewußten Arbeiterpolitif der Regierung vorhanden war (vergl. oben II 
s * S. 275 unten). 
t fi ** der Unterſchied der ielen u Schichtung in — 


— —* en 
—e en Hauptichi ndbefiper Groß- 
pächter, ige® mmilgen den db. 5. —— — 3— ie Äh 


Schmoller, Grunbrik ber Boltswirtihaftälehre. IL. 1.5. Aufl. Er} 
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aller Art), jo find die verfchiedenen pfychiſchen, ei, techniſchen, be- 
* — — Eigenſchaften der drei Schichten doch mindeſtens 
ebenſo ig 

Wo nur 1—3/o des Bodens dem Großbeſitz und -betrieb angehören wie in Süd— 
—— find gänzlich andere Zuftände, ala wo 40— 700/60 ihm an ‚wie mannig- 
fah in Großbritannien, Oftdeutichland, Böhmen, Ungarn. Aber and das bedingt wieder 
verichiebene Zuftände, ob der Großbefig zu einem ir Zeil jehr reichen Magnaten 
gehört, wie in vielen Teilen Englands, Schleſiens, Böhmens, oder einem mäßig be- 
güterten, hart arbeitenden Kleinadel, wie in Pommern, Brandenburg, Dftpreußen. 
Auch das ſchafft großen Unterſchied, ob dieſer Adel überwiegend auf dem Lande lebt 
und * w —* (wie in Oftdeutjchland) oder verpacdhtet und in ber Ferne lebt 
(wie in Irland); ob ein großer Zeil dieſes Beſitzes in kaufmänniſch kapitaliſtiſche, 
bürgerliche Hände überge x — ift oder nicht; ob die Gewohnheiten und been des 
Teudaladel® oder des reich gewordenen Bürger- und Unternehmertums bieje ee Brei 
beherrſchen, wie dementiprechend das Verhältnis diefer Schichten zum Bauern und 
Arbeitertum, zum Beamtentum, zum Offiziersjtand, * Selbſtverwaltung und parla— 
mentarifchen Saufbahn jei. Ein zum Geldmacher, Bauernleger, Börſenſpekulant und 
zum agrariichen Heißſporn und Scharfmacher gewordener Junker ift etwas gänzlich 
anderes als ein bornehmer, bauern- und arbeiterfreundlicher patriotifcher Gutsb 
der in den been der noblesse oblige lebt. Auch die Verpachtungsart des 
Beſitzes bewirkt die ftärkften focialen Unterſchiede: größere und mittlere, modern wirt- 
ihaftende, mit Hapitalbefit —— Pächter, wie im großen Teil Englands erzeugen 
ganz mo ſociale Zuftände ala proletarifche, wucheriſche Klein-, Zwerg: und Halb- 
pacht, wie in vielen Teilen Jrlands, Belgiens, Italiens. 

Auch wo tie in Frankreich und einem großen Zeile Deutfchlands noch 40—80 %o 
alles Bodens den Groß-, Mittel- und Hleinbauern gehören, kann doch bie fociale 
Schichtung noch jehr verichieden fein, je nachdem die erfteren ober letzteren überwiegen, 
je nachdem die wirtjchaftlich-technifche und die geiftig- moralifche Bildung und Ge- 
er fich geftaltet, die Verſchuldung vorangefchritten, die Verbindung der ländlichen 

MWirtichaft mit Nebenerwerb bergeftellt oder verſchwunden ift. Die tiefe Herabdrüdung 
der Aleinbauern in Irland, Italien, Rußland beruht nicht etwa darauf, dab dort das 
moderne Kapital, der moderne Kredit, die neuen Unternehmungsformen ftärker auf ben 
Bauern drüdten, fondern auf dem tiefen technifch-geiftigen Niveau der Mittel- und 
unteren Klaffen. Biel mehr die Schule, der landwirtjchaftliche Wanderlehrer hat bier 
zu helfen, als etwa die Hlaffenorganijation. Bei uns in Deutjchland hat jeit 50 Jahren 
das Genofjenichaftswejen und das landwirtſchaftliche Bildungswefen den Bauern vor 
dem Wucher, dem ftädtifchen Kapital 8 weit gerettet, daß er ſich troß der Ungunſt der 
internationalen Konkurrenz behauptet. 

Die zunehmende Klaſſe der ländlichen Tagelöhner und Arbeiter mit ihrem meift 
ftarfen Bevölferungazumwachd wurde durch den Einfluß ihrer Lebenshaltung und ihrer 
Lohnanſprüche maßgebend für den Arbeiterftand überhaupt. Um fo wichtiger ift es 
für fie, ob fie dom Erwerb auch des Eleinften Grundbefiges außgejchloffen ift, mie 
mannigiach in den Gegenden des ganz großen Grunbbefites, ob fie bei der Separation 
ganz leer auöging, ob fie wie in den Gegenden der Kleinbauern dem Parzellenbefiger 
wen fteht und in ihm übergeht. Hasbach Hat gezeigt, wie die meuere engliſche Agrar- 

verfafjung ebenjo gut bei richtigem Eingriff von oben zu ganz anderen befjeren Arbeiter- 
zuftänden hätte führen fönnen. Die beutjche Agrarunterfuhung des Vereins für 
Sorialpolitit von 1892 (Mar Weber, Kärger ac.) bat gezeigt, daß die alten Arbeits. 
verhältnifie (Inſten-⸗, Häuerling-, Dreichgärtnerinftitutionen) fi) Heute aujiüfen, 
daß aber dad, was meu fich bildet, ſehr verjchieben fein kann, daß auch unter ber 
vollen Herrichaft der modernen Unternehmung je nach der Neugeftaltung der Arbeitö- 
verfaflung en ‚gan verjchiedener Ländlicher Arbeiterftand ſich erhalten, rejp. neu bilden 
läßt. eialen Inftitutionen bleiben für alle fociale Schichtung wichtiger ala 
Zechnit, Markt und Kapital, 
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kungen auch fein —— — —— —— 
Umbildungen. Sie teren ländlichen 







jocialen 








ılben Jahrhunderts v ollgieht fi in Sänbern, bie —— * die abj abfofute Monarchie 
u er is haben, welche in Staat und Selbftverwaltungsförpern eine Vertretung des 
Volles rg laſſen, welche jajt alle auf dem Boden ber modernen Rechts- und 
ichheit, der modernen Vereins, Verſammlungs-, Preßfreiheit eine ftarke äffent- 
liche Meinung, ein erhebliches Parteileben au&gebilbet haben. Eu jo weit es fich um 
) handelt, exrijtiert eine Staatögewalt mit Miniftern, Beamtentum, 
Polizei und Gerichtögewalt, welche den alten Monarchien hehe fab. In den 
monarchilchen Staaten iſt teilweife, wie in England, Belgien, Norwegen, Italien die 
Lönigliche Gewalt fo in ihrem Einfluß beichräntt, bob fie ſich von —— —— 
mehr unterſcheiden. In anderen Staaten, hauptſachlich n ben deutſchen und 
ungarifen, hat die erbliche Monarchie noch immer eine führende —— Abe über den 
Bremen! en und Parteien. So ziemlich überall aber ftehen neben Parlament, fort« 
| — ichen Parteien, öffentlicher Meinung die alten politiſch- ſocialen Mächte, 
Den, ‚ein Zeil der alten Horporationen, und vor allem das Beamtentum, ‚zumal da, 
abe ne —— und Parlament regiert, wie in Frankreich, in Deutich- 
Rußland. 
gang von der abfoluten zur fonjtitutionellen oder gar parlamentarifchen 
BR von der abfolutiftiihen Bevormundung der Provinzen, Kreife, eg 
freien Selbftverwaltung ift in Nachahmung Englands mit rn 
ı allen Kulturſtaaten vollzogen worden. Der Liberalismus hatte 
— — gekämpft; die Ausſchließung des Volkes von der Regierung bar ſich 
überall ala ng gezeigt; das alte Beamtentum war unfähig geworben allein zu 
regieren; die aufjtrebenden Mitteltlaffen,, das reich gewordene Unternehmertum hatte 
türmifd Anteil am Staatsleben gefordert. Wo man, wie in Öfterreich und 
Preußen , bis 1849 mit der Konzeſſion einer Berfafjung gezögert, hatte es fich unlieb- 


Lebens überall ähnliche Gefahren erzeugen mußte wie in England ſchon im 
hundert. Der ſteigende Einfluß der Gejellichaft auf Staats, und Gemeinde. 
brachte Klaffeneinflüffe, erzeugte —* zur —— ——— die der auf⸗ 
Despons mus nicht gekannt, nicht geduldet hatte. Das echt Liberale Bourgeois- 
von ber ſtarken Gejellichaft und dem ſchwachen Staat bedeutete doch zunächſt, daß 
Unternehmer den Staat nach ihrem Sinne regiert haben wollten, für ſpäter, daß 
die Arbeiter das Gleiche forderten. 
= Re der erſten Zeit freilich trat es da nicht ſchroff hervor, wo die alten monarchiſchen 
Tral | dorbielten, wo die politifhen Parteien mehr um ihre politifchen Ber» 
afjungsibeale ala um praftifche und wirtfchaftliche Intereſſen ftritten. In England 
lieben "bie alten Parteien der Whigs und Toried bie zur zweiten Pa a 
. 1868 mehr zwei Abelsfaltionen, die en oli iſch um bie Beate, 
Auf dem Kontinent gruppierten fi di ichen Elemente, die fh 
een ‚politische Leben kümmerten, überwiegend nach den Stichworten onlenti und 
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Tiberal“, d. 5. nach den natürlichen Gegenjäpen, die alles Staatöleben beherrichen. Man 
tann im Staate mehr das v de verteidigen oder mehr an feiner Fortentwickelung 
arbeiten; man fann die Zufammenfafjung und Syntheſe der Kräfte zu ee 
Aktion oder ihre eigenartige Entwidelung und freie Bewegung en = Wichtigere halten 
Man kann den Staat von oben und von unten her betrachten. Beide Tendenzen werben 
immer neben- und gegeneinander ftehen; es muß im freien Staate fe Bari beider 
Art geben; jede ift in gewiffen Sinne "gleichberechtigt, die erftere muß für alle großen 
— 2 — irre Par legtere in rubigeren Zeiten, wo das Neue fid) bildet, um Leben 
u nerfennung 

Naturgem — * ſtehen nun hinter den abftraften politiſchen Geſichtspunkten —* 
Parteien nationale, kirchliche, ſoeiale und wirtſchaftliche Intereſſen, die ſich mit den 
genannten beiden großen Tendenzen kombinieren und in dem Maße, als fie bie rein 
—— Gedanken und Ideale in den Hintergrund drängen und überflügeln, werden 

nahen einfeitig, ja Ichädlich, fo die Konfervativen, wenn fie nur bem Großgrund- 

—— Renten, die liberalen Unternehmer, wenn fie nur dem pi ee freie 

—* radilalen Arbeiter, wenn fie nur dem unteren Klaſſen Beſitz und Einkommen 
haffen wollen. Der berechtigte politifche Parteitampf kann jo zum ertremen | 
fampf, beim einf Sieg einer Partei zur Hlaffenherrichaft werden. Das find die 
| alter. Man wird jagen können, das 19. Jahrhundert weile in 
den meiften Kulturftaaten eine Einſchränkung der monarchiichen Gewalt und ber fo 
vativen Kräfte, eine fteigende Demokratifierung der Staatdeinrichtungen, einen zunehmen 
Einfluß erft des ftädtiichen Bürgertums, dann der induftriellen Arbeiter und der unteren 
Klaffen überhaupt auf. Und * ſei für ben einzelnen Staat die frage, wie weit biefe 
Demofratifierung gehe, wie weit die alten Mächte Widerftand leiſteten, ob * Demo- 
fratifterung nicht mehr Klaſſenherrſchaft, ala früher vorhanden war, erzeuge, ob fie nicht 
bereitö zu jenem Ertrem gelommen fei, das einft in den antifen Staaten faft die Auf- 
löfung bes Ian —* —— — und Militärdiktatur herbeigeführt habe. Wir 
dürfen aber hier bei dieſen Fragen nicht verweilen; es war nur einleitend an dieſen 
politifchen Hintergrund unſerer focialen Enttidelung zu erinnern. — 

Der beherrichende ——— Gegenſatz unſerer Zeit iſt der zwiſchen den Unternehmern 
und den induſtriellen Arbeitern. Wir haben auf ihn ſchon öfter einzugehen gehabt 
($5 113—147, 203— 228), ihn auch zahlenmäßig ſchon zu faſſen gefucht (SS 203 und 
230). Hier ift nur von dem inneren Weſen, der Piychologie der zwei Mlafjen und ihrer 
ee eg * fich, von ihren Tendenzen und ihrer Stellung gegenüber den anderen 

en zu 
A Welt ber Unternehmer ijl die modernste Form einer aktiv thätigen Ariſto— 
fratie; fie rekrutiert fich aus den Talenten aller Hlaffen, erhält ihren Stempel aber am 
meiften durch ihre Fähigkeit zu Spekulation, Handel, Gejchäftsorganijation. Energifche 
TIhatkraft, faufmännifche Bildung, zum Zeil auch hohe technifche Kenntniffe und Er- 
findungsgabe, Welt- und Menſchenkenntnis, meift auch großer Befik, charakterifieren 
diefe e. Der Unternehmer ift von Haufe aus liberal, verlangt vor allem für fich 

Bahn; ftolz auf feine Leiftungen, im Gefühle, an verantwortlichen Poſten zu 

tehen, erfüllt von ber großen Aufgabe, die moderne Vollswirtſchaft zu ——— 
denft er leicht von Miniſtern und Beamten, Offizieren und Gelehrten, Feudaladel 
Bauern nicht allzu Hoch; jeine Arbeiter fieht er leicht nur ala „Hände“, als —— 
Gehülfen an. Er will von der Polizei, von —————— von Arbeiterrüdfichten im 
feinen Kombinationen nicht beichränft jein. Er lebt in dem Gefühl, daß ihm bie heutige 
Melt gehöre, dak er mit feinem Gelde wenn nicht alles, jo doch fehr viel erreichen könne. 
Wenn man don Bourgeoifie ſpricht, fo meint man bie unfchönen, harten, materialiftifchen 
Züge der Hlaffe, die Neigung zu rüd Ki t8- und ſtrupelloſer Gewinnjagd, die Tendenz, 
Staatsmafchine, Parlament, Börfe und Prefje nur als Mittel des Geldmachens an- 
aufehen, event. zu erfaufen. Schon Burke jagt von den englilchen Unternehmern feiner 
Zeit: das Sauptbuch ift ihre Bibel, die Börfe ihre Kirche, das Geld ihr Gott. In 
den einzelnen Ländern und Staaten macht freilich der jo geartete Teil des Unternehmer. 
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ea wo Kirche und ra och 
F ſchaftlich glängen, den Adel und 
— gefellichaftlichen Luxus bie Augen auf fich ziehen 
trlamenten haben nur wenige eine große Rolle gefpielt; um jo 
irch ihre eng ae Anhang * Einfluß. — 
Berne ltungs bon ellſchaften, enbahnen, erſick r elll tter 
fie in das Aalifie, frangöftfche, öfterreichifche, nicht ebenfo — in Die —— 

| braten, ift groß. Ein erheblicher Teil des verlotterten Feudaladels trat 
eiraten, Verwaltu ngörataftellen und Ähnliches in ihren Dienſt. Fähige und 







ihre ‚ deren 5 
e und Zrufts, durch die Gründung unb — * zahlreicher Zeitungen, 
große Subventionen, die fie (vor allem ‚in ben Vereinigten Staaten) den —— 
Parteien zahlen, ſowie durch die perjönli —— der führenden Män 
| ) Gürften, Minijtern und Parteiführern e 
Eine ganz einheitliche Hlafje, vollends An u Itraffer Disciplin bilden fie aber 
di Ihre —— gehören heute den verſchiedenſien politiſchen Parteien, in 
Deutſchland den Konjervativen, der Neichöpartei, dem Zentrum, den Liberalen, dem 
ortjchritt an. Socialpolitifch gehen fie weit auseinander: die extremfien Scharfmacher 
wie die humanſten praltiſchen Socialreformer find unter ihnen, In Deutſchland haben 
ar —— ſich mit dem Feudaladel verbunden, deſſen Sitten und Gedanken an— 


Die Arbeiterwelt der neuen Großinduſtrie iſt jo wenig wie die Unter 
ein einheitliches Ganze mit gleichen Eigenfchaften, aber fie ſchloß fich doch wohl 
—* Sals jene zu einer im ganzen einheitlichen Klaſſe zuſammen. Teilweiſe ſchon in 
und dritten Generation Fabrifarbeiter, teilweife vom Lande fommend, Tage 
und Kleinbauernfinder, teilweile frühere Gefellen, Kleinmeifter-, Handwerter- 
„ frühere Hausinduftrielle, find die meiften anfänglich nur, wenn es ihnen recht 
‚ging, in die Fabrik eingetreten. Die Mehrzahl verlor damit den —— 
"mit Heimat, Verwandten, Geiftlihem; in —— früher in entſetzlichen Woh— 
der Fabrikdiſtrikte untergebracht, Frauen und Rinder frühe und überlange in 
die: it ſchickend, verloren fie die Gewohnheiten eines fittigenden Familienlebens, ja 
ni Bun ſich für viele Familienwirtſchaft und Yamilienleben jaft ganz auf. Die an 

engende, 12—15 ftündige Arbeit der Zeit von 1770—1850 in ben großen Werfjtätten 

Fabrilräu men, die noch aller hygieniſchen Einrichtungen entbehrten, dem Lärm, dem 

‚ber Hitze ausgeſetzt, an eine oft ungefunde Zeilarbeit gebunden, entarteten viele 

för lid und geiftig. Vollends wo jede Vollsſchule, jeder Einfluß edler Geiftlicher 

fehlte, wo bie Arınenverwaltung, wie in England bis 1834, ein Inſtitut wurbe, * 
kohnzuſchüſſe an Stelle der Fabrikanten zahlte, wo die Wucht der Kriſen alle 

5-30 %/o der Arbeiter für Monate brotlod machte, da entitand mit der M 

in den Fabrifdiftriften, mit der Maffenarbeit in den Fabrilen, mit w 
fi nelend, das fi jo ſchroff von den glänzenden Billen der Unternehmer, von ihrem 
Reichtum und Luxus abhob, zuerft eine Mafjenitumpfheit und »roheit, dann ein Mafjen- 
roll, ein Mafjenneid ala Bindeglied, ala piychiich einheitlicher Zug dieſer täglich 
ch berührenden, von ber politifchen, geiftigen und Bilbungswelt ber höheren 

| geichiedenen Arbeiter. Es fehlte in den erften Generationen dieſer neueren 
‚ zwar feineöwegs an zahlreichen Verſuchen buman-patriarchalifcher Ein» 
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wirkung auf die Arbeiter, aber fie traten in den eigentlichen Yabrifgegenden mit ihren 
MWohnverhältniffen unter unter der Wucht der Konkurrenz doch zurüd, Gar zu leicht entitand 
in den großen Fabriken die weit daß — und barſche Befehle die 
weſentlichen Begegnungspunfte d ex Herridhenden Gehorchenden waren; das Ver— 
haltnis wie es jeder Offer zu feiner — hat, daß man immer wieder 
und Leid, Arbeit und Gefahr teilt, trat nur allzu iehr zurüd. Und der Liberale 
Staat kümmerte & auch nicht um dieſe am en, ja er hob nad) einander bie 
alten 1 (in England die Elifabet ‚ auf bem Kontinent bie alten 
alte Bergredt, Die alten bausindufiefen Reglements), auf den Wunſch 

der Unterne ‚troß allen tefteß der Arbeiter 

So bildete fich teilweife ſchon im 18., —* den erſten zwei Dritteln des 
19. Jahrhunderts ein Arbeitertypus — Art: die ſchwächlichen Elemente gingen 
zu Grunde, die kräftigen hielten fich, aber wurden roh, gemaltthätig, von Haß a 
die Mugen wandten fich den ertremften focialen und politifchen Zdeen zu. Dem S 
und ben böberen Klaſſen ftanden fie ohne jedes Verſtändnis gegenüber. Die —** 
verachteten als Faulenzer, Heuchler, Leuteſchinder. Die Maſſenorganiſation mi 
Fabrik erfchien ihnen als Vorbild einer jocialiftifchen Maffenorganifation der Volks— 
—— So entſtand pſychologiſch das moderne Nroletariat pe von 1750—1870. In 

Generation zu Aufftand und Gewaltthat nur zu jehr ‚geneigt, jo im 18. Jahr- 
—* in der englifcen Strumpfwirker-, dann 1800—1850 in der englifchen Baum- 
wollinduftrie, two Revolten auf Revolten folgten. Die — Blut oder Brot ging 
1816 durch die engliſchen Fabrikdiſtrilte; 1831 ſchrieben die Lyoner Seidenweber auf 
ihre Fahne: vivre en travaillant ou mourir en combattant. Auch in Preußen mußten 
1840—50 die MWeberaufftände mit Militär unterdrüdt werben. 

63 war bie Zeit, da Omen, St. Simon, Yourier, 2. Blanc, Proubhon, ihre 
Theorien erjannen; fie drangen noch faum in die weiteren Arbeiterfreife ein; erft von 
1848 an breiteten fi dann langjam bie Lehren bon Lafjalle und Marr aus. Die 
Regierungen waren eben in diefer Zeit (1830—70) daran, das Füllhorn wirtfchaftlicher 
und politifcher Freiheiten über Weſteuropa auszugießen, das der Liberalismus verlangte. 
Man Hoffte optimiftiich, damit werde auch jede wirtjchaftliche Not verſchwinden, freilich 
vergebens. Neben der neuen wirtichaftlichen Blüte nahm 1840—70 die Not der unteren 
Klaffen zu, und die nee Öffentlichteit, die Preffe, die Litteratur verfündeten fie aller 
Melt. Ein Teil der Arbeiter fing an fich zu fühlen, ei zu lernen, fich zu 
organifieren , fo vor allem die englifchen Gewerkvereinler. Ob der Arbeiterftand im 
ganzen fteige oder finfe, ob die Gewaltthaten und Roheiten zunähmen oder abnähmen, 
war bis gegen 1870 jchwer zu überjehen. Die erichredten Kulturfchwärmer und viele 
Unternehmer, ein großer Zeil der Befitenden wurden verängftigt, beriefen fich auf ben 
alten ariftotelifchen Sa, daß Handarbeit ſtets verrohe und ungefchlacht made. Wie 
man den Bauern 1525—1800 entrechtet und gefnechtet hatte, wie die amerifanijchen 
Stlavenbarone das Sklavenrecht erft 1830—60 ganz unmenfchlich geftaltet hatten, jo 
bildete fich in den weſtlichen Kulturftaaten jchon — — in Deutſchland von Ent« 
ftehung ber Socialdemofratie an, eine Unternehmergruppe der focialen Reaktion aus, 
welche die Arbeiterrechte und das Wahlrecht införänken, ie Koalitionsfreiheit und die 
Gewerkvereine unterbrüden, ein hartes Regiment mit der Zuchtrute einführen wollten. 
Sie hatte darin nicht Unrecht, daß die alles enticheidende Frage die pfychologijch-fittliche 
jet: geht e8 in wirtichaftlichen Tugenden und geiftig aufwärts oder abwärts mit bem Arbeiter- 
ftand? wird er immer roher und gewaltthätiger oder gefitteter, vernünftiger, fleißiger, 
feiftungsfähiger? Die billig denfenden und weitfichtigen Beobachter glaubten aber ſchon 
von 1865 an prophegeien zu können, daß troß aller Roheiten die Preffe und Schule, die 
fteigenden Löhne und die allgemeinen Kultureinflüffe einen zunehmenden Zeil der Arbeiter, 
und zwar gerade ben, der ſich zu organifieren beginne, mehr und mehr emporbeben. 

Unter dieſen komplizierten, teils herabdrüdenden, teil hebenden Einflüffen 
ift die neuere jociale Bewegung entftanden, hat fich dad Verhältnis der beiden neuen 
foeialen Hauptklaſſen untereinander und zur Staatögewalt und zu den anderen Slafjen 





if Grundyägen Aoreinfinmen Die BVerjchieden! jaſt "ac Dee de 
olge der —— —2* lichen Umbildung. | 

In —— hatte fi 1789—1832 ein verfnöchert-toriftiiches realtiondres 
—— und erhalten, das von einer liberal-ſortſchrittlich w 














dwerfertum am jtärfften vom | 

ie Birtfhaftspolitif batte bie ternehmern 
1 &8 bildet fd) Hier nun 1838-1850 der ein politische 

als radital-revolutionäre Partei, um von 1850 am wieder rajch zu ver- 
Es entſteht jpäter feine nennenswerte politifche Socialdemofratie, —— 

weil die alten freien Berfafjungsformen ben 


Arbeitern und ihren 
‚ weil der nüchterne praftiiche Sinn 1 de Woltet fich in der A Arbeiter- 
ich hgeleggebur g, in ber Hülfskaffen-, Genoſſenſchafts- Gewerkvereinäbewegung, in einer 


—* en — der Staats- und Gemeindeverfaffung, im ſogenannten ipal» 
focialismus erreichbare Ziele und fichtbare Erfolge verfchafft Hatte, weil von 1840—70 
an: bie beiden alten Parteien der Zories und Whigs und die führenden Ariftokraten- 
reife offenen Sinn für die im einzelnen Heine, im ganzen aber doch wirffame Social 
hatten, weil beide Parteien die Arbeiter für fich gewinnen wollten. Der bis 
Frag fo ftarte Haß der Arbeiter gegen die Unternehmer verwandelt fich in den folgenden 
50 Jahren in ein erträgliches praftifches Zuſammenwirken; die Arbeiter verlafjen 
auf ihre ‚ der beite Zeil der Nriftofratie fucht den Klaſſenabſtand du 
Hebung ber Bildung und andere humane Mafregeln zu überbriiden. Auch der feit 
1880 etiwa8 ftärfer berbortretende Staatsjocialismus wird den Grundzug diefer ruhigen 
jocialen Bewegung nicht ändern, wenn auch die Beiriedigung der Arbeiter 
jprüche 1840—80 durch Englands Monopolftellung leichter war ala —5 ſeit der 
swirtſch —28 Fortſchritt langſamer geworden iſt. 

Ahnliches läßt ſich von der ſocialen Bewegung in den Vereinigten Staaten 
und Auftralien jagen. Nur Haben im legteren Lande die republifanifhen Parlamente 
bereitö arbeiterireundliche Majoritäten und eine dbementiprechende Gejehgebung ; in diefem 
Ürbeiterparadies giebt e8 wohl Schwärmer für Bodenverſtaatlichung, aber feine bie 
oberen Klaſſen haffenden Socialdemokraten, wie in Deutfchland und Frankreich. Auch 
in ben Vereinigten Staaten hat der Bodenüberfluß und die Lohnhöhe wie der beifpiellofe 
Glanz der wirtjchaftlichen Entwidelung die Arbeiter im gangen von Ertremen zurid- 

halten —* obere Schicht der Arbeiter hat eigene kleine Häuſer, kleidet ſich wie ber 
'ittelftand, Hat Gewerkvereine, wählt aber entweder —— oder demokratiſch. 
Die Arbeiterklaffe bat ſich nicht ala Partei für die Wahlen organifiert, will keine Ber 
ftaatlihung ſämtlicher Probultionsmittel, die hier nur ungeheure Dieberei im Sinne 
der New Yorker TZammanyhall bedeutete. Im übrigen freilich ift die politiiche Ent» 
wickelung feine gan gefjunde. Die Demokratifierung der Staatseinrichtungen ging bier bier 
am weitejten. Sie hat zur folge gehabt, daß der anftändige beffere Teil der oberen 
Hafen fi jaft ganz von der Politik zurüdzieht, daß ber pewiflenlofere, —— 
Teil einen —— politiſchen Einfluß durch Beſtechung jeder U rt, daß 
unter jcheinbar demo Formen eine immer weitergehende ber en 
Geldmagnaten und einiger Hunderttaufend von ihnen abhängender Profeffionspolititer 
und Stellenjäger fih ausbildete. Alle vier Jahre gehört der bei der Präfidentenwahl 
Partei die Beute, d. h. alle Beamtenftellen des Bundes, und in den Einzelftaaten 
ed —— Es entſteht damit eine im ganzen ſehr ſchlechte Verwaltung, die nur 
duch den Reichtum des Landes und oße Gewalt des Präfidenten und jeiner 
nädten Gebülfen erträglich if. Es —** da nichts von einer parlamentariichen 
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Regierung, von. u N re rege a er — 
Staaten. Gin ameritanifcher Raster konnte unlängft die Verfaſſung als einen auf 
fonftitutionelle Formen geftüßten und durch ſechs Perfonen ausgeübten unverantwort- 
lichen Despotismus bezeichnen. 68 iſt * des bekannten hiſtoriſchen Umſchlags 
* —* fat — —— — redenden S ihrer ſocialen Maßigung und 
egen zu eng taaten, zu ıbrer j 
relativen Abweſenheit focial-revolutionärer Kämpfe von 1850—1900 ift Frankreich jeit 
hab denb der greifen Kunkptionen, ber Fihafın. phentafipalen (eiilkiten 

a ‚ge onze — b ocialiſtiſch 

Bufunftäpläne ift. Büreaufratifiert und centralifiert wie fein anderes ift es zugleich 
a8 Land der Bauern, der Handwerker, der Kleinbürger, der Manufaktur —— 
feine Grohinduftrie hat nicht die Bedeutung wie die englifche und deutiche; aber jeine 
alte Geldwirtichait und Börjenjpefulation hat die ftärfften plutofratifchen Tendenzen 
erzeugt , den Haß gegen das Kapital und bie Bourgeoifie, die unter a. Philipp, 
unter Napoleon Im de unter ber Republit gleichmäßig zu erwerben und 4 
verftanden, großgezogen. Die Arbeiterfchaft hat, wie wir jahen (I ©. 399). keine große 

Gewerlvereinsbewegung zu ſchaffen verftanden, fchon weil fie zu ſehr in Schulen, 
Fraktionen und Parteien fich ſpaltet. a eine erhebliche Zahl focialiftiicher Ab«- 
georbneter hat doch in ber Kammer jeit den 90er Jahren Eingang gefunden, jetzt 
gegen 50. Auch ſaß ein focialiftifcher Handelsminifter (Millerand) 1899 —1902 im 
Minifterium MWalded-Roufjeau, und dem großen opportuniftifhen Rebner Jaures war 
e8 1902 gelungen, eine aroße Mehrheit der Socialdemokraten (30 Abgeordnete, 550 000 
Stimmen) unter feiner Führung zu vereinigen, während die extreme Richtung (bie 
Guesdiften und Blanquifien) viel ſchwächer blieb (7 Abgeordnete, 351 000 Sim). 
Doch haben dieſe Umftände neue heftige Kämpfe, erbitterte Angriffe der Radifalen geg 
Millerand und Jaures erzeugt. Was aus diefen Bewegungen unter der —— — 
Staatsform, dem allgemeinen Stimmrecht, dem leidenfchaftlichen Volkscharalter noch 
werden wird, ob nicht doch wieder die Eatholifche Kirche, das Heer, die Börje, das große 
Kapital zur Reitauration gelangen werden, ift heute fchwer zu jagen. 

Deutjchlands jociale Bewegung ift die ernftefte und tieffte, obwohl es bis 1860 
nur eine politijch-radifale, Heinftaatlichedemokratifche, Gewerbefreiheit und Freizügigkeit 
fordernde Agitation des Groß- und Kleinbürgertums beſaß. Preußen hatte, als fon- 
ftitutioneller Staat, 1850—1858 jeinen feudalen Klaſſen und der fatholifchen Kirche eine 
Harfe Parteiorganifation und manderlei Einfluß geftattet; im ganzen aber herrſchte 
hier, wie im übrigen Deutſchland, ein liberales, gerechtes, anſtändiges Beamtentum, 
das den Zollverein und manche arbeiter und bauernfreundliche Reformen geichaffen, wie 
3- B, dem preußifchen Arbeiterfchug von 1839, die Hülfskafjengeiege von 1849—54, Die 
definitive Bauernbejreiung von 1850, den allgemeinen Schulgwang von 1815 an; 
fegterer hatte am meiften die unteren Klaffen gehoben. Das Handwerk hatte trotz bes 
ginnender Krife 1830— 1870 noch im ganzen qute Tage gehabt; das Bauerntum war 
woblhabend in diefer Zeit geworden. Großes proletarijches Elend war nur in den haus, 
induftriellen Bezirken. Gin erheblicher Zeil be8 Unternehmertums war 184u—1870 
human, ja arbeiterfreundlich. Einen eigentlich politifchen Einfluß hatten dieje Kreiſe 
wohl zeitweife in Öfterreich, in Preußen nur einige Monate 1848, und dann wieder 
ganz bejchränft 1867— 1873; von einer Bourgeois herrſchaft war in gang Deutſchland im 
ganzen 19. Jahrhundert nirgenda die Rede. Und nun 1863 die Begründung bes 
jocialdemokratiichen allgemeinen deutſchen Arbeitervereins durch Laſſalle, 
1869 der Partei der internationalem deutihen Socialdbemobratie unter 
Marx'Jund Liebknechts Führung, die fi) 1875 mit den Laſſalleanern verichmolz, 
bon da bis zur Gegenwart es auf 81 Mandate im Reichdtage, auf über 3 Millionen 
Stimmen bei den Reichätagswahlen brachte, heute eine politiſch-wirtſchaftliche Macht 
erften Ranges und zwar im Sinne republifanijch-revolutionärer Tendenzen ift. 

Gewiß bildet auch in Deutjchland die Umwälzung der Technit und der Betriebe- 
formen, der Sieg der freien Konkurrenz und der Geldwirtſchaft, der Fortſchritt der 
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| t hatten die Maffen nicht für für praftifche Politik ; 
Rhein, in Sacfen, in Suddeutſchland blügte ein auf Unkenntnis 3 "rubenber thörichter 

und Hobenzollernhaß, eine kindliche Schwärmerei für Republit und Volle— 
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| | und Arbeiterintereffen jo weit Rechnung zu tragen, daf 
— * in — Glieder ber berfümmlichen Bess Hüllen. Bleiben können. 


feiner Berftimmung über die Bourgeoifie das allgemeine Stimmrecht und die Koalitions- 
verwilligt, war auch nicht ohne tieferes Verſtändnis für die Arbeiterfrage, wie 
hen von 1880—1890 die großen Berficherungsgefege durchführte; fie ren en 
in diefem Stadium und in diejer Form zur Verſöhnung nicht. Bismarck jah im 
revolutionären Tendenz der jocialdemofratifchen Arbeiterbewegung eine jolche Gejahr, * 
er 1878—1890 mit dem Socialiſtengeſetz fie erdrücken wollte; er jörderte hierduich mehr 
die focialdemofratifche Bewegung, hinderte eine maßvolle Gewerkichaftsbildung. 
- Immer erklären alle diefe Momente noch nicht die Thatjache, daß Deutichland 
als dad Land des geringiten focialen Drudes die revolutionärfte politifche Arbeiter- 
beivegung befommen Hat. Sie hätte in ganz anderen, jehr viel weniger 
Bahnen verlaufen fönnen, wenn nicht zwei wirklich große Männer fie leidenjchaftlich 
in jolche gerifien hätten: Zafjalle und Marr. 

Beide echt jüdifche, zerjegende Geifter, beide nationalöfonomifch nur auf dem Juden 
ee politiſch und hiſtoriſch gang auf ber ——————— Geſchichte von 1789 
bie 1850 fußend, dem Geiſte der Revolution, der radikalen Vollsſouveränitätslehre 
geben, philoſophiſch von Hegelicher Dialettit und dem Materialismus der 1840 ex Jahre 










ihr Leben an die ur ber Arbeiter, fie brachten den Stein ber —— 
ne ins Rollen. Sie fanden bei icholaftifch angelegten rg 2A Politikern 
ri ben nötigen litterarifchen Anhang; die Maffe der gelernten, bald auch ber 
deutjchen Arbeiter war gerade geiftig jo weit gewedt, um durch ihre Theorien 
egeiftern zu laſſen, politiſch, philojophifch, voltswirtichaftlich jo wenig gebildet, 
um an fie kritiflos zu glauben. Biele ihrer grundlegenden Süße hatten von 1750 bis 
1860 zum Rüflzeug ber individualiftifch-pHilofophifchen Aufklärung gehört. Die Arbeiter 
mit dieſen Säßen auf den Bahnen der Wiffenjhait zu wandeln, konnten nicht 
‚dab fie damit die Kleider anzogen, die die Wifjenihait eben ala verbraucht und 
Kabattber ablegte. Ein gutes Menjchenalter hindurch war es pfychologiſch natürlich, 
et daß die focialdemokratiſche Theorie zum Dogma wurde, daß Icharifinnige 
e wie Kautsky jede Abweichung verdammten. Die ſocialdemokratiſche Partei 
ſich eine Diktatur Weniger um fo une gefallen, ala fie wohl ſah, daß dieſe 
ſtraffe um. politijch ihre Macht förde 
Wir haben bie nationalötonomifchen Theorien Zajjalles und Marr’ (Il ©. 96 
—97, II 302— 803) bdargejtellt; über ihre Klafjenlehre, die auch außerhalb Deutic- 
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lands bie radifaljten Arbeiter für fich gewann, ift hier noch ein Wort beizufügen. Alfe 
re (fo legten fie) find von Natur glei; nur die jocialen Einrichtungen haben 

geihaffen (Voltaire, Rouffeau). Wie alle Geichichte nichts war als 
—* echi 6 —— * — 5 der ——— Mehrwert * neuere —— 


eren beruht — daß aller — —— dia — 
18. Sahrhundert herrichte der Feudaladel, von da erhob fich die Bonrgeoifie; ihr Sieg, 
ihre Mafjenherrichaft datiert von der Revolution von 1789; die nächfte große in den 
1840 er Jahren auptjäghlich für —— erwartete —— et ala 


saflsorbnung erkeint, bringt den Sn, bie Herrichaft, die Diktatur — —— 
ieſe wird keine Klaſſenherrſchaft mehr — * da die Intereſſen der Arbeiter bie * 
Geſamtheit find. So lange die ausbeutenden Kapitaleigentlimer ——— nimmt die 
Zahl der Beſitzloſen immer mehr zu, die Maſſe verelendet immer mehr, das tal 

uft fich in immer weniger Händen an. Nur der Übergang aller Produktionsmittel in 
bie gejellichaftlich geeinten Hände bes Volkes bringt die fociale Rettu Bis dahin 
erzeugt die Steigerung des Hlafjengegenjahes immer größere härtere Kel entämpfe. Um 
fie zu führen, muß das Proletariat zum Bewußtjein feiner Intereffen fommen, muß 

1 alle nationale Bejonderheit, alle anderen Gefühle abjtreifen, zum internationalen 
Weltbunde fommen. Die Proletarier müffen eine und zwar bie ftärkfte politifche Macht 
werben, bie fein anderes Klaffenintereffe neben fich duldet. An die Stelle der fapita- 
liſtiſchen Großbetriebsorganifation tritt durch den Sieg des Proletariats die demokratisch" 
follektiviftiiche, technifch vollendete Großproduftion, die in den Händen des —— 
Volkes, der Arbeiterſchaft liegt. Es iſt ein hiſtoriſcher, unaufhaltſamer Prozeß, der 
nicht durch Ideale, durch einzelne geniale Perſonen, durch ſittliche Fortſchritte, ſondern 
allein durch den immanenten Fortſchritt der blonomiſchen Entwidelung ſein Ziel erreicht. 

Diefe Lehren und die auf ihrer Grundlage entjtandenen jocialdemokratifchen 
Programme enthalten eine eigene Miſchung beraufchender Phrafen und Übertreibun = 
neben ernften Wahrheiten und berechtigten Forderungen. Mit den erfteren wurden 
Maſſen, hauptfächlich die roheren, ungebildeten Elemente bypnotifiert, in Gärung * 
Bewegung gebracht, mit den letzteren die höheren Elemente des Arbeiterſtandes und die 
Edeln unter den Gebildeten für die ſociale Reform gewonnen. Wir müffen einige 
Worte über das Falſche und Hahre ber Lehre fagen 
Daß alle Menichen von Natur gleich — ſchmeichelte früher und ſchmeichelt 

heute noch der ſchwieligen Fauſt, dem Eleinen Manne; aber kein anthropologiſch Ge— 
bildeter glaubt e8 heute mehr. Der Verjuch, alle patriotifch-nationalen Gefühle aus- 
zurotten, die Innternationalität der Arbeiterfache zu betonen, war ein echt weltbürgerlich- 
jüdiſcher und deuticher Gedanke und erjchien zugleich ala ein gutes Mittel, die herrichenden 
Gewalten herabzuſetzen, ihren Sturz vorzubereiten; praftiich hat der heutige Weltverkehr 
überall ſtärkere internationale Beziehungen hergeftellt: die Fürſten, die Ariftofratie, 
der Geldmarkt, die Wiffenfchaft, die Arbeiter find internationaler geworden ala früher; 
aber fie hören damit nicht auf, nationale jelbftändige Intereſſen zu haben. Die englifchen, 
amerilanifchen, franzöfiichen Arbeiter bleiben bei allem Kampf für ihre Intereffen gute 
Patrioten, und die beutjchen Socialdemofraten find es auch viel mehr, als fie e8 zu 
geitehen wagen bürjen. Die Hoffnung auf eine große Revolution im Sinne don 
1789—1793, aber mit ganz anderem Erfolg, auf eine Revolution, welche die Herrichaft 
des Proletariats, das Verſchwinden aller focialen Klaſſen begründe, war ein Erbftüd 
bes bürgerlichen Radikalismus, fie ift bis heute der Kiel, um bie unterften Schichten 
bes Arbeiterftandes mit chiliaftifchen Hoffnungen zu erfüllen; Marx ſelbſt war im 
Anfang mwütender Revolutionär im blutigen Sinne, im Sinne einer Gewaltbiktatur 
à la Robeöpierre, jpäter wurde er ruhiger, wiflenjchaftlicher Evolutionift; die heutigen 
denfenden Führer wiſſen recht gut, daß jede eigentliche Revolution mit ihren Schreden, 
ihren Rreditftodungen den Arbeiter am meiften jchädigt; aber fie brauchen den Popanz 
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ee fen, dem Schwinden des Mitteljtandes, 
rmögenszufammenballung in wenigen en konnte 1840—1875 mit einem ge- 

iſchei Wahrheit vorgetragen werben (vergl. oben IT ©. ————— heute 
fe ‚Don Gngeis, Bernftein und anderen Socialdemokraten jelbft in die Rumpel- 
der. ocialitiien Antiquitäten — aber als hen ir run von ben 
ſpornen er wieder hervorgezogen. ——— 
hat ar gr Berfigung, wen DE INGE TUE TERARRTEHEN Sa 
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Materialismus, den Marr hau tragen, 
rail 1840— 1860, ba —2 die ——— —— —— heute 
er ein Be q eiftiger Rüdftändigkeit, ganz ebenfo wie der Haß gegen sun und 
De Auf die Frage der M Möglichteit Se politifchen Herrſchaft des Proleta 
und die Jonftigen politifch » radikalen Wahnvorftellungen von Marx kommen —* 
unten 554—555) noch. 
Berechtigte und Padende in ber ſocialdemotkratiſchen, hauptſächlich —— 
—— liegt in ihrem großen entwickelungsgeſchichtlichen Stil, in der Erkenntni 
engen Zufammenbanges —* volfswirtichaftlichen Produftiond- und Lebensformen 
mit veA Klaffenbildung und der politifchen Berfaffung, in der Betonung, daf der 
foriale Gegenfag der Unternehmer und der Induftriearbeiter heute in erfter Linie be, 
baß die neueren Betriebsformen eine fteigende Dergeiellichaftung bedeuten. Es ift das 
Berbienft des Socialismus, gezeigt zu haben, daß die Freiheils- und Konkurrenzlehre 
Adam Smiths eigentlich eine Volkswirtſchaft mit Hleinbetrieben und ziemlich gleicher 
verteilung zur Vorausſetzung gehabt habe, daß die neuere Großbetriebsform 
eine —— der Vollswirtſchaft bedeute, welche eine viel ſtärkere Vertretung ber 
a in ihrer Leitung fordert. Über das Maß biefer großen weltgejchicht- 
derungen wird man ftreiten fönnen; aber daß bie Genoffenichaits-, Aktien», 
Be Truft-, Gemeinde- und Staatöbetriebe andere nenne Aue ichaffen, die 
Betriebäleitung durch Beauftragte an Stelle der Eigentümer Kun, dab alle wirtichaft- 
lichen Prozeſſe heute in fteigende Abhängigkeit von der Gejamtheit fommen, daber auch 
Rechtönormen und wirtfchaftlichen Gentralorganen mehr ſich unterordnen müffen, haben 
wir immer wieder in unſeren Detailausführungen geſehen. Ebenſo wahr ift, daß dieſe 
—— in der Produktionsform andere Verteilungserſcheinungen nad In 
ziehen. Und zulegt war das Wichtigfte: der Socialismus erfannte richtig, daß 
unteren At bei der beifpiellos großen volfwirtichaftlihen Beränderung und i 
Kämpfen entweber tiefer finken und gefmechtet werben, oder geiftig, technifch, wirt 
1 heben * für ihre Rechte kämpfen müſſen. Um dies zu erreichen, griff er zu 
[ revolutionärer Aufrüttelung und focialiftifch-utopiftifcher Lehren, die an 
na ſchief, ja E größten Teil hohl und falſch find, damit gewiß erhebliche Gefahren 
alichen Entwidelung ſchufen, die aber doch auch die oberen Klaſſen 
aus ihrem Be —— weckten, in ihrem benfenden und edel fühlenden Zeil 
die Gewiffen jchärften und die unteren Klaſſen in ihrem geiftigen und wirtichaftlichen 
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Auffteigen, wenn auch auf vielen Quer- und Ziczadwegen, (, weil 
Nachdenken jörderten, ihren Wifensirieb Haben, ihren Zulanımenf + 
‚einem —— 


plinierung erleichterten. 
Tonnen: ie weiter unten S. 558 ff.). 








es iſt, der in dieſen Verbänden waltet. 
Te lg ifchen Organifation. Ei * durch ihre führenden Gleimente, 
ihre op n en durch bie —— en ——— mit 
erſuche ea beberrjchende 
— eine * Religion ee Es entipricht das auch dem ee 
Gerühls-, Ideenniveau der unteren Klafſen. Die ſocialdemokratiſche Lehre hat die 
Befenner — wie es früher nur eine neue Religion that; fie hat etwas wie den 
früheren Religionsglauben und Religionshaß erzeugt. Erft ein Bildungsniveau 
hat ———— und area Zufammenwirfen mit Anderögläubigen ermög- 
licht ; dem fanatifierten Socialdemokraten erſcheint Leicht ſchon jede gejellige Berührung mit 
Anbersdenkenden als jaljch, als fittlich unftatthaft. Zu firammer Gentralifation und 
Disciplinierung neigen die Menjchen einer folchen Kulturftuje an fich; die Führer haben 
es verftanden, dieje Tendenzen aufs jchrofffte auszubilden, damit zugleich den Haß, den 
Kampfgedanken zu jchüren, jedes Berhandeln als Verrat erjcheinen zu laſſen. Hier 
liegt — wie ſchon erwähnt — die Haupt der Partei für das Seiamtwohl, die 
Hauptjchwierigfeit Tür Kompromifje, Annäberungen, Berföhnung. 

Im übrigen ift nicht zu vergeffen, daß nur ein fleiner Kern der Sociafdemokzaten 
auf diefem Boden fteht, daß bie fteigende wifjenfchaftliche Bildung der jungen Führer 
ihn immer mehr bejeitigt, daß die Arbeiterwelt immer mehr in eine Reihe verjchiebener 
Schichten —— die teilweiſe ſich bereits geſondert oxganiſiert haben (oben II ©. 294— 400), 
teils innerhalb der Socialdemofratie in dem Maße eine Sonderjtellung einnehmen, wie 
fie jelbit größer * Die Oberſchichte der Werkmeiſter, der Commis, mancher hoch— 
bezahlter Arbeiter iſt ſchon heute vielſach ſelbſtändig organiſiert, die deutſchen Buch— 
drucker geborchen der politiſchen Parteileitung längſt nicht mehr ganz. Alle Gewerf- 
vereinäbildung fördert die GSelbftändigfeit der Zeile. Die nicht focialdemofratifchen 
Gewerfvereine werden jetzt (Auguft 1908) wohl jchon 7—800000 Mitglieder zählen. 
Die untere Schichte der ungelernten Arbeiter ift faſt überall eine Welt für fich, wie bie 
ländlichen Arbeiter. Sie ſtimmen wohl teilweife jocialdemokratifch, wie es viele fleine 
Bauern, Handwerker, Unterbeamte thun, aber fie find feine „zielbewußten Genofjen“, 

&o ift die Phrafe, daß es 2. nur ein einheitliches Proletariat gebe, jo faljch, 
wie daß neben ihm nur die eine Klaſſe der Bourgeoifie übrig geblieben fei. Die Mehr» 
zahl unjerer Gutsbefiger und Bauern find jo wenig Bourgeois wie die große Mehrzahl 
unferer Handwerker und Kleinhändler. Wir haben von der verjchiedenen Lebens- und 
Klafjenftellung diefer Kreiſe ſchon gejiprochen bei der Einfommensverteilung (II ©. 426 
bis 429), brauchen das dort Gejagte nicht zu wiederholen. Es jei zu der Thatjache, daß 
wir heute etwa 3 Millionen jocialdemofratiicher Wähler haben, nur noch beigefügt, daß 
wir heute 12,5 Millionen wahlberechtigte Perjonen und etwa ebenfo viele Familienväter 
haben, dab von den 3 Millionen jocialdemoktratijcher Stimmen vielleiht 2 Millionen 
Zen. waren, während wir 4—5 Millionen verheirateter männlicher Arbeiter zählen. 

gen noch bei, daß wir oben ca. 500 000 Unternehmer (aljo Bourgeois einjchließ- 
* der Großgrundbrfiper) zählten, die zufammen mit den 3 Millionen jocialdemokratifcher 
Stimmen erft 3,5 von 12,5 Millionen Wahlberechtigten ausmachen. 

Das ift die Lehre, da die Gejellihaft heute nur noch in Bourgevis und Proletarier 
zerfalle. Sie wird auch dadurch ganz ad absurdum geführt, daß die höheren Gemeinde- 
und Staatsbeamten, die Unterbeamten und die rajch wachjenden Privatbeamten, ſowie 
die ſämtlichen Vertreter der liberalen Berufe (vergl. die Zahlen II ©. 429) eine der 
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Das Beamtentum war in ber Zeit des abſoluten Staates in Deutſchland und 
wielfad; auch andertwärts logar —* — ——— 












| I | den den Rünftlern, 
Ä iften und mit den — * werden fie in ger bald 
ar Rlafle * eine Gruppe von Klaſſen bilden, die 2 Millionen erreicht, die wirt- 
—— zwiſchen Bourgeois und Arbeitern ſteht, mit den erſteren die Höhere Bildung, 
den lebteren das Leben von Gehalt und Arbeitsverdienft gemein hat. 
Sie Haben den Vorzug, ſich aus den Talenten aller Klaſſen, mehr als bie 
fie, zu ergänzen; ihr geiftiger Horizont und ihre fittlichen Traditionen find bie 
ftandes; fie fönnen in ben Klaffentämpfen ein Gegengewicht nach oben und 
unten bilden, nach beiden Seiten Brüde und Bermittelung darftellen. Das Privat- 
beamtentum ift, wie wir ſchon jahen (oben II S. 278—79, 1 &. 436—37), ein Element 
eigender Bedeutung für die Leitung der großen Unternehmungen. Es ift eine Mlaffe, 
[bt um gefichertere Lage, befferes Eintommen, höhere fümpft. Und doch 
m de nicht Ange Schalt mit ber er mi I san Pre * —E 
man uge ten, wenn man die heu j n er zun bot 
allem die deutjche, richtig beurteilen will. an un 
Die deutiche fociale und politifhe Entwidelung bon 1850 bis zur 
wird im ganzen dor allem dadurch charakterifiert, dah zwei große Be- 
wegungen, bie in anderen Staaten 50, 100 und mehr Jahre zeitlich —— waren, 
Be mare aber jede für ſich ſelbſtändig, ohne gegenſeitiges Verſtändnis, 
n er 
Die politische deldicte 2 ——— — es mit ſich, daß die deutſche An or 
erſt 1866— 70 hergeitellt berwiegend das Wert der N 
‚ bes — — —* — di fih in Preußen auf den monarchifeh 
Kleinadel ftühten, ſowie der großen Männer, die ——— Wilhelm umgaben. 
bie MRonarigie als bie hg dessen an wurden ** winner, 








Igelichen und dann manchefterlich — Bortemieikiet \ das ar 





ia den anden und bodh 
nen Se ae jo ift ——* din Ir dentba wir 


542° Viertes Bud. Die Entwidelung des voltswirticaftlicen Lebens im gangen. [1000 


fommen darauf zurüd, nachdem wir Du verjucht haben werben, das 
——— unſerer hiſtoriſchen Betra zu 3 

251. Rejultate: Die ——— die Alaſſenherrſchaft und 
deren Überwindung. Die Klaſſengegenſäte, die Klaſſenkämpfe, bie ——— 
hängen in jedem Staate und in jeder Zeit ab 1. von dem Maße der Einheitlichkeit 
er Verſchiedenheit der Bürger; dieſe find durch Raſſe, Berufsteilung, Einkommens— 

Eigentumsverteilung, — —— a DE 

—— und eigentlichen. Drganifation der Klaflen; 3. von der Kraft und 

der Staatäregierung, welche die Einheit und den Frieden der Gejellichaft 

ertritt. Jede größere Gefeliait pe hiftorifch das —* eines en Differenzierungs- 

—— dem aber die Einheit der Abſtammung, der Sprache, des Blutes, dann die 

—— der —— der geſamten Bildungselemente, zuletzt bie Einheit 

des Rees, der Inſtitution, ber Staatögewalt entgegenwirkt. Jeder thatfächliche 
Zuftand ift eine Diagonale diejer zwei entgegenwirkenden Urfachenreihen. 

Je Heiner, primitiver, roher bie —J Körper * deſto gerin 
Klafjengegenfähe find vorhanden. Große, alte Kulturvölker haben ſtets 
Klafiengegenäpe ; fie wachen vor allem mit den großen —— — Fort» 
ſchritten; di yenbe Geld⸗ und Unternehmerwirtichaft hat fie am meiften —— 
zu Maffentämpien geführt. Und das Entfcheidende dabei war ſtets, daß zu bem 
wachienden mirtjchaftlichen Gegenjäßen die Auflöfung der beftehenden älteren geiftig- 
moralifhen und religiöfen Einheit des Volkes kam; die oberen auffteigenden 
nahmen in diefen Zeiten im ganzen mehr am Intellekt und technilch-wir 
Fähigkeit ala an focialen und politifchen Tugenden zu; die unteren blieben keit in 
Verſtandesbildung und wirtichaftlichstechnifchen Eigenſchaften zuräd, verloren einen Zeil 
ihrer alten Tugenden (Treue, Gehorfam, Genügſamkeit), ohne jofort den Erjaß in anderen 
höheren Eigenfchaiten zu erhalten. Die Wiedergewinnung von einigenden oberjten 

Idealen der Moral und der Geſellſchaftsverfaſſung war in jolcher Zeit der Auflöfung 
= alten Gejellfchaitsverfaffung und Religionsvorftellungen jchwer, oft gar nicht, oft erit 
nad —— Kämpfen und Irrungen möglich. 

s Maß der Klaſſengegenſätze, der Klaſſenkämpfe, der Klaſſenherrſchaft iſt in 
jedem Bolke je nach den eben angegebenen Urjachen ein recht verjchiedenes. Verſtändigen 
= uns zunächit über die Natur der Hlafjentämpfe, dann über die der Rlaffenberefchart, 

t über die ihr entgegenwirfende Rechts- und Berfaflungsentwidelung, fowie über 
Die ticheidung der Klaſſenkämpfe. 

a) Wo es verſchiedene Klaſſen giebt, haben fie einerfeits verſchiedene, getrennte, 
ja entgegengejehte Intereſſen, andererjeits aber auch gemeinfame; bie erfteren find über- 
wiegend äußerer, praftifcher und wirtichaftlicher Art, find auf die nächſten Ziele gerichtet, 
bie leßteren find mehr idealer und geiftiger Art, find auf die Gejamtzwede der Gejell« 
ſchaft, des Staates und die Zukunft gerichtet. "Die erfteren haben teilweife keine oder 
eine mehr loſe, nur unter bejtimmten Umftänden eine feſte Organiſation; die letzteren 
haben in Sitte und Moral auch eine loſe, aber in Staat und Kirche, in Recht und 
Inſtitutionen ſtets eine serie feftgefügte Machtorganifation, die freilich zu verſchiedenen 
Zeiten eine jehr verichiedene Kraft befigt. Je ftärfer die gemeinjamen Gefühle und bie 
großen nationalen Zwecke herbortreten, je feiter die ftaatlihe Machtorganifation mit der 
Zeit wird, deſto mehr find die gejonderten Klaſſenintereſſen immer wieder genötigt, fich 
unterzuordbnen, fich untereinander zu vertragen und zu verjöhnen. In größern Staaten 
mit ausgeprägter Alafjenbildung aber werden fie auch ftetö zeitweije fich geltend machen 
und zwar mit Recht, denn nur aus gewiſſen Reibungen und Kräftemefjungen geht ber 
Fortſchritt, der Sieg des Befjeren hervor. Die ganze innere Entwidelung der Staaten 
berubt jo auf dem Spannungsverbältnis, ben Kämpfen und Friedensſchlüſſen der focialen 
Klafjen, auf der Kunſt und der Weitficht ber Regierung, auf der Kraft und Macht der 
führenden Geijter, dieſe Friedensſchlüſſe Herbeizuführen, dem Gejamtintereffe den Sieg 
über die getrennten Klafjeninterefien zu verichaffen. 

Die volfäwirtichaftliche, nr und ftaatliche Geſchichte zerfällt demnach in 
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ze. bes —— Friedens und in ſolche ber focialen Kämpfe. Auch 
in der erſteren die Klaſſengegenſ —— aber ſie ſind entweder noch latent, 
beherrſcht — gemeinſamen Gefühlen, Intereſſen und Organiſationen, oder 








"act, 8 
* Staats⸗ und en angepaßt; die focialen Reibı hab auf 
Eu geinge Dh na joweit von einer Klafjenherrichaft die Rebe i fie 
aueh ‚ober weniger von allen als berechtigt anerlannt. 

Diefen Zeitaltern ftehen die der Iocialen Kämpfe gegenüber; fie werben ftets 
entftehen, wenn bie wirtjchaftliche oder jonftige Berufs: und Arbeitsteilung eine andere 
wird, wenn neue höhere Klaffen ſich mit dem ihnen, geiftigen oder jonftigen Fort⸗ 
fchritt bilden, bejtehende oder neue untere und mittlere Klaſſen mit Un oder 
Herabdrüdung bedroht find. Aus dem Ringen nad Macht und Herrichait, nad Ber: 
mögen und Einkommen, auf Grund der neuen Lebenäbedingungen muß ein Kampf der 
Klaffen, nicht bloß der Individuen entſtehen. Er kann längere oder kürzere Zeiten 
dauern, zu Reformen oder Revolutionen führen, er kann zum Untergang der betreffenden 
Staaten und Völker den Anlaß geben oder auch wieder mit irgend einen Gleichgewichts: 
a a Den a nun 

N en au ie auf die unge» 

—nen der ümter, Ernennung oder Wahl der Beamten, Wahl der Volks— * 
Gemeindevertretung, auf das Vereins-⸗, Verſammlungs⸗, Prefferecht, auf die Heeres⸗ und 
Gerictsverafung, auf bie —— der Kirche und Schule, auf die Abftellung von 

der Berwaltung; 2. auf das eigentliche Standes- und Eherecht, auf 
Standes- und SKlaffenprivilegien und deren Bejeitigung, und 3. auf Die Verteilung 
des Einkommens, wie fie einerjeit# durch das Gpiel ber freien Kräfte auf a 
Markte erfolgt, und wie fie andererjeitö durch die rechtliche Ordnung des wirtfchaftlichen 
Lebens geftaltet wird. Auf beides wirken die bejtehenden Mac ältniffe, dann auch 
und Sitte; vor allem aber ift es das Recht, find es die großen Inſtitutionen, 
welche den einzelnen Klaffen ihre Stellung im Kampf um die wirtichaftlichen Vorteile, 
um bie Zugänge zu Erwerb und Vermögen erleichtern oder erjchiweren; die ganze redht- 
lie Abgrenzung zwijchen Gemein» und Privatvermögen, zwijchen Gemein- und Privat: 
pirtichaft ift beftimmend für die Begünftigung der oberen oder der unteren Klaſſen. 
Die höheren | ichen Klaſſen haben jtets mehr oder weniger verftanden, Eitte und 
Recht zu ihren Gunften zu entwideln, ihr Ginfommen, ihr Vermögen hierdurch zu 
im Berfehr ihre Stellung günftig zu geitalten. Die mittleren Klaſſen —* 
teils Ahnliches erſtrebt, teils mit Erfolg oder Mißerfolg den oberen ſich entgegengeftellt. 
echt Hat fe gu fügen gefucht, Wie ebe Intelligente Giantägewalt nad wo ih Gelb 
| | l g wie jede intelligente wo i Ib 
bewuf * — re und Leiſtungsfähigkeit wuchs, wo fie ſich organifieren 
‚ da haben fie wie Mittelftand nach veränderter Einfommend- und Befih- 
nach rg ihrer Laſten, nach befferer Erwerbämöglichkeit , leichteren 
Arbeitsb: ingungen, höherem Lohn oder gar nad) gleicher Bermögend- und Einkommens- 
verteilung geftrebt. Was man in der älteren Zeit für ec und erträglich in all’ 
diejen a bielt, erſchien einem verfeinerten Rechtögefühl jpäter hart und uns 
Und jo war es teils die wirkliche, ungleiche ———— der Güter, teils das 
° Urteil darüber, dad immer wieder die jocialen Ktlaſſen mach zeitweijer Rube 
zum Ranp) um Brnberung un Bereerung in die Schranfen führte. In älteren 
Be men he man dabei direlt — die oberen Klaſſen behielten ohne weiteres 


Die unteren er verlangten und jehten große Bermögenstonfislationen der Reichen, 
neue Aderteilungen, Marima für Land und Bieh der Wohlhabenden, Schulberlaffe ober 
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Bi erg — von Hufen in ben Kolonien oder gar Bezahlung des Beſuches 
im Zheater und in der Volläverfammlung, Brotipenden und Ahnliches durch. Je 
fompligierter eine Volkswirtſchaft ift, und je mehr man e8 mit jehr verjchiedenen Klaffen, 
mit einer alten Arbeitöteilung und Klafſenſcheidung zu * hat, deſto weniger kann 
man hoffen, daß jo direkte Eingriffe, jo plumpe Verſuche der Neugeftaltung und Br 
—— gelingen. Freilich gehören auch noch der neueren Zeit tiefe Einſchnitte 

iche Freierklärung Be Sklaven und Hörigen 1500—1860, bie Ablfung der 
häuerligen Zaften, bie — ner Br —— und freien. 


jteuer) * hier der einen Zoe abe Vorteil, der andern Schaden — Am 
ganzen aber jteht heute auch der einigermaßen vernünftig gewordene Radifaliamus, ber 
rechte Flügel der Socialdemofratie, auf dem Standpunkt, feine wohlerworbenen Ver: 
mögensrechte antaften, die Produftionsmittel nur gegen Gntihädigung und Ablöfung 
in SKollektivbefi verwandeln zn wollen, wie ja auch bie Gleichheit aller Löhne und 
Gehälter von den Mafvolleren jo wenig mehr gefordert wird wie die Beieitigung 
jedes privaten Eigentums. Langjame Umbildung, Hinwirken auf künftige gere 
Geitaltung des jocialen Organismus wird auch hier mehr und mehr bie Warole. Die 
gewaltfame Umfturzbewegung würde dabei —— nicht ſtehen bleiben. Es ragt fich, 
ob fie zu hindern ift. Wir kommen darauf zurü 

b) Alle Klaſſenkämpfe ericheinen als die —* deſſen, was man Klaff enherr- 
ſchaft nennt. Verjtändigen wir uns über den Begriff; der Sprachgebrauch ift ein bop- 
pelter, ein und ein weiterer. Man verjteht darunter 1. die jocialen Abhängigkeitö- 
verhältniff, welche durch die regelmäßigen wirtichaftlichen Beziehungen der oberen und 
teren ſtlaſſen untereinander, der Herren und Sklaven, der Unternehmer und der 
Arbeiter, ber Frebitgeber und nehmer, ber ftarfen Vertäufer und der ſchwachen Ein- 
fäufer ergeben. Wir haben von ihnen im ganzen vorigen Buche bereits ge— 
handelt; fie liegen auf dem Boden des Privatrechtes, haben ihren Uriprung in der ver- 
ſchiedenen geiftigen, technifchen , wirtfchaftlichen Kultur der Betreffenden, machen fich 
ftets bis auf einen gewiffen Grad geltend, wie auch Moral, Recht, Inſtitutionen, 
Staatöverfaffung beichaffen jeien. Immer wird, je höher dieje geiftigen Mächte ftehen, 
deſto leichter es jein, wenigjtens die gröbjten Mikbräuche, die hier entitehen, einzuſchrünken 
ober zn bejeitigen. Man verjteht aber unter Klaſſenherrſchaft auch 2. ein Weiteres — 
und in biefem Sinne redet man richtiger und reden wir hier hauptſächlich von ihr: 
man meint die Abhängigkeit der ſchwachen von ber ftarfen Klaffe, die dadurch entjteht, 
daß die letztere die Staatsgewalt beeinflußt und beherrſcht, daß fie nicht bloß die 
—— Überlegenheit, ſondern * politiſche Macht, die Staatshoheitsrechte, die 
für ihre Sonderzwecke, für ihren wirtſchaftlichen Vorteil ausnutzt. Wo 
—— ber Fall iſt, werben auch die eben geſchilderten privatrechtlichen Mißſtände 
um jo größer fein. Im dieſem Sinne handelt es ſich alſo um den ausgedehnteren, 
bedeutſameren, gleichjam ftaatärechtlichen Begriff der Klaſſenherrſchaft. Er erjcheint nicht 
bloß als eine gleichlam natürliche, nie ganz zu ändernde Erſcheinung, ſondern ftets 
zugleich als eine Entartung, als eine mit allen Mitteln zu bekämpfende Thatjache. 
Denn im Weſen der Staatögewalt liegt ed, daß fie im Gejamtintereffe und nicht im 
Sonderinterefje einer Hlafje benützt werben fol. 

Zur Beantwortung der Trage, wann und wo eine Klafjenherrichaft in dieſem 
Sinne ftattgefunden habe, welche ganz verſchiedenen Grade fie haben könne, haben wir 
neben unjeren oben gegebenen hiſtoriſchen Ausführungen zurüdzugreifen auf das, was 
wir oben (I $ 101) und in der Einleitung zu dieſem Kapitel ($ 245) über bag 
Weſen der Staatöverfafjung gejagt haben. | 
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Wenn wir von , feinen, aus faft gleichen Bürgern beftehenden Gemeinwejen ab- 









durch einen wechjelnd den un und eine Verfammlung aller 
— —— — t und a eig — haben 
ten eine herrſchaftliche Stantägemalt, m er 
ER NIT, 
egt, nur m en t zu | 
außen feiner Feinde — wird. Dieſe Macht gr u ge en 


Jerfjonen beruhen und ebenjo wenig von der Gejamtheit von Taufenden und | nen 
ıatöbürger direft ausgeübt werden. Sie bedarf, um —— und —— 
aufzutreten, einer Organiſation von Amtsträgern, von Herrſchend und Bejehlenden. 
Ga ae „Gruppen von Kriegern, von Prieftern, von Abelsgellechtern, von Beamten 
—* hen, deren feſte — unter einer einheitlichen Spitze eben die Macht 
ei ründe Be einem Häuptling oder König, untertüßt durch eine Ariftofratie, einen 
‚ginnt alle höhere ältere Staatöverfafjung;; die Maſſe des Volkes, urſprünglich 
—* ſammlung mitredend, ſinkt, auch wo ſie gewiſſe a —— t, doch ehe 
zu einem Da paffiven Gliede des Gtaatölebens herab. Sklaven und Hö 
dies 8 zu fagen. Die Könige, deren Überbebungen und Miß 

man viel deutlicher jah als ihre heilfamen Funktionen, wurden, wie wir anführten, in 
und Rom von ber Ariftofratie befeitigt; die Ariftofratie, nun von oben nicht 
Er in Eranten gehalten, verfiel leicht über kurz oder lang dem Machtmißbrauch; 
die eigentliche Klaſſenherrſchaft begann. Man ſuchte dur Ausdehnung der politiichen 
auf weitere Kreife zu helfen, wie in Rom durch die Heranziehung des bäuer- 
lichen Plebs. Es gelang, wenn wie dort die Amts- und Regierungsrechte feſte und 
—— waren, wenn die Zugelaſſenen eine ganz beſondere Schule öffentlicher Pflicht 
durchgemacht. War dies nicht der Fall, jo entitand die Gefahr der Geltend- 
machung egoiſtiſcher, kurzſichtiger, unmöglicher Forderungen und Klaſſenintereſſen der 
ſchen m Revolution und Umfturz folgten, zulegt half nur die Diktatur, 

bie jajt alle großen focialen Revolutionen und Bürgerfriege abgeſchloſſen bat. 
0) So Teint ı die fociale Hlafjen- und die Verfaſſungsgeſchichte der größeren —* 

In oe Staaten wejentlih in folgenden Stadien zu verlaufen: 1. Heritellun 

a ec Die ausichließlich auf den Befugniffen bejtimmter ——— 

Kreiſe ruht; dieſe engeren Kreiſe regieren zuerſt gut und gerecht, 5* 
abe mit. mit —* Zeit dem Mißbrauch der Gewalt, die Hlaffenherrichait beginnt. 2, Man 
weitere reife, zuletzt die breiten Maffen zu Einfluß, Stimmrecht und Amter- 
ut heranzuziehen; das hat zunächſt, wenn es richtig, maßvoll geichieht, gute 
Bulgen, bauptjächlich jolange fich dabei eine jefte, ſtarke Regierung erhält; geht man 
zu weit, erhalten politifch Unfäbige zu großen Einfluß, erftreben die breiten demo⸗ 
kratiſchen Schichten nur augenblicklichen Vorteil und Gewinn, jo tritt an bie Stelle der 
älteren arijtofratifchen die noch jchlimmere demokratiſche Klaffenderrichait; jede feſte 
fichere Staatsleitung, jede gerechte Regierung hört auf. 3. Das fann nur verhindert 
werben, wenn mit bem fteigenden Einfluß egoiftifcher Mlaffenintereffen in den freien 
Staaten die Bervolllommnung und Stärkung des Regierungsapparates gleichen Schritt 
— wenn bie Staatsgewalt in reinen Händen und mächtiger bleibt als die Klaſſen— 
und die Hlaffeneinflüffe. Und das ijt möglich durch die Ausbildung eines immer 
und gerechteren Berjaffungs- und Berwaltungärechtes, durch die Erziehung bon 
lichen, über den Klaſſen jtehenden Trägern der Staatögewalt, die von oben bis 
unten * verteilt und einheitlich zuſammenwirkend Staat und Geſellſchaft geiſtig 













Bir ftehen aljo vor der Erkenntnis, daß es zwar fein Volt höherer Kultur gebe 

* —— Anſätze und Neigungen zur Maffenderrichait, ja daß alle Ausdehnung ber 

rgerlichen Rechte diefe Geiahren zunächſt fteigere, daß aber andererjeits jebes 

re Kultur im Rechtäftaat, in der Ausbildung der Rechtsgefühle und Rechts. 

das Gegengewicht gegen Klaſſenherrſchaft und jtaatlichen Machtmißbrauch ſuche 

und bis auf einen gewiffen Grad auch geiunden habe. Die Entwidelung des fittlich-recht« 
35 
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lichen Urteils ungezäblter Generationen arbeitete darauf hin, gewifje Rechtsgrumdfähe zur 

n Macht auf Erden zu erheben. Der robefte Häuptling ſchon, der Recht —* 

ſich wenigſtens in den Mantel des Rechts, gibt vor, im Geſamtinter zu 

eln. Immer nötiger wurde es für alle Herrfchenden, Rüdficht auf das mt» 
intereffe zu nehmen, ihren Klaſſenegoismus zu bezähmen. Und troß aller Rüdjälle, 
aller neu eı ben Hlaffenmißbräuche, zeigt die Gejchichte doch einen Fortſchritt, der 
einerjeits auf der wachſenden Einficht im die politiſchen und jocialen —— — 
auf der zunehmenden Ausbildung des feineren Rechtsgefühls in den regierenden und 
regierten Ktreiſen ruht, andererſeits auf der Ausbildung der Rechtöinftitutionen und 
Brenn. welche die Klaſſenmißbräuche hindern und troß derfelben eine feſte 

nd gerechte Regierung leichter machen ala früher, welche darauf f hinarbeiten, allen Klaſſen 
ihren legitimen Einfluß zu fichern, aber feiner allein die Herrichaft auszuliefern, Nie 
natürlich wird dieſes Ziel ganz erreicht. Aber immer * ſtreben die großen politi» 
ichen Bewegungen darauf hin. 

Die griechiichen Staatsideale, das römische Amtsrecht in der Zeit des Freiſtaates, 
das harte Imperium der Gäjaren, das durch das GChriftentum humtanifierte Recht des 
Mittelalterö, die mittelalterliche Kirche mit ihren Anftituten, die auflommende moderne 
Staatsgewalt, der aufgeflärte Despotiamus mit feinen Kämpfen gegen das jeudal-ftändifche 
Klaffenregiment, mit feiner Bemühung um ein gutes Gerichtöwefen, um eine lautere 
Verwaltung, die neueren Eonftitutionellen Berfafjungen mit ihren Rechtögarantien, die 
Berfuche der neueren Demokratie, den unteren Klaſſen eine beffere und gerechtere Stellung 
zu verichaffen, das find alles Stationen auf dem jchwierigen, dornenvollen Wege der 
cha zu einer großen und ſeſten Regierung ohne zu viel Hlafjenmißbräuche 
zu 

Die meltgefchichtliche Rolle des Cäſarismus und der erblichen Monarchie war es, 
die ftarfen unerfhütterlichen, von Polizeigewalt, Beamtentum, Heereöverfaffung ges 
tragenen Staatsgewalten herzuftellen : die Rolle der fonftitutionellen und demofratifch- 
republifanifchen Bewegungen war es, die Mifbräuche diejer Gewalten wieder zu bekämpfen. 
In dem Maße wie e8 möglich jein wird, feſte, dauernde Staatögewalten auch in 
ariftofratifchen und demokratiſchen Nepublifen und hauptſächlich ſolche ohne Hlafjen- 
berrichaft zu haben, wird vielleicht die Monarchie als Staateform zurüdtreten. Bis 
jet hat es faum diefen Anjchein. Die heutigen großen Republifen und die ihnen 
angenäherten ſchwachen Monarchien zeigen entweder plutofratifche oder feudale Klaſſen— 
berrichaft oder eine zur Alleinherrichaft populärer Staatsmänner und Diktatoren neigende 
Staatsform. Die europäiichen Staaten alfo, welche mit einer fejten erblichen Monarchie 
eine freie Verfaffung verbinden, jcheinen zunächſt immer noch die bejte Garantie gegen 
au große Klaſſenmißbräuche zu bieten. 

Ihre Aufgabe wird ihnen in der Gegenwart hauptjächlich durch folgende Um— 
ftände erleichtert: 1. durch die politifche Arbeitsteilung, welche befondere Stände und 
Klaſſen geichaffen Hat, die ihre Lebensarbeit dem jtaatlichen Dienjte und den öffent- 
lihen Intereſſen widmen, 2. durch die fteigende Macht der öffentlichen Meinung und 
3. durch die Thatjache, daß die heutigen focialen Klafſen zwar ſtärker organiſiert, im 
Kampfe oft jogar egoiſtiſcher als früher geworden, aber doch in den europäiſchen Groß— 
ftanten auch weiter gejpalten ala früher, durch das Recht mehr am rücfichtälofen Vor— 
gehen gehindert, fich gegemfeitig im Schach Halten. Schon in ben Priefterjtaaten 
berubte das relativ gute Regiment auf der Thatjache einer Specialichulung der 
— für die Herrſchaft; teilweiſe war es auch in der kriegeriſchen Ariſtokratie 

; Platos Idee einer Philojopgenregierung entipringt demjelben Gedanten, den dann 
» Principat in der Schaffung feines Beamtentums freilich noch unvollkommen aus- 
führte, Erſt die legten Jahrhunderte haben nun aber in den meilten europäijchen 
Staaten einen Kreiß von Auriften, Beamten, Offizieren, Geiftlichen, Lehrern geſchaffen, 
bie, Häufig aus allen Kreiſen der Gejellichaft ſich rekrutierend, doch gleichmäßig auf 
ben Univerfitäten gebildet, teild durch Beſitz, teils durch Befolbung wirtjchaftlich ficher 
geftellt, ihr ganzes Leben den öffentlichen Gejchäften widmen. Dieje Kreife find teilweiſe 
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jelbft zu einer engberzigen, für fich forgenden Klaffe geworden, bejonders da, wo nicht die 
Öffentliche Gewalt und die Teilnahme der übrigen Bürger am öffentlichen Leben die Miß- 
bräuche der Bureaufratie hinderte. Aber im ganzen ift die Staatsmafcdhine durch dieſe 
Art der Arbeitsteilung, durch diefe Schulung der Regierenden, durch die hier entftandenen 
anftändigen Traditionen und Gedankenkreiſe doch zu einer Kraft und feſten Organifation 
gelommen, wie früher nie, und andererfeits zu einem Bollwerk: gegen SKlaffenherrichaft, 
wie e8 den antiten und den mittelalterlicden Staaten fehlte. Diefe Kreiſe find die 
Träger einer idealen Staats- und Wirtichaftsauftaffung; felbit foweit fie der Yeudal- 
ariftofratie oder der Bourgeoifie entjtammen, ijt ihr Horizont nicht mehr der des 
Erwerböätriebes, der reinen Standesvorurteile: fie veritehen die Intereffen der unteren und 
mittleren Klafien, mit denen fie in tägliche Amtsberührung kommen, beffer als die 
erwerbenden oberen Slafjen; fie bilden mit den Rechtsanwälten, Arzten, Künftlern, 
Sournaliften eine Art neutraler Sphäre gegenüber den eigentlich fämpfenden Klaffen. 
Und dazu kommt nun die Heutige Öffentliche Meinung, foweit fie eine freie, nicht von 
herrſchenden Klaſſen gekaufte ift. 

Neben aller Klaſſenzerklüftung und leidenjchaftlicher Agitation für Klaſſeninterefſen 
bat fi mit der heutigen Litteratur und Prefie, jo jehr fie auch in einzelnen Organen 
den Klafſen dient, doch eine gejunde öffentliche Meinung entwidelt, deren Hauptfunktion 
eine gerühlamäßige Reaktion gegen Regierungs- wie Klaffenmißbräude iſt. So oft die 
Öffentliche Meinung auch kleinmütig und kurzſichtig ift, vernünftige Reformen Hind.rt, 
immer mündet fie doch zulegt wieder in ſtarke Akkorde für das Edle und Gute, für 
Necht und Wahrheit ein. Jede tüchtige und kluge Regierung Hat zuleßt die öffentliche 
Meinung auf ihrer Seite, wenn fie den Slallenegoismus und die SHlaffenmißbräuche 
befämpft. 

Sie kann dies um fo leichter heute, weil die moderne Gejellichaft großer Staaten 
nie bloß in zwei Klafſen, eine herrichende und eine beherrichte zerfällt, fondern in eine 
ganze Reihe von KHlafien mit ſehr verfchiedenen Intereflen. Freilich auch ſchon in 
jenen einfachen Verhältniſſen, wo es fi nur um zwei Slaffen handelte, hat immer 
wieder eine zielbewußte fürjtliche Gewalt über die ihr feindliche Ariftofratie hinweg dem 
Volke die Hand gereicht und fo fich befeſtigt. Alle ältere Königsgewalt berubte darauf, 
wie der neuere aufgeflärte Despotismus oder der Cäſarismus Grommelld und der 
Napoleons. Bor allem aber war und ift das divide et impera da leiht, wo eine 
geiftliche und kriegeriſche Arijtofratie, wo eine ländliche und ftädtifche Klaſſe von Eigen- 
tümern, wo Grundbefiter und Fabrifanten fich gegenfeitig im Schach Halten, wo neben 
beiden die Geld- und Bankariſtokratie mit felbjtändigen Intereſſen fteht, wo ein einfluß- 
reicher Stand liberaler Berufsarten fich gebildet bat, der mit wenig oder ohne großen 
Beſitz einen Hauptfaktor der Regierung und der öffentlichen Meinung bildet, bald den 
böberen befitenden, bald den nicht befitenden Klaſſen zuſtimmt. Neben den ariftofratifchen 
einflußreichen Streifen fteht heute in den meilten Ländern ein breiter Mittelftand von 
Bauern, Pächtern, Kleinhandwerkern und Kleinhändlern, welcher dem SKlaffenegoismus 
ber oberen und der unteren Klafſen entgegenzutreten bereit ift. Alle Arten von Bünd- 
nifien der Arbeiter mit den Srundbefitern, mit der Bourgeoifie, mit dem Mittelſtande, 
kommen in der Gegenwart vor. Auch der geiftvolle Verteidiger einer rein ſocialiſtiſchen 
Maflengeichichte, Loria, muß dies zugeben und leitet daraus die meiften bisher erzielten 
focialen Yortichritte ab. Wenn englifche Tories die englifche Arbeiterfchußgejeggebung 
hauptſächlich durchiegten, und wenn Bismard mit Lafjalle verbandelte, das allgemeine 
Wahlrecht ale Schachzug gegen die Bourgeoifie gab, fo liegt darin ein ſchwerwiegender 
Beweis für die Wirkſamkeit folcher Kombinationen der verfchiedenen Klaffenintereffen 
und für ihre Kraft zur Überwindung des entgegenjtehenden Slaffenegoigmus. 

d) Glauben wir fo nachweifen zu können, daß notwendige innere Urſachen der 
ſtaatlichen Entwidelung die Hlaffenberrichait immer mehr einfchränten können und werden, 
fo Haben wir damit noch nicht bewiefen, daß die Klaſſenkämpfe verfchwinden werden. 
Wohl aber werden wir hoffen können, daß ihre Art des Auftretens, ihre Entjcheidung 
eine andere, befjere, billigere, vernünftigere werde. 

35 * 
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He weniger ausgebildet Recht und Staat früher waren, deſto leichter führten die 
jocialen Kämpfe ſofort zum Außerften, zum Aufftand, zur Revolution, zur Gewaltthat, 
zu Mafjenhinrichtungen, großen Konfisfationen. Im Altertum find ganze Jahrhunderte 
von —— Vorgängen erfüllt. In der neueren Geſchichte ſehen wir ſie wenigſtens 
ee 1. Es lohnt überhaupt noch ein Wort zu jagen über die Urfachen, die 

den einzelnen Slafjenkämpfen bie — und die Art ihrer Durchfepung, 
bach Revolution oder Reform, herbei 

Stets ift natürlich die Stärke und Madt der Regierung, das Maß ihrer Ein- 
ſicht und Gerechtigkeit das Wichtigſte; dann die Kraft und Organi der das Alte 
verteidigenden, der das Neue fordernden Klaſſen. Der Rechtszuſtand bezüglich der 
Organiſation der Klaſſen, die Möglichkeit der pſfychiſchen Aus ilbung eines ſtarken 
Klaſſenbewußtſeins ftehen dabei im Vordergrund. Wir haben davon oben (I $ 185 
bis 136) ſchon gejprochen, auch betont, daß in älteren Zeiten jo leicht nur bie A Band 
Klaffen zu einer feften Organijation famen, bie der unteren dagegen fehlte oder geh arg 
wurde, während Heute dieje oft jtärfer organifiert feien. Neben der Art und 
DOrganifation der Hlaffen und Parteien kommt es aber auch auf den ganzen —— 

zuſtand, auf feine Starrheit oder Biegſamkeit, auf das Maß der zugelafjenen 
öffentlichen Diskuffion der Übelftände, auf die Möglichkeit, für die Reformen bie 
Staatsorgane, die maßgebenden Volfäverfammlungen ober Parlamente ju gewinnen, 
an. Ye größer die Biegjamkeit des öffentlichen Geiftes durch die neueren Verfaffungen 
geworben ift, defto mehr wird es möglich fein, die Erplofionen zu vermeiden. 

Immer aber haben fie zeitweile eife ftattgefunden. Noch öfter wurden fie nieder- 
geichlagen; oft hat aber auch die ufurpatoriiche Gewalt mit Blut gefiegt. Und feines- 
wegs war ſtets das Unrecht auf der unterliegenden, die Gerechtigkeit auf der fiegenben 
Seite, die entjchied, Gar zu leicht haben zufällige Umftände, Kopflofigkeit und taftifche 
Fehler ber Regierung, Gejchielichteit oder Ruchlofigkeit der aufſtändiſchen Führer, Ein- 
miſchung auswärtiger Mächte einer Hlaffe einen vorübergehenden Sieg verjchafft, ber 
feine Garantie der Dauer bot. Und daher folgte jo leicht der Revolution die Reaktion, 
wie einjt in Griechenland, in Rom, im den mittelalterlichen Städten. Daraus kann 
gar leicht eine Kette von immer neuen Erihütterungen folgen; ein beruhigter Friedens— 
auftand tritt lange nicht ein; die unteren Klaſſen fommen dabei unter Umftänden in noch 
ichlechtere Lage ala vorher. Jede, auch die jchlechte Gewaltregierung ift beifer als 
ftete Anarchie ; daher Fremdherrſchaft und Militärbiktatur das letzte Ende der Klaſſen— 
tämpfe —— und teilweiſe auch in neueren Zeiten noch war. 

Alle Vernünftigen haben deshalb ſtets nach Reformen gerufen, die Revolution ver— 
urteilt. Auch das Altertum Hatte gelungene ſociale Reformen, wie die Solons, bie 
Roms im 5.—3. Jahrhundert v. Chr. Aber die Leidenichaften der Maſſe, ber Drud 
bed jocialen Unrechtes haben es doch immer wieder zu revolutionären Streichen von 
unten unb oben kommen lafjen, jo jehr fie das umnficherfte MWürfelfpiel bleiben. Bei 
aller Verurteilung derjelben und allem Hinarbeiten auf ihre Vermeidung darf man aber 
eines nicht vergefjen: oft ift das formale Necht zweifelhaft; oft handelt es fich um den 
Konflikt eines höheren materiellen und eines wurmftichigen formellen Rechtes. Auch 
mißlungene Revolutionen können in der Nachwirkung auf die Tyolgezeit, auf andere 
Staaten fih als heilſame Anjtöße erweifen. Und wo geniale weitfichtige Führer 
den Aufftand raſch wieder bändigten, neue beflere Zuftände mit Gewalt durchießten, 
bat fie ftets die Nachwelt gepriefen. Das Neue lann nicht immer friedlich zum Siege 
fommen. 

Immerhin heute können wir hoffen, müffen wir wünſchen, daß die freie Diskuffion 
genüge, auch die großen focialen Reformen friedlich herbeizuführen, daß nicht Gewalt 
und Terrorismuß fie durchjeßen, daß eine hochjtehende Regierung für fie gewonnen 
werde, fie in aller Form Rechtens zu ftande bringe und ihnen damit auch die Garantie 
auf dauernden Beſtand verleihe. So iſt auch allein zu Hoffen, daß nur jociale Ver— 
änderungen unferer Inſtitutionen Plaß greifen, die den perfönlichen fittlich-geiftigen 
Eigenſchaften der verjchiedenen Klaſſen entiprechen, daß nur die Hlaffen neue beflere 
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Rechte erhalten, die als Träger des Fortichrittes erfcheinen, deren Omporiommen dem 
Bejamtinterefje des Staates entipricht. 
Wir en jagen können, auch früher jei feine Klaſſe auf bie Dauer —— 
— —* nicht Staat und —— im ganzen Pr ne fei 
die nicht zugleich ihre Pflichten gegen das — Bag Borzügen ı und 
— in ae oder wirtfchaftlichen T ging. Jede bedrohte 
Dritteltlafle wi rd fi nur behaupten, wenn fie fi ———— und geiſtig regeneriert, 
wenn ihre Srifteng — Thätigeit noch heilſam für die Geſamtentwickelung iſt. Keine untere 
Klaſſe kann dauernd emportommen, wenn fie bloß mit Knütteln dreinjchlägt, nur Haß 
und Unverjtändnis den oberen Klaſſen entgegenfeht, nur unausführbaren — nach⸗ 
jagt. Sie kann nur größere politiſche Rechte und größeres Einkommen ſich erringen, 
wenn fie ——5 — wirtſchaftlich und moraliſch —*— * fie als Träger bed 
Gefamtiortichrittes fich dokumentiert, wenn fie in den engeren Reiben Gehorfam und 
Zuct —— Ai fähigen, mafvollen Führern und nicht bloß beenden Demagogen 
—— —— und alle Klaſſenherrſchaft werben nie ganz ver— 
rer —— Tage. einmal, der jübiiche Geift fei in der Weltgefchichte der —— 
der — Gerechtigkeit, aber er ſuche auch überall jede feſte, mächtige Regierun 
vernichten, die nun eben mal, wie die Menjchen jeien, nicht ohne seite fociale Rh: 
bräudhe denkbar ſei. Darin liegt ein wahrer Gedanke. Der Geiſt focialer 
rechtigfeit muß mit der harten Notwendigteit fejter, machtvoller Megierungen Rompromife 
i und thut e8 eventuell zulegt dadurch, daß die äußerfte Demokratie immer mit 
ber Tyrannis, dem Cäſarismus endet. 

Zunächſt Handelt es fich für die Völker unferer Kulturperiode um die Hoffnung, 
—* Be Staatsmänner, die jähig find zu regieren und ihre Staaten emporzuheben, 

ch die jociale Reform in die Hand nehmen und mit ftarfer Hand, aber auf frieb- 

Mege durchführen. Als Hardenberg gen verfuchte, jchrieb ihm Niebuhr 

mal: Sie wandeln den jchwindelnden Weg, auf dem die Reaktion Sie ebenjo an- 

wie der revolutionäre Radifaliamus. Gewiß ift jeder ſolche Weg der Social» 

reform in Biel Meile bedrodt. Um fo größer ift dad Verdienſt, wenn er zum Ziele 

Es kann ohne Gewalt gefchehen, nicht ohne Macht und Kühnheit. Die Macht 

heute durch Popularität und demofratiiche Tendenzen, fie kann bei uns wahrichein- 

lich aber —* noch leichter im Anſchluß am die großen Traditionen der Monarchie 
erreicht werden. 

252. Die jociale Gejamtentwidelung. Der gegenwärtige Stand. 
Haben wir im Borftehenden den Zuſammenhang zwiſchen Klaſſenherrſchaft und Ber- 

Nungsentwidelung im allgemeinen erörtert, jo bleibt jeßt noch übrig, den geſamten 
len Entwidelungsgang kurz zu charatterifieren und einen Blif auf die heutigen 
Kämpfe und ihre wahrjcheinlichen Folgen zu werfen. 

a) Was den erjteren betrifit, jo fteht der focialiftiichen optimiftischen Hoffnung auf 

ein Verſchwinden aller Alafjengegenjäge die peifimiftiiche Lehre gegenüber, die mur eine 
mehmende Steigerung der Klaſſengegenſätze in der Geſchichte findet. Der ſocialiſtiſche 
ſetzt ein Verſchwinden aller Arbeits- und Berufsteilung, aller Unterſchiede der 

‚ der Talente, der Begabungen, eine Beſeitigung von Stadt und Land, eine Ver— 

tung aller Höherbegabten wie ein Verjchwinden aller roheren und geringen Sräfte, 
— ein künſtliches Züchtungsſyſtem voraus, das lauter gleiche Menſchen des 
hlages ihüfe.. Wir ſehen nicht, wie es da noch einen Fortſchritt gäbe; noch 
en wie, durch welche Urfachen und Inſtitutionen wir jemals zu einem jolchen 
Zuftand kommen könnten. 

Aber auch eine ſtets zunehmende Klaffenverfchiedenheit iſt biftoriich nicht nach⸗ 
weisbar; jonjt müßten in den heutigen Staaten die unteren Klaffen jo tief ftehen wie 
die Nuftralier oder TFeuerländer. Glieder desjelben Volkes, derjelben Völterfamilie werben 
ftetö durch Blutsmiſchung, Sprache, jonftige geiftige und materielle Berührung und 
Nahabmung auf einander wirken. So jehr jtetö Einzelne und ganze Klaſſen zeitweiſe 
in jedem Bolle emporfteigen und als Nriftofratie ſich behaupten, jo jehr findet aud 
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wieder in der Folge ein Auffteigen der Mittel» und unteren Klaſſen, ein Ausgleichungs- 
prozeß ftatt. Die zwei Bewegungstendenzen können fich teils partiell zu gleicher Zeit, 
teild und in der Regel werben fie hiftorifch nach einander fich geltend machen; beide folgen 
mit Notwendigfeit aus pfychologiſchen und gejellichaftlichen Urfadhen. Außerdem wer 
wir behaupten können, daß über ein gewiſſes Maß der Spaltung die Kluft zwijchen 
höheren und niedrigen Klaſſen nicht gehen könne, ohne daß die Völfer darüber durch 
mörderifche Kämpfe zu Grunde gehen. Der Fortichritt der Menjchheit an Geiftes- und 
Gemiütsfräften, an Wohlftand und Technik, an Recht und Moral fchließt alſo jedenfalls 
in ſich, daß auch die unteren Klaffen der vorangefchritteniten Bölfer ihren Anteil daran 
haben; es ift nur bie frage, wie groß er fei, wie ftarf zeitweife die Differenzierung 
der Hlafjen wachen, die Ausgleichung zurüdtreten fünne. Und da fcheint uns die 
Gefchichte doch die Antwort darauf zu geben, daß die älteren größeren Eroberungsftaaten 
mit ihrem Kaften- und Sklavenweſen, ihren Cheverboten, ihrer ſtrengen rechtlichen 
Klaſſenſcheidung, ihrer Erblichkeit der Berufe, ihren Menjchenopfern, ihrer rohen Mitleids- 
Lofigfeit viel größere Gegenjähe kannten als die antiken Kulturftaaten, diefe als die 
neuere Zeit, Wir haben heute nirgends eine Mlaffenherrichaft der Reichen, wie fie in 
Griechenland und Rom vorkam, auch feine zeitweiſe Pöbelherrichaft, fein Verſchwinden 
ber Mitteljtände wie damals, weil wir als Erben der griechiſch-römiſchen Aultur ein 
viel höher jtehendes Recht und viel jelbftändigere, feitere Staatsgewalten, jelbjt in ben 
Republifen haben, Wir haben heute in den Kulturftaaten hontogenere Rafjfenverhältniffe, 
gleichmäßigere Bildungs- und Gefittungsverhältniffe, troß aller neuen Zunahme der 
Gegenſätze. Nirgends herrſcht Heute der große Grundbeſitz oder die KHapitaliftenklaffe 
wie damala, nirgends ift der Arbeiterftand jo entrechtet, To tiefftehend, wie es bie 
antiten Sklaven waren, jo jchlecht und politifch unfähig wie der damalige Stabtpöbel, 
fo mord» und beutegierig wie die antifen Soldheere. 

Die Urfachen find im ganzen einfache: die geiftigen und fittlichen Fortjchritte 
haben fi im Laufe der Gefchichte immer mehr auf alle Klaſſen ausgedehnt; bie 
geläuterten Religionsiyfteme, in Europa das Chriftentum, beherrichten bis vor kurzem 
die gefamten Völker ziemlich gleichmäßig. Der Gejamtwohlftand ift fo gewachſen, daß 
ber größere Reichtum der oberen Klaſſen doch Raum auch für die beffere Lebenshaltung 
ber unteren läßt. Alles Recht, alle politifchen und wirtichaftlichen Inftitutionen fir 
humanifiert, haben die erbarmungslofe Härte der älteren Geſellſchaftszuſtände abgeftreift. 
Die Rechtägleichheit, die freie Berufswahl, die Niederlaffungsireiheit, die Ehefreiheitſhat 
überall Berührungen, Fortichrittämöglichkeiten, Blutmifchungen zugelaffen, die früher 
fehlten. Hat die antite Kultur jchon mit Weltreligionen und Weltſprachen geendigt, 
jo hat heute der Weltverkehr eine foctal förberliche Einheit des geiftigen und materiellen 
Lebens gejchaffen, er hat die Anfänge eines Weltrechtes, die raſche Nahahmung aller 
focialen ortjchritte von Volk zu Volk, wie 3. B. die Befeitigung der Sklaverei, bie 
——— ins Leben gerufen, was noch vor 2—500 Jahren undenkbar war, 

Das Wichtigfte bleibt ſtets einerjeits die Veränderung in der Welt der geiftigen 
Kräfte, der Erziehung, der Ideen, welche natürlich an gewiffe materielle Vorauss 
fegungen gebunden, aber mit ihnen nicht im einzelnen gegeben ift, und andererfeits 
die Veränderung in den gejamten politijchen, focialen und wirtjchaftlichen Inftitutionen. 
Wir jagen in Ergänzung bes lebten Paragraphen darüber noch ein paar Worte. 

Es wächſt mit der höheren Kultur zwar ftet3 auch der Andividualismus, ber 
Egoismus, der Erwerbätrieb; aber ebenfo bilden fich die gefamten höheren Gefühle, die 
Sympathie, das Mitleid, die Mitempfindung mit Nichtverwandten, mit Berufsgenofien, 
bie Vaterlandsliebe, das jociale Pflichtgefühl aus. Ye dichter die Menjchen wohnen, 
defto mehr lernen fie, Rüdficht auf einander nehmen. Die Bedürfniffe, die Sitten, die 
Lebensgewohnheiten, die Umgangsformen werden einheitlicher. Wie jeder heute jeden 
mit „Sie“ anredet, jo ift an der Mleidung der Millionär oft faum dom Arbeiter mehr 
zu unterfcheiden. Die Zunahme jtädtifchen Lebens fteigert den Gleichheitsdrang und 
die Gleichheitsider; die zunehmende politiiche Freiheit läßt die Berantwortlichkeit 
machjen; mit der zunehmenden Arbeitsteilung entjtehen ftet3 auch wieder Solidaritäts- 
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fühle. Die jteigende Einfiht in die Zuſammenhänge Geſell 
Menſchen rüdfichtsvoller. Vor allem aber greift der fociale. Seiehungsprnch we I wie ihm 
ie höhere Kultur geftaltet hat, tief in die joctale Gliederung ein, 
andere Grgiehung giebt ala durch die Eltern oder die von ihnen bezahlten Beben Bleibt bleibt 
Fortſchritt im engiten Kreiſe der Ariftofratie, fteigert er ſich nur in der —— 
rx stehenden Familie, Anders wird es mit allem S a Der — 
| or des Altertums, Solon, ging, nahdem er die Schuldknech ii, 
bie Ehre bes Gewerbebetriebes gehoben hatte, daran, die bisherigen — 
Schulen und gymnaſtiſchen ubungsplätze dem größeren Teil des Volkes zugängl * 
* Eine —— — re der Schlußftein der focialen fein. Die 
tigften heutigen —— erwaltungsbeamten aa ‚ bie einjehen gelernt 
—* daß jeder direkte Kampf — * das ſtaſtenweſen unmöglich ſei, ſprechen neuer- 
bie fichere Hoffnung aus, daß es dem vordringenden S ulweſen gelingen werbe, 
8 im abſehbarer Zeit zur beſeitigen. Und es tft klar, nur eine allgemeine — 
liche Organiſation des Unterrichts für alle, wie ſie im Keime mit der chriſtlichen Kirche 
| * wie ſie für die höheren Stände ſchon im Mittelalter entitand, wie fie 
bon den —— für das ganze Volk erſtrebt, von den voran geichrittenften 
— — hauptſächlich den deutſchen, in den letzten 100 Yahren endlich in 
wu Volteichule neben den höheren Schulen durchgeführt wurde, ermöglicht zunächſt 
eine gewiſſe Freiheit der Berufswahl, giebt die Möglichkeit, die Talente der unteren 
Hafjen in höhere Schulen zu bringen, befeitigt den jchroffiten focialen Gegenjag, welcher 
die ſtärtſte Abhängigkeit bedingte. Nur auf der gänglichen Vernachläſſigung der flaat- 
Plihten im Schulwejen beruhte die Verkommenheit bes englifchen Arbeiter: 
letariat8 in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts; ſchon R. Owen ſah ben 
—— — der ſocialen Reform in Schulen für die Arbeiterkinder, Nicht bie * 
allein, aber fie doch weſentlich und in Verbindung mit den anderen Mitteln und 
en körperlicher, intelleftweller und moraliicher Zucht beherricht die un 
unferer unteren Klaflen. Je weiter unfer ganzes Bildungs- und Unterrich n fi 
Ioslöft von der familie, je mehr es fi als eine große ng As —— in 
den Händen des Staates, der Gemeinden, der Korporationen, d ert, je 
mehr neben die Volks— die Fortbildungsſchule, die Fachſchulen, bie ſtunſt— * — 
ſchulen für alle Arbeiter, Werkmeiſter, für den ganzen Mittelſtand treten, deſto mehr 
werden die geiſtigen Bande der Gemeinſamkeit wachſen, deſto mehr werden den un— 
ſtigen erblichen Klaſſeneinflüſſen Gegengewichte geſchaffen. Wo man ein breites 
ches und Privatſchulweſen zuläßt, wird die ganze Inſtitution weniger einheitlich 
„als wo der Staat mehr oder weniger das Schulweſen in der Hand hat. 
Wir werden beshalb nicht heute fchon, wie demofratifche Optimiften glauben, 
können, alle erbliche Überlieferung höherer Eigenfchaften trete gegen die 
Grziehungseinflüfe ganz zurüd, es babe fich heute ſchon jeme ſtarle Biegiamkeit aller 
förperlichen und genigen Gigenjchaiten gebildet, die geftatte, aus jedem Individuum 
alles zu machen. Aber ficher ift, daß Schule, Preſſe, Theater, öffentliche Meinung auf 
bie ganze Bevölferung mehr und mehr einen einheitlichen nivellierenden Einfluß aus- 
üben. Es ift ein geiftiges Fluidum entjtanden, das in alle Poren dringend die Gefell- 
ſchaft gewiffermaßen demofratifiert. Am ftärkften ift neuerdings die Bevölkerung ber 
von Europäern £olonifierten Gebiete nivelliert, wo das europätjche Proletariat und die 
eutopäijche Ariftofratie fehlt, wo eine allgemeine DVolke-, aber noch feine breite höhere 
Schul- und Geiftesbildung vorhanden ift, wo eine Auslefe derb kräſtiger Einwanderer 
und era einen jehr breiten Mittelfchlag zum Typus der ganzen Bevölkerung 
macht; bier treffen wir eine ganz nivellierte demofratifche Gejellichaft troß viel größerer 
Gegenfäge bes Vermögens als in Europa. Auch die Schweiz zeigt im Zufammenhang 
mit ihrem Schul» und Bildungswefen ähnliche Züge. 
Sind fo das ftaatliche geordnete Schulwefen und, wie wir im vorigen Paragraphen 
jaben, die ganzen Rechts- und Verfafjungseinrichtungen die Hauptbebel für den jocialen 
Fortſchritt, jo fommen natürlich die gejamten Mirtichafts-, zumal die eigentlich focialen 
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Inftitutionen nicht — in Betracht. Iſt es ja doch der Grundgedanke unſeres ganzen 
Grunbriffes, daß die focialen Inftitutionen es jeien, die immer verbeffert, immer mehr 
ethifiert, das Naturfpiel der Erwerbskräfte, die Beutegier der Starken, der Reichen, die 
ei ge wirtichaftlichen Berjchiedenheiten des Einkommens und 1 Urjachen immer 
wieder in gewiffe Schranken weilen. Wir haben oben (I ©. 65—66) ſchon gezeigt, daß 
zwar aller Yortichrilt von Streit und Kämpfen begleitet jein müſſe, daß der Preis bes 
Wortjchrittes der Untergang der zu ſchwächlichen, zu unvollfommenen Individuen und 
focialen Gruppen fei, daß aber wie im internationalen Kampie, fo auch im 
nationalen die Friedensordbnung wachſe, die Hampfarten und Kampfmittel 
immer mehr eingejchränft werden. Daß an die Stelle der brutalen Niederwerfung die 
Enticheidung von Schiedögerichten reſp. die einer gerechten Staatsgewalt trete, daß die 
Herrichafts- und Ausbeutungsverhältniffe fich mehr und mehr in ſolche der Anpaffung, 
Verträglichkeit, der Erziehung und fittlichen MWechjelwirkung verwandeln, daß immer 
wieder auch die unteren und mittleren Klaſſen fich teils jelbft emporheben, teild vom 
Staate geſchützt und gehoben werden. 

Man muß nur mit Jahrhunderten rechnen, um 3. B. zu jehen, wie die ägyptifch- 
attiiche Wuchergefeßgebung, von Gäfar nach Rom übertragen, das ganze Mittelalter 
beherrfcht hat, nach der furgen Verbrängungszeit 1850—80 jet wieder auferfteht und 
im Begriff ift, auf das ganze Privatrecht fich auszudehnen. Man muß in Bezug auf 
ben Kleinbauernſchutz fich erinnern, wie er in der älteren Blütezeit Griechenlands und 
Roms vorhanden, bon den jpäteren Kaifern wieder aufgenommen wurde, wie dann die 
Kirche und die agrarifchen Genofjenichaften jelbft ihn in die Hand nahmen, wie das 
erftarfende KHönigtum ihn vom 16.—18. Jahrhundert wenn auch nicht überall, aber 
doch mannigfach handhabte, wie im 19, Jahrhundert die reformatoriichen Agrargejei 
bon 1807—50, das irische Pachtrecht von 1870 an, das ameritanifche Heimftättenredht 
und jeine folonialen Nahahmungen mit ähmlicher Tendenz eingriffen und wirkten. 
Sollen wir hier noch daran erinnern, wie Jahrhunderte lang das Innungsweſen und die 
hausinduftriellen Reglements die Kleinen Gewerbetreibenden ſchützten, hoben, erzogen? 
daran erinnern, wie die heutige Hebung des Arbeiterftandes auf feinem Bereinsrecht, 
feinen Gewerkvereinen und Schiedägerichten, feinen Genofienichaften, feinem Verſicherungs— 
recht, jeinem Arbeitenachweis, fowie auf dem Arbeiterjchußrecht und den neuen kollektiven 
Urbeitöverträgen, endlich auf feiner durch das heutige Recht zugelaffenen politischen 
Organifation, jeiner Vertretung in Parlamenten und Iofalen Berwaltungen rubt? Sollen 
wir wiederholen, was wir oben über die zunehmende Beſchränkung der ganz freien 
Konkurrenz, über die Zunahme von Gemeinde» und Staatsbeamten, über die veränderte 
Rechtöverfaffung der privaten Betriebe fagten? Die große Unternehmung wird, wie wir 
zu zeigen fuchten, in genoffenichaitlichegefellichaftlichen Formen mehr und mehr eine 
halb öffentliche, durch wirtjchaftliche und ftaatliche Organe, durch die Öffentlichkeit 
fontrollierte Anftalt. 

Sind das nicht Lauter tiefeinfchneidende Anderungen unferer jocialen Inſtitutionen, 
bie alle dahin wirken, die brutalen Klaſſenkämpfe einzuichränten, die Schwachen zu 
heben, den Machtgebrauch der Starken einzuſchränken, die Mittelftände nicht jo Leicht 
finfen zu laffen wie früher? Niemals früher ift jo wie im 19. Jahrhundert die Lage 
der unteren Klaſſen unterfucht worden; niemals früher hat die Öffentlichkeit fich ſo mit 
ihnen und der Berbefferung ihrer Lage beichäftigt; nie war ihr politifcher Einfluß und 
ihre Macht jo groß, wenn auch andere Zeitalter in Heinen Republifen viel demo- 
fratifchere Berfaffungen hatten. 

Daß freilich mit all’ dem die focialen Mibftände der Gegenwart überwunden werben, 
folgt noch nicht mit Notwendigkeit aus den gejchilderten Jnftititionen und geiftigen 
Bewegungen. In jedem einzelnen Volke kommt es zugleich darauf an, in welchem 
Zempo bie Bevölkerung zunehme, die wachjende zu Haufe oder in Kolonien, durch Abfat 
auf fremden Märkten reichlich zu bejchäftigen jei, ob der techniſche Fortſchritt andauere 
und die wirtjchaftliche Exiſtenz weiter erleichtere, vor allem auch ob die Macht bes 
einzelnen Staates in der Staatengejellichaft zu- oder abnehme, ob fein Verfaffungsleben 
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glüdlich verlaufe, ob die inneren Kämpfe das Land jo ſchwächen dgebe oder 
gar Beute fremder Eroberer werde, ob die fociale N mi zig Ri Be gabe 
Staatömänner und Parteiführer er * * Leidenſ ee 
meutralifierend, abdämpfend, fie herbeizufü 
b) Dies führt uns auf die zweite det erstehen Fragen, auf —* wie die 
heute vorhandenen focialen Spannungen und Kämpfe verlaufen werden. Eine fichere 
Antwort ift darauf weder für das einzelne Land, noch für unfere ganze heutige Kultur» 
welt zu ee Aber einige Wahrfcheinlichleiten wird man doch ausjprechen können, 
—— über den Kampf des Proletariats, der Socialdemokratie mit den oberen 
Klaſſen, fpeciell den Unternehmern, dann auch mit den bejtehenden Regierungen, wenigſtens 
über —— Verlauf in den nächſten Jahrzehnten 
Mir haben heute noch mancherlei Stimmen, welche in der Entſtehung ber focial- 
demofratifchen Partei nur ein Unglüf und eine Verirrung, in ihrem möglichen Siege 
dad Enbe aller höheren Eivilifation, den Nüdiall in die Barbarei jehen. Sie wollen 
lieber heute ala morgen die Socialdemokratie, ihre Prefje und Organifation gewaltjam 
unterdrüden, das allgemeine Stimmrecht aufheben, im Sinne der Scharfmadjer, des 
Großfapitala und bes "Sroßgrundbefiges regieren. Jede brutale Revolution der Arbeiter 
fönnte heute bei uns, wie anderwärts eine ſolche Reaktion erzeugen ; fie fönnte aber 
auch — die Blüte unſerer Vollswirtſchaft vernichten. Ohne provozierende Revolution 
bon unten wäre eine ſolche Realtion im Staate der allgemeinen Schulpflicht und ber 
allgemeinen Wehrpflicht, in einem Staate, der faft 40 Jahre das allgemeine Wahlrecht 
t, ein frivoles und faljches Erperiment. Die Vorſtellung, daß die ganze politiſche 
berufliche Organifation der Arbeiter ein Übel fei, verfennt, daß man die von unten 
aufitei nden KHlafjen, wie einjt die Zunftmeifter, jpäter die Gefellen , nur durch jolche 
Organijationen vernünftig machen und erziehen kann, daß fie nur hierdurch Führer 
befommen, denen fie gehorchen, die mit der Stantsgewalt und den übrigen Klaſſen wenn 
nicht ſchon heute, jo doch fünftig unterhandeln. Es giebt nur eine Wahl: entweder man 
drüdt die ganze Arbeiterwelt wieder auf das Niveau von rechtlofen Sklaven und Hörigen 
herab, und das ift unmöglich, oder man erfennt fie als gleichberechtigte Staatsbürger an, 
ihre geiftige und technische Bildung, läßt fie fich dann aber auch organifieren, räumt 
den Einfluß ein, den fie brauchen, um ihre Intereffen zu wahren. Wir bürfen 
each nicht vergefien, daß nur diefe Organifation der Arbeiter die Regierenden und die 
Befigenden jo nachdrücklich an ihre focialen Pflichten erinnerte, daß eine ernſte Social» 
reſorm in Angriff genommen wurde; die fich geltend machenden Stimmen der Willen 
ſchaft, der Kirche, der Humanität waren in den Tagen des Tanzes um das goldene 
Kalb viel zu ſchwach. Die jelbitbewußte Organilation des Arbeiterftandes an fidh ift 
ber Ausdruck der mweltgejchichtlichen Thatſache, daß die Menfchheit eine Kulturhbhe 
erreicht Hat wie nie früher, eine Kulturhöhe, die auch die umteren Klaſſen nicht mehr 
zum paffiven Fußgeitell der oberen, jondern zu einem felbfibewußten aktiven Gliede des 
Gejamtorganismus machen will und fann. 
Gottlob werden die Stimmen der reaftionären Heißſporne immer feltener; man 
et immer jeltener die harten Entrüftungsworte über die Partei des Umſturzes, bie 
tte der Glenden und Ähnliches. Große Staatsmänner wie Bismard und alle 
ruhigen Beobachter haben längft von dem berechtigten Kern der focialdemofratiichen 
Forderungen geiprocdhen. Andere Staaten, zumal die mit ftärferer Demokratifierung 
ihrer Staatseinrihtunge en, haben jeit Jahren begonnen, Kompromiſſe mit den Arbeiter» 
organifationen einzugehen, haben Arbeitervertreter in die Regierung gerufen. 
Ein Teil derer, die Gleiches für Deutfchland fordern, glauben einen quten Aus- 
9 Pprophezeien zu fönnen, auf Grund der Veränderung, die innerhalb der jocial- 
ofratiichen Partei fich heute ſchon vollzogen habe. Gewiß ift die Überzeugung der 
—* ſeit dem tommuniftifchen Manifeft von 1848, ift auch die Partei jelber ſchon 
eine andere, gemäßigtere geworden. Die Partei hat im Deutichland 1891 fcheinbar 
gen die Marriftiichen Principien anerlannt, und doch hat gerabe jeither Engels (1895) 
blutigen Revolutionögedanten widerrufen; ihre wiflenfchaftlich gebildeten Führer 
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laſſen die Werelendungstheorie, die focialiftiiche Hrifentheorie, die Theorie von ber 
wachlenden anhäufung in ben Händen Weniger mehr oder weniger fallen. Marx' 
dritter Band (1894) trug am meiiten dazu bei, die Mehrwerttheorie ala ein Gedanten- 
phantom zu offenbaren. Der energiiche Kampf um die politifche Macht, d. h. zunächſt 
um eine größere Stimmenzabl in Parlament und Gemeinde ift eigentlich an fih ſchon 
ein V auf die Revolution, ein Übertritt auf den Rechtsboden des heutigen Staates. 

Aber jeder ſolche Umbildungsprozeß kann nur eın jehr langjamer fein. Zunächſt 
berrfchen noch die ältern extremen leidenfchaitlichen Führer und juchen die Maſſen für 
Revolution und Vernichtung der bejtehenden Gefellfhaitsordnung zu entflammen, ob- 
wohl fie jehen, daß eine Straßentevolte nur der Reaktion dienen, Elend und Not unter 
ben Arbeitern verbreiten würbe, obwohl fie wifjen, daß bie Arbeiter heute unfähig wären, 
die Leitung der Produktion in die eigene Hand zu nehmen. Hier Liegt die Gefahr ber 
ertrem radikalen Bewegung: es fragt ſich, ob nicht auch einem Bebel und Singer raſch 
die Zügel entgleiten, auf noch radifalere Genofjen übergehen würden. Sataftrophen 
und blutige Kämpfe find aljo gewiß nicht gang ausgeſchloſſen, zumal wenn in ber ent» 
icheidenden Stunde ſchwache Staatsmänner an der Spitze ftänden. Aber ſolche Kata— 
jtrophen können ebenio gut vermieden werden, wenn man jtatt gewaltfamer Unterbrüdungs- 
verjuche feſt den Frieden in der Geſellſchaft aufrecht erhält und ohne äußere Einmiſchung 
in die jocialdemofratifche Partei die fteigende wirtjchaitliche, geiftige und moralijche 
Hebung des Arbeiterftandes fördert, den vernünitigen Politikern in der Partei den Sieg 
über die Demagogen erleichtert. Dann wird auch nach und nad) der blinde Haß gegen 
alle anderen Klaffen und alle Staatsautorität ſich mildern; dann werden auch die 
faljchen politischen Ideale, die heute die Socialdemofratie noch beherrichen,, fich ſoweit 
modifizieren, daß die Arbeiter fähig werden, mit den anderen Klaſſen und der Regierung 
praftifch zufammen zu wirken. 

Die Politit und die Taltik nicht aller Arbeiter, aber der ertrem radikalen, beruht, 
ähnlich wie dad immer in der Gefchichte der Fall war, auf der pintboloa ie That- 
lache, daß ihr Denten und Handeln mehr durch Gemütsaffekte ald durch Verſtand, mehr 
durch Nationaliemus ala durch Weltkenntnis beherrſcht wurde. Alle extrem radikalen 
Parteien haben etwas jugendlich Knabenhaftes (Rohmer-Bluntjchli). Sie halten ſich für 
die „Suten“, alle andern Parteien und Klaſſen für die „Schlechten“, wie einjt auch Abt 
die Partei ber Liberalen für die einzig „gute“ bielt; freilich hat auch Stahl die Kon— 
fervativen jür die allein „auf die göttliche Ordnung“ gejtüßte erklärt. Die Arbeiter 
find zunächſt nicht recht fähig, die oberen Klafjen, die Regierenden von innen heraus auch 
nur zu begreifen. In ihrer Verhetzung, in ihrer Hoffnung auf den Sieg des Proletariats 
können fie nicht verjtehen, daß jede Partei und jede Klaſſe, um ohne gewaltfamen Umfturz 
oder um überhaupt dauernd ihre Ziele zu erreichen, fich auf beitimmte erreichbare Zwecke 
bejchränfen muß, während dieſes bejchräntten Kampfes alle anderen Gebiete und Ein: 
richtungen des Staats- und Gejellichaitslebens gleichiam als eine Sphäre bed Gottes- 
friedens betrachten muß. Die Hiftoriiche Wahrheit, daß jede höhere Kulturftufe auf 
einer Milchung und Verſöhnung beterogener Anftitute, 3. B. demokratiſcher und arijto- 
fratifcher, republilanifcher und monarchiſcher, beruhe, iſt ihnen noch verichloffen. Den 
ganz berechtigten demofratifchen Zug der Zeit übertreiben fie bis zur Karikatur, bis 
zum NRüdjchritt um Jahrtauſende. Darüber noch einige Worte, 

Der demokratifche Gleichheitögedanfe, wie ihn das Ehriftentum ſchuf, wie die Auf— 
flärung des 18. Hahrhunderts ihn dann abſtrakt formulierte, brachte den meiſten 
Staaten erſt die Befeitigung des Stände- und Privilegienjtaates, die Rechts- und 
Steuergleichheit, die Teilnahme des Volkes an Regierung und Selbjtverwaltung. Die 
breite Ausdehnung des politifchen Stimmrechtes für Staatö- und Gemeindewahlen in Eng- 
land, Frankreich, Deutichland und anderwärtö mag man an beftimmten Punkten für falſch 
oder verfrüht halten, im Princip kann fein Geſchichtskundiger fie ganz verwerfen; fie 
war notwendig und heilfam, um uns vor Verſchwörungen und Überrajchungen zu 
bewahren, um das ganze Volt politifch gu erziehen, von älteren Klaſſenmißbräuchen zu 
befreien, Aber das erträglihe Maß diefer Tendenzen ift verjchieden; e8 muß dem 
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Bildungsftand der unteren Klaffen, den Leiftungen der oberen, dem verfchiedenen Bes 
dürfnis einer flarfen und teften Regierung angepaßt fein. 

Bor allem aber giebt es gewiſſe ertreme demokratiſche Einrichtungen, die in Heinen 
Gemeinden oder Kantonen gelund, in Großitaaten nur jchädlich wirken. Daher ift es 
nicht unlogiſch, wenn viele Radikale, wie ſchon Owen und Yourier, alle Großſtaaten 
wieder in Kanton- und Sleinftaaten oder gar in Meine Gemeinden auflöfen wollen; 
fie vergefien nur, daß fie damit alle höhere Stultur und alle nationale Selbitändigfeit 
aufhöben. Diejenigen Socialiften, welche am Großſtaat tejthalten wollen, haben meift 
über die Borbedingungen feiner Entſtehung, über die internationalen Machtlämpie, die 
ihn bedrohen, über die innere Machtſtruktur, die er vorausſetzt, feine oder ganz unklare 
Borftellungen. Sie glauben ihn verträglich mit einer Berjaffung, wie ihn ein Arbeiter- 
verein von 50—100 Mitgliedern haben kann. Die direkte Gejeßgebung durch das 
ganze Bolt (obligatorifches NReierendum), das imperative Mandat der Abgeordneten, 
das dieſe zwingt, ftatt nach ihrer Sachlenntnig und Überzeugung nach dem jeweiligen 
Wunſch der Wähler zu jlimmen, das Einkammerſyſtem, die jährlichen Wahlen, dag 
abfolute Kopfzahliyitem bei allen Wahlen, die Enticheidung über Krieg und Frieden 
durch dag ganze Bolt — das find die ertrem demokratiſchen Forderungen, welche auf 
dem Gedanken der Bollsfouveränetät ruhen, die großen Entjcheidungen von Regierung 
und Parlament auf die Maflen und ihre Stimmungen und Leidenschaften verlegen 
wollen. Sie gehen von der falfchen Borftellung aus, daß die unteren Klaſſen fich 
ftet? durch Weisheit und Tugend auszeichnen, daß ihre Stimmen jummiert die höchſte 
Einficht repräfentieren. Dabei ift ganz überjehen, daß alle Diafjenenticheidungen ſtets 
mebr durch Gefühl und Leidenichaft als durch Verſtand und Sachkenntnis erfolgen, daß 
Die Summierung aller Stimmen einer in ihrer Bildung abgeftuiten Gejellichait das 
Refultat ftet? herabziehen auf die niedrigen Bedürinifie, Vorurteile und Gedanken, die 
allen gemein find, daß felbft bei den Gebildetiten und ECharaktervollften der Beritand 
in dem Maße abnimmt, wie fie zu größeren Berfammlungen vereinigt in der Erregung 
abftimmen. Daher hat man jeit Jahrhunderten in allen größeren Kulturſtaaten die 
legten großen Entſcheidungen einem Manne, andere einem fleinen Kollegium 
don 5—10, wieder andere Senaten und Kanımern von 200600 übertragen. 
An dem Berjuche, durch das ganze Bolt zu regieren, find die antiten Republiten zu 
Grunde gegangen. Der größte politifche Fortſchritt jeither, die Regierung durch Minifter 
und Parlamente, wird durch obige demofratiiche Forderungen annulliert. 

Und das Gleiche gilt von der Forderung einer jährlichen Wahl aller Beamten und 
Richter, einer Beleitigung der ftehenden Heere. Ser Radikalismus will durch erfteres 
die fefte Organifation der heutigen Staatsgewalt vernichten; er vernichtet aber dadurch 
viel mehr: die Rechtserrungenichaft von Jahrhunderten, die Bejorgung der Staatö- 
geichäfte durch unabhängige, charafteriefte, berufsmäßig geichulte Männer, den Ber: 
waltungsmedhanismus, der in vielen Generationen langjam und funjtvoll entitanden 
ift, ohne welchen auch die heutige Volkswirtſchaft in Ländern dichter Bevölkerung nicht 
leben Tann; er jegt damit die Anarchie an Stelle feiter Ordnung, er übergiebt beftech- 
lichen Stellenjägern die Staatsgeſchäfte, macht den Staatsdienſt zu einem unficheren 
Erwerbageichhäit, führt die Korruption in Gemeinde und Staat noch in ganz anderem 
Maße ein, als fie leider jchon Heute vor allem in den am meiften demofratiich und 
parlamentarifch regierten Staaten beſteht. Die Bafierung des Heeres auf allgemeine 
Wehrpflicht mit kurzer Tienftzeit ift gewiß eine berechtigte demokratiſche Forderung; 
aber fie wirft nur gut durch die Berfügung der ariftofratiichen Einrichtung der Berufs 
offiziere und »unteroffiziere. 

Der vernänitige Socialismus und Radilaliamus der neueften Zeit, wie 3. B. der 
der engliichen Fabier, hat daher auch bereits alle diefe demokratischen Forderungen als 
archaiftiiche und jaliche erklärt. Die englifche Gewerkvereinawelt bat feit 40 Jahren die 
Leitung ihrer Geichäite mehr und mehr einer Arbeiterariftofratie und einem Arbeiter- 
beamtentum übergeben (vergl. oben S. 402). Praktiſch gejchieht Ahnliches mehr und 
mebr auch in Teutichland; in der Socialdemofratie wächſt die Gewalt und Auterität 
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der Führer täglich ; n irgends ift der Autoritätsglaube mehr Bedürfnis ala hier; es 
‘ bildet fich bereits ein Heiligenkultus für die verftorbenen Führer aus, Aber es handelt 
fich bei diefer Umbildung um einen langjamen Prozeß; es handelt fich noch mehr um 
einen politischen Erziehungsprozeß, den man durch möglichite Heranziehung der Arbeiter 
zur Selbftverwaltung jördern, nicht durch ihre faljche Ausſchließung erſchweren jollte. 

Es handelt fh im heutigen Staate darum, die Arbeiter in jeder Beziehung 
gerecht, billig, fachlich zu behandeln. ihnen nicht das Opfer ihres Glaubens, den Verrat 
an ihren Führern, den Verzicht auf ihre jegigen Rechte zuzumuten; bei aller Provo— 
fation, bei allen einzelnen rohen oder ungebübrlichen Exzefjen, wie fie bei dem Bildungs» 
niveau der unteren Klafjen vorfommen müſſen, ruhig zu bleiben, ſich weder in Augſt 
noch in Leidenſchaft verfegen zu laſſen. Es handelt ji vor allem darum, alle Be- 
börden und Gerichte anzumeifen, nicht — was fo leicht unbewußt geſchieht — Partei 
für die Unternehmer und Befigenden zu ergreifen. Ein Menjchenalter jolcher Verwaltung 
Löft ficher einen großen Zeil der jocialen Frage. 

Dann aber handelt es fich natürlich in den großen fragen der politifchen Ver— 
faffung und der wirtjchaftlichen Organilation darum, die richtige Mitte zwifchen den Hon- 
zeifionen, die man den Arbeitern macht, und der energijchen Verteidigung des beitehenden 
Eigentums, der beftehenden Staateverjafjung, des Einfluffes, den höhere Bildung, 
große itaatliche Traditionen haben müfjen, der Machtorganifation, auf dem das Deutjche 
Reich beruht, innezuhalten. Gelingt diefe Mitte, jo ift in Deutſchland Leichter als in jedem 
anderen Sande ohne Revolution durd; langjam maßvollen Gang der Reform das Ziel der 
Verjöhnung zu erreichen. In Weſteuropa und den Vereinigten Staaten hat die Staats- 
regierung geringere Macht, reip. fie hat eine genügende nur durch Annäherung an 
die Diktatur eines populären Staatömannes, eined Präfidenten. In Oft- und Süd— 
europa jteht die Arbeiterfchait noch viel tiefer; bier find die Pläne noch viel utopifcher, 
bier glaubt die Mafje noch mehr an Putjche und Revolutionen; bier fommen noch 
heute die anarchiſchen Mordthaten vor; die Erhebungen werben bier leichter nieber- 
geichlagen werden, ohne zu Reformen zu führen. 

Auch in Deutichland wird es, wie gejagt, wahricheinlich noch ernite Kämpfe koſten; 
aber e8 wird nicht unmöglich fein, fie auf dem Boden des Rechtes feſtzuhalten, fie nicht in 
Umfturz und Pöbelherrichaft enden zu laſſen. Es wird endlich auch der Socialdemofratie 
dämmern, daß fie al& politifche Partei nur ein Zeil des Ganzen, nicht das Ganze jei, 
daß fie mit Zeilerfolgen zufrieden jein muß, daß ihr gerade in Deutichland noch große 
und ftarfe Gewalten entgegenjtehen. Sie wird lernen müffen, einzufehen, baß im 
biftorischen Xeben jede Bewegung wie die ihrige nach einem Höhepunkt wieder abwärts 
geht, daß fie wie einjt der Liberalismus froh fein muß, mit ber jtarfen Monarchie 
und ben bejtehenden fonjervativen Mächten im Staate zu paftieren. Die liberale 
Partei war 1800—1875 die Kraft, welche das Neue, die Bewegung vertrat, vielfach 
im Bunde mit den Regierungen; dann ift ber eine Zeil fonjervativ geworden, ber 
andere ijt zur neuen Bewegungspartei, zur jocialiftifchen übergegangen. Dauernd er- 
reichen kann dieje nur etwas in Deutihland, wenn fie Krone, Beamtentum, einen Zeil 
der Gebildeten für fich hat. Dazu muß fie ihre Forderungen berabjtimmen. 

Um jo mehr, als allgemein fonjervative, centralijtijche, die Staatsgemwalt fördernde 
Strömungen überhaupt näher rüden und wahrjcheinlich die nächſte Generation beherrichen 
werden. Das ift jchon zu erwarten nach dem, was Wunbt das Geje der Hontrajte 
nennt, was Ranke fo oft über den Wechjel der hiftorifch vorherrfchenden Geiftesrichtungen 
gejagt bat. Es ift auch nach Eonfreten Thatfachen zu erwarten. Die internationalen 
Spannungen wachjen und machen jtarfe fejte Führung des Staates noch nötiger ala 
die inneren Spannungen. Wir haben ſchon betont, daß auch in den Ländern der 
Demofratifierung der Aultus ber großen Männer wachſi. Imperialiſtiſche Politik, wie 
jetzt die Vereinigten Staaten und Großbritannien ſie treiben wollen, bedürfen der 
Männer mit cäſariſchem Stil, wie es Disraeli war, Chamberlain ſein will. Auch 
Roſeberry und Sidney Webb ichwenfen jet in das Rager eines liberal focialiftijchen 
AJmperialiömus ein. Nicht die Parlamente, nicht die Parteien und die Majoritäten, 
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— die leitenden Staatsmänner, die Volk und Parlament hinter ſich haben, werden 
Zeit das Steuer führen. Vielleicht bekommt auch England nochmal den über 
—— en thronenden König, * ſchon Bolingbrote g die Sünden des be- 
Rehticen Whig forderte. In den Vereinigten Staaten kann jeder ganz 
opulär, und vollends nee Fe gewählte Präfident jo gut wie einft Jackſon 
| or au 
_ Bei uns könnte die Socialdemofratie jelbft mur durch einen Diktator regieren; 
Lafjalle Hatte noch groß don dem auf den Anauf des Schwertes geſtützten preußifchen 
Königtum gedacht und feine Berliner Gemeinde befchworen, im legten entjcheidenden 
Kampf — Bourgeoiſie und Königtum auf der Seite des u ſtehen. Das 
Hohenzollern iſt noch nicht verbraucht. Noch weiß das "Bolt bon den 
En und bürgerfreundlichen Königen des 18. Jahrhunderts, von Friedrich Wilhelm I., 
der die altmärkifchen Junker von Schulenburg, von Alvensleben und von Bismard für 
die vornehmften aber auch für die jchlimmften Bafallen erflärte, denen man den 
Daumen auf die Augen halten mülſſe, von dem alten ri, der ein neues Jdeal des 
rege Fürſtentums für ganz Europa aufftellte, dad des erften Dienerd bes 
Bismard und Kaiſer Wilhelm haben feine Politif erneuert und damit bie 
Monariie aufs neue befeftigt. Die von Stein, Gneift, Treitſchle und anderen auf- 
geitellte Lehre vom Berufe des jocialen Königtums hat Wurzel gejchlagen, troß aller 
Berbhöhnung durch die Socialiften. Auf der Tradition der Monarchie ruhen alle unjere 
großen Inftitutionen, Berfaffung, Heer, Beamtentum, Bauernfhuß ıc. Und wenn es 
neuerdings oft ichien, alö verjagten bie monarchifchen und Beamtentraditionen ch der 
Sorialteform, ala wären fie definitiv zu einem Bündnis mit Großgrundbefig und 
Großfapital entjchlofjen, jo war dies wohl mehr Folge einer Eonjtitutionellen Rüdficht 
auf bie Reichdtags- und Landtagsmajorität als innere Überzeugung, jowie die Folge 
davon, dab die Socialdemokratie bis jetzt fich dem ſpecifiſch nationalen Forderungen, 
die im Machtinterefje des Staates und Reiches geftellt wurden, fo gänzlich verfagte. 
Das kann anders werden, das jchließt einen fpäteren Bund zwiſchen Monarchie 
und Arbeiterwelt in Deutichland nicht aus, jo wenig er auch in allernächiter Zeit ſich 
einſtellen wird. Schon heute können wir jagen, die Monarchie nebjt ihren Organen 
und bie Arbeiterwelt ftellten bie Iebendigiten politifchen Kräfte in Deutichland dar, 
* gegenüber die alten Parteien und die übrigen Klaſſen wohl die Majorität, aber 
auch die gefättigten trägeren Elemente bes Staatölebens bilden. Und wer glaubt, daß 
die ſtärkſten Mächte in einem Staate ſich behaupten, der wird nicht fehl greifen, wenn 
er prophegeit: wie einjt der Liberalismus mit der beutichen Beamten» und Militär- 
monarchie in ber Stein-Garbenbergifchen Zeit und 1848—50, 1859—62, 1867—75 
Lu zu gemeinfamen Reformen zujamınengefunden habe, jo werbe es einſt der Socialis⸗ 
ber deutſchen Vollswirtſchaft der Zulunft würden dann erhebliche weitere 
—S im Sinne ber ſocialen Reform, im Intereſſe der Arbeiter Pla greifen; 
bie Förderung einer centraliftifchen Leitung der ganzen Bollswirtichait wird unſere 
Bank und Kartellariftotratie fchon an fich betreiben und jo die Staatägewalt jtärfen. 
Die Socialdemofratie hätte auf ihre wirtfchaftlichen und politifchen Utopien verzichtet, 
wie auch die bürgerliche Demokratie in der Hauptjache auf die ihrigen verzichten mußte. 
Der Geift der Socialdemofratie wäre aber damit nicht untergegangen, er hätte als 
wejentliches Ferment bei der Umbildung mitgewirkt. Die Verſchmelzung wäre nicht 
unbegreiflicher, ala daß einftens die Proletarierlehre der Ehriften nad einer Ber- 
re durch einige Jahrhunderte fich zulegt auf dem Throne der römifchen Gäfaren 
ließ. 


68 würde fi damit nur das allgemeine hiſtoriſche Geſetz erfüllen, — * grobe 
entgegengefeßte politifche Kräfte innerhalb desſelben Staates doch immer zulegt dem 
unft ber Bereinigung und des Zufammentoirfens finden. Es würde ein Wort Kaiſer 
'ilhelms II. aus dem Anjang feiner Regierung wahr, daß der preußifche Staat, * 
er die feſteſte monarchiſche Verfaſſung und Verwaltung babe, auch fähig ſei, die fociale 
Reform am kühnſten in die Hand zu nehmen. — 
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3. Die wirtihaftlihen Veziehungen und Kämpfe der Staaten unter einander, 
die Handelspolitik. 
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253. Begriff und Wefen der Handelspolitik. Wir find mit Recht 
gewohnt, Handel und Verkehr unferer Kulturftaaten auf den individuellen Erwerbätrieb 
und individuelles Thun der Händler, der Einzelunternefmungen zurücdzuführen. Aber 
daneben müfjen wir, wenn wir die Entwidelung des Handeld im ganzen überbliden 
und nach jeinen Vorausſetzungen uns umfchauen, zugeben, daß er ein Ergebnis gejell- 
ſchaftlicher Veranftaltung ſei. Aller Handel fegt jociale Sitten, Rechte- und Mirtichaits- 
inftitute voraus, die ein Niederjchlag jocialer Gemeinfhaft find. Der erſte Markt jehte 
Ihon eine Anordnung von Behörden, der erfte Tauſch zwifchen zwei Stämmen die Ans 
fänge eines Völ ts voraus. Aller Handel kann ſich nur auf Grund von Ver— 
anſtaltungen entwickeln, welche von organiſierten Menſchengruppen ausgehen, ſeien ſie 
—— und Stämme, Gilden und Korporationen oder Gemeinden und Städte, 
Landſchaften und Staaten. Dieſe organifierten, durch Vorſtände handelnden Gruppen 
mußten ein Privatrecht anerkennen, fich über Maß und Gewicht, über Münze und 
Markt einigen; fie mußten neben diefen privatrechtlichen und jormalen Anordnungen 
vom Standpunkt ihres Gejamtinterefjes aus die Zulaffung zum Markt, vor allem das 
Berhältnis der Mitglieder der ordnenden Gemeinjchaft zu den Perjonen, Gemeinſchaften, 
Gütern und Gebieten, die außerhalb derfelben ftehen und doch eine Handelöberührung 
mit j fuchen, ordnen. Jeder Handel, der fo über den engeren Kreis der politifchen 
Gemeinichait hinausgeht, Hat eine ftaats- und völferrechtliche Seite; die ift in erfter 
Linie —— wenn heute von Handelspolitik die Rede iſt. 

n ſpricht heute freilich auch neben dieſer äußeren von einer inneren Handels— 
politif, Man verfteht unter diefer letzteren alle die Maßnahmen, Beranftaltungen und 
Ordnungen, welche den inneren Handel betreffen: neben dem Privat- und Handeleredht 
dag Markt-, Geldweſen und Ahnliches, wovon wir in den erften Kapiteln diefes Bandes 
gehandelt haben. Wir fommen darauf hier nicht zurüd. Hier intereffiert una wejent- 
lich die äußere Handelspolitif, d. 5. die Beftrebungen, Maßnahmen und 
Veranftaltungen, welche die Handeld- und die allgemeinen dburd ben 
Handel berührten Wirtfchajtsinterefjen der Mitglieder eines politi«» 
Ihen Körpers gegenüber Nihtmitgliedern, fremden, dem Auslande 
geltend madhen und fördern follen. Sie find der Gegenftand diejes Kapitels. 

Yede äußere Handelspolitik ſetzt eime gewiffe Gejchloffenheit, Organijation und 
Konzentration des politifchen Körperö, eine Vorftellung über gemeinfame Wirtjchafte- 
interefien, ein jtarkes Gefühl der Gemeinjamkeit, eine Ausbildung des gemeinjamen 
Wirtichaftsegoismus voraus. Alle äußere Handelspolitif jcheidet zwiſchen den eigenen 
und fremden Wirtichaftsinterefjen, will die erfteren fördern, die lehteren entweder ſchädigen 
oder wenigſtens nicht jo wie die eigenen fördern. Alle äußere Handelspolitik fnüpit 
daher an die politifche Organifation an, gebraucht die Macht des jocialen Körpers, des 
Staates, die Souveränitätsrechte auf dem eigenen Gebiete, unter Umständen die diplo- 
matiſche Verhandlung oder die friegerische Macht nach außen, um zum Ziele zu fommen. 
Die äußere Handelspolitik ift in den höher entwidelten Gemeinweſen der Mittelpunkt 
des Verhältniffes zwiſchen Staat und Volkswirtſchaft geworden. Durch fie wırft bie 
Staatögewalt auf den Handel an fich und auf die vom Abſatz, vom Handel abhängigen 
Produktionszweige. Daher fteht, jeit es eine Wiſſenſchaft von der Volkswirkſchaft giebt, 
und feit in ihr das Verhältnis zur Staatögewalt die wichtigfte Frage wurde, Die 
Handelspolitif im Mittelpunkt der verjchiedenen theoretifchen volfawirtichaftlichen Syiteme. 
Ihr Gegenjab dreht fich am meiften um die Frage, ob und in wieweit die Handels» 
politif die wirtichaftliche Blüte der Staaten thatſächlich beherriche, ſowie beherrichen 
folle und dürfe oder nicht. 

Träger und Organe einer Handelöpolitif können alle menjchlichen Ge- 
meinfchaften fein: jo urjprünglih die Geſchlechter und Stämme, welde den 
Handel mit Nachbaın ordneten; dann die Mark- und Dorfgenoſſenſchaften, 
welche die freie Nutung der Allmende mit dem Verbote verknüpften, Holz, Steine, Vieh, 
MWolle, kurz Produkte, die aus der Nutzung der Allmende jtammen, hinaus zu laflen ; 
bie unbeſchränkte Nubung ivar nur denkbar für den eigenen Konfum der Mitglieder, 
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fie wurde durch einen ſtatten Export einzelner unmöglich. Später haben vor alle 
die Städte und Stadtjtaaten, dann die Territorien, erit bei Kultur 
die —— Staaten und Staatenbande Handelspolitit getrieben. Je kom⸗ 
bie en, ist mh, dr Sat, dr Banay Mi 

Staat — Stadt, der inz die 









a an der Intereffen und Sräfte zu finden ; e Bunen bie zei 
Intereſſen der Herrichenden den Ausſchlag u bie der Beherrichten,, ber 
Klafjen überjehen werden. Den reinen Handelö- ftellen fi bald die Pro- 
Duftionsinterfien, die leßteren den arg gen die —— den agrariſchen 
Es wird * immer leicht ein Kampf der Parteien um die jeweilige Handels— 
a erleuchtete, hochitehende Regierungen ‚die fih auf eine aus— 


qut geleitete Öffentliche Meinung 

werben ficher die Wege richtiger Handeläpokitit finden und berio 
Alle Handelspolitik ift verfmüpit mit der Ausbildung der politifchen Körper, mit 
der ganger — und Staatsbildung der Stämme und —— t aufs engſte mit 
den Rivalitätsfämpfen der Staaten untereinander zujammen. ichritte in ber 
Handelspoliit Inüpfen an die Wortichritte des Völlerrechts —* der Bundes⸗-, Staatö- 
und Reichsverfafjungen an. Darnach beftimmen fich die Mittel der Handelspolitif. Die 
Vorſtadien ana pen —*—* mit rohen —— — — * 
herrſchaft, ewaltigung achbarn; g nn am su dem 
völferrechlich geordneten friedlichen Verhältnis des Warenaustaufches der Stämme 


a fönnen wir uns den Entwidelung&gang der Handeläpolitit 
vorftellen. Natürlich hat im Verhältnis der Stämme und Völker von den ältejten 
Beiten an ber friedliche Austaufch nie ganz gefehlt. Aber leicht überwog in den älteren 
rohen Zeiten ein jolcher, der direkt oder indirekt mit fi verband. Seeraub, Vich- und 
zaub haben lange ſich mit ihm verfmüpit. Der älteite Handel lag vielfach, und oft 
monopolifiert, in den Händen von Häuptlingen und Fürften, die oft mehr Tribut er- 
— als taufchen wollten. Wo handeläbegabte Stämme ihre Fahrten zu Wafler und 

Lande in Form von Karawanen- und Schiffäzügen ausdehnten, gründeten fie 
ee und Burgen bei Nachbarn und in der ferne, die oft zur Frremdherr- 
ſchaft, zur Unterwerfung ganzer —* ” ihrer wirtichaftlichen Ausbeutung, mindeitens 
gu ihrer Schuldknechtſchaft führten. Ihwächere Stämme in der Nachbarſchaft befferen 
Ben gute Salz⸗ oder Mn ger ünftig gelegene Küften, Handelswege oder »pläße 

fuchte man fie zu ar io Die politifche Herrfchaft ber die wichtigſten 
, Küften, Inſeln, Flüſſe und Handelawege —F ſtets ein wichtiges Stüd ber 
attiven Handelöpolitit, und ift es Heute noch. Alle "Berfchiedenheit in kriegeriſcher 
jation, Zahl und Macht, in wirtſchaftlicher —* und —— BEN 

ältere Zeiten naiv, ſpäter verichleiert irgendwie erobernd, ausbentend, durch alle 
Mittel der friegerifchen wie der Handelspolitik wirtfchaitlich auszunügen verfucht. Die 
Erwerbung von Aderbau-, Plantagen», Bergbau- und anderen Kolonien im Altertum, 
Mittelalter und der neueren Zeit war ſtets halb Handelä-, halb und Grobe» 
rungafache und bedeutete ſtets Gewinnabſicht und, ze. nicht ließung aller 

| fo doch in erfter Linie nationale Förderun 
Eine ftrenge Gelgloffenbeit für Ab» und ——— or die roheſten 
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Stämme nicht. Aber mit etwas höherer Kultur und ftärkerer Zufammenfafjung der 
Kräfte, mit befinitiver Seßhaftigkeit, mit der erften Ausbildung ſtarker Gentralgewalten 
bildeten fich Gewohnheiten und Einrichtungen, welche für die einzelnen das definitive Ver— 
laffen der Heimat ebenjo wie die Aufnahme Fremder in die Stämme erfchwerten oder un— 
möglich machten, vielfach alle innere Bewegung der Bürger kontrollierten und erjchwerten, 
das vorübergehende Betreten des Stammesgebietes durch Fremde teild gar nicht geftatteten, 
teils an Bedingungen und Kontrolle aller Art knüpften. Piychologifche, kulturelle, politische 
und mwirtjchaftliche Urjachen aller Art haben diefe Abjchliegungstendenzgen erzeugt. Sie 
waren für viele Völker auf gewiffer Hulturftufe die Vorausfegung 1 Ordnung und 
Überlieferung ihrer Sitten und Rechtsordnungen, teilweife auch die Vorausjegung der 
Erhaltung ihrer Kunftfertigkeiten. Handelspolitiſch entftand daraus das ältere Fremden- 
recht, auf das wir gleich näher kommen, Da die Waren in aller älteren Zeit meift 
perfönlid vom Gigentümer, vom Händler auf den Markt gebracht wurden, da es 
Verfehrsinftitute, die fie ohne ihren Beſitzer beförderten, nicht oder nur im geringem 
Maße gab, jo beftand die Zulaffung oder Nichtzulaffung aller fremden Konkurrenz da— 
mals in den Ordnungen über den Eintritt, den Aufenthalt, die Mechte, die Verkaufs— 
erlanbnis für fremde. Erft langfam, und allgemeiner feit dem 16. bis 18. Jahr- 
hundert, jeit es ſelbſtändige Poften, eine große Sciffsbeförderung, ein ausgebildetes 
fsrachtgewerbe und einen Kommilfionshandel gab, trat die Ordnung der perjönlichen 
Fremdenzulaſſung handelspolitiſch zurüd Hinter die der Warenzulaſſung. Das humaner 
gewordene Völkerrecht lieh jeht die Fremden im ganzen ohne Bedenken in die Kultur: 
jtaaten hinein und heraus, die Handelapolitif konzentrierte fich jet darauf, die Waren- 
Aus- und »Einfuhr zu erlauben oder zu verbieten, die Waren nun gegen Steuer und 
Zoll oder ohne ſolche Belaftung herein- und binauszulaffen. 

Alle Handelspolitif älterer und meuerer Zeit wird ganz wejentlich dadurch be» 
einflußt, daß zwar wohl da und dort mal eine Anzahl gleich ftarker, wirtichaftlich und 
technifch im ganzen gleich entwidelter Stämme und Länder miteinander verfehren, daß 
aber doch viel häufiger die verfehrenden Staaten an politiicher Macht, an maritimen 
Kräiten, an Kapitalreihtum und Technik, an Arbeitsgeſchicklichkeit fich weit von einander 
unterjcheiden. Ein großer Zeil des DVerftändniffes aller Handespolitik ruht auf dieſer 
Derichiedenheit. Niemals hat in ber Gefchichte bei den ftärleren, höher jtehenden Völkern 
die Zendenz zu einer gewiffen Handelsherrſchaft gefehlt. Im der Form Hat 
die Bethätigung diefer Übermacht gewechfelt, das Völkerrecht hat nach und nach ge- 
wiffe Formen der Geltendmachung verpönt, 3. B. die Eigentumserflärung von großen 
Meeren durch einzelne Staaten; aber in der Sache ift auch heute noch der Unterjchied 
vorhanden. Und e& liegt in der Natur der Handelsbeziehungen, daß die ftärferen 
Staaten bei jeder Handelövertragsverhandlung ihre Macht fühlen laffen, daß bie 
ichwächeren die Konkurrenz der ftärferen durch allerlei Mittel, 3. B. das der Abſperrung, 
abzuſchwächen fuchen. Niemals konnte die Ericheinung fehlen, daß die jüngeren, Eleineren, 
wirtichaftlich tiefer ftehenden Staaten fih bemühen, durch ihre Handelöpolitif auf eine 
ähnliche Stufe der Handeld- und Induftrieentwidelung zu fommen, wie die voran— 
gejchritteneren fie erreicht haben. Nur fragte es ſich immer, ob dieſes Biel beffer durch 
freien Verkehr oder durch Abhaltung der Konkurrenz der ftärferen Staaten erreicht werbe. 

Nachdem wir uns fo in kurzen Strichen das Weſen der Handelspolitit, die wich- 
tigjten treibenden Urfachen und die Hauptphajen ihrer Entwidelung Far gemacht, ver- 
juchen wir, die lehtere im einzelnen und hiſtoriſch etwas näher zu charakterifieren. 

254. Die Hanbelspolitit Eleiner, naturalwirtſchaftlicher 
Stämme war und iſt natürlich eine wenig ausgebildete. Die Eigenwirtjchait waltet 
auf diejer Stufe vor; die meiften Stammesmitglieder verzehren und brauchen nur, was 
fie ſelbſt Herftellen. Nur ein geringer Austaufch von Seltenheiten, Waffen, Werkzeugen, 
Scmudgegenftänden zwiſchen benachbarten Stämmen und Stammeshäuptlingen findet 
in der Regel ftatt. Aber doch giebt es zwiſchen den Stämmen und ihren Gliedern 
bereits vielerlei Intereſſengegenſätze: es gilt die Grenzen feitäuftellen, e8 find Bündniſſe 
und Friedensverträge zu ſchließen; es find Tributzahlungen, Streitigkeiten über Yrauen- 
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‚und Biehraub zu ordnen, es find Grenzmärkte und Ähnliches Herzuftellen. Wir hören von 
‚den heutigen tale Regeränmen i daß fiei Weide bie Inten —— gr 
—* re gejchriebene Verträge ordnen, we Interefj ⸗ 
abgrenzen; die Boten Er Gejandten, die jolche ca — — ſind 
Stammesmitglieder, ſie bewahren mit wunderbarem Gedächtnis jedes 
end, ar en Abreden noch nach vielen Jahren 
e beziehen fich wohl mehr auf andere Gegenstände, 3. B. Bündniffe, 
gensilam —— ‚ aber doch auch auf wirtjchaftliche Begenläge und Intereſſen, 
— auf die Suleffung zum Verkehr, auf die Erlaub * dab Stammesfremde 
Stammesgebiet betreten, auf ihre Behandlung, ihren Han 
Es wäre falſch, anzunehmen, daß die Mehrzahl diejer —* Stämme ſich ftets 
und überwiegend friegerifch und jeindlich gegenüberftehen. Sind fie doch oft desſelben 
‚ erg diejelbe oder eine ähnliche Sprache, jtehen in Bündnis und Kriegs— 
einſchaft. Daher ift oft aucd die Sitte ber Fremdenbehandlung eine freundliche, 
Fi freilich ift fie auch eine harte, barbarijche, Es kommt in erfter Linie darauf an, 
wie bluts- und rafjenverwandt die Stämme fich fühlen, welche Leidenſchaft erregende 
Kämpfe voraus gingen, welche religiöfe Vorftellungen ichon die uralt barbarische Auf 
faflung von der Nechtlofigleit jedes Stammesfremden ermäßigt haben. Zunächſt ift die 
Grundlage jeder Fremdenbehandlung die Thatſache, daß an fich fein Fremder an her 
ſchützenden, friedenftiftenden Stammeseinrichtungen der Blutrache, des Strafrechtes, der 
Rechtehülfe der Gefchlechts- und Stammesgenofien Zeil hat. Der Todfchläger des 
fremden ift nr nad weſtgotiſchem, doch ſchon jo fremdenfreundlichem Recht jtrailos, 
ER er ift friedlos, braucht nicht landflüchtig zu werden; bis tief ins Ipätere 
ee —— geftrandete fremde Schiff dem freien, ftraflofen Raube in den 
meijten a Staaten preiägegeben. 
Aber da treffen wir bei barbarifchen Raffen und Stämmen häufige Au» 
Bu naher in ee und familie, wenn fie gerade Bedarf an Menjchen haben, 
neben Verſtlavung und Zodjchlag zu anderer Zeit und gegen andere. Und jehr früh 
treffen wir freundliche Behandlung von Herolden, Gefandten, Wallfahrern, kurz von 
— — vorübergehend das Stammesgebiet Betretenden. Ja, bei den Aultur- 
mit etwas geläuterten Religionsvorſtellungen tritt uns frühe eine unter dem 
utz der Götter febende Gaſtfreundſchaft entgegen, die jedem Fremden zu Teil wird, 
— nur gewiſſe Geremonien erfüllt, 3. B. die Schwelle des gaſtlichen Hauſes berührt 
. An einzelnen Stellen hat auch durch friegerifhe Schidfale, Eroberung, Verpflanzung 
a Stämme und Stammesteile eine frühe Mifchung verfchiedener Raffen und Volls— 
elemente ftattgeiunden, welche teild zur Abmilderung der Fremdenbenachteiligung, teils 
zur Kroffen Mlafienherrichaft der höher Stehenden führte. 
ben all’ dem jteht nun als relativ jelbftändige Erſcheinung die Fremdenbehand⸗ 
lung En bie ald Händler in fremde Stämme und Länder eindringen. Das Inſtitut 
der Gaftireundichait einerfeits, das der alten Rechtlofigteit der Fremden anbdererfeits, fi 
anden naturgemäß an ber Wiege des nun ſich ausbildenden Fremdenrechtes, deſſen 
der Handel war. Die thatjähliche Borausjegung derartiger Beziehungen war 
meift, daß in der Technil des Handels und der Gewerbe geichulte, höher ftehende Ele— 
mente um des Gewinnes willen in bie Gebiete niedriger, primitiver Kultur eindrangen. 
Die Gefühle und Intereffen, auf welche fie bier ftiehen, konnten auch feine ein« 
fein. Die fremden Händler fonnten zumal den Häuptlingen, bem Adel als 
Bringer höherer Hulturgüter und Käufer der heimiſchen Robprodufte willlommen 
fein; fie waren aber jtetö auch anderen — zumal der großen Menge, die nichts kaufte 
und re zu verfaufen hatte, — verdächtig, ja verhaßt. Daher die Möglichkeit ſehr 
er Ausbildung der Rechtsinftitute, die auf die fremden Händler Anwendung 
fanden und noch finden. Die Verfchiedenheit ift ferner bedingt durch die Zahl und 
bie Urt ber eindringenden Händler, wie durch die — — und politiſche Kon» 
sentration, die Berfafjung der einlafienden Stämme und 
Die meift zuerft in größeren Zügen, Karawanen, — unter ein» 
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beitlichem Befehl kommenden Fremden Können nur landen, Markt halten, verkaufen, 
wenn ihnen durch Sitte oder Vertrag ein zeittweiliger Aufenthalt erlaubt wird, wenn 
man ihnen Schub, Wergeld, ein fogenanntes Gaftgericht eingeräumt hat, wenn fe be a 
Gebühren zahlen, Geſchenke machen, fich Preistaren, oft auch einer 

werfen, kurz, wenn eine Summe bon Befchränkungen der alten Rechtlo * dv 
Fremden eingetreten ift. Aber ebenfo Häufig verlangt man, daß fie nach bejtimmter 
Friſt wieder abziehen; man will ihre dauernde Feſtſetzung "nicht, weil fie leicht zu ger 
Fremdherrichaft wird. Man läßt nur gewiſſe, für unfchädlich gehaltene Waren zu, 
ch jolche Gefchente und Abgaben, daß das Gefchäft unmöglich wird. Und je 

ber Fremdenzufluß ift, je umfangreicher ihre Gejchäfte werden, deſto allgemeinere Ge ahren 
verbinden ſich damit, ——— die leicht viel bedeutſamer erſcheinen als der Vorteil 
dieſes ann 
EN ———— wird nicht bloß leicht ein harter Gläubiger und zulegt ein 
dauernd fich feſtſetzender Tyranı; er und fein Verkehr bedrohen die ganze Ver— 
tafjung, die Sitten und Lebensgewohnheiten der Stämme, die fie befuchen. Der Ber- 
fehr mit fremden Händlern, zumal mit folchen einer viel höheren Kultur, mit ganz 
anderen Gitten, auch mit ganz anderen Laftern, mit ganz anderen Religionsvorftellungen 
löſt leicht das ganze pſychiſche und fittliche Gefüge einfacher Stämme auf, erzeugt unter 
Umftänden eine Erſchlaffung der vorhandenen Spannkräfte, eine Unbeſtimmtheit im 
Entihluffe und im Handeln, die Leicht jehr jchädlich wirken. Der Europäer, ber oft 
zuerſt nur Spirituß, Schiehpulver und Syphilis zu den roheften Stämmen brachte, bat 
ihnen meift viel mehr — durch den zu großen Kulturgegenſatz — geichadet als genüßt. 
Bor allem aber zerftört Leicht die Einführung billiger Waren der höheren Kultur eine 
bereits entwidelte Technit und jchadet jo unendlich. IH. Wait weift nach, daß bie 
Indianerftämme durch europäifche Waren ihre alte Kunſt der Aupferbereitung und viele 
andere Gefchidlichkeiten verloren. Schweinfurt zeigt das Gleiche für die Negervölker 
und ihre Eifenbereitung, für die jämtlichen nordafritanifchen und muhamedanifchen 
Stämme und ihren ganzen Gewerbfleif. Manche ameritanifche Indianerftämme, die 
jrüher Jagd und Aderbau verbanden, haben durch den Pelzhandel mit den Europäern 
und feinen vorübergehenden Gewinn erſt die Jagdtiere in ihrem Gebiete erfchöpft und 
dann gemerkt, daß fie auch den Aderbau verlernt hatten; fie find verarmt, an Zahl 
ſehr zurücgegangen (Th. Waitz). Die blühenden malaifchen Reiche, weich⸗ zur Zeit 
der Ankunft der Europäer eine erhebliche Kunſtfertigkeit und einen eigenen Handel bes 
faßen, find faſt alle durch diefe Berührung zurüdgegangen und verfallen; nur ein kleiner 
Zeil des Handels blieb in malaifchen Händen. | 

Daher hat überall, wo ein lebendiger Stammes. und Staatäzufammenhang, eine 

weitfichtige Regierung vorhanden war, fid) eine Reaktion gegen bie Fremdenzulafſung gebildet, 
die im ganzen durchaus berechtigt und heilfam war, jo oft fie im einzelnen übers Biel 
hinaus ſchoß und zu Engberzigfeit, ja zu barbarifcher Vertreibung und Zötung der fremden 
führte. Häufig fommt es zu einer die Fremden benadhteiligenden, ja ausjchließenden Politik, 
aber erjt nachdem fie vorher Lange zugelafjen waren, nachdem die ungünftigen folgen fich 
gezeigt, eine ſtarke Vollsleidenſchaft fich gegen fie gebildet, die Anfänge eines eigenen 
Handel® Schub gegen die Fremden verlangt haben. So ift wohl die Ausſchließung 
der fremden im alten Agypten erft in einer Epoche relativ hoher Kultur eingetreten; 
die Griechen haben die phönikifchen Kolonien an ihren Küften vertrieben, nachdem fie fie 
Jahrhunderte lang geduldet. Die Japaner kamen 1550 zuerſt mit Europäern, den 
Portugiefen, in Berührung ; Fortſchritte im Handel und Schiffsbau waren zunächft die 
Folge. Aber von 1634 an bis 1853 überwog die Abiperrungepolitif; man verbot 
juerft den Ausländern in Japan zu landen, den Japanern in® Nusland zu fahren. 
Es famen dann gewiffe Ausnahmen fir die Holländer und die Chineſen, die Be 
Ihränfung des Fremdhandels auf gewiſſe Onantitäten, auf einen Hafen, Nagaſaki, bie 
Mitte des 19. Jahrhunderts der Umfchwung zu einer freien Fremdenzulaſſung erfolgte. 
Die englijche Fremdenfreundliche Handelspolitik hat erſt im 16. und 17. Jahrhundert 
einem harten Fremdenrecht Platz gemacht, wie wir noch ſehen werden. 
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Am ganzen ift ber cheibende Punkt die Beredhti Nb- 
Äperrungspolitif —* ob hessen —— Fremden a ee den 
jeimifchen Bürger wirfe, oder entnervend, beftehende Inftitutionen und technijche Fertig. 
fen Benin, Biel hängt davon ab, tie weit die ganze Kultur der zwei Voller 
von einander abjtehe; je größer die Kluft, deſto leichter pre ern een 
fommt dann auf die Art der getaufchten pe auf die Zahl | | 
Frage an, ob fie nicht Blob wirtfchaftliche Ausbeutung, fondern auch politifche Herr- 
Kart, j a Knechtung Einheimifchen anftreben, wie 3 B. bie arabifchen Hänbler in 
Afrika zu einem —* Teil aus klugen, —— Haufierern ſich zu Despoten der von 
ihnen — * Negerſtämme hinaufarbeiteten. — 

255. Die Handelspolitit der antiken Völker und Staaten iſt uns 
—— zwar etwas mehr als früher erſchloſſen, bleibt uns aber doch in vielen Puntten 
Wir verfuchen das Wichtigfte, was feſtzuſtehen jcheint, u zufammenzufaffen. 

| | ngen | 








Di ehren diefer Epoche knüpft am die Einrichtu älteften Zeit, wie 
wir fie eben fennen lernten, vielfah an, ee aber mit der n wirtſchaftlichen 
—— der größeren Staaten doch weit ber hinaus, nä ih an einzelnen 


ichtung 
a. Die Phöniler hatten Hunderte von Handeläniederlafjungen etwa 1600— 700 
dv. Ehr. gegründet, fie seen meift nicht zu eigenen Staaten audgeweitet; fie wurden da 
und * z. B. durch die raſch aufſtrebenden und gelehrigen Griechen bon der Küjte 
is, den Inſeln bes ägäifchen Meeres relativ leicht von 1100—800 vertrieben. 
Im eftmeere, zumal in Rarthago, hielten fie fich länger. feine Handelapolitif 
* wir etwas unterrichtet. Karthago hatte 800600 v. Ch. in Numidien und 
mauretanifchen Spanien ſich ein Syitem von Bundesgenoſſenſtädten und Unterthanen- 
landen angegliedert, 600—500 v. Chr. Sizilien und Sardinien teilweife unterworfen ; es 
dehnte jeine Machtiphäre bis auf die weſtafrikaniſche Küſte und Südgallien aus; mit Etrurien 
hatte es zahlreiche Verträge geichloffen. Es jcheint längere Zeit mit den griechijchen 
Kolonien, mit Maffilia und anderen Feinden in dem heftigften politifchen und Hanbels- 
kampf geftanden, die Griechenftädte in der Hauptjache vom weftlichen Mittelmeerbandel 
verdrängt, durch ein Syjtem von Handelsverträgen (2. Hälfte deö 6. Jahrhunderts) 
fi teild das Handelsmonopol gefichert, teils eine fartellartige Gebietsabgrenzung gegen- 
über den Rivalen vorgenommen zu haben, die dann jahrhundertelang im ganzen vor- 
bielt, Dabei hatte es die meiften feiner eigenen Bundesgenoffen jo in ——*—* gebracht, 
daß aller fremder Handel zu ihnen über Karthago gehen mußte. Mit den Fremben 
paftierten die Punier jo, daß fie für fich das größtmögliche Marktgebiet zum ausfchlieh- 
lichen Handel behielten. Mit den Etruskern hatten fie fich gegen die Griechen ver- 
; fie hatten jenen Korfita überlafjen, dafür verzichteten dieje auf ben ſardiniſchen 
Handel und ben nad) den jerneren jpanifchen Gebieten über dad Kap de la Noa und 
die Säulen bes Herkules hinaus. Ähnlich waren die Verträge mit den Maifiliern ; diefe 
follten im der Hauptfahe nur den Handel nad Norden und der Bai von Bistaya 
behalten. Der erſte Hanbdelövertrag mit Rom, 509 v. Chr. (Datierung nach Riffen, 
Nisih, Melzer) geht dahin, daß die Römer auf jeden Handel jenfeits bes jchönen Vor- 
Yirges berzichten, daß Sizilien beiden Kontrahenten freifteht, dab die Römer nad 
— Sardinien und der lybiſchen Bundesſtadt wohl handeln, aber nur in Gegen- 
wart icher Beamter verfaufen dürfen, welche nad) der Zollzahlung für den Kaufpreis 
haften. liche Bertragäbeftimmungen wie die lehteren find im Mittelalter häufig, 
3- B. im Bertrag zwiichen Haypten und Genua 1290; Derartiges räumt ber ftärfere 
dem ichwächeren Hanbelaftaat ein, dem er gewiſſe Konzeffionen machen muß, den er aber 
im he in Schranken halten will und fann. Weiter verijprachen die Karthager den 
dafür, daß fie auf das ganze weitliche Mittelmeer verzichten, kein Kaftell in 
—— zu bauen, feine Bundes- oder unterthänige Stadt Roms anzugreifen, eine etwa 
in Latium eroberte Stadt den Römern auszulieſern. Im zweiten Bertrag (348 v. Ghr.) 
fommen die monopoliftiichen und Machttendenzen der Punier noch mehr zu Tage: den 
Römern wird jeßt der Handel nad Sardinien und Afrika (außer J der Stadt 
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Karthago) ebenjo wie der nad; Spanien und den Säulen des Herkules verboten, Fünf 
Jahre jpäter ſetzt ein dritter Vertrag dasſelbe für dad von Rom einverleibte Kampanien 
feft. Ein vierter (etwa 306 v. Chr.) hat nad) Melger im ganzen —* —— 
macht aber doch dem römiſchen, ſeither geſtiegenen Handel etwas mehr le 
Rom ſoll nicht in fizilifche, Karthago nicht in die italifchen Verhältniſſe eingre 

bon feinem der beiden Kontrahenten beſetzt werden. 

Mir jehen, es ift eine auf maritime Macht geftübte, die — beſeitigende 
oder einſchnürende Handelspolitik: Karthago will ſeinen Stapel vermehren; es will 
billig allein in Spanien und ſonſt einkaufen; ſeine Kunden ſollen teuer allein in 
Karthago, nicht etwa in Utika und andern Bundesſtädten einkaufen. Eratoſthenes, der 
Vater der —— (273—194 v. Chr.), erzählt, daß die Karthager jeden fremden 

Schiffer, den fie auf verbotener Straße ‚trafen, ind Meer ftürzten. In Karthago war 
jeder fremde Händler ftets, wie jpäter in Venedig, ftreng tontrolliert. Mommjen ver- 
mutet, daß Karthago jeine Bundesſtädte — mit Ausnahme Utikas — handelspolitiſch 
Ichlecht behandelt habe, und daß deshalb diejelben jo viel weniger treu geweſen jeien 
als die Roms. Es war die Klippe aller antiken bundesgenöffiichen Handelspolitik, auch 
der attilchen, und im Mittelalter der hanſiſchen. — 

b. Aus der Entwidelung der griechiſchen Handelspolitik treten una, jo 
weit wir fie zu erkennen vermögen, die zwei entgegengejegten Züge aller älteren Fremden 
politif entgegen. Wir ſehen einerjeits, daß Stammes- und Religionsgemeinjchait, Bündnifje 
und liberale VBerwaltungspolitit in der Aufnahme ber Fremden zur Niederlaffung in 
den blühenden joniſchen Staaten, hauptſächlich in Athen, einen modernen, humanen 
Zug ber griechifchen Handelöpolitif erzeugen. Aber daneben entjteht auch ein brutaler 
Handelöneid der fonfurrierenden, reich gewordenen Städte untereinander. Die Faktoreien, 
die Milet, Samos, Ägina in Ägypten erwarben, wurden den übrigen griechiichen Städten 
verichloffen. Das Märchen von der Freiheit griechifchen Handels und Verkehrs, das 
Heeren im Geifte U. Smiths fi erdadht, hat jchon N. Böckh zerjtört. Er jagt, die 
Athener jcheuten keinen Handelszwang, jobald er ihnen vorteilhaft ſchien. Wo Wttifa 
an fremder Küfte Niederlaffungen und Märkte gründet, hat die Stabt den dortigen 
Handel ebenfo ausschließlich ihren Bürgern vorbehalten, wie jpäter die Portugiejen, die 
Holländer, die Engländer. In einem Vertrag mit Keos bedingt fich Athen aus, 
die Mötelausfuhr ganz allein betreiben zu dürfen. Mit dem bosporifchen Fürften 
Leukon verabredet Athen Befreiung ber attifchen Kaufleute von Ausfuhrzöllen und 
andere Begünftigungen. Die Getreideausfuhr aus dem Schwarzen Meer jucht e8 ganz 
in jeine Gewalt zu bringen; neben der Zollfreiheit, die die anderen nicht haben, ver- 
langt ed das Recht, feine Schiffe jtet3 zuerft laden, auch in Hungerjahren ausführen 
zu dürfen. Bon allem nad Athen kommenden Getreide mußte Zweidrittel der Ladung 
in Athen bleiben; attifche Bürger durften Getreide nur nach Athen führen. Häufige 
und lange Handeläfperren fommen vor, jpielen bei Ausbruch des peloponnefiichen Krieges 
eine Rolle. Im Jahre 445 dv. Chr. muß Athen in dem es demütigenden Frieden ver- 
iprechen, Sparta und deſſen Bündner (alfo hauptjächlich Korinth) nicht mehr vom 
freien Verkehr auszuſchließen. Bei der Erpedition nad) Sizilien jcheint es fich weſentlich 
um Zulafjung und Nichtzulaffung der einzelnen Städte zu dem wichtigen Induitries 
abjah nach und Kornbezug aus dem Weiten gehandelt zu haben. Was die Gleidh- 
ftellung der attifchen Bundesgenofjen in Handelsſachen betrifft, jo läßt Thufydibes 
den attifchen Gefandten in Sparta gegenüber den Klagen ber Bündner naiv erklären, 
es jei recht und ſei würdig, daß der Schwächere von dem Stärkeren eingejchräntt werde. 
Zenophon jagt, die attifche Demokratie jcheint es vorzuziehen, daß die Bundesgenoſſen 
nicht wohlhabend werden, fondern nur jo viel behalten, um zu leben und zu arbeiten, 
und damit außer jtande find, an Aufftände zu denken. Über die Fremdenbehandlung 
jagt derjelbe Autor, Athen würde jehr gewinnen, wenn man die fremden Handeläleute, 
die ihrer Gejchäfte wegen nach Athen fommen, auf eine ehrenvollere und gaftfreiere 
Meife behandelte. 

Mag die jpätere Zeit, in ber Kenophon lebte, Athen längſt zurüdging, eng» 
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Inteefe an = gun echter Ausfuhr ihres Bu. ibter * er —*— 
chen Ariſtokraten ſind ſtets fremdenfreundlich. De ndel war über- 
— —— nicht ſehr bedeutend. Nach dem Latinerkrieg (338 v. Chr.) verwandelte ſich 

Bundesverhältnis in eine Hegemonie der Stadt Rom, jede einzelne latiniſche 
Stadt trat in ein bejonderes NRechtöverhältnis zu Rom, einzelnen wurde Commereium 
und Connubium, allen das freie Bündnisrecht genommen. Aber Rom fcheint zunächit 
feine Handelsvorrechte beanfprucht zu haben. Auch die Ausdehnung auf Samnien und 
Gtrurien erfolgte durch ein Syftem von Verträgen und Unterwerfungen, die von mili- 
ſche und Steuergeſichtspunkten, nicht von handelspolitiſchem Egoismus 
füllt find. ‚Ein liberales Gaftrecht bildete filh aus; ein Syftem von Familien- und 
Gemeindeverträgen über das Gajtrecht entiteht, letztere werden auf Kupfertafeln im Tempel 
ie Fibes aufgeftellt ; im einzelnen find fie vielfach abweichend, im ganzen liberal, jo 

* ältere Politif vorherrſchte, welche Cato und die Scipionen noch vertraten, 

nicht Beherrihung und Ausbeutung von VBogteilanden, fondern ein billiges 
Jundesgene a ee anftrebte. Aus diefem liberalen fyremden- und Bundesgenofjen- 
geht Heraus ift das jus gentium in der Hand bes Praetor peregrinus (242 v. Ehr. 
) ‚entftanden. Das wurde nach den punifchen Kriegen, nach der Eroberung 
de und Kleinafiens, mit dem Siege der tapitaliftifchen Publikanenintereffen 
— Jetzt entſchieden Geld-, Kapital-, Handelsintereſſen das Verhältnis zu den 
Seht wies man (187 v. Chr.) auf einmal 12000 Bunbesgenofjen und 
Ratiner aus der Stadt Rom aus; jet fuchte man, felbft wo man die eroberten Pro— 
Ben nicht einverleibte (wie Mazedonien 168 dv. Chr.), ihren Handel zu vernichten: 
teilte Mazedonien in vier jelbjtändige Zeile, denen jeder gegenfeitige ns jowie 
—— von Schiffsholz unterſagt wurde, wodurch man zugleich dem Bundes» 
und Hanbelstonkurrenten RHodos einen Stoß gab. Heht firebte man, wie 
* Chr. in Ambracia, nach differentieller Zollfreiheit, nad; Bevorzugung und 
Donspale aller Art. Jetzt vernichtete man die wichtigften Handelskonkurrenzſtädte: 
0, Korinth und andere, während man den italifhen Bundesgenoſſen die längſt 

volle Rechtögleichheit aus Handelsneid verweigerte. 

Bolle Klarheit über die Handelöpolitit der legten 150 Jahre der Republit haben 
wir — Wahrſcheinlich iſt aber eine ſehr ſtarke egoiſtiſche — im angegebenen 
Sinne, dem erſt der Principat ein Ende zu machen ſuchte. Die verſtärkte Gentral» 
— — ſchuf nach und nach Rechtsgleichheit der Provinzen und Gemeinden und damit 

relativ freien Verkehr im Inneren des großen Reiches, eine Art Handelsfreiheit. 
Freilich behielten manche Städte ihre jelbftändige Zoll- und Handeläpolitif, wie wir 
«8 don Byzanz, Palmyra, Athen wiffen. Habdrian bejtimmte, daß von der lernte 
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Attikas ſtets Ya im Intereſſe des Lofalbedarfes von der Ausfuhr ausgefchlofjen jei. Aber 
die im Inneren vorkommenden Aus- und Einfuhrzölle waren ſehr mäßig, haider 
Finanzzölle, und betrugen in der Regel nur 2—5 %o. Die Sachkenner nehmen an, 
die die römischen Bürger einfeitig begünftigenden Handeldeinrichtungen der früheren 
Zeit jeien von den Kaifern befeitigt oder ermäßigt worden. Der Handel über das 
Reich hinaus unterlag faum einer handelspolitifchen Ordnung, fondern mehr einer mili- 
tärifchen und Sicherheitäregelung; ed wurde an gewiſſen Punkten die Ausfuhr von 
Waffen und NKriegamaterial, auch von Öl, Getreide, Salz und Geld verboten; es 
wurde an gefährdeten Stellen den Römern das Betreten des Auslandes, den Barbaren 
bad des Amlandes verboten. Das iſt ähnlich unter Karl d. Gr. und fpäter an der 
ſlaviſch-deutſchen Grenze bis ins 17. und 18. Jahrhundert vorgefommen, hatte ſtets 
fofale Urfachen, nicht große handelapolitifche Zwecke. — 

Wollen wir kurz jagen, was das Wichtigfte und Neue in diefer antiken Handelapolitit 
war, fo ift es einerjeitö der Fortſchritt von einer bloßen Stadt- zu einer Bundes- und 
Reichöhandeläpolitif. Das Frembdenrecht fpielt noch eine große Rolle, wird aber in Athen 
und Rom zeitweife Human ermäßigt. Neben einer Politik, welche nur die Handelsüberlegen- 
heit der feefahrenden Zwifchenhänbler fteigern will, fommt ſchon eine Sandelspolitif 
vor, die auf Aus. und Einfuhrförderung von Induſtrie Waren ja von Getreide und 
Nahrungsmitteln zielt. Neben der barbariſch-monopoliſtiſchen Härte der puniſchen und 
teilweife auch der griechifchen und römischen Handelspolitik beginnen entgegengefeßte 
Strömungen infolge von Bundesverhältniffen und großer einheitlicher Reichsb dungen 
Ammer bedeutet die Handelspolitik in der antifen Staatenwelt nicht jo viel wie in ber 
neueren Zeit, weil damals Natural- und Eigenwirtichait vielmehr vorberrichen, weil nicht 
wie in den lebten Jahrhunderten ein jo großer Zeil aller Produktion und Einfommens- 
verteilung vom Handel und den Inftitutionen abhängt, die jeine Entwidelungen fördern 
oder hemmen können, 

256. Die mittelalterlihe Handelspolitik der Städte, haupt» 
fählich der italienifhen und deutſchen; die hanſeatiſche Handels— 
politik. Die mittelalterliche Handelspolitik ift wieder wejentlich eine ftädtiiche. So— 
weit größere Staatsbildungen vorhanden find, ftellen fie loſe agrariſche Körper dar, die 
finanzielle, friegerifche, kirchliche Zwede haben, die da und dort die Reſte antiken 
Handels erhalten, den neu fich bildenden Verkehr fördern, den Kaufleuten Recht 
verleihen, das Gajt- und Fremdenrecht, ſoweit es barbarijche Züge trägt, mildern 
wollen, die aber eine eigentliche Handelspolitik nicht treiben, 

Mir begnügen uns, über die Handelspolitik der italienifchen und deutjchen Städte, 
jowie über die des hanfeatifchen Bundes, einiges zu jagen. 

a. Der italienifhe Handel des frühen Mittelalters hat aus dem Altertum 
mancherlei Gewohnheiten, Ginrichtungen und Berbindungen gerettet, Italien blieb 
neben Byzanz das Bindeglied für die Verforgung des Abendblandes mit den Waren des 
Drientd. Die zwei Städte, die zuerjt durch ihren Handel emporfamen, dankten es ber 
langen Erhaltung ihrer politifchen und fonftigen Beziehungen zu Byzanz. Aber bie 
ftaatliche Einheit Italiens iſt verichwunden. Die großen Kommunen gehen die Wege 
einer egoiftiichen Stadtwirtfchaftspolitik; jede jucht der anderen zu jchaden, ihr den Zus 
gang zu den Schäßen des Drientö zu jperren, dort ein Monopol zu erreichen, wenn es 
gebt, den Rivalen zu vernichten. Es handelt fi um eine durchaus Friegerifche, gemwalt- 
jame Handelspolitik, vielfach aud um ein jchroffes Fremdenrecht. 

Mar Amalfi von etwa 800 bis 1031 in der Vorhand geweien , jo verlor e8 
durch feine Einverleibung in den Normannenjtaat 1031 jeine Borrechte in Byzanz umd 
1135 durch feine Eroberung feitens einer pifanifchen Flotte jo ziemlich feinen Handel. 
Piſas Handelsblüte fällt in die Zeit von 1017 bis 1284; im erjtern Jahre hat es 
Sardinien erobert, war dann durch die Kreuzzüge und zahlloje auswärtige Stationen 
und Burgen (man zählte 554) reich geworden; eö beherrichte das weftliche Mittelmeer, 
bis es 1284— 1300 den ſtämpfen mit Genua erlag. Genuas Glanzzeit liegt 1206—1381; 
wie vorher der Kampf mit Pifa, jo ſteigerte ſpäter der mit Venedig feine Kräfte; e8 
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er Genua, die große handeläpolitifche — Venedigs, das lateiniſche Kaijertum 
(1204—1261 beftehen) zu ftürzen (1261 
droht Venedi dur eine 







auf; die Denetianer re fi) ganz Dalmatien, —— | 
ſannte lateinische Kaifertum, in dem fie hauptjächlich — in den 
aaten ließen fie ſich ein Drittel der Städte und Landſchaften anweiſen. Wo das in 

der Levante nicht ging, gründeten die Italiener in den fremden Städten wenigitens ihre 
erterritorialen Handeläquartiere, die fie befeftigten, die nur ihrer Gerichtebarkeit unter- 
ftanden. Tie ganzen Kreuzzüge waren für alle dieſe italienischen Handelsftädte wejent- 
lich ein Mittel, des Fracht- und Handelsgewinnes und noch mehr ein Mittel der Er- 
werbung von Macit, Einfluß, Feſtſetzung und Privilegien. 

Alle diefe Tendenzen fteigerten aber auch die handeläpolitifchen Rivalitäten ber 
italieniſchen Städte unter ſich Wie der oben angedeutete Aufſchwung der einzelnen Haupt: 
handelsſtädte fich an ihre Kriege und Seeihlachten gegen Dritte und untereinander an— 
nüpfte, jo haben fie auch im Eleinen fich ftet® befämpit, nicht bloß durch Preisherab- 

und befjere Warenlieferung, jondern ebenfo jehr durch Lift, Seeraub und andere 

che Mittel. Zumal Pia und Genua haben lange den Seeraub —2 wenn er 

nur ber eigenen Schiffe ſchonte. Wo die Italiener in Quartiere —* 
Fatloreien nebeneinander hatten, wie vor allem in Byzanz, war * ern fraglich, o 

bie taliener zufammen bei der heimiſchen Bevölterung verhaßter jeien als die — 
unter ſich. Immer wieder bedrohte ein Quartier das andere, griff es an, äſcherte es 

ein. In Byzanz ſuchte der Kaiſer ſelbſt, um ihren wucherifchen Hanbdeläfreunden ae 

* enge zu fliden, häufig das eine Quartier heimlich gegen das andere aufzuheßen; 

62 überfallen 1000 Piſaner das Quartier der 300 Genueſen; 1255—1258 murbe 

Syrien durd; den offenen Krieg der Genuejen und Venetianer verwüſtet. Zuletzt 
2 man fi aus; wie die Venetianer den Genuefen das Schwarze Meer überliehen, 

fo dominierten die Venetianer dann allein in Ägypten, Griechenland und auf vielen Injeln. 

Wo man ſich im Orient gegenfeitig dulden mußte, kämpfte man um niedrigere 
Zölle ala andere —— und als die Einheimiſchen und um ein beſſeres Fremdenrecht. 
Als Dank für ifche Hülfe gegen die Normannen erhielten die Benetianer 1082 
im ganzen — n Reich Zollfreiheit und freien Verkehr; andere Städte und 
Stationen zahlten 2, 4, 10, 12 %0 bes Wertes ald Zoll; nicht verfaufte Waren durften 
die Venetianer wieder abführen ‚ andere nicht. Die in Alerandrien von Venetianern 
gefauiten Waren wurden nach einer Taxe bezahlt, die eine Kommilfion machte; fie war 
halb vom venetianifchen Konful, Halb von der mujelmännifchen Zollbehörde ernannt. 

Das Ziel ber italienifchen Hanbeläftädte, vor allem Benedigs, ging dahin, bie 
er Maren erft in Byzanz, jpäter im Schwarzen Meere und in Syrien, zur 

in Agppten jelbft zu holen, fie möglichſt allein auf den einheimiſchen Markt zu 
an andere, beſonders beutiche Rouffente, nicht in den Orient fommen zu lafien. 
Denedig jollte der Brennpunlt des Welthandels werden, wo der Dften und Weiten, 
aber durch die venetianische Zwiſchenhand, fich trifft. Wenedig wurde, ſoweit es ging, 
zum Swangsftapel- und Umfchlageplak des damaligen Welthandels gemacht; forenses 
non possint aliquam Mercantiam Levantis eonducere Venetias (Schulte); es wurde . 
dom 10.—16. Jahrhundert, was Byzanz vom 6.—9. geweſen war. Die denetianifchen 
groß en Handelaichiffe waren flaatlich; die Räume wurden an die Venetianer verfteigert; 

n Nichtbürger durite auf ihnen verfrachten. Mit den aufitrebenden oberdeutichen 
Städten hatte Venedig dad Ablommen getroffen, daß fein Benetianer Waren nad) 
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Deutichland zum Verkauf bringe, fie höchſtens durchführe und dann erft in Köln aufbinde ; 
baß aber der Deutiche feine Waren jelbjt (aber feine unterwegs in Italien gekauften) 
nach Venedig bringe, daß er dort im beutjchen Kaufhaus am Rialto (Fondaco) unter 
ftrenger Aufficht wohne, nur an Venetianer im Fondaco verkaufe, nur von ihnen einfaufe, 
fein Schiff betrete, mit feinem Gaft handle, für alle mitgebrachten deutjchen Waren wieder 
venetianifche, fein Geld mitnehme. Eine harte Schranke und doch auch für die Deutichen 
bon Gewinn; fie wurden damit die jchwere italienische Konkurrenz in Deutichland Los, 
während in Frankreich der Geld- und Großwarenhandel bis ins 16. und 17. Jahr- 
hundert in italienischen Händen blieb. 

Dalmatien und die Städte der terra ferma, die Venedig untertfan wurden, 
durften feinen erheblichen Außenhandel treiben; in Venedig follten fie ein- und ber» 
faufen; ein Kajtell an der Pomündung machte darüber, daß die venetianifchen Land— 
ftädte nicht in die See führen; der enorme Salzhandel Dalmatiens zu Lande wurde 
durch hohe Ausfuhrzölle erſchwert; das dalmatinifche Salz follte von Venedig aus bie 
fämtlichen Levantehäfen verforgen. Die Induftrie wurde hauptfächlich in Venedig und 
den umliegenden Injeln mit allen möglichen jtaatlichen Mitteln gepflegt; die Glas-, 
die Seideninduftrie, die Brofat- und Samtweberei, die Waffen- und Goldſchmiedekunſt 
erreichten damit hohe Blüte. Konkurrierende Waren wurden zur Einfuhr verboten; die 
Ausfuhr von gutem Rohſtoff (3. B. dem Sande für das Glas) wurde unlerfagt, wie 

die Auswanderung der Arbeiter. 

Es war ein ftäbtifcher Merkantilismus mit einer klugen, vorfichtigen Staats— 
lenfung der ganzen ftäbdtifch-territorialen Wirtſchaft, wie nur eine große faufmännijche 
Ariftofratie ihn fo geſchickt durchführen konnte, es war ein Geift des Monopoles und 
Hanbdelöneides, wie nur eine Welthandelsſtadt mit 200 000 Geelen fie gegenüber anderen 
ihwächeren Staaten und Yändern und gegenüber dem eigenen, ganz abhängigen Land— 
und Anjelgebiet ausdenten konnte. Daß die Wurzel der venetianifchen Handeldgröße 
in feiner Lage, in feinen Bürgern, jeiner politifchen ariftofratifch-centralifierten Ver— 
fafjung lag, wird fein Kundiger leugnen; aber ebenfo wenig, daß nur dieſes Monopol» 
inftem den MWohlftand und die Macht zu ſolch' jeltener Höhe führen konnte. Daß 
diefes Syſtem dann in feiner harten Überjpannung auch viel Schaden anrichtete, it 
nicht zweifelhaft, wohl aber, ob ein Umſchwung zu anderer, liberalerer Handelspolitik 
piychologiih und politifch möglich und wirtjchaftlich jegensreich in dem geographiſch 
jo geitalteten KHüftenftaat gewejen wäre. 

| Seinem Umfang nad war Venedig jchon ein erheblicher Territorial» und Kolonial- 
ftaat; feine Bevölkerung erreichte im 15.—16. Jahrhundert 1,3—1,6 Mill. Menichen, 
fein Gebiet über 100 000 qkm, fein jährlicher Handelsumſatz 100 Mill. heutige Mark; 
aber jeine Handelspolitik blieb eine jtädtifche, jo modern, jo centraliftifch fie war, jo 
fehr fie die jtaatliche merkantiliftiiche Politik vorbereitete, die moderne Verwaltung und 
Statiſtik begründete. — Auf die liberalere Handelöpolitif Genuas, jowie die der anderen 
italienifchen Städte einzugehen, verbietet der Raum. Die Handelöpolitif Tostanas 
(16. Jahrhundert 22149 gkm, 0,8 Mill, Seelen), des Kirchenftaates (41823 qkm, 
1,5 Mill. Seelen), Mailands (Stadt 135000, Gebiet 1 Mill. Seelen), Neapeld und 
anderer ähnlicher Gebiete vom 15.—13. Jahrhundert gehört ſchon ganz der territorialen 
Epoche an. — 

b. Die mittelalterlide Stadtwirtſchaft haben wir wejentlih im An— 
ſchluß an deutſche Zuftände I $ 105 ©. 293— 298 gefchildert; wie die Unter» 
ordnung unter die Staatögewalt und die focialen Kämpfe in den einzelnen Ländern 
beichaffen waren, jahen wir oben II $ 248 ©. 516—518. In Deutichland erreichte 
feine Stadt die Selbftändigkeit und Handelägröße wie Piſa, Genua, Venedig. Aber 
eine große Zahl der Reichs- und Landesſtädte erblühte doch vom 12.—15,. Jahrhundert 
fo, daß fie eine jelbftändige Handels- und Wirtfchaftspolitif, wenn auch in viel engerem 
Rahmen als die italieniſchen Kommunen, treiben konnten. 

Das Hauptziel der ftädtifchen deutichen Handelspolitik im Mittelalter 
ift, der beherricyende Mittelpuntt und Markt ihrer agrariihen Umgebung zu werben, 
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der Kragen Sankel und Gewerbe zu zu berbieten, das 
, fowie Bund) rg —— — ——— 





weiteres Ziel ift, durch 2 Zunitrecht, den Zunftzmwang, die —— | 
den ftäbtifchen Zunftmeiftern den Abjag in Stadt und Umgebung zu fichern; —* 
liche Produtte anderer Städte, felbft Mein und Bier, auch den den Bertauf fremder Waren 
durch die örtlichen Krämer erfchwerte man oft, ja verbot ihn zeitweile. Jahrmarkt 
und Mefien find die periodiich geöffneten Ventile für den freien Verkehr von —* 
ber (vergl. IS 153 ©. 19—25). Wir brauchen dabei nicht zu verweilen. 
aber wollen wir etwas von dem damaligen deutjchen san ober re pe 
fagen, weil es dad wichtigfte Inftitut für die Handelspolitit im Mittelalter überhaupt, 
ch für den beginnenden Groß- und Zwifchenhandel ift. 
Das Gaftrecht, wie wir es in den deutichen Staaten von 1200—1600 in der 
Hauptjache finden, behandelt den nichtdeutichen Kaufmann und Handwerfer, wie den 
aus anderen Gegenden und Städten im ganzen jo —— ja noch ii 
ide ala die älteren fürftlichen Anordnungen von Karl dem Großen an. 
Stäbte fichern fich gegenjeitig fogar volle Rechtägleichheit zu, alle jagen dem ee 
ein. —— 5 — auch Nichthaftung für die Schulden von Mitbürgern, Ver— 
ung bed lafjes im Sterbefall zu. Aber die Rechtögleichheit ift in zivil- und ftraf- 
| an Sinne, —* in dem der Marktbethätigung gemeint. Die zwei * 
ee Süße gelten faft in allen Städten von einiger Bedeutung gleichmäßig: 
Gaft joll außer dem Jahrmarkt nicht im einzelnen verlaufen und zweitens, der ae 
ſoll a. mit dem Gaſt, jondern nur mit dem Ortsbürger fauffchlagen“. Der erite Satz 
ſchützt den Hleinhändler und Handwerker, mit Ausnahme. der Iabrmarttgeit, er —* 
elegene Konkurrenz des fremden Kaufmannes und Handwerkers; 
örtlichen Kaufmann, hauptjächlic den Großhändler, davor ſchützen, york gen zwei Fee 
in feiner Stadt über feinen Kopf weg Gejchäfte machen: der Straßburger und Mai 
foll in Köln mit dem Fläming nicht direft Handel treiben. Ausnahmen von di 
mn fommen in geſchickter Anpafjung an befondere Verhältnifie —* wer 
Bee Neben aber das Princip jo wenig auf wie ber zeitweile Nachlaß in der Hand- 
ber Borjchriften, der in guten Zeiten immer wieder eintritt, um in 
wenn bie Konkurrenz drüdt, wieder aufzuhören; man läßt 3. 2. fremde da und 
—* Wein und Salz jeder Zeit detaillieren, weil das dem Drtäbürger nicht 
oder man macht Ausnahmen, wo man durch Nachgiebigkeit fremde Händler anloden il 
Alle weiteren Schranken des Gäfterechtö find Konfequenzen aus den zwei genannten 
Säßen: * iſt das Aufenthaltsrecht des Fremden zeitlich beſchränkt; an Stelle der 
Jahrmarktstage find oft nur 2—3, oft auch 28, 42, 60 Tage des Aufenthaltes im 
Er Ä erlaubt. häufig ift dem Fremden nicht erlaubt, eigen Feuer und Rauch zu haben. 
Eine Folge des Werbotes des Detailverkaufes ift es, daß man dem fremden hauſieren⸗ 
den Dertauf auf dem platten Lande unterjagte; in Nürnberg ift den Wirten verboten, 
die Gäfte aufs umliegende Land zu begleiten , ihm dazu Pferde zu geben. Dit find 
den fremden beftimmte Pläge im Kaufhaus, oder wo fie ſonſt marktpolizeilich fon« 
trolliert werden fönnen, angewielen; verkauft er vom Wagen herab, jo ift diefem bie 
Stelle beze Unter fteter Kontrolle der Gaftwirte, Unterkäufer, Meſſer joll der 
Fremde handeln; ojt darf er fein eigen Maß und Gewicht haben. Die Sätze, daß fein 
Bürger mit einem Gaft Gefellichaft haben oder mit des Gaftes Piennigen einkaufen 
ſoll, haben den Zwed, die Berwifhung ber Grenze zwiſchen Bürger- und Ga 
zu hindern. = find feit dem 15. Jahrhundert in den großen Handelsſtädten * 
mehr a ar u erhalten, Don Zoll find einzelne —— Stäbte und ihre Bur 












| | ja 
pliziertes Differentialfyftem von Sahlungen, das zu unzähligen ala hr 
giebt, obwohl Eide der Bürger und der Gäfte jeden zur Ehrlichkeit verpflichten. 





574 Diertes Bud. Die Entwidelung des volfswirtichaftlichen Lebens im ganzen. [1032 


Im einzelnen geht das Gaftrecht oft noch weiter: man zwingt die Gäſte zu 
einem Taxpreis zu verfaufen, den die Stadtbehörde gemacht; man verbietet Waren uns 
verkauft wieder weg zu führen; man verbietet, am Ort Eingefauites wieder am Ort 
zu veräußern. Getreide zu kaufen ift dem Gaſt oft ganz verboten; vielfach gilt der 
Sat, daß ein erheblicher Teil des eingeführten Getreides in der Stadt bleiben muß. 

Aller Handel ging ja in früheren Zeiten in Eleinen Stationen vor fich, und jede 
Stadt wollte fi ihren Gewinn und Anteil daran fihern; das that fie am beiten, wenn 
fie die Verbindung zwifchen Oft und Welt, Nord und Süd, zwifchen Produzent und Kon- 
jument fiher und allein in der Hand behielt; es ift die Politif der Phöniker, ber 

i ‚ der Venetianer In der mittelalterlichen Landſtadt wurde das Prineip zu 
einer Art jpiefbürgerlich-lofaler Einrichtung, ganz vom ſtädtiſchen Kirchturmsintereſſe 
beherrfcht, vom Stapel-, Straßen- und Jahrmarktsrecht unteritütt. 

Es ift natürlich, daß die Landesherrn, von weiteren Geſichtspunkten beherricht, 
oft ermäßigend in biejes enge Gaftrecht eingriffen. Karl IV. befreite die Venetianer 
und Griechen, Nürnberger und Augsburger vom Prager Berbot de8 Handels von Gaft 
zu Gaft; auch weitfichtigere Stadträte thaten Ähnliches. Der Braunfchweiger Rat ver- 
fügte 3. B. 1412: ok mach hir ghast myt ghaste wol kopslagen. Auf die Ermäßigung 
des Gaftrechts zwifchen den Hanſeſtädten kommen wir gleich noch. Es fei zum Schluß 
nur auf die generellen Urfachen Hingewiefen, die von zwei entgegengejeßten Seiten 
ber diejes ftädtifch-egoiftifche Gaftrecht untergruben: 1. wo die Städte tlos ‚inem 
kräftigen feubalen Fürſtentum gegenüberftanden, das fremde Kaufleute und Handwerker 
ala fulturfördernd begünftigte, wie in ganz Nordeuropa, und 2. wo ber einheimijche 
Handel und das ſtädtiſche Gewerbe fich jo ſtark und übermächtig fühlten, dab man keine 
fremde Konkurrenz mehr fürchtete, da konnte man liberaler fein, war es freilich nicht 
immer. Daß jchlagendfte Beifpiel für erjteres ift England vom 14.—16. Jahrhundert, 
das für lehteres Flandern, danı auch Mailand unb Genua. In Deutichland fommen 
die Ausnahmen jpäter und langjamer. Hamburg hat troß jeines jo überaus glänzenden 
Aufſchwunges im 17. Jahıhundert fein Stapel» und Gaftrecht erjt langlam im 18. Jahr- 
hundert ermäßigt. 

Anfäge zu einer mittelalterlichen Reichshandelspolitit hat es in Deutjchland kaum 
gegeben; höchſtens ber vergebliche Verfuch KHailer Sigismunds 1418—1433, den beutjch- 
venetianifchen Handel zu vernichten, an feine Stelle teild den Donaus, teils den Handel 
nach Genua zu jeßen, wäre hier zu nennen. Auf die territorialen Anfänge der Handels- 
politif kommen wir nachher noch. Über die bündneriſchen Verſuche einer deutjch« 
ftäbtifchen Handelspolitik aber ift bier noch ein Wort zu jagen. 

Die große Zahl deutſcher Städtebündnifje vom 12.—17. Jahrhundert 
bat ihren Hauptzwed im Landfrieden, im Kampf mit den Fürſten und dem Kaiſer; 
dazu famen dann oft auch wirtfchaftliche, münz-, zoll-, verfehrs-, handelspolitifche Zwecke. 
Aber doch nirgends jteht die Handelspolitif jo im Gentrum wie beim Hanjabund, 

c. Der hanſiſche Bund ift im 13. und 14. Jahrhundert entjtanden aus einer 
Summe einzelner Verträge und friegerifcher Unternehmungen deutjcher Städte, welche 
den gemeinjamen Handel in Wisby, London, Bergen, Stockholm, Kopenhagen u. j. w. 
und die Fiſcherei an der Küfte von Schonen betrafen. War man zu Haufe nod 
egoiftiich ftadtwirtichaftlich, draußen in den nordifchen Reichen hielt man bruderfchaftlich 
zuſammen, züchtigte die nordiſchen Könige und jegte fie ab, jperrte oftmals gemeinſam 
den Handel in das betreffende Land. Außerdem errichtete man draußen gemeinjame 
Niederlaffungen und eng geichloffene Handelscomptoire, erwarb gemeinfame echte, 
Privilegien und Monopole, verlegte zur Strafe für eine fremde Handelsſtadt den Stapel 
ber Deutjchen auf längere Zeit nach anderen Orten. Man begründete gemeinjam die 
beutiche Handeldherrichaft in England, Dänemark, Norwegen, Schweden und Rußland. 
Das alte dort wie allerwärts gültige Fremdenrecht mit feinen Schranfen und Nad)- 
teilen verſtand man umzubilden im eine deutſch-hanſiſche Fremdenbevorzugung. Die 
einheimifchen Fürften und Ariſtokraten hatten dazu oft freiwillig zugeitimmt, häufiger 
ala unfreie Schuldner, als bejtochene oder befiegte Regierung. Statt kurzen Aufent» 
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haltes erwarben die Hanſen für ihre Kaufleute und Handwerker das Recht, auch im 
Winter, | abrein zu bleiben, Gewicht, ader, eigene geichterfagrzeug 
Beenden Me im San Ir hin Betait au —— ließen fi 


—20 wo die — Zoll zablten; wo Bert When, ten 






‚fe ſich 
——— —— 1552 aufgehoben, — * —32* wurden ein ber 


hanſiſche Syndikus den Zollgewinn in elf Monaten auf 1,2 Mill. Heutige Mark. Als 
Glifabeth den Zucdausiuhrzoll von 40000 Tuchen etwas erhößte, jahlten die Hanſen 
ftatt 2500 28000 £; fie hätten 56000 £ gezahlt, wenn fie damals jchon den anderen 
Fremden gleichgefteitt worden wären. Solche geradezu exorbitante Privilegien, die 
ei jede Konkurrenz ausſchloſſen, mußten den bitterften Unmut der Landeskinder 
und der anderen Nationen erregen. Nur die Italiener waren teilweife auch fo ſtark wie 
die z_.. in England privilegiert. 
oB die politifch- rar die wirtichaftlich-maritime und zeitweiſe 
war, welde jo die Räte, Patrizier und Kaufleute umd teilweife 
die end die Senbmate der niederdeutfchen Städte mit Aufrihtung dieſer nordifchen 
it für einige Jahrhunderte vollbrachten, jo wenig gelung es doch dem 
ha —* nur ſchlecht beſuchte Tagjahrten zuſammengehaltenen Bunde von 
= — er : * Hunderte von Meilen außeinanderlagen, zu einer jeften und 
Berfaffung zu kommen und neben die nordifche äußere Handelspolitif eine 
innere — einheitliche ketfehaftepolitit zu ftellen. Auch bei der Politit nach außen, bei 
bem was man in London, Brügge, Nowgorod erftrebte, verfagten ſtets wieder viele 
. Daß einzige Mittel des Zwanges, die Verhanſung der widerſpenſtigen 
Stadt, d. —— der Ausſchluß aus dem Bunde, verfagte oft; die ausgeſchloſſene Stadt 
dann Handelspolitik auf eigene Fauft, ſchloß fich den Gegnern, ben beutjchen 
ober nordiichen Fürften an. Gange Quartiere des Bundes, wie die holländiichen Städte, 
traten aus unb profperierten dabei; die preußilch-Livländifchen Städte konnten oft gar 
nicht gehorchen, ohne fich jelbft zu ruinieren. Wohl führte man einige Mal gemeinjam 
glüdliche Kriege, erhob den gemeinjamen Pfundzoll, ſchuf ein einheitliches Seerecht, 
einige kleine Vereinigungen in der Gewerbepolitit (wie 4. B. einheitliche Größe der Bier, 
unb ni rei Und was wohl das Wichtigfte war, man ermäßigte das Harte 
t für die Hanjeftädte unter fich weitgehend: jeder rasen darf in der 
andern Hanſeſtadt ala Gaſt weilen, Bürger werden, dort in Gejellichaft treten, Fracht 
dort nehmen, Schiffe und Schiffaparten faufen u. ſ. w. Aber aud in diefer Beziehung 
wurde doch feine volle Einheit des Hanfijchen Bürgerrechts erzielt; jede Stadt behielt 
ſich allerlei in Stapel- und in anderen ragen dor. Und ebenjo wenig behandelte man 
num in allen Hanjeftädten die —— bauten gleich, wenn auch gewiſſe Grundjäge 
in der Behandlung derjelben mehr und mehr fiegten; z. B. darf kein Butenhanſe auf 
einem ——— Comptoir je aufgenommen werden, feiner ſoll nichthanfifche Schiffe 
befrachten; auch Schiffe follte man im 15. Jahrhundert den Butenhanſen nicht ver- 
faufen, ja fie nicht einmal für fie bauen; das legtere Gebot konnte ein blübender Scdiffs- 
jauplag wie Danzig freilich nicht anerfennen. Die Schiffahrtäpolitif war eine ähnliche, 
yielleicht zeitweile nod) ftrengere als die der fpäteren englilchen Navigationsatte. 
Die weientliche und legte Urſache der innern Uneinigkeit des Bundes lag in feiner 
geographiſchen Zerftreutheit und den ganz beteronenen Handeldinterefien, welche die 
Städte, von ihren nordiſchen Privilegien abgeſehen, hatten. Diefe Divergenz 
— es jo ſchwierig für Lübeck, ähnlich zur herrſchenden Macht zu werden, wie es 
im attijchen Seebund, Venedig gegenüber feinen dalmatifchen und lombardifchen 
m geworden war; es tam dazu, daß viele Hanſeſtädte zugleich im territorialen 
ſtanden, daß die Hauſeſtädte nirgends zu größeren Landgebieten ſich aus- 
weiteten, fo nicht zu einer Verbindung mit großen Landesintereſſen kamen, daß der 
Eaiferlichen Gewalt ein Berftändnis für ihre Intereſſen ganz fehlte. Lübeck hatte 
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Schleswigs und Wisbys Handel bekämpft, dieſe Städte zu Grunde gerichtet; es hatte 
im 12, und 13, Jahrhundert verftanden, es dahin zu bringen, daß alle Ditjeewaren 
auf jeinen Markt kamen, daß alle Weſtſtädte diefelben in Lübeck aus ber Hand ber 
Lübecker faufen mußten. Bis 1370 hatten auch die Holländer dies gethan; die Fläminge 
und riefen, die nie zum Bunde gehört, hatte man ohnedies nie nach der Dftiee gelafien- 
Als die Holländer bon 1370—1425 in die Oſtſee drangen, juchte Lübeck das zu hindern, 
verteidigte bis tief ind 16. Jahrhundert den Sat, die Holländer dürften micht durch 
den Sund fahren. Die holländijchen Städte mußten aljo aus dem Bunde ſcheiden, ſie 
wurden in Kopenhagen und Stochholm die Todjeinde der Hanſen. Auch die 
und Livländiichen Städte wollte Lübeck an feinen Stapel binden, fie nicht durch ben 
Sund jahren, feinen direkten Handel nad; Weſten treiben laſſen. Je mehr ihr Handel 
ſich entwidelte, defto weniger paßten fie in einen von Lübed in feinem Stadt und Stapel- 
interefje geleiteten Bund. Auch Kölns Interefjen wurden mehr und mehr denen Lübecks 
und des Bundes entgegengejeßt; die Heinen Städte und die Landftäbte mußten ohnedies 
vielfach nun andere Wirtjehaftspolitif wänfchen; fie wurden jtet3 auf den Tagfahrten 
ichlecht behandelt, Nur eine jejte Stantögewalt mit Zwangsrechten hätte aus dieſem 
Wirrwarr —— —— Wirtſchaftsintereſſen heraus eine mittlere Diagonale 
berjtellen und durchjegen könn 

Alles drängte auf eine territoriale und ſtaatliche Handelöpolitit vom 15. Jahr: 
hundert an hin. Sie allein konnte über bie entgegengejegten Lolal-, Klafien-, Pro» 
duktions- und Hanbdeläinterefjen, über die handelspolitiſche Antereffenanardie Herr werben. 

257. Die Handelspolitik der Territorien und Kleinftaaten vom 
13.—14. Jahrhundert an. Die großen, rein agrarifchen Reiche des älteren Mittel- 
alterö hatten fich jo ziemlich überall in Eleine jeudale Herrfchaften auigelöft. Nachdem 
die Städte ſich umgebildet, ein Zeil des hohen Adels aus Beamten zu Fürſten geworben, 
ein Zeil der Könige wenigften® in engerem Gebiet wieder zu jejterer Gewalt gefommen 
war, entjtanden vom 13.—17. Jahrhundert in den meijten europäijchen Ländern 
Zerritorialgebilde und Kleinftaaten von einer halben bis 1,2 und 3 Millionen Seelen, 
von 20000 bis über 150 000 qkm, bie mit einem Streben nach politifcher Einheit 
nun notwendig auch das nach einheitlicher wirtichaftlicher und Handelspolitik verbanben. 
Die Verwaltung Siziliens unter Friedrich II., dann die italienischen Tyrannenftaaten 
des 14.—16. Jahrhunderts, die Herrichaft Karla IV. in Böhmen, das bis Flandern 
ſich auäbreitende burgundifche Herzogtum, das franzöfifche Königtum in den Central» 
landichaften Frankreichs dom 12.—15. Fahrhundert, die englifche, hauptſächlich die 
Mittel-, Süd» und Meftgrafichaften centralifierende Normannenktönigsherrichaft, ber 
deutiche Ordensſtaat und die fchon vom 13.—15. Jahrhundert entftehenden, vom 
16.—19, Jahrhundert fich fonfolidierenden größeren deutichen Territorialftaaten — das 
find die politijch-wirtfchaftlichen Gebilde, die wir im Auge haben. Es kann nicht davon 
die Rebe fein, fie alle in ihrer Handelspolitik nacheinander vorzuführen; aber auch von 
ihrem Durchſchnitt läßt fich fein Mares Bild geben. So jeien hier nur zwei Typen 
herausgegriffen: die deutſchen Territorien und das England bis zum Tode Elifabeths. 

a, Deutſchland war von 1400-—1550 troß feiner politifchen Zerriffenheit dan 
jeiner damaligen günftigen Handelslage zwiſchen Oft und Weit, dan der Ausbildung 
feiner jtabtwirtichaftlichen Inftitution ein reiches, im Südweften ein bichtbevölfertes 
Land geworden; Technik, Kunſt, Lebensgenüſſe, Silberproduftion, allerlei Gewerbe 
hatten große Fortſchritte gemacht, der Zinsfuß war von 8—10 auf 4—5 "lo gefunfen; 
Augsburg war neben Antwerpen der Mittelpunkt des europäiſchen Geld- und Kredit- 
handels gegen 1500 geworben. Aber die beftehende wirtichaftäpolitifche Verfaſſung des 
Reiches hatte fich jeit 1300 überlebt: die Städte und Stadtbezirke waren zu Klein, ihre 
Handelspolitif nicht mehr im Einklang mit dem neuen gewachienen Verkehr und feinen 
Formen. Die Selbftändigkeit der Reichsſtädte hinderte jede große wirtichaftlich-einheitliche 
Politik, wie 3. B. den Berjuch einer Reichdaußenzollinie und eines einheitlichen Zoll- 
iyftems (1522—1523). Die Städte haderten untereinander, alle Städte mit dem platten 
Yande. Die jocialen Gegenfäge nahmen zu; die Gelbwertärevolution fteigerte alle 
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armt; es batte n ſeit 1550 im ganzen | Die Geldwirtichaft und ber 
andel m. en die Naturalwirtichaft nahm wieder zu; die früheren blühenden 





verkümmerten und verarmten von 1600—1800, fie wurden immer enger 

von den fie umflammernden Frürftentümern eingeſchnürt, gehindert und lab 
Bon ben paar hundert —— war die Mehrzahl noch weniger als die 
MReichsſtädte wirtſchaftlich fähig voranzuſchreiten; die 10—15 —— aber wurden 
ſeit 1500 mehr und mehr politiſch — wirtjchaftlich die führenden, den Fortſchritt 
Organijationen (vergl. I S. 299—300). War ihr Wohlitand mäßig, 
blieben die Formen ihrer Finanz, ihrer Verwaltung hinter denen der Reichaftädte noch 
lange — ſo hatten ſie doch eines voraus, nämlich daß fie unter einer erjtarfenden 
alt gr Gebiete, 10000—50000 qkm, eine Reihe von Städten, neben 
den ten weite Gebiete der Grundherrichaften, des platten Landes, gröjere Strom- 
teile und Stromgebiete zufammenfaßten, deren widerftrebende Antereffen fie nad) und 
nach einigermaßen auszugleichen verjuchten. Sie konnten jo dem Bebürfnid einer 
modernen Handelspolitit, wenn aud noch in teilweife recht unvolllommenen Anfängen, 
‚ während die Reichaftädte auf dem —— der Wirtjchaftspolitif verharrten, 

e dem 12.— 14. Jahrhundert entiprochen hatt 
Die größeren Territorien wurden bis auf — gewiſſen Grad politiſch und wirt—⸗ 
ſchaftlich einheitliche Körper durch die Ausbildung der einheitlichen Landesgeſetzgebung, 
die territoriale Gentralifierung des Müunzweſens, der direkten und i indirekten 
Steuern, des Zunft- und Gewerberechts. Das Land erichien mehr und mehr als ein 
einheitliches Ganzes, defien Produktion vor allem den Landeseinwohnern dienen follte, 
deſſen Ban Verkehr, Schiffahrt man im Sandesinterefje beeinfluffen und leiten wollte, 
Hatten bis ins 16. Jahrhundert z. B. in Brandenburg die Städte die Verhandlungen 
mit ben Nachbarn über Handel ur Schiffahrt geführt, nad 1550 ging dieſe Funktion 
auf die Landesregierung über. Die Städte, die Mitglieder der Hanſa geweſen, fchieden 
aus ibe aus; allerwärts fuchten von 1440— 1750 die Fürften die alte reichsſtabdtartige 
Politit der Städte zu brechen. Wo man ſtadtwirtſchaſtliche Einrichtungen 
beließ, ja fie befejtigte oder verteidigte, wie 3. B. die Stapel, Straßen-, Meßrechte der 
Städte, in Sachjen die Leipzigd, in Schlefien die Breslaus, da geſchah es 
Sandesintereffe, während man zugleich die entjprechenden echte ber kleinen Städte 
bejeitigte ober bejchräntte. Der anarchiſche Privat- und Lofalkrieg zwiſchen Stadt 
und —— um Landhandwerk, Landbrauerei, ſtädtiſchen Wochenmarkt und ſeine Preife, 
um ung fremder Haufterer, um die Bringung der Rohprodukte auf den mächjten 
en Markt oder über bie Landesgrenze hinaus verwandelte ſich durch Landtags- 
abichiede und fürftliche Ordnungen in einen Friedenözuftand, den man vom Standpunkt 
ber überwiegenden Landesintereffen zu firieren juchte. Die Intereffen der Junker und 
der Städte ftanden fich dabei vom 15.—17. Jahrhundert in den meiften norb- und 
oftdeutjchen Territorien jchroff gegenüber. Wo die jtändifche Junlerherrſchaft politifch 
| sc fiegte fie auch auf "hiefem wirtfchaftlichen Gebiete; aber der Zuftand war 
lichen 





er, als die lokale Anarchie im übrigen Deutfchland. Alle Fragen der eigent« 
en Handelspolitik, vor allem die der ganzen Landesein- und ausfuhr, 

bes Boll», des indirekten Steuerwefens, ftanden unter dem Einfluß diefer Tendenzen. 
Aus- und Einfuhrverbote für gewiſſe Güter hat jede ältere politifchgeographiiche 
Gemeinfchaft teild dauernd, teils zeitweile gefannt: das Dorf und die Mark, jpäter 
die Stadt, jetzt das Territorium. Die Ausfuhr aller wertvollen Naturprodukte mie 
Bieh, ‚ Holz, Metalle erfchien — dem alten naiven Gemeinichafts» 

Sämoller, — ber Voltawirtſchaftülehre. IT. 1.—6, Aufl. 37 


Pr \ 
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gefühl der Genofjen als eine Gefährdung der Berforgung der eigenen Gemeinſchaft; 
man verbot fie bald ganz, bald gab man den Gliedern der Gemeinfchaft ein recht 
oder erhob gewiffe Steuern und Zölle für die Ausfuhr. Daher beginnt das Landes— 
zollwejen jo ziemlich überall mit Ausfuhrzöllen. Die Tendenzen diefer Art haben fich 
in den Städten und Stadtjtaaten des Mittelalters bejonders energiſch ausgebildet ; 
man bat fie auch ala aggreffive Mittel ausgebildet; die Städte verhängten oftmals 
Sperren untereinander für allen Handel. Straßburg hat wiederholt den Rheinhandel 
geſperrt. Die Ausfuhr der notwendigen Lebensmittel verboten die meiften älteren Stäbte, 
wenn die Verforgung bedroht erſchien. Und wenn in älterer Zeit diefe Sperren und 
Derbote nicht immer große Wirkung augübten, weil der gejamte Handel doc feine 
jehr erheblichen Mengen umjegte, weil der Verkehr doch mehr nur ſporadiſch thätig 
war, je mehr der Handel zunahm, defto ftärfer wirkten fie doch. Die zunehmende Ein- 
heit der Territorien und Staaten ließ nun die ftäbtijche Sperrpolitit ala einen Ana» 
chronismus erjcheinen; die Aus- und Einfuhrverbote, die Sperren mußten von ben 
Städte auf die Landesregierungen übergehen. Es geihah in Deutichland zuerſt im 
Ordensſtaat, im 16. Jahrhundert in Brandenburg, Pommern und anderwärtt, Meiſt 
haben die Landeshauptftädte, z. B. Stettin und Magdeburg, fich erft nad langem 
Kampfe darein gefügt, daß fie nicht mehr im Stabtinterefje allein die Getreibeausfuhr 
verbieten follten. Die Wollausfuhr haben bis gegen 1500 oft auch die Städte erjchiwert, 
dann machte das Reich 1548—1559 einen vergeblichen Verfuch derart; endlich ging 
die ganze Ordnung der Wollmärkte und der Ausfuhr auf die Zerritorien über, Die 
Art, wie die Aus- und Einfuhrverbote begründet und durchgeführt werden, ift noch 
lange eine naive, unvolltommene. Dan verbietet 3. B. in Öfterreich die Zinneinfuhr 
für einige Seit, weil das inländifche Zinn nicht genug Abſatz finde. Die bayrijche 
Zandesorbnung von 1557 meint, zu Anrichtung eines wohlfeilen Kaufes ſei nichts 
förderlicher, ala daß die Pfennwerte jo viel wie möglich in und nit außer Landes ver- 
fauft werden. Kurſachſen verbietet 1621 die Ausfuhr des ſehr jeltfam gewordenen 
Eifens, bis Lanbdftände und Unterthanen fich genügend verforgt hätten. Da meift noch 
jede fihere Bewachung der Außengollgrenze fehlte, mußte die Durchführung jehr um- 
volltommen fein. Aber immer fteigern fich in den deutichen Territorien, wie in ben 
größeren Staaten die einjchlägigen Maßregeln und deren Handhabung von 1400—1700, 
Die VBandeszollverwaltung wird verbeffert, wenn auch zunächſt mehr im fisfalifchen 
Sntereffe, und ohne daß eine wirklich ftrenge Kontrolle eintritt; ein Landesgrenzzollſyſtem 
entjteht. Das bisherige Lokale Fremdenrecht beginnt, fich in ein territoriales umzubilden. 
Die Sorge für das Gebeihen der territorialen Brauerei beginnt mit den territorialen 
Malz- und Bierfteuern. \ 

Immer find die Anſätze zu diefer deutſchen territorialen Handelspolitik auch bis 
1650 noch mäßige. Die Territorien find zu Elein, zu wenig arrondiert, zu wenig am 
Meer gelegen, umfaflen teilweife die alten bedeutenden Städte nicht; die Regierungen 
waren noch zu ſchwach, teilweife von ftändifch-feudalem Drude beherriht. Sie find 
vielfach über die Stabtwirtjchaftspolitit und die der Grund- und Gutöherrichaften nicht 
recht Herr geworden. Erſt in Brandenburg- Preußen und Öfterreich wurde es bon 
1640— 1700 an wejentlich andere. 

b. In England hatte die ftarke normanniſche Militärmonardie die alte Klein— 
ftaaterei überwunden; die feſte Gentralgewalt jchuf Frieden, Gebeihen der Landwirtichaft 
und ber Städte, der franzöfifche Befi der Könige mancherlei Verkehr dahin; eine 
erhebliche Fiſcherei und Schiffahrt war im Mittelalter die Folge der Inſellage und der 
großen germanifchen Einwanderung von KHüftenftämmen geweien. Aber das Land war 
bis ins 13, und 14. Jahrhundert ein im ganzen armes, agrarifch-friegerifches geblieben ; 
und die Thronftreitigkeiten, die Kämpfe ber Adelsfaktionen, die langen Kriege mit 
Frankreich brachten e8 wirtjchaftlich noch weiter im 14. und 15. zurüd. Hauptjächlich 
bie alte Schiffahrt ging vom 13. bis ins 15. Jahrhundert mehr und mehr unter, die 
Pflicht der Hafenftäbte, ihre Schiffe zu königlichem Dienft zu ftellen, war zu drüdend; 
der Schiffbau machte anderwärts mehr Fortichritte; die hanfiſche, flandriſche, gascogner 
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die fremden Reeder, Kaufleute ing 


Bel Schwantungen micht. Es am. bis zu — gegen die” Fremden⸗ 


wieder günftig; bie englifchen Bürger waren auch nicht einig; die der Eleinen Städte 
wollten in London —— mit den Fremden verkehren, nicht bloß durch ben Zondoner 


Bürger. Die heftigften Kämpfe im Parlament und in ben ei nzelnen Städten, bie ihre 
Htatuten gegen bie —— Privilegien verteidigten —* im 15. Jahrhundert 
nicht auf. Eduard IV. (1461—1463) den erften DB ‚ bie fremden Gewerbe- 


— mit dem einheimiſchen Gewerbe zu verſchmelzen, jene den Städten zu unter 
Seine Konflilte mit den Hanjeaten führten zu einem Kriege und Einfällen 
in England, jo daß der König nachgeben, ihnen im Utrechter Frieden wieder 

alle ihre alten Vorrechte einräumen —— (1474). Sein — — Richard IIL., wagte, 
wenigitens die Italiener in fehr viel engere Schranken zu weilen. Die beiden erjten 

Zubor®, Heinrich VII. und VII. gingen langjam vorfichtig weiter, den wachjenden 

Fremdenhaß zügelnd, die Fremden, die noch viel zu mächtig waren, deren man nicht 

entraten konnte, langſam etwas zurücdrängend; fie verfuchten einen Zeil der fremben, 

———— deutſchen Kaufleute und Handwerker zu naturaliſieren, das Handelsjoch 

der Denetianer abzufchütteln; den Hanjen nahm man 1540 einen Zeil ber für fie jo 
— Ausfuhr ungeſchorener Tücher, um die Fertigmachung im Lande zu 


| En in der Zeit von 1552—1597 fällt die Entjcheibung: England wird aus 
dem fremdenfreundlichiten das frembdenfeindlichite Band; es bekämpft die fremde Kon— 
kurrenz hauptjächlich durch die tief einjchneidende Umgeftaltung des Fremdenrechtes. Ein 
grober englifäer Kaufmann, Thomas Gresham, der an der Spihe der Erporteure, ber 
t adventurers ſteht, bat der Regierung dabei die Hand geführt. Die Gleich— 

ftellung der Hanjen mit den übrigen fremden 1552 durch Eduarb VI. wurde freilich 
1554 nochmal durch die fatholifche Maria widerrufen. Aber Elifabeth hob alle Sonder- 
der Hanjen 1579 auf, und im Anſchluß an die hieran ſich knüpfenden —— 

keiten erfolgte die Schließung des hanſiſchen Stahlhofes in London und damit die Ver— 
michtung des hanfiichen Handels nad England (1597). Es war die natürliche Reaktion 
Ka eine faſt 300jährige handels— J— ſchiffahrtspolitiſche Fremdherrichaft, welche 






lich die Italiener und die Hanſen unter Verletzung aller Rechtsgleichheit in 
dender Weije ausgeübt hatten. Es war begreiflih, daß man mum geneigt war, 
übers Ziel hinauszuſchießen, und in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts beichränfte 
man alle Fremden durch ungünftige Rechtsbeftimmungen, höhere Zölle und Gebühren, 
Berbot alles Detailverkaufes, jo in England und Irland, daß jede ernftliche Konkurrenz 
berjelben unmöglich wurde (Montchretien). 
Außer mit dem Fremdenrecht hatte man freilich ſchon längft noch mit zwei 
—— Waffen zu kämpfen verſtanden: einmal mit den kartellartigen Organiſationen 
der engliſchen Kaufleute und dann mit Schiffahrtsgeſetzen. Schon im 13. Jahrhundert 
wir die —8 en Könige bemüht, im finanziellen und — *—— Intereſſe 
Ausfuhr der wichtigſten engliſchen Rohprodulte, Wolle, Häute, Butter und Käſe, 
dinn und Blei jo zu organifieren, daß die englischen Kaufleute fie auf ftaatlich bejtimmte 
Stapelpläge, Brügge und Dortrecht, fpäter Antwerpen und Calais — und hier 
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verfaufen; alles unter der Leitung des engliſchen Stapelmajors. Die Blüte der Stapler- 
—8 fällt in die Zeit bis gegen 1400. Neben ihr a fih jeit Ende bes 
Jahrhunderts die erportierenden englifchen Zuchkaufleute, die jog. Merchant 
— — ähnlich organifiert; ihre Hauptblüte fällt ins * Ja ‚ ihre 
Borfteher find die Seele ber Kampfes gegen die fremden. Kaufleute aus ganz 
umfaffend, ſuchen ige Di Tab (Antwerpen) und, als bie Konflitte mit den en 
ariehe Kane Aush Pag in deutjchen Häfen, in Hamburg und Emben ſich jeftzufeßen ; 
ae Ph fiert, Beiträge erhebend, handeln fie draußen ftets genden und ji 
fteter Übereinfti — mit der englifchen Regierung. Unter — 
ee ihre höchſte Macht und Blüte. Nach der Erfchiitterung des * 
Verkehrs durch den Unabhängigkeitskampf der Niederlande traten eine Reihe anderer 
vegulierter Gompagnien (1581— 1600) an ihre Seite und an ihre Stelle. Für den u 
ſchwung der englifchen Volkswirtſchaft im Sinne nationaler Selbftändigfeit hat 
taufmännifch-nationale Kräftekonzentration viel gethan. 

Dem Niedergang der englifchen Schiffahrt Hatte man ſchon jeit 1382 etwas zu 
begegnen gelucht; aber zunächſt ohne Erfolg. Erſt die Tudors fuchten neben der lang» 
famen Schaffung einer — —— Flotte die private Schiffahrt ernftlich wieder zu 
beleben: 1456—1489 durch die Vorſchrift, die Weine aus Guyenne und Gascogne, 
fo weit e8 gehe, nur in englifchen Schiffen einzuführen. tee aber griff die 
Alte von 1539 ein, bie Prämien für die emalifchen Schiffe, Marimaltaren für bie 
Fracht, Beglinftigung der Fremden, die englifche Schiffe benugen, und Ahnfiches einführte. 
Glifabeth behielt alle Küftenichiffahrt den englifhen Schiffen vor und belegte alle auf 
fremben Schiffen eingeführten Waren höher: die englifche Fiſcherei wurde durch Ab- 
— begünſtigt. Das waren die Vorläufer der ſpätern engliſchen Navi— 
gationdafte. 

England ift beim Tode der Elifabeth (1603) noch eine Heine, keineswegs reiche —* 
noch ohne eigentliche Kolonien; hinter Spanien, Portugal, Frankreich, Holland weit 
zurück; aber es iſt im raſchen Aufſchwung begriffen ; jeine kühnen Seefahrer dringen 
ſchon in Amerifa ein; fein Tuchexport wächſt, wie feine Marine; feine Zolleinnahmen 
find, durch befjere Verwaltung 1590—1604 von 50000 auf 270000 2 geftiegen. 
Allerlei Maßregeln zur Inbuftrieförderung, hauptſächlich Heranziehung von Nieber- 
ländern und Deutjchen, haben Plab gegriffen; auch Schubzollmaßregeln beginnen. —* 
im ganzen wurde 1485—1604 der internationale wirtichaftliche Kampf durch bie 
eilabeägejege und bie Fremdenrechts ordnung geführt. An die Perſonen und * 

Schiffe mußte man ſich halten, ſolange ein großer Verkehr ſich nicht gebildet hatte, der 

bie Waren ohne ihren Eigentümer von Stadt zu Stadt, von Land zu Land beförderte. 
Immerhin zeigt die Sanbelöpolitif der Tudors ſchon ein gänzlich anderes Bild ale 
die der deutſchen Zerritorien. Das Land umfaßt 150000 qkm, 2,5 Mill, Menfchen, 
etiwa breis bis viermal das Hurfürftentum Brandenburg. Seine Bevölkerung und jeine 
Regierung find vom Nager großen nationalen Schwunge erfüllt; beide führen kühne 
Schläge im Geifte des nationalen wirtichaftlichen Egoismus, der aber im 17. umb 
18, Jahrhundert zu noch ganz anderen kühneren Griffen nach der Welthandelsherrichaft 
fi — zu ganz anderen wirtſchaftlichen Inſtitutionen führt. 

8. Der Merfantilismus; Portugal, Spanien und Holland 
bis 34 des 19. Kabrhunderte. Neben ben Territorien und Kleinjtaaten 
des 15.—17. Jahrhunderts gab e8 damals auch jchon größere Staatögebilde, z. B. 
das franzöfifche Reich, das aber nur in feinen centralen, dem Königtum untertvorfenen 
Prodinzen anfing, eine politifche und wirtfchaftliche Einheit a fein, dann die ſpaniſche 
und die öÖfterreichiiche Monarchie; fie blieben aber mehr Konglomerate don Reichen 
und Zerritorien, ala wirtfchaftspolitifche Einheiten. Immerhin, die Einheitätendenzen, 
melde Benedig, welche das England der Tudors beherrjchten, fie griffen vom 16. Jahr⸗ 
hundert an weiter, fie jchufen im 17. und 18, Jahrhundert mehr und mehr den Kern 
und das Weſen der heutigen europäifchen Nationalftaaten: Staaten von 200000 bis 
500 000 und mehr qkm, von 3—25 Mill. Menfchen unter einer centralifierten machtvollen 
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Begierung (vergl. oben $ 39, 106 und 249) mit zunehmender Geld» und Sapitals 

wirtiheft, mit ftehenden Heeren und ftaatlichen vielfach mit Kolonien, mit 

panfiven Tendenzen. Zufällige —* Schickſale, —**— fürſtliche ri 

Staatenbildung. Innerlic war es das jteigende geiftige ag in Litteratur, 

Religion, das mit —— mit dem ſich 

Nationalgeiſt auch auf die — Ginheit der ftaaten hindrängte ; 

e8 war ebenjo der wachfende Verkehr, Ausbildung der Poften — 
—— verbeſſerten Schiffs⸗, Kanal- und rn en Deren Lieb 


die vordringende Ge t, die zunehmende ern der un Bel 
— die großen —— —— von wirtſchaftlichen Tele enger ——* 

jegt n den Gewürzen die neuen SKoloni Kaffee und 
— und Zucker, Ge vor allem Getreide, Holz, Teer, Metalle al 
| "1600 in viel größeren Mengen auf größere Entfernungen verführt. Die Formen 
des Handels wurden andere: der Kaufmann brauchte feine Waren nicht mehr jo wie 
—— perjönlich au —— es entſtand der Commiſſionshandel, der Kauf nach Proben 
auf den Meſſen; es bildete ſich der Geld» und Kredithandel in Zuſammenhang mit 
den Staatöfinanzen, jowie die Anfänge bes Spefulationshanbels. Lauter große wirt- 
Zuſammenhänge entftanden jo, welche die Produktion in Abhängigkeit vom 
‚ bon Örenzen, von ee viel mehr als jrüher brachten, welche größere Märkte 
J die Beſeitigung beſtehenden engen mittelalterlichen Schranken erwünſcht 
—— — Bedürfnis nach größeren Staaten und —* freierem Verkehr 
3-5 —— ſtieg außerordentlich; und noch mehr nötigte die Machtkonzgentration 
die Voller, die ſich behaupten wollten, dazu, ſich politiſch und wirtſchaftlich zuſammen—- 










Der Melthandel war jeit 1500—1700 ein wejentlich anderer geworden. Seine 
batte früher von Indien über Agypten nad) Italien, Deutichland und den 
Niederlanden gerührt, und in Eleinen Stationen reichten fich auf diefer Linie die Städte 
— —— die ſich in ihm teilten, die Hand. Die Türkenherrſchaft in Vorder⸗ 
ı und en hatte alle Straßen nad Indien in die Hand bekommen; die 
ropäer hatten bis ind 16. Jahrhundert nur im Mittelmeer und der Oſtſee einen 






= ben Seeweg nah Dftindien, in die Länder der Gewürze 1497 geiunben, 
Spanier den nad) Gentralamerifa. Die erfteren hatten raſch den arabifch-ägyptiichen 
gewaltjam vernichtet und Liſſabon das Monopol des Gewürzhandels verichafit. 


Die Spanier hatten fich in den Befit der großen amerikanischen Silberbergwerte geſehzt und 


e abhängige Reiche dort gegründet. Die anderen am Ozean liegenden Staaten und 
fuchten dieſen Bahnen zu folgen, am neuen ogeanifchen Handel, am neuen 
Kolonialbefit teilzunehmen. Der weit ausgedehnte direkte Handel einerjeits nad; Oft- 
inbien und den Gewürzinfeln (den Molukken), andererjeits nach Weftindien und Gentral- 
amerika, befien Beſitz Spanien jo fauffräftig durch feine Silberflotte machte, das großer 


— fich auszudehnen, um Abjah draußen, um Mactiphären und Kolonien zu, 


ichen Handel. Das große Zeitalter der Entderungen änderte dad. Die Portus- 


Wengen sıropäilger Manufakte bedurfte, galten von 1550—1800 ala die Hauptquellen - 


md. Ausgebeutete Kolonien mit Plantagen und abhängigen Bevölferungen 

* die Punier und die Römer und im Mittelalter die großen italienifhen Kommunen 
Sprien, Kleinafien, auf den riechen Inſeln gehabt und daraus einen Hauptteil 
ihres Reichtums gezogen. Jetzt handelte es ſich um viel Größeres. Die europäiden 


Bölter begannen weite Gebiete auf der ganzen Erde, vor allem in der heißen Zone, im, 


= [es 


end zu nehmen; fie mußten bier die Herrſchaft von Millionen Menfchen ee: ö 


ja teilweife roher Barbaren übernehmen; das Problem war orig ſchwieri 
ſame und voreilige Chriſtianifierung wurde verſucht; teilweiſe ein bru er 


gstampf gegen die Wilden; die Erziehung der farbigen I Men zur Arbeit, 


> db Aus lantag d Bergwerlen war ba 
— * sr ars (enden 45* —— ſich wieder ein. * 5 5* + 


| 
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um die wertvollften Produkte handelte, um Silber, Gewürze, Zuder, da mußten Tolle 
Verſuche gemacht en, um bie eutopäifche Herrichait mit Gewinn rag pe | 

neue Kolonialpolitit enthielt die zwei großen, gleich jchwierigen Probleme, 1. der Be— 
berrihung und wirtjchaftlichen Nubung der Kolonien und 2. der Orbnung des Handels 
nach Europa, wobei der erobernde Staat die Vorhand, ja das ausſchließliche Monopol 
behalten wollte, Die Kolonialpolitik wurde für alle oceaniſchen Staaten Europas ein 
Hauptteil ihrer national-ftaatlichen Wirtſchafts-, ihrer Handelapolitif. Der Kampf der 
Staaten untereinander um dieſe Kolonien wurde 1550—1815 ein Hauptelement der 
internationalen Macht- und Wirtſchaftskonkurrenz. Um bier nicht verdrängt zu werden, 

mußte man über Macht, über ftaatliche Flotten, über eine große faufmännifche Marine, 
über Admiralitätslollegien, die den Geehandel lenkten, über große nationale, ftaatlich 
unterftüßte Hanbels- und Shiffahrtscompagnien verfügen. Dieje Kolonialrivalitäten, 
wie die wirtichaftlien und Machtkämpfe im alten Europa erzeugten vom 16. Yahr- 
hundert an ein Zeitalter von ewigen Kriegen mit wirtfchaftlichen und handelspolitiſchen 
Urfachen und Zmeden, fie löften das Zeitalter der Religionsfriege ab. Schon die Kriege 
bon 1579—1648 (der nieberländifch-Ipanifche, der 3Ojährige Krieg, die jchwebijch- 
polnifchen Kriege) find halb religiöjen, halb handelspolitiſchen U prun 8. Und es 
war natürlich, daß die fämpfenden Mächte, wenn fie zeitweiſe wieder Kanonen und 
Flotten ruhen ließen, wenigftens mit Schiffahrtsgeſetzen, Aus- und Einfubrverboten, 
Schubzöllen, Erportprämien einander weiter befämpften. 

Nur mit diefen wenigen Worten jollte der Hiftorifche Hintergrund gejchildert 
werden, auf dem fich das merkantiliftifche Zeitalter und die moderne europätfche 
Staatenbildung erhebt. Wir hatten dieſe Erfcheinungen jchon einleitend bei der 
Litteratur (1 $ 39) und bei der Darftellung der Entftehung der Volks- und Staats— 
wirtjchaft (I $ 106) zu beſprechen. Hier handelt es fich jpeciell um die Handelspolitik 
ber großen Staaten vom 16. bis ins 19. Jahrhundert. Dabei ift die Vorführung der 
widhtigften Beiſpiele nötig, um ein allgemeines Urteil zu begründen. Wir jagen nur 
wenige Worte über Portugal und Spanien, um dann uns auf die Vereinigten Nieder⸗ 
lande und Frankreich, auf Großbritannien und Preußen zu befchränfen. Ku! ® 
Schweden, Dänemark und andere fleine Staaten einzugeben, mäüffen wir uns verfagen. 

a) Portugal hatte durch feine Seefahrten und Entdedungen im 15. Jahrhundert 
das große Ziel erreicht, fich den Seeweg zu den Gewürzen und Koftbarleiten Afiens zu 
bahnen; e8 hatte dort 1521—1557 eine harte brüdende Handelsherrſchaft errichtet, die 
fih mit brutaler Katholifierung, Vernichtung des arabijchen Handels verband, uns 
geheure Handelsgewinne lieferte. Portugal war 1580 an Spanien gefallen, wodurch bag 
Monopol Liffabons noch drüdender wurde. Die Holländer fuhren nun direlt nad) 
Indien und den Moluffen; die portugiefilche Handelsgröße zerfiel jo raſch, wie fie 
gewachfen war. | 

b) Spanien war unter Karl V. der größte, mächtigfte und reichite Staat 
Europas geworden: die dfterreichifchen Erblande, Burgund und die Niederlande, ganz 
Amerika gehorchten neben Spanien feinem Scepter. Auch ala Öfterreich an jeinen 
Bruder, das übrige Reich an feinen Sohn fielen, blieb Spanien bis auf die Tage 
Ludwigs XIV. die erite Macht Europas, die belgifchen Niederlande, große Teile Italiens 
gehörten dazu; bis 1789 war es eine große Macht; erft in unferen Tagen verlor es 
den Reit feiner einft jo ergiebigen Kolonien. Und doch war es ſtets ein Koloß auf 
thönernen bi re geweien; Karl V. fam nie aus ber Schuldfnechtichaft der Fugger und 
anderer G italiften heraus; Spanien war feine voll moderne, einheitliche Monarchie, 
war über Provinzen, Stände und Stäbte nicht recht Herr geworden; e8 hatte fich feiner 
fähigjten Bürger er erft die Mauren und Juden vertrieben, dann den Pro— 
teftantiämus ermärg & durch den 7Ojährigen Kampf mit Holland erſchöpft. Es 
hatte im 16. Jahrhur nder wohl eine ſchöne Induſtrie und einen erheblichen Handel, 
eine große Schiffahrt, aber nicht die Fähigkeit, fie zur vollen Entfaltung zu bringen; 
beutiche und franzöfifche Händler und Kapitaliften jchöpften den Rahm ab; von 1550 
an ging e8 weiter zurüd. Es war eine Nation von Ebdelleuten, Kriegern, Abenteurern, 
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: fonbern —* nach und nach = Erzie ung, 3 ——— auf euro⸗ 
paiſche⸗ Kulturniveau führen. Spaniſche Waren dahin ———— verbot nee vielfach 
im 16. Jahrhundert, damit fie in Spanien nicht zu teuer würden. Der große —— 
an europäijchen —— wurde ſeit Philipp II. zu "10 von Holland, Frankreich, En 
land u. ſ. w. geliefert, die über Sevilla oder direkt im Schmuggelwege nad Meflinbien 
famen. Die bald nötige Negereinfuhr nach Amerika, die ungeheure Gewinne gab, fam 
nad) und nad) ganz in fremde Hände. Aller Handel nad Amerika ftand unter ftrengiter 
Staatsaufficht, geſchah auf der ftaatlichen Flotte, die jährlich das Silber zurüdbrachte; 
im Hafen von Portobello wurden im —— alle Preiſe feſtgeſett ſtets wußten 
wenige große Häuſer den Markt zu beherrſchen, mit 100—300°%0 Gewinn zu ber» 
faufen. Die Reformen der veralteten Kolonial- und Handelsverſafſung wurden erſt 
2. verfucht, jcheiterten aber an ber Starrheit des fonjervativen indifchen Rates in 

Madrid. Im Laufe bes 17. und 18. Jahrhundert drangen die Engländer, Holländer, 
Franzoſen immer mehr in Weftindien vor; Spanien begnügte fich mit dem Schein der 
——— verbrauchte ſeine indiſchen Silbereinkünfte in nußzloſen europäifchen Kriegen, 

die doch den Rüdgang feiner Macht ſeit dem 17. Jahrhundert nicht hinderten. Auf 
den ganzen großen merkantiliftiichen Aufihwung Mittel- und Nordeuropas bat Spanien 
feinen erheblichen Einfluß ausgeübt. Portugal und Spanien waren die zwei Staaten, 
bie durch Übertreibung der Monopole, durch faljche Anwendung des Kolonialfyftems 
und Merkantilismus früh ihren kurzen wirtfchaftlichen Auffchwung rüdgängig machten, 
e) Die Bereinigten Niederlande entitanden ala jelbftändiger Staatenbund 
1579— 1648 durch den 70 jährigen Kampf um ihren —— Glauben und ihre 
Unabhängigleit von Spanien. Die zwei wichtigſten der Landſchaften waren Holland 
mit Amſterdam und Seeland. Die glückliche Lage an der Rheinmündung, die Traditionen 
aus ber Römerzeit, die Teilnahme am —— ſpäter am Schickſal und der Blüte 
Burgund hatten die bedachtſam jchlichten, eibigen und rechnenden Holländer zu aus- 
ichneten Schiffern, Fiſchern, Kaufleuten und Gewerbetreibenden ebenjo wie zu Eugen 
Bolititern gemacht. Von der Hanja bekämpft, waren fie von 1425—1600 jchon mehr 
und mehr Herren der Oſtſee und die begünftigten Fremden an den norbifchen Höfen 
geworden. Während fie noch überwiegend in den Inftitutionen der Stadbtwirtichaft 
und der Kleinen Landichaft befangen waren, hatte ihnen der lange Kampf mit Spanien 
doc eine gewiſſe ftaatliche Einheit, vor allem für die maritimen Zwede gegeben. Wie 
einjt Antwerpen das Erbe Brügges, jo hatte Amſterdam nach der zweimaligen katholischen 
Unterwerfung Antwerpen 1576 und 1585 das Erbe diefes Welthandelsplapes an rer 
die Stabt wurde von 1585—1750 das Centrum des Welt- und Kolonials, des Krebi 
und Geldhandeld. So lange der Krieg gegen Spanien dauerte und das oranijche — 
unitariſch die Kräfte zuſammenhielt, beſeelte Patriotismus, —— eine ſchlichte 
Größe dieſe ſtadtrepublikaniſchen Fiſcher und Kaufleute. Der lange Krieg war 
eine jeltene Schule der Schiffahrt, des Seeraubs, ein gutes Mittel, die Gegner überall 
zu vertreiben und niederzuwerfen. Als man in dem fpanifch gewordenen Liffabon die 
Holländer fich nicht mehr mit Gewürzen verforgen ließ, fuhren war —— von 
1595 an ſelbſt nach Oſtindien und den Molukken, vernichteten portugiefilche 
haft, gründeten die oftindijche Compagnie (1602), die e eimi —5——— den 
zhandel nad) Europa, ſowie einen erheblichen Teil des afintifchen Zwiſchenhandels 
monopoliſierte. Die aſiatiſchen Fürſten mußten verſprechen, nur an die Compagnie zu 
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verkaufen; kein fremdes Schiff wurde in Afien gebuldet, das nicht einen holländiſchen 
Paß für 6—8000 fl. erworben; kein Holländer durfte in jremdem Dienft nach Oft- 
indien Bee (1617, 1632). Keine anderen als bolländiiche Waren durjten im die 
—— Kolonien kommen; die Gewürze wurden in Europa für das —— — 
—* Selbfttoften verfauft. Die Dividenden der Compagnie ſchwankten 100 

lang zwiſchen 12,5 und 75%. Die Weſtindiſche Compagnie (gegründet 1621) war zur 
B ämpfung Spaniens unb feiner amerifanifchen Kolonien, zur Wegnahme feiner Silber. 
flotten bejtimmt; errichtete — freilich nicht auf die Dauer — ein holländiſch— 
brafilianifches Reich ; bon 16231636 machte fie für 90 Mil. fl. Prijen bei 45 Mill. 
Koften. Als Portugal 1640 wieder jelbftändig geworden, 1661 mit den Niederlanden 
Frieden geichloffen, verftanden fie bis 1703, da England durch den Methuenvertrag 
an die Stelle trat, dieſes Land als Marttgebiet faft ganz und allein wirtichaftlich zu 
beberrichen. Nach Spanien trieben fie bis zum Friedensjchluß von 1648 einen —— 
gewinnbringenden Schmuggelhandel. Von da an wurden ſie die er un für 
Spanien und feine Kolonien an europäifchen Waren. Im — ——— 
bis 1612 die Franzoſen und Spanier allein neben den Italienern geherrſcht. Die aus 
Spanien vertriebenen, in Holland gaſtlich aufgenommenen „Juden richteten nun den 
bolländifchen Handel dahin mit großem Erfolg ein; er erhielt 1624 eine feite ftaatliche 
Organifation, Sriegajchiffe zur Begleitung u. ſ. w. Erſt Golbert verjtand, ihn wieder 
teilweije für Frankreich zu gewinnen. 

Noch viel breitere Stüßen ihres Reichtums erhielten die Niederlande im 17. Jahr- 
hundert durch die Befeftigung und Ausdehnung ihres Dftjeehandels, durch ihre rg 
niederlaffung in Norbrußland (Archangel), durd) ihre große Fiſcherei, durch den 
Krebit- und Warenhandel, durch welchen fie ihre nächſten Landnachbarn, Hauptfächlich 
Deutichland, bis auf einen gewiffen Grad auch Frankreich von fich abhängig machten, 

erall halfen dem Kaufmann und Schiffer die ſtaatiſchen Machtmittel nad); Antwerpens 
Handel follte für immer durch die im Friedensſchluß mit den Spaniern durchgeſetzte 
Schließung der Schelde vernichtet werden; zahlreiche Rheinſtädte hatten ſtaatiſche 
Garnifonen wegen Schulden an Holland erhalten. Acht bis zwölihundert holländiiche 
Schiffe fuhren jährlich in die Dftjee, dreigehnhundert holländiſche verkehrten auf dem 
Rhein. Deutichland und ganz Dft- und Nordeuropa konnten ihr Getreide, Wache, 
Holz, Pech, Eifen, Taue, Honig wefentlih nur an die Holländer verfaufen, fonnten 
Gewürze, Kolonialwaren, Wein, Branntwein, auch viele Danufakte, Porzellan weientlich 
nur bon ihnen kaufen. Amjterdam war im 17. Jahrhundert der erfte Weltgetreideplag. 
Die Heringäfifcherei, früher an dem Hüften Schonens von den Hanfeaten betrieben, fand 
jegt in ber Nordfee, wohin der Hering gezogen, durch die Holländer ftatt; 1601 liefen 
1500 Heringsbuyzen, bald 2—3000 jährlich aus; die FFilcherei, das Ginfalzen , bie 
Kontrolle ber Tonnen, ber ganze Betrieb war teglementiert und tontrolliert; aller Hering 
mußte auf den Markt nah Holland. Die Ausfuhr der bejonderen Geräte, Herings⸗ 
tonnen und Schiffe, die Auswanderung aller gelernten Wallfiſchſänger und ähnlicher 
Perfonen war unterfagt, Den Wert der Geringe ſchätzte der engliiche Geſandte 1667 
für höher, ala den ber gejamten englüfchen und franzöfiihen Manufatte; zu allebem 
fam der große Frachtverdienft für eigene und fremde Rechnung; Colbert ſchätzte, daß 
bon 20000 Kauffahrteifchiffen der Welt den Niederlanden 16 000 gehörten. 

m Innern des Landes bejtanden die mittelalterlichen jtadbtwirtichaftlichen Ein» 
— teilweiſe fort; die Städte behandelten das platte Land mit nacktem Egoismus; 
bie Städte unb danbſchaften untereinander behielten allerlei Schranken und Verkehrs— 
hemmungen bei; Amſterdam ſuchte in kleinlichſter Weiſe den Schiffäbau an der Zaan 
au 5 hindern. Alle möglichen lofalen indirekten Steuern und Zölle hemmten die Be— 

ung. Nicht einmal die gemeinfam 1597—1603 eingeführten Konvoyen und Licenzen 
auf alle Aus- und Einfuhr konnte man zu ganz übereinftimmender Hebung bringen; 
* Stadt und Landſchaft ſuchte die Ihrigen bei der Erhebung zu begünftigen; bie 
Verwaltung — in den Händen der einzelſtaatlichen Admiralitäten. Die Zarifſahe 
machten 1—5%0 des Warenwertes aus; für den Eingang waren bie Sätze etwas 





niebriger, eu gro u ber Induſtrie; rohe Wolle und Fiſchnetze war 
ee Da Sir Walter Raleigh bemerkte, ee en nen 
und Franfreid, |o fam ex zum Siituß, bie angebliche . 
Br und de rae er mir ale I 
Deere an. he. oereng beteiligt: wären. 
—— 


ot beb framgöfichen Branntweins, hobe 


Battiften, Lei 
ben Griden Bob man Di Bau ae al zu Obi wider a (ber Ho 

ndel mit den franzöfiichen Waren nad; Nordeuropa dro —— 
werden), Frankreich allerdings auch ſeinen Tarif gegen Holland im Jahre 1678. un 
‚einem eigentlich i | ——— — 18. Jahrhundert, ** 

* oltswi zurückzugehen Der Hohepunkt der Macht der 
liegt in der Zeit bis 1648, Söchftens bis 1672. Von da an ſtieg wohl 
h die Bevölferung und der Kapitalreichtum ; aber ſchon 1655 hatte Cromwell über 
Holland gefiegt; der Krieg von 1672 war ein jchwerer Schlag; in den großen Kriegen 
bon 1689-1713 fämpften die Niederlande im Gefolge Englands gegen Frankreich; 
die Giegeäbente fiel England allein zu. Nun wurde man bi 1800 ängftlih und 
SE um jeden Preis. Holland war 1750—1800 nicht mehr das bewunderte Vor- 


die anderen Staaten 
Die Gunft der Lage und bes hiſtoriſchen Schickſals, die wirtichaftlichen und 
Fahigteiten ſeiner a er gar ber —— und die Fähigkeiten 
Fürftenhaufjes Oranier haben die Republik der Niederlande zu ihrer 
* zu ihrem Reichtum —— das Mejentlichite aber war, daß die entalifi 
während des ſtampfes mit Spanien alle Mittel ftaatliher M 

— Energie, Klugheit und Weitſicht zugleich für — und — wi 

für die materiellen Jnterefien des Handels, der Kolonieerwerbung, 
— Es ging jo lange glänzend aufwärts, als die —— die Führung * 
Oranier ertrugen; ala fie aber in jaljchem Tyrannenhaß Cromwell 1655 verſprachen, 
ag au Haus für ewig don der Statthalterwürde ausqufcliehen, —* and der Sieg 

Krämer- und Monopolpolitit über ftaatsmännijche 















ſch fin ne Waren aus den Kolonien bireft über 
Sendung u — ; Frankreich, die —— Niederlande, Preußen und andere 
indu Konkurrenten emaneipierten ſich; aus Portugal wurden bie Holländer 1703 
—— sg aus Rußland ebenfo im Laufe des 18. Jahrhunderts. In 
und ftäbtiichen Verwaltungen wuchs Korruption, Nepotiömus, 
ern sel 1780-1800 ift die Republif innerlich verfault und troß ihrer 
‚ Kolonien zu Kein . zu ohnmächtig, fi in einer großen —— 

zu erhalten. Das Hauptland ift ftets ein ſchmaler Küftenftrich mit 2—3 Mill. Seelen 
en; es ift ſtets ein zu lojer Staatenbund geblieben; das napoleonifche Zeitalter 
* Staat; nur die Rivalität der Großmächte ſtellt ihn 1815, reſp. 1830 
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259. Der Merkantilismus; die franzöſiſche Handelapolitit bis 
1814. Frankreich ging aus der Auflöfung der farolingifhen Monarchie, deren 
Mittelpunkt es geweſen, mehr ala geographiſche denn als politifche Einheit hervor. Bon 
drei Meeren umfpült, mit alten Kulturelementen erfüllt, fiel das reiche große Land, doch 
noch auf dem Standpunkt der Naturalwirtichaft verharrend, in eine Summe von Grunb- 
berrichaften, Territorien, geographiiche Sprach" und Rafjegruppen auseinander. Das neue 
kapetingiſche Königshaus (967—1328) hatte zunächft nur über die Landichaften um 
Paris * volle Gewalt, im 12. Jahrhundert gehörte halb Frankreich dem engliſchen 
Könige; aber drei große Fürften, Philipp Auguft, Ludwig der Heilige und Philipp 
der Schöne (1180—1314) mußten, gejtüßt auf die rajch emporblühenden Städte, die 
königliche Gewalt zu ftärkfen und auszudehnen. Waren die Städte auch nie politifch 
und wirtjchaftlich jo felbftändig wie die deutichen, jo blieb doch ihre lokale Handels», 
Zunft-, Stapel-, Fremdenpolitif zunächft das Maßgebende für die wirtjchaftliche Organi- 
fation. Und unter den ſchwachen eriten Regenten des Hauſes Valois (von 1378 an 
hemmte der aufs neue ausbrechende hundertjährige Krieg mit England (bie 1453) 
um Krone und zahlreiche Provinzen das wirtjchaftliche Gedeihen und die Ausbildung 
ber Staatögewalt. Die mit mildem Rechte zugelaffenen Fremdkaufleute, erft die Juden 
(von 1180 an angefeindet und vertrieben), dann die Ftaliener, auch Deutſche, Flamänder 
beherrjchten den ganzen Handel Frankreichs im der Blütezeit des 13. Jahrhunderts. 
Sie erzogen zuleßt die Franzoſen wirtfchaftlid und zum Handel, viele naturalifierten 
fich jpäter im 14. Jahrhundert. Zunächſt beuteten hauptſächlich die Italiener die 
Franzoſen ziemlich unbarmherzig aus; fie waren zu einer einheitlichen großen privi— 
fegierten Korporation für das ganze Land verbunden. Die franzöfiichen Kaufleute und 
Reeder, erft die der einzelnen Städte, dann die ganzer Stromſyſteme und Landichaften, 
die einheimifchen Gewürghändler ganzer Provinzen unter ihren Rois des Merciers, die 
halb Genoffenichaitspräfidenten, halb föniglicde Beamte waren, fuchten durch ihre 
Organifation gegen die fremden aufzufommen. Auch nach dem Ende der verheerenden 
englifchen Kriege, als Ludwig XI. (1461— 1483) und feine nächſten Nachfolger, haupt- 
fächlich Franz J., die Monarchie wieder aufrichteten, begann zwar die Gentralifation ber 
wirtjchaftlichen Geſetzgebung, aber zunächit auch ein neuer Strom der Einwanderung 
von italienischen Bankiers, Yinanzleuten, Induftriellen und Handwerkern, welche vom 
Königtum halb befördert, halb in Schranten gewiejen wurden, letzteres um Pla für ba 
einheimische Bürgertum zu machen. Ludwig XI. verbietet 3. B. die Gemwürzeinfuhr unter 
fremder Flagge oder durch fremde Kaufleute; fein ZTreforier antwortet den Lyoner 
Klagen über die Fremdenbeſchränkung, e8 handle fi darum, ob die Venetianer oder 
bie Franzoſen die großen Gewinne machten. Der Hof, die Finanz, ber Geldhanbel blieb 
bis Colbert von Italienern beherricht, obwohl immer wieder gewiffe Gegenmaßregeln er— 
griffen wurden ; die für Frankreich jo verhängnisvolle Steuerpacdht haben die Jtaliener von 
1500 an eingeführt. Golbert3 ganze Finanz, Zoll» und Jmduftriepolitif hatte bem 
Zweck, das franzöfifche Volk endlich wirtichaftlich jelbftändig zu machen und zu erziehen, 
nicht die Abhängigkeit von Holländern und Engländern an die Stelle der Italiener 
treten zu laffen, nachdem man zugleich durch die Kriege 1635—1659, 1667—1668 bie 
Peg nn zu brechen, ihm in Nord und Süd wichtige Grenzlande abzunehmen 
gewu e. 

Von 1461 bis auf Ludwig XIV. hat das Königtum Schritt für Schritt die 
Provinzen und die Städte der Monarchie und ihrem Beamtentum unterworfen, eine 
centraliftifche einheitliche Gewerbegejeßgebung und nationalsfranzöfiihe Handelspolitik 
durchgeſetzt. Die Bewegung wurde durch den 35 jährigen Religionskrieg (1562—1598) 
und den Aufftand der Fronde (1648— 16553) unterbrochen, aber durch die drei großen 
Staatämänner Richelieu, Mazarin, Golbert vollendet. Franz I. hatte allen provinziellen 
Organen die Polizei der Kornaus- und einfuhr im Innern des Landes und nach außen 
abgenommen und ber Krone übertragen ; 1567 und 1577 wurde die interprobinziale 
Getreidehandeläfreibeit noch fefter ausgeſprochen. Von 1539—1581 war das ganze 
Gewerbe-, Zunft, Niederlaffungs-, Tar- und Marktweſen mehr und mehr durch königliche 
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Drdonnanzen einheitlich geordnet worden. Es war biejen Tendenzen entfprechend, daß 
auch eine ftaatliche Indu e don Ludwig XI, bis —** entſtand, * 
—— dann Golbert in bie —* —* 


drei De, ——— rei zu leiten. Reben den goal. und —28 tie man 
ſchon 1305 angefangen, die Ausfuhr von Rohſtoffen und Fabrikaten a 18 Sranterie 
faatlich zu belegen. Eine Reihe verichiedener Zölle für die Ausfuhr us ben mittleren 
Provinzen fucht man im 16. Jahrhundert zur Hebung zu irn die Erhebun zu 
orbnen; es entjtehen daraus bie jog. 5 grosses fermes, bie vereinigten die ug 1598 
und 1607), bamala etwa 4000, jpäter etwas mehr Geviertmeilen von den 9000 des Reiches, 
12 der mittleren und nordöftlichen Provinzen umfaffend; neben ihnen ftehen von da 
1789 bie jog. Provinces reputées &trangeres, die man nach unb nad) (von 1667 an) Halb 
in das Gentralgollfyftem einbezog, und das jog. Etranger effectif (Eljaß-Lothringen, Frei- 
Zen), die ganz freien Verkehr mit dem Ausland hatten. Die Einfuhr wurde feit 
16. Jahrhundert auch langſam mit einigen Zöllen belegt, zunächft mehr noch aus 
fiafalifchen als Schußzollgründen. Etwas erhöhte Einfuhrtarife von 1632 und 1644 
mit Schußtendenz hatten feine große Bedeutung, dba aller Handel damals ftodte. Erft 
Golbert brachte die große hundertjährige Zollreformbewegung Bee zum Abſchluß, 
die man nur richtig ald Glied feiner andern Reformen verfteht. Er hat die Finanzen 
und Staatsjchulden zu 3255 und Ordnung zurüdgeführt, die Staatäpoft verbeflert, 
Kanäle, Häfen, Wege gebaut, dem Lande ein einheitliches Handelareht, den großen 
Hausinduftrien neue befjere Reglements gegeben, die franzöfiihe Kunſt zu nationaler 
erhoben. Gr wollte auch dem nationalen Handel und dem nationalen Gewerbe 
großen Aufſchwung, einen nationalen Stil geben. Dazu gehörte der freie innere 
Markt der mittleren Provinzen. Colbert juchte 1662 die noch vorhandenen Fluß- und 
ea! joweit e8 ging zu befeitigen und umgab 1664 die 5 grosses fermes mit einer 
einheitlichen Außengollinie, einheitlichen Aus— unb Ein len, die den zahlreichen 
Bar getrennten Zöllen im ganzen entſprachen; der Zarif enthielt feine Werbote: bie 
are Zölle war mäßig, niedriger ala 18161860, meift 5—10%o des We 
Gin ganz (iberales Zranfit- und Frreihafenfuften ſollte die Zolleinrichtung 
nn es kam dann freilich nur partiell zur Durchführung. Das Syſtem hatte 
natürlich den Zwed, die Induſtrie der inneren — zu fördern, in ben Rivalitäts- 
fampf mit Spanien und Italien einer-, Holland und England andbererjeitö einzugreifen. 
Golbert glaubte (wahrſcheinlich in unterichäßender Weile), die franzöfiiche Ausfuhr (von 
Wein, Salz, Getreide, Branntwein, Leinen u. ſ. w.) dede feine Einfuhr nur zu Yes, und 
bas könne jo nicht fortgehen. Die Hauptmittel der Induftrieförderung waren nicht die 
Zölle, jondern Beitellungen, Prämien, Vorſchüſſe, ftaatliche Heranziehung fremder Unter- 
nehmer umd Arbeiter. Golbert erreichte einen feltenen Aufihwung der franzöfiihen Tuch— 
„= Zeinen-, Zeppich- und Seidenindbuftrie, der Produktion von Kohlen, Eiſen, Blei 
und Kupfer, der Schiffabauinduftrie. Die Hanbeltreibenden rühmten, daß der Kaufmann 
von 1664 an feine Waren micht mehr perjönlich zu begleiten brauche wegen ber Ver— 
einfachung rejp. innern Zollfreiheit. Wenn dann Golbert fih von den Induſtriellen 
dazu drängen ließ, für eine Anzahl beſonders englifcher und holländiſcher Waren 1667 
die Ein * ums —* und mehr zu u na wenn bald auch einzelne feine fremde 


dfifche Zarif 
A a ob er 
nal en richtig waren, Im ganzen lagen fie im Geift der Zeit; die thörichtften Über 


Das 1701 verhängte, 1742 ftarf verallgemeinerte franzöfiicye Ginfuhrverbot fehr vieler 
Manufatte (bie 1786 bauernd) knüpft an den ſpaniſchen Erbiolgefrieg an, wovon unten. 
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8 bie Geireibehandelsp olitif und die Landwirtſchaft betrifft, * hat Colbert 
nicht wie Sully in letzterer en Schwerpunkt der Volkswirtſchaft geſehen; aber er juchte 
fie durch freien innern he Wege- und Sanalbau zu fördern, durch Steuerermäßigung 

erleichtern. Je dem Ernteertrag erfchwerte oder verbot er die Getreideaus ideausfubr, 
häufiger ließ ex fie frei; ſoweit er fie jperrte, geſchah es aus militäriihen und —— 
urjachen, fowie um den getreidearmen innern Provinzen ihre Ernährung zu fichern; die 

treibereichen waren Die Seeprovinzen, die im ſchlechten Yahren biaber mehr ben 

en alö den Gentralprovinzen zu Hülfe gefommen waren. Erſt von 1700—1765 
überwog ein jaljches Syſtem dauernder Getreideausfuhrjperren, an dem man dann 
1765— 1789 ängftlih und unficher herumerperimentierte. (Galiani, Naudé.) 

Die Schiffahrt hob Eolbert mit großem Erfolg: die königliche Flotte nahm von 
1661—1671 von 30 auf 196 große Schiffe zu; 1675 jtanden 87 alte engliſche gegen 
97 neue franzöſiſche Kriegaichifie; erft im Kriege von 1700—1713 verfällt fie, um dann 
wieder zu fteigen und im 7 jährigen Krieg (mit der franzöſiſchen —— von England 
vernichtet zu werden. Die Handelsmarine hob Colbert durch Prämien für fremde Schiffe 
und Schiffer, die ſich naturalifieren ließen; ihre Frachtthätigkeit ſuchte er durch eine 
Grommell nachgeahmte NRavigationdafte 1659 zu fördern; da man die holländifchen 
Schiffe nicht entbehren konnte, jo erlaubte man die Ein- und Ausfuhr auf fremden 
Schiffen, aber nur gegen eine Abgabe von 50 Sous pro Tonne; man bejeitigte fie aber 
ihon 1662 für die Holländer bei der Einfuhr. Das Freihafeniuftem, der Vertrag mit 
der Türkei 1673, der große Zollermäßigung brachte, und andere Mittel ftellten ben 
franzöfifchen Mittelmeerhandel wieder ber, hoben den Füdfrangöfiichen Tuchabſatz jehr. 
—* — zu bemächtigen und den Suezkanal zu bauen, kamen freilich nicht 
zur Aus ng 

Den ältern meiſt reſultatloſen Kolonialplänen und Gompagniegründungen (1599 
bis 1648) folgte mit Golbert eine neue Ara folcher, die auf den oft- und weſtindiſchen 
Handel, auf Canada, Zouifiana, die Miffijfippigebiete, ben nordifchen und levantifchen 
Handel gerichtet waren; viele ſcheiterten; es *— die religiöje Duldſamkeit der Holländer 
und Engländer in den Kolonien; in den Compagnien ftritten fich die Kaufleute der 
einzelnen Städte zu ſehr; die alles dirigierende Staatäleitung machte diefe Fehler nicht 

ut, jondern fügte andere hinzu. Doch war Frankreich bei Colberts Tod (1683) eine er—⸗ 
Bebliche Kolonialmacht, hatte fih in Canada, in Weitindien, den heutigen Vereinigten 
Staaten und font feſtgeſetzt. Im 18. Jahrhundert erfolgte ein weiterer Aufihwung, mit 
durch Laws Liberalere Kolonialpolitit, befonders in den Antillen. Die franzöfiiche Herr- 
ſchaft drohte bis 1760 die englifche in Indien und Nordamerika zu überflügeln. Erft der 
7jährige Krieg und die Revolutionszeit raubte Frankreich feinen Kolonialbefig und 
sbandel. Nach Moreau de Jones betrug der franzöfiihe Kolonialhandel (Aus- und 
Einfuhr) 1716 47, 1788 347 Millionen Fr. (bei 213 und 1128 Mill. Gejamthandel). 

Im ganzen "hat Franfreih von 1683—1786 die Golbertiche Handelspolitik bei» 
behalten, aber fie immer jchlechter im einzelnen ausgeführt. Die Anläufe zur Ber— 
—— (wie der liberale franzöſiſch-engliſche Handelsvertrag von 1713) mißglüdten. 

Der Hauptgrund aber, daß Frankreich volfawirtichaftlih und politiſch nicht jo wie 
England emporlam, Liegt nicht in jeinem Merkantilismus an fih, jondern darin, daß 
es in jeinem Innern von 1683—1789 jchlecht regiert war, und daß es mit jeiner 
Handeld» und Kolonialpolitif eine Landeroberungspolitif verbinden wollte, erſt gegen= 
über Italien, dann gegen Spanien und die ſpaniſchen Nieberlande, endlich g gegen 
Deutihland, daß es 1700 dem jpanijchen Thron und den weſtindiſchen Handel für nn 
franzöfiichen Prinzen erobern wollte, und jo eine Koalition ganz Europas gegen ſich 
zu ſtande brachte. Frankreich hätte im 17. Jahrhundert ftets Holland gegen England 
ftügen jollen. Die Einfälle einer Löniglichen Maitreffe führten es in den 7jährigen 
Krieg, in dem es Indien, einen Zeil der Antillen, Canada, Senegal und Louifiana 
verlor. Immer war ed auch nachher zur See noch itarf genug, die Befreiung der Ber- 
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ſchwert; für die Produktion und Einfuhr anderer Produkte aus den Kolonien nad dem 
Mutterland zahlt man Prämien. 
E3 war ein mit jehr harten Mitteln arbeitendes Syitem, zum Zwede, die fon- 


bon 1660 ließ fremde Kaufleute zu; im MWallfiichfang ließ man bald als englifche 
Schiffe ſolche mit */s englifcher Matrojen gelten; an ber norbamerifanischen Küſte 
beftand bis 1768 eigentlich feine Zollfontrolle; man duldete hier, wie zu Haufe, einen 
großen, bie Härten forrigierenden Schmuggel; die Holländifchen Schiffe ließ man jeit 
1667 neben den holländijchen deutiche Waren einführen. Erft von 1748, noch mehr 
bon 1763 an überjpannte man das Syſtem, fuchte e8 in feiner ganzen Strenge durd)- 
aufäbten, verbot man brutal alle Induſtrie in den Neuenglandjtaaten; man ruinierte 
amit Jamaica. Die Folge war der ſchon 1750 von Turgot prophezeite Unabhängig- 
feitäfampf der Vereinigten Staaten. Nach 1789 wuchſen die zugelaffenen Ausnahmen 
des Syſtems noch mehr ala von 1651—1750. 

Und troß aller diefer großen Schattenfeiten hat der Freihändler A. Smith recht, 
daß die Navigationsafte von der fürforglichiten Weisheit englifcher Staatsmänner ge- 
Ichaffen fei. Die Seemacht, die Handelamarine und der Kolonialbefi Englands wären 
ohne fie nicht entjtanden, jedenfalls nicht fo glänzend gewachlen, England hätte ohne 
fie Holland und Frankreich nicht jo rafch und ſicher an Macht und Reichtum überholt. 
Freilich eine Reihe von Umftänden begünftigten das Überwiegen der guten Folgen. 
England war ohnedies durch Lage, Volkscharakter, geihichtliche Umftände don 1480 an 
auf die maritime Bahn gewiejen; eine großartige englifche Piraterie hatte ſeit 1600 
fih in MWeftindien feitgefegt, Spanien zu befämpfen, Schmuggel nach den jpanifchen 
Kolonien zu treiben. Die Niederhaltung der jpanifchen Macht erfchien ſeit Elifabeth 
die Lebensbebingung für England, und Grommell erreichte das Ziel zugleich mit ber 
Eroberung der bald wertvolliten Kolonie, der bisher fpanifchen weftindifchen Inſel 
Jamaica. Aber nicht bloß das fatholifche Spanien, auch das proteftantiihe Holland 
erichien als das Hindernis der englifhen Seehandelöblüte. Der englifch-holländifche 
Handel beichäftigte unter Jakob I. 50 engliiche, 500 holländiſche Schiffe. Grommell 
wagte den Schlag gegen Holland mit der Navigationsakte, weil er fi) mit feinen 
befferen neuen Schiffen, mit feinen brongenen Kanonen ftark genug fühlte, den Krieg 
bon 1651—1655 folgen zu laffen, in dem er den Holländern 1600 Schiffe wegnahm. 
Und ſchon 1663—1664 wuchs die nationale, auf Handelsneid ruhende Leidenſchaft 
gegen Holland in England jo, daß der erneute Krieg mit einer Piratenerftürmung 
Nem-Amfterbams (Newyorks) durch englilche Flibuftier begann und zur Erorberung 
ber wichtigen, die brittifchen Neuenglandftaaten verbindenden Kolonien Neuyork und 
Neujerfey ſowie Neubelgiend und afrikanischer Pläbe führte. Nochmal 1672—1674 
Ihlug England gemeinfam mit Frankreich gegen Holland los. Und ala dann bie 
Niederlande ſchon halb gebrochen, von der Franzöfifch-Ipanischen Gefahr bedroht, nachdem 
ihr Statthalter, Wilhelm von DOranien, König von England geworden war, unter 
englifcher Führung die großen Kriege 1689—1713 mitmachten, da verftand e8 die fluge 
englijche Politik, die niederländiichen Geld» und Flottenfräfte wohl zu nuben, aber den 
Siegespreis ganz allein für fich zu behalten. Ludwig XIV, hatte 1700 geplant, Spanien 
zu eriverben, die Engländer und Holländer ganz von Südamerika und Weſtindien aus— 
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ſchließen, er verſchloß beim ſtriegsausbruch den du kei 


Sälen. England und Holland, dien fir fi Ach au erobern, Spanien 
nicht in frangöfiiche Hände fallen zu en. Dicht Si wurde micht 








teile nicht einzuräumen. Auch der 
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ausdrüdlich gegen gerichtete v 
ae ift von 1651-1718 hir ähnlich von da bie ie. die engliſche —— 
geſehzgebung und Kolonialpolitik nur zu verſtehen als ein Zeil der Eroberungd- und 
ieg —— Kampfpolitit, welche die Konkurrenten niederſchlagen wollte. Eine ſo lche 
ch mit einer großen Ktriegs⸗ — — Handelsflotte. Den 
mugglerfrieg von 1788 - 1748 mit Frankreich und Spanien, der wegen des 








len; der Srieg durch die Kaufleute, die öffentliche Meinung, bie 
‚ wie Johnſon, —— er brachte England für 40 Mil, Mi. frangöſiſche 
und fpanifde Prifen; jogar an neutralen Hoiländifien Schiffen nahmen die Engländer 


- = Mid. fl. weg. Der 7 jährig e Krieg brachte —— te ar ——— 





Ar au 1790: in den letzten 144 Jahren hat 2* in blutigen Kriegen 
jugebracht, um allen fremden Handel zu vernichten; Geely —— von 1688—1815 
jabe England allein mit Frankreich 64 Kriegsjahre gehabt. Kant jagt: England ift 
der —— herrſchſüchtigſte, kriegßgerregendſte Staat. Die meiſten ſeiner heute jo 

len Kolonien bat es andern europäiſchen Staaten mit Gewalt abgenommen. 
Ein erheblicher Teil feines im 18. Jahrhundert erworbenen Reichtums ftammt aus 
feinem blutigen Negerhandel, aus der barbarifchen Unterwerfung Indiens, aus den 
Sklavenplantagen in Weftindien (Jamaica) und dem Kaperſyſtem. Das Privateigentum 
ber Feinde zur See nicht zu achten, war allgemein Sitte; feine Nation aber bat 
während ihrer Kriege jo jehr private Seeräuber (Kaper) mit der ftaatlichen Erlaubnis 
—— befreundete und neutrale Handelsſchiffe (unter dem Angeben, fie fü 
material) aufzubringen. Hunderte und Taujende von Schiffen fielen jo in —* *— 
Hände; Macpherfon verzeichnet den Wert von vielen einzelnen zu 15 000—300 00 
Daher waren die Kriegszeiten (1689—1718, 1756—1763, 1793—1815) —32* — 
Epochen der ſtärkſten eg wie fie die ber ftärfften Zunahme der Marine 
und bes Handels waren. Die Partei der Whigs, welche die jtäbtiichen Gelbmänner, 
Babrifanten, Reeder u. ſ. w. einſchloß, ift die Partei, die immer für die Kriege war, 
weil fie dabei große Reichtümer jammelte; wir pr jehen, daß fie auch die fanatifchen 
hupzöllner und Sperrpolitifer waren, während bie fonferbativen Tories Handels. 

äge und freien Verkehr verteidigten. Die ftaatliche Flotte zählte 1547 12455, 
1603 17110, 1660 57463, 1702 159017, 1760 321104 Tonnen, die englifche Hanbdels- 
marine verdoppelte fidh 16511670, 1704 zählte fie 261222 Tonnen (9281 Sſchiffe. 
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1760 433922 (6103 Schiffe), 1770 593962 (7898), 1790 1184581 (10058), 1800 
1466 632 (11487). Die jchottifchen Schiffe (1000-2000 mit 60 000—150 000 Tonnen) 
find dabei nicht ein ffen. In den Kriegszeiten waren ftet? Hunderte, 1810 1500 


— Handelsſchiffe für den Staat ae Die englische —— und ar ir 
77 Mill. £, 1730 16,3, 1770 29,3, 1805 64,6, 1815 96,8 Mill. £ (1977 


diegt der —— bes engliſchen Merkantilismus auch in der Schiffahrts-, 
icherei-, Kriegs⸗, ſtaper- und Kolonialpolitik, jo ift doch auch die Induftrie- und 
Sand wirtfcha te bolititfebt harakteriftiich. Das wichtigite Gewerbe war das der Wolle, 
das an den ausgezeichneten engliſchen Rohſtoff anfnüpfte. Vom 14.—17. Jahrhundert 
wurde fehr viel rohe Wolle nad) dem Kontinent ausgeführt, daneben auch ungefärbte 
und —— Eee un die in Flandern und Deutfchland fertig gemacht wurden. Die 
Ausfuhr der Wolle Hatte man oft ſchon durch hohe Zölle zu erſchweren gefucht; von 
1614— 1688 et man zu Ausfuhrverboten, zunächſt ohne Erfolg. Die Technik bes 
MWollgemwerbes durch flandrifche Meifter zu heben, hatte man von Eduard III. an bis 
zu Elifabeth, dann wieder 1680—1700 durch Hugenotten mit Vorteil —— Im 
16. Jahrhundert hatte der handelspolitiſche Fe; im Lande darüber geichwebt, ob 
man rohe Tücher noch auszuführen erlauben follte, wie die Kaufleute wünjchten , oder 
ob man überwiegend nur fertige hinauslaffe, wie die Färber, Fertigmacher und Stoß. 
verleger verlangten. Die Ausfuhr lebender Schafe hatte Elifabeth 1565 verboten. Als 
im 17. Jahrhundert neben die Tücher die HKammgarnftoffe traten, ſowie die Färberei 
und Zubereitung der Wolljtoffe immer wichtiger wurden, und ala die bolländifche und 
franzöfiiche Wollinduftrie einen jehr großen Aufſchwung gerade in dem neuen — * 
nahm, erichien das englifche Wollgewerbe bedroht; und zumal die Ausbildun —* 
ſogenannten New-Draperie, ber feinern, mehr Leute bejchäftigenden, war für Engla 
über 1700 eine Zebenäfrage, wie bis über 1750 die Wollinduftrie überhaupt das 5 
nationale Gewerbe war. Fir 1700 ſchätzt Davenant den Wert der englilchen 
auf 2, der erzeugten Wollwaren auf 8, ber erportierten Stoffe auf 3—4,3 Mill. £ 
(bei einer Gejamtausfuhr von 3,5—7 Til. 1617— 1710). Daher 1666 das 
alle Leichen in Wolle zu leiden, daher von 1688 an die ftreng kontrollierte ‘ 
führung des Wollausfuhrverbots, woburd man die Konkurrenzländer zu jchädigen boffte, 
daher 1699 die Vernichtung der iriſchen MWollinduftrie durch überhohe Ausfuhrzölle, 
daher 1700 das Verbot ber Einfuhr indifcher Seiden- und bebrudter Galicoftoffe, baber 
1718 das Verbot der Auswanderung aller gelernten Wollarbeiter. Und mit 
auch jeit 1678 das fo ſehr wichtige Verbot der Einfuhr der meiften frangöfifchen Waren. 
Frankreich und England haben im 17. Jahrhundert mehrere Sandeläverträge 
geichloffen,, andere zu jchließen verfucht, auch vorübergehende Einjuhro erbote waren 
vorgekommen; als von 1660 an aber die franzöfiiche Induftrie einen großen Aufihwung 
nahm, die englifche Mode die franzöfiichen Waren begünftigte, die Wein-, Branntweins, 
Linnen-, Papier, Wollgewebe-, Seidenwareneinfuhr nach England raſch stieg, während 
der frangöfiiche Zarif von 1667 die englifche Einfuhr nach Frankreich ſehr hemmte, da 
entftand in England große Mißſtimmung und Klage über die ungleiche Bilanz; 
England, hieß es, verarme; vergeblich zog Ludwig XIV. feinen freund Karl I. zum 
Kampf gegen Holland herbei, fuchte ihn noch durch völferrechtliche Konzeifionen zu ge 
winnen. Bolt und Parlament haßten Frankreich immer mehr; 1675 jchon hatte man 
ber Regierung einen whigiſtiſch großinduftriellen Hanbelsbeirat aufgedrängt, der das 
Verbot der Franzdfifchen Waren forderte. Im Jahre 1678 knüpfte man an notwendige 
Geldbbewilligungen für den König die Bedingung, das Verbot für frangöfifchen Wein, 
Branntwein, Tuch-, Seibe-, Xeder-, Gold- und Gilberwaren u. |. w. auf drei Jahre 
durchzuführen. Es "Hat dann einige Mal hoben Zöllen Pla gemacht, ift aber immer 
wieder, zumal in den Kriegsjahren, hergeftellt worden. Da die Abficht Bolingbrotes 
und der Torieß, daß Verbot 1713 durd) einen vernünftig billigen Handelsvertrag zu erjeßen, 
dem Anfturm der whigiſtiſchen Fabrikanten im Parlament mit neun Stimmen erlag, blieb 
es erhalten bis 1786. Schon nad) wenigen Jahren hatten fich die Seiden- und zahl- 





| , und es jeit den Tagen A. Smiths jedem | 
ndlich wirre Spitem der Zölle, Prämien, Rüdzölle meift an der einen Stelle mehr 
ala an der anderen nü 
Die engliſche Getreidehandelspolitit, bis gegen 1400 Eu im Dienſt der 
‚ hatte im 15. Jahrhundert Ion bie * — Dienſte der Grund⸗ 





förberten —— en —* zu En er zu —— Alle nr Si 
I: Doung, Anderfon, Marfhall * nd einig, daß die Prämien im ganzen heilſam 
d waren, zugleich die heimische Marine förderten, da fie nur für Ausfuhr 
Schiffen gezahlt wurden. Als von 1765—1813 die Bevölkerung rajch 
* und die ſchlechten Ernten überwogen, verſuchte man es wieder teils mit Aus- 
oten, tei —— mit neuen Geſetzen, welche die Getreideausfuhr erſchwerten, die 


Einfu 
Fuge Bolltennit und ——— noch ein Wort. Die älteren Zölle waren 
weſentlich Ausfuhrzölle auf Rohſtoffe und Fabrikate, meift Stüdzölle; von Einfuhrzöllen 
waren bie Weinzölle feit alter Zeit von Bedeutung; 1660 zählte der Tarif ſchon 
1700 einfuhr-, 550 auäfubrzollpflichtige Waren. Der Schmuggel war bis zur ar 
reform Pitts don 1787 ein maßlojer; bis dahin zahlte jede Ware verjchiebene Sahe 
und Zujchläge mit beftimmter Verwendung. Die Zölle trugen 1665 127000 2, 1714 
1,4, 1800 7,8, 1809 13,4 Mill. £. Schottland, ſeit Jacob I. mil lanb in 
union vereinigt, wurde erft 1707 in bie Zolllinie einbegriffen, weil die jchottilche 
Regierung begann, eine eigene, die englifche kreuzende Handelöpolitik zu —* Itland 
blieb bis 1801 zollpolitiſches, von England wie eine auszubeutende Kolonie miß— 
Ausland; als ſeiner Regierung etwas größere Handelsfreiheit im 18. Jahr 
ndert ein geräumt wurde, benußte fie fie fofort gegen England; daher 1780 Ein 
en in die Schiffahrtsgeſetze, 1801 in die Zolllinie mit gewiffen Vorbehalten 
und 1823—1824 volle Bereinigung. 
261. Der Mertantilismus: Deutihlande und Preußens Handels» 
politit bis 1806. Während Welt und Nordeuropa einfchliehlich Ruklands und 
ftaatlich und wirtichaftlich 1550 — 1700 emporlamen, ging Deutichland durch jeine 
38 
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Zerjplitterung und bie — Kriege, hauptſächlich den 30 jährigen, zurüd, Die Be— 
vblterung war 1650 im vielen Zeilen auf die Hälfte oder noch weniger reduziert. Der 
Diehftand, die Wollproduftion war vollends durch den großen Krieg ruiniert; vieler 
Orts nur "Rod Schubfarrenverfehr, Spaten- jtatt Pflugfultur, das ländliche Schul⸗ 
weſen ſaſt verſchwunden, das Kapital vernichtet, der Zinsfuß 10—30 0, während er 
in Holland auf 3—6o ftand. Viele Taujende von Privaten, die meiften Kleinftaaten 
und Gemeinden waren banferott, erbettelten und erhielten lange Moratorien. Hundert- 
taujende von Häufern in Stadt und Land waren niedergebrannt, die Bodenpreije auf 
%/s gefunfen. Brauerei, Weinbau, Papiermacherei und Buchdrud, Woll- und Leinen- 
gewerbe waren teils verichwunden, teile reduziert ZTaufende vagabumbierten; die Genuß- 
ſucht zus, die Arbeitſamkeit abgenommen. In weiteſten Kreiſen galten Servilität, 
Lift, Betrug und Gewalt als die beten Mittel wirtjchaftlicden Fortlommens; aber bie 
ichlichte Frömmigkeit und die mehr Ipießbürgerlichen privaten Tugenden hatten fich doch 
in der Maſſe des Volkes, im Beamtentum, in den befjern Fürftenhäufern erhalten. 

Das MWejentliche in "wirtichaitlicher Beziehung war das breite Zurüdfinfen auf den 
Standpunkt der Naturalwirtichaft. Es wurde befördert durch die politifche Thatfache, 
daß Deutſchland in einige Hundert jet vollends ganz jelbfländiger Kleinflaaten zerfiel; 
die fleinften waren Dörfer und Nittergüter, Kleinftädte und Abteien; auch bie ar 
Ihaften und Fürftentümer waren meift nur 500—5000 qkm groß; nur 10—15 
Zerritorien bejtanden, die, wie wir oben ſchon jahen, die Träger des twirtichaftlichen 
Fortſchritts in Deutſchland wurden; doch waren auch von ihnen mehrere nicht Bar u 
geographiich abgerumbet, lagen zerftreut im Gemenge mit anderen Gebieten, 

im 30 jährigen Kriege zurüdgeganaen. Und faſt noch mehr als im 16. Yahrhundert 
hielt man im Elend von 1630—1700 an den alten Stapelrechten, Lokalzbilen, länd— 
lichen Feudaleinrichtungen feſt, war mc zu Wirtichaftereformen zu gelangen. 

Gegen die neuen, befjer eingericht Racbaritaaten ſtand Deutichland nach allen 
Seiten offen; fie drangen Land abreißend, Kredit gebend, wirtjchaftliche Abhängigkeit 
erzeugend von überall her vor; Holland beherrjchte den Niederrhein, Frankreich den 
Oberrhein; jeine Waren und feine Mode fingen 1650—1700 an, Deutichland zu über- 
ſchwemmen; mit Subſidien und Penfionen erfaufte eö alle Höfe (mit 300 Mill. Fr. 
don Richelieu bis Ludwig XIV., mit 137 Mill. 1750—1772). Schweden hatte die 
Mefer- und Obermündung, die meiſien Dftjeezölle in der Hand, hatte 1600—1768 
aus der Oſtſee fajt ein ſchwediſches Binnenwaſſer gemacht; Dänemark drohte Hambur 
zu anneltieren und nahm den Hanjen ein gut Teil ihrer Handlung; Polen bftand 
noch in alter Größe; jeine Rohproduftenausfuhr, feine Kolonialwaren-, Wein-, 
Manufakteneinfuhr war die Hauptftüße des oft- und norddeutichen Handels; die Meichfel 
mit Danzig war ein polnischer Strom geworden; Oftpreußen war ein polnifches Lehen. — 
Mir fönnen hier nur das Emporfommen Preußens als merkantiliſtiſches Gegenftüd 
zur mittelalterlichen Kleinjtaaterei des übrigen Deutichlands betrachten. 

Die Kur und Neumart Brandenburg (36 630 qkm) hatte durch die Er- 
werbung (1609) Eleve-Marf- Ravensbergs am Niederrhein (6449 qkm) und durd) 
die Oſtpreußens (1618, 36098 qkm) eine große politifche Bedeutung, durch die Erwerbung 
Hinterpommerns, Magdeburgs, Halberftabts und Münbdens (1648 bis 
1680) einen ſeſten wirtfehaftlicjen zulammenhängenden Kern jelbftändiger Staatseriftenz 
gewonnen (1688 109 730, die inneren zufammenbängenden Lande 70 800 qkm). Unter 
Friedrich dem Großen erreichte der Staat 185 650 qkm mit 5%: Mill, Seelen. Er 
blieb bis 1806 ein zufammengefegter Zerritorialftaat, deffen Außenteile jahrzehntelang 
mehr nach dem nichtpreußifchen Musland, nach den biöherigen Handelöverbindungen 
bin gravitierten; jedes der Lande behielt bis 1806 einen Teil feiner Wirtjchafts-, Zolle, 
Steuer- und politiichen Verfafjung; nur die mittleren Gebiete fuchte eine energifche 
Mirtichaitspolitit 1680—1740 mehr und mehr zu einem einheitlichen Gewerbe- und 
Handeläjyftem zu vereinigen, dem Schlefien nicht 1740 aber von 17593—1765 auch 
überwiegend angegliedert wurde. Die Grenzen blieben unregelmäßig, die Beherrſchung 
ber Ströme und Handelswege war bebeutfam, aber blieb doch im ganzen ungenügend. 
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natürliche Grenzen; der Staat war wie durch Zufall aus dem übrig 
out Heustgran: ud Do ae See litik; Te 
item, auptgegner und Konkurrenten blieben —* need Nachbarn als 


ass Holen 
—— das bis 1720 —S Bor —— mit Stettin, das in ſchwediſchen 
den großen Kurfürſten hinderte, ſeine Seemachtspläne auszuführen und den 
Oderhandel zu heben ; * Seeſtädte Hamburg und ———— welche Brandenburg von 
1500-1700 in immer größere Abhängigkeit brach ſterreich, das den Berluift 
ie nicht verſchmerzen konnte, zuletzt wie Sachfen in dauernden Zollkrieg mit 
Preu en tam. 
ch Der große mer * —* —— en ganz Sean mes 
‚ einen unbo en nad p iftofratenregiment fchielenden 
Meinabel und verfümmerte Landftäbte, und doch gelang ihm, geftüßt auf Heer und 
Beamtentum und auf die Mittel feiner. teicheren weftlichen Sande, eine fühne monarchiſch— 
politiſche Reform und damit auch der erfte —— einer freilich oft verfagenden jtaatlich- 
 merlantiliftiihen Politit. Seine Nachfolger, vor allem Friedrich Wilhelm I. (1713 bis 
1740) und Friedrich der Große (1740— 1786) vollendeten mit wejentlich auf ein Sch 
i eingefchräntter Tendenz jeine Ziele. Drei Hauptzwede hat babei die er 
olitit 1640—1806 verfolgt, 1. die Herftellung einer inneren wirtſchaft Lichen 
Einheit, 2. den Berfuch, Preußen ——* Weſt- und Oſteuropa doch eine gewiſſe maß— 
gebende Handelsſtellung zu verſchaffen, 3. die eigene Induſtrie und die eigene Land— 
wirtſchaft zu jchügen und emporzubeben. Betrachten wir fie nacheinander 
| a, War die innere Wirtichaftspolitit zunächft in jedem Territorium darauf ge- 
richtet, den Verkehr zwifchen den Städten und Gutäherrichaften gerecht zu ordnen, beide 
umter die Sandeshoheit und das Landesintereffe zu beugen, die hinderlichen Stadt-, 
Markt⸗, Stapel-, Abzugsrechte, die Auswüchſe des Lokalen Zunft« und SFremdenrechtes 
zu ‚befeitigen, das beftehende örtliche Zoll- und Steuerwejen in ein landeäberrliches ums 
‚zubilden, jo trat von 1660 an dazu das Bemühen, die Territorien ſich wirtjchaitlich zu 
=. 3: B. zuerſt Hinterpommern und die Neumark zu verbinden. Als Stettin 
1720 pri geworden war, Juchte man die Kaufmannichaften von Stettin, Berlin, 
purg, nach) 1740 auch die von Breslau zu einer gemeinfamen Ordnung bes 
Dperhandels und des Handeld über Stettin hinaus bie nad; England, Frankreich, 
Spanien zu bringen. So jchwer es Stettin geworden war, aus einer ſchwediſchen Stabt 
‚mit ſchwediſchen Banbeleintereffen eine preußifche zu werden, noch jchwieriger wurde es 
dem — Magdeburg, ſeine engere Verbindung mit Sachſen und Hamburg auf— 
A nad langen Schwantungen und Kämpfen kam es dazu, bad Magdeburgiich- 
che überichüifige Getreide ftatt nah Hamburg nad) Berlin, das Magdeburgiiche 
Sat, fi ftatt —* Sachſen und Thüringen zu führen, zur Verſorgung des ganzen preußiſchen 
Staates zu verwenden und ſo von Halle aus einen großen Verlehr bis Stettin, Hönigs- 
Breslau zu organifieren; nur ſchwer ertrug ed Magdeburg, jeine Wollüberſchüſſe 
und Hammel ftatt nah Braunfchweig und Sachſen nad) Brandenburg abzugeben. 
Straßen, Zölle, Stapelvechte, Schiffahrtsordnung und Poftorganifation mußten dazu 
lich geändert, neuorganifiert werden. Die preußiſche Staatspoſt, von 1660—1670 
| ndet, 1690 aus Reit- in Fahrkurſe umgewandelt, war bald eine der beiten und 
lligiter , der centralifierteften, auch auf viele Nachbarlande fi ausdehnenden, von Memel 
—* Holland teichenden Poftanjtalten in Deutichland. Der Müllrofer Kanal, 1662—1668 
erbaut, follte die Oder mit der Havel und Elbe verbinden, da der untere Oderhandel 
feit der Sperre von 1562 und 1572 verfallen und Stettin bis 1720 in ſchwediſchen 
Händen war; er machte aus Berlin einen erheblichen Umſchlagsplatz, wurbe von Kur« 
ala Unrecht gegenüber den bejtehenden Stapel- und Straßenrechten —— 
und belämpft. Ebenſo der Bau der Saalſchleuſen (1694—1697), den Sachſen 
bunbert Jahre lang gehindert hatte, der erit den Waſſerverkehr für Saly, Holz, Fer 
von Halle abwärt® und oftwärts erlaubte. Daju fam zu gleichem Zwed der Plaueniche 
38* 
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Kanal 1743; er erſparte jährlich 20000 Thaler Salz- und Holzfrachten. Eine Reihe 
oftpreukifcher Kanäle (1688— 1788), der Finowfanal, der die Unteroder mit ber Havel 
und Berlin verband (1742—1746), der Bromberger Kanal 1772, die Schiffbarmachung 
ber und Ruhr, die Obderkorreftionen, die anderweitigen Flu erungen 
vollendeten ein Waſſerſtraßennetz, wie es fein anderer deutſcher Staat Das 
Fremdenrecht war in Preußen im 18. Jahrhundert aus einem ſtädtiſchen und territorialen 
mehr und ı nad) langen Kämpfen ein ftaatliches geworden. Die gleiche Wechfes 2 
Gewer ung —— mehr und mehr den ganzen Staat; einer inneren Freigi 

näherte man ebenfo wie einer mehr und mehr erleichterten inneren —— — 
die aber bis 1806 immer noch weit entfernt war, ganz unbehindert zu ſein. Schon 
die Thoraccife jeder Stadt Hinderte dieſe Freiheit, und jede Provinz * jede Stadt 
hatte etwas andere Acciſetariſe. Die erſchöpfenden Reformarbeiten von 1670—1756 
an ben alten Lokal- und den Territorialzöllen des 16. Jahrhunderts hatten wohl 
einige Aez und Erleichterung gebracht, aber — weſentlich wegen der drohenden 

Änderung. 





finanziellen Ausfälle — feine gründliche 
b. Die Pläne bes Großen Kurfürften, um jeden Preis Pommern und Stettin zu 

erwerben, die Schweden von ber beutichen Oſtſeetuſte zurüchzudrängen, Polen nicht ans 
Meer kommen zu laflen, eine ftaatliche Flotte zu erwerben, die Handelsmarine in 
Königsberg und Kolberg zu heben, eine jefte Stellung in Emden und Stationen in 
Ditafrika und MWeftindien zu befommen, beruhten auf bem richtigen a den —— 
die kleinliche hanſeatiſche — 5 an Holland, Schweden und 
—— Oſtſeehandel wieder an eine deutſche, an die erftarkte preußiſche Per 

bringen. Lange Verhandlungen und Verträge mit Holland, England, Dänematt, 
Srantreic, Braunfchweig, Lüneburg zielten ebendahin; Harburg follte ein braunſchweigiſch⸗ 
brandenburgijcher Ausfuhrhafen werben. Dieje Ziele waren in der Hauptjache durch ben 
Handelsneid der großen europäifchen Mächte nicht realifterbar. Aber der Grundgebante 
war richtig. Der werdende preußifche Staat hatte eine feiner wichtigften wirtfchaftfichen 
Aufgaben darin, eine Bermittlerrolle zwifchen Weſt- und Dfteuropa zu erlangen; 
er konnte dies nur mit einer eigenen Induſtrie, deren Pflege ber Große Aurfürjt auch 
begann; aber außerdem dadurch, daß er bie eigene Kaufmannfchaft hob, die bemütigende 
Abhängigkeit und Nusbentung von Holland und Schweden, dann auch die von Hamburg, 
Danzig, Leipzig, Breslau abzuftreifen, einen fteigenden Teil de8 Warenftromes von Oft 
nach Welt und umgekehrt über Brandbenburg-Preußen zu leiten fuchte; das mußte erft 
in der Form bes Fracht» und Spebitions-, dann auch in der bes Eigenverfehrs erjtrebt 
werden. Der Müllrofer Kanal, die Verſuche der Belebung des Oderhandels, der Bau 
des Hafens in Smwinemünde, die Staatspojt dienten dazu, wie der den Englänbern, 
troß der hohen Beftechung der ruffiihen Bureaufratie durch fie, abgejagte einträgliche 
Tuchabſatz nah Rußland 1722—1738. Immer war Friedrich Wilhelm L in dieſen 
Beftrebungen vorfichtiger, der innere Schuß der heimifchen Arbeit 2 ihm wichtiger, 
als feinem vom Kammerbireftor Hille zu kühnen Plänen angeregten S 
der Große erichöpfte fich in Verſuchen, Handelöverträge mit ranfteich, Spanien ‚ den 
Mittelmeerftaaten zu ftande zu bringen, den Embdener Handel zu heben. Er jah im 
Erwerb Schleſiens vor allem ein Mittel, deffen große Handelöftellung in Öfterreich, 
Polen und Rußland, den großen Abſatz von Tuch, anderen Manufalten, Gewürzen u. j. w. 
nad dem Dften nun für Preußen zu erhalten. Teilweife gelang ihm dies; ich 
aber weigerte fi, zumal von 1758—1756 ab, die Schlefier und ihre Waren ivie 
bieher zugulaſſen. Dann griff der König zur Wiederherftellung des Magdeburger 
Stapelrechtes, zum Verbot der Hamburger Schiffe in feinen Staaten und zum Magde— 
burger Tranfitogolligftem (Anfang 1743, ungünftige Ordnung 1755, noch mehr 1765, 
aut wirkende 1768). Dieſe Mittel follten ben großen Durchfuhrhandel von Hamburg und 
Lüneburg nad Schleſien, Sachen, Thüringen aus einem Fremd- in einen Eigenhandel 
der Magdeburger und Berliner verwandeln, und fie erreichten auch zu einem Zeil — 
Ziel. Den gleichen Zweck hatte das Ichlefifche Tranſitozollſyſtem (von 1765), das 
den polnisch» Fächftichen Durchfuhrhandel zu einem ſchlefiſch-preußiſchen machen follte. 


Bor allem aber hatte die Erwerbung Weitpreußens, dev fich der Erwerb Danzige 
fihließen follte, und der Polen (19. — — 
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J * een Dilege ber eigenen Gewerbe, der eigenen Landwirtſchaft, die Austüllung 

ber Bevölferungslüden, die Tendenz auf innere Arbeitsteilung und auf inneren Verkehr 
mußte fo mehr und mehr von 1680—1806 ber Mittelpunkt der preußifchen Handels 
politit werben. Der eigene Markt mußte der —— —— und den itt« 
ländifchen Händlern möglich zu verſchafft werden. Hier konnte man ber 
überlegenen auswärtigen Konkurrenz (auch bei geringerer politifcher Macht, als die fon« 
iurrierenden Staaten fie beſaßen) die Stirne bieten. 

Die Hierher gehörigen bandeläpolitifchen Mafregeln würden in ihrer Entftehung 
— * ihrem Wirken viel deutlicher werden, wenn wir bier auch ſchildern könnten, 
welche Refte älterer Gewerbe vorhanden waren, wie eine zahlreiche verarmte Bevölkerung 
nah Arbeit und Brot verlangte, wie auf ganz Deutichland von 1650—1750 in 
ſteigendem Maße der fchwere Drud der übermächtigen wefteuropäiichen Fr en 
laftete, wie Preußen durch eine arm Hereinziehung auswärtiger höher ftehender 

licher Elemente, hauptjächlich der frangöftfchen, der pfälger u. ſ. w. Koloniſten 
ins Sand fich die Möglichkeit großer technifcher und organilatorifeher. Fortiihritte ſchuf, 
wie der Staat im Inneren durch Regulierung der er —2* Gründung und 
—— größerer Privat- und Altienbetriebe, durch ſtaatliche Mufterbetriebe aller 
Errichtung von ftaatlichen Woll- und Seidenmagazinen, durch einen gewiffen 
— für Kaufleute und Konfumenten zum Wareneinfauf die Induſtrie förderte. Aber 
wir müſſen uns verjagen, darauf einzugehen, fo fehr gerabe die richtige Jneinanderpaflung 
diejer und der eigentlich handelöpolitijchen Maßregeln den Erfolg garantierte, 

Die handelapolitiiche Hauptftreitirage in den oflbeutichen Territorien von 1600 
bis 1700, die auf den Landtagen zwiſchen Ritterjchaft und Städlen aufs heftigſte er» 
Örtert wurde, war: foll die Regierung im Intereſſe der Getreide, Wolle, Vieh, 
Holz u, ſ. w. erportierenden Ritterichaft die fremden holländiichen, engliichen und fonftigen 
Händler und Faktore, die fog. Lieger, auch andere fremde Haufierer, die die Waren 
der höheren Kultur billiger liefern ala die Stäbte und bie Robprobutt bem Adel beiler 

—— leicht zulaſſen, oder ſoll fie im Interreſſe der Städte ihr Hereinlommen fr 
. ‚ den Abel auf die einheimischen ftädtifchen ——2— verweilen, im Intereſſe ber 
tifchen Gewerbe den Erport von Wolle, Häuten u. |. w. erſchweren, im Intereſſe der 
—— ſo oft die Preiſe ſteigen, die —* don Getreide und anberen 
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Das ſtändiſche Hlafjenregiment in Pan Brandenburg, Pommern, Magdeburg 
hatte es bis gegen 1650—1666 verftanden, die Enticheidungen mehr zu Ungunften ber 
Stäbte zu beeinfluffen. Aber je mehr der Große Kurfürft feine Gewalt befeftigte, Br 
diter entichloß er fich, die ſtädtiſchen Intereſſen zu berüdfichtigen, bie ee Händler 
und Haufierer zu bejchränfen, je nach den Ernteausfällen und den Landesinterefjen die 
Ausfuhr von Getreide, Vieh, Hopfen, Flachs, Hanf, Leber, "ellen zu verbieten, aller- 
dings oit mit Ausnahmen für den Adel. Es war ein Fortichritt, daß bie Landes. 
herrſchaft der maßgebende Faktor wurde, aber die Handhabung ber Verbote war oit 
noch veriehlt, wie wir > oben ſchon (S. 578) jchilderten. Doch wurde manches anders. 
Neben Berboten für kurze Zeit beginnen jet auch dauernde Ausfuhrverbote aus der 
Mark: 1664 für alles Kupfer im Interreffe des —— Kupferhammers, 1685 für 
Hadern zum Papiermachen , — für alles Eiſen. —— auch vorübergehende 
und dauernde Einfuhrverbote, jo 1668 für fremde Mühlfteine, da der Kurfürſt bei Pirna 
Brüche erworben hatte und das Land damit verjorgte; jo immer wieder 1611—1710 
für Glaswaren, 1634 für Hupferwaren, dann für Eifenwaren von 1666 an; die freie 
Salzeinfuhr hörte mit der Ausdehnung des Salzregals und der Verforgung des Staates 
durch das Magdeburger Saly von 1680-1750 auf. AM’ das waren aber immer noch 
unvollfommene, oft jchlecht ausgeführte Anfänge einer landesherrlichen Handelspolitit. 

Ein feineres Inſtrument für dieſelben bot ſich, als 1680—1690 in den 
mittleren Provinzen die öfter einzuführen verſuchte, 1667 definitiv in den Städten 
durchgeführte Accife ganz in Staatöverwaltung übergegangen war, wejentlich zu einer 
Thoriteuer mit ftrenger Kontrolle alles Ginganges in die Städte geworden war. Nun 
fonnte man durch Abftufung der Accifetarife und ftrengeres Verbot von Handel und 
Gewerbe auf dem platten Lande in biejem geograpbiih zerflüfteten Staate die Aus— 
und Ginfuhr doch einigermaßen ficher befteuern, kontrollieren, verbieten. Die Hanbele- 
politik ift jo von 1686— 1806 überiwiegend Nccifetarifpolitit. 

Nachdem man 1681 die einheimifchen Tücher mit 1, die geringen fremden mit 2, 
bie feineren mit 4P/o bed Wertes belegt hatte, jchritt man '1687—1689 zur Ermäßigung 
der Ausiuhrbefteuerung für einheimijche Tücher, zum Berbot der Einfuhr geringer Tücher, 
zur Belegung der fremden feinen Tücher mit 6 und 100; 1701 folgte eine Di 
zierung für die fremden Gewebe von 27/e—25 "/o des Wertes: die niedrigen Süße traten 
für die Stoffe in Kraft, die man brauchte und zunächſt nicht im Sande machen konnte, 
Stofung der Geſchäfte, Menſchen- und Viehſterben, hohe Wollpreife und die Klagen haupt» 
lächlich der Hugenottifchen Gefchäftsleute erzeugten dann 1713—1723 eine Verſchärfung 
bed Syſtemes: möglichſt Gewichts- ſtatt MWertjäge, Ausdehnung der Einfuhrverbote auf 
eine Anzahl Waren, Erhöhung mander Sätze auf 10—40°%0 des durchichnittlichen 
Warenwertes, hauptjählih aber das nun auch für die Rittergüter der jämtlichen 
mittleren Provinzen durchgeführte Verbot der Wollausfuhr nebſt Beichränfung der 
öftlichen Getreideeinfuhr auf die Durchfuhr, harafterifieren diefe von Minifter Grumbkow 
——— Schutzzollverſchärſung. Sie hob in Zuſammenhang mit dem Export nad) 

Rußland und anderen günjtigen Umftänden und Maßnahmen die Induſtrie und ben 
Mohlitand jehr, erzeugte aber 1718—1728 einen ſtarken handelöpolitiichen Kampf mit 
Kurſachſen, der glüdlicherweife mit einem billigen Handelsvertrag 1728 endigte; biejer 
beließ die beſtehende Sperre, reſp. die hohe Belegung für die jedem Staate belonders am 
Herzen liegenden und geſchützten Induſtrien, gab aber im übrigen den Berfehr relativ 
frei; Sachſen Eonnte 3. B. feine große Seineneinfuhr nad) Brandenburg beibehalten; 
der Vertrag blieb bis 1753 in Kraft. 

Die ſchlechten Geſchäſts- und Erntejahre 1737—1743 brachten allgemein etwas 
erhöhte Necifetarife 1739, Bermehrung der Einfuhrverbote (1741 find ed 19 Waren- 
gruppen) und — ipezielle Nut rigen Friedrich der Große jucht energifcher 
einzugreifen, verjchafft fich ſeit 1749 eine ausführliche, ihn in feinen Maßnahmen be⸗ 
herrſchende ——— rührt mehrfach Erxport- oder Produktionsprämien ein. Im 
ganzen aber bleibt das Syſtem ähnlich wie 1713—1740, bis der Konflilt mit Sachſen über 
das Tranfitogolligitem (1755) und der Übergang Öfterreiche zu einem fchroffen Sperr- 
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ı (1753— 1756), zu einer großen Zahl Einfuhrverboten und ag a führen, 
e zunächft proviforiich als Retorfionen gedacht waren, aber in —— 

dauernd blieben, da die Kommerzienverhandlungen mit —— und 

nach dem Kriege reſultatlos — 





—— der ganzen Eye für die yolnifche Getreibeausfuhr t zum inneren Konjum, 
durch Ausbildung des Tranſitozollſyſtems, durch die viel jchärfere Kontrolle des Frank— 
furter Mepvertehres, durch die dauernde Sperrung alles Handels nach Kurſachſen und 

reich große Unzufriedenheit, hauptiächlich in den Jahren 1764—1773 erzeugt. Bon 
1774 an dat der wirtjchaftliche Auffhwung die Klagen wieder zurüdtreten laflen. Der 
noch Aufſchwung von 1790—1806 war mehr Folge der Lähmung der franzdſiſchen 
und. Händifchen Volkswirtſchaft als des preußiſchen Handelsſyſtems. Bon 1786—1806 
bat ein ungeſchickter Zickzackkurs in der preußiſchen Handelspolitik gewaltet, an ihren 
—— —— aber nichts geändert; einige Schärfen wurden gemildert, andere 

nzuge 

Das Relultat im ganzen war troß der ftarfen Übertreibungen 1765—1806 
ein günftiges. Jedenfalls war Preußen 1680—1806 das europäiiche Band mit der 

— eung und der ftärkjten jährlichen Bevölferungszunahme (1—1!/2 %o). 
Seine Aus- und Einfuhr betrug 1752 120 Mill. Mt, 1795 —1796 312; durch den Sund 
fuhren 1769—1774 jährlich 2—300, 1804 2012 preußiiche Schiffe; Stettin beſaß 1751 
79 Sandelaichiffe mit 4675, 1782 150 mit 17911 Saften; die Aus- und Einfuhr 
Stettins war wohl von einer halben auf drei Millionen Rthl. 1750— 1785 gewachjen. 
An Wollwaren wurden 1785 für 6—8 Mill. Rthl. produziert, für 1 Mill. erbortiert. 
An Leinwandwaren ſchätzt Herzberg die Produktion zu 9 Mill. Rthl., an Seidenwaren 
zu 3 Mill.; von beiden ging auch ein großer Zeil ins Ausland, Preußen hatte eine 
blühende Sandwirtihaft und eine erhebliche Induſtrie. Die Ausbildung der königlichen 
emagazine mit ihren großen Ein- und Verkäufen hatte bie Getreidepreiſe von 
1740— 1786 jo Jiemlich auf gleicher mittlerer Höhe gehalten, was der Landwirtichaft 
wie rben gleichmäßig zu Gute fam. Berlin war eine ber jchönften und die 
billigite Groß- und Induftrieftadt Europas geworden. Die preußiiche Rechtspflege galt 
für die unabhängigfte; die perfönliche Freiheit und Sicherheit, die unabhängige Mein ungs- 
äußerung war garantiert. Durch den ganzen Staat und feine Wirtichaft wehte die Luft 
rationellen Fortichrittes. Und wenn der Merkantilismus umd die Beamtenthätigkeit 
auch bis zur jtaatsfocialiftifchen Vielregiererei fich geiteigert hatte und der Korrektur 
ze ohne die treibenden Regenten, ohne die ſtarke ftaatliche Zujammenfafjung ber 
ohne den Schubzoll und die aggreifive Handelspolitik wäre im dieſem Lande ohne 
fühnes weitblidendes Bürgertum, mit feinem fleinen lokal und provinziell fühlenden 
(, mit jeinen armen Bauern ber — — zur modernen Volkswirtſchaft und 

zu einem mäßigen Wohlſtand nicht möglich gemwejen. 

Ohne die Politik, die Kriegführung, den Merkantilismus Preußens wäre nirgends 
in Deutſchland ein jefter Halt gegen Dft, Süd, Weit und Nord geweſen. Unjer Bater- 
land wäre im 18. oder 19. Jahrhundert wahrfcheintich wie Polen von den anderen 

Mächten geteilt worden. 
262. Bedeutung und Kritik des Merlantilismus. Überbliden wir 
bie Maßregeln des Merkantilismus, jo könnte eö jcheinen, daß fie weit auseinander« 
rn. Die meiften Staaten Freilich haben ihr Hauptaugenmert auf ben —— 
— und den Kolonialhandel, auf das Monopol dieſes Handels gerichtet (wie Portugal 
Spanien, Holland, jpäter Frankreich und England). Aber die einen haben damit das 
Biel verbunden, fich zum Mittelpunft des europäiſchen Zwiſchenhandels zu machen und 
ihre Handelömarine zu ſtärken (Holland und England), die anderen haben bdieje Ziele 


| 
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nicht ober in geringerem Maße Bu N — Frankreich). Einige 
wollten * en in ee Linie eine große Induftrieerport 
fe ——— — — Rohſtoffe, die Einfuhr der 
—— — Frantreich⸗ Be Preußen); bei andern tritt dies 
Lwenigjtens hinter der Handelsförderung —— Spanien, ae Einige 
— gen freien Getreibehandel (Hollan d), andere erfchwerten die Getreibe- 
ausfuhr, ige Lebensmittel fur die Städte und die AInduftrie zu ſchaffen (Frant- 
wi "wieber —* aahlten Getreideerportprämien, um bie Preiſe im efntereffe der Land⸗ 
zu beben * England) oder ee! die Einfuhr billigen konkurrierenden 
— Dei einigen hat es —— daß —* —— den 





—* —— der Natur, der Größe, 
der u bei — ———— der Länder, teilweiſe auch der verſchiedenen 
Einſicht der Regierenden und dem verſchiedenen Maß der vorherrſchenden Klaſſenintereſſen. 
Alle Staaten aber gleichen ſich darin, daß fie für dieſe verſchiedenen Zwecke ähnliche Mittel 
(Aus- und Einfuhrverbote, Aus-, Einfuhr: und Durchfuhrzölle, Prämien, Navigationa- 
geſetze, Kolonialgejege u. ſ. w.), kurz eine weitgehende wirtichaftliche Staatsverwaltung und 
‚einmifchung anwenden; überall joll der Abjah und die Bewegung der Waren und 
Produfte in beftimmte Richtung direft gezwungen oder indireft gelodt, das wirtichait- 
liche Handeln der Bürger, indireft auch das der fremden, der Konkurrenten, der wirt- 

en und politiichen Feinde weitgehend beeinflußt werben. Und zuleßt werben 
wir fen können, alle dieſe verjchiedenen Mittel einfchließlich der Zoll- und Handels 
friege beftänden in der Einſetzung ftaatlicher Machtmittel für die fpegiellen | aite- 
und Handelsinterefjen, deren Förderung im Moment ala das Wichtigſte für die Nation 
und den Staat erfchien. Und wir werden weiter behaupten können, daß die fich ver- 
größernden Nationaljtaaten des 15.—18. Jahrhunderts alle mehr oder weniger eine 
solche Politit und jolche Mittel angewandt haben, und daß durch fie diejenigen empor- 
famen, die mit Klugheit und Energie, mit Anpaffung an ihre Machtmittel, mit richtiger 
Schätzung der vorhandenen wirtſchaftlichen Kräfte und Widerſtände merkantiliſtiſche 
Politik trieben. Alle Staaten ſtanden 1500—1800 nur vor der Wahl, entweder 
merfantiliftifche Politik zu treiben und damit zur inneren Einheit und äußeren Anerlennung 
zu kommen oder in der alten lofalen und maturalwirtichaftlichen Wirtichaftsform zu 
verharren, in ihrer loſen Struftur von den merfantiliftiichen Staaten überholt, bei 
Seite geichoben, ausgebeutet zu werden. 

Die merkantiliftiichen Anftitutionen halfen höhere Wirtichaftsformen auabilden, 
Kolonialbefig erwerben und nützen, auswärtigen Handel und heimijche Marine, große 
Hausinduftrien und bie erſten Großbetriebe jchaffen; fie förberten bie innere Arbeits- 
teilung, den zunehmenden inneren Waren- und Geldverfehr, das Kreditweſen, die Steuer- 
und Finanzkraft des Landes, fie begünftigten das Bürgertum, die aufftrebenden Mittels 
flafien, das neue Unternehmertum. An ber modernen Staatenbildung hat der Merkan— 
tilismus weſentlich mitgewirkt; er war für nationale Einheit und Zufammenfaffung 
der Kräfte thätig. Aus dem mie ruhenden damaligen bandelöpolitiichen Kampf um 
die Märkte, um den Induſtrieabſatz und die Kolonien ging das Übergewicht der größeren 
Staaten, aber auch die Anftrengung ber kleinen hervor, bie fich gegen die Unterdrüdung 
der größeren wehrten. Wie England und Holland im Kampf gegen Spanien, ‚Io tom 
Preußen im Gegenjag zu den Weitmächten und Öfterreich empor. Und ftets ging das 
politische und das wirtichaftlihe Emporfteigen Hand in Hand. Die Heinen Staaten 
erjeßten durch moraliiche Kräfte, Energie, kluge Umfiht, was ihnen zunächſt noch an 
Madıt, an Kapital, an Kolonien, an Seetüchtigfeit fehlte. Und das letzte Ergebnis 
war gegen 1750—1850 doch ein Sieg des humaneren Völkerrechtes über die merkan— 
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Der ——— bes Suftems, daß bie Slaatsgewalt ihre Macht für die wirt- 
ni und Handelszwecke brauchen jolle, lag im Weſen der neueren Staatsbildung, 
geldwirtſchaftlichen Arbeitsteilung, des ſtark anwachſenden internationalen Groß— 
‚ der Ausdehnung der europäiſchen Kultur auf alle Erdteile. Auch in aller Zu— 
unft werben alle großen Hulturftaaten immer wieder an den Punkt kommen, wo fie 
nach innen und außen die politifche Macht für wirtjchaftliche Zwecke einjegen mäfjen. 
Die entgegenftehende Borftellung, Staatögewalt und Wirtſchaftszwecke gänglie zu 
trennen, ift unbaltbar. Nur handelt e& fich matürlich im bezug auf ihre Verbindung 
darum, die richtigen Vorausfegungen hierfür zu finden und dem entiprechend bejtimmte 
mine und Grenzen einzuhalten. Es giebt einen richtigen und falichen Machtgebraud), 
einen gerechten und ungerechten, einen maßvollen und einen maßlojen. Die ganze Zeit 
des Merkantilismus neigte im Inneren umd nach außen zur Überichäfung und Über 
fpannung ber ſtaatlichen Machtbenugung. Im Inneren, weil dem aufgeflärten Despo- 
Hiamus die Gegengewichte fehlten; das Übermaß don Polizei» und Staatszwang im 
wirtſchaftlichen Dingen erzeugte zulegt das Gegenteil: die optimiftiiche und individua- 
freiheitölehre. Und doch Hatte der Machtgebrauch mach innen immer eine 
natürliche Schrante, die nad) außen fehlt: das ftarte folidarifche Gefühl der einheit- 
lichen Gejamtinterefien, des Gefamtwohles, die Rüdficht auf die einzelnen Zeile, be» 
fonders die jchwächeren. Nah außen fehlt dieſes Korreftiv. Und daher — zumal 
ba das Völkerrecht noch jo roh und unentwidelt damala war — fo leicht Madıt- 
mißbrauch jeder Art gegen andere, zumal die ſchwachen Staaten, gegen die Kolonien, 
gegen unterworfene Stämme anderer Raſſe. Wo freilich in den Zeiten des Merkantil- 
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yſteme tleinere ſchwächere Staaten ſich durch Fremdenrecht, Schiffsgeſetze, S 
größere, ſtärkere, ſie —— ſich handelspolitiſch wehrten, wird sun —* 
Anden, Aber wo die ftarfen fich zu brutal benahmen, ift das Gegenteil ber Arge He a 
ichlofjen- fich leicht auch für fie — neben den eriten Machterfolgen — fpäter die größten 
Nachteile an den Machtmißbraud. Portugal und Spanien mußten das erleben, wie 

England durch den Verluſt der Bereinigten Staaten 

Ein erheblicher Zeil der handelspolitiſchen Kämpfe bed Zeitalter fnüpft an das 
ältere unvolllommene Völkerrecht an. Als der Papft die Weltmeere durch einen Strich 
auf ber Weltfarte zwifchen Portugal und Spanien geteilt, empfand bies bie übrige Welt 
als ein grobes Unrecht und jchwere wirtfchaftliche Schädigun * Es entſtand der lange 
Streit, ob es ein ſtaatliches Eigentum an den Meeren g Die Holländer ließen 
durch Hugo Grotius die frreibeit der Meere verteidigen, führten aber praftijch die Un— 
freiheit in dem afiatifchen Meeren durch. Ähnlich befehrten fi die En länder er 
vom mare liberum zum mare elausum Brittanicum,. Gelben behauptete, 

Reich reiche bis zu den gegemüberliegenden Küften. In den neu erworbenen —— 
fehlte leicht jede Kontrolle und Schranke der ſtaatlichen Macht; man denke an * 
Greuel der Negerjagd und des Negerhandels, an die Barbareien, durch welche Eng! 

in Indien Herr wurde, an die vielfach maßlojen Einſchränkungen alles wirtjchaftlic 
Lebens in ben Kolonien. Auch weitere Punkte des Völferrechts waren bon durch— 
Ichlagender Bedeutung für die damalige Handelöpolitit, Wir ſahen, bis zu welchen 
Gewaltthaten das Kaperwejen führte. Allen Neutralen zeitweife jeden Handel zu ver— 
bieten, ihre Schiffe zu nehmen, haben die ftarfen Mächte, bejonders England, bie 1815 
in Kriegszeiten fih angemaßt. Nur langjam fiegte von 1600—1856 ein etwas eivili— 
fiertered Seetriegsrecht, das bie neutralen Staaten ſchützte, dem Grundſatz „frei Schiff, 
frei Ware“ Geltung verichaffte. Die Vorftellung, daß Handelsverträge nur ihr Ziel er- 
reichen, wenn die ftärferen und flügeren dabei die ſchwächeren und ungejthidteren Staaten 
betrügen, gehört recht eigentlich der Zeit des Merfantiliemus an. Mit Beſtechung wird 
auch heute ba und dort in ber Diplomatie gearbeitet, aber doch entfernt nicht mehr jo, 
wie in der Handel» und anderen Politif des 17. und 18. Jahrhunderts. 

Das find die ſchwarzen Schatten des Merfantiligitems:; ein Zeil der Erfolge 
war Machtmißbräuchen zu danken, bie in ihren jerneren Folgen ungünftig wirfen 
mußten, die politiiche und twirtichaitliche Organijation vergifteten, zu Reaktionen und 
jpäteren Niederlagen die Keime legten. 

Dazu fam nun die technifche Unvollfommenheit der Mittel, mit welchen der 
Merkantilismus arbeitete. Dad Beamtentum war meift noch nicht geichult und integer 
genug. Das Übermaß der Staatsthätigkeit erzeugte bei jeiner erften großen Ausdehnung 
zu viel Korruption, Täuſchung, Betrug, Mißgriffe aller Art. Nehmen wir nur bie 
Ausbildung der Zolltarife; von wenigen Dutzend Pofitionen waren fie vom 16. bis 
18. Jahrhundert auf Hunderte und Tauſende gejtiegen; meijt waren es noch Werttarife, 
die zu lauter falichen Deklarationen führten. Die Sollpflichtigen waren meiſt ſchutzlos 
der Willkür der Beamten ausgeſetzt. Bei den Tendenzen zu nationalem Schub ſchritt 
man fait allerwärtö zu raſch von Zöllen im Betrag von 5—25°o zu folden von 
50—200 "o des Wertes, verwandelte zu häufig die Zölle in Aus- und Einfuhrverbote; 
zu lange ließ man die Ausfuhrzölle des Mittelalters, die Rohſtoffzölle beftehen. Die 
Folge war ein maßlojer Schmuggel, Beitehung der Zollbeamten, Betrug aller Art. 
An Weftindien wurden *ıo der Einfuhrwaren geihmuggelt. Von den ehrbaren Gründern 
der Bereinigten Staaten waren jehr viele notoriihe Schmuggler. In England jchäßte 
man 1780, daß 2 Mill. Menichen am Schmuggel beteiligt jeien; von 13”/s Mill. Pfund 
Thee wurden 7 Mill. geichmuggelt; von der iranzöfiichen wirklichen Einfuhr nach Eng— 
land von 24 Mill, Livres waren 13 geihmuggelt. Eine unerhörte Korruption ver- 
breitete fich jo über allen Handel. Und dieje Korruption jehte fich fort in die Parla- 
mente und in die Regierungsfreife; die Intereffenten wußten für fich Zölle, Prämien, 
Rückzölle durchzuſetzen. Immer mehr entichieden in vielen Staaten nicht die Gejamts», 
jondern Shabfüchtige Privatintereffen. Der ganze Apparat des Zollweſens war nun 
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‚ergaben, ee um * unerträglicher, je mehr ber — wuchs 
rungen, bie in ben Parlamenten und in den Minifterien bei fen wurden, 2 ht bie 
> vorhandene internationale Kenntnis der Produftionsfräfte, des fremden Handels 

2. hütete jeine Kenntniffe, oft jogar feine Tarife, jedenfalls die Inftruttionen 
nr In er ift "der handelspolitiſche Verwaltungsdienſt vom Tode Golberts an 
surüchgegangen; England bot von 1760—1788, in der Zeit, da U. Smith es be- 

achtete, das Bild einer ganz entarteten Handelspolitit, einer durch Unverſtand und 
Han laintriguen der Unternehmerkreife beherrſchten Kolonialpolitit; ber ——— 
—— gnier * Land ſtand beim Frieden von Verſailles 1783 vor dem finanziellen 

In Preußen erichien feit dem Tode Friedrichs des Großen das alte Syftem 
er Her Boden war jo allerwärts vorbereitet für eine neue Theorie und eine 
nene Ära der Handelspolitif. 

Waren eö jo weſentlich * —— Übertreibungen und techniſchen Unvoll— 
tommenheiten der Ausführung, die dad Syſtem bei den Staatsmännern diskreditierten, 
in ber öffentlichen Meinung fonnten fi auch die theoretifhen Formulierungen 

Gedanken immer weniger halten. Wir fommen im nächiten Maragrapben auf die neue 

dlerifche Theorie, welche die merkantiliftiiche bekämpfte, ergänzte. Wie diefe, ein- 
jeitig auf dem internationalen Kampfgebanfen aufgebaut, die politifche Seite der Handels⸗ 

itutionen entwidelt hatte, jo ging jene von ber ebenfo jehr vorhandenen anderen 
Seite des Handels, feinem en für die Taufchenden, feinen individualiftiichen Urfachen, 
feinen Preiswirkungen aus. Auch fie miſchte Wahres mit Ballen, trat zunächſt ein- 

‚ übertreibend auf, aber fie war gegenüber den Ginjeitigfeiten des Merkantiliamus 
ein iender FFortichritt. Wir werden das ſehen. Gier jei nur über die wichtigſten 

‚oder übertriebenen Theorien des Merfantiliamus noch ein Wort gejagt. 
Eine Hauptftüge des alten Syſtems war die Einteilung des Handels in ver⸗ 
jchiedene Zweige und der verfuchte Nachweis, daß von dieſen einzelne ebenjo mühlich, 
wie andere jchäblich jeien. Es wird der Zwiſchen— —* der Frachthandel, der Kolonial— 
Bash und der Erporthandel von Manufalten, die dem Inland Arbeitsverbienft ge 
— haben, ſowie die Einfuhr von zu verarbeitenden Rohſtoffen ebenſo gelobt, wie 
Einfuhr von Luxuswaren und die von ſolchen Waren, welche man auch im Inland 
Ben fann, deren Bezug die Beichäftigung der inländifchen Arbeiter vermindere, ge- 
Hauptjächlic wird aller inländifche Handel gegenüber dem auswärtigen, ber 
allein die Geldmenge im Lande vermehren könne, gering geihäht. Die Art, wie die 
fpäteren Merkantiliften diefe Einteilung vortragen, 3. B. Forbonnais, dem Friedrich 
der Große beinabe —— folgt, enthält manches Richtige, aber auch vieles Schieie. 
Auf die Bilanz kommen wir gleih. Nur das Eine ſei bier noch angemerkt. A. Smith 
te dieſen Betrachtungen nun eine umgekehrte Übertreibung gegenüber. Er fieht 
Kolonial- und allen Zwijchenhandel faſt für ſchädlich an, weil fie das Kapital nicht 
ei umjehen. Er hält allen Binnenhandel für mwohlthätiger ala den Außenhandel. 
Er überfieht dabei, daß (wie Torrens nachwies) der Austauſch zwiſchen alten Kultur 
> Gewerbeländern und dünnbevölferten, aber fruchtbaren fernen Aderbaugebieten einer 
enbiten ift, weil er für beide Urten von Ländern wichtige Bedürfniſſe 
am ———— ac riedigt. Und derartigen Handel förderte das Merkantilſyſtem für Holland 
und England teilweife allerdings auf KHoften ihres Binnen- und Nachbarhandels. 

Der theoretiiche Grundgedanke nun aber des Merkantilfyftems war die halb 
völferrechtliche, Halb volfäwirtichaftliche Lehre, die 3. B. auch Voltaire S. ſehr wog 
daß im internationalen Handel der Vorteil des einen Staates ftetö den Nachteil de 
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anderen bedeute. Dieje Theorie hatte ihren Urſprung in den Kolonialkämpfen, in der 
Ansnugung der Machtungleichheit den ngen und Ausbentungen des 
Zeitalterd. Dieſer pejfimiftifche Sat ift gerade jo übertrieb n, wie ber entgegengei 
optimiftijche der Freihandelälehre, daß bei jedem Tauſchgeſchäft und allem internati 
nalen Handelöverfehre ſtets beide Zeile gleichmäßig gewinnen. Je nach den Kräften 
und Spannungen kann das eine wie das andere der Fall fein, Vielleicht überwog im 
17. und 18. Jahrhundert mehr das erftere, im 19. mehr das letztere. Daß der Gewinn 
des einen der Berluft des anderen fei, war wahr, als die Holländer alle anderen euro» 
päifchen Staaten aus den Moluften hinauswarfen, als fie die * auf ewig ſperrten, 
als Cromwell mit der Navigationsakte und den Seeſchlachten den holländiſchen — — 
handel vernichtete, war wahr, ala England den Franzoſen Canada und Indien nahm. 
&s war wahr bei vielen Ha ndelöverträgen und ihren Folgen. Es ift heute noch wahr 
im Kampf um den Kolonialbefit, um die großen und wichtigften Handelsſtraßen (Sueg, 
Panama ufw.)., Noch 1897 konnte die „Saturday Review” ausrufen: wenn Deutjch« 
land morgen er fon > Welt vertilgt würde, jo gäbe es übermorgen feinen Engländer, 
ber —* um ſo viel reicher würde. 

—— alle Staaten und Vollswirtſchaften ſtehen ſich auf der einen Seite 
feindlich, auf der anderen freundlich gegenüber. Sie kämpfen um Vorteile, juchen bie 
anderen auäzuftechen, ja zu vernichten, und daneben brauchen fie einander wieder und 
müſſen fie fich gegenfeitig fördern. (Bgl. oben I, $ 32.) Mller Handel und alle 
Handelspolitik hat Diefeibe Doppelnatur: eine feindliche und eine friedliche Seite; die 
Staaten Haben ſtets bald friedlichen Verkehr, bald Kämpfe aller Art bis zum Zoll * 
zum wirklichen Kriege; nad) dem Kampfe ſtreben fie wieder nach Staatsverträgen, nad) 
Kompromifien, die beiden Zeilen niltzen —* Je mehr der Friede der Staaten unter—⸗ 
einander, das geläuterte Völkerrecht fiegt, je gleichere Gewalten einander gegenüberftehen, 
defto mehr wird der friedliche Austaufch mit gegenfeitiger Förderung, mit beiberjeitigem 
Gewinn dem breiteren Raum in den gegenfeitigen en Beziehungen einnehmen. 

Nur eine Unterart des Gedankens, daß der Gewinn des einen ſtets der Verluſt des 
anderen jei, ift die im 17. und 13. Jahrhundert entjtandene Handelsbilanzlehre 
(vgl. I, ©. 85—86). Sie vergleicht den Geldwert der Ausfuhr eines Landes mit ber 
Einfuhr; ein Plus der Wareneinfuhr über die Ausfuhr erflärt fie für eine ungünftige, 
ein Plus der Warenausfuhr über jene für eine günftige Bilanz, weil fie Geld und 
damit Reichtum, Berfehr ind Land bringe; jede Ausfuhrfteigerung erſcheint als it 
fommen, zumal eine ſolche von Manufalten, an dem Einheimifche viel Arbeitälohn 
und Unternehmergewinn ee haben. Die Theorie trat mit manchen jchiefen, ja 
faljchen Forderungen auf; fie ift aber in ihrem Urfprung, ihrem Grundgedanken nicht 
jo ie wie Hume und U. Smith gemeint haben. 

hre Wurzel Liegt in der biftorifchen Thatfache, daß die ſich ausbildende Geld- 
— in allen Gebieten ohne Edelmetallproduktion mit einem chroniſchen Mangel 
an Metall und Münze, vor allem an guter eigener Landesmünze zu kämpfen hatte. 
Daher fuchten jeit dem Mittelalter alle Städte und Gebiete ihre Münze, oft auch das 
Rohedelmetall feſtzuhalten, verboten oder erſchwerten ihre Ausfuhr, kontrollierten allen 
Handel mit fremden Kaufleuten, zwangen fie sans oder teilmeife, ihren Erlös nicht 
bat, jondern in Sandesproduften mitzunehmen. geihah es am weitgehendſten im 
Denedig, dann in England, noch im 18. Jahehunden im fchleftfch-polnifchen Handel. 
Es war jedenfalls ein erwünſchtes Hülfsmittel, der eigenen Produktion Abjat zu jchaffen. 
Aus einer geldpolitifchen wurde nach und nad eine handelspolitifche Maßregel. 

Als die größeren Staaten fich konfolidiert hatten, ala fie anfingen, ihre Volts- 
wirtichaft, ihre Ein- und Ausfuhr ala ein Ganges zu betrachten, al& lehtere vom 16. 
bis 18. Jahrhundert von immer größerer Bedeutung für alle Produktion und allen Abſatz 
wurde, war es natürlich und heilfam, daß man fih eine Vorftellung von dem Wert 
der gefamten Warenausfuhr und -einfuhr verichaffte; man berechnete fie erſt ganz roh 
durch eine Multiplilation der Zolleinnahme. Bon 1697 an ftellte England, von 1716 
an Frankreich, von 1748—50 an Preußen die erite wirkliche Warenhandelsftatiftit für 
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— ——— ber; es war ein großer Fortſchritt im der Erfenntnis einer der aller— 
Bee —— der ran Nun erft jah man, jo undolltommen 
Rear: ae r alle —— zum. bei —— 





enden Reichtums — a der Nation ‚ im ihrer 
Drganifation, in dem fteigenden ihrer Probufte im In und Auslande Be 
eine fteigende Geibfumme mehr die —* als Urſache dieſer a en ift. 


dem a Sande kann ia stets burch ne ——— mit ——— —— —— 
werden. Die Engländer hatten ſich auch längſt durch ihre ar Handelsſchriftſteller 
belehren 5 daß ihre große überwiegende Geldausfuhr nach Oſtindien durch ben 
überreichen Verkauf oſtindiſcher Waren an andere europäifche Staaten ausgeglichen 
Auch andere Schwächen der älteren Bilanzlehre — ſchon Mun, North, 
Forbonnais, Galiani aufgedeckt. Im ganzen aber herrſchte freilich der laube bis 
zu Adam Smith unbedingt vor, daß jedes Land verarme, das nicht feinen Geldabfluß 
burch Hohe Zölle und Verbote Hindere. Der berechtigte Kern aber, der in falſcher 
Formulierung in dieſer Lehre ftedte, war der: man ſah, daß die ärmeren zurüd- 
gebliebenen Staaten (wie es England nod) bis in die erſte Hälfte des 17, Jahrhunderts 
gen Holland und frankreich war) im Handelsverlehr mit reichen leicht verlieren 
nnen; man lab, daß manche Staaten, bejonder8 die ohne Inbuftrie, ohne aktiven 
Handel, durch die übermäßigen Lurusfonfumtionen ihres Hofes und Adels oder andere 
Umftände zeitweife bon ihrer Geldeirkulation zu viel verlieren; man ſah, daß aktive 
boranfchreitende Staaten mit reicher lebendiger Gelbeirkulation Fabrifiwaren exportieren 
und hielt ihre Geldmenge für die wejentliche Urfache des Wohlitandes, während fie nur 
eines der Hülfsmittel, teilmeife nur die Folge des wirtfchaftlichen Fortſchrittes war. 
Nicht im Sinne des momentanen Geldverluſtes, ſondern im Sinne dauernder Handels 
und Wirtichaitsblüte ift der Sag von Forbonnaiß wahr: la balance du commerce est 
vöritablement la balance des pouvoirs, 
Auf die neuere Kritik ber Er und ihre heutigen Kontroverjen 
fommen wir unten (S. 649) zurüd 
263. Die Entftehung bei — — und ihre ſchuß— 
dölinerifhe Kritit 1750—1860. A. Smith, Fr. Liſt, Marr. Wenn die 
ung der Handelskämpfe und des Handelsneides, bie könpaBlinerije MB Abip 
der Staaten unter einander und die Leitung alles Handels und aller Probultion du 
liche Diaßnahmen das Wejen des Merkantiliyftemd ausmachte, jo mußte —— 
„welche das alte Syſtem beſeitigen wollte, ebenſo don ber individuellen —— 
und von der natürlich-barmonifchen Ordnung des wirtichaftlichen Lebens ausgehen; 
wie man bisher vom Gtaate, von feinen Eingriffen, vom Zwange, Ben Rational- 
interefje allen Fortichritt erwartet hatte, jo jet vom Erwerbätrieb, vom ‚texten 
individuellen Egoiämus, Alle die biäher unter der ftaatlichen Ordnung ge itten, von 
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ihr geringen Vorteil gehabt hatten, alle, die an den endlichen Sieg der Vernunft 
aubten, ‚ die von den idealiftifchen und individualiſtiſchen rungsibealen 
1750—1850 erfüllt waren, teilten fich in den Dienft der Freihandelsideen. 

Einen freieren Verkehr von Land zu Land Hatten ſchon einzelne der großen 
ion. Handelafchriftiteller des 17. Zahrhundert?, dann zu Anfang des 18. die 
sn Tories wie Bolingbrofe verlangt. Noch mehr thaten es die Phyfiofraten, die 
vor allem freie Ausfuhr für das franzöſiſche Getreide wünfchten (I, ©. 89. 90). Hume 
hatte die Handelsbilanz- und Geldlehre der Merkantiliften angegriffen. ber erft 
U. Smith (vgl. I, S. 90) gab der Frreihandelalehre ihre fiegreiche Formulierung. Zwar 
läßt er Zölle für Induftrien, die der Sandesverteidigung dienen und für die heimiſche 
Marine, auch Retorfions- und Steuerausgleichögölle zu und empfiehlt die Aufhebung ber 
Schubzölle für von alther gefchüßte, viele Menjchen bejchäftigende Gewerbe in langjam 
—J—— Weiſe. Aber alle übrigen Maßnahmen des Merkantilſyſtems erſcheinen ihm 
alſch, durch Mlafjenherrichait der Intereſſenten erichlichen; die Schubzölle, die Aus— 
und Einfubrverbote, das Kolonialiyitem Leiten Kapital und Arbeit in faliche Bahnen, 
verteuern, jchaffen ungerechte Monopole. Seine Hauptvorftellung, die er wejentlich 
dem Unterjchieb der Mlimate, der geographiichen Ausftattung der Staaten entnimmt, 
ift folgender die einen Staaten fünnen diefe oder jene Waren billiger und befler 
als amdere heritellen,; alle gewinnen, wenn jede Nation das produziert, was fie 
billiger und beſſer machen kann, wenn jede da verkauft, wo fie höheren Preis er- 
hält, da einfauft, wo die Ware billiger als zu Haufe if. Wo man nicht darnadı 
handelt, verteuert man das Leben, vermindert die Konſumtion. Die Schubgölle 
können die Gejamtproduftion gar nicht erhöhen, da fie von der vorhandenen Hapital- 
menge abhängt. Das Intereffe der Konfunenten an der größtmöglichen Billig- 
feit der Waren foll allein die Handelspolitit beherrfchen. Die Gefahren, die ber 
Merkantilift fieht, jcheinen U. Smith gar nicht vorhanden. Nur eine Kleine Zahl von 
Induſtrien kommt für den internationalen Handel in Betraht. Der Transport von 
Getreide, Vieh, allen ſchweren Waren ift von Sand zu Land viel zu teuer; England 
führt höchſtens "/srı feines Jahresbedarjes an Korn ein; wie ſoll ihm da freier Handel 
gefährliche Konkurrenz machen. Auch werde der Freihandel faum je Arbeiter brotlos 
machen. Die wenigen etwa entlafjenen fänden ſtets leicht wieder andere und zwar pro- 
buftivere Beichäftigung. 

Der geographiſche Kern der neuen Lehre war ebenfo wahr wie der Vorwurf ber 
Verteuerung und der Monopole infolge vieler merkantiliftiicher Maknahmen und bie 
Betonung ber bamaligen Transportverteuerung, die jchon ganz genügend fremde Konkurrenz 
abhalte. Vor allem, die Lehre war zeitgemäß für das damalige England, dag Smith 
allein näher kannte, aus deffen Zuftänden heraus er allein argumentierte. Ihre große 
Wirkſamkeit erhielt die Lehre aber dadurch, daß fie mit dem großen Befreiungstampf 
gegen die Mißbräuche und die maßloje Vielregiererei der Zeit zufammentraf, daß fie 
der Mittelpunkt eines großen optimiftifchen Gedantenfyftems wurde, das Freiheit bes 
wirtichaftlichen Handelns auf allen Gebieten forderte. Die Verkündigung dieſer all- 
gemeinen Freiheitslehre entiprad den politiichen und philofophijchen Tendenzen der 
Zeit; fie wurde ber ſternpunkt ber ganzen Naturlehre der Vollkswirtſchaft; fie wurde 
von ben fähigften Köpfen der Zeit mit Enthufiasmus, faft ald eine neue Offenbarung 
aufgenommen, entiprach dem theiſtiſchen Optimismus, den bejten Inſtinkten der Zeit. 
Sollte man nicht jubeln, wenn Hume, den Handelsneid verurteilend, erklärte, England 
könne fich nur Treuen, wenn auch Frankreich, Deutichland und andere Länder wirtjchaft- 
lid; emporfämen, wenn A. Smith die Thorheiten des Merkantilfgitems, die Brutali- 
täten bes Kolonialſyſtems geißelte. Das neue Zeitalter der Völferharmonie und des 
Friedens fchien mit dieſer Lehre anzubrehen. Wie Quesnay ſchon fi auf den „ge- 
rechten und guten Gott” berief, der mit jedem freien Handel einen gegenjeitigen Handels— 
vorteil berfnüpfe, jo ließ noch Cobden in feinen Reden einfließen, daß „Gott und die 
Natur“ den freien Handel wollten. Alles was der fiegreich vorbringende politifche und 
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wirtjchaftliche, durch und durch individualiftifche Liberalismus von 1776—1830 forderte, 
Are. nich Kot * daß dieſe allgemeinſte Freiheit des mwirt- 
Und doch war nicht er einzuſe e allgemeinſte eß 
ſchaftlichen Handelns in Widerſpruch — „Recht, Strafrecht, allen ſtaatlichen 
Inſtitutionen ſtand. A. Smith Hatte —5 ja auch feine Handelsfreiheit für jo 
undurdhführbar erflärt, wie die Utopia des Thomas Morus. Seine Nachfolger aber 
waren nicht jo beicheiden. 
Die neue Lehre fingiert ea lauter gleiche Menſchen und lauter wirt Ki 
ch ſtarle Staaten, die nur von Natur verjchieden ausgejtattet, ihre kleinen 
hüffe taufchen follten. A. Smith jprad don der Thorheit, durch Schutzzölle * 
oduftion in Schottland zu erzeugen. Ricardo wählte immer das Beifpiel des 
von England mit Portugal und Polen. Aber waren dieſe Beifpiele maß— 
gebend für den Verkehr zwifchen England mit Holland, Frankreich, Deutfchland ? oder 
aud für den Verkehr mit Wilden und Barbaren, welche der Freihandel damals wie 
rom Und war denn der feineäwegs ganz, fondern nur relativ freie Verkehr 
ds mit Portugal und Polen nicht en bei Lichte bejehen, eine Niederhaltung 
9 Ausbeutung dieſer Agrargebiete, deren Naturprodukte man billig kaufte, um ihnen 
englifche Fabritate möglichjt teuer zu verfaufen? Smith jagt, der Schneider wird doch 
die Stiefel nicht ſelbſt machen, die er befjer und billiger vom Schufter befommt; und 
was für ihn, den Haudvater, richtig ift, muß es doch auch für eine Nation fein. Er 
vergißt, daß der Schneider mit Necht nur an die Gegenwart denkt, eine Nation aber 
an die Zukunft; ein Schneider, der perjönlich zugleich das Stiefelmadjen lernen will, 
ift etwas gänzlich anderes, ala eine Nation, die fich eine Eiſeninduſtrie durch geitweife 
Berteuerung des Eiſens erzieht, nad 30—60 Jahren eine ebenbürtige Eifeninduftrie 
dur den Schußzoll erhalten kann. Und doch Tühren noch Heute große beutfche 
Gelehrte das Smithſche Schneiderlein, das jchlechte Stiefel macht, mit fi aufs Katheder 
und * damit Lach- und Beifallserfolge. 
A. Smith und alle feine Nachfolger ſehen nur die Individuen und die Welt- 
wirtſchaft, fie überſehen die Staaten, ihre nationalen Intereſſen, ihre nationale Organi— 

‚ ihren nationalen Egoismus und deffen notwendige Folgen. Sie vergefien, daß 
unbedingt freier Handel zwiſchen allen Ländern zwar den von Natur und biftorifcher 
un begünftigten fteigenden Abſatz und wachſende wirtichaftliche Blüte bringt, 

den ärmeren, von Natur vernachläffigten aber leicht ihre Gewerbe, ja unter Um— 
Händen einen Zeil ihrer Bevölkerung entzieht. Das kann fich fein ſelbſtbewußtes Volt 
gefallen Lafjen, ohne fich zu wehren. Der Troft, daß der Freihandel irgendwo jonft 
in ber ga eine billigere und beſſere Produktion erzeuge, kann dem benachteiligten 

nicht genügen. 

Die ganze Gehre iſt unbiftoriih. A. Smith kannte nicht oder vergaß, durch 
welche Mittel und Kämpfe England groß und reich geworben war; er ſah in dem 
ne Zuftand der englilchen produftiven Kräfte fein Wert vpolitiſch · ſtaatlicher Er- 

ng, ſondern ein ſolches der Natur. Und jeder ſtaatliche Eingriff in die natürliche 
ee erichien ihm falſch, verteuernd, auf dem Unverftand „der hinterhaltigen 
erubend, die man Staatömänner nenne“. Die Lehre ift von einem optimiſtiſchen, 
ae unbaltbaren Glauben an die Harmonie aller Intereſſen erfüllt; nach ihr find 
Individuen, die Maffen, die Staaten in ihrem Handeln von einer unfichtbaren 
höheren Macht gelenkt, die alle Widerfprüche ausgleicht, allen Verkehr aller Menjchen 
zum Beften ausſchlagen läßt. Tür diefen Standpuntt giebt es feine Übervorteilung, 
feine Ausbeutung; jede Steigerung des Handels beruht auf richtiger Einficht und bringt 
allen nur Vorteil. 

So wahr die Lehre von der verbilligenden Wirkung der internationalen Teilung 
der Arbeit ift für gewiffe große Verjchiedenheiten der Länder in Klima, in techwifcher 
und hiſtoriſcher Entwidelung, jo wenig ift daneben zu leugnen, daß die meiften Länder 
des gemäßigten Hlimas für die gewöhnlichen Gewerböjweige ähnlich befähigt find und 
fie bei richtiger dkonomiſcher Erziehung erhalten können. Die internationale Teilung 
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der Arbeit ift nur ſoweit von Segen für alle, als fie nicht die ärmeren ebliebenen 
Länder in anormaler eng erhält, wie einjt die Engländer von Hanſen, Vene— 
tianern und Holländern in ihrer Schiffahrt und ihrem ganzen Handel gehalten wurben. 

Es war daher ganz natürlich, daß in zwei von England in ſolcher Abhängigkeit 
gehaltenen Ländern, in den Vereinigten Staaten und Deutlhland, ein. Denfchenalter 
nah U. Smith eine neue —— Theorie des Sch and; aus 
von Alerander Hamilton® Report on Manufactures 1791 wer | iſts 
Schriften — haupt lih von deſſen nationalem Eyftem der politifchen 


——— Hamilton, der Gehülfe Waſhingtons, der Mitbegründer ber Berfafjung 
der Vereinigten Staaten, der größte Finanzminiſter der Union, der die Bundesfinanzen 
in Ordnung brachte, einer der größten Staatmänner, den die Vereini Staaten 
gehabt, wollte die faſt auseinanderjallenden Einzelftaaten durch Gen ifierung des 
Schuldenweiens, durch eine Gentralbanf und ein —— zuſammenhalten. & 
praktiſcher Blick ſagte ihm, daß die bloß agrariſche Entwickelung für eine große Nation 
nicht genüge; er wünſchte raſchere Indujtrieförderung ala he ber bloße Freihandel 
geilatte; bie Gewerbe, jagt er, ſteigern die Arbeitsteilung, die Mafchinenanwendung, 
die Beichältigung der Selbftthätigen, die Hebung aller Kräfte, die Ausbildung ber Unter- 
nehbmungsformen ; nur das einheimifche Gewerbe jchafft eine gleichmäßige, fichere Nach» 
frage nad) Landwirtichaftlichen Produkten. Ohne bejondere Hülfe find die ri 
feiten des Anfanges nicht zu überwinden; die Abhaltung der fremden Konkurrenz, die 
Verteuerung jchade nicht jo viel; die innere Konkurrenz werde bald die Kleinen Nachteile 
gi machen. Das Wichtigfte feien in bezug auf den Verkehr die Belebung, die inneren 

erbindungen, das innere Zuſammenwachſen von Nord und Süd, Dften und Centrum. 
Aber ein Syftem von fürdernden Prämien jei den Schubzöllen, deren Nachteile und 
ichwierige Weitjegung er nicht berfennt, vorzuziehen. Zwiſchen England und den 
Pereinigten Staaten ſei keine folche PVerfchiedenheit, daß ein ſtarker Austauſch ber 
Waren jeht vorteilhaft jei. Ein Handel der leßteren mit den alten Hulturländern Europas 
fönne ohne Schuß nicht billig — on equal terms — ſich vollziehen. Die Vereinigten 
Staaten würden — als zu unentwidelt — bei freiem Handel verarmen. 

Friedrich Lift ift in feinen Gedanken von Hamilton beeinflußt, aber er bat 

m Theorie des Schutzſyſtems auf breitere Grundlagen gejtellt (vergl. I ©. 116—117). 

Er jegt dem Individualismus und den weltwirtichaftlichen Harmonieerwartungen bie Be- 
bürfniffe und Zwede der nationalen Volkswirtſchaft entgegen. Er geht aus von einer 
Theorie des Stufenganges der Volkswirtſchaft. Es folgen fich nach ihm 1. die Periode 
des Hirtenlebens, 2. die Aderbauperiode, 3. die Agrikultur-, Manufakturperiode, endlich 
4. die Agrikultur-, Manufaktur, Handelsperiode, Stufen, die er mit der Dichtigkeit ber 
Bevölkerung in Berbindung bringt. Er folgert, daß die Handeläpolitif auf dieſen ber» 
ſchiedenen Stufen ber Entwidelung verjchieden fein müſſe. Ex verteidigt das Schuß- 
iyftem als Mittel der Erziehung einer Industrie in den Aderbauftaaten, während er 
für die Zeit vorher und nachher die Vorteile des freien Handels einfieht. Daher die 
—— feiner Theorie als einer ſolchen der Erziehungszölle. Der Erziehungszoll 

ft ihm aber nur ein Zeil der für die entiprechende Periode nötigen ſonſtigen großen 
voltswirtiejaftlichen Reformen, wie er 3. B. die Durchführung eines nationalen Ver— 
tehrö« und Eiſenbahnſyſtems, eine nationale Marine, ein nationales Bankiyftem ala 
ergänzende Glieder fordert. Kommt jo Lift zu einer Hiftorifchen Vollswirtſchaftslehre, 
jo hat er nicht minder die piychologiichen und fittlichen Urſachen der wirtichaftlichen 
Gntwidelung in® Auge gefaßt und in ihr Recht neben Preiserfcheinungen und dem 
Kapitalvorrat wieder eingeſetzt. Er fieht ein, daß nicht die Kapitalmenge über bie 
Produttionsentwidelung jo enticheide, wie Smith glaubte. Und er betont, daß zeit- 
mweilige Wertverlufte durch Schußgollverteuerung zurädtreten können, wenn bafür bie 
probuftiven Kräfte der Nation, die Intelligenz und Moralität der Menjchen, die Ge- 
ſchicklichkeiten und techniich-wirtichaftlichen Kenntniffe, die ökonomiſch- aeiellichaftlichen 
Einridtungen an Kraft, Vollkommenheit und Wirkſamkeit wachſen. Mit dieſer Theorie 
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tiven ſträſte, d G ellt Smit der 

Be a ee 
eö ber er 

—* — hat aus den Liſtſchen Gedanken ſeine geiſtige — 


Es wird zum Abſchluß dieſer Betrachtun — — — — Gedankenwelt 
ber Zeit von 1776—1870 nicht ohne Intereſſe ſein, er größte ft 
der bei (1849) fe fi) zu der Sandelöpolitit —— Bel I — Rede über den 

Er fieht in der damaligen engliſchen Freihandelsagitation gegen die Kornzölle 
nur eine Agitation für billige Löhne und Gemwinnerhöhung. Der Freihandel werde 
en —— der beſchäftigungslos werdenden Arbeiter — die — der öfonomijchen 

Der Freihandel ſei heute mur die Freiheit des Kapitals, der inter- 

—* 1e Sreihanbe jei die internationale Ausbeutung. Die Freihändler begriffen 
freilich nicht, daß ein Land fich auf Koſten des anderen bereichern fönne; aber das jei 
wunderbar; diejelben Herren begriffen ja auch nicht, daß innerhalb des Landes 

Be Race Freiheit und freie Konkurrenz die eine Klaſſe auf Koften der anderen 


Dan könnte darnad erwarten, dab Marr den Schußzoll gut heiße. Davon iſt 
aber nicht die Rebe: der Freihandel ift ihm die Waffe der Bourgeoifie gegen Feudalismus 
und Staatögewalt; das Schutzzollſyſtem ift fonfervativ, der Freihandel wirft zerjtörend, 

die Nationalität, treibt den Gegenſatz zwiſchen Proletariat und Bourgeoiſie auf 
die Spitze, er beichleunigt die fociale Revolution. „Nur in diefem revolutionären Sinne“, 
ruft Marz, „stimme ich für den Freihandel. 

In diejen pathetiihen Worten jteden ftarte Übertreibungen und zu ſehr gene: 
Be» Phrajen. Aber einen Kern von Wahrheit enthalten fie doch. — 

Wir verfolgen die theoretiiche Bewegung der Handeläpolitif — hier ni —— 
weiter. Neue Gedanken traten kaum bis 1880 hervor. ihre 
waren im ganzen 19. Jahrhundert die Fahne, um welche bie Antereffen. 4* Pa 
ſich ſammelten. Die theoretiſchen Gedanken und Schriften ſpielten nun eine weſentlich 
Rolle, als im 17. und 18. Jahrhundert die merkantiliſtiſche Litteratur. Dieſe 
war mehr im Gefolge der Staatöpraris entjtanden; jet übernahmen die Theorien ge- 
en die Führung. Zuerſt bis gegen 1875 die freihänblerifchen, dann die —* 


er  reihandel fügte fich bauptjächlich auf das Konjumenten-, der Sci * 
auf das Produzentenintereſſe; jenem hängen die exportierenden, dieſem die den inländifche 
Markt noch nicht ausfüllenden Induftrien an. Die erportierende Landwirtichaft iſt * 

leriſch, die vom Ausland bedrängte jchußzöllneriih. Alle Händlerkreiſe find über- 

end freihändleriſch, kosmopolitiſch; das Handwerk iſt mehr ſchutzzollneriſch. ** 
richtung neigt zum Geeihanbel, biftorisch-nationale Gefinnung zum Sch 
zoll. Der Freihandler it optimiftifch, de r Schußzöllner eher peifimiftiich. Sreihänbleriid 
—————— find ſtets in den Aufſchwungsperioden, jchußzöllnerifche in ben Perioden 
ber Stodung umd des mirtfchaftlichen Niederganges vorgebrungen. Der Freihandel 
rechnet auf den Segen der internationalen Arbeitsteilung, der Schußjoll auf die Ent- 
widelung der nationalen Kräfte; der Freihandel will die ſchwächeren De 
preiägeben, hofft ficher auf Erfah durch Entwidelung der national begünfti Pro- 
buftionögweige in der Zukunft, der Schußzoll traut diefer Verweiſung au künftige 
Entwidelung nicht, er will direkt, fofort wirken, das Beftehende — * Freihandel 
und —5— find natürliche Antitheſen in jeder modernen ſich entwidelnden Volls« 
— Gehen wir uns zunächſt die praftifche Durchjegung der freihändlerifchen 
un von 1783—1875 an, 

264. Die praftiihe Durhiührung ber USLDRRNALER ACH Handels—⸗ 
politit von 1783—1875. In dem Jahrhundert, das fih an A. Smiths National- 
reichtum anſchließt, drangen die Freihandelsideen in den meiiten ARENERNENR fiegreich 

Ec&moller, Srunbriß ber Boltämirtihaftsichre. II. 1.6. Aufl. 
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vor. Sie entiprachen dem praftifch-wirtichaftlichen Bedürfnis der durch das Merkantil- 
ſyſtem Eonfolidierten Staaten, wie dem abftraft indivibualiftiihen Liberalismus, den 
weltbürgerlichen Neigungen, der langen Friedenszeit der am fich ſeit 1815 im ein gewifjes 
Gleichgewicht gefommenen Staatengejellichaft. 

| Aber zunächft ftanden der Frreihandelslehre die Wucht und Kraft des Beftehenden, 
bie ftarfen — ſſen der durch Zoll, Schiffahrtsgeſetze, Prämien Gefchügten und Be— 
vorzugten ebenjo entgegen, wie die legten heftigen Handels- und Koloniallämpfe zwilchen 
England und Frankreich 1793—1815. Es war natürlich, daß die einzelnen Länder 
nad) Lage, Wohlftand und wirtfchaftlicher Entwidelungaftufe das Reformbedürfnis ſehr 
verichieden fühlten, daß einzelne jet erſt nachholen wollten, was die Weſtmächte im 
17. und 18. Jahrhundert erfirebten. Die verjchiedene Verfaſſung der Länder geftattete 
den neuen Tendenzen und den verjchiedenen ſocialen Klaſſen, die je nach ihrem Erwerb 
mehr ſchutzzöllneriſch oder mehr freihänblerifch waren, einen fehr verfchtedenen Einfluß. 
Große Staatsmänner und revolutionäre Bewegungen konnten dem Neuen hier Ein- 
gang verjchaffen, der dort erjt ein oder zwei Menjchenalter jpäter ftattfand. 

a. Die phyfiofratifchen Einflüffe haben Frankreich 1764 freie Getreideein- und 
ausfuhr verichafft, haben 1786 den englich-franzöfiichen Handelsvertrag ermöglicht, 
welcher den feit über 100 Jahren für die meiften Waren gejperrten Verkehr gegen 
mäßige Zölle von meift 10—15%0 des Wertes wieder herftellte, haben das formell 
und materiell gute Zollgefeg von 1791 geſchaffen, welches mit Aus- und Einfuhrzöllen 
von Ya— 12% und ganz wenigen Aus- und Einfuhrverboten auskam, dem Staate 
—— die volle Freiheit des inneren Marktes gab. In England war es die ſchlechte 
Lage der Finanzen und der Volkswirtſchaft, die dem großen Pitt es möglich machte, 
die erdrückende gegen ihn vorhandene Unterhausmajorität von 1783 an zu brechen, die 
Bollverwaltung in großem Stil zu reformieren, den Schmuggel jehr einzufchränfen, 
wichtige Zölle herabzufehen, den Tarif zu unifizieren, den frangöfifchen liberalen Vertrag 
von 1786 zur Annahme zu bringen; alles im Geifte A. Smithe. Die Bereinigten 
Staaten hatten fich zuerjt jchußzöllnerifch, ja mit Einfuhrverboten gegeneinander ab- 
geichloffen; nachdem die neue Berfafjung die Marfteinheit und innere Berfehräfreiheit 
gebracht, famen 1789—1807 Kompromiffe zwilchen dem Bedürfnis der überwiegenden 
Agrargebiete nach freiem Handel und Hamiltons Schukgedanfen zu ftande; aber die 
Schutzzölle blieben minimal; erjt im Srieg mit England 1812—1815 wurden fie auf 
30—35 0 erhöht. | 

b. Im ganzen haben die napoleonifchen Kriege diefe erften freihändlerifchen 
Anwandlungen wie ein Frühjahrsfroft die zu früh herausgeflommenen Blüten zerftört. 
Der Krieg zwiichen England und Frankreich nmötigte beide Staaten zu hohen 
Finanzzöllen und zur Rückkehr zu allen barbarifchen Mitteln des Merkantilismus: 
Derbot der gegenjeitigen Waren, hohe Belegung auch der Rohſtoffeinfuhr in Verbindung 
mit Rüdzöllen bei der Ausfuhr der Fertigware, gegenfeitiger Verfuch der Vernichtung alles 
Handels; die franzöfiiche Kontinentaliperre (1806— 1814) wollte ganz Europa von England 
abichließen. Nach dem Frieden 1814—1815 behielten dieſe Tendenzen in Großbritannien 
und Frankreich die Überhand; und in den meilten anderen größeren Staaten folgte man 
dieſem Beifpiel. Die wirtichaftlichen Hrifen, die 1815—1830 folgten, und die lange Ge- 
ſchäftsdepreſſion gaben Anlaß, Rettung in gefleigerten Schubzöllen zu fuchen. Rußland 
verbot von 1810 an alle fremden Fabriferzeugnifie; im Jahre 1822 wurden 301 Artikel 
zur Einfuhr, 22 zur Ausfuhr verboten; alle anderen Waren wurden bis 1844 ſehr 
hoch bejteuert. Die Vereinigten Staaten erhöhten ihre Schußzölle bis 1832, im 
Sägen biß zu 35, ja 50%0 des Wertes, um einigermaßen gegen Englands Wettbewerb 
geihüßt zu fein. In Öfterreich widerftrebte ein Liberaler hoher Beamter, Stahl, 
dem ertremen Schußzoll; er fonnte nicht durchdringen; die Länder mit Ausnahme 
Ungarns wurden zu einem SZollgebiet geeinigt, aber die Zollordnung von 1835 hatte 
1600 hohe Zolltarifpofitionen, 69 Einfuhr-, 10 Ausfuhrverbote; die Abiperrung der 
fremden Waren und Menſchen follte zugleich die wefteuropäifchen und beutfchen Ge— 
banfen abhalten. 
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Immerhin, Amerika, Rußland, Öfterreich waren 5 unentwidelte, weit 

Fee zurüdgebliebene aten, —— e Konkurrenz 

dlich, —— wohl —* erfcheinen nnten. Aber die alten 

a merfantiliftifehen Staaten, Frankreich und England, wetteiferten mit ihnen in 
ber Sperr- und Schubpolitif. 

BDergeblich Hatten die Bourbonen in Franfreih März und April 1814 
eine Rüdtehr zum Zollgeſetz von 1791 — Der Bund der Großgrundbeſitzer und 
der Großinduftriellen rettete die Prohibitionen Napoleons; 1814, 1816, 1820, 1822 
wurde das fogenannte Solidarſchutzſyſtem für Gewerbe ‚ Sandwirticha ait, "Bergbau und 
Reederei auögebildet: zahlreiche Verbote, Zölle bis 120 0/6 des Wertes, ein fompliziertes 
———— für die hoch belegten auswärtigen Rohſtoffe, Baumwolle, Wolle u. |. w, 

Das Syſtem war jo maßlos, daß man ſchon 1827—1830 eine Milderung vorbereitete, 
daß Louis Philipp 1830—1834 mit dem freihändlerifchen Verſuch einer Reform begann. 

lich; e8 wurde gemäß den Wünfchen ber geldoligarchifchen zweiten Kammer 1841 
bis 1842 nochmals verſchärft. 

In Großbritannien Hatte das engherzig reaftionäre Zoryregiment nach) 
1815 bie feit 1791 beftehenden Getreideeinfuhrzölle wejentlich erhöht, ala mit Wieber- 

Nung des Friedens die Abiperrung Englands aufhörte, und die Getreidepreife 

Als die Zollerhöhungen nicht genügten, wurde 1828 die jogenannte gleitende Ge⸗ 
treidegollftala eingeführt, welche den hohen Zoll von 31 sh. pro Onarter, der bei einem 
Preis unter 51 sh. galt, ftufenweife mit dem Steigen der Preife ermäßigte. Wurde fo 
bie induftrielleagrarifche Koalition im Parlament verftärft, jo hatte doch jchon 1820 bie 
von Toofe verjaßte Bittjchrift der Londoner Kaufmannfchaft ans Parlament eine Erwägung 
freihändlerifcher Reformen angeregt; Ganning und Huskiſſon führten fie dann 
bauptjächlich 1823—1825 durch: Verwandlung des Einfuhrverbotes für Seidenwaren in 
einen Zoll von 30/0, Aufhebung des Verbotes der Wollausfuhr, Ermäßigung mancher 
Zölle auf Rohſtoffe und SKolonialwaren, definitive Zollvereinigung Großbritanniens 
mit Irland, allerlei Erleichterungen der Navigationsakte, um den Handel bauptjächlich 
nad ben beireiten jübamerifaniichen Staaten zu erleichtern. Es war nicht viel; und 
nur unter den beitigften Kämpfen war das Wenige der herrſchenden Sch ollmajorität 
—— ———— mußte 1828 geben. Aber es war doch ein Anfang ber frei— 

lerijchen Re 

e, Ein —* a viel größerer und dauernderer Erfolg der liberalen Hanbels- 

yolitit war e8, daß Preußen im Zollgelfeg vom 25. Mai 1818 ſich zu ihr befannte, 
Ben war 1814—1815 von 154100 qkm auf 273750 a der neue 
taat mit feinen 10%: Mill. Menjchen beftand aus 117 früher geichiedenen Gebiets» 
teilen; die alten Provinzen, in denen einft das ſtarre Sperrſyſtem geherrſcht, machten 
nicht die Hälfte des Staated aud. Auch im ihnen war e8 1807—1815 ichon durd)« 

; die neuen Provinzen waren nad Lage und Herkommen nicht fähig, es an— 
zunehmen; für die öftlichen Grengprovinzen hatte man (3. Mai 1815) ſchon einen 

taatävertrag mit Rußland über relativ freien Verkehr abgeſchloſſen. Immer war 
1816—1818 zu überlegen, ob man nicht gegen die öftlichen und weitlichen Sperrſyſteme 
Syſtem der Zolltetorfionen greifen jolle. Man verzichtete teild aus principiellen 
nden darauf, teild weil die äußere Bolitif zu friedlihem Verhalten, zum Bermeiben 
eines Bollfrieges mötigte. So rieten die äußere Lage, das Bedürfnis, dem ganyen 
Staat eine einheitliche Zoll» und Handelsverfaſſung zu geben, die Rüdfiht auf die 
deutichen Nachbarn, die man durch hohe Zölle jehr geichäbigt und gereizt hätte, ebenfo 
wie die Finanzen des Landes, die bei mäßigen Zöllen höhere Erträge verfprachen, und 
bie liberalen Überzeugungen der leitenden Staatömänner zur Annahme des freieſten 
europaiſchen Zollgejepes. ine Eonftitutionelle Verfaſſung hätte durch die Wünjche der 
Fabrilanten und Grunbbefiger ficher höhere Zölle gebradt. In dem abjoluten Staate 
entjchieden der König, Hardenberg, W. v. Humboldt, Maaßen und die anderen leitenden 
Männer. Es war eine große That für die Zukunft Preußens und Deutichlands, für 
die ganze europäifche Hanbelspolitif. 
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Das Zollgeſetz brachte nicht ſoſort die Verwirklichung der Jdeale Steins von 
1814, die auf ein einheitliches deutjches Handelsſyſtem gingen; das war bei der Ab— 
n gung eicha und bei dem ftarken Selbftändigfeitögefühl der Mitteljtaaten damals 
unmöglid. Aber ſchon der freie innere Markt für ganz Preußen war ein enormer 
Fortſchritt. Eine gute Grenzbewahung, eine mufterhafte Zollverwaltung ficherte den 
Erfolg, troß der langgejtedten, ſchwer fontrollierbaren Landesgrenzen, welche die Koften 
der Zollerhebung fteigerten. Im ganzen Staate waren die alten inneren Zölle 
1816 befeitigt, bald verſchwanden auch die Stapelrechte, die Flußichiffahrtsabgaben. 
Faſt alle Ausjuhrzölle und »verbote, alle nichtftenerlichen Einfuhrverbote waren 1818 
befeitigt. Der Zoll war nah Maß und Gewicht, in möglichft wenig Klaſſen feſtgeſetzt, 
um bie Erhebung zu vereinfachen. Die Finanzzölle auf Wein- und Kolonialwaren 
waren bei der Einfuhr auf etwa 30%0, die Schußzölle für Fabrikwaren auf etwa 10 0/0, 
nur für Eifen und einige andere Metallwaren auf etwa 180 des Durchſchnittswertes 
feſtgeſezt. Die Halbfabritate und Robftoffe der Gewerbe waren frei; ganz beſcheidene 
Getreidegölle gegen die ruffiich-polnifche Konkurrenz kamen erft in den zwanziger Jahren. 
Die Durchfuhrzölle waren aus finanziellen Gründen und ala Preifionsmittel gegen bie 
Mittelftaaten im ziemlichen Betrag beibehalten. Der einheitliche Gewichtsgoll von 10 %o 
für eine a die pro Gentner teil 100 teil 1500 Thaler wert war, hatte 
die Folge, daß der Schuß für die ordinären Waren ziemlich weit über 10%o, der für 
bie feineren oft nur ein Minimum betrug. Doc fchadete das nichts; bie feineren Gewerbe 
waren in Preußen noch nicht erheblid). | 

Troß einzelner Fehler, wie fie jedes Tarifgejeh hat, war die Inftitution geradezu 
mufterhaft; und fie war es, weil die maßgebenden Beamten nicht jowohl ihre theoreti- 
ſchen Überzeugungen, als ihre praftifchen Erfahrungen und Kenntniffe dabei zur Geltun 

ebracht hatten. Der Schuß genügte gerade, um die 1814—1818 ſehr ſchwer 

Deutfehland (aftende englifche Konkurrenz jo weit abzuhalten, daß 1818—1840 ein 
Aufblühen der Gewerbe möglich wurde; die dabei bleibende ſtarke Könkurrenz des Aus— 
landes nötigte zu böchiter Anfpannung und zur Bevorzugung der Gewerbe, in benen 
der Staat bejondere Vorteile voraus hatte. Die Entrüftung der deutichen Nachbarn über 
die Abiperrung legte fich in einigen Jahren, wie die der neuen Provinzen über bie 
neue ſcharfe Zollfontrolle. Ganz Deutſchland lernte von 1818—1852 einfehen, daß das 
preußifche Syſtem das für Deutichlands Lage, Technik, Handel und Entwidelungsftufe 
richtige ſei, daß es die Übrigen deutjchen Staaten mit Vorteil annehmen könnten, 

Die größeren unter ihnen, zumal die 1802—1815 vergrößerten, haben 1750 bis 
1830 mancherlei Anläuje gemacht, ihre inneren Zölle zu bejeitigen, fih nah außen 
durch eine Zolllinie abzufchließen. Auch die, welche Schußzölle für nötig und heilfam 
hielten, mußten wegen der Hleinheit der Länder und der hohen Grenzbewachungskoſten 
bei niedrigeren Süßen, als fie Preußen hatte, ftehen bleiben; andere, wie Baden und 
Sachſen, hatten faft ganz freien Handel; nirgends erzielte man die erwünjchten Ein- 
nahmen. Als 1818—1828 alle Berfuche und alle Beratungen über gemeinfame deutjche 
Handeldmaßregeln gefcheitert waren, einigte fich Bayern und Württemberg, ſowie Preußen 
und Hefjen-Darmftadt 1828 zu je einem Zollverein. Beide verſchmolzen am 1. Januar 
1834 zum großen deutſchen Zollverein, der fich dann 1842—1854 auf den größeren 
Zeil des nichtöfterreichifchen Deutjchlands ausdehnte (nur die Hanfajtädte, Medlenburg, 
Holftein waren nicht im Verein), obwohl England, Frankreich, Dfterreich alles thaten, 
das große Werk der volfäwirtichaftlichen Einigung Deutichlands zu hindern. Palmerfton 
hatte diefen Zollverein für eine gegen England gerichtete Maßregel erklärt, gegen bie 
man Reprefjalien ergreifen müſſe. | 

Der Zollverein, wie er 1834—1867 beftand, 1853—1854 ſchon ein Gebiet 
von 485830 qkm mit 32,7 Mill. Menfchen erreichte, war freilich keine vollendete 
Mirtichaftseindeit. Es fehlte ihm die einheitliche Geſetzgebung über Gewerbe, Nieder» 
lafjungs-, Patentwejen, indirefte Steuern; er war unbehälflich in feiner Entwidelung, 
da jede Anderung feiner Geſetze und feines Tarifs die Zuftimmung der Hleinften Re 
gierungen und ihrer Kammern brauchte. Er war 1851 —1853, wie 1862—1866 von 
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Auflöfung infolge inneren Hader? bedroht. Preußen wie der Zollverein waren bei 
allen handelspolitifchen Verhandlungen mit dem Ausland durch die mangelnde Macht 
und Einheit in fchlechter Lage. Preußens dringlichfte und berechtigtfte MWünfche, wie 
3. B. befiere Behandlung der jchlefifchen Leinwand und des deutjchen Holzes in Eng- 
land, der deutichen Yabrilate in Rußland, wurden ſtets glatt abgewiefen. Ahnlich 
wurde der Zollverein von Frankreich mißhandelt. Alle Handelövertragsverhandlungen 
waren erjchwert; es wurde in dieſer Beziehung nicht viel erreiht. Die wenigen 
Handelsverträge, die zu ftande famen, waren ohne große Bedeutung, einzelne faſt un- 
günftig. Und doch war die Epoche von 1834—1865 für den Zollverein eine folche 
großer Fortichritte und rafch fteigenden Wohlftandes. Die Gewerbe erhoben fich vielfach 
Ion zur Großinduftrie; auf dem großen inneren, fich ftetig erweiternden Markte war 
Raum für ihren Abſatz; die innere Arbeitsteilung war die Hauptjache, zu jehr großem 
Erport und Import war noch nicht viel Beranlaffung; immer flieg der Wert der Auß- 
und Einfuhr von etwa 740 Mil. Mi. 1834 auf etwa 1100 18493—1852, auf 
21—2400 1860—1864; Deutichland erzeugte 1849—1850 etwa noch 95° feiner 
Lebensmittel jelbft, Hatte bis Mitte der 70er Jahre einen Überſchuß der Ausfuhr an 
Weizen und anderen Lebensmitteln; e8 erportierte daneben damals fchon erhebliche Mengen 
Seiden-, Wolles, Leinen, Baummwollwaren, importierte von Fabrikaten faft nur Baum- 
wollgeipinfte und Eifenwaren. Cine mäßige Schußzollerhöhung für Baunmolltwifte, 
Roheifen und Eijenwaren und einige andere Fabrikate war 1842—1851 eingetreten, 
im Anſchluß an die Liſtſche Schußzollagitation, an die Stodung jener Jahre, an die 
Mißhandlung durch das Ausland, an die englifchen Schleuderpreife. Doch hatte Preußen 
von 1851—1860 wieder jeder weiteren Zollerhöhung widerftrebt, nur die Zollthore 
gegen Ofterreich differentiell etwas geöffnet ; freilich gefhah das nicht fowohl aus Über: 
zeugung, al® aus politifcher Notwendigkeit. Oſterreich wollte 1849—1853 in den 
Zollverein eintreten, um Preußen die Herrfchaft in ihm ftreitig zu machen und ihn 
zugleih am Schugiyften feſtzuhalten. Preußen hatte dieß abgelehnt, aber wenigiteng 
im fogenannten Februarvertrag (1853) Öfterreich die differentielle Zollbegünjtigung eins 
räumen müfjen, die den Handel dahin etwas, aber nicht zu fehr beliebte. Die Zoll- 
berabjegungen hatten den ftärkiten Widerfpruch der öſterreichiſchen Induftriellen erzeugt 
und damit die Öfterreichifche Regierung gehindert, bei Zeiten in die jür 1860 zugefagten 
Beratungen über die Zollunion zwilchen Öfterreich und dem Zollverein einzutreten. 

d. Unterdefien Hatte die große wefteuropäifche Freihandelsbewegung eingejegt, 
die 1860—1870 ihren Höhepuntt erreihte.e In England rubten die Gedanken 
A. Smiths und Huskifſons nicht; die mit Königin Victoria and Ruder gekommenen 
Whigs und die ind Parlament 1832 eingetretenen Mittelflafien fanden ihnen näher 
als die Zoried. Der Fortſchritt in Handel und Induſtrie ließ das fonft noch un- 
veränderte alte Handelsfyften von Jahr zu Jahr veralteter erfcheinen. Noch ber 
ftanden 1840 zahlreiche Aug- und Einfuhrverbote, eine Befteuerung von Halbfabritaten, 
viele Ausfuhrzölle; man hatte 1840 fogar alle Zölle wegen des Defizit um 8° u er- 
höht. Die gleitende Stala der Setreidezölle vermehrte die Preiswechſel, ftatt fie zu ver⸗ 
mindern, durch die damit verbundene Wirkung auf die Spekulation. Die großen 
Fabrikanten betrachteten mehr und mehr die Kornzölle ala eine unerträgliche Ver: 
teuerung der Induftrie und der Erportwaren. Im Jahre 1837 entitand in Manchefter 
die Antifornzollliga und wußte feit 1842 mit Koften bis zu 1 Mill. 2 jährlich unter 
der Führung glüdlicher Agitatoren wie Cobden und Bright die öffentlihe Meinung zu 
gewinnen. Die Berfuche der whigiſtiſchen Minifter, einiges zu beflern, glüdten nicht 
reht. Da griff der große, durch eine Enquete befehrte Toryminifter Peel ein, ſetzte 
die Eintommenfteuer als finanzielle Vorbedingung von Zollredultionen 1842, und feine 
großen Zollreformen 1842 und 1845—1846 mit Hülfe der Whigs und einem Teil der 
ihm treu gebliebenen, weitfichtigeren Zories durch. Daran ſchloſſen ſich die Gladſtone— 
ſchen Zollreformen von 1853 und 1860. Der komplizierte Tarif von 1150 PBofitionen 
wurde ſehr vereinfacht, auf wenige einträgliche Finanzzölle beſchränkt, die Ginfuhr- 
verbote und Ausiuhrzölle wurden bejeitigt; die landwirtichaftlicden Schußzölle fielen 
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ganz; der Weizenzoll betrug 1849—1869 noch 1 sh. pro Quarter. Die Navigations- 
afte wurde aufgehoben (1849), nur die Küftenichiffahrt den Engländern vorbehalten; 
alle Kolonien erhielten die Erlaubnis, England und andere Staaten g häuftellen, 
wie Gagland die Differenzierung der a rat aufhob; Mohftoffe und Halb: 
fabrifate wurden prinzipiell für frei erflärt. Ganzfabritate zahlten 1842 — 
noch 20% (Seidenwaren allerdings noch 25—40 33 1853 nur noch 10*6, 1860 
nichts mehr. Auch bie Finanzzölle wurden jo weit ermäßigt, al& man glaubte, 

die Ermäßigung ben Konjum und Zollertrag fteigere. 

Vollftändiger Freihandel war damit auch in England nicht erreicht. Zoll: 
tontrolle, erhebliche Finanzzölle blieben. Die nun von 1860 an geſchloſſenen Hanbels- 
verträge waren eigentlich nicht nach dem Sinne der abjtraften Freihändler. Aber fie, 
wie die Tarifreformen von 1842—18360 waren ein gutes Geſchäft geweien. Die Staatö- 
männer, die fie durchgeſetzt, waren überzeugte Freihändler, univerfaliftifche Optimiften, 
die auf billigen Einfauf und teuern Verkauf ſchwuren. Aber in erfter Linie waren 
fie doch dem u ber Zeit gefolgt, weil fie glaubten, Großbritannien habe nirgends 
mehr in der Welt eine ernftliche Induſtrie- und Schiffahrtefonkurreng zu fürchten, es 
werde die ſtets in erfter Linie beim Welthandel gewinnende Werkftatt und Börfe ber 
ganzen übrigen wirtichaftlich tiefer ftehenden Welt fein und bleiben. Daß dieſe eine 
nn zu bleiben, höchſtens einige fpecielle Gewerbeartifel zu liefern habe, ftand für 

e. Napoleon IH. Hatte es mit erlebt, daß das übermäßig jchußzöllnerifche, 
auf die reiche Bourgeofie ſich ftüßende Regiment Louis Philipps zufammenbrad. Er 
wollte, Kaiſer geworben, eine Handelapolitif im Intereffe der großen Maſſe des Volkes 
treiben. Er bejeitigte proviforifh bei der Teuerung 1853 den mobilen Kornzoll, 
jowie das Tonnengeld umd den Flaggenzuſchlag für Schiffe mit Getreide, ſetzte die Vieh- 
* herab, Weitere Anläuje im Sinne der Einſchränkung der Induſtriezölle Fol 2 

die gejeßgebende Kammer Leiftete Wiberftand. Da er ihre Zuftimmung zu Ha: 
verträgen nicht brauchte und zugleich eine politifche Annäherung an England — 
ließ er fich durch den franzöſiſchen Nationalbkönomen Michel Chevalier und durch Cobben 
für einen Handelsvertrag mit England 1859 gewinnen; am 23. Januar 
1860 unterzeichnet, wurde er ber Edjtein einer neuen europäiichen freihändleriſchen 
Hanbeläpolitit. Das Zarifgefeg Gladftones von 1860 war die erfte Folge; eine große 
Dan von liberalen Verträgen Englands und Frankreichs mit anderen Staaten bie 
weitere, 

Der englifch-frangöfifche Vertrag befeitigte die franzöſiſchen Einfuhrverbote, ver- 
ſprach die englifchen Waren in Frankreich zu Zöllen höchftens von 30, von 1864 an 
von 25/0 bes Wertes zuzulaflen; England bot dafür eine große Meinzollherabfegung 
und bie Gladſtoneſche Bil. Der neue franzöſiſche Specialtarif für engliſche Waren 
wurbe dann im einzelnen verhandelt, die Garnzölle wurden dabei jogar auf 8—10, 
bie Gewebezölle auf 15 90 des Wertes gejeht, die meiften Wert» in jpecifiiche Gewichts. 
zölle umgewandelt, die Rohſtoffe wurden zollfrei, die Ausfuhrprämien für Garne und 
Gewebe wurden befeitigt, die gleitende Getreibejlala in einen ganz niedrigen feſten Zoll 
umgewandelt; der höhere bisherige franzöfifche Generaltarif blieb für die anderen Staaten 
in Kraft. Wer an der Eröffnung des reichen franzöfiichen Marktes teilnehmen wollte, 
mußte eilen, einen re Vertrag mit Frankreich wie England abzufchließen. Auch 
England, das 1860 fofort feine Zölle geieglich und allgemein —— wußte zahl⸗ 
reiche Staaten teil® durch politiſche Gründe, teils durch die Ausſicht auf Bindung feiner 
Bollreduftion auf 10 Jahre, teild durch Verfprechen von Anleihen auf dem engliichen 
Markt und Derartigem zu Ähnlichen Kandeläverträgen zu loden. 

Frankreich ſchloß Meiftbegünftigungs- und Tarifverträge mit Belgien 1861, mit 
Preußen und dem Follverein 1862 und 1865, mit Italien und der Schweiz 1864, mit 
ben Niederlanden, den Hanjeftädten, Medlenburg 1865, dann auch mit Schweden, Spanien, 

ortugal, Oſterreich. Großbritannifche Verträge folgten 1862 mit Belgien, 1863 mit 
talien, 1865 mit Deutichland und Oſterreich. 
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ae hatte) | 
liberale Handelspolitit im ——— feſtgelegt war. Preußen — —* Keen 
Sue Mittelftaaten, eö erneuere ben Zollvereinsvertrag nur mit den —— 
Begünftigung ſterreichs, feinen etwaigen Wünſchen, in 
a ar —— war damit die — abgebrochen. Der preußiſche Land 
ftimmte faft einftimmig dem jranzöfiichen Vertrage zu; die gaben r 
Kampfe 1865 nad; mit dem von Bismarck durch politiſche Mittel gewonnenen 
Öfterreich gelang am 11. April 1865 ein freihändleriſcher Meiftbegünftigungsvertrag, 
der die Sonderitellung diejes Reiches aufhob. Tarif- und Meiftbegünftigungsverträge 
des Zollvereins mit Belgien, England, Italien folgten noch 1865, weitere mit anderen 
Staaten 1868—1870. Zwei autonome freihändlerifche Zarifreformen 1870 und 1873 
ichloffen die Bewegung in Deutfchland ab; ein meues Zollgejeg von 1869 Hatte bie 
verwaltung dem Geifte des Freihandels und der neuen Verkehrstechnik angepaßt. 
So berechtigt die Wendung der deutjchen Zollpolitit 1860—1878 im ganzen war, fo 
wirb man doch jagen müfjen, daß fie faft mehr aus Gründen der inneren parlamen- 
tariichen und Parteipolitif, aus Motiven der auswärtigen Politif, aus etwas über- 
jpanntem Doltrinarismus, ala aus fachlicher Prüfung der Lage unjerer Induſtrie ent- 
jprang; es kommt Hinzu, daß man nicht verftanden hatte, das Finanzintereſſe bes 
Bollvereind richtig zu wahren und für die Herabjegungen entiprechende Zolltonzejfionen 
anderer Staaten einzutaufchen. Und die legte große Eifenzollveduftion für die Jahre 
ee At man in dem Moment, ald der Ausbruch der größten Wirt- 
ſchaftskriſis des Jahrhunderts Vorficht geboten hätte. Man hatte jo 1869—1877 ben 
Freihandel in Deutichland etwas übertrieben. 

Zunädft aber waren Regierungen und öffentliche Meinung zufrieden mit ber 
Icharien Wendung nach diejer Seite. Hatten doch auch die Vereinigten Staaten 
unter der Leitung der demokratiſchen jüdftaatlihen Pflangerariftofraten, welche Baum- 

wolle und andere Rohprodufte gut exportieren, Fabrifwaren billig in Europa kaufen 
mollten, 1832—1860 fich mehr und mehr dem Freihandel genähert; und wenn man 
dann zu Schußzöllen zurüdtehrte, jo waren die Zölle doch zumächit nicht allzu do 
und wurden 1872 um 10o reduziert. Auch Rußland hatte von 1844 an 
fählih 1850 und 1857, jeine Schubzölle ermäßigt; bie ine "puilhen 
Aubland und Polen war 1851 Wien Schweden, Belgien, die Nieder— 
lande, Dänemart hatten an ber freihändleriſchen Bewegung teilgenommen. In 
der Schweiz hatte bis 1849 jeder Kanton feine befonderen Zölle; die Zolleinigung 
von 1849 begann mit geringen Durchfuhrzöllen, wenigen Ausfuhrzöllen, jehr mäßigen 
Ginfuhrzöllen; Liberale Verträge mit frankreich, Stalien, Deutichland, Öfterreich be- 
jeftigten und erhielten das freihänblerifche Syftem der Schweiz bis in bie 80er Jahre. 
Piemont war durch Gabour 1855—1861 ganz dem Freihandel zugeführt er 
und Italien Schloß fih dann 1860—1875 dem weſteuropäiſchen Konzert der Handels. 
verträge an. — 

Die Doktrinäre und Heißfporne des Freihandels wurden 1860—1870 nicht mübe, 
der Welt zu verkünden, in wenigen Jahren werde die ganze Erbe und zwar auf immer 
für die neue Liberale Handelspolitik gewonnen jein. Es fam anderd. Zuerſt aber 
haben wir das Facit der Epoche zu ziehen. 
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265. BEE ber Freihbandelsära Handelsſtatiſtiſches Bild 

des 19. Jahrhunderts. Haben, wie wir oben jahen, die meiften Kulturjtaaten 
und im Zuſammenhang damit faft die Jämtlichen Staaten der Erde an den frei— 
händleriſchen Berträgen und der Herabjegung der Zölle ſowie an der Befeitigung ber 
andern Hemmniffe des internationalen Verfehre teilgenommen, fo thaten die Kultur- 
ftaaten es doc aus verfchtedenen Motiven und Urſachen. Hochentwidelte, alte und 
reihe Induflrieftaaten wie England, aber auch Belgien und Frankreich, verliehen ſich 
auf ihre Überlegenheit und ſahen in der Aufichwungsperiode 1850—1873 ein, daß fie 
des Shut gegen Konkurrenz nicht mehr jo wie früher bedürften, daß die alten Ver— 
bote, Zölle und Schiffahrtsgeſetze dem Fortſchritt ihres MWohlftandes mehr ſchabdeten 
ala nüßten. Übertwiegende Agrarftaaten, wie Rußland, die Vereinigten Etaaten, 
Ofterreih, Italien, Dänemark, wollten ihren Urproduftenerport fördern, hielten damals 
eine ftärfere Induftriefonfurreny für ungefährlich, ja vorteilhaft. Staaten, die in ihrer 
Entwidelung in der Mitte jtanden, wie Deutichland, glaubten ihre Induſtrie umd 
ihren Anduftrieerport wıe ihre Landwirtichaft jo am beiten zu fördern. Bei vielen 
wirkten die verſchiedenſten politifchen Motive mit. Napoleon IT. wollte fich populär 
machen und England gefällig zeigen. Preußen hatte 1818 feine Retorfionszölle ein- 
geführt, um nicht mit feinen Alliierten zu brechen, es wollte 1851—1865 durch freis 
bändlerifche Politit Öfterreich vom Eintritt in den Zollverein abhalten. Cavour wollte 
durch feinen Freihandel Napoleon III. gewinnen. Die halb civilifierten und ärmeren 
Staaten mußten teilweife dem politifchen Drude weichen, der im Intereſſe der mächtigen 
Staaten auf fie geübt wurde, teilweife ſahen fie felbit ein, daß ihre alte Abfperrung 
jegt nicht mehr möglich jei, dab fie Staatsanleihen und jonjtigen Kapitalzufluß, Eijen- 
bahnen und überhaupt die Einrichtungen der Givilifation nur erhalten konnten, wenn 
fie fih etwas mehr ala bisher nach außen öffneten. 

Bei allen Staaten ift aber daneben doch eine gemeinfame Grundftimmung. Der 
große Zug der freihändlerifchen Theorie Hatte alle mehr oder weniger angeftedt: die 
Einficht, dab Barbarei, Brutalität, Unverftand, thörichter Handelaneid einen erheblichen 
Zeil des alten Merkantiliyftems gezimmert hatten, war endlich von 1840— 1870 in die 
fonferdativften Köpfe, in die ftarrften Verteidiger des Alten eingedrungen. Etwas dom 
Segen internationaler Arbeitsteilung verfpürte man in der langen europäiſchen Friedens» 
zeit und in der Ara des Eifenbahnbaues, der vorwärtödringenden Groß- und Maflen- 
induftrie überall, Die glänzende Auffchwungsperiode hatte überall den Drud fremder 
Konkurrenz ſtark vermindert. Die flügjten Staatemänner, Hardenberg, Huskiſſon, Peel, 
Gladftone, Napoleon III., Gavour, der jüngere Bismard (bis 1877) und Andrafiy 
ftanden nicht umfonft auf feiten des Freihandels. Faft die ganze europäiſche Wiffenichaft 
ebenjo. Bölferrechtlih, verwaltungstechtlich und volkswirtſchaftlich waren die günftigen 
Folgen des fiegenden Freihandels ſchon früher, aber jedenfall in der Zeit von 1850 
bis 1870 mit Händen zu greifen. Suchen wir nach diejen drei Seiten hin die Folgen 
noch etwas näher darzulegen. | 

1. a. Die Beziehungen der Staaten untereinander und das Völferreht, das fie 
ordnete, waren im 19. Jahrhundert andere geworben ala im 17. und 18. Bie Idee 
des Kampfes der Staaten untereinander trat nach und nach zurüd, ebenfo die Tendenz 
der führenden Staaten auf eine gewaltſam zu erringende Welthandelsherrichaft. Frank- 
reich mußte Derartiges 1814—1815 ohnedies aufgeben. Großbritannien hatte in den 
Kriegen von 1793—1815 jeinen Kolonialbefit ſehr vermehrt, fein handelspolitifches 
Übergewicht ſehr gefleigert. Aber e8 war nun 1815—1870 mit feinen inneren Fragen 
beichäitigt, trat nad außen friedlich, kosmopolitiſch auf; es jchien der fühnen auss 
mwärtigen Rolitif zu entlagen. Die frei gewordenen nordamerifaniichen Kolonien und 
die von Spanien und Portugal losgelöfte mittel- und jüdamerifanifche neue Staaten» 
gejellichaft boten England in freiem Verkehr ein genügendes Feld des Abſatzes. Ya, es 
famen bald die Tage der vom Freihandel beeinflußten politiichen Lehre, daß die Kolonien 
und die große flotte Überwiegend eine Laſt feien; man machte die borangeichrittenen 
Kolonien von 1840 an faft jelbftändig und rvechnete auf die Tage, da England jeiner 
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——— ledig würde und doch dabei gewänne. Ru ſchien durch Polen geſättigt, 

die Vereinigten Staaten durch den Antauf des etes (1808) von 
Napoleon ].; die fpätere Ausdehnung nach dem Weiten berührte Europa zunächſt nicht 
viel. Die ganze Staatengefellf ft bot 1815—1870 das Bild ———— größerer 
‚amb einer politifcher Körper, die fich ihren inneren Aufgaben, dem friedlichen Wett- 


5* konnten. 
Das ölferrecht ichien feine alten Härten zu verlieren. Die Freiheit der Meere 
var, ‚don rei — Sen abgehen, anerfannt; — * ums 





Elamiert; viele Staaten verzichteten auf das Beuterecht der Kriegsſchiffe im Kriege an 
Ihwimmendem Privateigentum. Selbſt England erkannte 1856 das Recht der neutralen 
me. im Kriegsfalle an. 

Das alte harte Fremdenrecht war im eriten Drittel des 19. Jahrhunderts 
wohl —* in Rückbildung, aber ſelbſt in den Kulturſtaaten noch nicht ganz ver— 
ſchwunden. Preußen flug 1818 noch Rußland ab, ne Kommilfionäre in den 

Dftfeeftädten zum Handel ohne Eintritt in bie dortigen ð [den ug ulaffen, und hielt im 
Svertrag mit Dänemark (1818) das Vorrecht der * ieſer Städte auf den 

I mit polniſch⸗ruſſiſchen Waren aufrecht. Aber nun wuchſen langſam 1820— 1860, 
und allgemein feit 1860 die Gleichjtellungen der fremden Händler umd Gewerb- 
treißenben mit den Einheimifchen, in Aufenthalt, Handel, Gewerbebetrieb, teilmeile auch 
im Erwerb von Grundeigentum. Freilich in Nußland, in Rumänien, in Dftafien blieb 
noch bis heute ein teilweife einfchränfendes Fremdenrecht, aber wenigitens mit gewiſſen 
Schranken, für gewiſſe Handelöpläge öffneten fich auch diefe Staaten. Es konnte, zumal 
1860—1880, oft jcheinen, daß es im MWeltverfehr wirtfchaftlich gar feinen Unterichied 
—— — In⸗ und Ausländern gäbe. Bon 1880 an trat freilich ein er erheblicher 


c, —* althergebrachte wirtichaftlihe Ausbeutung der Bötonten durch das 
Mutterland war in ber öffentlichen Meinung ſchon 1770—1820 verurteilt. Gegen 
ihre Schäden hatte A. Smith manch' triftiges Wort gefagt, wenn er auch gerade auf 
dieſem Gebiete ftarf übertrieb und von Torrens, Roſcher und anderen in manchen einzelnen 
Puntten widerlegt wurde. In der Hauptjache hatte er mit feinen Angriffen recht; das 
alte Syſtem war eine völkerrechtliche Brutalität und eine wirtfchaftliche Schädigung der 
Kolonien. Das ſpaniſche Kolonialſyſtem war ſchon von 1765 an durch Zulaffung aller 
Spanier in den Kolonien, durch Aufhebung des Handeläverbotes zwilchen den Kolonien 
in voller Auflöfung. Das englifche zeigte feine Unbaltbarfeit jeit dem Frieden don 
1783; nun follten die englifch-weitindifchen Inſeln ftatt aus dem freien Nenengland aus 
dem englifch gebliebenen Kanada fich mit Getreide und Holz verforgen; eine unnatärliche 
Berteuerung. In der napoleonifchen Zeit wollte man in den eigenen englifchen Kolonien 
die alten Schranken beibehalten, in den beichlagnahmten, bisher fremden lieh man fie 
fallen. Im ganzen trat mehr und mehr an die Stelle der alten Verbote und Zwangs— 
ame ein Differentialgollfyften, das den Handel Englands mit feinen Kolonien nur 

indirekt förbern ſollte. Dieſes fiel dann 1846—1853. Zu gleicher Zeit wurde bie 
oftindifche Compagnie mit ihrem Monopol und ihren Mißbräuchen nad) und nad) ber 
zus: feit 1767 jchüßte die Regierung die Direktoren gegen bie Dividendengier ber 
Aktionäre; ſeit 1773 nahm ein föniglidher Gouverneur, ſeit 1784 ein Minifter die 
Hauptgewalt in Anspruch, 1833 fiel ihr Monopol des Thee-, des Japan- und Ehina- 
‚ 1857—1858 wınde Indien Kronkolonie. Das Wort U. Smith „die Regierung 

einer ausfchlieflichen Kaufmanndcompagnie jei wohl die jchlechtefte Berfaffungsform bon 
allen” war endlich als Wahrheit erfannt. Die andern Staaten mit großem Kolonial- 
— hauptſächlich Holland, mußten folgen: man erlaubte, die indiſchen Waren nicht 
in Holland zu verkaufen; die Kolonialdifferentialzöolle wurden 1865 ermäßigt, 

1872 bejeitigt; Rechte- und Zollgleichheit fiegte auch bier. Die freie Zulafjung der 


| | 
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fremden Europäer und ihrer Waren in den meiften Kolonien war einer der größten 
völferrechtlichen Fortichritte der Freihandelsepoche. 

d. Wie die Anderung des Kolonialſyſtems, jo war die Bejeitigung der alten 
Schiffahrtsgeſehze ein Reſultat des vordbringenden Freihandelöprincips. Beides ging 
Sand in Sand, edingte fih. Die alten Schiffsgeſetze waren in den meiften Bändern 
ein Zeil der Kolonialpolitit. Die englifche Navigationsafte mußte jeit 1783, noch 
mehr in den Freiheitskriegen, gelodert werden. Ald Preußen 1822 die Küſtenſchiffahrt 
feinen Schiffen vorbehielt und Retorfionen für die Länder mit bifferentieller Schiffe- 
belajtung einführte, dies den Anftoß zu weiteren Ausnahmen der englifchen Ravi- 
gationsakte und zu Berträgen Englands mit feinen Nachbarn über Ermäßigung; von 
1839— 1848 blieben noch differentielle Schiffazölle in England; 1850 wurden bie er: 
Schiffe auch zur indirekten Fahrt nad England zugelaffen, 1854 wurde ſogar die Küjten- 
fahrt für fie freigegeben. Die englifchen FFifchereiprämien dauerten bis 1830. Billige 
Seefrachten und zu diefem Zwede freie Schiffahrtsfonkurrenz erfchienen von 1820— 1870 
überall, am meilten in England, als bringliches Bedürfnis. Diele andere Staaten 
hatten fchon vor den englifchen Reformen die fremden und einheimifchen Schiffe teils 
allgemein, teil® mıt der Ausnahme der Küftenichiffahrt gleichgeftellt; andere haben 
wenigſtens eine Meijtbegünftigung billiger Art ſtatuiert. Selbft Franfreih, das eine 
ſchützende Schiffahrtögefeßgebung lange beibehielt, ging jeit 1860 auf freiere Bahnen 
über, bejeitigte 1867 die Zonnengelder für fremde Schiffe, 1869 den Flaggenzuſchlag 
für indirekte Fahrt. Teilweiſe lenkte e8 neuerdings in die alten Bahnen zurüd, aber 
durch die Geſehe dom 1881, 1898, 1902 doch wefentlich nur in der Form von Schiffe. 
baus und Fahrtprämien für franzöfiihe Schiffe. Im ganzen und in den meiften 
Staaten blieb die Befreiung des Sciffäverkehrs erhalten; die deutichen Anläufe 1846 
bis 1847 und 1881, die direkte Fahrt aus anderen Weltteilen nad Deutfchland gegen 
die indirekte (über England, Holland u. |. w.) zu bevorzugen, verliefen refultatlos; man 
ſah ein, daß ſolche Differentialbefteuerung Deutichland mehr jchaden als nühen würde. 

e, Betraf die internationale Verkehrserleichterung durch die Reformen in der 
Kolonial- und Schiffahrtögejeggebung wejentlich nur die Seemächte, jo ging die veränderte 
internationale Warenbehandlung alle an; fie übertraf bald die Fremdenbehandlung 
an Bedeutung. Die Befeitigung der Aus- und Einfuhrverbote, die Bejeitigung der 
Zurchfuhrzölle und der meiften Ausfuhrzölle, die Herabjegung der Einfuhrzölle ift das 
Hauptſtück der Freihandeläreform. Sie wurde zu einem fleinen Zeile durch autonome 
Geſetze, zum weitaus größten Teil durch Handelsverträge erreicht. Und die beftimmte 
tppiich»völferrechtliche Form, die die meiften Handelöverträge annahmen, war dabei von 
großer Bedeutung. 

GHandelsverträge gab es jeit Jahrtauſenden. Die älteften, auch die mittelalter- 
lichen, jahen meift nur eine Milderung des Fremdenrechtes vor, enthielten einzelne Zoll- 
begünftigungen, beendigten Handelskriege und Sperren. In der Zeit des Merkantilismus 
wurden fie mit der wachlenden Bedeutung des Handels nur von den großen Staaten, 
nicht mehr von den einzelnen Städten abgeichloffen. Auch jeht aber war ihr Haupt— 
inhalt die Ordnung ber gegenfeitigen Perſonen-, Schiffs- und Warenzulaffung überhaupt, 
des Gerichtsjchußes; fie erjtredten fich jelten auf die Zölle, die Aus- und Einfuhrverbote ; 
und wenn fie e8 thaten, jo jtatwierten fie Sonderrechte, differentielle Begünſtigungen; 
häufig wurde verfprochen, die Vorteile anderen Staaten nicht einzuräumen; jo gaben eine 
Reihe türkifch-Trangöfiicher Verträge (1555 — 1740) den Frrangofen Alleinrechte im Levante- 
handel. Der Geift des Miktrauend, die Tendenz der Übervorteilung beherrichte dieſe 
Verträge, daher verurteilte die Naturlehre der Liberalen Volkswirtſchaft alle Handels. 
verträge. Immer aber hatten einzelne Verträge jchon begonnen, 1. die fremden in 
einzelnen Punkten den Ginheimifchen, 2. in anderen fie der meiftbegünftigten Nation 
gleichzuitellen. 3. B. hatten die Spanier 1659 letzteres Recht in Frankreich erlangt; fie 
jollten dort ala meijtbegünftigt, d. h. jo wie die Holländer und Engländer behandelt 
werben. Mit der langlamen Ausdehnung diejer völferrechtlichen Formel don 1660 bis 
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1860 erwarb die Idee fich immer weitere Ausdehnung, daß die fremden in den Punkten, 
in welchen fie nicht den Ginheimifchen gleichgeftellt werben können, wenigftens unter 

13 leichzuftellen jeien. Das bedeutete eine fortichreitende Recht und eine 
| ende Gleichftellung in der Konkurrenz. 

Immer war man aber bis 1860 von dem Siege dieſes Principe noch jehr weit 
entfernt. Auch Preußen und ber Zollverein jchloffen mancherlei Verträge, die rechtlich 
oder thatjächlich eine differentielle Behandlung der Nachbarn bedeuteten, jo den Öfter- 
reichiichen von 1858, den belgischen von 1844. Und ebenjo behielt man ng früher häufig 
vor: fünftige Konzeffionen, die man anderen Staaten auf d von Gegenleiftungen 

emacht, den an fich meiftbegünftigten Nationen nur Zug um Zug, d. h. * nur gegen 

ere Gegenkonz en einzuräumen; fo in Art. 11 des griechifch-preußifchen Ber- 
— Du 1839, und im Art. 9 des beutjchen Vertrages mit den Bereinigten Staaten 
bon 8. 

Immerhin haben jchon vor 1860 die europäifchen Handelöverträge immer umfang- 
reicher die Klauſel der Meiftbegünftigung mit der Tendenz, gewifle Konzeifionen 
au verallgemeinern. Aber erſt die Verträge von 1860— 1870 haben die breite Tendenz, 
überall die Zollaus- und Einfuhrverbote zu befeitigen, die Durchfuhrzölle zu verbieten, 
bie Tarife mög lic weitgehend herabzujegen und fie für die Vertragsdauer von 10 bis 
12 Jahre zu binden; erh fie haben, und zwar hauptſächlich erft von 1865 an, bie 
Meiftbegünftigung in dem Sinne, daß jede einem anderen dritten Lande eingeräumte 
Bergünftigaung fofort und ohne Gegenleiftung allen meiftbegünftigten 
Ländern zufallen ſolle. So konnten jet an ein paar ZTarifermäßigungsverträge ein 
Dubend oder mehr bloße ap ——— fich fnüpfen; die Solge war breite 
internationale Zollermäßigung, Bejeitigung faft aller Differentialgölle, Gleichheit aller 
Zeilnehmer im internationalen Konkurrenzkampf. 

Die boftrinären Freihändler hatten, wie A. Smith, alle Handelsverträge bis 1870 
befämpit; jet jahb man, wie Recht jchon Fr. Lift gehabt hatte, daß die Handels- 
verträge die Nationen dem freien Weltverfehr allmählich zuführen würden. Seht 
erit, von 1865— 1880, entitand die Lehre, daß die Hanbeläverträge mit Meiftbegünftigung 
nur wejentlich freihändleriſche Hülfsmittel feien. Sie waren es durch die Art, wie fie 
damals fich mit Tarifermäßigungen und Tarifbindungen zwijchen lauter Staaten ver- 
fnüpften, die alle geneigt waren, fich liberale Kongeffionen teila im eigenen Intereſſe, 
teild im Intereffe des Princips und der fosmopolitifchen Tendenzen der Zeit zu machen. 
Sie wirkten günftig und fielen gut aus, weil die Regierungen in billiger und gerechter 
Weiſe Die gegenjeitigen Interefien abwogen und friedlich ineinanderpaßten, weil man 
allerfeits jich an Maßhalten damala gewöhnte. Dieje Verträge wirkten am günftigften, 
wo wirtichaftlich gleich Hochftehende, aber doch von Natur verjchieden auögeftattete 
Etaaten fie jchlofjen. Die wirtichaftlich zurüdgebliebenen Staaten jchloffen aud damals 
teils feine Derträge, teild nur mit geringen Kongeifionen. Wo fie deren große machten, 
befamen fie mit der Zeit die Empfindung, daß die überlegenen Staaten babei allein ober 
überwiegend gewännen. 

Wenn man näher zufieht, jo bemerft man auch, daß die Schablonenregel ber 
Meiftbegünftigung, die verfpricht, jede günstige Konzeifion an Dritte jofort und ohne 
Gegenleiftung auch dem älteren Vertragsſtaat einzuräumen, in ihren legten Folgen ungünftig 
wirken fann, daß die Regel von Anfang an gewiſſe Ausnahmen erlitt. In vielen ober 
faft allen Berträgen werben, jofern es ſich um Gleichftellung mit den eigenen Unterthanen 
handelt, einzelne Punkte ausgenommen: fo 3. B. wird der Haufierbetrieb der Fremden, 
ihre Küftenichiffahrt verboten, die Behandlung der fremden FFilchereiflotten wird in bie 
Gleichjlellung nicht einbezogen; die Zulafjung von fremden Attiengejellichaften wird an 
gewifje, oft ftrenge Bedingungen gefnüpit. Bon der allgemeinen Meiftbegünftigung 
werben ausgenommen: gewiffe Grenzverfehrserleichterungen, gewiſſe —— = 
ber Geeeinfuhr, gewifje Erleichterungen des Veredelungsverlehrs, gewiſſe Konzeffionen 
an jernere Halbkulturländer; jo nimmt ſchon 1786 im franzöfifch,englilchen Bertrag 
England die Bergünftigungen an Portugal, jo Portugal im Bertrag mit Deutichland 
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von 1872 die an Brafilien aus. Die im Frankfurter Friedensvertrag von 1871 ver- 
abredete ewige Meiftbegünftigung zwiſchen Franfrei und Deutichland bezieht fich nur 
au! die künftigen Konzeifionen, die beide Staaten ſechs der wichtigften europäifchen 
Staaten madhen; neuerdings werden die Zollvereinabildungen als von der Meift- 
begünftigungsflaufel nicht erreichbar bezeichnet. 

Seit der neuen fchußzöllneriichen Strömung (von 1875 an) bat fi) ein gewifſes 
fleigendes Mißtrauen gegen die Meiftbegänftigungsperträge ausgebildet, das für 
mancherlei Yälle nicht ohne Berechtigung if. Wo zwei Staaten fi) jormell die Meift- 
begänftigung zugefichert haben, wovon der eine hohe, ja ertreme Schutzzölle beibehält, 
der andere feine Zölle nah und nad) ermäßigt, muß fi) der leßtere übervorteilt fühlen. 
Ebenſo ift ar, daß die europätfche Gewohnheit und Yormulierung der Meiftbegänftigung 
von der amerilanifchen, welche tür jede künftige Konzeifion Gegenleiftungen fordert, fo 
weit abweicht, daß Verträge auf diefer verjchiedenen Bafſis nur fchwer möglich find 
und, wenn troßdem ohne genaue Beitinnmungen über dag abweichende Princip gefchloffen, 
nur zu Hader und Streit führen müflen. Wir kommen unten (S. 652) darauf zurüd. 

2. Wir ſahen oben, daß die verwaltungsrechtliche Unfähigkeit des Merfantil- 
ſyſtems wefentlich zu jeinem Eturze beigetragen bat: die Korruption, der Schmuggel, 
die Unbehülilichkeit der Tarife, die überwiegend nad dem Wert normierten, zu falſchen 
Dellarationen führenden Zölle, die Unvolllommenbeit der Kontrollen, die Beitechlichkeit 
der Behörden, all’ das war bis Ende des 18. Jahrhunderts maßlos. Die zolltechnifchen 
Reformen Pitts, das franzöfiſche Zollgefeg von 1791, das preußifche von 1818 find 
die enticheidenden Wendepunfte zu einer befieren Zollverwaltung, zu geordneten über- 
fitlichen Zarifen, zum Siege der Gewichts- über die Wertzölle, zur Beleitigung des 
maßlojen Schmuggels, zur Herftellung unbeftechlicder Beamten, zur freien Bewegung 
der Waren innerhalb der Staaten. Das einzelne diejer Fortſchritte ift bier jo wenig 
darzuftellen wie die heute noch vorhandene Rüdftändigkeit mancher Staaten in diefen 
Punkten, oder die neueren Rüdfälle in übermäßig komplizierte Tarife, in Wertzölle u. |. w. 
Bu betonen ift nur, daß die meiften und erbeblichiten diefer Fortſchritte mit dem freien 
Handel von 1783—1875 zufammenhingen, aber auch unter der Rückkehr zu Schußzöllen 
feither im ganzen erhalten blieben. 

83. Was war nun der wirtihaftlihe Geſamteffekt diefer ganz außer— 
ordentlichen Veränderungen in der internationalen Ordnung des Handels, wie fie ver- 
einzelt fchon früher, allgemein von 1840—1880 eintrat? Doc wohl, daß die örtliche 
Zeilung der Arbeit, die bisher auf enge Grenzen und auf gewiffe Gegenden und 
ewifle Waren beichräntt war, nun ganz andere Ausdehnung annahm; dab damit die 
Geobinduftrie, der Maſſenverkehr, die Geldwirtichaft, die Konkurrenz viel ftärfer zunahmen 
als in früheren Zeiten. Alle wirtfchaftliche Produktion fpecialifierte fi mehr, paßte 

ch den natürlichen und focialen Vorzügen der Gebiete und Länder mehr an; die Ge- 
antprodultion, die Bevölkerung, der Konſum konnte fteigen wie früher lange nicht. 
Die ganze wirtichaftliche Phyfiognomie der Gegenden, der Provinzen, der Staaten 
differenzierte fi) mehr. Seht erſt entitanden Induſtrieſtaaten, die nicht bloß einige 
wenige, jondern 30, ja 70 °o ihrer Lebensmittel aus ber Fremde bezogen, Agraritaaten, 
die einen großen Teil ihrer Ernte ausführten; Die Überlegenheit der reichen Gegenden 
über die ärmeren mußte wachen; vielfach nahmen aber auch die ärmeren fo weit zu, 
als ihre Natur und der Verkehr ihnen jetzt gewiſſe vorher begrenzte Erwerbsmöglich— 
feiten erleichterte und vermehrte. 

Dagegen ift e8 nun natürlich eine große Übertreibung, wenn die Fanatiker des 
Freihandels jedes Steigen des Konſums, der Bevölkerung, des Wohlitandes allein auf 
den internationalen Freihandel zurüdiühren. Er bat nur im Verein mit den technifchen 
Verkehrsfortſchritten und der Frachtenverbilligung jo gewirkt. Eine Haupturfache der 
Blüte der Kandwirtichait von 1840—1870 in vielen Ländern war der Chauflee- und 
Gifenbahnbau. Und von den interlofalen Fortſchritten der Arbeitsteilung und ihrer 
Produftivitätsfteigerung Fällt wohl ein gleicher, wahrſcheinlich ein größerer und der 
naturlichſte, ſicherſte Teil nicht auf das Fallen der internationalen, ſondern ber bis⸗ 
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berigen rechtlichen Schranken innerhalb der Staaten. Bilden doch die meiften heutigen 
Staaten und Reiche erjt feit 1789—1874 wirkliche freie innere Märkte: Frankreich und 
die Vereinigten Staaten feit 1791, Großbritannien und Irland feit 1801—1825, 
Rußland und Öfterreich feit 1815—1851, die Schweiz feit 1850, Deutichland feit 
1833— 1867, Italien jeit 1859—1870, Schweden-Norwegen jeit 1824—1874, die 
kanadiſchen Staaten ſeit 1867. Was damit unter Hülfe der Gewerbe: und Nieder» 
lafſungsfreiheit an Bewegungsſpielraum, an Steigerung der Produktivität gewonnen 
wurde, ift ohne Zweifel noch mehr als der internationale Freihandel die Urfache der 
voltawirtichaftlichen Blüte der meisten Staaten von 1800—1880. Zumal für die großen 
Staaten mit Flächen über 300 000 Geviertfilometer, mit über 10—80 Mill. Menfchen 
fallt die Hälfte oder mehr von dem, was die Kleinen Staaten ala Außenhandel rubri- 
zieren, unter den Begriff des Innenhandels. 

Schon deshalb find die ftatiftilchen Angaben über das allgemeine Anwachſen des 
Außenbandels fein ficherer oder klein ausreichender Gradmefier für das Steigen des 
Rationalwohlftandes; vollends nicht die Kopfzahlen des gefamten Aus- und Einfuhr- 
bandeld, die naturgemäß in den Kleinen Staaten, wie Belgien, Schweiz, Dänemark u. ſ. w. 
anormal hoch find; der Kopibetrag der Aus- und Einfuhr war 1886—1890 in ber 
Schweiz 429 Mt., in Belgien 372, in Deutichland 138, in den PVereinigten Staaten 
96 Mi. Immerhin aber lohnt es, einen prüfenden Blid auf die folgende Überficht 
des geldwerten Aus- und Einfuhrhandels der ſechs wichtigften Staaten im 19. Jahr⸗ 
bundert zu werfen. Die Zahlenreihen find nach den beiten wifienjchaftlicden Zufammen- 
ftellungen von Scheel, Rathgen und anderen gegeben, für die neuefte Zeit auf Grund 
des zuverläffigen Gothaer Hoflalenderd ergänzt. Um nicht zu wiederholen, find die 
Zahlen gleich bis 1900 reſp. 1902 beigefügt. 


Überficht über den Gang des Ein- und Ausfuhrhandels der ſechs 
folgenden Staaten im 19. Jahrhundert. 


Großbritannien und Irland Frankreich 

Mill. Pfund Sterling Mil. Francs 

Einfuhr Ausfuhr Zuſammen Einfuhr Ausfuhr Zuſammen 
1800 28 34 63 1798—1800 268 254 522 
1825 44 56 101 1825 410 544 954 
1840 67 116 184 1840 747 695 1442 
1860 210 165 385 1860 1897 2277 4174 
1880 411 236 698 1880 5038 3468 8501 
1890 421 328 749 1890 4436 8753 8189 
1900 5283 354 877 1900 4698 4109 8807 


1901 522 348 879 


Preußen”, Zollverein **, Deutichland *** 


Specialhanbel mit Edelmetall Dereinigte Staaten 
Mil. Mart Mil. Dollars 
Einfuhr Ausfuhr Zuſammen Einfuhr Ausfuhr Zufammen 

*1795 1583 159 812 (1800) 71 91 162 
*1828 255 318 5783 (1830) 72 68 185 
**1840 508 548 1058 124 98 222 
**1860 1113 1059 2182 362 378 735 
***1880 2876 3099 5975 761 888 1614 
***1890 4272 3409 7681 823 881 1704 
***1900 6043 4752 10795 929 1470 2399 


***1901 5710 4513 10 223 925 1571 2496 
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Rußland ohne Finnland und Aſien — ga 
Mil. Rubel 
| Einfuhr Ausfuhr Zuſammen Einfuhr — Zuſammen 
1824 - 1828 
(ohne Polen) — — 107 1831 69 80 149 
1844— 1848 
(ohne 3 Por) — — 170 1847 134 118 262 
148 160 308 1860 231 305 535 
je 44 311 725 1878 579 698 1277 
1880 560 476 1036 1890 681 775 1426 
1890 361 608 967 
1900 626 716 198 1900 870 1004 1874 


Nah U. Wagner war der Gefamthandel (Ein- und Ausfuhr) in Mill. Mi. in: 
Großbritannien u. Irland Deutſchland Frankreich ben PBereinigten Staaten 


1860 7510 2173 3339 2 8334 
1873 13 046 6 746 5874 5 138 
1885 11 680 5 805 5791 5 559 
1890 14 980 7683 6552 7778 
1900 17 548 10 796 7045 10 407 


Die Überficht kann nur ein rohes ungefähres Bild der fortjchreitenden Handels— 
entwidelung geben. Selbſt die Zahlen der einzelnen Staaten, welche fich auf den ge— 
Ichäßten oder deflarierten Warenwert beziehen, find nicht ganz vergleichbar: die Aufnahme- 
methoden, das Geld der Angaben (Papiergeld, Metallgeld), teilweife auch die Landes— 
grenzen haben fich in den meiften Staaten geändert. Die Gewichtämengen haben vielfach 
ganz anders gewechielt ala der Wert; z. B. ftieg in Deutichland der Gefamtverfehr 
1880—1900 in Gelb von 6 auf 10 Milliarden Mark, in Gewichts - Tonnen don 
30 auf 77 Millionen. Bollends die Zahlenreihen der verichiedenen Staaten find durch 
ähnliche, aber noch jtärker ins Gewicht fallende Urfachen eigentlich nicht direkt ver- 
gleihbar. Die Ausfuhrwerte find überall weniger zuverläffig als die befjer kontrollierten 
—— Aber immerhin, gewiſſe Aufſchlüſſe laſſen ſich aus den Zahlen doch 
gewinnen. 

Wir ſehen zunächſt eine ungeheure Zunahme bes Handels 1800—1900, im Der 
bältnis wie 1:13 im Rußland, 1:14—15 in England und Franfreih, 1:34 in 
Preußen-Deutihland, 1:149 in den Vereinigten Staaten. Dieje Zahlen lehren um- 
wiberleglich, daß ein großer Zeil der wirtichaftlichen Verſorgung heute eine internationale 
geworden ift; der Handel hätte nicht jo mwachjen fünnen, wenn nicht der Warenbezug 
aus anderen Ländern ſehr große wirtichaftliche Vorteile hätte ;‚ er hätte mit dem Bölker- 
recht und den Merkantilinftitutionen bes 18. Jahrhunderts nicht jo wachſen können, 
Was aber das jehr verjchiedene Tempo des Wachstums in den jech® Staaten betrifft, 
jo darf man nicht vergefien, dab das ftärkere Anwachſen, das Deutichland und bie 
Vereinigten Staaten zeigen, wejentlih auf dem Umjtand beruht, dab fie von 1800 
bis 1850 wirtjchaftlich viel weiter zurüf waren ald England und Frankreich. Den 
heutigen Rang der Staaten im Welthandel zeigen die vergleichenden Zahlen A. Wagners : 
Großbritannien jehte 1900 17,5, Deutichland und die Vereinigten Staaten 10,7 und 
10,4, Frankreich 7,0 Milliarden Mt. um. 

Die PVeranlaffung nun für das einzelne Sand, jeinen Außenhandel zu fteigern, 
liegt in ſehr verjchiedenen Urſachen und entipricht teineswegä bloß bem Grade feines 
Neichtums oder dem Tempo ſeines wirtichaftlichen Fortichrittes, Kleine Seeftaaten 
baben den relativ ftärfften Handel, große Reiche, die durch alle Alimate reichen, alle 
Arten von Bodenichägen haben, den relativ fleinften. In gewiflem Sinne deutet ein 
ftarfes Anwachſen des Hanbeld auf Mißſtände, 3. B. auf mangelnde Rohſtoffe, Erze 
und Kohlen, Wolle und Baumwolle, auf mangelnde Nahrungsmittel. Die geographiiche 
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und Grenzgeftaltung der Staaten weift erhebliche Teile einzelner Länder auf ftärferen 
Auslandöverfehr an ala andere. Für alle Staaten, die fi) ausdehnen, wie * 
100, en are far — an le ai ar 
mmen längere Epochen, in denen ohne me | 
punkt auf vr Audi des inneren —2* ers Das Wachſen des Außenhandels 
al 8 ſtets ein ſehr kompliziertes Ergebnis verſchiedener Urſachen und nicht bloß von 
en. Aber immerhin bleibt der Satz wahr, daß eine Zunahme eher auf ort« 

eine Stabilität oder Abnahme eher auf ungefunde wirtjchaftliche Zuftände 


eift. 

In das fomplizierte Spiel der Urfachen, die den Außenhandel beherrichen, greift 
num die jeweilige Handelspolitik ala eine von vielen, häufig nicht ala bie wichtigfte 
ein. Stets ift der Bedarf fremder Ware und die Zahlungsfähigkeit der Nation reip. 
die licheit, Gegenwerte zu beſchaffen, das eigentlich Entſcheidende für den inter- 
nation Handel. Sind diele a rein wirtjchaftlichen Urfachen ſtark vorhanden, 
jo wächſt der Handel bedeutend auch bei Schußgolliperre; und ein armes Land ha mit 
allem Freihandel feine grobe Aus- und Einfuhr. Großbritanniens Geſamthandel ftieg 
1787—1840 unter dem Sperriyftem von 34 auf 184 Mill. £, 1840—1880 unter 
dem Freihandel von 184 auf 698, alfo damals wie 1:5—6, jeßt wie 1:3—4. Der 
regte Ihe Handel nahm 1825—1860 zu von 954 auf 4174 Mill. Fra. (1:4), 1860 

1880 auf 8501 (1:2); wenn er dann bis 1900 nur auf 8807 Mill. Free. ftieg, To 

Fi immer die Frage, find die Schußzölle oder bie en Bedarfsurlachen. die 

are Natürlich übt aber jede freihändleriſche Politit einen Reiz zur Zunahme, 

jec ubzöllnerifche eine umgekehrte aus; und beide wirken auf die Art fowohl der 

ala des Verkehrs, aljo auf die einzelnen Zweige und Richtungen des inter- 

nationalen Handeld. Das wiflenfchaftlich Bedeutungsvollite, was aus der Handels— 

Ratiftit fi für wirtjchaftliche und Handelspolitifche Zwede herausleſen läßt, ergiebt 

fih alfo erft aus ihrem Detailftudium nad Handelsrichtungen und Warengattungen. 
Doch Hierauf bier einzugehen, fehlt der Raum. 

Mir werben ala Gejamtergebnis der obigen Zahlen nur jagen fönnen: bie 
europäifche Handeläftatifti zeigt 1800—1840 einen mäßigen Yortichritt, der ebenjo auf 
den damaligen mäßigen Wohlftand und geringen Verkehr zurüdgehen wird wie auf die 
Schuzölle; fie zeigt ein enormes Wachstum von 1840—1880, was mit der liberalen 
Hand elspolitif, aber wohl noch mehr mit andern Urjachen zufammenbängt; fie zeigt in 
England und Frankreich 1880—1900 eine gewiffe Stabilität, die nicht (jedenfalla nicht 
für England) aus der Handelspolitik allein, ſondern weſentlich auch aus andern Ur— 
jahen zu erflären ift; Rußland, die Vereinigten Staaten, Öfterreich zeigen 1880—1900 

jritte, die troß der höheren Schußzölle erfolgen, die auf die Agrarausfuhr und 
fonjtiges Gedeihen Jurückgehen; Deutſchland zeigt eine ſehr ſtarle Zunahme ſeines 
Außenhandels, fie iſt alſo wenigſtens durch feine Schutzzolle nicht gehindert worden; fie 
beruht Hauptfächlich auf feiner Kaufkraft für Robftoffe, Kolonialwaren und Lebensmittel, 
für die wir durch AInbuftrie- und Kapitalerport, jowie durch unſere großen Reedereien 
die Sehtung 3 beichaffen imftande waren. 

— dabei vorgegriffen auf die Zeit von 1875—1900, * veränderte 
— — haben wir nun zu erklären. — Das Hauptverdienſt der Freihandels— 
periode war die Milderung der älteren handelspolitiſchen Kämpfe, die vollerrechtliche 
Ermöglihung eines großen internationalen Handels, wie die Weltgeſchichte ihn bisher 
nicht gekannt bat. Im diefe Bewegung fommt nun ein gewiffer Stillftand, ed folgt 
eine neue Zeit jtärferer Kämpfe, die aber doch wejentlich anderer Natur find als die 
bes 17. und 18. Jahrhunderts. 

266. Die Rüdtehr Rußlands und der Vereinigten Staaten zum 
— im legten Viertel des 19. Jahrhunderts. Bon 1780 

1875 waren bie freihändlerifchen Gedanken im Vorbringen geweien, von 1875 bis 
führen fie bald fümmerliche, bald wirkungsvolle Rüdzugsgejechte. Eine neue Epoche 
Schhubzolles, ja des Merkantilismus beherrfcht die Welt. Bei aller wirtichaftlichen 
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und jonjtigen Verfchiedenheit der Staaten zeigen fich allerwärts ähnliche — 
Einige sro — Urſachen müſſen das Be haben. 
nger Friedenszeit wird der relativ jtabile Gleichgewichtszuſtand teils 

ſtarker, teils ie —* ſtens reſpektierender Staaten von verſchiedener, aber doch mä iger 
Größe erjchüttert allerlei Kriege, Gebietsausdehnungen, ftaatliche Einheitstämpfe, 
Groberungen Kolonialerwerbungen. Große Riejenreiche bilden fid, eine neue 
Zeilung der von den Kulturftaaten nod nicht in Beſitz genommenen Welt * 
Die neuen Verkehrsſtraßen haben nach innen und außen alle wirkſchaftlichen Be— 
—— ‚geändert. Und fo ſetzt eine neue Epoche der Spannungen und Kämpfe ein 
Die ‚ Bedilrfniffe für Heer, Marine, Kolonien, Kriege wachſen von 1870 an 
— Grob Zollerhöhungen erſche inen faſt überall ſchon aus Finanzrückſichten 
unvermeid 

Nach der großen Aufſchwungszeit von 1840—1875, die überall intenfivere Land- 
wirtichait, größeren Bertehr, die neue Großindujtrie gelöaften, die Bevölt ſehr 
vermehrt hatte, zeigt ſich in den alten Kulturſtaaten, daß dieſer erſte raſche — 
nicht gleich leicht im ſelben Tempo ſich fortſetzen läßt, die weitere Steigerung 
intenfiven Zandwirtichaft, der Induſtrie, des Abſatzes, die weitere Unterbringung 
wachjenden Menſchenzahl wird jchwieriger; die Konkurrenz wird nad innen und außen 
ftärfer, die Krifen ſchwächer an fich, gehen nicht mehr jo rajch wie 1824—1866. 
Man fucht — Hülfen, findet fie in der Fernhaltung fremder K 


Unter den großen Berfchiebungen, welche den Aufſchwung yon 1840—1875 et» 
zeugt, steht die des Maffenverfehrs mit Bebenamitteln oben an. Die en 
ritaaten, hauptjächlich Nordamerifa und Rußland, beginnen (ftatt der Küften» 


gebiete an Nord- und Offſee, ftatt Öfterreich-Ungarne) das dichtbevölferte indujtrielle 
Weſteuropa, hauptjächlich —3 — mit Getreide zu verſorgen. Die großen Agrar- 
ftaaten gewinnen ungeheuer durch dieſen Export, und eben deshalb wollen —58 auch 
bald die Bezahlung ihrer Ernteüberſchüſſe nicht mehr durch die Fabrikwaren 
zugsländer nehmen, fie verlangen eine eigene Induſtrie und jchaffen fie ſich ber 
5 ubzölle. Daraus entipringen heitige Kämpfe, wie die große Frage, welde Folgen 
der eimjeitige Induftrie- und Agrarftaat habe. 

So entjtehen überall neue Intereffen, neue Machtgruppierungen, neue Fragen der 
Handelöpolitit und des Völkerrechtes. Und die uralte matürliche Folge jeder ftaat- 
lichen Macht zeigt fi: die Macht wird für die großen nationalen Wirtſchaftszwecke 
gebraucht, ber kosmopolitiſche Idealismus der Trreihandeldepoche tritt zurück, Die 
boftrinären Freihandelätheorien verlieren an Kredit, werden durch analoge Doftrinen 
des Schußzolles abgelöft. Dad Wahre und Bleibende aus der Zeit von 1780—1875 
wird verfannt und unterjchäßt. — 

Wir betrachten zunächſt die Handelspolitik der zwei Rieſenreiche, welche bie 
Reaktion am ſtärkſten ausgeführt haben: Rußland und die Vereinigten Staaten. 

a. Der ruffiiche Tarif von 1868 war noch ein gemäßigter Schußzoll gewejen ; 
ber ruffifche auswärtige Handel war 1861—1880 mit den geringen Zöllen von 308 
auf 1036 Mill. Rubel geftiegen; fein Getreideerport Hatte fih 1872—1878 mehr ala 
verdoppelt, der deutſche Erport dahin Hatte ſich 1868—1882 vervierfacht. Aber ber 
türfilche Krieg Hatte die Finanznot gefteigert, in eine ſchlimme Bapiergeldwirtichaft 
hineingeführtt. Der raſche teure Eifenbahnbau mit ausländifchem Kapital und die 
Binszahlungen ans Ausland hatten die Bilanz jehr verjchlechtert, die Zolleinnahmen 
erjchienen zu gering. Man ließ die Zölle vom 1. Januar 1878 an in Gold zahlen, was 
eine Erhöhung von 33 %0 bedeutete, und jchlug 1880 noch 10/0 dazu. Die Berftimmung 
gegen Deutjchland war jeit dem Berliner Kongreß im Wachſen; die Panflaviften wollten 
Rußland von Europa und vor allem von Deutjchland loslöfen. Zuerjt verfuchte Finanz: 
minifter Bunge noch mit maßvollen Mitteln unter Schonung und Förderung ber 
Millionen armer Bauern zu helfen. Als aber der faiferliche Entichluß zu ftarfen 
eventuellen Vorſtößen nad) Weit und Oſt jeititand, ala eine aggreifive Machtpolitif 
nit ſtärkſter Heeres- und Flottenvermehrung einjegte, mußten kräftigere Mittel ergriffen 
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an doch dem privaten Griverbätrieb der Gro — die kn und Sänftigften 
—— zu eröffnen. Die wichtigſten Induſtrien, vor allem die Eifen- und Terxtil- 
machten, zumal 1891—1898 rieſenhafte Fortichritte. Der Jahresproduftions- 
wert * ruſſiſchen ana iſt eg 1897 von 1334 auf 2839 Mill. Rubel ge 
fliegen. Das fremde Kapital ftrdmte maſſenhaft herein; Dividenden bon 100%o waren 
ig. Und wenn dann 1898—1902 viele de Kapi italiften drei Viertel verloren, manche 
eingingen, fo blieben doch die meiften Fabriken bejiehen und gingen eventuell 
in andere, womöglich ruſſiſche Hände über. Die ruffiiche Ausiuhr, noch 1868 226 Mill. 
Rubel, itieg auf 7—800 Mill. Die Einfuhr bejteht jetzt überwiegend aus unentbehr- 
Materialien und Majchinen für die Neugründungen; an ſtonſumwaren trifft man 
in Rußland jaft nur noch ruſſiſche. Das ruffiiche Reich hat ſich 1800—1899 von 18 auf 
22,4 Millionen qkm, von 42 auf 128,9 Millionen Seelen ausgedehnt; vom äußerften 
Norden reicht es bis in die warme Zone, erzeugt fchon "/a feines Baummwollbedarfes felbit. 
Rußland erhielt erft durch jeinen Eifenbahndau 1870—1900 das Gefühl feiner Ginpeit 
und Attionsfähigkeit, durch das maflenhaite Einjtrömen fremden Kapitald die Möglichkeit 
eines ganz großen Aufichwunges. Aber es wollte nun allzu raſch die fapitaliftifche Ab- 
bängigfe vom Auslande durch eine fait gewaltjame Handels-, fyremden-, Groberungs- 
und Kolonijationspolitit überwinben. 
Freilich die Berjchuldung des Staates ift ungeheuer, faft bis zur politiichen Ge- 
jen; an Schuldzinfen hierfür und für Eifenbahnen, Altien u. j. w. waren ſchon 
1896 jährlich 150 Mill. Rubel ans Ausland zu zahlen; das Beben ift verteuert, alle 
ife find jehr geftiegen; die Eifenbahn- und — aften hätten um Millionen 
entjtehen können. Die Steuern erbrüden das Volt. Eine Heine Schichte Kultur- 
menjchen mit weſteuropäiſcher Bildung jteht über Millionen Barbaren niedriger Stufe, 
ein großer Teil des Bauernftandes ift ruiniert und halb verhungert. Der Dirigent 
des ganzen Syſtems ift Celle nachdem einer der Großfürjten die Not der Provinzen 
durch eine Inkognitoreiſe jeitgeftellt und dem Kaiſer berichtet hatte: Wir mäffen ben 
Abenteurer, der Rußland an den Rand des Abgrundes gebracht bat, jo jchnell wie mög- 
lich los werben. Andere Stimmen verfidern, er habe feinen andern Ausweg mehr ge- 
wußt, ala das Einlenten in Eonjtitutionelle Bahnen, und jei rs eine gef 
Immer bleibt Rußlands wirtichaftlicher Aufihwung durch ba 
1882—1904 und jeine Eroberungen nah Dften eine große — — 
ſache. Es iſt eine Merkantilpolitik ähnlich der weſteuropädiſchen im 16. * 18. Jahr⸗ 
Smoller, Grunbdriß ber Dollöwiriihaftslehre. II. 1.N. Aufl. 
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hundert. Rußland mußte im Zeitalter des Eijenbahnbaues außerordentlih an Macht 
und Wohlftand zunehmen; eine induftrielle Sd umge war nicht falſch in jolcher 
Zeit. Aber fie hätte, maßvoller und langſamer durchgeführt, befier und s under 
gewirkt, fie hätte dann nicht den Bauernftand zu — die U en durch 
Steuern auszupreſſen, das Gefüge der Volkswirtſchaft nicht jo heillos liſtiſch zu 
forrumpieren, den Staat nicht jo zu verfchulden brauchen. E& war zu fehr eine Politik, 
die auf Koften der 83% landwirtichaftlicher Bevölkerung, zu Gunften einer Eleinen 
Minorität von Induftriellen, Kaufleuten und des Teils der Beamten, die ſich mit ihnen 
verbündeten und ae? Es ift eine Politif, wie fie nur ein bureaufratijcher 

Despotismus treiben fann, der noch nicht genügend über reine Hände verfügt, der noch 
En aufgeflärte — Meinung, keine genügend ſtarken Organe einer geſunden 

verwaltung 

b. Eine Parallele zur Handelspolitik des bſtlichen, über ganz Nordaſien ſich aus— 
dehnenden Rieſenreiches bildet die der Vereinigten Staaten von 1860 bis heute. 
Hier wie dort eine großartige agrariſche Ausdehnung mit der Zeit der Ei 
und im Anjchluß daran das Verlangen nach einer durch die Handelspolitik herbei- 
auführenden ebenfo glänzenden gewerblichen Entwidelung, die zulegt in eine imperia- 
liſtiſche Eroberungspolitik einmündet. Die 13 Neuenglandſtaaten nebſt den von England 
abgetretenen Gebieten bis an den Miffiffippi, die 1783—1803 die Union bildeten, um⸗ 
faßten 1800 etwas über 2 Mill. Geviertlilometer umd etwas über 5 Mill. Seelen; 
dazu fam 1803 der Ankauf des franzöfiichen Louifiana zwiſchen Miffifftppi und Meriko 
von ähnlicher Größe; dann von 1845—1890 der große Erwerb bis zum Stillen Ozean; 
1890 zählte man 7,2, 1900 9,38 Millionen Be: die Bevöllerung zählte 1850 23, 
1880 50, 1900 76,3 Millionen Seelen (darunter 8 2 ber raſch fich vermehrenden Neger). 
Auf einem reichen "Boden mit den größten Naturichägen und den beiten natürlichen 
Verkehrsmitteln Hatte eine auserlefene Mifchung europäticher Einwanderer mit den fitt- 
lich-politiihen, dem geiftigen und techniſchen Traditionen der höchſten Kultur ein ein» 
beitliches Kultur- und Staatenſyſtem geichaffen, jo großartig, wie es fein zweites giebt. 

Mir haben oben (S. 610) auf die Anfänge der Handelspolitik der Union hin— 
gewielen. Sie war ſtets beherricht von der Thatfache, daß die Zölle die Haupt— 
einnahme der Union waren, daß die Landwirtichaft bis in die Gegenwart die Grund» 
lage des wirtichaftlichen Lebens und die Rohproduftenausfuhr der Hauptfaktor im 
auswärtigen Handel blieb, daß aber niemald daneben die gewerbeförbernden Schußzölle 
fehlten. Die Begründer der Union ſchon, Walhington, Hamilton, Jefferfon, Madifon 
waren Schußzöllner geweſen; auch in der fjogenannten Freihandelsepoche 1832—1860 blieben 
die Zölle auf 20—25 %0 des Wertes der zollpflichtigen Waren ftehen, obwohl die füd- 
ftaatliche Pflangerariftofratie damals herrſchte und möglichjten Freihandel nach Europa 
wünjchte. Der ungeheure Aufſchwung von 1840—1860 — eine Folge der Ausdehnung 
nach dem Weiten, der Eifenbahnen, des falifornifchen Goldes, der zunehmenden Mtenjchen» 
und Kapital-Einwanderung — lieh keinen erheblichen Drud ber englifchen Konkurrenz 
auffommen. Die Kriſen von 1837—1839 hatten, wie die von 1857, freilich kurze 
mäßige Zollerhöhungen gebracht. 

Man hat behauptet, ohme den Bürgerkrieg um die Einheit der Union und um 
die Sklaverei 1860—1865 und die damit gegebene Finanznot wären die Vereinigten 
Staaten Arge geblieben. Es ift nicht wahricheinlich; aber jpäter und maß- 
voller wäre die Veränderung erfolgt. Die Verlegung der politiſchen Macht in dem 
Nordoften, in das Bevölferungscentrum der Union, die ftärferen Kriſen, der ftärfere 
Konkurrenzkampf mit Europa, der Großbetrieb, die Trufts, die fapitaliftifche Organi- 
lation der führenden Sreije, all’ das drängte auf eine Erhöhung der Zölle ebenfo Hin, 
wie das Finanzbedürfnis. 

Der Morilltarif von 1860 Hatte ſchon vor dem Bürgerkrieg die Woll- und Eijen- 
industrie etwas beſſer geihügt. Die Durchſchnittshöhe des Zolles erreichte 1862 37,2, 
1864 47,06 %0. Und wenn man dann 1872 die Zölle um 100 ermäßigte, 1875 that 
man diejen Schritt zurüd. Einzelne Herabfegungen bis 1882 waren unerheblid; 1883 
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1890—1896 frei; jo 1896 The, Kaffee, Vanillebohnen. Cs geihah in der Abficht, 
bieje Freiheit den mittel- und füdameritaniichen Staaten ala Lockmittel anzubieten, wenn 
fie Er: bie amerilaniſche Induftrie Gegentonzeffionen machten, fonft fie ihnen zu entziehen. 
waren jchwere Schläge für den europäiſchen Export don Induſtriewaren; 
fie ke toben einzelne und wichtige amerifaniiche Induſtrien zu fieberhaftem Fortichritt durch 
zeitweiſe Preisfteigerungen veranlaßt; fie haben die Einfuhr jehr vermindert. In den 
Parlamentäfreifen entftanden, find diefe Zarife ganz das Ergebnis der führenden Trufts 
und ber Parteipolitif, die jo viel Zölle einfehten, als fie für A Majoritäten brauchten. 
Immer entiprad; die Bewegung der nationalen, Seldftändigmadung — 
Europa gerichteten Vollsſtimmung. Und der Erfolg | im ganzen nicht gegen 
die i br ftieg ftart; z. B. an Eifen- en ——— 
1886 14,7, 1890 41, 1897 70,3 Mill. Dollar; bie Weizen- und Mehlausfuhr 1870 
bis 1880 2,3 jährlich war don 1881—1890 3,75, 1891—1899 4,84 Mill. Tonnen. 
Wie die Vereinigten Staaten fich 18601880 dem Kongert der europäilchen 
— — ferngehalten, ſo blieben ſie auch in der Folg * —* 
Die Klauſeln des Dingleygeſetzes erlauben wohl Verträge mit beſtimmten 
fürn Waren und folche mit einer allgemeinen Zollermäßi im Marimum —— 
aber es bei den Verhandlungen nicht viel heraus. Die en mit fyranfreich und 
Berta! m waren 4 nichtsjagend. Die Union fuchte ihre Meiftbegünftigung in 
Staaten mit mäß Tarifen feftzubalten, ohne jelbft Erhebliches zu lonjedieren. 
Die einftige fee Zula ung ja Förderung der fremden Einwanderung verwandelte ſich 
in ı g erſt der Chin ‚ dann auch der Europäer. Die liberale 
Behandlung * Waren, ie in fremden iffen fommen, nad den ui bon 1R** 
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und 1828, verwandelte fih, alö die amerifanijche Hanbelamarine von 1860 an zurüd- 
ging, ſchon von 1864 an in einen Zollzufchlag von 10% für alle Waren, die in 
fremden Schiffen fommen, wovon freilich die Reciprocitätäftaaten frei blieben. Bon 
1884 an begünftigte man in den Tonnengeldern die Schiffe, die aus andern amerikaniſchen 
ri fommen, von 1891 an zahlte man Poſtſubſidien und wollte die Begünftigung des 
Schiffsbaues durch freie Einfuhr von Schiffabaumaterialien in den lebten Jahren durch 
einen großen Plan der Subvention der inländifchen Marine ergänzen. Da dies den 
großen Eifenbahn- und Bankkbnigen zu langjam ging, fauften fie einen großen Zeil 
der englifchen Dampferlinien und vereinigten fie mit den amerifanifchen zu dem großen 
Morganſchen Schiffetruft, der beftimmt und fähig ift, den Vereinigten Staaten eine 
feſte und große Stellung in der Welthandelamarine zu geben (1902—1903). 

Und all’ diefe Anläufe gipfelten zulegt in dem Streben, die großen Erwerbungen 
von 1845—1858 fortzujeßen, einen fteigenden Zeil des übrigen Amerika in direkte oder 
indirekte Abhängigkeit von der Union zu bringen, die Europäer aus ganz Amerika zu 
verdrängen, den Stillen Ogean zu beherrfchen. Die Hoffnung auf eine Annerion 
Kanadas ift weit verbreitet. Daß ſeit 1824 begehrte Cuba wurde Spanien abgenommen, 
die Hawaiinjeln, Portorico und die Philippinen wurden annektiert. Ein Gleiches droht 
Et. — Die Engländer wurden aus dem Vertrag von 1850 über den Kanal 
zwiſchen beiden Weltmeeren herausgedrängt, der künftige Panamakanal kommt in volle 
und alleinige Abhängigkeit von der Union. Die Unionsregierung hat eine große im— 
perialiſtiſche Kolonial- und Eroberungspolitik unter dem Jubel faſt der ganzen Nation 
begonnen. Die Union ſteht heute vor derſelben Frage, wie die Römer, als ſie Sicilien, 
ſtarthago, Griechenland, Kleinaſien und Syrien unterwerfen mußten, um Ruhe zu be— 
fommen; damals wollten die beſſeren Ariftofratenhäufer daraus ein gerechtes Bundes— 
iyitem machen, die beutegierigen Publifanen machten aber rajch brutal beherrichte, auß- 
zufaugende Bogteilande daraus. — Die Monroedoftrin, 1823 gegen bie heilige Allianz 
erlafjen, welche Spanien feinen Kolonialbefig in Amerika retten wollte, ging nur dahin, 
europäiiche Eingriffe in unabhängige amerikaniſche Staaten nicht zu dulden, veriprach 
aber Nichteingriff in die europäischen Kolonien und Dependenzen der neuen Welt und 
in die europäilchen fragen. Jetzt ift die Lojung: ganz Amerika für die Amerifaner 
reip. für die Vereinigten Staaten und Ginmifchung berjelben in alle Verwidelungen 
Europas, Afrikas, Auftraliens und Aſiens. 

Die Macht und die Größe ber Union, der Reichtum berjelben erklären die ver: 
änderte Stellung. Das riefenhaite Wachstum und der nationale Stolz, der Überſchuß 
an Energie, an politifcher und wirtjchaftlicher Fähigkeit erflären die Betretung ber 
Bahn, auf der das Schubzolliyften, die Trufts, die Eroberungspolitit ebenfo wie das 
Parteitreiben,, die Mißftände des Verfafjungslebens, die Gefahren für die politische 
freiheit liegen, Auf diefer Bahn nationalen Fortichritts ringen zwei Geiftesrichtungen 
miteinander: ber alte politijch-moralifche Idealismus der Begründer der Union, wie 
er heute noch weit verbreitet, vor allem in den alten Neuenglandftaaten lebt und 3. B. 
in Roojevelt fich repräfentiert, und der Wuchergeift der Gelbmacher, der nur den momen— 
tanen Gewinn fennt, rüdfihtslos und ferupellos alle Grundjäße preiägiebt, wenn 
Millionen zu jammeln find. Er ſchuf das Beutefyftem in der Amtervergebung, die 
Wahlbeftehungen (1888 6 Mill, Doll, Koften für die Präfidentenwahl), die Erfaufung 
ber politifchen Parteien (Tamannyhall in Newyork), er ftand Pathe bei dem Schuß- 
iyitem von 1890 an; er wird überftürzt weiter auf Eroberungen und Annerionen dringen; 
er entrechtet die Neger, er führt dad Gejchäftsleben in immer neue größere Kriſen 
hinein; er verjucht die Preife künftlich zu Heben und zu ſenken zu Gunften einer Eleinen 
Minorität. — Die große Frage der Zukunft ift, ob die Geldmacher oder die anftändigen 
auf die Zukunft jehenden Beute die Oberhand behalten. Davon wird es auch abhängen, 
ob der Schubzoll wieder auf ein vernünftigee Maß ermäßigt, einem billigen handels— 
politifchen Verhältnis zu anderen Staaten weichen wird. Davon wird eö weiter abhängen, 
ob die Groberungäpolitit und der Imperialismus zu einer forrupten Dligarchie der 
SKapitalmagnaten oder gar zur Despotie führt, ob mit weiterer fich überftürzender 
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Groberungspolitif große Sriege und die von Nlerander von Humboldt ſchon bei ber 
Annerion don halb Mexiko prophezeite Zerreißung der Union kommen werden. Die 
Idee einer Welthandeläherrfchaft, die Ay Spanien, dann Frankreich und England be- 
feelte, zu großen Thaten, aber auch zu falſcher ungerechter Politik lodte, ift die neue 
Fata Morgona, welche jet die Yankeewelt blendet, beraufcht und verführt. Wenn die 
nge jo weiter treiben, jo ift die Zeit nicht fern, da die Mel 
‚ einftens im Altertum und Mittelalter an den Mittelmeergeftaden, von 1500—1815 
in der Atlantis ausgefochten, im Stillen Ozean, den die Union für ihre Domäne 
anfieht, zwifchen ihr und den übrigen Großmächten entſchieden werden müſſen. Deutfch- 
—* Erle diefen Kämpfen weniger beteiligt fein ald England, Rußland, Frankreich, 
bina und Japan. 

Als charakteriftiich verdient hier noch angemerkt zu werben, daß ſowohl der am 
bespotifchiten, wie der am demofratifchiten regierte Großftaat europäiicher Raſſe dem 
hochſten Schutzzoll und der aggreifivften Eroberungspolitif Huldigt. Die republitaniiche 
Demokratie wie der Abſolutismus münden in die gleichen ge ein. 

267. Die neuere Hochſchußzzollpolitik FGrankreichd. Ganz im Gegenjah 
zu ben zwei jugendlich wachienden agrarifchen Riefenreichen fteht Frankreich mit feiner 
alten Kultur, jeinen alten Gewerben, feiner jtabilen Bevölkerung. Und doch macht es 
in der Rüdkehr zum Hochſchutzzoll von 1885 an ben beiden faft den Rang itreitig. 
Ein reiches Land ber Hleinbürger und NHleinbauern wirb e8 doc feit 1815 bei 
wechſelnder Regierungsform ſtets plutofratijch im Intereffe der Großgrundbefiher, Grof- 
fabrifanten und Großbantiers regiert. Die alte merkantiliftiiche Politit wird von 
Napoleon I. und den beiden folgenden Regierungen überboten; erſt Napoleons III. 
Diktatur bringt eine Milderung des Syitems (©. 614), aber in der Mehrzahl der 
maßgebenden Perfonen nicht eine Anderung der ſchutzzollneriſchen Überzeugungen. Die 
Worte Thierd don 1851 gegen die internationale Arbeitsteilung bleiben unvergeflen: 
mit unferm Wein, unferer Seide, unferen Luruswaren können wir nicht gegen die eng- 
liſchen Riefen Kohle, Eifen, Baumwolle auflommen; die Natur des Landes fordere gleich- 
mäßige Ausbildung aller Erwerbszweige; der Freihandel, der alles dem Zufall über- 
laffen wolle, meinte er, jei eine Beleidigung der Gedanlen Gottes. 

Schon in den 60er Jahren hatte man bei jeder Fleinen Stodung nad) dem Schuß- 
zoll gerufen. Nach dem Kriege von 1870—1871 machte die Steigerung der Staats- 
ſchuld eine Zollerhöhung nötig. Thier war Präfident und der fchußzöllneriiche Baum- 
wollfpinner Pouyer-Ouertier fein Finangminifter; er hatte Bismard in Frankfurt die 
ewige Meiftbegünjtigung Deutfchlands in Frankreich, ftatt eines vieljährigen Handels— 
vertrags vorgeſchlagen, weil der lehtere die fofortige Erhöhung der Schutzzölle hindere, 
die ewige Meiftbegünftigung aber nicht. 

Die Gejehesentwürfe von 1871 zielten auf hohe Robftoffgölle, kompenſatoriſche Zölle 
für Tertilwaren, Ausfuhrzölle, eine ſchutzzöllneriſche Marinepolitik; fie wurden im ber 
Hauptjache im Parlament durchgefeßt, jcheiterten aber an dem Widerſpruch der Vertrags» 
ftaaten 1873— 1875. Um fo mehr pflegte man die indireften Ausfuhrprämien, die rechtlich 
noch beftanden, die admission temporaire von fremden Rohftoffen (die Scheine dafür 
wurden gehandelt und mißbraucht). Thiers war 1873 gefallen, Unter der Präfident- 
Ichaft von Mac Mahon (1873—1879) Hatte die Regierung feinen feft ausgeiprochenen 
Standpuntt. Man machte Rußland 1874, Spanien 1877 banbeläpolitiiche Konzelfionen, 
fuchte die Verträge mit den anderen Staaten zu verlängern, bereitete endlich 1877—1879 
einen neuen Zarif dor, der nur mäßige Erhöhungen hatte. Oberhandelärat und Corps 
legislatif waren noch für die Fortſetzung des Handelsvertragsſyſtems. Und wenn dann 
1879 — 1881 die fchußgöllnerifche Stimmung wuchs, die Kammerfommiffton viele wichtige 
Bollpofitionen weit über den Regierungstarif erhöhte, jo wußte der Minifter Tirard 
doch eine Majorität von Agrariern und Freihändlern gegen die gewerblichen Schubyöllner 
zu vereinigen. Das Zollgefeg vom 7. Mai 1881 hat einen Generaltarif für die Staaten 
ohne Vertrag, der 24 Yo höher im Durchſchnitt ift als der bisherige VBertragstarii, Der 
neue DBertragstarif enthält nur geringe Erhöhungen. Immer hat er in den wichtigiten 
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Gemwerbe- und —— meiſt ziemlich höhere Sütze als der deutſche Tarif von 1879. Aber 
die Robftoffe für die Induftrie und die Lebensmittel blieben Im ganzen frei, nur Vieh 
und Trauben waren b Mertzölle faft ganz verbannt. Das bom 29, Yanuar 1881 
hatte freilich dem nalen Wunjche auf ten und Schiffahrtsprämien nach— 
gegeben, und viele umiftrittene Punkte, wie Vieh und Getreide, a waren aus dem 
— tarij, über — — man allein mit den | endeten Staaten ver — aus 


1885 bie der Weizenzölle — 3 —* 1887 au 5 Fres. — ig Steigerung der 
Viehzölle durch. Mit Italien fam es 1888 zu einem erbitterten Zollkri Zirarb 
trat ab, Beleitigung des ganzen Vertragsſyſtems, SHerftellung eines Marimal- und 
Minimalta riſs wurde 1890—1892 bie mies Die Intereſſenten befamen die ganze 
Frage in die Hand, die Regierung ließ fich jchieben, trat ihre Rolle dem Bo 

ber Kammertommilfion Meline ab. Der Senat überbot noch die Kammer an 
zollerhöhungen. 

Das franzöſiſche Zollgefeg vom 11. Januar 1892 hat einen Marimaltarif für 
die Staaten ohne, einen Minimaltarii für die mit —— im letzteren fehlen 
wie im bis herigen Vertragstarif viele Sätze, um für fie vollſte Spreiheit zu wahren; 
feine Sandelöverträge jollten mehr geichlofjen werben, jondern nur Ablommen über 
Annahme oder Ablehnung des Minimaltarife. Der legtere war etwa 40, der Marimal- 
tarif 60 °/o gegen biäher erhöht. Gewiſſe Rohftoffe blieben frei; die agrarifchen Zolle 
waren ſehr ſtark erhöht und wurden bald weiter heraufgeſchraubt, z. B. Weizen 1894 
auf 7 Fres., die Weinzölle 1898. Höhere Belegung außereutopäifcher Maren, die aus 
eutopäiichen. Ländern kommen, europäijcher, die nicht aus dem Urfprungsland kommen, 
ift vorgejehen, ebenjo Erhöhungen und Berbote für Zollkriege. Die Einbeziehung 
Algeriens ift 1867 begonnen, 1884 ausgeſprochen, 1892 vollendet worden; 1887 bat 
BER Indochina, durch das Gele von 1892 eine Anzahl anderer Kolonien "affimiliert; 

d. 5. franzöſiſche Waren gehen dort zollfrei ein, fremde zahlen dort die frangöfifchen 
Zölle; einzelne Rolonialprodufte dieſer affimilierten Kolonien aber zahlen in Frankreich 
im Sinanzinterefje bobe, andere die halben Zölle des Minimaltarif. Der Zweck iſt 
eine teilweiſe Wicderheritellung des alten Kolonialſyſtems, Bevorzugung des Mutter- 
landes in den Kolonien und umgefehrt. Zwei neue Schiffahrtögejehe (1893 und 1902), 
die beſſer ala 1881 den Schiffebau und die Fahrten der franzöfiichen Marine fördern 
follen, ergängten dieſes Hochſchutzzollſyſtem. 

Dasjelbe hat gewiß den franzöfiichen Außenhandel nicht vernichtet, aber ihn auch 
nicht gehoben. Die Yabrifatenaus- und einfuhr blieb 1892 —1901 gegen die neun Vor— 
jahre fait ftabil; die Einfuhr von Nahrungsmitteln nahm durchſchnittlich von jährlich 
1504 (1883— 1891) auf 1045 Mill. Free. (1892— 1901) ab; dabei fiel der Weizenpreis 
noch von 18,26 auf 16,36 Fres., noch mehr fielen die Fleiſch und Butterpreiſe; der 
Getreidefonfum und die. Getreideproduftion nahmen zu. Die Jndujtrie blieb bis 1898 
fait ftabil, nahm dann nur wenig an ber auffteigenden Welthochkonjunktur teil. Die 
Ar MWeizenzölle werden durch die freie Einfuhr aus Algier etwas korrigiert. Die 

ollablommen mit den Nachbarn waren nicht leicht. Der Zollkrieg mit Italien dauerte 
für die Schiffahrt bis 1896, für den Warenverfehr bis 1898, der Zollfrieg mit der 
Schweiz von 1892— 1895. Beide ſchlugen ber franzöfifchen Boltswirticait tiefe Wunden, 
fteigerten den dauernden Verkehr diefer Länder mit ihren anderen Nachbarn. Das bloße 
Anerbieten eines umabänderliden Minimaltarifs zeigte fid) dabei, wie bei den Verhand— 
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ıngen mit den anderen Staaten als ein unmöglicher Weg; man mußte den Zarif 
—— — das — Bon 1802 jabe Grant feine glänzende Ent. 
— e feiner Fan oſtt —5— Rentnerg — 
ſeiner ——— und Ind über 









ft der Boltsmirifäaft denten, bie Boll. und Handelögejeggebung machen. In 
ee und Nordamerikas neuefter Handelspolitik ift ein brutaler, aber doch ein 
großer Stil, in der jranzöfiichen Kolonialpolitik ift kluge Kühnheit; feine Handelspolitik 
* ſeit 1888 ift kleinlich und rg id ſowohl wegen feiner Hoden Agrarzölle,, 
ale wegen des herrſchenden Gei orität, wegen ihres Nichtverftänd- 
nifjes der heutigen elkoiciönft Öemeinfames Vorgehen mit mer — die ns 
einigten Staaten hätte z. B. die Mac Kinley-Bill abgewendet 
nicht, hoffte auf einige fleine Sondervorteile für fich. Der Katie Selle * die 
entitand wejentlich aus — Deutſchenhaß; * en — bie 
fonzebieren, wa auch Deutjchland zu Gute komme. —— vor —* 
—* 1890—1892 ee wejentlich dem Be — aus den neuen 
wie aus denen von 1881—1583, Deutſchland auch wieder Vorteil ziehe 
auf Srund der ewigen Meiftbegünjtigung. Mit folchen Gefühlsftimmungen macht man 
feine große und gejunde Politik. 

268. Die neuere Handelspolitil Mitteleuropas, —— 
Deutſchlands. Die bisher betrachteten Staaten waren nie ganz zum Freihandel 
befehrt geweſen; von den zwei agrarifchen Riejenreichen kann man jagen, es jei natürlich, 
daß fie eine Andujtrie haben wollten; von Frankreich, daß es ala ftabiler Staat ſich 
ag wie einjt dad Holland des 13. Jahrhunderts den Schubzöllen zugewandt habe. 

Aber auch die meisten übrigen europätichen Staaten madten die Umkehr mehr ober 
weniger mit, freilich wenn das von moderner Technik noch faum berührte, von fremben 
Manufakten und fremdem Handel beherrſchte Spanien 1877 zu hohem Schutzzoll und von 
allen Staaten zuerft zu einem Marimal- und Minimaltarif überging, wenn das junge 
Königreich Rumänien feine freihändlerifche Epoche, die zugleich die Zeit jeiner —— 
und Ausbeutung durch England und Oſterreich war, 1886 durch einen Schi 
und Zollkrieg mit Öfterreich beendigte und 1891 jeine Zölle weiter erhöhte — lo —— 
das nur S me der Unbefriedigtheit rein agrariſcher Zuſtände. Aber auch Italien, 
bie Schweiz, Ofterreih-Ungarn, dann Schweden, Norwegen und Belgien jchritten zur 
Umeehr. Und, olland und Dänemart konnten als Eleine See- und Zwiichenhandels- 
ftaaten ass am wenigiten im jelbftändigen Schußgoll eine Rettung ihrer jchtwierigen 
Zage finden; dazu waren fie zu Hein; und den Zollanſchluß an größere Staaten hinderte 
zunäcft die politifche Giferfuct. 

a. Für das agrarifche Italien, das den Freihandel von Cavour und Piemont 
überfommen, erſchien aus Gründen der Finanz und ber Induftrieerziehung ſchon 1870 
bis 1874 eine Enquete angezeigt, die prüfte, ob der Freihandel eigentlich etwas tauge; 
50. Mai 1878 folgte der neue etwas höhere Zarif, der zugleich die meiften gemib- 
brauchten Wert- in Gewichtözölle verwandelte; 1887 eine Enquete und 1887 (4. Juli) 
ein ftark erhöhter Generalzolltarif, der den Handelätrieg mit frankreich erzeugte. Seither 
hat das Land dad Maß induftriellen Aufſchwunges rer in feiner Gemebe- 
inbuftrie erlebt, die ihm ohne Kohlen» und Eifenihäge möglich ift 
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Öfterreih-Ungarn hat fich, als jeine befondere differentielle Begünftigung in 
Deutichland (1854—1865) durch die weſteuropäiſchen Meiftbegünftigungsverträge des 
Zollverein in die Brüche ging, durch feine Handelöverträge 1865—1869 überjtürzt 
der Freihandelsbewegung angeichloffen. Das Getreideerportbebürfnis Ungarns und der 
dortige landwirtſchaftliche Auſſchwung Ya dazu. Die ftarke allgemeine Ermäßigung 
der Induftriezölle brachte 1867—1875 die Vernichtung vieler rüdftändiger gewerblicher 
Unternehmungen, die freilich zugleich aufrüttelnd wirkte, zum technifchen Fortſchritt, 
zur Specialifierung hinführte. Diefe Vorgänge und die Krifis von 1873 an erzeugte 
‚aber zugleich den Handelspolitifchen Umfchlag. Oſterreich kündigte jchon 1876 die Handels- 
verträge; das Zollgejeg vom 27. Juni 1878 erhöhte 37 Artikel, hauptſächlich Garne 
und Gewebe, erheblich und alle um 150 durch die Soldzolljahlung, drohte den nicht- 
meiftbegünftigten Staaten mit 10% Zufchlag; die Ungarn wurden aus Freihändlern 
mehr und mehr agrarifche Schußzöllner, doch 'eßten fie diesmal noch feine Getreide- 
und Mehlzölle gegen den fonkurrierenden Oſten dur. Dieſe öfterreichifche autonome 
Aktion war das Eignal für eine ftarke handelspolitifche Verftimmung zwiſchen Öfterreich 
und Deutichland, die von 1876—1890 dauerte, oft dem Zollkrieg ae war; er wurde 
nur fümmerlich durch ftete Verlängerung der Mteiftbegünftigung vermieden. Es fehlte 
infolge der ſchutzzöllneriſch wachjenden Streitluft in Berlin und Wien das Verſtändnis 
und die Fähigkeit, die im ganzen doch Heinen Differenzen durch einen billigen Vergleich, 
oder was damals noch leichter ala heute möglich war, durch eine Zollunion zu über- 
brüden. Der deutjche Tarif von 1879 wurde für Öfterreich der Anlak zu dem viel 
höheren Zarif von 1882 mit feinen Vieh- und Getreibegöllen, mit feiner Abficht, allen 
Hamburg-Öfterreichifchen Handel nad Fiume und Trieft zu verlegen. Und als Deutjch- 
land mit einigen Erhöhungen folgte, fam e& zum öfterreichifchen Tarif von 1887, ber 
weit über das Maß des von den Beteiligten ſelbſt Geforderten hinausging, von den 
Ungarn wohl nur als borübergehender Schredihuß gegen Deutichland geplant war. 
Alle agrarifchen und induftriellen Produkte waren ftark erhöht. Diefen Übertreibungen 
wurde durch den Dezembervertrag mit Deutjchland 1891 ein Ziel geſeht; da dieſer 
Vertrag aber im ganzen an dem Syſtem nicht allzuviel änderte, er hauptjächlich nur 
weitere Erhöhungen bis 1903 verbot, fo blieb der überhohe fpecialifierte, alles ſchützende 
Tarif bis heute beftehen, erzeugte wohl eine ftarfe induftrielle Gründung, aber aud) 
Zollkriege und Spannung mit den öftlichen Nachbarn, auf deren Handel und Verſorgung 
das Reich beſonders angewieſen ift. Bei der heutigen Vorbereitung meuer Verträge 
(1900—1903) ift man in Ungarn und Öfterreich a ala je. Und bie 
beiden ftaatärechtlich jelbftändigen Hälften des Reiches ftehen fich feindlich gegenüber; 
Ungarn will jehr hohe Agrarzölle, die den Handelävertrag mit Rumänien unmöglich 
machen, und deren Belaftung faft nur Öfterreich, nicht Ungarn trifft; Öfterreich will 
feine neue AInduftrie auch künftig durch hohe Induſtriezölle Ihüben, aber Ungarn fucht 
den Verbrauch öfterreichiicher Fabriktate in Ungarn indireft troß der Zolleinheit zu 
hindern, weil es jelbft eine ungariiche Induſtrie ſchaffen will. 

Die kleine Schweiz fam mit ihrer entwidelten Induſtrie und ihren minimalen 
Zöllen von 1851 durch die Zollſyſteme ihrer Nachbarn in eine recht peinliche Lage, 
bis es ihr gelang, erſt mit Sardinien 1851, dann mit Frankreich 1865, mit Jtalien 
und Öfterreich 1868, mit Deutfchland 1869 Tiberale Handelöverträge abzufchließen. Ein 
günstiger Wellenichlag der europäiſchen Handelspolitik hatte der Schweiz jo ein Treib- 
holz zugeführt, das fie froh war, 1868-1869 auf dem Trodnen zu jehen (Frey). 
Tas folgende Jahrzehnt verlangte höhere Einnahmen; ein erhöhter Tarifentwurf, der 
noch micht Gejeh war, wurde 1878—1882 zur Erneuerung der Verträge, die unendlich 
viel Schwierigkeiten machten, benußt. Von 1882—1887 dauerte die Bewegung, die 
auf wejentliche Zollerhöhung für Lebensmittel, Vieh, gewerbliche Erzeugnifje, haupt» 
fächlich aber darauf gerichtet war, durch die Erhöhungen und die damit möglichen Kon— 
zelftionen zu guten Berträgen zu fommen: der Tarif vom 16. Dezember 1887 ermög- 
lichte aber nur Verlängerungen der Verträge bis 1892. Für die wichtigen neuen 
Verträge von 1891—1893 wurde der Tarif nochmals weientlich erhöht (10. April 1891), 
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obwohl die Einfichtigen klar fa daß bie n fchweizerifchen n Induſtrien feinen 
Ben: Agrarzölle gell —— nur * dk Länder er vernünftige 
if treiben können. oe te die Bauern und 


—— die Sr 
‚ und die flugen Lenter der jchweizerifchen Politik Benin den „Ri 
Itionstarif” geihict bei den Verhandlungen mit u. Auslan Deutfhland mußte 
wegen dieſes Tarifs von 1892 an viel höhere Zölle im Durchichnitt in ber 
bezahlen als vorher, mit Frankreich entjtand durch benfefben ber ſchon erwähnte Zoll» 
krieg 1892—1895. Die deutjch-fchweizerifche Aus- und Einfuhr ift troßdem geftiegen; 
fie betrug 1885 286, 1890 353, 1895 363, 1900 462 Mill. Mt. Hrn; gel 
—— wie die ſchweigeriſchen von 1887—1892 überwindet eben die Kraft 
der wirtichaftlichen Entwidelung an ſich liegt. 
In Schweden wurden die zahlreichen Aus- und Einfuhrverbote 1824 verrin ie 
und zugleich die zollpolitifche Verfchmelzung mit Norwegen angebahnt; 1817 —1 
‚ging man zum Freihandel über; 1879—1880 erhöhte man die Finanzgölle, 1888 famen 
die agrarifchen und gewerblichen Schußgölle; ein harter Kampf vor allem der Bauern 
egen bie freie Handelspolitit hat den Umſchwung herbeigeführt; nur noch gewiſſe 
Ganbestee und Arbeiter vertreten den Freihandel, Belgien ift feiner Größe und 
I ha üben freien Verlehr angewieſen; ; feine alte Induſtrieentwickelung erleichterte 
bergang zu einer liberalen Sanbeläpolitit 1851—1861, die 1870 —1881 
—3* an Der Tarif vom 8. Mai 1881 war aber ſchon gegen 1861 erhöht, 
1887 kam mit den ultramontanen Miniftern ein agrarifch-induftrieller Schußtarif, der 
aber immer mur Zölle von 10—15%/o, vereinzelt bis 20%/0 brachte. 
Wichtiger für das allgemeine Intereſſe ift die Veränderung in der Handelspolitit 
— beiden ſpeeifiſchen Freihandelsländer Deutſchland und England. Wir bleiben zunächit 


b, Wir jahen oben, daß die Hinwendung des neuen deutfchen Reiches zum 
Freihandel ebenjo jehr politifchen als wirtjchaftlichen Urfachen zu danken war. Pismard 
zegierte 1867 — 1876 mit den Liberalen gegen die Ultramontanen und die Honjervativen. 
Seine finanziellen Gehülfen ftanden nicht voll auf der Höhe; die Leiter der Reich®- und 
ber preußifchen finanzen vertrauten 1867—1877 zu jehr auf die guten Jahre, ur 
ee Reform und Einnahmefteigerung fand ftatt. Die Überführung der franzöfife 

Milliarden-Kontribution nach Deutſchland wurde ungeſchickt gemacht, fteigerte die | 
fpefulation 1871—1873 und die Krife von 1873. Die lange nun folgende Depreifion 
überjhwennmte Deutichland mit fremden, hauptſächlich englilhen | Maren; die Erhöhung 
der Eiſenbahnfrachten von 20% unmittelbar nach Ausbruch der Krife war ein ebenſo 
großer Fehler wie die Herabſetzung der Eijenzölle von 1873 — 1877. Die freihändlerifche 
Reihstagsmajorität war unfähig, die wirtihaftliche Sage richtig zu beurteilen. 

Die Gegenmächte organifierten fih; 1876 entjtand der Gentralverband beutfcher 
— in dem die ſchutzzöllneriſchen en und großen Eijenhüttenwerfe vor- 

. Der Rilfgang des deutſchen Lebensmittelerported nad) England und die 

* — —— machte einen fteigenden Teil der Rittergutsbefiger zu Bi Au 

zöllnern. Der Liberalismus war im ganzen 1873—1880 im Rüdgang. Die Auf- 
fafjung von den wirtichaftlichen Aufgaben des Staates wurde durch die Eriolge der 

deut Bolitit und die Wandelung in der deutjchen Staatswiſſenſchaft eine wejentlich 

andere, Das Nationalgefühl Satte- * geſteigert; man wollte ſich handelspolitiſch 

vom Auslande nicht mehr alles jo gefallen laſſen wie in den Tagen des Zollvereins. 

In Biamards Perfönlichkeit * die Mißſtimmung über die handelevolitiſchen 
au, und Borftöße des ——— Hfterreichs, —— Rußlands zunächft zum 


twurf über Ausgleiche aben Fälfchlicher Meife ab, ebenfo die Bertagung der 
— (gegen die freilich auch die Miniſter Camphauſen und Äüchenbach 
Der Rüdtritt Delbrüds (Mai 1876), des talentvolliten Vertreters des Frei— 
ach in der Regierung, von feiner Stellung als Präfident des Reichsamtes des 
nötigte Bismard, fi mehr um die Handels- und Finanzpolitif zu kümmern; 
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er ließ Reichöfteuerprojefte aufftellen (1877), verhandelte mit Bennigfen über fie und 
deſſen Eintritt in die Regierung, was, wenn gelungen, einen Kompromiß mit 8 alten 
Wirtſchaftspolitit bedeutet hätte. Bennigſen und der Reichstag verſagten (Ende 1877, 
Anfang 1878), der preußifche Sinanzminifter Gamphaufen, ebenfalls ——— trat 
auch zurüd. Bismard ging nun mit einem neuen Reichstag, in welchem die 

zöllner ſehr verftärft waren, energiich auf fein Doppelziel der Reichafinang- und Taril- 

reform los. Eine Enquete über die Textil- und über die Eifeninduftrie jollte das 
Material für den Umſchwung beichaffen. Noch im Oftober 1878 erklärte Bismarch, 
nur eine Erhöhung bes Tarifes werde neuen Verhandlungen mit dem Auslande Erfolg 
verschaffen; eine Preiserhöhung werde bei den geringen Zollerhöhungen nicht eintreten; 

aber das Konſumentenintereſſe dürfe nicht mehr allein entſcheiden, das Produgenten- 
interefje jei wichtiger. Erjt nad) und nach wurde Bismard aus einem Retorfions- ein 
Schutzzöllner. Der neue, mit unzweifelhafter Mäßigung nad) einem Entwurf des Gentral- 
verbandes beutjcher Induftrieller von einer Specialkommiſſion hergeitellte Tarifentwurf 
nebjt Solgetet gelangte mit 336 gegen 217 Stimmen zur Verabſchiedung. 

Das Zollgefe vom 15. Auli 1879 enthielt troß jeiner Neigung zu allgemeiner 
Zollpflicht feine Zölle auf * Rohſtoffe Baumwolle, F 4 Hanf, Wolle, Kohle, Häute, 
nur jehr geringe Getreidezölle (1 Mt. für 100 kg Weizen und Roggen) und jehr mäßige 
Viehzölle, einen — von 1 ME. (wie bis 1870); Gijenhalbfabrifate 4 
2— 2,50, Eifenwaren 7,50—15 Mt., Maſchinen 3—8 Mt; die Garne und nahe 
wurden mehr als bisher Ipecialifiert und in den feinen Nummern erhöht, im ganzen 
betrugen fie aber nicht über 15—30°/o, die Finanzzölle 30—75 lo des Wertes; ein 
Kamphjollparagraph gab die Erlaubnis der Erhöhung bis aufs Doppelte bei deutfcher 
Benachteiligung. Mancherlei Erhöhungen hatte der Tarif auch in Deutichland durch die 
feilfchenden Parteien erfahren. Konfervative und Zentrum hatten entichieden; aber im 
ganzen hatte auch Bennigjen zugeitimmt, der Tarif blieb ein mäßiger Echußtarif, weit 
unter dem der meiften Nachbarftaaten. Die Erhöhungen 1885 und 1887 bezogen fich 
hauptjächlih auf Holz und Getreide (legtereg auf 3 und 5 Mi. pro 100 kg), waren 
Antworten auf die dfterreichifch - ungarischen und ruffifchen Erhöhungen, wenn n de 
offiziellen Motive das auch nicht ausfprachen. 

Die Freihändler und noch mehr das Ausland Elagten heftig über bie —* 
Veränderung der Handelspolitikz fie war im ganzen doc richtig. Sie ſicherte der 
deutfchen Produktion den damals bedrohten inneren Markt; fie hob die deutjchen Soll 
einnahmen 1877—1890 von 103 auf 357 Mill, Mt. Auch ihr Gegner Schäffle 
au, daß fie eine gewifje erziehende, fompenfierende, krifenmildernde Wirkung gehabt A 
Die Getreide- und Lebensmittelpreife ftiegen unter den neuen Zöllen bis 1887 kaum, 
erjt don da an etwas, aber nicht ganz um den Betrag der Zölle. Die Tonne Weizen 
fojtete 1860—1880 in Preußen 325 Mf., 1881—1890 174 (Gonrad); die Tonne 
Roggen 1870—1879 169, 1830—1889 154 Mt. (Dade). Bon einer Verteuerung des 
Lebens war aljo nicht die Rede, jondern nur von einer kleinen Ermäßigung bes Preis⸗ 
fturzes, wie fie jür bie Landwirtichait notwendig war. Der Tarif, wie er 1879 bis 
1892 beichaffen war, wollte feinen Schuß zu jehr allen Zweigen der Voltswirtichaft 
angebeihen laffen. Einen mwejentlichen Aufichwung nahmen 1877—1892 doch nur bie 
großen Kauptinduftrien, die in Deutichland längſt entwidelt, bejondere Vorzüge hatten. 
Dieſe organifierten fich unter dem Zollſchutze zu Vereinen und Kartellen, jtärften dadurch 
ihre Stellung, fingen an Ausfuhrprämien an die Mitglieder der Verbände zu zahlen. 
Die Wabrifatenausfuhr litt 1880—1890 nicht gerade unter dem erhöhten Tarife, aber 
fie nahm doch auch nicht erheblich zu, wejentlich weil überall bie Zollſchranken ftiegen 
und Deutichland nicht, wie man 1879 wohl erwartet hatte, den neuen Tarif zu 
neuen einjchmeidenden Zarifverträgen benutzte. Man begnügte fi), mehr und mehr 
ohne Gegengabe ala meiftbegünftigter Staat an den Zarifverträgen anderer Staaten, 
bauptjächlich Frankreichs, teil zu nehmen, ſelbſt nur Meiſtbegünſtigungsverträge oder 
ſolche mit kleinen Zariffonzeifionen, 3. B. in Finanzzöllen zu ſchließen. Bei Bismard 
nahm die Neigung, die Zollpolitit gang autonom zu behandeln, zu, ebenjo die, Die 
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Bismarcks Handelspolitil von 1879—1890 war im —— 
und heilſame Wendung. Aber er hatte ſeit 1885 zu ſehr den fen ER ne 
Merkantilismus in fie hineingetragen, und ale er * in dem t, da es ſich 
eine Rees aller Handelsverträge handelte, Hinterließ er deshalb eine für 
| d peinliche und jchwierige handelävolitiiche Lage. Die meiften Nahbarn 
Darer n über Deutichlanda Hanbelspolitit feit Jahren entrüftet, am meiften Rußland, 
| — und Frankreich. Frankreich kündigte für den 1. Februar 1892 alle feine 
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Deutihland jtand vor der Gefahr, am 1. Februar 1892 in den meijten Staaten hoben 
Generaltarijen zu begegnen, Nie aiemlic ftabile Ausfuhr vieleicht zu einem großen 
Teil zu verlieren. Allerwärts im Ausland hieß es, die autonome deutiche Handeläpolitif 
wolle ohne Bezahlung an al Tiſchen miteffen, das müſſe aufhören. 
Deutjchland unter Kaifer Wilhelm II. und Gaprivi —— ſich raſch, mit der 
— brechen, an die Spihe des europäiſchen Handelsvertragsſyſtems zu 
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jchiebener mitteleuropäiicher Staaten damals zuerft ernftlicher erwogen wurde, fi dann 
aber zunächit als unrealifierbar zeigte, jchon weil alle Staaten von 1877—1890 fi 
durch gegenfeitige Zollfteigerungen verfeindet und erbittert hatten. Die einzelnen Staaten 
waren im Augenblick zu egoiftifch-Tchubgöffnerifch um fi mehr zu konzedieren als 
zwölf tab die Bindung der wichtigften Zölle und einige gegenfeitige mäßige 1a 
gen. Das war aber immer fchon viel: die Hochflut handelspolitifcher Feind- 
——* fam zum Stillſtand, die —— oder drohenden Zollkriege wurden ie 
(für Deutichland Hauptfächlich der ſchlimme ruffifiche von 1893—1894), die internationa 
Zeilung der Arbeit, die große Kapitalauswanderung der reichen Staaten konnte wieder 
in Ruhe ans Mert gehen. Berträge über gerechte gegenjeitige Eijenbahn-, Fluß-, 
— Veterinärpolitit ichloffen fi den Handeläverträgen an. 

Das Werf war auch in dieſer Beichränfung fein leichtes. Die ertremen zur 
zöllner und Zollautonomiften griffen in jedem Lande erbittert an; die Wreihänd 
begrüßten es als neue Ara, waren aber allerwärts in der Minorität. Kaum waren 
Die — geſchloſſen, jo erklärten die Deutſchen ſich von den Öfterreichern, dieſe von 
den Deutjchen übervorteilt. Die Hauptkonzeſſion Deutſchlands gegenüber feinen 
agrarijchen Konkurrenten war die Herabfegung der Getreidezölle von 5 auf 3,50 ME. 
In Öfterreich überfhäßt, war fie im Deulſchen Reichstag nur möglich geworden, weil 
wir 1891 eine Teuerung hatten, die durch hohe Preife alle Agrarzölle überhaupt be» 
drohte. Sie wäre auch in der Folgezeit nicht jo heftig von den Landwirten angegriffen 
worden, wenn nicht durch zufällige Ernte» und Welthandelsfonjunkturen der Roggenpreis 
pro 100 kg 1891—1894 von 20,4 auf 11,8 ME. gefallen wäre. Dadurch entjtand 
in Deutjchland der Bund der Sandwirte und die heftigſte rariſche Oppoſition gegen die 
Staatsmänner, die die Verträge von 1891 —1894 geſchloſſen Hatten. Wie einſtens 
barbarifche Völter ihre Könige wegen Ernteungunſt oder Negenmangel totfchlugen, To 
wiffen heute noch europäiſche Oppofitionsparteien Minifter aus gleichem Grunde zu 
ftürgen. Wie Tirard in Frankreich fiel, jo mußte Caprivi, v. Marfchall, v. Bötticher 
der parlamentariihen Mißgunft der Konfervativen und Schußzöllner weichen ; ihre Nach⸗ 
folger führten fi mit unfreundlichen Worten gegen die Gandelsverträge von 1891 
bis 1894 ein, um dann nach wenigen Jahren ſelbſt doch wieder in eine ähnliche 
Handelävertragspolitif einzumünden ; fie jahen bald, daß bei aller Neigung, die agrarifchen 
Zollwünfche zu befriedigen, ein ähnlicher Weg wie 1891—1894 in den Jahren 1901 
bis 1905 zu bejchreiten jei. 

Mögen die Handelsverträge von 1891—1894 nicht in jeder Beziehung voll- 
fommen gewejen jein, hätte man vielleicht beffer den Tarif vorher revidiert, hätte man 
für die Verhandlungen befjer vorbereitet gewejen fein fünnen, im ganzen waren fie doch 
eine „rettende That”. Und die Epoche der Vorbereitung der neuen Verträge von 1897 
an, die unter dem Hochdruck jchubzöllnerifcher Intereſſenagitation ſtattfand, dieſer 
faſt allein im „wirtſchaftlichen Ausſchuß“ das Wort gab, ließ Lange eine ſichere 
Hare politifche Leitung vermiffen. Daß man an eine mäßige Erhöhung der Getreide 
zölle auf 5—6 ME. dachte, war richtig; aber daß man eine Menge Robjtoffe im Ent- 
wurf hoch belegte, zahlreiche Erhöhungen ohne Not vornahm, zuerjt in falicher Nad- 
ahmung des fpanifch-franzöfiichen VBorbildes einen Marimal- und Minimaltarif aus— 
arbeitete, war falſch. Man fteigerte jo die extremen Schußzollhoffnungen; es jchien, 
ala ob nicht die Regierungen, fondern bie großen Wirtjchaftsverbände den Tarif ent» 
worfen hätten. Die Bindung der Regierung an einen Doppeltarif bei den Berhandlungen 
mit anderen Staaten wäre ein Mißtrauensvotum gegen die Regierung geweſen, hätte 
den Schwerpunkt ftatt in die Regierung ind Parlament verlegt. Einige der ſchlimmſten 
Fehler des Tarifentwurfes haben dann jchon der Reichsfanzler und die Bundesſtaaten 
korrigiert. Die Verhandlungen des Neichötages über den Tarif, der faft ein Jahr lang 
in der „Schwätzerkommiſſion“, welche Bezeichnung ſogar Paafche wiederholte, bin und ber- 
gezogen und verſchlechtert wurde, war ein trauriges Schauspiel. Der Entwurf war zuleht 
gegen die maßloje Objtruftion nur in der verichlechterten und gejteigerten Form der Kom 
miffton, nicht im der der Regierung (Dezember 1902) zu retten. Die Beratung im Reichstag 
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Dorf en rd zu bilden, * —— gegen die Rückfälle hr den — Mertan 
tilismus arbeitet, den Verkehr in Mitteleuropa fteigert, andrerſeits bie Ihwächeren 
Staaten ſchützt, ihren Befib garantiert. Deutichlands Ausfuhr nach feinen zehn mittel- 
europäifchen Nachbarn (einjchließlich des Hamburger Freihaiens) war 1902 2275 Mil. 
Mark und ließe fich moch jehr fteigern; eine ſolche Steigerung brächte beiderfeits nur 
Gewinn, feine politifche oder wirtichaftliche Gefahr. Daneben erhalten alle diefe Staaten 
durch engeren wirtſchaftlichen Anſchluß an Deutichland eine —— — allerlei 
Gefahren. Wie die Einheit Italiens 1866 nur durch das deutſche nis möglich 
wurde, jo hat nur Deutichland den ruffiichen Strieg gegen — gehindert. 
Belgien wäre heute ——ã— wenn Deutſchland auf Napoleons II, Wünjde ein- 
gegangen wäre. Hollands Kolonien können heute, wie die jpaniichen, die Beute eines 
Mächtigeren werden, wenn nicht ein Bund mit Deutichland fie ſchützt. Auch die 
ſtandinaviſchen Staaten würden in Deutſchland den bejten Schuß Haben. Hätte bie 
deutſche Reichäregierung von 1894 an den Gedanken einer mitteleuropäilchen Zollunion 
—** wie 1890—1894 gepflegt, ſtatt die Hochſchutzzollagitation zu dulden, zu ſtreicheln 
zu fördern, jo wären wir heute in befjerer handelspolitifcher Lage, fo fände man 
Ban den wirtichaftlichen Riefenmächten und ausſichtsvoller der mitteleuropätjchen 
Vereinigung gegenüber. Cine ſolche wird jet jogar von den Männern gefordert und 
erhofft, welche fie andererjeits praftifch durch immer weitere Agitation für Erhöhung 
ber Zollmauern unmöglich machen, welche Deutichland leichten Herzens in Zollkriege 
bineintreiben möchten. Sie follten fi erinnern, daß 1816—1854 bei allen Eugen 
Staatämännern Deutichlands nichts fo jeitftand, ala daß die deutſche Zolleinheit nur 
mit maßvollen Schubgöllen der Einzelftaaten untereinander gelingen fönne. 
269. Der Imperialismus Großbritanniens bon 1874 bi yur 
Ge BAgeRmart. Großbritanniens Bekehrung zum Freihandel Hatte darauf beruht, daß 
ber ibealijtifch-Treiheitliche Koamopolitismus ber Engländer 1840—1870 ficher darauf 
we fonnte, die Übermacht des englifchen Handels und der engliichen Induſtrie, der 
en n Kolonien und der politiichen Macht des Staates werde jo ben beiten und 
ten Spielraum der Bethätigung erhalten. In dem Maß, wie dieſe Voraus⸗ 
g aufhörte, trat der bedingungsloſe Glaube an den Freihandel zurück. Zuerſt in 
den engliſchen Kolonien, dann in dem Mutterlande. 
n R. Peel Hatte 1842 urſprünglich ſeine Tarifreform (wohl im Anſchluß an 
die Gedanten von Torrens) jo geplant, dab alle Ermäßigungen fremden Völkern nur 
unter der Bedingung der Reciprocität zuiallen, dab Kolonien und Mutterland ſich 
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gegenüber allen anderen Schubzollftaaten wechjelfeitig bevorzugen follen, dab jo die 
Derfehröfreiheit der Kolonien mit dem Mutterland ein großes einheitliches Zollſyſtem 
ſchaffe. Aber die Freihändlerifche —25 ſchwemmte dieſe national-egoiſtiſchen Vor— 
behalte weg. Kanada (1840), Auſtralien (von 1842 an), Kapftaat (1870) erhielten 
parlamentarifche Regierungen und das Recht freier Bollgejeßgebung auch gegen das 
Mutterland; nur Differentialzölle wurden ihnen verboten und bas Recht, Handelöverträge 
zu gg dem Mutterland vorbehalten. Der Zug nad) Selbftändigfeit wurde dadurch 
verftärft, daß die fanadijchen Staaten 1867, die auftralifchen und füdafrifantichen 
neuerdings zu Bundesverfafjungen und Zolfvereinen ſich zuſammenſchloſſen. Das niemals 
ganz freihändlerifche Kanada erhöhte feine Finanzzölle 1858 von 156 auf 20—25 
und ging 1879 zu einem Schußtarif von 30—35 0, 1884—1887 zu noch höheren 
Zöllen über. Bon den auftralifhen Staaten blieben einzelne, auf Agrarerport aus- 
ſchließlich angemwiefen, biß in die neuere Zeit freihändlerifch ; andere, hauptſächlich Victoria, 
gingen 1878—1900 zu ftarfen Schußtarifen über, 1895 freilich wurden die Schuß- 
zölle in Victoria ermäßigt, 1896 die Schubzollpartei in Kanada geftürzt. Der neue 
auftralifde Common wealth Hat einen Kompromißtarif angenommen, in dem aber, wie 
es jcheint, Victoria den Ausſchlag gab. Am Kapftaat wurden bie Finanzzölle haupt- 
ſächlich 1872—1884 auch fo erhöht, daß fie ala Schußzölle wirkten. England jah all’ 
dies mit MWiderftreben, fuchte fich durch Bejeitigung der Zölle auf ee und 
Gewebe in der Kronkolonie Indien 1873—1882 zu entſchädigen. Aber ed konnte bie 
Scußzollbewegung im ganzen nicht bindern; einzelne differentielle Begünftigungen 
hatten die Kolonien auch dem Mutterland — troß entgegenftehenden Rechtes — direkt 
oder verjtedt vorbehalten. So lange der Liberale Glaube vorbielt, die Kolonien müßt 
einftens jelbjtändige Staaten werden, war e8 ja auch natürlich, daß jede eine Induſtri 
ſich erziehen, auch darin jelbjtändig werben wollte. Die engliichen Freihändler hofften 
immer wieder auf die baldige Belchrung der Kolonien zum Freihandel. Der weiter 
blidende Disraeli Hatte freilich jchon 1865 im Unterhaus gerufen, man babe fich zu 
überlegen, ob England bereit jei, auf jeine Kolonien zu verzichten oder die Verbindung 
mit ihnen, ſelbſt mit großen Koften zu unterhalten; ſcheue man die Koften, jo gingen 
nicht bloß die Kolonien verloren, jondern drohe die Invafion in England jelbit. 

Die Annerionägefahr, die von den Vereinigten Staaten für Kanada und Britifch- 
Meftindien droht, hatte 1861 —1865 ganz England Partei für die fühftaatlichen Rebellen 
ergreifen lafjen, Als die Union erhalten blieb und nun immer weiter emporfam, ala 
1860—1900 außer der amerifanifchen die Eontinentale Induſtrie ſich gewaltig ent» 
widelte, als zuerft vorübergehend 1868 und 1873— 1878 der englifche Export jtodte, 
dann aber dauernd 1880—1903 feine Zunahme immer ſchwächer wurde, da trat langſam 
aber ummiderftehlich der Umjchwung ein. Der Cobbenklub verlor feine Herrichaft über 
die Ziele der Regierung zuerſt während der Minifterien Disraelis 1874—1879 und 
1885—1892, bann unter Salisbury und Chamberlain von 1895 an noch mehr. 

Schon 1868 Hatte die Geſchäftsſtockung die Geſellſchaft der Revivers of trade, 
welche Reciprocität im internationalen Zollwejen forderte, erzeugt; 1874—1881 fam 
dad Schlagwort des Fair trade auf; die Hiefür gegründete Liga forderte jährlich künd— 
bare Handelöverträge, Nichteinbeziehung der Kolonien in die Meiftbegünftigung, Ein- 
fubrzölle gegen Schubzollländer, hauptſächlich Verzollung ihrer na England geführten 
Nahrungsmittel, freie Einfuhr von Getreide u. j. w. aus den Kolonien. Der Rieder- 
gang der englifchen Sandwirtichaft trat erjt von den achtziger Jahren an ein; dom 
fonjumierten Weizen gehörten jchon 1890 67%0, vom Fleiſch 33% dem Import an; 
daß darin eine gewiſſe Gefahr liege, konnten ernſte Politifer nicht verfennen. Parfin 
fagte: feine andere Nation der Gejchichte Hat unter folchen fünftlichen Bedingungen 
gelebt, wie das England von heute. Gegenüber dem allgemeinen ir ns es 
von 1887—1892 zeigte fich die volle Hülflofigfeit der bisherigen engliſchen Handels- 
politi, Man half fih nur mit Palliativmittelchen, juchte ab und zu fremdes Vieh 
durch die Veterinärfperre abzuhalten, verbefjerte die Veterinärgefeße 1878, 1884—1892, 
verjuchte die unbequeme deutjche Induſtriekonkurrenz etwas, aber ganz vergeblich durch 
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Schon 1850 hatte das Edinburg Review gerufen: confugiendum est ad 
ium. Disraeli hat das britifhe „Empire“ geichaffen, Chamberlain will es 
den. Der jogenannte Imperialismus, erft die Loſung einzelner Polititer und Ger 
Iehrter wie Seely und Froude, dann der Konfervativen, ‚ jeht ichon der Majorität des 
Volkes hat das Doppelgiel: 1. die Ausdehnung und maritime Stärkung der britifchen 
ra fo daß fie Rußland —* als den Vereinigten Staaten gewachſen iſt, daß 
Heinen Staaten bedrohen, einſchüchtern kann und 2. die militäriſche und handels— 
politifche Bufammenfafjung feiner weit auseinander liegenden Teile, welche bei aller 
heit der Raffen, der Intereffen, der voltswirtiaftlichen Bedürfniffe und 
Zuftände doch in der führenden Ariſtokratie der englifchen Raſſe eine Einheit haben, 
welche durch die englifche Herrichaft ihren heutigen Wohlftand, ihre Kultur garantiert 
jehen. Immer bleibt das Ziel unendlich viel ſchwieriger ala die analoge Politit Ruß— 
lands und der Vereinigten Staaten, weil die Teile des Reiches jo weit auseinander- 
liegen, einzelne derjelben jchon jehr ei find, jeder falfche Zwang leicht Gefahren 
wie in Irland und Sübafrita heraufbeſchwört 
Das liberale Minifterium Gladftone 1892—1895 binderte möglichft den Fort: 
ſchritt der imperialiftifchen Gedanken; das neue konjervativ-unioniftiiche Kabinett mit 
ain ala Kolonialminifter feit 1895 förderte fie in jeder Weife. Wir haben 
bie Geſchichte dieſer Agitation, der ihr dienenden Ligen und Konferenzen nicht bier zu 
erzählen. Sicher ift, daß der föderaliftiiche Gedanke ſeit 1895 große Fortichritte machte. 
Der Australian Colonies Duty Act von 1895 erlaubte den Kolonien Zollbegünftigungen 
untereinander einzuführen. Man kämpfte in England immer emergiicher gegen bie 
Ich Uneriſchen Zuderprämien der andern Staaten und erreichte endlich auch ihre 
gung durch eine internationale Konvention (3. März 1902), Man kündigte den 
dentfehen und belgiſchen Handelövertrag, der biejen meiftbegünftigte en Staaten die Gleich- 
ftellung außer in dem englifchen Mutterland auch in den . ien garantierte (auf 
30. Juli 1898), nachdem Salisbury ſchon vor Jahren bie Flaufel ala eine unglüdliche 
hatte, von der er nicht begreife, wie fie ein englifher Staatsmann angenommen 
Man ermäßigte in Kanada die Zölle auf die englifhen Probufte und die ber 
meiften englifchen Kolonien differentiell, erft um "/s, dann um "a, 1900 um Us. Neus 
feeland ift Ende 1903 diefem Beifpiel gefolgt. Auftralien bat in feinem neuen ein= 
heitlichen Tarif noch feine Begünftigung des Mutterlandes. Es wird die Frage fein, 
ob die Mugen, vorfichtigen Lenker feiner Politik in ähmlicher Weile England Borzüge 
— ohne der Gegengabe in England, eines Differentialzollſyſtems, dort ſicher 
zu 
Der Reichskriegsverein, d. h. die Teilnahme der Kolonien an dem Schutze des 
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Reiches, der zuerjt mehr diskutiert wurde, ift jetzt hinter dem Reichszollverein zurüd- 
getreten. Diejer wird mehr und mehr gedacht als ein Zollverband, der in den Kolonien 
die englifchen Wabrifate gegen nmichtbrittifche, der im WMutterlande die wichti 
Nahrungs» und Rohſtoffe der Kolonien gegen fremde bevorzugt. Das bedeutet für 
England eine wenn auch mäßige Belegung von Weizen, Wolle, Vieh, Fleiſch, fofern 
—— aus den Kolonien kommen; die etwaige Verteuerung ſoll durch Herabſetzung 

e Finanzzölle auf Thee, Kaffee, Zuder und ähnliche Waren wett gemacht werden. 
Ghamberlain und feine Leute jagen nicht mit Unrecht: das brittijche Reich hat nur 
die Wahl, entweder bald ganz auseinander zu fallen oder durch diefe neuen Mlammern 
der Einheit zufammengehalten und geftärkt zu werden. Die Gefahren des jekigen 
handelspolitiſchen Zuftandes wurden in den lebten Jahren immer mehr erkannt. Dan 
empfindet in England, daß die Stodung in der Fabrifatenausfuhr durch den Rüdgang 
ber englijchen Handelämarine noch gefährlicher wird, daß der Erjaß der Fabrikatenausfu 
burch die Kapital und Kohlenausfuhr nicht ohne Bedenken if. Die Kapitalausfu 
giebt Hohe und gute Zinfen, aber vermindert die Arbeitsgelegenheit im Lande; Nicholſon 
erinnerte jchon 1884 daran, daß Holland ein ähnlicher Gläubigerftaat erſt wurde, ala 
feine Macht abnahm. Mit Steinkohle zahlte früher England nur einen Kleinen, jet 
einen großen Zeil feiner Einfuhr; es erbortierte 1850 3,8, 1900 58,4 Mill. Tonnen 
(letztere im Wert von 48,3 Mill. £ = 987 Mill. Mi); man fragt, ob das nicht 
Raubbau, bedrohlich für die Zukunft ſei. Die jteigende amerikaniſche Eifen- und Stahl- 
einfuhr der lebten Jahre, mit Preisunterbietungen des offenen englifchen Marktes 
von 32—84%0, ala Folge der Riefentrufts, der Ausfuhrprämien, hat den Wunjch nad 
Schuß durch Zölle jehr gefteigert. Die amerifanifche Gefahr wird heute ganz anders 
als noch vor wenigen Jahren angefeben. Der Reichszollverein joll helfen; er joll bie 
Ernährung ficherer geftalten, die Angſt vor amerikaniſch-ruſſiſchen Sperren befeitigen, 
der englijchen Induftrie Luft für ihren Abſatz machen, die Einfuhr anderer Staaten in 
den Kolonien etwas berringern, Es fragt fih nun matürlich, welches Maß die 
differentielle Belegung in den Kolonien und im Mutterland haben ſoll. Die Heiß— 
iporne jprechen jchon von Zöllen im Betrag von 25—75°%o, ja Verboten für ameri- 
fanifche Waren, Derartiges würde den großen Handel Englands nad Amerika, Deutjch- 
(and, Frankreich vernichten, Hollkriege und ungeheure Veränderungen des Welthandels 
herbeiführen. Der Troft, man könnte die Schädigung des Zwiſchenhandels durch Frei— 
bäfen paralyfieren, ift gering. Es wird Hoffentlih Chamberlains Einſicht und feinem 
wachjenden Einfluß gelingen, die extremen Schußzöllner im Zaum zu halten; nur ein 
ganz maßvolles Difſerentialſyſtem zwifchen England und feinen Kolonien, das ben 
übrigen englifchen Handel ſchont, Hat einige Ausficht auf dauernden Erfolg. Ein jolches 
würde Deutjchland nicht jo jehr ſchädigen: ob die Engländer nur fanadifch-auftraliiches 
Mehl oder auch amerifanifch-argentinifches verzehren, kann uns gleich fein; eine Induſtrie— 
fonfurrenz in England mit den Kolonien halten wir aus, ob fie dort einen Kleinen 
Vorſprung haben oder nicht; auch aus dem Fabrikatenabſatz nach den Kolonien ber- 
drängt uns eine ähnliche Bevorzugung nicht ganz. Billige Handeläverträge mit una 
werden England und feine Kolonien immer wieder jchließen müffen. 

Ob aber ber fo geftaltete Reichszollverein für England Rettung bringt, ift ſchwer 
zu jagen. Er hat viele Ähnlichkeit mit dem früheren Kolonialfuftem ; je mehr er ein» 
ichneidend wirkt, defto mehr nötigt er Gebiete, die um die halbe Erde auseinander liegen, 
zu einem Zaufche, den fie billiger und befjer in ber Nähe und mit anderen Staaten 
haben fünnen. Der Selbſtändigkeitsbrang ift in Aujtralien und Kanada jehr groß. 
Sie werden ihre Induftrien auch ferner gegen England jchügen wollen. Wenn ihnen 
Aſhley rät, wenigftens feine neuen zu begründen und ihnen vorjtellt, eine mehr agrarijche 
Gntwidelung bewahre fie vor den Gefahren des Induſtrialismus und vor übermäßigen 
jocialen Kämpfen, jo ift das wahr, Aber es tft fraglich, ob die demofratifch-jugendlichen 
Kolonien ſolche Ratichläge hören und ihnen folgen. 

Ghamberlain iſt aus dem von ihm beherrichten Kabinett ausgetreten, um ala 
Agitator größten Stils zu wirken. Er ift die erite politifche Größe Englands, er 
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veriteht die Zeit und die Behandlung der Maffen. Wenn er das 3 ur Aria Pl 

Kanada und Auftralien enge Handelspolitifch mit rn u — I 
er der Neubegründer der englifchen Macht fein. Wir Deu davon —S 
zunächſt einige Schwierigkeiten, aber wir fünnen uns doch — freuen. Denn ſo oft 
Albion uns an at, ſo ſehr ſeinen meiſten Söhnen das Verſtändnis für unſer 
Gedeihen jehlt, der Niedergang Englands würde nur die handelspolitiſchen Gefahren, 
die von Rußland und den Vereinigten —— von ihren Weltherrſchaftsgedanken der 
übrigen Welt drohen, vermehren. Unjer Gedeihen und das aller Fleineren iſt 
geſicherter, wenn die drei Rieſenmächte ſich im Schach halten, als wenn die uns durch 
die Raſſe, Kultur und Religion nächſtverwandte Macht, die mit den beiten Verfafjungs- 
formen und der beften Socialpolitif, vom Plat an eriter Stelle ausſchiede. 

270, Die Würdigung der neueften Schußzollära Die neueren 
theoretifhen Argumente, die Frage des Induſtrie- und Agrarftaates. 
Es bleibt uns nach diefer Betrachtung der einzelnen Staaten übrig, 1. den großen Um— 
ſchwung ber ge aller Staaten in ben legten 25 Jahren einheitlich zu er— 
flären und in richtigen Zufammenbang zu bringen mit den beiden vorausgegangenen 
—5— des Merkantilismus und des Freihandels und 2, einen Blick zu werfen auf 

die Theorien und Argumente, mit welchen heute in ber Handelpolitif aetämpft wird. 

a. Die ganze neuere Handelöpolitit von 1500—1900 in ihrer mweitgreifenden 
Bebeutung beruht auf der fteigenden Herausbildung zweier großer —— — 
einer wirtjchaftlichen und einer politiſchen. 

Die wachjende perfönliche und geographiſche Arbeitsteilung, ber volle Übergang 
von der Eigen- zur Verkehrswirtſchaft hatte die Folge, daß ein immer größerer „. 
aller Produktion vom Markt und Verkehr abhängig ig wurde. Und bdiefer Abja 
BDerkehr war der Beeinfluffung durch gefelffcpaftliche Inftitutionen, durch rechtlid 
ſtaatliche Konkurrenzregulierung zugänglid. Je mehr Abſahz und Verlehr über * 
Grenzen der Staaten hinausgriff, deſto mehr wurde zugleich ein ſteigender Teil der 
ganzen Produktion abhängig don der auswärtigen Politik, hauptſächlich von der Hanbels- 
und Kolonialpolitit. Während dieje früher nur die Perfonenbewegung, ben Zwiſchen— 

l und die Produktion weniger wertvoller, weitverjandter Waren hatte beeinfluffen 

en, erichienen ſeit den lebten Jahrhunderten mehr und mehr die gefamte wirtichaftliche 
Produktion, ihre Richtung, ihr Gedeihen oder wenigſtens ganz erhebliche Teile derfelben 
—— von der Handelspolitik. 
ie älteren großen Reiche hatten, auch wenn einige Arbeitsteilung ſtattſand, von 
der Fremdenpolitik abgejehen, nicht die Mittel der Berwaltung, eine eingreifende Hanbels- 
politif zu treiben. Das ift zuerft in den Stabtjtaaten, dann vom 14.—16. Jahrhundert 
in den Sleinjtaaten, jeit 1600—1800 in den europäifchen Nationalftaaten, heute aud) 
in den Riefenreichen der Kulturraffen anders geworden. Geldwirtſchaft und Steuern, 
Beamtentum und ftaatliche Marine fchufen einen wachjenden Berwaltungsapparat, der 
Grenzen bewachen, allen Handel kontrollieren, Zollſyſteme durchführen, Kolonien erwerben, 
ihre Produktion und ihren Handel mit dem des Mutterlandes verbinden konnte, Gute 
Finanzen wurden die Vorausſetzung guter Politil. Gute Finanzen waren nur möglich 
bei ss fortfchreitender Poltewirticatt. Die Handelspolitif wurde das Hauztinftrument, 
um dieſe Ziele zu erreichen, bald au um einen großen Zeil der Volfäwirtichaft zu 
lenten. Sie wurde zugleich, neben den aus handelspolitifchen Gründen geführten Sriegen, 
das dauernde Inſtrument der ftaatlihen Machtförderung. Die Staatenbildung von 
1500 bis heute beruht ebenjo wie die Volkswirtſchaftsbildung auf der immer intenfiver 
ausgebildeten Hanbdelspolitif. Englands maritime Gröhe berubt heute noch mit auf 
Cromwells Sciffahrtspolitit, wie die Preußens auf der Handelspolitik jeiner Fürften 
von 1640 —1786. Die Züge der frangöfiihen Vollswirtſchaft tragen heute nod bie 
Spuren von Colberts Geſetzen und von der Handeläpolitit Napoleons I. wie die ber 
beutfchen die Züge des Zollgeſetzes von 1818. 

Die Zeit des Merkantilismus bat die Möglichkeit der handelapolitifchen Ein« 

wirkung auf den Wohlſtand und die Art ber wirtichaftlichen a gleichjam 
ESchmoller, Grunbriß ber Doltöwirtigaftälchre. 11. 1.6. Aufl. 
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in der erften Freude fiber die Möglichkeit ſolch' ftaatlicher Aktion weit überjchäßt; es 
war ein Verſuch vielfah mit untauglichen, vielfah mit zu groben, zu ungerechten 
Mitteln, mit einer viel zu unvollkommenen Berwaltungsmafcinerie. Daher der Rüd- 
ichlag zur harmoniftiichen Naturlehre der Volkswirtſchaft, die alle ftaatliche Handels» 
politit verurteilte, alle Beziehungen der PVolkswirtfchaften untereinander dem ganz 
freien Spiel der natürlichen Kräfte überlaffen wollte. Daraus ging die Epiſode des 
fiegenden Freihandels in der friebengzeit des 19. Jahrhunderts, hauptjächlich 1840 

8 1875, hervor. Der freihandel hat das Völkerrecht, joweit e8 dem Handel beherricht, 
unendlich verbefiert; er Hat die natürliche und gejunde Arbeitsteilung der Nationen 
befördert; er hat den elementaren Wirtjchaftskräften, die in gemwiffen Grundzügen durch 
feine Politit zu ändern find, ihr Recht zurüdgegeben. Aber er mußte wieder einer 
ſelbſtbewußten altiven Handeläpolitif der Staaten Pla machen, als die Friedenszeit einer 
‚neuen Hampfzeit gewichen war, als eine neue Epoche der Staaten- und MWeltreichs- 
bildung, als die Zeit der Aufteilung Afrikas, Aſiens, des ſpaniſchen Weftindiens ge- 
fommen war, als eine ganz andere, die fchwächeren und zurüdgebliebenen Staaten 
drohende Konkurrenz und Berkehrsentwidelung einfeßte, ala eine Reihe neuer Macht- 
mittel, wie Eiſenbahnpolitik, Kartelle, Trufts, Schiffahrtöorganifationen und Prämien 
jür den internationalen Wirtichaftsfampf entjtanden. Da trieb das unvertilgbare Gefühl 
des Staatlichen Egoismus zu neuer Machtbenugung, zur ſolidariſchen Anwendung ber 
geeinigten nationalen Wirtjchaftsfräite. Die neuen größten Staatöbildungen (Rußland 
und Amerika) ftürzten fich naid und brutal faft ganz wieder in die Bahnen des alten 
Merkantilismus, ſchon ihre Finanzen nötigten fie dazu, nicht minder ihr üÜberquellendes 
Kraitgefühl. Alte Kulturftaaten, wie Spanien und frankreich, juchten, vom Stoß der 
Weltkonkurrenz bedroht, Schub hinter erhöhten Zollmauern. Die anderen Staaten 
juchen die Mitte zu Halten; die jungen Agrarftaaten wollen durch Schußzoll ſich In- 
buftrie Schaffen. England will fich Halb zum Schußzoll und halb zur merkantiliftifchen 
Kolonialbegünftigung zurücdtwenden, weil es feine Welthandelaftellung bedroht fühlt, dieſe 
um jeden Preis verteidigen will. 

Der Unterfchied der Handelspolitik der einzelnen Staaten jeit dem legten Menjchen- 
alter beruht 1, auf den verjchiedenen geographifch-natürlichen Grundlagen, auf Größe, 
Boden, Klima und Meereslage, 2. auf der wirtſchaftshiſtoriſchen Stufe der Entwidelung, 
3. auf der Handelapolitif ihrer Nachbarn und auf den bejtehenden Handeläbeziehungen 
zu benjelben, 4. auf dem Maß, in dem bie neumerkantiliftiiche Jdeenftrömung bas 
einzelne Volt erfaßt, 5. auf den BVerfaffungszuftänden, der Geichidlichkeit der Partei- 
führer und Staatömänner, 6. auf der Macht, über die der einzelne Staat verfügt, und 
ber nationalen Neigung, fie maßvoll oder itbertrieben zu gebrauchen. 

Die heutige handelspolitifhe Strömung im ganzen ift fo natürlich und 
innerhalb gewiffer Grenzen jo heilfam wie einft die merfantiliftifche und dann bie 
freihändlerifche. Sie ruht auf den neueſten großen Machtverfchiebungen und den neuen 
Lebenzinterefjen der heutigen Staaten. Man muß nur hoffen, die Kulturnationen 
hätten, nachdem fie die Übertreibungen, Mißgriffe und Kehrſeiten ſowie die Schranken 
der beiden älteren Syfteme erlebt haben, heute aus der Vergangenheit jo viel gelernt, 
daß fie die früheren fehler meiden. Bis auf einen gewiffen Grad ift dies auch ohne 
Zweifel der Fall. Sperrungen, Ein» und Ausfuhrverbote, Kolonialmißhandlung und 
Handelskriege wie 1600—1815 werden heute nicht mehr leicht vorflommen. Das Hanbels- 
vertragsſyſtem, das 1860— 1900 entjtand, kann keine heutige Überfpannung der Autonomie 
wieder bejeitigen. Der heutige Welthandel fann nicht wieder tot gemacht werden, durch 
fein Sperriyftem der Welt. Die englifchen Kolonien mit Schußzöllen beginnen jchon 
wieder etwas, ihre Zollmauern zu ermäßigen. Deutichland hat 1891—1894 den extremen 
Bollleidenjchaften ein gewiſſes Maß geboten und wird es hoffentlich durch feine neuen 
Verträge wieder thun. In den Bereinigten Staaten regen ſich mit den wachienden 
Erportinterefjen die Neigungen zu billigen Berträgen mit dem Ausland. Rußland hat 
sum erjten Mal 1894 zu SHandelöverträgen mit Tarifermäßigung und Bindung ſich 
equemt. 
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b. Die Zu Partei, deren Sadı heute in Deutichland weſentlich durch 
Brentano, Conrad, Lob, Diekel, Alfred er und den Abgeordneten — ver⸗ 
ABER ‚wird, ——— alle Urſa die ibungen der Schubzöllner ſich zu 

Aber ihr Erfolg in ber vn ie Ti war gering, doch wohl mit dadurch, 

fie zu —5 und abſtrakt verfuhr, zu wenig der heutigen weltwirtichaftlichen 
feafituation Rechnung trug. Gewiß waren as ihrer Vertreter gebildet genug, 
die Berechtigung von Erziehungs, Notitande- und Rrifene, auch Retorfionsfchu 
unter Umftänden zuzugeſtehen. Brentano bat 1889 „(päter — ii mehr) die 
beutfchen Agrarzölle verteidigt. Conrad und Lob —A 
nicht —— wollen. Im übrigen iſt und b 
fumentenftandpuntt, die Klage, daß Schu 
ſehen dabei, dab das Produgentenintereffe glei berechtigt —* für die Rlaffen, und 
eiorgane das dringlichere, das akute ift, und daß die Betonung der momentanen 
erumg durch Schußzölle nicht ausreicht. Der Staat muß immer ebenfo jehr oder 
mehr auf die nationale Zukunft, auf die Entwidelung des Ganzen als auf die augen- 
blidliche Preis- und Marktlage jehen. 

Das andere Hauptargument der Freihändler ift der Vorteil der internatio- 
nalen Arbeitsteilung, wie ihn A. Smith entwidelt hat. Sie haben damit ganz 
recht; fie überfehen nur, daß im nationaljtaatlichen Intereffe es zeitweife mehr liegen 
kann, die vielfach auch heute noch fehlende und doch natürlich und politiſch angegeigte 
nationale Arbeitsteilung mehr zu fördern; fie ift, je größer die Staaten werden, de —* 
häufiger noch unvollkommen und doch die Vorausſehung des inneren feſten Zujammen- 
baltes der Staaten. Eine Hauptftüße für den Beweis, daß jebe internationale Arbeits. 
teilung förderlich ſei, finden heute Diegel, Brentano und andere in der Formel, daß in 
ben Hulturftaaten der Gegenwart die landwirtichaftliche Produktion dem Gefeh der ab- 
nehmenden, die indujtrielle dem Gejeg der zunehmenden Erträge unterliege. Sie wollen 
damit jagen, in dicht bevölferten Kulturſtaaten jei eine große Mebrproduftion von 
Nahrungsmitteln nur mit rajch wachlenden Koften und unter Zahlung immer höherer 
Grundrente, aljo unter ftarfer Verteuerung ded Lebens möglih, während in denielben 
Staaten die Mehrproduktion von Fabrikwaren infolge des Großbetriebes, der technifchen 
Fortſchritte und der unbeſchränkten Ausdehnungsfähigleit der Gewerbe leicht und immer 
billiger möglich fei. In den Agrarftaaten mit Bodenüberfluß und geringer Grundrente 

es fich umgelehrt, alfo gewännen Agrar- wie Induſtrieſtaaten, wenn jene ihr 

billiges Getreide gegen die billigen Fabrifate diefer taufchten. Hindere man diefen Tauſch, 
jo vermindere man den Wohlftand beider. Wir kommen auf die Frage Agrar und 
er nachher zurüd, hier wollen wir nur bemerten, baß dieſe Lehre in thesi ag 

praxi aber wenig beweift, wenn man nicht konkret im einzelnen nachweiit, 
und inwieweit diefe zwei jogenannten Gejeße, d. h. durchichnittlichen — — 
denen jo viele Urſachen kreujend und aufhebend entgegenwirken, ſich gerade jehzt in den 
einzelnen Ländern geltend machen. Wir haben S. 439—440 ſchon die Schranten an- 
geführt, denen das Gejeh der abnehmenden Bodenerträge unterliegt. Wir fügen bei, 
4* 
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daß ed ein fo energiiher hie re wie Alfred Weber meint, * das Geſetz in 
Deutſchland im 19. Jahrhundert durch die agrariſch-techniſchen Fortſchritte verbilligender 
Art ganz außer Kraft gejept geweſen jei. Auch ich glaube, daß unſere —— Ernten 
durch bloße Rationalifierung des Betriebes heute noch ohne Verteuerung um 25—80, 
vielleicht gar —— ———— zu ern an freilih nur dur Bildun ungsfortfchritte 
unferer Landwirte, beren ganz Teicht ift. Vollends bie größere Billig- 
feit der Fabrikate a Ba dabe trifft nicht zu. Man denfe an die niedrigen 
——— N: mer chen gegenüber denen der europäifchen Länder. Die ab- 

* —— wie Gefege überzeugt daher niemand, der die Dinge 
— ge: bloß ab ondern in ihrem Detail verfolgt. 

e. Diele ig neueren Sauino ollargumente find freilich ebenſo ſchwach. So bie 
bloße Verherrlichung der Autonomie und Autarkie, der abjoluten wirtichaftlichen Selb- 
ftändigfeit; fein Hulturftaat, und je Eleiner er iſt deſto weniger, kann heute des Ber: 
fehres mit anderen Staaten entbehren. Nur jo weit es fich um unentbehrliche wirt- 
ſchaftliche Machtmittel, um jolche Produftionszweige und Produfte Handelt, deren kürzere 
oder längere Entziehung den Staat töblich treffen könnte, hat der Gedanke, ſich unab- 
hängig vom Auslande zu machen, Sinn. Die PVerteidigung der Schußzölle mit ber 
Formel, daß alle gewerblichen, landwirtſchaftlichen und ſonſtigen wirtſchaftlichen Intereſſen 

leichberechtigt ſeien, gerechter Weife gleichen Schuß genießen müßten, enthält die Auf- 
—59— des Zweckes ſelbſt: wenn jeder feine Arbeit oder Ware durch den Zoll gleich viel 
teurer verkauft, jo gewinnt jchließlich feiner. Die praftifch angewandte fogenannte Soli- 
barität (in England jeit 1689, dann wieder 1816—1846, in Frankreich 1816—1856 
und jeit 1887, in Deutfchland von 1879 an) war ſtets ein Bündnis gewiffer Groß- 
grundbefiger und Großinduftrieller, die im Parlament die Mehrheit der Stimmen für 
ih zu gewinnen wußten. Untergebende Gewerbszweige dürfen nicht jo geſchützt werben 
wie auffteigende, zufunftsreiche. Kein Land ſchützt Heute die Rohſtoffe der Induſtrie 
ebenſo wie die Fabrikate, Deutſchland jchüßt die Fertiginduſtrie nicht jo wie die der 
Halbzeuge. Der Rechtstitel für Heutige agrariiche Schußzölle Liegt nicht darin, daß 
heute oder früher bejtimmte Induſtrien jolche hatten, fondern darin, daß es eine Lebens- 
irage der Gefamtheit ift, unferer Landwirtichait über den Stoß der internationalen, 
ficher einmal vorübergehenden Konkurrenz hinweg zu belien. 

Das zumal in Nordamerika viel gebrauchte Argument, dab Schußzölle im Arbeiter» 
in tereſſe jeien, die Löhne fleigerten oder in ihrer Höhe gegen die niedrigen europäifchen 
Löhne hielten, ift zunächſt häufig Paare gebraucht worden, am meijten, um 1890 
die Mac Kinleybill durchzuſetzen, der bald ein ftarfer Sohnfturz folgte. In Europa 
hat das Freihandelsland England den höchſten, das Hochſchutzzollland Rußland die 
niedrigſten Löhne. Dilke berichtet über ſeine Studien in Kanada und Auftralien, ; 
er die Schuzölle weder als Lohnerhöhend, noch als lohnerniedrigend gejunden babe. 
Jedenfalls find meift andere Urfachen für die Lohnhöhe ebenfo wichtig wie die Handels— 
politif, und innerhalb der Handelspolitik wird die richtige Anwendung von Freiheit 
und Schu im einzelnen das MWejentliche fein. Aber das wird fich jagen laſſen, baß 
die intelligenten Arbeiter und ihre aufgeflärteften Führer (in Deutichland z. 2. Galwer, 
David, Schippel) mit Recht nicht mehr auf dem bloßen Konfumentenftandpunft jtehen, 
nicht mehr jeden Schußzoll als verteuernd angreifen, ſondern das Produbtionsintereſſe 
mit abwägen; eine ſchutzzöllneriſche Handelspolitik wird in den auſtraliſchen Parlamenten 
gerade durch die Arbeiter gefordert, weil ſie ſehen, daß fie zunächſt auf die Förderung 
der Produktion zielt, die Arbeitsgelegenbeit, die Nachfrage nach Arbeit vermehrt. Eine 
ſolche Politik, fojern fie ihr Ziel erreicht, fanrı auch eine Brot- und Frleifchverteuerung 
mäßigen Umfanges erträglich, ja wünjchenswert madıen. 

Mas die amerifaniihen Schutzzöllner Carey, Baunton, Patten (der legtere lehrt 
an einer für den Schußzoll gegründeten Univerfität) anführen, ift teilweije nicht neu, gebt 
auf Hamilton, Lift und andere zurüd, teilweife ift es dilettantifch, fubjektiv, widerjpruche- 
voll, enthält jchiefe Generalifationen amerifanifcher Verhältniffe. Patten behauptet, der 
Freihandel jei für alternde Staaten, der Schußzoll für dynamifche, d. h. vorwärts. 
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een wenig [7 — vor allem die Frage, wie fange * ſolche Inbuftrie 
nern fih fortjegen könne. Die u reg; würden über furz 
feinen nahe ngsüberfchuß mehr haben, fich bald auch nicht mehr in Fabritaten 

—* kien fie ala za in Abhängigfeit von den fapital- 
läubigerftaaten geweien; das Verhältnis werde fich mit der Zeit 
— ———— an Tr würden bie en ihre Schulden gegen die Induftrie- 
Maaten 1 talfieren, zulegt fie mit ag und Ruin bedrohen. eutfcland dürfe 
nicht denjelben jaljchen Weg gehen wie Großbritannien; es müßte bei Zeiten umkehren, 
—* —— erhalten, in ſeiner —— der —— Maß mm. Die 

ieftaates feien Verarmung lebend, immer ei 
ung Be Güter, —— Be ze —* Socialpolitil * treiben, 
einfeitige Herrichaft des Kapitals, ungefunde B ungöfteigerung und : — 
in den Städten und Anduftriebezirken. 

Diefe mit Geift und peifimiftifcher Übertreibung v enen Gedanken landen bei 
Ballod, P. Voigt, A. Wagner, Pohle und anderen teila mobif erte Zuftimmung, teils weitere 
Ausführung; die praftijche Folgerung, bie DOldenberg — **— ganz ——— batte, 
war in der Hauptfache die Forderung außgiebiger ja hober —— e, Hemmung der 
Feen Snduftriezunahme und des Mrbeiterabfluffes nach den Städten und Gewerbe» 

eentren. Brentano, Dietzel, Huber, Helfferich, Alfred Weber, dr. Naumann traten ber 
Thatjachenichilderung wie den Folgerungen entgegen, age 3 igen, daß die Gefahren 
nicht beſtunden, daß in den nächſten Generationen die Induſtrieſtaaten immer leicht 
fremdes Brot und auswärtige Märkte für ihre Manufalte jänden, daß eine möglichite 
Steigerung der internationalen Arbeitsteilung gerade in bem Sinne „Brot gegen 
Vabrifate” — wein aller am beften jteigere, feine einfeitige, jondern nur ſtets 
gegenjeitige ngigfeit 

Auf beiden Seiten gan mit groben Gefichtöpunften und mit einem breiten 
n are! a ——— vielen — Die Ber 

an na en gegenfeitigen ie Ber« 
teibiger der Agrarzölle verfichern jetzt, dab fie Deutjchland nicht zum reinen Agrarftaat 
zurüdichrauben wollen, die des Induftrieftaates, daß fie mäßige —— wie —*— 
nicht verwerfen. Der Erfolg der Streitſchriften iſt eine Unterfuchung 
bewegung der Berufaftatiftit und der Handelöverfchiebungen, eine genauere * 

induſtrien, ob ſie geſund oder ungeſund ſeien, eine Erörterung darüber, ob an * 

— des Handels nach der Formel ——— gegen Nahrungsmittel“ nicht vielmehr 
ein ſolcher treten —— * ae rmel ander ala ker ; fate, —— 

gegen Nahrungsmittel“ an ba an au eographiich- 
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wirtfchaftszweige die Möglichkeiten der Nahrungsmittelzufuht und der Habrikatenausfuhr 
und die daran ſich füpfenden Solgen geprüft. 

Auf ſolchen fichereren Grundlagen wird man praftifch wenigftens leichter zu den 
notwendigen Kompromiffen kommen. Man wird für Deutichland in der Agrarzollfrage 
jagen müſſen: wir wollen möglichft unfere Landwirtichaft erhalten, die Maſſe der jelbit- 
wirtichaitenden ri See und Pächter vor dem Bankerott ſchützen; wir mülſſen 
ala Kompromiß die Zollhöhe fo bemeflen, daß ohne ftarke Bertenerung der Lebensmittel 
und ohne Erhöhung der Örundrente doch die Landwirte betehen können, und zugleich durch 
den bleibenden Preisdrud ein gewiffer Impuls erhalten bleibe, durch technifche Fort» 
ichritte beffer und mehr zu produzieren. Wir werben am leichteften eine foldde Zoll- 
politit rechtiertigen fönnen, wenn die Regierung durch ftarfe bäuerliche Kolonifation 
9 die Zollerhöhung nicht weſentlich im Dienſte der reichen Großgrundbeſiher 
geſchieht. 

Im übrigen wird von den ſtreitenden Parteien im Kampf um „Agrar- und 
Induſtrieſtaat“ Hi theoretifch feine den Sieg allein zuſchreiben können. Es handelt 
fih um Zukunftamdglichkeiten, um Entwidelungstendenzen, die in jedem Staate durch 
politifche und wirtichaftliche Urfachen aller Art beeinflußt werden, die für Deutjchland 
auch nicht allein durch etwas Höhere oder niedrigere Agrarzölle ficher zu dem einen 
ober anderen Ziele führen. Einen Niedergang der Landbwirtfchaft wie England werben 
on nicht gan und ein Induſtrieſtaat bleiben wir, wie auch unſere Agrarzölle aus- 
fallen wer | 

Wichtiger für die Sicherftellung der Ernährung der dichtbevölferten Induftrieftaaten 
als die Zölle werben in nächfter Zeit die Zollunionen, der Jmperialismus, das Verhältnis 
zu den Kolonien fein. Wir ſahen jchon, daß der Plan Chamberlains die Ernährung 
Englands durch den Reichögollverein ficher ftellen will; Frankreich hat in Algier feine 
Kornlammer. Für Deutichland würde ein mitteleuropäifcher Zollverein, der Ungarn, 
Rumänien und vielleicht weitere Zeile der Balfanhalbinfel umfaßte, wenigjtens in er- 
heblichem Maße die nötigen Mehrgetreidezufuhren erleichtern. 

Die legte Frage der heutigen Hanbelspolitif betrifft jo die ganze Geftaltung der neuen 
Zollgrenzen auf der Erbe überhaupt. Die fortjchreitende internationale Arbeitsteilung 
bat wieder, wie oftmals früher, die Frage aufgerollt, inwieweit können Länder und 
Gebiete, die fich mwirtjchaftlich gegenfeitig dringend bedürfen, verjchiedenen, unter Um— 
ftänden feindlichen Staatägewalten angehören? Alle Umwandlung der Hlein- in Groß- 
ftaaten, alle ältere und neuere wirtichaftliche Bundespolitit wurde von folchen Urſachen 
(vergl. I 286— 87) beherrſcht. Wenn Dußende und Hunderte von Hleinitaaten ebenfo 
leicht einen großen Berfehr entwideln fönnten, jo wären einftens der attiſche Seebund 
und das Römiſche Reich, im 19. Jahrhundert der Zollverein, heute der kanadiſche und 
auftralifche Zollverband nicht entftanden, jo wäre nicht immer wieder die ftarfe Tendenz 
der größten Mächte auf Welthandelöherrichaft vorhanden. 

Die zwei Wege, politifhe Eroberung und Bundespolitit (Zollverein) wollen 
zuleßt dasſelbe: die rechtlich gefeftigte Herftellung immer größerer, freierer Markt- und 
Derfehrägebiete. Auf dem erjteren wandelten unjere heutigen NRiefenmächte; auf dem 
letzteren entſtand Deutichland, wirb vielleicht ein mitteleuropäifcher Zollverein entitehen. 
Wir erwähnten, daß 1880—1894 mandherlei Stimmen für ihn fich erhoben, Von da 
an iſt der Plan hauptjächlich durch die wachſende Schußzollagitation fo in den Hinter- 
grund geſchoben worben, daß es eine Zeitlang den Anjchein hatte, nur Gelehrte jeien noch 
für denjelben. Die drei großen Weltmächte ftehen ihm natürlich feindlich gegenüber; die 
Giferfucht und Kurzfichtigkeit der Heinen wird das noch größere Hindernis fein. Nur 
eine ganz große und fühne, dabei zugleich maßvolle, die Heinen Staaten fchonende und 
ſchützende Politik (vergl. oben ©. 637) könnte dasZiel erreichen. Vielleicht am eheften 
durch allerlei Übergangsftadien. Jebenfalls müßte man zunächft den teilnehmenden 
Staaten ihre Finanz- und gewiffe Induftriegölle als Refervatrechte laſſen. Die Wahr- 
Icheinlichkeit, daß er zu ftande kommt, erfcheint heute nicht groß. Sicher ift aber, daß 
dann auch die Handelöpolitiiche Lage der mitteleuropäifchen Staaten eine immer 
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e ala bruchftücweife die e Gaubtph afen und ihre Haupturfadien vorführen. Aber eö 
Meg doch * die Grundzüge des handelspolitiſchen ——— 


—— von — — an zu immer — —* und Staaten- 
bünden fih entwidelten, daß fie mit der Ausbildung ftärferer Staatögewalten und einer 
en Verwaltung einerjeit3, mit Arbeitäteilung, Verlehr und Geldwirtichaft, 
nit wachſendem internationalen Austauſch andrerjeits immer mehr zu banbeläpolitifchen 
Mabnahmen kamen, welche die Vollswirtſchaft bis auf einen gewiffen Grad zu fördern, 
zu beeinfluffen und zu lenken fuchten. Wir ſahen, daß damit der Staat überhaupt das 
wichtigjte Mittel der Beeinfluffjung der Vollswirtſchaft erhielt. Wir verftehen jeßt, 
daß, wer jede jtaatliche Beeinfluffung der Vollswirtſchaft verurteilt, principiell Frei— 
ler fein, wer die Vollswirtſchaft ganz durch den Staat lenken will, nicht Be 
pußzöllner fein muß, jondern allen internationalen Handel zu verftaatlichen ftreben 
muß. Das thut auch der konjequente Socialismus. Nur der inkonſequente oder ber, 
Saale —— bie heutige Geſellſchaft ruinieren will, kann noch principiell frei» 


1. Den Grumdgedanten aller Handelspolitik werden wir fur; jo formulieren 
lönnen: jeder Stamm, jede Stabt, jedes Land, jeder Staat, jofern er zu Einheit und 
Zufammenjafjung ber Kräfte tommt, bat eine gewifie Tendenz, auch ala wirtichaftliche 

Einheit gegen außen aufzutreten, fi gegen ftärkere Nachbarn abzuſchließen, auf 
ſchwächere Einfluß zu erhalten, fie wirticha lich zu bemühen. y+ fortgefchrittenere 
Phaſe des wirtichaitlichen und ftaatlichen Lebens, jede Gebiets und Handeldausbehnung, 
alle großen Produftionsänderungen, wie andrerſeits auch alle erheblichen Rüdgänge an 
Macht, Gebiet und Wohlitand erzeugen immer wieber eine Veränderung in der wirt 
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Wh e Spannung zu Nachbarn und Konkurrenten und damit neue Berfuche teils 
Ss — —5 3 Beh. BE an Einen — —— 
aßregeln (Erſchwerung der Fremdenzulaſſung, Schiffahrtsgeſetze, Einfuhrverbote, Schutz— 
zölle) wird weſentlich dann auf einen gewiſſen Erfolg rechnen können, wenn ſie als 
Glied eines politiſchen, geiſtigen, ——— aftlichen Aufſchwunges einſett, den wirt« 
ſchaftlichen Mitteln, der Macht des Gemeinweſens angepaßt ift. Sie wird leicht verſagen, 
wenn dieſe Begleiturfachen und Borausfegungen ganz oder teilweife fehlen. Die Ein- 
ſchränkung bisheriger Abſchlußmaßregeln (freiere Fremden-, Schiffs-, Warenzulafiung) 
wird immer wieder angezeigt fein, wenn ein Etaat bereits einen Aufſchwung erreicht 
hat und fich den Nachbarn gleich oder überlegen fühlt, wenigftens durch freien Werke 
mehr eine belebende Konkurrenz ala wirtichaftliche ober politifche Abhängigkeit, Ver— 
ihuldung, Ausbeutung, den Berluft unentbehrlicher Produftione- und Handelszweige 
zu fürchten hat; er wird zu ſolcher Politit vor allem dann greifen, wenn ber Abſatz 
im Inland zu enge wird, Verforgung mit gewilfen Waren von außen nötig erfcheint, 
sad Auffteigen und jeder Niedergang ber Staaten und Volkswirtſchaften fann 
jo zu Anderungen in der Handelspolitif führen. Neben den Erziehungs- find Kriſen-, 
Ausgleichs-, Retorſionszölle, Zölle zum Schuhe ftabiler und leidender Volkswirtſchaften 
und MWirtfchaftszweige unter Umftänden angezeigt. Die Wirkjamteit aller mehr be- 
jchränfenden und aller mehr Liberalen Maßregeln hängt in erjter Linie von ber richtigen 
Schätzung und Erfaffung der heimifchen Kräfte und der auswärtigen Gegenkräjte ab. 
Nicht Freihandel oder zaußol ift zu tadeln, jondern ſchlecht eingerichteter und falſch 
angewandter Freihandel und Schutzzoll. Meift ift und war in neueren Zeiten ein 
Kompromiß beider Syiteme nötig. Kein moderner Staat hat je abjoluten Freihandel 
gehabt, feiner fperrt fich ganz ab. Die Mittel der Handelspolitik verbeffern ſich, ver 
jeinern fi), hHumanifieren fih. Früher mehr von vorherrjchenden Einzel- und Klaſſen— 
interefjen einfeitig beeinflußt, fommen fie nah und nach unter die Herrichaft der Ge— 
famtintereffen, unter die Kontrolle einer gerechten Regierung, einer weitblidenden Welt- 
fenntni® und Wiſſenſchaft, einer ftarfen öffentlichen Meinung, wenn auch immer wieder 
die egoiſtiſchen Klaſſenintereſſen durch ihre Organifation allen Einfluß an ſich reißen 
möchten. So thun es heute die Trufts, die Kartelle, die Intereffenverbände, die gewiß 
an fich berechtigt und heilfam find, aber nur fegengreich wirken, wenn eine ftarfe Re- 
gierung fie im Zaum hält, und nicht eine ſchwache von ihmen fich leiten läßt. 

Eine gute Handelspolitik jet mehr und mehr auch voraus, daß der Einzelftaat 
nicht bloß jein egoiftiiches Intereffe mit übertreibender Leidenſchaft verfolge, jede augen- 
blidliche Machtüberlegenheit benuße; der einzelne Staat muß ſich ala Glied der Staaten- 
gejellichaft fühlen, auf deren frieblichem Verkehr auch die größte einzelne Volkswirtſchaft 
ruht. Gewiß bergen alle internationalen Wirtjchaftöbegiehungen nationale Jnterefien- 
fümpfe in fih, aus denen unter Umftänden Kriege, Grenzverſchiebungen, Eroberungen, 
Gewalt, Kontributionen, Zerftörungen hervorgehen. Aber auch dieje Gewaltmittel können 
gerecht, vernünftig und maßvoll oder ungerecht und brutal angewandt werden, und im 
legteren Falle jchaden fie leicht dem Sieger ebenfo oder noch mehr ala dem Befiegten. 
Und jedenfalls ruht der regelmäßige heutige internationale Verkehr auf einem humani— 
fierten Völkerrecht, auf jriedlichem und gerechtem Austauſch, der beiden Zeilen nugen 
fann und nutzen joll, 

Über die Art, wie heute die fortjchreitende Wiſſenſchaft, die Verbeflerung der 
Gefellichaits- und Staatsverfafjung ſowie die des Völkerrechts und der Handelsverträge 
auf eine richtige Handelspolitik einwirken können, find noch ein paar Worte zu Jagen. 

2. Unſere heutige Handelsſtatiſtik, unjere Honfularberichte, unjere Fachprefie und 
die eigentlich wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen haben heute für die Handelspolitif einen 
ganz anderen fejteren Boden geichaffen, ala ihn noch A. Smith und Lift befaßen. Wir 
erwähnten vorhin die Unterfuchungen über Agrar- und Induftrieftaat. Auch die Arbeiten 
über Verteuerung durch Zölle, ſowie die fiber den Einfluß bon ftaatlichen oder Kartell- 
prämien zeigen erhebliche Fortichritte. Bor allem aber ift hier zu nennen und mit ein 
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paar Worten noch zu bejprechen die Art, wie wir jegt über die Theorie der jo» 
genannten Handelsbilanz aufgeklärt find (vergl. oben ©. 604). 
Hume und A. Smith hatten das Ziel der alten Merkantilpolitit, eine günftige 
Bilanz, d. 5. eine größere Geldmenge Tür das Inland durd; das Verhältnis der 
Warenein- zur Warenausfuhr zu erzielen, für gänzlich wertlos und falſch erklärt. Jedes 
Land befomme von jelbft und jederzeit die nötige in Edelmetall und Geld. Fließe 
mal zu viel Geld ins Ausland ab, jo werde all ig; das Sinken ber Preife ver- 
‘mehre die Ausfuhr entjprechend; komme zu viel Geld ins Sand, jo würden die Preife 
u hoch, die Ausfuhr nehme dann entfprechend ab. Eine gewiffe Tendenz zu derartigen 
orgängen ift gewiß unter normalen Verhältniſſen vorhanden; aber wie fchnell ſolche 
selbftorreftur eintrete, welche und wie viele Umftände dieſe Folgerungen hemmen 
tönnen, das ift die entjcheidende Frage. Die neueren Verteidiger ſolch automatifcher 
Regulierung der Bilanz betonen jegt auch mehr als die Preisveränderung die Wirkung 
der Wechjelfurfe, der richtigen Bankdisfontpolitit (f. oben S. 84 und 223), welche ſtets 
ober in der Regel übermäßiges Geldabfließen hemme, zu ſtarkes Einftrömen hindere. 
Daran anjchließend behaupten aber die heutigen Nachfolger Humes (z. B. Petritich) 
immer noch, wie einft Hume, „paffive wie aftive Bilanz ſei ſtets nur ein momentaner, 
borübergehender, niemals ein dauernder Zuftand“, er brauche alfo auch nie durch die 
Hanbelöpolitif beeinflußt zu werben. Wir werben gleich jehen, daß diefe Annahme Tür 
gewiſſe Fälle wohl richtig ift, daß deshalb aber doch nicht jede aktive eingreifende 
Handelspolitik überflüffig ift. | 
Die neueren Unterfuchungen über die thatfächliche Handelsbilanz auf Grund der 
Aus- und Einfuhrftatiftif über Waren und Edelmetall haben uns zunäcjt gezeigt, 
1. daß ihre Zahlen zwar den größeren Zeil, aber entfernt nicht die ganze Summe 
ber gegenfeitigen Zahlungsvorgänge umfaflen, weshalb man heute die Ergebniffe der 
Marenftatiftit ala Handelsbilanzy, die Gefamtheit aller gegenfeitigen Zahlungen 
und ihre Vergleihung ala Zahlungsbilanz bezeichnet; 2. daß die Abwidelung 
| Zahlungsverbindlichkeiten fich oft über Jahre Hin eritredt, die Statiftil eines 
| alfo häufig durch die der folgenden thatfächlich korrigiert wird; 3. daß unſere 
Marenwertftatiftit in der Regel, wie jchon erwähnt, die Ausfuhr unvollſtändig und 
außerdem deshalb gegen die Einfuhr zu niedrig enthält, weil die Einfuhr einschließlich 
der Frachtkoften, die Ausfuhr ohne dieſe angefchrieben wird; 4. kommen neben dem 
Warenverkehr folgende Wertübertragungen und Zahlungen in Betracht: a) die teilweije 
nach vielen Millionen zählenden Zinfen, die von den Schuldner» nach den Gläubiger- 
ftaaten gehen; fie werden teilweie in Warenform bezahlt und erfcheinen dann in der 
Warenftatiftit; fie können aber auch in Effekten übermacht werden und jo die Ber- 
— vermehren, b) die Reedereiverdienſte, welche einheimiſche Schiffe im Aus— 
nde verdienen, ©) die großen Beträge, die durch die Poft, den Reifeverfehr, Effekten- 
fendungen, Aus- und Einwanderungen, Erbſchaften u. j. w. bin und ber gehen. Durch 
foldhe Zahlungen kann jede Warenbilanz um Dutende, ja Hunderte von Millionen ver» 
ändert werben; erſt diefe Poften (foweit fie nicht in der Warenbilanz ftehen) unter 
Hingurechnung einer nicht falfchen, fondern richtigen Warenbilang würden die thatjächliche 
Zahlungsbilanz ergeben, die man aber von feinem einzigen Lande genau tennt. 
Darnach ift e8 richtig, wenn die Wiſſenſchaft heute überall den Warenbilany- 
zahlen befonders den fogenannten ungünftigen Bilanzen jehr kritiſch gegenüberftebt. Es iſt 
rihtig, daß die meiften reichen Staaten heute dauernd eine jogenannte ungünſtige 
Bilanz haben und ohne Schaden ertragen, weil fie ala Gläubigerjtaaten oft 100, 500 
und mehr Mill. Mt. Mehreinfuhr allein durch ihre auswärtigen Zinfen haben. Es 
iſt auch nicht zu leugnen, daß die veicheren Staaten mit gutem Geldiwejen und guter 
Krebitorganifation und Sreditverbindung nad) dem Auslande zeitweile Bilanyver- 
Ichlechterungen und Edelmetallausfuhren infolge von Kriegen, Ernteausfällen und ähn- 
lichen Urjachen meift ohne jeden Schaden ertragen und im wenigen Monaten oder 
Jahren durch die Wechieltursänderungen, Kreditoperationen und die Diskontpolitit wieder 
korrigieren. Aber daneben bleibt die Thatlache, daß eine derartige Selbfttorreftur den 
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armen verjchuldeten Staaten, auch ſolchen ohne begehrte Erportwaren, ſolchen mit 
drobender Papiergeldwirtjchaft nicht immer gelingt. Haben fie dauernd eine fchlechte 
Bilanz, d. 5. zu geringe Warenausfuhr, jo können fie ihren Edelmetallichaß, ihr Bar- 
geld verlieren, können genötigt jein, ihre Staatsſchuldtitel und andere Effekten zu ums 
fangreich zu exportieren. In folchen Fällen kann, abgejehen von anderen Gründen, bie 
für eine Schußzollpolitit ſprechen, die Erjchwerung der Einfuhr aus finang-, fredit- 
und geldpolitifchen Urfachen angezeigt jein. Und man wird die Maßnahmen jolcher 
Staaten, durch weldhe fie die Ausfuhr fteigern, die Einfuhr hemmen, nicht von dem 
optimiftiichen Standpuntt Humes verurteilen dürfen. | 

3. In der Erkenntnis der Urjachen der Handelspolitik der einzelnen Staaten und 
Epochen haben wir den großen Fortſchritt gemacht, daß wir ziemlich Elar zwei Urfachen- 
reihen unterfcheiden. Die erfte befteht für jedes Land und jede Zeit in dem wirtjchafte 
lichen Zuftänden, Bedürfniffen, Produftionsmitteln, vorhandenen Handelszweigen und in 
der bejtehendben natürlichen Entwidelungstendenz; damit find gewifje wirtjchaftliche Not- 
wenbigfeiten gegeben, die hier mehr auf Schubgoll, dort mehr auf Freihandel Hinweifen, 
Aber dieje Realitäten können klar oder unvolllommen erkannt werden; außerdem giebt 
es verichiedene Wege und Grabe, jei es des Freihandels, fei e8 des Schußgolles, die 
möglich find. Und ob nun der richtige Weg und in richtigem Maße ergriffen wird, das 
hängt von ber Regierung, der Verfaſſung, dem Einfluffe beftimmter Klaſſen, der öffent- 
lichen Meinung, der Kraft der Wiſſenſchaft, den notwendigen Rüdfichten auf auswärt 
Politit und Ahnlichem ab, Wir werden nicht zu viel behaupten, wenn wir jagen, rei‘ 
wirtichaftlich fjei im der beftimmten Art der Ausführung weder die deutfche Handels- 
politit von 1815—1840, noch die von 1879, noch die von 1891—1894 abjolut nötig 
gewejen; und Ähnliches gilt von der englifchen Handelspolitik von 1783—1789, von 
1815—1840, von 1822—1860, von der jranzöfifchen, ruffifchen, norbamerifanifchen in 
allen ihren wichtigeren Wendungen. Stets waren beftimmte Staatamänner, Theorien, 
Parteien, Hlafjeneinflüffe ausfchlaggebend für das Maß und für die Detailausführung. 
Wir werden jagen können, im 18. Jahrhundert habe öfter die mangelnde Information 
und Fähigkeit der Regierungen, im 19. hätten mehr die parlamentarifchen Einflüffe, 
bie foalierten Klafjenintereffen, neuerdings das Gewicht der Kartelle und Trufts gewifle, 
im Principe wohl angezeigte Mittel der Handelspolitik übertrieben, falſch, ja zeitweije 
maßlos angewandt. Aber immer läßt fich ein Fortichritt nicht verfennen. Er Tiegt 
in dem Anwachſen einer unparteiifchen öffentlichen Meinung, joweit nämlich die Prefje 
nicht eine erfaufte ift, in dem Beftehen feſter Regierungen, bie ſich nicht von Klaſſen— 
und Parlamentsmajoritäten zu ſehr jchieben laffen, in der wachjenden wifjenichaftlichen 
Erkenntnis und ihrem Einfluß auf immer weitere Kreife. 

Damit jchränfen fi auch nah und nach die falſchen übertriebenen Vorftellungen 
ein, die Schußzöllner wie Freihändler, beſonders aber die erjteren über die direkte Wirk: 
ſamkeit bandelspolitifcher Mafregeln, je weiter wir zeitlich zurüdgeben, hatten. Wir 
willen Heute mehr und mehr, dab das mwirtjchaitliche Leben jedes Vollkes und der Vers 
fehr der Bölfer untereinander auf gewiflen großen elementaren Thatjachen (Boben, 
Bevölkerung, Kapital, Stand der Technik, der Bedürfniſſe, der Zahlungsfähigfeit) ruhen, 
und daß daran wohl Schubzölle, Prämien, Schiffahrtsgefege oder wieder freihändlerifche 
Maßnahmen nad und nad) manches, aber raſch nie jehr viel und vieles überhaupt 
nicht ändern fünnen. Und wir wiffen heute auch, dab faſt jede geplante handels— 
politiche Wirkung durch neue, vorher unbefannte oder nicht in ihrer Größe meßbare 
Urſachen bejchränft, ja aufgehoben werden fanı. Ein Schußzoll joll fremde »billigere 
Konkurrenz abhalten, die betreffende Ware im Inlande verteuern, dadurch hier größeren 
Gewinn und Ausdehnung der Produktion erzeugen. Bon allen diefen Folgen kann 
jede außbleiben; die fremde Konkurrenz fann, genötigt, um jeden Preis Abſatz zu juchen, 
gleich jtarf wie bisher auftreten; auch wenn fie fich vermindert, der, Preis fteigt, hängt 
die Ausdehnung der inneren Produktion noch von vielen anderen Urfachen mit ab. 

Jede Veränderung der handelspolitiichen Mittel (Zölle u. j. w.) hat die Abficht, 
die Verteilung der nationalen Wirtſchaftskräfte zu ändern, Kapital und Arbeit in andere 
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zuzuf 
flarer als früher, daf fomit jede * an der einen Stelle (brbeelig, = 
an einer anderen jchädigend, einſchränkend wirken muß ober —— wahrſcheinli 
— ie an een — — un Mer 6 —e— einer Boue 
| aß man bu e po ru gen einer Do 
er ändern, den Bedarf und en gan; umgeftalten, ———— 
beliebi bermebren fann. Man fragt fich daher klarer ala —— was möglich, was 
erreichbar * * macht deshalb etwas weniger falſche und übertriebene Erperimente. 
—— heute in alten Induſtrieſtaaten mit großem Fabrikaten- und Kapital 
er ——— wieder —— wollen, machen ſich, u. wenn —2* re 

—— geſchult find, einigermaßen klar, inivieweit das m Balich fei 
Derteuerung des Lebens durch Zebenämittelzölle erträglich — 

Man erörtert heute deshalb, weil man die Schwierigleiten und Kehrſeiten hoher 
Schugzölle kennt, wieder mehr die etwaigen Erjagmittel derjelben, 3. B. ein Syjtem innerer 
Prämien, wie es jhon Hamilton noraog; oder in Bezug auf bie keibende Landwirtichaft 
= großartiges faatliches Auskaufen der "Brumdbefiger, b die fich nicht mehr halten können, 

um jo neue leiftungsfähigere Betriebe mit nicht zu teueren Bodenpreifen zu fchaffen. 
Derartige Mittel finden nur beshalb jo wenig Beifall, weil fie gerecht noch ſchwieriger 
un gi find, einen noch vollfommeneren Beamtenapparat fordern ala Zölle, und 
weil fie den Finanzminiſtern jehr viel Geld often, während die Schubzölle zugleich 
dem Staate Geld bringen. 

4. Die heutige Melle einer jhußzöllnerifchen, folonienerobernden und 
imperialiftifhen Handelspolitik wird nicht raſch vorübergehen. Die erpanfive Politik 
ber größeren Staaten wird ihnen, auch wenn fie mehr widerjtrebten, vielfach durch die Ber- 
bältnifje aufgezwungen. Sie müſſen Fabrikate, Menjchen, Kapital ausführen, weil eö zu 
Haufe zu enge wird; und fie ftohen da auf Gebiete, die von Wilden, Barbaren, halbkultis 
vierten Raflen betoßnt, von ganz unzuverläffigen Regierungen beherrſcht find. Wollen 
fie ihren Handel dahin ausdehnen, die tiefftehenden Gebiete Böherer Kultur une fich 
Abſat fihern, jo müſſen fie fie Häufig irgendwie unter ihre Kontrolle bringen. Erſt 
nach einer neuen Konfolibierung des heutigen Staatenſyſtems wird daher dieje Politik 
der Grpanfion und des Kampfes der Mächte um Abſatz, Einflußiphäre, Kolonien, Be- 
zugögebiete wieder mehr zurüdtreten. Bis dahin werden wir wohl noch große Kämpfe, 
vielleicht auch große Beränderungen der Macht und Befigverhältniffe erleben. Dann 
aber wirb wieder ein berubigterer Zuftand und daher eine mehr freihändlerifche Epoche 
fommen. Auch dieſer neue, wie der heutige Zuftand internationaler Beziehungen, wird 
aus einem Kompromiß nationaler Macht- und Interefjenbethätigung und völferrechtlicher 
 verfehrserleichternder Fortſchritte beftehen. Wie in den Einzelſtaaten über die Klaſſen⸗ 
fämpfe nur durch Vernunft und Mäfigung, jo ift über die großen Kämpfe ber Bölfer, 
ihrer PVolkewirtichaften, ihres Handels nur durch den gleichen Fortichritt hinaus— 
zuflommen. Es ift hier jchwieriger, weil hinter dem Wölferrecht und ben —— 
verträgen feine abſolut zwingende Macht ſteht. Aber je mehr die wirtſchaftliche B 
gemeinjchaft wächſt, je mehr fie durch eine fteigende Summe don Verträgen ler Kt Art 
georbnet ift, defto mehr wird doch gegen die brutalen, ungerechten, gewaltthätigen Mittel 
der Handelspolitik der gemeinfame Widerftand wachen, wie das heute jchon in breiter 
—* gegen früher g 2 iſt. Die Mißhandlung der Schwachen, wenigſtens ſo 

e nicht im Intereſſe des Fortſchrittes nötig iſt, wird nach und nad noch mehr 
ei 


—— 

Die nächſtliegenden Fortſchritte — von Kolonienverteilung, Zollvereinen und 
Ähnlichen abgefegen — werben auf dem Gebiete der en en Handelaverträge, 
ihres Inhalts und ihrer Form liegen. Man wird ſuchen müflen, über verftedte Ber, 
günftigungen, die eine anftändige loyale Konkurrenz erſchweren, ſich international viel 
mehr als biöher zu einigen. Wie man ſich über die Abjchaffung der Zuderprämien 


on 
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verftändigte, jo wird das ganze Prämienweſen, auch das der Trujts und — in ter⸗ 
national geregelt werben müſſen. Ebenſo wird man über Begünſtigungen und Benach— 
teiligungen im ee (Eifenbahn-) und Veterinärweien ſich Be als bisher 
vertragen müſſen. Bor allem aber wird die Frage der Gleichftellung der Fremden mit dem 
Einheimifchen und die Gleichſtellung aller Fremden und aller Waren, die meiftbegünftigt 
find, —* weiteren einheitlichen und billigen Ausgeſtaltung entg enzufüthren fein. 
Wir haben oben (S. 619) auf die Schwierigkeiten — ‚ bie ſich ſeit der 
neueren Schußzollära durch die Heutige Form der Meiftbegünftigung in dem Verhältnis 
der Staaten mit hohen zu denen mit niedrigen Zöllen ergeben. Das Berjprechen, jede 
anderen Staaten gemachte Konzeffion auch künftig fofort und ohne Geg — 
den Meiſtbegünſtigten einzuräumen, werden die Vereinigten Staaten nach ihren Reci— 
er —— nicht geben. Und dann müſſen ihnen die europäiſchen Staaten 
jelbe ebenjo weigern. Die englifchen Kolonien haben begonnen, England Konzeſſionen 
zu machen, die fie allen anderen Staaten verweigern, Ein gewiſſes Maß von Differential» 
zöllen entjteht jo jedenfalls wieder, wie es ja auch bisher da und dort noch beitand. Dr 
ſolche aber zwiſchen im ganzen gleich jtehenden benachbarten, durch regen Berfehr ver- 
bundenen Staaten der alten Welt Platz greifen, ift nicht erwünscht. Hier iſt Die Er⸗ 
in Ks Nechtsgleichheit von überwiegendem Vorteil. Es fragt ſich, wie zwifchen 
diejen beiden Syſtemen die Grenzlinie zu ziehen fei, bis wohin die 1860—1900 in 
Europa hergeftellte Art der Meiftbegünftigung gehen, wo an ihre Stelle das Reciprocis 
tätsprineip mit Differentialgöllen treten jolle, ob und in wie weit größere Ausnahmen 
ala bisher in das europäiſche Syitem der Meiftbegünftigung kommen follen. 
Zunehmende internationale Beratungen über die Grunbjäße ber Handelspolitik 
und Einrichtung don internationalen Schiedsgerichten für Zoll- und ähnliche Streitig— 
feiten werben das gegenfeitige Berftändnis und damit die Möglichkeit freundlichen Aus— 
gleiches vermehren. Man wird den Glauben aufgeben müffen, bei allen ſolch inter⸗ 
nationalen Verhandlungen und Verträgen handele es ſich ſtets darum, den einen Zeil 
zu betrügen. Wenn man mit Sachfenntnis und Billigfeit die gegenfeitigen Intereſſen 
flar abwägt, kommt man zur Möglichkeit ſchiedlich gerechter Abmachungen. Sie find, 
wie in der Welt der Klaſſen- ſo in der der handelspolitiſchen Kämpfe das große Ziel 
einer beſſeren Zukunft. 


4. Die wirtſchaftliche und die allgemeine Entwickelung der Menſchheit und der 
einzelnen Völker. Auffteigen, Blüte und Verfall derjelben, 


Die meifte hierher gehörige Litteratur ift bereits an andern Stellen angeführt und wirb bier Ir 

wiederholt. Nur einige beſonders wichtige und Hauptjächtich neuere —— feien genannt; ’ 
Worlefungen über Ph 5 hie ber Geſchichte, Werte 3, Aufl. Pb. 9. — Rodo 

topbie ber une eierlein, Über Vicos Eigenart und — Hiſt. RS 

or ak ie Seid ichtawiffenfchaft in Hauptri Bes Hy Are 

bis 1891. — Mongealle, Les principes de l’histoire. | ber Etontewirtihaft 

in ben altorientaliichen Staaten. 1886. — Schallmaner, E die * nde körperliche Entartung 

ber ee 2 1891. — Waentig, Aug. Comte und 2 Vebeutung für die Entwidelung 

i Bro Die ——— unſerer Rafſe. 189 Martens, Ein meine 

4 ——— ende | 196 Ber). As if Ru —* Pe EEK a se m. 3.1. Er 

wi — Der ift Kultu ifien 

— Deri, Au fulturbiftoriiche Methode 1000. ahfahl, Deutiche Gefchichte vom iirte 

— Standpunti. di 3. 30,18 »b. =. — auch Über bie Theorie einer „folleftivifti 


euefun. 9 — e, Über inbividualiftij * —— 
.42. —— er taatenbildung und DB wur 
0 — "Ba ar ‚ Die a ge der — all ociologie.. N * * a J 


1901. — kin Staat und — im alten Hgppten. 8. f. A 4, 


— — Breyſig, Der Inperial emis unſerer er - 2 Zeiten. Kotfe, * 1 — Derf., 
erſuch Be —J er Geſchichtsſchreibun I 9. 1901. — Derf,, ch und Welt in ber 
— ng — Deri., Zablziche Yuffähe in Hardens Zukunft —* 11., B. 


5. Juli 1 2 + und 30. 3 chmeidler, Zur Entwidelung der 
ſchreibung Nantes En G. B. 1903. — bt —S bedingt durch ſoeiale Einflüſſe. 
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272, Das Wejen bes a ur Ace Bortigrittes. Die drei 
borjtehenden Kapitel unferes vierten Buches über ‚ Kla und Hanbels- 
politit haben einen jolchen Umfang erreicht, daß wir * in dem Let welches die 
——— Geſamtentwickelung, den wirtſche ortſchritt, den Stufengang dieſes 
Prozeſſes behandeln ſoll, kurz jaflen müſſen. Wir —— ſchon (IL, 465), daß wir 
uns bei diefen legten Fragen unjerer Wifjenfchait am wenigſten auf einem geficherten 
Boden befinden. Wir dürfen ihnen aber deshalb doc) nicht ausweichen. 

Schon die Fragen, ob alles wirtichaftliche Leben der Menſchheit eine Einheit 
bilde, einen einheitlichen Entwidelungsprozeß un... ven Fortſchritt deige, fönnen 
wir nicht mit empiriichen Beweifen bejahen. Lange hat die bdenfende won 

geleugnet, auch heute noch wird er bezweifelt, —— nach manchen 
Richtungen hin. Zu einer bewußten Einheit iſt das Wirtſchaftsleben aller Bölfer und 
Stämme erjt teilweije gefommen. Aber die Wifjenfchaft der Gegenwart und der Glaube 
ber gebildeten Völker — heute überwiegend den Fortſchritt und die Einheit ber 
menjchheitlichen Entwidelung an. Wir geben davon aus. Wir haben uns in unjerm 
Werte auf den entwidelungsgeihichtlichen Standpunft geftellt; wir fragen aljo 
jeht, worin beiteht der wirtjchaftliche Fortichritt, wie haben wir uns den einheitlichen 
wirtjchaitlichen Entwidelungsgang der Menjchheit, das Auffteigen und den Niedergang 
ber einzelnen Völter und ihres — ———— zu denken. 

Der wirtſchaftliche —— rein für ſich genommen, beſteht darin, daß die 
Menſchen die äußeren materiellen Mittel für ihre Grifteng beſſer und ficherer beichaffen 
lernten, daß ihre Arbeit produftiver, ihre gefammelten Wirtjchaftömittel und »vorräte 

zößer, ihre Konfumtion reichlicer wurde. Niemand leugnet heute mehr, daß ein 

chritt derart bejtehe, Aber jchon die Frage, wie er gekommen jei, ift ftrittig. Die 
einen wollen die frage auf rein wirtichaftlichem Boden beantworten, die anderen glauben, 
— —— auf eine breitere geſellſchaftliche, ſtaatliche, geiftig-fittliche Grundlage ſtellen 
e Bleiben wir, bon den Zufammenhängen bes geſellſchaftlichen Lebens —S——— 


— und Trieben ausgehen, verfuhen, fie und ihre —— —* wi —— 





ild (dung Htläten; wir tönnen jo verfuchen,, alle höhe Bingen 
hang aus wenigen wirtſchaftspſychologiſchen Prämifien, aus der Technik, 
zunehmenden Menſchenzahl und Kapitalmenge abzuleiten. Aber wir bewegen uns Yan, 
obwohl wir jo die äußeren Momente des Prozeſſes erfaffen, doch in einer Summe don 
Abftraktionen, aus denen die letzten Elemente der Haufalität herausgenommen find. 

Wollen wir 5. B. die Bedürfniſſe und ihre Steigerung erklären, jo fommen wir 
nicht voran, wenn wir ung vorftellen, der Menjch habe jucceifiv mehr efjen, mehr Wohn- 
räume haben wollen; das wollte er nie, ſondern er wollte in der Gejellichait 
fein äfthetifches Gefühl entwidelte fidh; er befam durch die Gejellichait die höheren © 6 
fühle und die höheren Bedürfnifie; darıım mußte er fich mit dem immer größeren Au 
gepäd belajten. Wenn wir bie wirtfchajtlichen Triebe erklären wollen, jo entſteht = 
Erwerbötrieb erit in einem jpäteren Stadium der wirtichaftlichen Kultur, nachdem bie 
Menjchheit Jahrtaujende ohne ihn in Stamm, Gejchlecht und Familie ae ner hatte. 
Die Arbeitsthätigfeit ift die Folge einer geſellſchaftlichen Schulung vo n Jahrtauſenden. 

Das Hauptgeheimnis alles wirtjchaftlichen Fortſchrittes Liegt im sehn 
mehrerer; die ältejte Kooperation, jpäter die Arbeitsteilung, die Ent ber Betriebs. 
formen, die jociale Hlafjenbildung, die ftaatliche Wirtichaft, fie find nie bloß — 
ſondern nur aus dem geſamten Seelen- und Gefellichaitsleben, aus allen natürlichen 
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und geiftig-moralifchen Urſachen desjelben zu erflären. Sie find das Ergebnis von 
Sprade und Gemeinfchaftsgefühlen, von Bluts- und Gejchlechtszufamm gen. Auch 
die höhere Technik ift nur verftändlih im Zufammenhang der Ausbildung unſeres 
ganzen Geifteslebens. Die wirtichaftlichen Tugenden find nicht rein wirtichaftlich, 
fondern nur in Verbindung mit dem Weſen und Begriff der Tugend überhaupt er- 
tlärbar. Alle großen jocialen Gemeinichaften find ein Ergebnis der menjchlichen Natur 

erhaupt, beruhen auf Sprache und Schrift, auf Sitte, Recht, Moral, Religion, 


Geldweſen, Handel, größere Betriebe entjtehen mit der Thätigkeit für den Marft, 
auf dem Markt jpielen wirtjchaitliche Größenverhältniffe eine Hauptrolle; aber ber 
Markt entfteht nur ala focialrechtliche Einrichtung, und alle Marktvorgänge bewegen ſich 
in geſellſchaftlichen fittlich-rechtlichen Ordnungen, und diefe wirken auch auf Angebot und 
Nachfrage mafgebend zurüd. Kurz, wir fommen überall zu dem Sabe, daß der volls— 
wirtichaftliche Entwidelungsprozei mit den Rategorien „Tteigende Bebürfniffe, technifcher 
Fortſchritt, dichtere Bevölkerung, Mehrproduktion” nur von außen gefaßt jei; daß wir 
das Weſen desfelben befjer treffen, wenn wir jagen: er beruhe auf ber Entwidelung 
des Menjchen überhaupt und zwar jpeciell auf der Entwidelung nad) der Seite größerer 
wirtjchaftlicher Fähigkeiten und Tugenden und der SHerftellung größerer und fome 
plizierterer, immer befjer eingerichteter focialer Wirtfchaftsorgane und -gemeinjchaften. 
Die Gejchichte diefer Zufammenhänge erklärt e8 in erfter Linie, daß aus armen tier- 
artigen, ifolierten Menſchenhorden endlich reiche Millionenvölfer wurden, die heute 
mit ihrem Verkehr den Erdball umfpannen. Die Art, wie aus den ehemaligen natür- 
lichen Gruppen weniger zujammenlebender Menſchen Gemeinden und Staaten, Klaſſen 
und Korporationen, Betriebe und Unternehmungen als wirtjchaftlihe Organe ſich 
bildeten, wie durch Sitte, Recht, Moral und Religion die Stämme, die Stadt» und 
Bolkswirtichaften ala wirtichaftliche Körper entjtanden, geordnet wurden, wie in bie 
focialen und Marktlämpfe immer mehr jociale Ideale, BVorftellungen von Gerechtigkeit 
und Solidarität eindringen, das ift das eigentlich zu erflärende Rätſel. 

Der wirtjchaftliche Fortichritt, wie wir ihn in der Gefchichte der Menjchheit er- 
tennen, befteht aljo gewiß einerjeit3 in einer Steigerung der Bedürfniffe, in einem 
Fortſchritt der Technik, in der Zunahme des Kapitals und der Bevölkerung, andererfeits 
aber und noch mehr in dem immer wieder verjuchten, oft mißlingenden, in Stodung 
geratenden, aber auch immer wieder beffer gelingenden Prozeß ber gejellichaftlichen 
Organijation, der moralifch-politifchen Zucht. Nur diefe Zucht kann größere, harmoniſcher 
zuſammenwirkende wirtjchaftliche Körper erzeugen, in denen eine beffere Familien», 
Gemeinde- und Staatsordnung, beffere und größere Organe der Produktion und Ber- 
teilung, vollendetere fjociale Anftitutionen vorhanden find. Bollendetere Anftitutionen 
gelingen nur förperlich, geiftig und fittlich vollendeteren Menfchen. Die Wechjelwirkung 
zwijchen den menichlichen Eigenſchaften und den focialen und wirtichaftlichen In— 
ftitutionen ift der eigentlich ſpringende Punkt. Die Schwierigkeit des Fortſchrittes 
liegt immer darin, daß größere Geſellſchaftskörper, fompliziertere Organe gebildet werben 
müfjen, daß biefür wenigftens die Führer, eine Elite jchon fähig fein muß, daß die 
übrigen Glieder der Gemeinschaft wenigftens die Möglichkeit der Erziehung und 
Emporhebung bieten. Gerade die Neubildung wirtjchaitlicher Organifationen, wie z. B. 
jeder Schritt der Arbeitsteilung, wie die Einfügung der neuen Erwerbswirtſchaft in 
die alte Eigenwirtſchaft ift das Schwierige, ſtets von mafjenpfychologiichen Prozeſſen 
Abhängige; jo, wenn die Hlaffenbildung und Vermögensverfchiedenheit beginnt, das 
Zufammenwirfen von Unternehmern und Arbeitern, fo alle Neubildung von Gejellichaften 
‚und Genofjenjchaiten, jo das Zufammenwirken der Staats- und Gemeindewirtichaft mit 
ber Privatwirtichaft. Das find lauter Probleme der focialen Ordnung, der Verträglich- 
teit; alles wirtichaftliche Handeln für die Zukunft, für andere, für die Allgemeinheit, 
wie e8 die höhere Kultur bringt, ift dem Naturmenjchen zunächſt unverftänblich und 
unſympathiſch; erft eine höhere geiftige und fittliche Kultur ermöglicht Derartiges. Je 
Dichter die Menjchen leben, deito verträglicher müſſen jie werden. Je mehr eine Ge- 
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— an die Grenze ihres Nahrungsſpielraums mit ihrer hergebrachten Technik und 
niſation kommt, deſto mehr ſteht ſie vor der A gabe neuen has 
—— * Find tomplerte get 5 ——— 
Rarttero ng; das find fomp g itliche Fa meift nur —F 
focialer Kämpfe und Reibungen, großer focialer Reformen, neuer Geſehe und ftaatlicher 
Aktionen und zulegt großer geiftig-fittticher Fortſchritte gelingen. 

Sie gelingen ebenfo oft nicht, gerabe weil ber Sietfehafttiche Fortſchritt an fo 
viele Bedingungen und Umbildungen focialer und ftaatlicher Natur, an fo viele indi- 
viduelle, törperliche und pfychologiſche Fortſchritte, an jo viele An en der Sitten und 
Gewohnheiten gebunden ift. Die niedrig ftehenden Rafien find viele iſende ober 

auf demfelben Niveau för, Jedürfniſſe, der Technik, ber m — 
kultur geblieben. Auch die höher ſtehenden find oft zeitweiſe mehr ftabil geblieb 
dann erjt wieder langjamer oder fchneller vorangefommen. Und beshalb vollgieht 
h der wirtfchaftliche Fortichritt nicht in einer geraden Linie, nicht ſtets bei denfelben 
en. Völkern und Raſſen, fondern in tauſendfach ftodenden Auf- und Abbewegungen 
in Kämpfen, Siegen und Untergang aller Art. Im Kampfe der Stämme und Bölter 
gehen immer wieder die fchwächeren unter; wahrjcheinlich ift eine viel größere Beh i 
don der Bühne der Gejchichte abgedrängt und vernichtet worden als voran 
und emporgefommen. Aber auch die zeitweife gewachjenen, zu Macht und ihn 
menen werben mit ber Zeit von anderen überholt, Neue Völker und Bolkswirt- 
iten 5 empor, übernehmen die Führung im Fortſchritt. Und je weiter die 
Kultur ſteigt, deſto mehr berühren ſich die Stämme und Völker untereinander, deſto 
mebr voll; fich dieſes Auf- und Niederfteigen in frieblicher ober feindlicher Be- 
rührung und MWechjelwirtung. Gerade diefe Berührungen und Kämpfe, diefe Wechfel- 
wirkungen zeigen uns beutlih, daß ein einheitlicher Zufammenhang, eine Gejamt- 
entwidelung der Menſchheit beftehe: wir fragen heute nad dem Sinne und den Ur: 
ſachen derjelben. Wir verfuchen diefes große Rätſel irgendwie zu löfen oder zu deuten. 

Wir glauben zu beobachten, daß die wechſelnde Führung ber Menjchheit den 
Voltern zufalle, die dem Fortſchritt am beften dienen. Wir jehen aber aud), daß biefer 
nie ein bloß wirtjchaftlicher ift, daß Ver wirtfchaftliche aufs engfte mit den Fortichritten 

ıf den übrigen Gebieten des Lebens zufammenhänge. Und jo weit die einzelnen 
Völker ala Glieder der Gefamtentwidelung in Betracht fommen, ſoweit fie auffteigen, 
ram und wieder verfallen, glauben wir zu beobachten, daß ihre gefamten körperlichen 
— Ra moraigen Eigenſchaften dies bedingen. Wir jehen, daß fein Volk mächtig 
umb reich wurde, deffen Moral, Religion, Recht und Berfafjung tiefftehend war, daß höhere 
Kunst und Wiffenichaft immer mit der Blüte anderer Seiten der Kultur verfnüpft war. 
Diefer innere Zufammenhang der gefellichaftlichen Kulturgebiete ift gewiß heute noch 
wenig erforjcht. Aber fo viel hat uns Geſchichte, Staatswiſſenſchaft, Litteratur, Religions- 
und Kunſtgeſchichte doch ſchon gelehrt, daß der Zufanmenhang befteht, und daß er auf 
emeinfame Urjachen zurüdgeht. Wir wiffen auch fchon ziemlich ficher, daß meift die 
Biftorifehe Abfolge der Blüte der einzelnen Kulturgebiete bei ben verſchiedenen Volkern 
eine ähnliche iſt, z. B. daß die religiöſe und kriegeriſche Kulturblüte in der Regel der 
— —— und künſtleriſchen vorausgeht. Aber das einzelne diefer Zufanımen- 
hänge ift doch meift noch dunkel; ebenfo wie die langjame Umbildung ber jeeliichen 
und förperlichen Grundfräfte der Völker, die wir alö bie Urſache der einheitlichen Ent- 
widelung und ihrer einzelnen Stufen anjehen. Auch das Verhältnis der einzelnen in 
der Aulturblüte fich folgenden Völker werden wir verjucht fein, auf analoge ſeeliſche 
Urſachen und ihre Folgen aurüdzufühten. Menn wir nur ſchon mehr Geficherteres 
über diefe Zufammenhänge wühten! 

Immer würden wir undollftändige Rechenſchaft von unfrer Wiffenihaft und von 
ihrem Zufammenhang mit dem allgemeinen Problem des menjchlichen Wiſſens ablegen, 
wenn wir nicht verfuchten, kurz vorzuführen 1. wie man ſich biaher die Gefamtentwidelung 
des wirtfchaftlichen Lebens für fich und in ihrem Zufammenhang mit den pfochiichen Grund- 

kräften und anderen Seiten der Kultur zurecht gelegt babe, und 2. was wir über Auf. 


f 
| 
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jteigen, Blüte und DBerfall der einzelnen Völker jagen können. Beides führt uns 
zugleich auf die Einteilungsverfuche, welche die Gejchichte der Menfchheit und der 
einzelnen Völker durch ein Schema don Entwidelungsjtufen begreiflih machen wollen. 
Die Einteilungsprinceipien find teilweiſe jpecififch wirtichaftlicher, teilweise emeiner 
Art; auch im leßteren Falle aber wollen fie die wirtichaftliche Seite des Völlerlebens 
neben ben anderen mit erklären. 

273. Allgemeine hiſtoriſche Entwidelungötbeorien. 1. Mechaniſche. 
Wir teilen diefe Verſuche am bejten darnach ein, ob fie von den materiellen Elementen 
wie Natur, Rafje, Technik ausgehen und jo das Auffteigen der Menjchbeit, die Blüte 
der Kulturvölker erklären wollen, oder ob fie umgefehrt von den geifligen Elementen 
aus verjuchen, den Entwidelungsprogek zu erklären. Das erjtere iſt Die mechanifche 
(materialiftiiche), das leßtere die idealiftifche Methode. Wir bleiben zumächft bei den 
mechanijch-materialiftiichen Theorien. | 

a. Zu ihnen gehören auch die Betrachtungsweiſen, welche aus Klima, geographijcher 
Lage, Bodenbeichaffenheit die Schidjale der Völker ganz oder überwiegend ableiten 
wollen. Derartiges verjuchten jchon die Alten; dann haben Montesquieu, Herber und 
andere dieſe Verfuche wiederholt. Wir haben die begrenzte Richtigkeit ſolcher Lehren 
(1 $ 52—57) nachjuweifen verjucht; haben uns dabei auf den Standpunkt von Ritter 
und Rahel geftellt, die alle diefe Einflüffe zugeben, aber auch zeigen, wie fie zumal bei 
höherer Hultur nicht allein ausfchlaggebenb find, jedenfalls nicht die Entwidelung ber 
einzelnen Völker vom Anfang bis zu ihrer Blüte und ihrem Verfall, die ja alle unter 
gleichen äußeren Naturbedingungen fich abjpielen, erklären und ebenjo wenig über den 
Zujammenbang der fich folgenden Kulturvölfer einen befriedigenden Auffchluß geben. Auch 
Budle, der weitgehend aus Reis und Datteln die Gefchichte Indiens und Agyptens 
ableiten will, betont doch, daß bei den neueren Kulturvölkern der geiftige Wortichritt 
die Hauptjache fei. Ein allgemeines Entwidelungsprincip der Völter findet zwar heute 
noch Mongealle in der Geographie, aber er ift ein einfamer Sonderling; auch unter 
den gebildeten Geographen findet er feine Nachiolge. | 

b. Wefentlich Höher jchon fteht der Verſuch, den Gang der menfchlichen Kultur- 
entwidelung an die Raffen, ihre Unterfchiede und ihren Rang anzufnüpfen. Er ift 
freilich ein Verſuch, der nicht bloß Natürliches, fondern ebenſo die geiftigen, moralifchen 
Eigenſchaften der Raflen und Völker zum Ausgangspunkt bat. Wir haben oben 
9 58—67) den Zuſammenhang zwiſchen Raſſe und Volkswirtſchaft unterſucht und bie 
Bedeutung dieſer Einflüſſe zu beſtimmen geſucht; wir haben angenommen, daß in ge— 
wiſſen körperlichen und geiſtigen Raſſeeigenſchaften gleichſam ein über Jahrtaufende ſich 
erſtreckender Niederſchlag hiſtoriſcher Schickſale und körperlich-geiſtiger Fortſchritte ſtecke, 
und daß deshalb die Raſſeeigenſchaften ſtets für die Weiterentwickelung ein eminent wich— 
tiger Faktor jeien. Aber wir nahmen an, fie wirkten eben als eine Art Kondenjations- 
injtrument, das auf die dahinter ftehenden Urjachen zurückweiſe. Wir verweilen um fo 
weniger länger biebei, als bie einjchlägigen Probleme noch zu wenig unterfucht und 
überaus jtrittig find. 

e. Die älteften und heute noch verbreitetiten mechanischen Verfuche, die ganze wirt- 
ichaftliche Entwidelung des Menfchengeichlechtes ala eine Einheit zu begreifen, fnüpfen 
an bie äußeren fichtbaren Fortſchritte ber Technik an. Entweder an die Entftehung ber 
technisch geichiedenen Hauptproduftiond» und Berufszweige, oder an bie 
rar Mittel und Methoden ber Technik oder an die techniſche Art des 

erkehrs. - 

Schon die Griechen und Römer fchieden einen offupatoriichen Naturzuftand vom 
Hirtenleben und vom Aderbau. Die Neueren find ihnen darin gejolgt, indem fie 
eine Gewerbe- und Hanbeläftufe beifügten. Damit hat Lift feine hiſtoriſche Schubzoll« 
theorie begründet; Schönberg bat meuerdings noch als Wirtichaftsjtufen unterjchieden: 
das Jäger- und Fiſcher-, das Hirten- oder Nomaben», das jehhafte reine Aderbauvolf, 
dad Gemwerbe- und Handelsvolk, das Jnduftrievoll. Die deutſchen handelapolitifchen 
Streitigkeiten über Agrar- und Jndujtrieftaat haben wir oben kennen gelernt (S. 645), 
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Man wird nicht — können, daß dieſes Schema des wirtſchaftlichen Stufenganges 
ee * Se ber Entwidelung richtig erjaßt; aber wie in be fu —— 


ief oder | 
das Schema ftellt die Epochen 


die faufalen 15761) Ib, inneren Dufennenhung es Ela — sau per 
eine Reihe ae wefentlichften Unterjch ochen und > Juftände amt 
we werden: jo 3. u bie —— die ganze Ver⸗ 


oe 
Bidet gejellichaftlicher Organifation * ger auf den. — Stufen und 


Die re ne hd an haben neuerdings die | 
des technifchen Fortſchrittes nach dem Stoffe der Werkzeuge eingeteilt und jo ein Stein, 
Bronze und Eijenzeitalter unterjchieden, wie ähnlich ja jchon die Alten vier Zeitalter 
der Welt nad) den Metallen unterjchieden hatten. Was einft eine jpielende Analogie, 
wurde jeht zu einer techniſch⸗ hiſtoriſchen ernften Theorie; aber fie war nirgends fähig, das 
Ganze der Gefchichte und ihre einzelnen Epochen zu erklären. In gewifjem Sinne ſchloß 
h 2.9. Morgan an die Anthropologie und Fre technische Gejchichte an. Er unter- 
cheidet die wilden, die barbarifchen und die KHulturvölfer mit je drei Stufen: bie 
Wilden aßen auf der Unterftufe rohe Früchte, kamen auf der Mittelftufe zur Fiſch— 
nahrung und Feuernutzung, auf ihrer Oberftufe zur Töpferei; die Barbaren auf ihrer 
zur Tierzähmung, jowie zum Mais- und Getreidebau, auf ihrer Mitteljtuje 

u den Bronger und Eijenwerkzeugen und auf ihrer Oberitufe zur Erfindung des 
Ylphabets und zur Schreibefunft; damit beginnen die Kulturvöller. Morgans großes 
Wert ift ein epochemachender Verſuch, die Gefchichte der älteren Technik im Zufammen- 
bang zu begreifen, aber er generalifiert, wie Nagel gezeigt hat, viel zu sehr, übertreibt 
bie grengbildenden Kriterien feiner Einteilung. Er hat Baufteine zu einer Gedichte der 
Technil geliefert, wie Tylor, Lubbock, Lenormant, Hehn, Schrader, Ihering und andere, 
Aber einen ganz einheitlichen Zufammenhang hat er micht in diefe Reihen gebracht, 
noch weniger die Folgen der Technik für die jociale Struktur ber wirtichaftlichen 
Gejellichaft ganz Far erkannt; in diefer Beziehung überläßt er fich j — — Traumen 
von einem kommuniſtiſchen Anfang der Geleichte, zu welchem fie zurüdtehren werde. — 
Dir haben oben verfucht (18 76—86), ein Bild der technifchen Entwidelung zu geben, 
und für die Hulturraffen ein Zeitalter der Werkzeug» und ber Nafcinentecinit unter- 
Ichieden. Wir fuchten zu zeigen, daß wohl in ganz großen Zügen die near Hort» 

itte der Technik die Stufen des wirtichaitlichen Seh bens abgrenzend und maßgebend 
beitimmen, daß aber jede große Thatjache der Technik (3. B. Aderban, Metallwerkzeuge, 
Maſchinen) fich in einer langen Reihe Kleiner Fortjchritte mit recht verjchiedenen Folgen 
vollzieht, daß die verfchiedenen Teile der Technik (Kriegstechnik, Baur, Schiffe, Ader- 
bautechnif) oft ein recht verichiedenes Tempo des Frortichrittes zeigen. Bücher betonte, 
daß Völker die Beile aus Eifen machen, doch oft ohne Pflug und eiferne Pilugfehar 
den Boden mit hölgernem Grabicheit bebauen. Wir willen, daß Raffe, —— Religion, 
Sitte und Recht, Wohnfik und Landesgröße auf analogen Stufen des a 
Könnens doch recht verfchiedene Vollswirtſchaften erzeugen. Wir jahen bei unferer Er- 
drterung (1 ©, 228) zulegt, daß der Sprachgenius mit bem Begriff der Kulturpvölter 
eine Hlaffifilation vorgenommen bat, die mit Kultur im Sinne Herders, Burl 
Jodls, Gotheins ebenjo eine gewifje Höhe der Technik wie der Akirmoraliicen und ber 
lichen Fra ya (Humanität, perjönliche Freiheit, Beau, Rechts ) aus 
drüden w Ähnlich verhält es fich ja auch mit den Morganichen ber 
— — der „Barbarei”. 
e. Marr’ Ableitung ber Wirtichaits- und Socialgeſchichte aus den —— 
zo uftivfräften“ ift im ganzen ebenfalls eine technologifche Konſtrultion. U 
——— er von der Hegel efehen Dialektil aus: bie —— Geſchichte verläuft 
efis: Arbeiter im Beſihe der Produklionsmillel, der Antithefis: Arbeiter von 
— 2* getrennt, und ber Synthefis: Arbeiter und Produftionsmittel auf 
ch teten wieder vereinigt. Auch jpäter giebt er und Engels feine e ganz eins 
Schmoller, Grunbrifi ber Boltsmwirtihaftälehre. IL 1.—8. Aufl. 
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liche Geſchichtstonſtruktion: die Gedanken über Arbeitsteilung, fociale Klaſſenbildung, 
rechtliche Stellung des Arbeiters mifchen fich im feine technifche Gefchichte ein, Aber 
im ganzen und überwiegend verjteht Marx doch unter den alles —— und 
Geifteöfeben —— —— „Probuftivfräften“ die jeweilige techniſche Geſtaltung des 
Wirtſchaftslebens. —** „Die ehren ergiebt eine Gefellichaft mit Feudal 
die Dampfmühle — Gejellichait mit induſtriellen Kapitaliſten. Nicht was genast 
wird, jondern wie, mit welchen Arbeitsmitteln es gemacht wird, umterjcheibet öfo« 

en Ehoden“, d. h. ein beftimmter Stand der Technit t beftimmte Betriebs- 
formen * Klafienverhältnifie, dieſe ergeben — Gejellichafts- und Bewußl⸗ 
ſeinsformen (Berfaffung, Seen, Religion u. f. w.). 
Wir die ' Theorien jchon öfter berührt und kritiſch 

(I, 97; IL, 302 f., 537 ff). Wir haben anerkannt, daß die Betonung wirtfeaftti 
Urfachenreihen eine B gung gegenüber der früheren en ibealiftifchen Methode 
gehabt habe. In ber Form aber, wie Marr und Engeld, noch mehr wie ihre Nach— 
treter die Theorie aufjtellen, ift fie faljch oder einfeitig. Sie verfennt, dab alle öfo- 
—— Verhältniſſe nur durch das Mittelglieh reines Denkens, Fühlens 
und Handelns auf die weitere hiſtoriſche Entwickelung wirken, daß alle neuen öfonomif 
Gindrüde in der Seele fi) mit allen anderen vorhandenen feelifchen Borftellunger 
en Kräften verbinden, daß jo in jedem Augenblid moralifch-poli 
Urſachen in Verbindung mit den technischen wirken. Marr macht ben Menfchen 
zu einem Automaten der ner ah hg nr Zuftände; in "Wirklichkeit geftaltet ber 
Menſch diefe nach Jdeen und höheren Zielen. Schon "alle Betriebsformen, Klaſſen— 
verhältnifje, Eigentumsformen find neben ihrer technischen Bedingtheit nur aus ben 
immer ——— geiftigemoralifchen Urſachen zu erklären. 

Denn ſchon Engels und Marx teilweiſe verſuchen, die Arbeitsteilung zum 
8* des wirtſchaftlichen Fortſchrittes und der menſchlichen Kultur zu machen, fo 
bat Duürkheim das noch einſeitiger verſucht: eine Geſellſchaft ohne Arbeitsteilung hat 
nur eine mechanifche, eine mit Arbeitsteilung eine organijche Solidarität; jene wird 
dur; Strafreht und Religion, diefe durch Kontraktrecht zufammengehalten. Nicht die 
Keen erzeugen ven Fortichritt, jondern die Arbeitäteilung mit ihrer größeren Güter- 
erzeugung. Es ift eine äußerliche Betrachtungsweiſe; bie piychologifchen Bedingungen 
und Folgen der Arbeitsteilung werden verfannt, wie die gefellichaftlichen Schwierigkeiten 
und Kämpfe, die aus der Arbeitsteilung zumächft fich ergeben, die nur durch moraliſch— 
politijch höherftehende Juftitutionen überwunden werden können. Die politifch-radifalen 
und jocialiftifchen Ideale Dürkheims beftimmen mehr ald die Hiftorifch-realiftifche Unter» 
— feine Ergebniffe. 

g. Tiefer ala die angeführten Einteilungsverfuche greift derjenige, welcher an den 
wirtſchaftlichen Verkehr und jeine teeönifchen Mittel anknüpit; der Verkehr ift eine 
Folge der Arbeitsteilung, er beeinflußt die gejellichaitlichen Beziehungen des Menjchen 
von Grund aus, er geitaltet alles wirtichaftliche Denken und Handeln der Menſchen um. 
Freilich geichieht das nun noch mehr ala bei der Produktion unter Einwirkung nicht 
technifcher, ſondern geiftigegefelljchaftlicher Urfachen. Wir haben oben (HI $ 148— 151) 
eine ältefte Epoche des zufälligen Nachbarverkehrs, eine zweite des regelmäßigen Klein- 
und Lokalverkehrs (in der Zeit der Stabtwirtichait) und eine dritte des Groß- und 
Fernverkehrs unterſchieden; letztere iſt in Anfängen ſchon im alten Orient, bei Griechen 
und Römern, im mittelalterlichen Mittelmeer- und nordiſchen Handel vorhanden; aus— 
gebildeter tritt fie uns erft jeit den legten Jahrhunderten, jeit es eine Zerritorial-, 
Volks- und Weltwirtichaft giebt, entgegen. Uber noch wichtiger ericheint die Einteilung in 
Natırral- und Geldwirtichaft, oder wie Hildebrand jagt, in Natural-, Geld- und Krebitwirt- 
ſchaft. Wir haben oben (II $ 162—169) verjucht zu icheiden a) die Epoche der Zahlung 
mit Waren, —— mit typiſchen Waren, mit Metallſtücken, die nicht gemünzt 
find; b) die Epoche der erften, mehr nur periodifchen Münzprägung (in Deutfchland bis 
ins 12.—14. Jahrhundert), fie entipricht den ftadbtwirtichaftlichen Zuftänden; e) bie 
Epoche regelmäßiger Prägung von Groß- und Kleinmünze (14.—18. Jahrhundert im 
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den Territorien und Hleinftaaten); d) die ** der großen Prägungen mit geordneter 
Scheidemüngze, mit gutem Gelde; fie ſetzt ſich n u a A De ran 
und Volkswirtſchaften feit 1500° durch, kommt erft —* 19, undert voll zum Siege. 

Die Hinzufügung einer befonderen Epoche der Kred ft fcheint icht 
amedmäßig, —— bie Kreditzahlu die heutigen —— —* tief 





in * Behoktun der * 4 ——————— — 

Unſer letzter Schluß iſt: die Entwickelung der Technũ iſt eine der A 
Urſachen der volkswirtſchaftlichen Entwidelung, aber nicht bie einzige, Die Theorien, 
die fie als folche Hinftellen, führen uns Erjcein er —* die nicht bloß tech— 

Natur find, wie Betriebsformen, Klaſſenkämpfe, Geld . Die fteigende 
Geldwirtichaft jegt Staat, Recht, Moral, eine hohe ie idelung voraus, 
Das moderne Geldweſen ift eine jtaatliche Anftitution, bad Munzweſen war die erjte 
volfswirtichaitliche Verftaatlihungsmaßregel. 

274. Ullgemeine hiſtoriſche ige dm degnlap m 2. Teleologijd» 
metapbyjiihe, pſychologiſch-geiſtige. * genat zu dieſen mechaniſchen 
—* htäerflärungen und -einteilungen ſtehen nun die ‚ welche vom geiftigen Leben 
* Nor 2 ng pr a — Be * theolo 2 Auen wre 

n —* ichmachung innes a s pfycho empiri 
Verſuche ei Kaufalerklärung ber piychologifchen Kräfte umd des menfchlichen Handelns 
aus der eementwidelung, die die Geſchichte beherrſcht. 

a. Zur erfteren Gattung gehören die Deinen die chriftliche, die Geſchichtstheorien 
der neueren dogmatiſchen Philoſophie, 3. die Hegels. Die Stoa nahm ein ur— 
ſprüngliches goldenes Zeitalter an, in dem ai reine Naturgejeß geherriht babe; ihm 
müffe die Menſchheit fich wieder nähern. Das Chriftentum ging vom Dualiämus 
von Gott und der Welt aus: die urfprünglich fündlojen und gleichen Menſchen haben 
durch den Sündenfall Staat, Eigentum, fociale Hlaffen, Berbrechen und alles Schlechte 
erhalten. Augujtin nimmt die Analogie ber Geſchichte mit den menjchlichen Lebens- 
altern in jeine Theorie auf: den ſechs Epochen menſchlichen Lebens ehrag bie ‚en! 
Weltmonarhien des Altertums, die ſechſte Epoche bildet der Go ber chriftli 
Kirche, ber immer weiter fich verwirklicht. Die geiftlichen und weltlichen Schriftfteller 
bed Mittelalters bis ins 17. Jahrhundert (4. B. Thomas von Aquino und Otto 
von Freifingen, Bofjuetö discours sur l’histoire universelle 1681) blieben bei ſolchen 

‚ deren Srundvorftellung freilich zuleßt eine ähnliche war wie Leſſings „Er- 
jiehung bed Menſchengeſchlechts“ (1786), Auch Bicos (1668—1714) brei große 
hiſtoriſche Zeitalter (das göttliche, das heroijche und das menjhliche) wollen die Völfer- 

ähnlich ala eine Einheit begreiien, die mit dem ftoifch. ee Jbealzyuitand 

‚ im beroifchen Zeitalter zur Bändigung der rohen und ſchlechten Menjchen 
große Staatengründer führt, im menichlichen dieſe Notjtaaten durch Humanität, 

illigleit und Streben nach allgemeiner Wohlfahrt reinigt und emporhebt. Zieffinniger 
als die platte Einteilung in alte, mittlere und neue Geichichte, wie —* ſeit dem 
17. Jahrhundert für den Handwerksbetrieb der Hiſtoriler üblich wurde und noch heute 
feftgehalten wird, waren alle diefe Betrachtungsweiſen. 
42* 
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b. Die großen Hiftoriter und Philofophen von 1750—1800 haben dann die Vor— 
jtellung der — den — * des Geiſtes oder eines göttlichen Planes, die ne 
ichaft der Ideen auf ibte url — Kant läßt aus dem Wechfelfpiel der 
Selbſtſucht und wei Gefeni tötrieb es den Staat, aus der Reibung der Staaten und 
dem Wölfe ot den ewigen Frieden —— on fieht in ber Gefchichte der 
orientaliichen und sr Völker den Yortjehritt im Bewußtfein ber Freiheit, die 
Berwirklichung des Weltgeiftes. Der MWeltgeijt —— ſich nach ihm in einem 
Stufengang von Volksgeifiern und deren Thaten, den welthiftorifchen Reihen, die als 
Repräfentanten großer Ideen erjcheinen, in ihrer Folge, durch den dialektifchen Progeh 
bejtimmt, von der Thefis zu ihrer Negation, von diefer zu einer höheren Pofition 
doranjchreiten. Die dee kehrt —* die Natur und die Gefchichte zu ſich jelbit — 
„Die Idee iſt der Seelenführer der Geſchichte.“ Die geiſtige Frei iſt 
Ziel. „Bon der Unfreiheit der Afiaten geht die Entwickelung durch die halbe 
ber Griechen und Römer zur vollen Freiheit der modernen Welt.“ Hegel giebt neben 
feinen allgemeinen Formeln maſſenpſychologiſche Schilderungen von den großen Kultur- 
völfern, aus denen er alle einzelnen —2* ihrer Kultur abzuleiten fucht. Er unter: 
jcheidet objektive und jubjetive Epochen, d. 5. folche der Neubildung und ber Auf 
Löjung. Er giebt uns eine fonftruftive Mlaffifitation der aufeinander folgenden Zeitalter 
im Einne ihres geiftigen Charakter, ihrer Idee, aber er erklärt nirgends lauſal das 
Entjtehen der Ideen und der Volks geifter. 

° Barth 1a t mit Recht, der Glaube an die Ideen war mn ber Zeit. 
Schiller, ®. v. Humboldt, Ranke find vom Glauben an fie erfüllt. Und die 
been treten in jener Zeit bald als myſtiſche, überirdifche, göttliche Wefen, ala Gedanten 
Gottes, die von außen ber die Gefchichte beherrichen, bald als bloße Syntheſe und 
Gefamtausdrüde für die geiftig-fittlichen Kräfte und die großen Ziele einer Zeit auf, 
Man hat bis Heute geftritten, ob fie bei Ranke mehr das erftere oder mehr das letztere 
ſeien. Seine Gegner behaupten jenes, ſeine Anhänger dieſes. Er ſelbſt jagt, „es find 
immer Kräfte des lebendigen Geiftes, welche die Welt von Grund aus bewegen; vor— 
bereitet durch die vergangenen Jahrhunderte, erheben fie fich zu ihrer Zeit, herbor- 
gerufen durch ſtarke und innerlich mächtige Naturen, aus den unerforjchten Tiefen 2. 
menfchlifchen Geiftes; es ift ihr Wejen, daß fie die Welt an ſich zu reißen ſu 
ſind moraliſche Energien, die wir in der Entwidelung erbliden“. Das klingt veatifiier 
als bei Plato, Humboldt und Hegel. Und doch ift Rankes Verwandtichaft mit Hegel oft und 
mit Recht bemerkt worden. - Beide find die Hauptrepräfentanten einer idealiſtiſchen 
Ideenlehre, als Grundlage der Geſchichtserklärung: bei Hegel folgt die Ideenentwickelung 
einem logiſch-dialektiſchen Geſetz; bei Ranke fehlt jede nähere Ausführung über die 
biftorijche Abfolge der Jdeenentwidelung. Beide haben das Verdienſt, die Gejchichte 
auf den Weg der Unterfuchung der großen geiftigen Zufammenbänge verwiejen zu haben. 
An ihrer Wirkung auf die folgende Generation waren fie jehr verichieden. Hegel fand 
wohl in Rechtsphilofophen und Socialpolitifern direkte Schüler; die Grundibeen Gneiſts, 
L. von Steins, Rodberius', Laſſalles und Marr’ find halb oder ganz hegelianiſch; im 
übrigen forderte die dialeftifche Methode Hegels rajch ziemlich allgemeinen Widerſpruch 
heraus. Die hiſtoriſchen Schüler Nantes hielten fich mehr an jeine kritiſch · empiriſche 
Methode, an ſeine künſtleriſche Stoffgeſtaltung, als daß fie ſeine Ideenlehre ausgebildet 
hätten. Immer wird man die Völferpfgchologen, wie Steinthal und Zazarus, obwohl 
fie direft an Herbart anknüpfen, und einzelne biftorische Philojophen wie Dilthey doch 
auch ala Wortjeher der Rankeſchen Ideenlehre bezeichnen können. 

Denn man Rante neuerdings oft Myſtik, einfeitigen Idealismus, einfeitige Ab» 
leitung aller Gefchichte aus dem Leben und den Ideen der leitenden Staatömänner — 
der großen Perfönlichkeiten überhaupt vorwirft, jo iſt das gewiß nicht ganz falſch; eine 
realiftiiche Umkehr mußte kommen. Aber jede Zeit hat ihre jpeciellen Aufgaben, und 
weder bei Ranke, noch bei manchen feiner birefteften Anhänger fehlt die realiftiiche 
Erfaſſung, die Erklärung aus wirtjchaftlichen, militärifchen, Eirchlichen, pädagogiichen 
Urſachen, neben den allgemeinen geifteswifjenfchaftlichen ganz. Aber allerdings die durch 
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ſchlagende Betonung ſolcher Urſachenreihen mußte durch Gelehrte erf bie im Gegen» 
EEE Sa — — 
n u en aus | ne 
©. Die empirifch nad) ag Geichichtstheorien konnten teils die 
iiiat * le ie dotogi —— * — die ae 
e gel ıgen F " um —9 
Fre Aa d Hhnliches in den Mittelpunft Hung, & ne fen —— mit 
einander verbinden, x S een ah * En che, —* — 
ato ie aften na Seelenzu 
daran eine. hiſtoriſche Entwicelung abzuleiten. Ariftoteles füg ja, Sinkeitung 
der griechiſchen Stadtitaaten nach der Zahl der Regierenden (Mor tie, 
—— einen zweiten Entwickelungsgrund nach dem fittl 5 A Bert derfelden bei 
und fommt jo zur normalen und anormalen Ein-, Viel- und Vollksherrſchaft. Die 
von ihm beobachtete Hiftoriiche Folge der Ariftofratie auf bie Monarchie, ber Demokratie 
Ariftofratie hat die politiichen Entwidelungstheorien bis in die Gegenwart 





d. Mit St. Simon und Auguste Comte beginnen die neueren balbphilo- 
opbild-fosiafitiiäen, 5 ‚ halb rechtö- und ——— Gef ichtöfonftruft onen, 

St, Simon ſucht den Kern des Problems nicht Entwicke der politiſchen 
Verfaſſungen, ſondern in wi Geichichte ber ——— Formen (Eigentumsformen, 
Hafjenentwidelung u. ſ. w.) einerjeits, i in der Gejchichte der aa andererjeitö: jedes 
gele Ichaftliche Söftem iſt auf ein 27 gegründet, europätiche Geſchichte 

legten 10—12 Jahrhunderte zerfällt für ihn im eine jeudal-militäriiche Epoche, 
in eine Epoche der Juriſtenherrſchaft und in die künftige imduftrielle, von der Wiſſen— 
ſchaft beherrſchte Epoche. Gine Zeit, die einheitlich von großen Gedanten beherricht ift, 
nennt er organisch; Eritifche Zeiten find die, in welchen. neue Gebanten auf neue Formen 
der Geſellſchaft hin arbeiten. Die ganze Gejchichtseinteilung ift eine ähnliche, wie die 
Gomtes, der durchaus empirisch die herrſchenden geiftigen Zuftände zum BE see 
der großen Epochen macht und jo im Anjchluß an Turgot bie Ep ber 
Theologie, der Herrichenden Metaphyfit und des —59* — be empirijch- po] 
Wiſſenſchaft) unterſcheidet. Die Gejchichte der Geſe nach ihm. beberricht vom der 
Geichichte des menjchlichen Geiftes. Jeder beftehende — haar bar entiteht aus 
ftigen Strömungen, die ſich zu, Sitten und Inftitutionen verdichten, die in jeder 
it und in jedem Volle auf eine Übereinftimmung aller gejellihaftlichen Einrichtungen 
Bin wirken. Indem Gomte jo die geiltige Gemeinſchaft ala die centrale Urjache alles 
geieltfchaftlich-geichichtlichen Lebens Hinftellt und daraus die Epochen des Staats und 
Wirtſchaftslebens ableitet, hat er bei allen einzelnen Irrtümern in feiner biftorifchen 
Darftellung, bei aller Anfechtbarfeit feiner Methode und feiner praftiichen Ideale doc) 
einen großen Fortichritt vollzogen; er hat die Sociologie als fociale — E— 
und (neben den Deutſchen) eine eigentliche Philoſophie der Geſchichte begründet. 

—. Bei der phantaſtiſchen Zrieb-, Harmoniſierungs- und Periodenlehre Fouriers 
wollen wir uns nicht aufhalten, obwohl fie nicht ohne gewiffen Geift und nicht 
ohne Zieffinn ift. Laſſalle hat den Sinn ber wirtichaftlichen Entwidelu 
zuerſt in der jteigenden Ginichränfung des individuellen. Frau des Rec auf 
Ausbeutung anderer Menſchen gefunden. Er get dann bementiprechend drei fociale 
Epochen unterjchieden: im Mittelalter herrjcht die Feudalariftofratie durch den Grund» 
befig; mit der Induſtrie, der Arbeitsteilung, der Kapitalbildun fiegt mehr und mehr 

die Bourgeoifie; er jegt ihren Sieg ind Jahr 1789; diefe Ep wird in der Zukunft 
auch den Sieg des Arbeiteritandes abgelöft werben, bie Freiheit * Arbeiterſtandes 
wird die Freiheit der Menſchheit ſein. Ähnliche Gedantenreihen, aber ausgebildeter, 
dreten uns bei Rodbertus entgegen. 
Rodbertus, ebenſo von biftorifchen Detailftudien wie von der deutichen * 
ſophie ſeiner Zeit ausgehend, machte den Verſuch, das geſamte geſellſchaftliche, wirt⸗ 
ſchaftliche —* politiſch⸗rechtliche Leben der Menſchheit als eine Entwidelungsreibe immer 
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volllommenerer Bildungen zu begreifen, welche er mit der Entwidelung ber einfachen 
Zelle bis zum Menfchen vergleicht. Einem älteften Zuftand ber * zaniſchen Periode, 
wo die Menſchen keinen focialen Organismus bilden — einem g des natur. 
rechtlichen prähiſtoriſchen Indivibualismus — folgt bie — Periode, in welcher 
En geiftige, wirtjchaftliche und ſonſtige Gemeinschaft der Menfchen beginnt. Dieje 

Mt nach ihm nun in eine Epoche des Stammes-, det Staats- und bes ganz ein- 
Beitlichen Men re Die mittlere, in der wir (eben, zerfällt in Staatenorbnun 
welche durch verſchiedene fociale Grundeintichtungen geichieden find, und weiter ede 
Staatenordnung in Staatenarten, we welche nur durch die verfchiedene politijche = ertaflung 
ſich * einander abheben. Die heidniſch-antike Staatenperiode iſt die erſte der Ord— 
nungen charalteriſiert ſich dutch das Menſcheneigentum und deſſen rechtliche und 
wirtichaftfiche Sonfequengen; Theofratie, Kaftenftant, latrapifdie Despotie 
römischer Städteftaat find ihre Unterarten. Die Eigen- und Naturalwirtichaft des 
patriarchalifchen Hauſes, Abu erheblichen Geldverfehr, mit Sklaven bericht vor. Die 
hriftlich-germanifche Staatenordnung hat dad Menfcheneigentum in den ſchweren Aämpfen 
der untergehenden antiken Kultur und der Völkerwanderung bejeitigt; das — und 
Kapitaleigentum prägt der ganzen großen Periode die konkrete Biftorifche — * auf; 
Geld» und Kreditverkehr und die daran ſich knüpfenden Um e be bie Ver: 
teilung des Einkommens; im einzelnen zerfällt die Epoche in die Seit ber sifhillic- 
firhlichen Herrſchaft, den Ständeftaat, die bureaufratifche Monarchie und ben 
tativftaat; der Übergang von einer diejer Formen zur anderen kann ſchwierig fein, wie 
wir an ber franzöfifchen Revolution jehen; er ift aber verſchwindend gegen die großen 
focialen Wandlungen von einer Staatenorbdnung zur anderen. Wir ftehen jet wieder 
vor einer folchen: e8 wird die Zeit fommen, da dad Arbeitd- und BVerdienfteigentum 
fiegen, und damit Lohn und Gehalt ebenjo vorwiegen wird, wie heute Grundrente und 
Kapitalgewinn vorherrſchen, eine Lohnverteilung nad Derdienft, nad; indivibuellem 
Normalmwert ftattfinden wird (vergl. 1 ©. 96). 

Große geiftvolle Gedanken und ideale Wünfche für die Zukunft; ed war ein er 
beblicher Fortferitt, dab Robbertus ftets Staats- und Privatwirtichaft ala ein Ganzes 
anſah, daß er wie Ariftoteles die Bedeutung des FFortfchrittes von der Haus zur = 
werbewirtichaft einſah. Aber e8 fehlt die kauſale Begründung der Zufammenhänge, die 
in einer etwas nebelhaften Höhe über uns ſchweben bleiben. 

f. &. von Stein hat feine ftaatswiffenfchaftlichen Ausführungen überall durch eine 
hiſtoriſche Theorie unterbaut, welche die Aufeinanderfolge des Geichlechteritaates, der 
jeudal-ftänbifchen Staateverfafjung und der modernen ftaatäbürgerlichen Epoche als das 
Charakteriſtiſche anſieht. Der große engliſche Rechts- und Kulturhiſtoriker Sir Henry 
Sumner Maine ſaßt das Ergebnis ſeiner Studien in der Formel zuſammen, bie 
ihm vielfady von liberal · individualiſtiſcher Seite nachgeſchrieben wurde: from status to 
contract, Er meint damit, daß in Älterer Zeit Blutsbande, Grundeigentumsverfaffung 
und andere ftarre feſte Statusrechte die Geſellſchaft beherrſcht hätten, während heute ſich 
die gejellichaftlichen Zufammenhänge mehr in einer großen Summe freier Privatverträge 
darjtellten. Die mwirtjchaftlichen Thatjachen Englands in der Zeit von 1840—1870 
find die Grundlagen biefer Theorien. AÄhnlich hat die lange Friedenszeit von 1815—1875 
und die Vorliebe für englifch- ee ne rein individualiftifche Wirtjchaftspolitif 
Herbert Spencer beranlaßt, neben der Vorführung zahlreicher anderer Urfachen- 
reihen gefellfchaftlich- ftaatlicher Entwidelung doch zulegt und hauptſächlich den Sinn 
der Gefchichte im Übergang dom kriegerifchen zum friedlichen Gefellfchaftstypus zu er- 
bliden. Es ift ein Gedanlengang, mit dem er an St. Simon und Comte anknüpft, zu. 
eine gewiffe Wahrheit nicht abzufprechen ift. Die ältere Staats- und Mirtjchafte 
verfaſſung ift mejentlich durch die Kriegäveriaffung teils emtjtanden, teils bedingt. 
Spencer hat nicht unrecht, wenn er fagt, beim friegeriihen Typus herrſcht Autorität 
und Unterordnung, beim friedlichen perfönliche Freiheit, beim erfteren ift das Individuum 
um bes Ganzen willen ba, beim leßteren umgefehrt das Ganze um ber einzelnen 
willen. Aber er vergißt hinzuzufügen, daß ber friedliche Typus mit feinem Individug—⸗ 
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Die Einteilung, die er zuerſt feiner deutjchen Gejchichte zu Grunde legte, waren die 
wirtichaitlichen von Lift und Hildebrand (S. 656—7), aber mit zwei Beigaben; er fand, 
daß ar ber roßeren —* in eine erſte ſocialiſtiſche und eine Sag individwaliftifche 
Lite 3. B. die Aderbauperiode ift in der Zeit der Markt» und Doris 
geno enthalt focialiftifch, in ber ber —— — und des bäuerlichen Sondereigens 
individualiſtiſch. Und er verfuchte dann von feinem wirtſchaftsgeſchichtlichen Stand- 
punkt vorzudringen zu der Erfafjung der geiſtigen Züge, welche die lebten Urſachen 
biefer Epochen feien. Die letztere Tendenz hat er dann weiter verfolgt und ift * au 
einem Doppeljchema geiftiger und wirtjchaftlicher Einteilung der deutſchen und 
analoger Weile aller elaahte gefommen. Giner feiner Kritiler hat he lurz jo > 
fammengefaßt: 
i Konmventio- | bie Subjefti- 
alla ä kontollenm Aypiämu | nalismus | ——— |. Van 
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Auch Freunde und Anhänger Lamprechts haben in in den Schlagworten, mit denen 
— geiſtig die Epochen charakteri nicht die letzten Urſachen aller biftoriich-gejellichaft- 
lichen Ericheinungen finden wollen; fie —— jedenfalls Recht, Verfaſſung, Klaſſen⸗ 
verhältniſſe, ——— der en Epochen nicht; es a Benennungen, bie 
überwiegend dem Sunft- und Gemütsleben abgelaujcht find. Lamprecht bat fie in 
feiner neueften deutjchen Wirtjchaitsperiodifierung auch nicht zur zum Ausgangspunkt 
It; er hat hier die pipchologifche — 3 wer Bedürfnis Se Beiriedigung, ihr 
achätum und ihre Projektion in bie Welt etrieböformen hinein in den Mittel- 
punft geftellt: Urzeit und Stammeszeit, 2 —— ſpäteres Mittelalter, neue und 
neuefle Zeit werden ihm zu Doppelpaaren von Zeitaltern, in welchen fubjeltiv Bedürfnis 
und Genuß auseinander treten, durch die Mittelglieder von Überlegung, Gedächtnis, 
Mertvorftellung getrennt und verbunden werben, während ebenjo in der Welt der realen 
wirtichaftlichen Prozeſſe Probultion und Konjumtion durch Arbeitsteilung und Verlehr 
gejhieden und wieder vereinigt werden. In dem erjten Paar jener Zeitalter herrſcht 
nad; Lamprecht der Konjument, in dem zweiten der Produgent, in dem dritten der 
Händler umd Unternehmer; in der neueften Zeit geht die freie Unternehmung in bie 
Kartelle und andere Einrichtungen gebundenere über, —— Ruhe und Gleich» 
maß wieder in die Kämpfe und die Überipannung der Gegenwart komme. — Lamprecht 
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3e a ee u geiftreich ſchildern, auch alte, bon anderen 

eu Wahrheiten in neuer —— en, in neue Beleuchtung rüden 
Tann, da * die letzten erh Fe und sie anauf en A verfieht. Aber er zeigt auch, 
daß er die Fülle fei Gefichte nicht jen läßt. Wenn er alle paar Jahre 
eine neue Formel der beltiehöihtlien En ——— est, jo kann er damit gewiß 
immer neu anregen, aber er disfreditiert jelbft feine älteren Theorien. 

DENN ER geht im Anſchluß an Gedanken, wie fie ſchon Droyfen, —* dann 

Meyer und andere —— von der Vergleichung der Geſ hichte ber 
echten, römischen und germanijchen Völker aus; er findet bei ihnen eine im ganzen 
übereinftimmende Entwidelung: Urzeit, Altertum, frühes und jpätes Mittelalter, neue 
und neuefte Zeit diefer Völker verläuft für ihn in ziemlich analoger Abwandlung politifcher 
und twirtjchaftlicher Inftitutionen; und dazu gejellt fich ihm eine entiprechende Ent- 
widelung des Glaubens, der Kunit, der Wiffenichaft und der Litteratur. Und zu dieſen 
parallelen Epochen der Völfergeichichte, jomwie zu den in derjelben Epoche neben einander 
vorfommenden Eriheinungen des politifchen, wirtjchaftlichen, kirchlichen, fünftlerifchen, 
wiffenfchaftlichen Lebens hucht er nun die einheitlichen pfychologifchen —— und —— 
fie in dem geiſtigen Gegenſatz, welcher jede Menſchenſeele erfüllt und ſich aus 
den Formeln: ich un die Welt, ich und die anderen, ich und die Natur, ich —* —* 
Daraus läßt er die zwei neben und gegen einander wirkenden Seelentrafte, den Perfün- 
lichfeitö- und Gemeint aftäbrang, den Herrſchafts- und den Hingebungstrieb hervorgehen, 
die in allen möglichen Nüancen und Berbindungen vorlommen, wobei der eine immer 
angleich Spuren des anderen mitenthält. Aus diejen Glementen bofft er die Seele, den 

Charakter, die Atmojphäre jedes Volles und jeder Zeit erklären, alle Seiten ihres 
Handelns wie ihres Schaueng, ihres Willens wie ihrer Phantafie, zulegt ihrer Gefühle ab- 
leiten, die Inftitutionen ala notwendige, in gleichmäßiger Abfolge fommende und gehende 
begreifen zu fönnen. 

Zunächft freilich ift Breyfigs Augenmerk ganz überwiegend darauf gerichtet, dag ÜÜber- 
einftimmenbe in den politiichen und wirtichaftlichen, kirchlichen, künftlerifchen und wiflen- 
ſchaftlichen Entwidelungsreihen bes a und ber neuen Zeit unter Zurüdftellung des 
Abweichenden zur Darftellung zu bringen. Er ift nicht Kollektivift wie Lamprecht, er 
erhebt mit Nießiche die großen Männer als die Leuchten und Eckſteine der —— 
räumt wohl der Berfafjungs- und Wirtichaftsgeichichte eine Art faufalen Vorranges vor 
der geiftigen Gefchichte ein; der handelnde Menſch beftimmt in erjter Linie nad) die 
Geſchichte; aber er ift doch ein entichiedener Gegner des öfonomifchen Materialiamus 
von Marr. Seine Geſchichtsparallelen gehören zum Lehrreichiten, was neuerdings auf dem 
Gebiete vergleichender Staatengeichichte geichaffen wurde, und feine Antithefe von Per- 
fönlichkeits- und Gemeinjchaftsdrang trifft ficherlich den Gentralpunft menschlichen Seelen- 
lebens. Individuum und Gemeinschaft find in ähnlicher Weife auch Früher — als die 
zwei Pole alles Seelen» und Geſellſchaftslebens bezeichnet worden. Sie bilden aber erſt 
dann eine tragfähige Unterlage der Gejchichtserklärung, wenn fie als Glemente einer 
wiſſenſchaftlichen Piychologie überhaupt und einer piychologischen Geichichte nachgewieſen 
werden. Daran jcheint es mir bis jeßt bei Breyſig zu fehlen. 

h. Zulegt jet die Gefchichtötheorie eines bedeutenden ruffiichen Socialiften erwähnt, 
des Peter Lawrow. Der Fortichritt der Menjchheit befteht für ihn in der phyſiſchen, 
intellektuellen und moralijchen Entwidelung des Individuums, die in lehter Linie eine 
piychotogiige ift; fie wird herbeigeführt durch Eritifches Denken, dur das Bewußtjein 

der Individuen in Bezug auf den Fortſchritt, durch den aufopiernden Kampf ber 
gefchrittenften Andividuen für Wahrheit und Gerechtigkeit, der die höheren Formen der 
Uſchaft erzeugt, die höheren Formen der fittlichen Solidarität hHerbeiführt. Sein 
tes Ziel ift focialiftifch: die geiftigen Führer müſſen ſich mit ben arbeitenden und 
leidenden Maffen verbinden, um eine dauernde höhere Kultur zu ſchaffen; nur indem 
die Bollsmafle fi an der höheren Givilifation beteiligt, —* dieſe ſelbſt fichergeitellt 
werben. Aber Lawrow giebt zu, daß die Mehrheit zuerft eine glückliche Minderheit 
auf die Schultern nehmen mußte, um voran zu kommen. Er giebt zu, daß alle älteren 
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Grunde gehen. — neue "Berfude der — ker Gefellichaftseinrichtung 
mußten kommen, wobei nach und nad) die bloße Überlieferung und Sitte, die bloßen 
bes re surüdtreten gegenüber der moralijchen Macht der Wahrheit und Ge- 


antenarbeit ernildert, zuletzt gebr ; dabei jchieben zunäch 
36 — —— —— und die —3 * rm 
politifche Formen, verbefjerte Ideale, Kunftformen, Religionen, wifjenihaftliche Syfteme 
entitehen. Zuleßt wird der Egoismus jo aufgeklärt, daß er den höchften Genuß in ber 
need im jocialen Fortſchritt findet ; alle Menſchen werden zur Arbeit verpflichtet, 
das private Eigentum wird abgeichafft. Die — Geſellſchaft iſt das Reſultat einer 
dtlonomiſchen Bene wie einer politife-moralifehen um und intelleftuellen Evolution. Der höher 
ausgebildete Menſch nimmt in jeiner allgemeinen an den ganzen Progeh der 
Geichichte in fich auf, und damit entjteht in ihm ein Maßſtab des FFortichrittes, eine Kraft 
des focialen deals, fo daß die volle Solidarität möglich, —* vollendete Wifjenichait, 
En elophie, Kunft, eine Beſeitigung aller falſchen Ideale und Inſtitutionen möglich wird; 
bildet fich eine Geſellſchaft gleicher, durch übereinſtimmende Intereffen und Über— 
— verbundener und * gleichen Kulturbedingungen lebender en, bie mög⸗ 
Kö alle trennenden und feindlichen Affette, den Kampf ums Dafein ee in 
Bet Gejtalten bejeitigt haben. 

Nüchterne wird diefe Hoffnung als eine Utopie betrachten, Aber der Ge— 
—— wird dieſes Bild des fortſchreitenden Sieges der Gerechtigkeit und Wahr- 
heit nicht * Teilnahme und Hochachtung in a aufnehmen. Gr wird in ihm mehr 
biftorifche Wahrheit finden ala in Marr’ Hlaffenfampf- und Gefchichtsfonftruftion, 
die Ubrigens raue nicht ala ihm widerfprechend, fonbern als Außerliche Teilerſcheinung 
—* von ihm geſchilderten großen geiſtigen Prozeſſes betrachtet. Läßt man die ſocialiſtiſchen 

jo iſt Lawrows Theorie in ihren Grundzügen nicht gar fo weſentlich ent- 
Into don n Seffings Erziehung des Menfchengefchlechts, von Hegeld Sieg des objektiven 

Geiftes, von Rantes Ideenlehre. — 

Wir verlaffen diefen flüchtigen Überblit über die Periodifiermgstheorien und 
genetifchen Erflärungsverfuche der ganzen Menjchheitsgefchichte mit der Empfindung, daß 
Wiſſenſchaſft auf ihrer heutigen Stufe nicht wieder davon laſſen kann, foldhe Ber: 
juche zu machen, daß es ſich aber bis jeßt doch mehr um wifjenjchaftliche Verfuche, teil- 
weife mehr um teleologijhe Deutungs ‚ ala um für immer geficherte Wahrheiten 
ft. Mögen Empirifer und Specialiften fie deshalb jcheel anjehen, eine Annäherung 
an die 9 Wahrkeit enthalten fie doch. Und fie find nicht jo grundverjchieden, wie fie er- 
ſcheinen. Teilweiſe benennen fie gleich Gedankengänge mit verſchiedenen Namen; 
teilweiſe unterſcheiden ſie ſich nur dadurch, daß die eine Gruppe das Innere, die andere 
das Außere zuſammenhängender, ja identiſcher Erſcheinungen zum Principe ber = 

bung mad)t ; der eine faßt die piychiiche Seite oder den Geift der Imftitution, 
andere die Inftitutionen von ihrer wi ftlichen, politifchen, rechtlichen und —* 
ichtlichen Seite, Alle möchten einheitliche Formeln finden, moniftifh und Se 

aliftifch die Dinge —— fie überſehen nur, daß dieſes höchſte Ziel heute wohl 
noch nicht erreichbar iſt. 

Wir wollten in unſerem Grundriß uns nicht jo hoher Dinge unterfangen. Der 
ganze Schwerpuntt feiner Darftellung Liegt in dem Streben, zunächſt die eingelnen 
Entroicelungsreihen des vollswirtſchaftlichen Lebens piychologiih, rechts und 
—— zu erklären, fie ſocialpolitiſch zu würdigen, ihre künftige Ent- 
tendenz nachzuweiſen. Diefe einzelnen Seiten und d Reiben darüber darüber hinaus 
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wieder zu einem Ganzen zu bereinigen, haben wir — auch einen beſcheidenen 
Berſuch gemacht; ihn hier nochmals aufzunehmen, iſt die Aufgabe des 
Paragraphen. 

275. Die hiſtoriſche ——— der Arne euren Belt 
jungsformen. Der Grundgedanke unferer Volkswirtſchaftslehre iſt ber, 
MWirtichaftsleben der Menſchheit Fb vollzieht in einer Summe von poli 
lichen Körpern, die teild neben-, teils nacheinander ala Einheiten fi unferem Blide 
darftellen. Jeder diefer Körper —* für unſere Vorftellung feine Einheit wohl auch 
durch Gebiet und Grenzen, durch die jeweilige Technit und Ahnliches, aber doch in 
eriter Linie durch die Bluts- und geiftige Einheit, durch die Vergeſellſ der Be- 
teiligten, al& deren fichtbare Symptome Kaffe, —* —— Moral und Reli dann 
und —— politiſche und volkswirtſchaftliche Inſtitutionen erſcheinen. 

den Entwickelungsgang des B———————— —8 und ſeine Formen 

im — zu erklären, hatten wir uns alſo eine Vorſtellung davon zu machen, wie 
das menschliche Gefellichaitsleben fi überhaupt von Horde zum Stamm, dann zu 
Stammesbündnifien und Eroberungsreichen, weiterhin von Stadt und Klein zum Mittel» 
Territorialftaat, von diefem zum neueren Nationalftaat, endlich zu ben mobernen 
Rieſenreichen und der Weltwirtſchaft entwidelte,; und wir hatten weiter una klar zu 
werden, wie dieje verjchieden großen und verjchieben organifierten Körper ſich nach außen 
teils feindlich kämpfend teils friedlich tauſchend berühren, wie ſie nach innen gegliedert 
ſind in die Individuen, Familien, Gemeinden, Körperſchaften, een Re» 
gierungen, wie dieſe Organe die wirtichaftlichen Funktionen unter ſich teilen, ferner wie 
innerhalb der Staaten die Individuen und deren Gruppen und Klaffen fich —— 
befämpfen und mit der Regierung ringen oder friedlich miteinander verlehren und zu- 


jammen — 

Zu dem über dieſe Punkte in unſerem ganzen Grundriß (hauptſächlich 3 und 
5, 87 ff, 101 ar 245-—252) Gejagten fügen wir teil® ergänzend, teilö refümierend 
hier noch einiges bei: 

Die Menſchheit Hat unendlich lange Zeiträume, in Eleine Horden und Stämme 
gegliedert, ohne fefte Berfnüpfung mit dem Boden, wandernd gelebt. Die innere Ber- 
bindung bderjelben war jehr loſe; aufs leichtejte fielen Horden und Stämme auseinander. 
Auch wo die Stämme etwas größer, bis zu 5000 und 10000 Perfonen ftarf wurden und 
bereits jeßhaft waren, fam es nur jelten und an begünftigter Stelle, durch große —* 
und glückliche Inſtitutionen zu Stammesbündniſſen von 20.000 Berfonen und rn 
war damit ein ebenſo großer ala jchwieriger —— vollzogen. Die Meh 
älteren Stämme aber iſt nie ſo weit gekommen; es giebt viele, die ſeit Jah 
es nicht über Körper von 1000 Perſonen und Dorffürftentümer binausgebracht babe 
Offenbar weil ihnen der nötige wirtichaftliche Yortichritt, die fociale Zucht und Unter: 
ordnung, die kriegeriſchen und politifchen —— die für die Bündniſſe, die Ber- 
ſchmelzung nötig waren, nicht gelangen; an Zahl zunehmend, teilten fie fich immer 
wieder oder beichränften abfichetich ibre Geburten 

Eher gelang auf günftigem Boden einzelnen höher ftehenden Stämmen und 
Raſſen, zumal den Hirtenvölkern die ſtarke kriegeriſche Organiſation, welche zur Unter- 
werfung anderer Stämme führte. So bildeten ſich die erſten größeren Gemein: 
weien und Staaten; meiſt freilich auch jo, daß der innere geijtige und mirtichaftliche _ 
Zulammenbang zunächit ein Lofer blieb; die Zujammenfaffung der Eroberungsſtaaten be— 
rubte nur auf Gewalt, daher drohte die Auflöfung immer wieder. Auch jpäter, ala 
längjt einzelne größere Staaten gezeigt hatten, wie vorteilhaft Tür Berteidigung, Er— 
oberung, wirtfchajtlichen und anderen inneren Fortichritt die Vergrößerung ſei, als längſt 
eine ftarfe Bergrößerungstendenz im Leben der politifchefocialen Körper vorhanden war, 
trat immer wieder die Thatſache ein, dab die immer erneuten Anläujfe zu größeren 
Staatögebilden zwar zunächſt den befjer organifierten Stämmen äußerlich gelangen, daß 
aber die Mittel des dauernden Zuſammenſchluſſes faljch oder zu jchwach waren. Die 
jo hergeftellten Gemeinmwejen unterlagen immer wieder über kurz oder lang ihren fräftigeren 
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‚ ober der Unvollfo inneren Berbindung, oder 
BEER ERBE EEE a 
über fur; oder lang zu Grunde. So weit unfere heutige Gefchichtsfenntnis 
wir behaupten können, bie aber folgenden ee großen focialen [und 





oti HH N erhebt; — 
andere Gnt- 





centrale, 
—3 u. ſ. w.) ſich n t giebt, die 
ttliche, rechtliche, ——— und ſonſtige —2 erreicht. Sehen wir die 
ältere und die jüngere Entwickelungsreihe noch etwas näher an. , 

1. Zie orientalifchen Staaten bis rin großperfifchen gehören zu biejer älteren 
Reihe; dann auch die älteren indiſchen und malaifchen,, das inefiide, unb das ältere 
j ſche Reich, jerner die arabifch-muhamedanifchen und bie nn iichen des 
15. und 16. Jahrhunderts, aber auch die älteren — — | griechifch-myfenifche 
und das merowingifch:farolingifche und ottonifch-deutfche Reich. Einzelne fpätere Dede 
biefer Reiche, noch mehr das alerandrinifche und die Reiche der Diabochen, fowie das 
tömifche von der Zeit feiner großen Groberungen an, ftehen nicht mehr in diejer 
Linie, fie bilden bereit# den Übergang zu den modernen Großftaaten und Boltswirts 
fchaften. Über die Größe und Menfchenzahl diefer alten Reiche wiſſen ei —* —* 
aber doch einiges, AÄghpten Hatte nur 27000 qkm anbaufähiges Land, —— 
ganzen bis 400000 umfaßt haben. Seine Bevölkerung wird in verſchie de 
auf 3 und 7 Mill. angegeben. Das afiyriich-babyloniiche Reich ſetzt — in feiner 
bewohnten Fläche auf 130000 qkm, im ganzen auf 1,5 Mill, das perfiiche auf 
5 Mill. qkm; man bat geglaubt, legterem 80 Mil. Einwohner geben zu können; es 
bat aber au nur etwa 250 Jahre eriftiert, ift dann durch das alerandriniiche "mit 
4,5 Mill. qkm abgelöft worden, das freilich noch rajcher wieder Dem 
Reiche giebt man beim Tode des Auguftus 3,3 Mil. qkm und 53 Mill. Ginwohner. 
Das AIntareich hatte 3 Mill. qkm, war aber ein faum eroberter Kompler von Zribut- 
ftaaten. China hat heute 11 Mill. qkm mit 330 Mill. Einwohnern. Einzelne diejer 
Reiche hatten durch geficherte geographiiche Lage und etwas höhere Entwidelung ihrer 
Gentralorgane eine Eriftenz von Sahchundeten und Jahrtaufenden, andere nur eine 
jolche von wenigen Generationen. Alle famen bei jedem großen inneren Entwidelungs- 

progeß in Gärungen, die Zerreißung und Untergang drobten, wie heute das türfifche und 
reiche Reich auseinanderzufallen beginnen, 

Alle diefe Reiche hatten weder eine Staats- noch eine mean in —2*— 
Sinne. Alle waren mehr oder weniger theokratiſche Eroberungsreiche —— 
mehr oder weniger auf dem Standpunkt ber —— ———— — 
Menſchen wirtſchaftete überwiegend für ihren eigenen Bedarf; d el fehlte 
ganz oder war gering. Die wirtjchaftliche Berjaffung blieb eine Totale, familienbaite, 

lechts⸗ und dorfartige ober grundberrliche; jo weit Städte vorhanden waren, hatten fie 
nicht jowohl die Arbeitsteilung, der Handel und das Gewerbe, ſondern kriegerifche, firdh- 
liche, politiiche Zwecke geſchaffen; die Teile des Reiches hatten feine oder minimale wirt- 
Ichaftliche Verbindung durch Arbeitsteilung und Verkehr. Aber über dem mechanifch ver- 
bundenen Zeilen jtand die be#potilche —— mit ihren Prieſtern, Kriegern, Fron⸗ 
vögten und Naturalſteuererhebern. Teilweife nahm die Staatsgewalt ein allgemeines 
Bobeneigentum in Anſpruch und verteilte periodiich die Lofe; jedenfalls forderte fie 
ſtriegs- und Frondienfte, hohe Naturalabgaben, fpeifte, kleidete, bewaffnete aber aud 
in der Not oder für allgemeine Zwecke die Volksmaſſe, die geitweife beliebig in andere 
Gegenden verſetzt, wie eine Echafherbe geleitet und geichoren wurde. Sie ift rechtlos, 
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epreht, ihr — ——— Leben geht bei niedriger Technik, geringen Bedürf— 
fen F ohne Erwerbstrieb in demütiger Hantierung, Aberglauben, Unwiſſenheit 
irrt en ift eine Art Staatskommunismus, der wohl einmal in den Händen einzelner 
roßer Herrfcher, wie Kyros, auch den Maffen, meift nur dem Hofe und einer 
——— —— daneben freilich gewiſſen großen Staatszwecken zu gute kommt. 
Die erſten großen, äußerlich — a ee — Tempel⸗, Straßen«, 
Waflerbauten entftanden. Auch einzel 2 L und BVerlehr wurden 
damals geſchaffen; die Anfänge der Bifleofän und 
a nee durch die Auspreffung und te von Millionen 
erſten großen politifch- militärischen, theofratifchen, aatawirticaftlichen 
ee auf einer Heinen emporgeftiegenen Ariftofratie der — — und auf der 
gänzlichen Rechtloſigkeit der Maſſen; dieſe wurden dem Moloch der Gemeinſchaft ge— 
opfert. Daher konnten auch dieſe Gemeinſchaften nur da länger dauern, wo fie uns 
bedroht von außen, in Sitten und Herfommen ftreng firiert waren, damit aber aud) ver- 
fnöcherten, jeden Yortichritt ausfchloffen. Mit * Zeit mußten alle dieſe natural» 
———— Reiche ſich auflöſen, zerfallen und vergehen. 

Die zweite große weltgeſchichtliche Entwidelungsreibe, zu der die griechiſch— 
eömifihe Kultur fih ala Anfang und Einleitung verhält, deren Haupterſcheinung aber 
die romanifch-germanifche Staaten- und Wirtſchaftswelt ſeit der Völkerwanderung aus— 
macht, unterſcheidet ſich von der älteren 1. durch einen günſtigeren hiſtoriſchen Schau— 
platz, 2, durch das reiche Erbe fittlicher, rechtlicher und religiöfer, techniſch-künſtleriſcher 
und wiffenichaitlicher Kultur, das fie von der Vorzeit, die germanifche hauptjächlich 
don Griechenland und Rom empfängt, 3. dadurch, daß ihre Träger den Hochftehenden 
Raſſen angehören. Ihre Entwidelung kam jo im ganzen rajcher voran und blieb boch 
mannigfach auch wieder auf den großen Flächen, in nördlichen Klima langjamer und deshalb 

gejünder als die ältere und die griechijch-römifche. Die Hauptſache ift, daß die 
bidelung vom barbarijchen Stammesleben zu Klein-, Mittel- und Großftaaten beffer gelingt, 
daß troß aller Anſätze zu barbarifchen Weltherrichaitsreichen viel mehr umd viel länger 
fich eine ar ſchaft erhält, welche fih in der Form der beiruchtenden —* 

wirkung und Koexiſtenz kleinerer und größerer Gemeinweſen darſtellt. Die Kirche als 
chriſtliche Oberbehötde, im Deittelalter, das Völlerrecht ſeit den letzten Jahrhunderten 
halfen dieſes Ziel verwirklichen. Und aus ber Wechfelwirkung und den Kämpfen dieſer 
MWirtichafts- und Staatäförper heraus entwidelten fih nun die Nationen zu körperlichen 
wie geiftig-fittlichen großen Gemeinjchaften, und es gelang eine Ausbildung höherer poli» 
tijcher, Eirchlicher, wirtjchaftlicher und focialer Formen, als die Vorzeit fie gejehen. Wir 
nennen unter dieſen Formen ala die wichtigften: die befjere Ausbildung ber Gelbwirtichaft 
und der Arbeitäteilung, das höher jtehende Arbeitsrecht und die gefündere Alafjenbildung, 
die beſſere Sicherung ber inbivibuellen Freiheit von Perfon und Eigentum, die Ber- 
faffungsiormen mit einer Zeilnahme des Volkes an Regierung und Verwaltung, bie 
großen centralifierten Staatöhaushalte neben der freien Unternehmung von einzelnen, 
Geſellſchaften und Genofjenjchaiten. AM Derartiges hatte früher gefehlt oder war uns» 

vollkommen gewejen. 

Diefe ganze Entwidelungsreihe glaubten wir nun am beiten dom jpecifiich-wirt- 
Shetlicgen Standpunkt aus im die vier ober fünf folgenden Abjchnitte zu zerlegen: 
. die Epoche der agrariſchen Gigenwirtichaft und bes Stammeslebens (wobei eine 
—— Zuſammenſaſſung von Stämmen zu politifcher Einheit nicht ausgeſchloſſen 
iſt); es Handelt ſich für die abendländiſche Geſchichte um die Zeit bis ins 10. und 
11. Jahrhundert; 2. die Epoche der Stabtwirtichaft und der ftabtwirtichaftlichen Gebiete, 
die wieder nicht ausfchließit, daß eine Anzahl ſolcher Gebiete unter jchwachen —— 

Obergewalten ſteht; es iſt die Zeit vom 12. bis 16. Jahrhundert; 3. die Epoche ber 
Mittel» und Territorialftaaten bom 14, bis 18. Jahrhundert; 4. bie Epoche ber größeren 
nationalen Staaten- und Vollswirtſchaftsbildung vom 16. Jahrhundert beginnend, haupt- 
ſächlich erft im 18. und 19. Jahrhundert fi) vollendend; 5. die Epoche der neuen Welt- 
ftaaten und der vordringenden weltwirtichaftlichen Beziehungen, die mit dem Kolonials 
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Diele une zuerft 1884 näher dete Gitelung, und der damit Sen 
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Ausbild ung klei Mas er hat, ift mehr nur willlommene Ergänzung und Aus- 
— — als eine g derſelben. at are * ——— 





dedungs⸗ und Erwerböwirtichait —— Neben all' den neugeprä ten Begriffen 
braucht ex aber auch die biöherigen, wie 3. B. Familienwirtſchaft und d Stadt 
Seine drei Stufen, Individual, Übergangs- und Gejellihaftswirtichaften haben d 
ihrer legten Bedeutung bie gleichen Einrichtungen und Zuftände im Auge, wie bie in 
teilung Haus, Stadt», Vollswirtſchaft. Und am Ende verfichert er uns, eine wiflen- 
ichaftlich brauchbare Spftematit der wirtjchaitlichen Organifation müfjfe ih auf = 
beftimmte empiriſche Geſchichtsepoche er gs Mittelalter umd neuere Zeit) ber 
Mninlen, und bie typiſchen Betrieböjormen biefer Epoche findet er im Handwert (bad 
für ihn den älteren Bauern- und Handeläbetrieb mit umfaßt) und in der fapitaliftiichen 
Unternehmung. Diejen ſelben empirifchen Zeitaltern ift eben meine und Büchers Ein» 
—— im weſentlichen entnommen. 

3. Wir wiederholen Hier nun nicht, was wir in unferem ganzen Grundriß da und 
bort über die genannten Wirtjchaftsepochen gejagt haben. 8 ſuchen ſie nur noch etwas 
näher zu erläutern. Die Einteilung ‚seht vom Weſen der wirtjchaftlichen Vergefell« 
Waftung aus. Das jchließt zweierlei in fich- 

Wir jehen, daß die wirtichaftlich zufammenmirtenden Körper nach bewohnter 
läge und Menihenzahl juccefjiv größer werden. Wir werben ala typiiche 
Zahlenbilder der fich folgenden Stufenreihen etwa folgende hinſtellen können: erft 
Stämme von 1000- 25000 Menfchenjeelen über einige Hundert oder auch taufend 
Geviertlilometer bin gefiedelt; dann Stadtgebiete bis zu 10000 ja 200000 Seelen, 
dichter auf engerem Raum gefiebelt ; weiterhin Mittel- und Zerritorialftaaten mit 
1—2 Mill. —— auf Gebieten von 5000—150000 qkm; endlich Staaten und 
Vollswirtſchaſten von 2—50 und mehr Mill. Menichen auf Flächen von 0,2—0,5 und 
mebr Mill. qkm; zulegt, feit neuerer Zeit, Weltreiche von 2—23 Mill. gkm mit 80, 
100, ja bis 400 "Mil. Seelen. Wo in älterer Zeit ſolch' größere Staaten entitanden, 
waren fie ohne oder jafi ohne freien inneren wirtſchaftlichen Zuſammenhang: jeht iſt 
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biefer wachjende innere Kitt das Wejentliche dieſer Gebilde. Die Bergrößerung der 
rer —— beſteht zugleich in innerer Verdichtung wie in äußerer An— 
— ——— 
g t, wie er, noch bielmehr a 

il die Eleinen Gebilde mit ihrer unvolllommenen Spitze zu ſchwach nad) —— 
hin zu großen — vor allem auch zu großen wirtſchaftlichen Fortjchritten er 
Die älteren Stufen, die Stammes», die Stabt-, die Territorialwirtichaft, bleiben, je auf 
einem gewiſſen —— der Entwickelung angekommen, ſtill ſtehen, machen weder geiſtig 
* —— weitere große Fortichritte, reiben ſich innerlich durch Mlafienkämpfe 

en h. Bevölterungsüberfcjuß nicht mehr unterbringen. 

—* dieſer affungsformen Zeiten des Friedens und dann wieder des Kampfes. Vor 
allem der Ubergang zu größeren Körpern hat in der Regel mit der verbefferten Nriegs- 
verfaffung zu Reibungen und Rivalitätsfämpfen führen ze. ; fie dauerten, bis all- 
gemeiner die neuen größeren, auf breiteren geographiichen Grundlagen rubenden Gemein» 
wejen gebildet waren. Daher Epochen mit zahlreichen Stammes, Stadt-, Territorial- 
und Staatöfriegen, denen dann wieder befriedetere Zeiten mit wachſendem iſtigen und 
Warenverkehr folgen. Aller Fortſchritt der Menſchheit beruht auf der Rivalität, der 
Mechjelwirkung, den Kämpfen, dem friedlichen Verkehr und der Nachahmung der Staaten 
und rg ee untereinander. 

b. Innerhalb der jo geichilderten wirtichaftlichen, ſucceſſiv fich vergrößernden Mörper 
vollzieht fih nun die wirtichaftliche Vergefellſchaftung immer in der Doppeliorm von 
centralen und peripheriihen Wirtjchaftsorganen. Alle diefe Organe entftehen 
urſprünglich in Antnüpfung an die jchon Länger beftehenbe Vergejellihaftung und Organ- 
bildung, wie fie durch Bluts- und Geſchlechtszuſammenhang, gemeinfame Siedlung, Ktriegs⸗ 
und Friebensverfafjung fich gebildet hat: Mutterfippen, Gejichlechter, Stammesorgane ent« 
wickeln fich jeit ältefter Zeit, jo lange bie wirtjchaftliche Fürforge faſt noch eine ganz 
indivibuelle ift. Aber fie übernehmen nun juccejfiv einzelne und immer mehr wirtichaft- 
liche Funktionen: es entjteht die Haus- und Familienwirtichaft einerjeits, die Mart-, Dar 
und Stammteswirtichaft, die agrarische Feudalverfaffung andererjeits. In der. 
wirtjchaftlichen Epoche fteben neben ber fürftlihen und bifchöflichen Fronhoiswir 
und ber ftädtifchen Ratswirtichait: a) die Grundherrfchaften und die Dorfwirtichaften ber 
Umgebung, b) die Einzelwirtichaft der Händler und Handwerker, ber Hufner und Köter 
in Stadt und Land. Im Territorium ſehen wir einen großen fürftlichen und einen 
centralftändiichen Haushalt neben denen der Städte, Grundherren, Dörfer und allen 
Einzelwirtichaften in ihnen. In der Bolkewirtichait endlich entitehen die modernen 
öffentlichen Finanzwirtichaften von Staat, Provinz, Gemeinde; es fommen zu dem 
biäherigen privaten Haushalten alle neueren Erwerbwirtichaiten und Unternehmungen, 
zulegt die Aktiengejellichaiten, Kartelle und Truſts. Und ſtets ift die Art des Zu- 
jammen- und Gegeneinanderwirfens der centralen und der peripheriichen Wirtichaftsorgane, 
die Arbeitöteilung zwijchen diefen zwei Sphären das für die jeweilige Verfaſſung des 
Wirtſchaftslebens Enticheidende, Nirgends werben mehr, wie in den älteren Despotien, 
die unteren Wirtichaftsorgane nur ausgepreßt, Jondern fie ftehen auf feſtem Rechtsboden, 
haben im . und Marktverfehr eine geficherte jreie Selbjtbetätigung. Ein freies 
Syſtem der Arbeitsteilung ift durch die Geldwirtichaft möglich geworden. Innerhalb 
und neben den wachjenden Privat- und ben öffentlichen Wirtichaften erhält ſich die 
Hauswirtichaft, die Doriwirtichaft, die Stadtwirtichaft, wenn auch umgebildet und mit 
anderen funktionen als früher. 

4. Nur noch mit wenigen Worten kann es fich darum handeln, den Fortſchritt 
don ber alten Eigen- und Bedarfädelungswirtichaft zur neueren Erwerböwirtichaft, von 
ber Natural» zur Geldwirtichaft, von dem erft Lolalen Kundenverkehr zum heutigen inter- 
Lokalen und wmeltwirtichaftlichen Warenverkehr, von den alten Kleinen zu den heutigen 
großen Betrieben, von den alten einfachen zu den heutigen fomplizierten Gemeinwirtf 
formen und all’ die weiteren Fortichritte zu Schildern, die in dieſer Stufenfolge enthalten find. 

N Auf der erften der genannten Wirtjchafteitufen hat der viehglichtende Adersmann 
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eine — die in der Hauptſache nur für den eigenen Brbart, wit für den 

Markt produziert; aber er fteht in genofjenjchaftlicher gigfeit von der Dorfwirt- 
ſchaft und tommt- nach und nad) in grundherrliche von dem Feudalherrn, dem er zinſt 
und front. Auch die Fürften, die Biichöfe, die Ritter haben — — 
dh derwirtichaften, die aunädt auf Gigenwirtfchaft beruben, aber durch Abgaben und 






. Der auer hat faum je, auch der Grundherr nur vereinzelt 
große Überjehüffe. Die Kapitalbildung. ift ing, mie, ber mirtkhotlice Gortfheit 
Alles itliche Leben ift ſtets von Viehfterben rei 
Danernde politifhe und kirchliche Gewalten, friegerifch e Organifationen bilden 

ift nur möglich durch das Obereigentum an großem Grun Uber ber Bankt iſt 
—* gegen den Drud der Herren durch feine genoſſenſchaftliche Verfaſſung ge- 
mmer entjtehen aus bem Spannungsverhältnis ywif en Bauern Grund- 


—— ſociale Kämpfe, die Bauernkriege. Bis zur Gegenwart * die 
fociale Frage, ob und wo und wie ber Bauer ſich erhalte, ob und wie —— 
und Haste m nebſt befi loſen Landarbeitern entſtehe. 

b) Auf dem ftädtiſchen Markt, auf dem Adel und Bauern die Überſchüſſe ihrer 
verbefjerten —5— ftäbtifche Händler und Handwerker ihre Waren, ihre Arbeit 
und ihre —— — entſteht der erſte erhebliche freie Verkehr in Form lokalen 
Güterumlaufes ; dabei bleibt der Städter und der Landmann lange doch übertiegend auf 
feine Eigenwirtſchaft —— nur für wenige Luxuswaren entſteht ein —— 
Produzent und Konſument bleiben ſich als Kunden nahe, meiſt perſönlich bekannt. 
langſam bildet fi der Unternehmungsgeiſt, der Erwerbstrieb, der Kapitalbefig pin 
feine Geldrente im Kreife der Patricier, Kaufleute, größeren Meifter aus. Auf derjelben 
Fläche leben jet mehr Menſchen ala früher, die Arbeitäteilung ift größer, der Klaſſen— 
gegeniah wählt, centrale Wirtichaftsorganifationen in der Hand der Fürſten, Bijchdie, 

träte, bie über dem älteren ländlichen —— ſtehen, bilden ſich. Die Stadträte 
ber größeren Städte jchaffen mit ihren Speichern, Ratäfellern, Bauten, Banken, Steuern, 
Kriegövorräten einen weitausgreifenden großen —— der alle Bürger berührt; fie 
Ichaffen mit ihrer Handels-, Marft-, Zunitpolitif eine neue Abhängigkeit der Stadt: 
bürger und Landbewohner von der Stadtgewalt. Intereffenkonflitte und fociale Kämpfe, 
Zunftrevolution und patricifche Reaktionen, Handelskämpfe zwifchen Nachbarftädten, Markt: 
fämpfe zwijchen Stabt und Land bedrohen den ruhigen Gang des Wirtichaftsprogefled; 
im ganzen aber bewegt fich Angebot und Nachfrage auf engem Raum, in gleichmäßigen 
Geleife, bis die ftarke interlofale Arbeitsteilung beginnt. Die daran teilnehmenden 
Städte wachſen weiter, die anderen ftagnieren und geben zuritd; kurzſichtiger Stabt- 
egoiamus, anarchijche Serähtminteltämpfe, bornierte Ratricierherrichaft, verrotteted Zunft- 
leben herrſcht feit, bis die Stadt einem größeren ftaatlichen Körper eingefügt wird. 

c) In den Mittel- und Zerritorialftaaten des 15.—18. Jahrhunderts erhielt fich 
vielfach die alte Haus- und Eigenwirtſchaft, die alte Dorfwirtſchaft, die alte Feudal- und 
grundberrliche Verfaſſung, jowie die Stadbtwirtichaft. Aber wie wir ($ 106 S. 300 
u. $ 257) ſahen, tritt doch über all’ die lokalen und Klaſſengegenſätze eine ſtärkere Ge— 
walt, ein mächtiger bereits geldwirtichaftlicher Haushalt der erftarkten Fürften, teilweiſe 
auch ein ſolcher der Stände; die fürftliche Verwaltung ahmt die ftabtwirtihaftliche auf 
breiterer Grundlage nad), bereitet Die merfantiliftifch-ftaatliche vor; Arbeitsteilung, Geld» 
wirtichaft, Kapitalbildung nehmen zu; neue Betriebsformen, Hausinduftrie, —S 
Berg⸗, Hütten- und Salinenweſen, großinduſtrielle fürſtliche Muſterbetriebe entſtehen; 
bie Bauern werben teilweiſe ſchon von der Staatsgewalt geſchützt. Und gerade, daß 
biefe Umbildungen und Neuerungen in mittleren, nicht gleich in übergroßen Gebieten 
geichehen, ermöglicht die gefunde Überführung der alten Eigen- in die beginnende neue 
Erwerbswirtihaft. Soweit die Regierungen zu ſchwach find, bie alten —— 

zahe ſich erhalten, die Stände in Stabt und Land durch ihre Herrichaft den Fort⸗ 
—434 hemmen, wird der Abfolutiemus, die nationale Staatenbildung, der Merkantilismus 
ala Mauerbrecher einer neuen Zeit nötig. 

d) Die moderne Bollswirtichaft entfteht vom 15.—19. Jahrhundert in eimer Zeit 
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mehrhundertjähriger Handels- und Kolonialkriege, Nach innen bildet fich die könig 
Gewalt in ie Weiſe unter —— der eg ———— —* 
Einſchränkung der lokalen Gewalten, der Städte, der Grund» und Gutsherrſchaften, der 
Kirche, der Korporationen aus. Große centrale itaatliche Haushalte, Geldfteuern, Staats: 
‚ Ihulden, Heer, Flotte, Beamtentum, große ftaatliche Domänen, Forft-, Bergwerfs-, Salinen- 
betriebe bilden die ge * A ng Zeit. Die Klafjenlämpie, die Händel 


he we du — 
w gene i 
die Beit, in welcher die gei die wirtfchaftliche Einheit ganzer nen — 


endet. Der Buchdruck, * ee, die Schule, die religiös-firchliche, wie die weltliche 
Bildungspropaganda jchaffen geiftig-nationale Einheiten und eine öffentliche Meinung, 
wie fie früher nicht bejtanden. Die Verkehrsmittel, die Gewerbe- und Nieberlafjungsfreiheit, 
bie Konkurrenz fördern dann im 19. Jahrhundert auf dem freien inneren Markt 
eine Arbeitsteilung, eine Marktproduftion, wie nie früher; die alte Haus- und Eigen- 
wirtjchaft tritt zurüd, die Familienwirtſchaft giebt mehr und mehr die eigentliche Güter- 
produftion auf, beichränft — auf die Konſumtion; die altväteriſchen, an die Familie 
angelehnten Kleinbetriebe mit lokalem Abſatz werden in ſteigendem Maße durch kaufmänniſch 
geleitete, auf moderne * geſtützte größere moderne Unternehmungen verdrängt. 
Der neue private Großbetrieb drüdt der modernen Volkswirtſchaft zunächſt feinen Gtempel 
auf: die Gefichtspunfte techniſch dollendeter billiger Produktion und gewi 
Abſatzes gelangen zum erftenmal voll zur Herrichajt, aber die neue Betriebsform treibt 
auch den wirtichaftlichen Egoismus der Unternehmer, die Ausbeutung der —— die 
Klaſſen herrſchaft der Bourgeoiſie da auf die Spitze, wo die Gegengewichte ſehlen 
dem Mantel der wirtſchaftlichen Freiheit will eine kleine Geſchäftsariſtokratie Staat EN 
Bolfswirtichaft von fi) abhängig machen. 

Sole Ziele hatte der Merfantilismus noch durch jeine bevormundende Gtaats- 
gewalt gehemmt. In der zweiten Phaje der modernen Volkswirtſchaft = —1860), 
deren Ideal der ſchwache Staat und die ſtarke Gejellichaft, der mancheſterliche Liberalismus 
ift, vollendet fich diefer Sieg der freien privaten Unternehmung; aber das num ‚von 
1860—1900 zunehmende Geſellſchafts., Aktien«, Truſtweſen zeigt ſchon durch feine forpora- 
tiven Formen eine Umbildung und ent egengejeßte Richtung. Außerdem erzeugen bie 
Arbeiterorganifationen, das Genoflenfojartsiwelen, die focialen Kämpfe, der Arbeilerſchutz 
eine Gegenbewegung gegen die Allgewalt der Unternehmer, ihre Härte, ihren Gewinn. Hier 
walten die Ideen brüderlicher Solidarität, gerechter Güterverteilung, Jocialer Hülfe und 
Emporhebung der Schwaden vor. Die ke it 1870 wieder zunehmende wirtjchaftliche 
Zätigleit von Staat und Gemeinde, die Eifenbahnverftaatlihung, die ftaatliche Leitung 
der Gentralnotenbanten, bie ftaatliche Ordnung des Arbeiterverficherungswejens, bie 
ganzen focialen Reformbeitrebungen find gemwifjermaßen der andere Flügel der Gegen- 

ewegung gegen die Schattenfeiten der rein großinduftriellen Entwidelung. Wir haben 

im legten Paragraphen des erjten Bandes ($ 147) gejehen, wie dieſe Strömungen mit 
einander ringen, ber modernften Volfswirtichaft einen neuen veränderten Charakter geben. 
Wir haben im Kapitel über die Handelspolitif nachgewiejen, wie der die Weltwirtichait 
begünftigende Freihandel einer neuen Ara der —— Platz macht, die auch wieder 
den ftaatlichen Einfluß auf das Wirtſchaftsleben ſtärkt 

Mir dürfen weder die heutigen jocialen Fragen, no bie weltwirtjchaftlichen Tendenzen, 
noch dieje neueſten Betriebsorganifationsfragen bier nochmals erörtern. Wir haben bier 
nur zum Schluß zu konſtatieren, daß ber gejchilderte Stufengang der volfswirtichaftlichen 
DOrganifationsformen eine immer größere und intenfivere Vergejellihajtung der wirt- 
ichaftenden Perfonen und Organe bedeutet, und daß diefe Bergejellihaitung das große 
Instrument der Produftionsfteigerung , der wachjenden Produktivität der Arbeit, ber 
befferen Sicherung der —— Exiſtenz der geſamten Menſchheit iſt. 

Freilich wird dadurch auch der Organismus jeder einzelnen Vollswirtſchaft wie 
ber ber ganzen Weltwirtichaft immer komplizierter, die Gefahr von Stodung und 
Kämpfen, von Stillftand und Niedergang wächſt, wenn nicht die Menjchen immer befjer, 
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Hüger, ebler, felbftiofer, die Yaftitutionen immer vollendeter werden. Dies führt uns 
auf die letzte Hier zu behanbeinbe Gebantenreibe. 

276. Anifteigen, Blüte und Berialldereinzgelnen Böllterund ihres 
Sirtſchaitslebens. Haben wir veriucht, die hiſtoriſche Stufeniolge der wirtichaft- 
lichen Organilatiousiormen barzulegen und damit einen Überblid über den allgemeinen 

g des wirtichaitlichen Lebens ber Menſchheit zu gewinnen, jo bleibt uns noch bie 
Frage der fpeciellen Urſachen des Aufſteigens, der Blüte und bes Niederganges der 
; Stämme, Bölter, Staaten und Bollswirtidaiten zu erörtern übrig. 

1. Die Thatiade, ba bie einzeinen Gemeinwejen emporfleigen und wieder vergehen, 
daß jeweilig die vorangeichrittenften eine Führer- und Herricherrolle ſpielen, biefe aber 
Bann wieder nach Generationen ober Jahrhunderten anderen abtreten müſſen, war ſchon 
den Alten Mar. Am nächſtliegenden war bie Erklärung durch die Analogie mit dem 
mentchlichen Lebensaltern. Man iprady von einer Jugend, einem Mannes- und Greifen- 
alter der Bölfer und nahm an, daß biefem Geſetze alle gleihmäßig unterliegen. Aber 
eö if mit dieſem Bergleich nicht viel gewonnen; er giebt uns nicht die jpeciellen 
Urjachen, er erflärt uns nit, warum mande Stämme niebrigerer Raffe feit Jahr⸗ 
tawienden in gleicher Größe, Beriafjung und Wirtſchaftstechnik und -organifation ver- 
harren, andere rafch voranlommen und wieder zu Grunde geben. — Zunächſt if für 
den Niedergang ber Stämme und Bölfer zu unterſcheiden, ob fie nur politiich ale 
felbftänbige Gemeinweien verſchwinden, oder ob Ne zugleich wirtichaftlich und Tulturell 
zurädgehen, an Zahl abnehmen, mehr oder weniger vernichtet werden. 

Rad) dem, was wir über ben notwendigen Bergrößerungsprozeß der Staaten, 
über das firtig fich wiederholende Verſchwinden der Lleineren in den größeren politiichen 

wiffen, werben wir annehmen Tönnen, die Mehrzahl aller Stämme, Klein⸗ und 
ittelftanten feien überhaupt nicht eines natürlichen Todes geſtorben, jondern durch 
Unterweriung und Einverleibung in größere politiiche Körper verihwunden. Daß kann 
ihr Schichal geweſen fein, weil fie bereits geſchwächt, an Zahl und politiicher Fähigkeit, 
an Wohlftand und phyfiſcher Kraft zurädgegangen waren, wie die Griechen als fie 
Macebonien und Rom erlagen. Das gleiche Geſchick hat aber auch das kräftige Sachſen⸗ 
volf ereilt, ala Karl d. Gr. es unterwar]. Und unzählige andere auffteigende jugend» 
kräftige Stämme und Bölker find in ähnlicher Weiſe als politifche Geſamtperſoönlichkeiten 
son der Weltbühne abgetreten. 

Der heutige Begriff ber Ration ift in gewifien Anfängen bei den Griechen und 
Stalitern vorhanden, ausgebildet tritt er uns erft infolge des Geiftes-, Staats: und 
HWirtichaitslebens der europäiichen Bölter feit dem jpäteren Mittelalter entgegen; im 
Orient, im früheren Mittelalter jehlte er, wie bei den Raturvölkern teils ganz, teil® 
wenigitens in der heutigen Ausbildung. Daher können wir für dieſe Zeiten auch nicht 
son einem Auffleigen, Blühen und Untergehen der Rationen reden. 

Has in den altorientalifcden Reichen emporlam, war eine despotiſch-kriegeriſche 
und tbeofratiiche Staatögewalt, und ihre gewaltthätige, centrale Wirtſchaitsverfaſſung; 
die unterworienen Stämme, Dörier, Städte, Gebiete nahmen daran mehr paffiv als 
aftin teil. Bei dem meift durch Kriege berbeigefährten Zujammenbrud der älteren 
Reiche trat meiftens eine neue andere Gewalt an die Stelle der vorher berrichenben, die 
befier wie ſchlechter fein konnte, für die Unterworienen Erleichterung oder Erſchwerung 
ihrer wirtichaitlichen Exiſtenz und Kultur, aber nicht notwendig neue Blüte oder 
Berjall bedeutete. Rur für den Kern, die berrichenden Stämme bdiejer Reiche können 
wir demtlich ein Auffteigen, eine Blüte, einen Berfall behaupten, die erft das Entftehen 
der friegerifch-theofratifchen Herrichaft und damit Macht, Reichtum , Kultur bebeuteten, 
während dann mit dem Untergang der Herrſchaft auch dieſe ihre Folgen verichwanden. 

Lie typiſchen Beifpiele des Aufſteigens und bes Berfalles großer Kulturvölter find 

die Griechen nnd die Römer. Ihr Vorbild hat man meift auch für das Schidfal der 

neuern Bölfer im Auge. Und doch iſt der Vergleich gerade nach der Seite des Unter- 

ganges ein hinkender. Die Griechen haben es iniolge ihrer geograpbifchen Lage und Ger» 

ſchichte nie zu einem größeren Ginheitsftaat gebradt. Ihre wunder! und 
Sqmoller, Grunsriß ber Boltöwirtigeftäichre. IL 1.6. Aufl. 
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end aufblühenden Stadtftaaten find über loſe Bünbnifje nicht Binauag 


Das eich —* ein —— Stäbtebund mit führender ih S. 238), 

ein —— ag und eine ———— Arne mg rs heute die — 

Aber die Schäden der ſocialen Zerrüttung dauerten fort (II — * 
geſunde — —— part wirtichaftliche Neugeftaltung wurde nicht erreicht 

mehr der innere Niedergang (die fittliche Auflöjung und er ——— 
oder der Andrang der Germanen den Untergang herbeiführte, läßt ſchwer ſagen. 
Ein einheitliches Voll war im römiſchen Reiche gar nicht entſtanden; es hatte y} nur 
im Weiten eine römifch redende, im Oſten eine griechiich vedende Oberichichte der 

jchaft über die einzelnen Stadtgebiete und Provinzen gelagert, die in ſich wenig Einheit 
hatten, die verjchiedenften Sprachen redeten, dem verfchiedenften Völkern und Raffen 
angehörten. Der Untergang dieſes Reiches hat mehr Ahnlichkeit mit dem der älteren 
Großreiche ald mit irgend einer neueren Geichichtsericheinung. 

Bon einem Ende und Niedergang der neueren Völker, ähnlich dem der Griechen und 
Römer, fönnen wir eigentlich nicht reden. Denn wenn Italien von 1500—1800 zurädging 
und verarmte, jo ift es heute mit feiner politischen Einheit wieder emporgeftiegen; ebenjo 
Deutichland, nachdem es politifch jeit 1250, wirtfchaftlich jeit 1550 zurüdgegangen war. 
Wohl haben Spanien und Portugal, die Niederlande und die ſtandinaviſchen Staaten 
Zeiten größerer Macht, größeren Kolonialbefiges, größerer Schiffahrt hinter fidh; ob = 
je reicher waren als heute, fteht dahin. Ihr Machtrüdgang ift wejentlich Folge des 
geringeren Wachstums, der Thatjache, daß fie nicht jo an Zahl, Macht, Reichtum zu— 
nahmen wie andere Staaten, daneben freilich auch, daß fie manche geiftige, Eiechliche, 
moralijche, technijche Fortfchritte gar nicht oder (angfamer machten als die an der Spitze 
ftehenden Staaten. 

Wir jehen aus diefen paar jummanrifchen hiftorischen Thatfachen jedenfalls, 2 
die Frage der Blüte und des Niederganges der Völker überhaupt und ihres Woh 
jtandes im fpeciellen 1. eine jehr komplizierte ift und 2, jedenfalls aufs engjte mit der 
politifchen Staaten» und Machtbildung zufammenhängt. Die Zeit der Blüte jedes 
Volkes und Staates ift einmal eine folche großer innerer geiftigsmoralifcher, technifcher, 
organifatorifcher Fortſchritte und dann eine folche der Machtüberlegenheit oder ber 
Machtiteigerung gegenüber dem Auslande, wodurch direft und indirekt der Reichtum 
bejörbert wird. Der abjolute oder relative Machtrüdgang bedroht ſtets auch den Wohl⸗ 
ſtand; das iſt allerdings um jo weniger der Fall, je mehr ein beiriedetes, völkerrechtlich 
geordnetes Gleichgewichtsſyſtem der Staaten fich ausbildet und die Oberhand über neue 
Machtproben gewinnt. 

2. Sucden wir nach diefen wenigen allgemeinen Bemerkungen etwas konkreter uns 
die Vorgänge des Auffteigens, der Blüte und des Nücganges der uns —— 
Völker klar zu machen, ohne dabei aber auf das einzelme der ſpecifiſch wirtſchafts- und 
jocialpolitifchen Fragen und Anftitutionen einzugeben. 
| Mir fragen zunächſt, wann erfolgte der glänzendſte wirtichaftliche Aufſchwung? 
Dei den Griechen nach den Perferkriegen, bei den Römern von der Unterwerfung Mittel- 
italiens bis zum Ende der punifchen Kriege; im mittelalterlichen Italien, nachdem einige 
große Handelsſtädte fich zu Mittelftanten erweitert hatten; in frankreich nad) der 
Gentralifation durch Ludwig XI., Ludwig XIV., Napoleon I.; in Holland nad dem 
Unabhängigfeitäfrieg gegen Spanien ; im England nah den fühnen Regierungen 
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‚ Wilhelms Dranien und 
we de Dancer Senbeisherrkheft. Aber Die bumalier Müll wı abeln; in Simehen. unter 
ben großen Wafakönigen des 16. und 17. Jahrhunderts; im neuen Deutichland und 


—— nad ihrer Einigung 1859—1870, in den Vereinigten St , nachdem 
1803 —1850 fi von einem Ozean zum anderen hnt hatten. hat 
Machterweiterung den Hauptanſtoß zu großem wirtjd ee | 
überall, — den orientaliſchen antiken hat Sie pol 

| er 


goismus bei allen Gliedern des ——— —*8* arten, — 
Indiv fuchen nicht in kleinem Egoismus, in Habjucht * —— ſondern in 
—** Ehrgeiz großen Stils, in Hingabe an große allgemeine Ziele ihre Befriedigung. 
a A Kuflöwung folgt meijt erft ein oder zwei Generationen jpäter 
ala Sa politifche. Die Symptome des Aufihwunges find befannt: die Bevölkerung 
ſteigt, erhält höhere Bedürinife: ed wird mehr und befjer produziert; ganze = 
oder wenigftens die obere Hälfte lebt beffer, der Komfort und Luxus machen 
fchritte. Uber nach kürzerer oder längerer Zeit verlangjamt ſich Ai —— 
Fortſchritt. Der aus der großen — en Aufſchwungszeit ſtammende Geiſt der 
Spannung, der Hingabe an das Gemeinwohl verſchwinden oder treten zurück. Die her— 
gebrachten Ideale verblaffen; die neue Zeit mit ihrer dichteren Bevölkerung, ihren ge: 
jteigerten Bebürfniffen, ihrem Drang nach neuen Lebensformen, die fie nicht rajch finden 
fanı, kommt in eine Epoche des Unbehagens, der Stagnation; der Erwerbätrieb nimmt 
neue, meift häßliche Formen an; er wird zur Habfucht, zur jocialen Härte; die Hlafien- 
kümpfe beginnen, —— Luxus und Genußſucht dringen in den jüngeren Genera— 
tionen ebenjo vor, wie die Arbeitdenergie, ber friegerifche Geift, die Pflichttreue ab- 
nehmen. Große führende Staatämänner und Geifter fehlen, die Parteien zeriplittern 
ſich; die Feſtrennung des gejellichaftlichen Lebens in einen hart gebadenen Kuchen von 
Sitten und Gejegen (wie Bagehot jagt), hindert den neuen Fortſchritt. Man verliert 
fih in äußerlicher Form, in Etikette und Gitelfeit. Gelbheiraten, Ehebruch, Mai— 
trefienwirtichaft beherrjchen die gberen Klaſſen. Symptome einer Raffendegeneration 
beginnen, die teild auf die alte ftädtifche Hultur überhaupt, teild auf die moralifchen 
Urfachen der Niedergangsperiode zurüdgehen. Man nennt heute allgemein ala jelde: 
Abnahme der Kinderzahl wie der Verheirateten und der Bevölkerung überhaupt, jpäte 
Heiraten und ala Folge Ichwächliche Kinder, rachitiſche Beten der Gebärenden, gunehmende 
Unfähigkeit der rauen zu ftillen, ftärkere Fortpflanzung der unteren als der oberen 
KHlafjen, ſtärkere Fortpflangung der Schwächlichen und — eur Allohol⸗ 
genuß, Syphilis, zunehmende Tuberkuloſe, Anwachſen der Rerven- und Geiſteslkranlen. 
Es iſt ſchwer zu ſagen, wie weit heute, wie weit früher Derartiges Platz griff. Daß 
das die Symptome einer materialiſtiſchen, hyperkritiſchen, frivolen Zeit find, wird fein 
Geſchichtslundiger leugnen, ebenfo, daß fie zufammenhängen mit der Auflöfung des alten 
ger ae der meijt biöher nur für eine Minorität durch andere verfittlicdhende 
t iſt 
: Wohl können, auch wenn die Seele eines Volles jchon erkrankt ift, —* und 
Æunſt, — und Wohlſtand noch längere oder kürzere Zeit voranfchreiten, aber nicht 
mehr auf die Dauer, wenn micht eine innere Neubildung zur —— zur Wieder⸗ 
belebung der ſittlichen Kräfte beginnt. Und fehlt fie, jo werden über kurz ober lang 
äußere Kataftrophen oder innere Prozefje die Erkranfung des ganzen jorialen Körpers 
offenbaren; dann fintt auch Wiſſen, Technik, Kunft und Wohlftand von jeiner Dee herab. 


ass 
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Be are viel tiefer. Sie beruhen auf dem inneren Zufammenbang aller 
be Pr und geiftig.moralifchen Seiten des gejellichaitlichen Lebens, auf der 
wirkung zwiſchen Beiden auf irgend welchen wejentlichen, nicht ſofort wieder der 
nat HT Wwiſchen Körper und Geiſt, zwiſchen Bedürfniſſen und Mitteln, zwiſchen 
den ſittlichen Kräften und dem Egoismus, zwiſchen —* und Charakter, zwiſchen 
Geſellſchaft und Staat, zwiſchen den oberen und unteren Klaffen, zwiſchen den hype: 
ee einer neuen Zeit und dem geiftigen Kräften der SHerrichenden 


10 
Der Umfang und die Wirkung ſolcher Diffonanzen können aber nun ſehr ver 
ichieden jein. Das Zufamme en äußerer Schicfalsichläge unb innerer 8 
reſp. Entartungsperioden fann Völker vernichten, die vielleicht ohne —* Stoß 
erhalten hätten. Der fittliche und körperliche Niedergang kann jtärler oder 

jein, er fann fich mehr auf die oberen Schichten eines Volkes bejchränten und dann mit 
dem al der unteren und mittleren Schichten, mit politischen und focialen Reformen 
geheilt werden. Der Niedergang Deutihlands 1550—1640 hat den Aufftieg Preußens 
1640—1786 jo wenig gehindert, wie eıne gewifle Auflöfung 1786—1806 die fittliche, 
politifche und wirtiehnittiche Wiedergeburt Preußens und Beutichlands im 19. Jahr- 
hundert ausſchloß. Der große politiiche und vollswirtichaftliche Auffchwung Deutſch⸗ 
lands 1850—1880 hat heute gewiß vielfach einem praktiſchen Materialismus, einer ges 
wifjen politifchen und geſetzgeberiſchen Unfähigkeit, bäßlichen focialen Kämpfen und 
ſchwieriger wirtichaftlicher Lage, auch manchen bebenklihen Entartungserfcheinungen 
Plah gemacht. Aber das wird einen neuen Aufſchwung nicht hindern. Gobald bie 
allgemeine Stodung, der moralifche und phyſiſche Niedergang nicht zu groß ift, wird 
ſolch' kritiſche Zeit gerade oft zur Geburtsheljerin neuer Auffhwungaperioden. England 
bat gewiß 1850—1875 einen glänzenderen Auffchwung gehabt, als ſeither; ob bie 
— Zuſtände aber nun Symptome des Alterns ſeien oder die Vorbereitung für 
noch Größeres, ift jchwer zu jagen; eher ift letzteres zu vermuten. Holland bot im 
18. Jahrhundert das Bild einer alternden Vollswirtſchaft, das hat neue Fortichritte 
und große Leiftungen im 19. doch nicht gehindert. 

In früheren Zeiten fonnte der volle Zuſammenbruch viel leichter eintreten, 1. wegen 
ber Hleinheit der meiften Staaten, 2. wegen ber viel geringeren Weftigung ihrer In— 
ftitutionen und 3. wegen des faſt jehlenden inneren Zujammenhanges, joweit fie bloße 
Groberungsreiche waren. Wo heute größeren Staaten und Bolfswirtichaften biejer 
geiftige und wirtichaftlihe Zuſammenhang jehlt, wie 3. B. in der Türkei, in China, ift ein 
Auseinanderfallen eher möglich, während die großen Nationaljtaaten, und teilweiſe auch 
die MWeltreiche, die Vereinigten Staaten, Rußland, Großbritannien und feine Kolonien 
eine jo felte Kohäſion, einen jo ftark gefügten, politifchen und wirtichaftlichen —e— 
jo ſtarke Staatsgewalten haben, daß über fie entfernt nicht jo leicht, wie einſtmals über 
die orientalifchen Reiche, über Griechenland und Rom, über die arabifch-muhamebaniichen 
Reiche vernichtende Kataftrophen hereinbrechen können. Und eben deshalb wird man 
den heutigen Staaten und Volkswirtſchaften eine ganz andere Langlebigkeit als jenen 
aufchreiben können. Die meiften bergen immer wieder Kräfte der Regeneration in fidh; 
der „hartgebadene Kuchen“ der bejtehenden Sitten und Geſetze wird durch unjer heutiges 
geiftiges Leben und unfere freieren Verfaffungsformen immer wieder erweicht werben können. 

Die Vorausfehung der Langlebigkeit, der Regeneration nach Niedergangsperioden 
ilt freilich immer die fittliche Gejundheit oder Wiedergeburt ded Volkes oder großer 
führender Zeile desjelben, Wir kommen damit zum legten Punkte, über den wir ein 
Wort zu jagen haben. 
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Wir haben das nüßliche ala das zimmer —— 
— ee — das zweckmäßige auf dem Gebiete 
heren und ſocialen Zwecke definiert (T $ 62). Alles po und vollswirt⸗ 
ſchaftliche Leben, ſofern es auf einem Zuſammenwirlen von Denken —— gehört 
diefem Gebiete an. Die fteigende Erkenntnis der gelelichaftlichen und | 
Folgen des menjchlichen Sanbelna bahnt uns ben WB zum Sittlichen; der Sieg der 
‚höheren edlen Gefühle über die niedrigen giebt uns Die Mraft, ich zu Handeln. Der 
— oder ſofortige Sieg der edlen, für Wahrheit und G t fämpfenden Helden, 
taatsmänner, Apoftel und Märtyrer über die —— ummheit, den Egoismus 
vi bie Bölfer empor, jchafft fittliche Kräfte in breiteren Schichten. Indem die 
ee nicht bloß dem Augenblid und dem Genuß, jondern zugleich der Zukunft, 
Geſellſchaft, * — der Menſchheit leben wollen, van e ſich zu fittlichen 
ren. Wo bie Menſchen * Höhe des Standpunktes nicht einnehmen oder wieder 
— nur * ge dc ee leben, finfen fie herab, —— und bebroben 





fie die Bande ber FEN von führenden Ariftofratie en und Re— 
gierungen beruht darauf, fie einerſeits "Vertreter ber — Fortſchrikte, 
its zugleich Die fittlichen Führer ihres Volles find. fie aufhören dieſes 
u fein, ſchwacht fich ihre Stellung, beginnt bie — — das Unrecht. Für 
alle höher entwidelten Völker ift e8 daher eine ber wichtigften Fragen, ob und wie 
weit Regierende und obere Alaffen dem Gejamtwohl dienen oder dem eigenen Borteil, 
dem eigenen Genuß und Erwerb. Wo fie in legterer Welfe handeln, ahmen ihnen not- 
wendig bald auch die übrigen Klaſſen nad); das ganze Volk degeneriert moraliſch. 
Dabei verlangt rt die fittliche Pflicht niemals, daß der einzelne, ftehe er 
8 och oder niedrig, nicht für fich, feine Familie und Kinder, für feinen Erwerb und jein 
en, feine Gejundheit, fein Emporfteigen forge; das ift erlaubt und jogar Pflicht. 
Eine Nation von Idealiſten, die das vergäße, die den Selbiterhaltungstrieb ausrotten 
wollte, ginge zu Grunde. Aber die ſelbſtiſchen Sorgen jollen nie allein die Menjchen 
beherrſchen; e8 joll ein Gleichgewicht zwifchen ihmen und dem höheren Streben vorhanden 
Br und Diefes Gleichgewicht wirb fich in den Regeln der Moral, der Sitten, des Rechtes, 
den Imftitutionen zeigen. Wenn veränderte äußere und innere Umftände bie alten 
und Inftitutionen auflöfen, jo müffen bei der Neubilbung berfelben nicht bloß 
* oismus, ſondern ebenſo Pflichtgefühl und Hingabe an das Gemeinwohl Pate ſtehen; 
zumal in den Zeiten der Auflöfung des Alten, ber Bildung beö Neuen — ſolche 
Kräfte, die wir die ſittlichen nennen, ſtark genug im ganzen Volke und bei ſeinen 
Führern vorhanden jein. 


Man bat oft gejagt, es gebe feinen ſittlichen Fortichritt, fondern nur einen 
ſolchen des Wiſſens. Auch Goethe jagt: „Elüger und einfichtiger werden die Menjchen, 
aber nicht beffer, glüdlicher und thatkräitiger oder nur auf Epochen.“ Manche meinen, 
nur die Inititutionen würden beffer, nicht die Individuen. Aber dieje wirken —* 
auf die Menſchen zurück. Urſprünglich war der Menſch faſt ein Tier, heute wird 
von Vernunft, höheren Gefühlen, kluger Einſicht und Fernſicht, ſteigendem Wiſſen ber 
berricht, und das macht ihn beifer. Ach möchte den Say Goethes umkehren: ber Menſch 
iſt körperlich, geiſtig und moraliſch unendlich fortgeſchritten; aber der Fortſchritt iſt 
ſchwierig und ſchwankend; gar leicht wird bei Umbildung zu neuen Zuftänden die Harmonie 
von Körper und Geiſt, von Wiſſen und Charakter, von Egoismus und Pflichtgefühl geitört ; 
und deshalb werben immer wieder vorübergehende Epochen des körperlichen, des geiftigen, 
des moralifchen Verjalles fommen. Immer wieder wird der Menſch vor größere Aufgaben 
geitellt, denen er, denen die Gefühle, Ideen, Inftitutionen der Gegenwart noch nicht 
gewachſen find, die er erjt nach mandherlei Schwankungen, Irriabrten, Rückſchlägen 
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bewältigt. —* ; dieſe Kämpfe hindurch erflimmt er aber zugleich die höheren Stufen 
der fittlichen Kra 


Er erreicht dieſe höheren Stufen nur durch höhere Syſteme der Religion und 
Moral, durch die Wirkſamkeit der großen Propheten und Lehrer der Menjchheit, durch 
Ausbildung immer feinerer und Eompligierterer Verbindungen don Gelbjtbethätigung 
und Singabe, von ftarfen Achimpulfen und Aufopferung. Und die immer —— 
Organiſationen des Staates und der Volkswirtſchaft, der Kirche und der Schule, 
Bereind- und Korporationalebens, fie find ja nur die äußere Projektion dieſer Be 
Vorgänge und Verbindungen. Ein erfchöpfendes Bild diefer geiftigen und fittlichen Ent- 
widelungsgefchichte und ihres Zufammenhanges mit den Inſtitutionen ift heute wohl 
überhaupt faum zu geben. Es iſt jedenfalls micht unſeres Amtes, einen Verſuch dieſer 
Art Hier zu machen. Wenn es jpäter mal eine pfychologiiche, geiftige und moralifche 
Geichichte der Menfchheit geben wird, jo wird fie auch für die Hiftorifche Entwidelung 
der Volkswirtſchaft eine ber wefentlichen Grundlagen bilden 

Nur mit dem einen kurzen Ausblid auf die piy ologifch-moralifche Grund- 
jrage ber neueren Vollswirtſchaft wollen wir jchließen. die neuere wirtichaftliche Kultur, 
hauptjächlich die Geldbwirtjchaft hat in Zufammenhang mit dem geiftigen und —— 
Leben der klaſſiſchen und neueren Staaten den heutigen Erwerbstrieb geſchaffen. Er 
ift nur ein anderer Ausdrud für die Ausbildung ber Individualität; durch ihn 
vollzieht der moderne Menſch eine Jchbejahung, die die älteren Epochen buch förper- 
liche Stärke, Waffenthaten, Gewaltafte —— Ohne ſolch' moderne Individualität, 
ohne Grwerbätrieb, ohne eine Ichbejahung in diefem Sinne gäbe es die Heu 
geiftige und politifche Kultur, gäbe es * Großſtaaten und Volkswirtſchaften, g 
es auch viele unſerer großen Perſönlichkeiten nicht. Aber die Kehrſeite dieſer Entwickelung 
iſt der habſüchtige Wuchergeiſt, die ſociale ———— die rt unjeres 
geſellſchaftlichen und politischen Lebens mit Laftern Art, mit jocialen Käm 
politiicher Korruption. Seit fie entſtanden, ftreben wir auch, diefe Fehler zu —— 
zu mildern. Das Chriſtentum ift das größte Glied in der Kette dieſer Beſtrebu 
Immer wieder Hofften wir das Biel zu erreichen, immer wieder ſank die Men 
zurüd, weil die Aufgaben und die Verfuchungen zunächſt noch größer wurden, weil bie 
Geldwirtichaft ihre legte Ausbildung noch nicht erreicht hatte. Aber das jchließt wu 
aus, daß wir einftend — nicht den Erwerbötrieb — aber die Habfucht in allen führenden 
höberflehenden Menſchen jo gut auärotten werben, wie wir bie Brutalitäten der 
lichen Gewaltmenſchen ausgerottet haben. Auch dazu brauchte es Jahrtaufende. Es wird 
die Zeit fommen, da alle guten und normal entwidelten Menjchen einen anftänbigen 
Erwerbötrieb und das Streben mach Individualität, Selbftbehauptung, Shbejahung 
verftehen werden zu verbinden mit vollendeter Gerechtigkeit und höchſtem Gemeinfinn. 
Hoffentlich ift der Weg dazu nicht fo lang wie ber war, ber von ben Brutalitäten ber 
förperlichen Kraftmenſchen zum heutigen Kulturmenſchen führte. 


Regiſter 
zum erſten und zweiten Teil des Grundriſſes. 
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regiment, Klafientämpfe 975. 


Bweifelberwirtichaft 200. 
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Viererſche Hofbuchdruckerei Stephan Geibel & Go. in Altenburg. 
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